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Ich rannte haſtig auf der Chauſſee fort. Da, wo der Weg ein 
Knie bildet, hielt ich noch einmal an, ſtieg auf einen Haufen klein 
vegane Steine, und warf durch Die Pappeln der Heeritraße einen 

alb ingrimmigen, halb wehmüthigen Scheideblid auf Die Nabenmut- 
ter, welche fo eben den hoffnungsvolliten ihrer Söhne von fih und 
hinaus in die weite falte Welt geftoßen hatte. Befagte Mutter aber 
war die alma mater, die Sächſiſche Füriten> und Landesſchule Porta, 
und der aus ihrem Schooß vertriebene, unbarmherzig enterbte, — 
niemand anders ale ich, der per consilium abeundi mit allen zient= 
lichen Feierlichkeiten entlajjene Exalumnus Friedrich Gotthelf Fiſtel, 
gebürtig aus Zreiburg an der Unſtrut, vor einer Stunde noch Ober: 
gejell und alter Primaner, jebt aber Kandidat des Bagabundirens 
und der Zanditreicherei. 

Da lag am Fuß des mit herbitlich falben Buchen bededten Kna⸗ 
benberges jener mönchifche Bienenforb, in welchem ich, umfummt von 
hunderten der Commilitonen, den Honig der Weisheit fehler fünf Jahr. 
zur Zelle getragen, bis mich das graufame Fatunı ereilte und ich zur 
unnüßen Drohne geitenipelt und laut rescriptum prineipis ausgeſchwe⸗ 
felt worden war. Ueber die rothen Dächer der Schul- und Wirth: 
Ihaftsgebäude ragte der fpigige fchwarze Schiefer: Kirchthurm hervor, 
yield dem fchwarzumfleideten Arm des riefigen Rektors, welcher dem 
Srulirten noch aus der Entfernung dräue — ich aber lachte voller Bos⸗ 
heit, rief: relinquere portam duleius melle, glimmte meinen Ulmer 
Pfeifenkopf an, und wanderte tapfer fhmauchend und aus voller Kehle 
ein trotziges gaudeamus igitur anjtimmend auf dem Wege nach Naum⸗ 
burg fürbaß. Es dauerte aber Doch gar .nicht lange, jo ging mir die 
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Stimme aus, und bald hernach auch die Pfeife. Ich ſchob den Porta- 
tiv - Vulkan, defien freier Gebrauch mir jegt zum erftenmale von feinem 
mißgüntigen Sydonal- Mitgliede verfümmert werben fonnte, ver» 
Kent in die Rocktaſche zurüd. An die Füße hing es I zentner> 
hwer. Mit meinem Troge ging es mehr und mehr auf die Neige. Die 
heutigen Erlebniffe und die Ausficht auf eine jänmerliche Zukunft, in 
welche ich fo geradesweges hineinmarfchirte, vereinigten fich, um mir 
die Kehle zuzuſchnüren, mir das Herz beinah abzudrüden — und da 
fing ich denn unaufhaltjam und jo recht aud Herzensgrunde an zu 
weinen. Ich war aber auch meilentief in's Pech gerathen. 

Dur) ſo langjährige Uebung nach den fieben Gedankenſätzen der 
Ehrie zu fpringen gewohnt, könnte ich auch diesmal die Relation 
meiner tragifchen Zata nach dem: Quis? quid? ubi? quibus auxiliis? 
eur? quomodo? quando? eintheilen, und die vollfommen genügenden 
Antworten würden in aller Kürze folgendermaßen lauten: Quis? ich 
der Friedrich Gotthelf Fiitel. — Quid? welcher in’& Defrement gera= 
then. — Ubi? in Schulpforte. — Quibus auxiliis ? Durch den blinden Lies 
besgott. — Cur? weil ich ein allzu gefühlvolles Herz hatte. — Quo- 
modo ? und feiner Geliebten Schiller's Entzüdung an Laura vordekla⸗ 
mirte. — Quando? vor circa vierzehn Tagen. Und fomit wäre denn 
Alles vollitändig erzählt und abgemacht. Ein fo dürrer wortfarger 
Bericht würde —— jedoch meines Erachtens mehr zum Neferat eines 
Schafdiebftahles eignen, ald zur Schilderung der wunderfamen An- 
näherung zweier jugendlichen, Tichterloh flammenden Herzen, ihrer 
ſympathetiſchen Entzüdungen, und der PBetarden, welche die verwach- 
fenen Seelenhälften auseinanderfprengten, nebft andrer höchſt roman⸗ 
bafter Schikungen, fo mir begegnet. Und fomit halte ich es für zweck⸗ 
dienlicher, den ganzen Hergang ab ovo usque ad mala treu und der 
Wahrheit gemäß zu verfünden. Usque ad mala? Ach, ja wohl, usque 
ad pessima mala! 

Seit dem Oſter-Semeſter des für mich und Europa verhängniß- 
vollen Jahres 1806 war ich nach Alt= Pirna hinaufgerüft, und dem⸗ 
ufolge aller Privilegien der Portenſer Obern theilhaftig geworden. 

n meinem Arbeitstijch, und unter meiner jpeziellen Tutel faßen ein 
Mittel und ein Untergefell, welchen leptern wir beide alternirend 
unterwiefen, wie er gebotene lateiniſche Verſe drechfeln und verbotenen 
Kaffee kochen müffe, Den wir pro poena ein Kapitel, eine Heroide nach 
der andern memoriren ließen, und der ald salarium unfers Tiebevoflen 
Unterrichts die Meſſer pugte, Wafler von Brunnen, und Butterbröte 
vom Wafchmann, dem Spender aller Conjumtibilien, berbeifchleifte. 
Die Abzeichen meines Standes, ald Gmanzipirter vom Frohndienſt 
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des Pennalismus, das Heine Müpchen, welches fchräg auf das Ohr 
geprüdt wurde, und das bei ſummariſchem Berfahren gegen rebellifche 

uartaner recht preitilne Stöckchen, führte ich ſchon laͤngſt; ich übers 
kletterte por neſas die Mauer, und eilte im geſtreckten Trabe nach dem 
nahgelegenen Dorfe Eöfen, um in demſelben ganze Kuchenſchilde 
weniger vor den Magen zu halten, als vielmehr ſie als Trutzwaffe 
gegen den ewig regen GErbfeind Hunger, in denfelben zu vertenten. 

ann aber lieh ich mich in Folge diejes Prellens, wie der technifche 
Ausdrud für dad Ausfhwärmen ohne Zeidel Tautete, mit ftolzem 
Selbitgefühl in das Karzer fperren, in jenes claustrum, welches ja 
auch Klopſtock während feines Protenfer Lebens einftnals bewohnt, 
und durch die Infchrift: „Mich gräbt die Nachwelt einft in ihre Zar 
fein ein,’ geweiht hatte. Mit einem Worte, ich wurde allgemein als 
ein Ritter ohne Furcht, wenn auch nicht ohne Tadel, defignirt; mit 
eriterein Prädikat von meinen Commilitonen, mit dem zweiten von 
dem geſammten Lehrer = Berfonale. 

a gefchah es einftens im Monat Julius des erwähnten Jahres, 
und zwar zu einer Zeit, wo ich zufälligerweife die Numismatif überall, 
nur nicht nach eignen Exemplaren ftudiren fonnte, oder paucis verbis 
rattenkahl war, daß ich, von einem abnormen furor poeticus ergriffen, 
den Plan zu einer mächtigen epifchen Dichtung entwarf, und auch 
rüftig an deſſen Ausführung in Hexametern, natürlich Tateinifchen, 
ſchritt. Der Gegenftand lag nahe genug — ed war die Gründung der 

huls Pforta, und der erite Gefang war beſtimmt, die verhängnißs 
volle Ip. auf een der blühende Züngling Edwinus, Sohn des 
Grafen Bruno von Bleiben, fein Leben vi einen wüthenden Eber 
einbüßte, zu ſchildern. Beiläufig bemerkt, ift wohl fein Schwein fo 
häufig, ald grade das quäjtionirte befungen und verflucht worden: 
wurde doch durch jenen Sauhieb die Gründung des Klofters und der 
nachherigen Füriten-Säute nıotivirt, und ift es dieſes borflige Lamm, 
welches Beit Jahren der Schüler poetifche und profaifche Sünden 
tragen muß. Diefe Rüdfiht tonnte mich jedoch nicht zurüdichreden, 
und fo hieß ich denn die neun Mufen jenen Eber, einen Descendenten 
in gerader Linie von dem famofen, welcher dem ſchönen Adonis die 
tödtliche Winkelquart beibrachte, im Vorgefühl des dereinit zu grüns 
denden Weisheitstenpels auf den Züngling anhetzen. Zu meiner Rech⸗ 
ten lag der Gradus ad Parnassum aufgefchlagen, zur Linken ber 
Smetius, dor mir M. A. Olympii Nemesiani Cynegeticon; aus jenem 
entlehnte ich Sylbenmaße und epitheta ornantia, aus legterem die 

mir in praxi völlig unbefannte Anſchauung einer Jagd. 
E3 war eine fogenannte Repetirftunde. Um ungeftört aus dem 
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Kaftalifchen Quell fehlürfen zu können, hatte ich mein Pult mit den 
Spanifhen- Wänden riefiger, grauer Bapptafeln verbaut, nachdem 
ich die erforderliche Dofis Infpiration jchon während der Freiſtunde 
in dem Mufengange, — jenem durch zehn Säulen gefchiedenen Por- 
ticus, von welchem jede Columne den Namen einer der Pierifchen 
Schweſtern, die zehnte die des Apollo Mufagetes, trägt, — auf: 
und abwandelnd eingejogen. 

Die Sonne beleuchtete das ſchwarze Schieferdach der Kirche, und 
fptegelte fih in den Scheiben des angelehnten Schulgebäudes, Im 
Gärtchen der Sefeftaner, welches der reuggang untflafterte, fchrieen 
die Sperlinge nach Herzensluft, jujt als wollten fie mir Muth einfpre= 
hen, und mich belehren, wie leicht der übervollen Bruit das Lied ent- 
flröme. Diefe Mahnung war aber rein überflüffig, denn die Feder 
flog fo raſch über dad Papier, ald wenn fie auf Schlittichuhen Tiefe, 
und fnarrte ordentlich vor lauter Segeiiterung. Da klirrte die Scheibe 
wie von einem dagegen geworfenen Steinchen. Es war ein Kirfchitein, 
ein friſch erft von feiner fleifchigen Hülle befreiter, welcher gegen das 
Fenſter abgefchojjen worden war, und mich aus meiner metriſchen Ra— 
ferei aufſchreckte. Mit verlängertem Halfe jchaute ich nach dem Schü- 
pen in das Selektanergärtchen hinab — es war leer. Mein Auge 
machte nach) dem fchnellfertigen Orion an den Fenſtern der umberlie- 

enden Lehrer Wohnungen die Runde — eine Jungfrau verfchwand 
Kine den Gardinen an der vom Profefjor Triptolemos bewohnten 
lanke. Ein jugendliches, jcham= erglühendes Antlig, blonde geſchei— 
telte Haare, ein Ichneeiged, glatt anliegendes Bufentuch, mehr konnte 
der rafche Streifzug des Blicks nicht erbeuten — und es genügte. 
Mochte nun Zufall, mochte Abficht jenen Finger: Balliften gerichtet 
haben — ihm war der große Wurf gelungen. Ich war gefchoffen. 
„Iſt's Wahl, wenn der Seftirne Macht den Menſchen 
Ergreift in der verhängnißvollen Stunde?“ 


Sp wiederholte denn das Leben jene wunderfame Sage des Bas 
ron Münchhauſen, welcher mit dem Kern einer Kirfche, in Ermang- 
fung der Kugel, auf einen Sechzehnender feuerte, und dem Flüchtling 
na Jahren wieder begegnete, wie ihm ein reichtragender Fruchtbaum 
aus dem Haupte gewachfen. Auch der aus holden Händen gejchnellte 
Kern traf, und zwar mein Herz, und ihm entfproß jene üppig wuchernde, 
herrlich blühende Liebesflor, an welcher meine Barze roch, und ſpäter⸗ 
hin entjeglich in’d Niefen fam. — D Eros, der Götter und Menjchen 
Herricher! rief ich elegiſch, klappte den Smets und den Gradus zu, 
langte mir Ovid's de arte amandi aus dem Bücherfach, und lugte, 
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wiewohl vergebens, nach der reizenden Amazone hinüber, bis die 
Schulglocke das Zeichen gab, daß wir ung in’s Coenafel zum Abend 
brot verfügen follten. Wie mir noch wohl erinnerlich, gab's gebadene 
Birnen mit Klößen. Sie mundeten mir, allen Principien der Romans 
tif zumider, vortrefflich. 


Nunmehr war ich denn endlich fo weit, wie ich ſchon lange gewollt 
hatte — nämlich in Xiebe. Schwer hatte es mich bisher gekränft, 
dieſes mein Herz voller Sehnſuchtsverlangen, Sonnenaufgangsgluth 
und Schauernachtögeflüfter fo einfam und melandhofifch Im Karzer 
meines Bruſtkaſtens hängend zu wiſſen, und alle meine Yantafien und 
Entzüdungen nur an die Einjtige, die Iinbefannte adrefjtren zu müfjen. 
Sept hatte ich das Ideal gefunden, jebt hatte es fich verkörpert zu mir 
bernieder gefenft. 

Die erite Olympiade meiner Liebe — fie hielt ganzer vier Wochen 
vor — möchte wohl von dem Dritten, nad) Ahattachen Dürftenden, 
ziennlich monoton und langweilig geheißen werden. Auf meine Zelle 
gebannt, verträumte ich Repetir= und Selbitbefchäftigungsitunden nd 
modum des Ritters Toggenburg, gegenüberfchauend: 


„Bid das Fenſter Hang, 

Bis die Liebliche fich deiate, 
Bis das theure Bi 

Sic in's Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild.“ 


Diefe Gunit ward den Harrenden wohl aber nur höchft ſpärlich 
u Theil, und dann auch nur auf pfeilbefhwingte Momente. Den 
orhang aufichieben, aus Tangen Wimpern einen feelenvollen 
Blick herüber | Gleubern (von Kirichfernen war nicht wieder die Rede), 
und den neidiichen Schleier der Fenitergardinen wieder vorziehen, war 
das Werk dreier Sekunden — der magre Gottesyfennig, mit welchem 
mein ungejtün pochendes Herz fich wieder während langer, banger 
Tagereiſen beföjtigen nıußte. * . 

Meine Angebetete hieß — Dank fei ed dem geichwäßigen Auf- 
wärter, welcher mir ihren Namen, diejes unerihöpfliche Thema meiner 
Liebeshymnen, für ein bereits unfcheinbar gewordenes Beinbekleidungs⸗ 
Gewand verhandelt hatte — Minna Grasmeier. Sie war die Nichte 
deö Profejjors Triptolemos, aus dem Städtlein Nebra yrrlig, und 
während des Sommer = Sceneiters bei ihrem Obeim zum Beſuch. 
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Ihr aufirgend eine Art näher zu treten, hätte felbft ein Lovelace 
für undenkbar erflären müffen, fo lange er in den fpanifchen Stiefel 
eines Portenfer Alumnen gefeilt war, und mit ihm die endlofe Reihe 
der PBallifaden, Wälle und Gräben, welche den Schüler von den Fa⸗ 
milien abjperrten, hätte überjpringen follen. Gefellichaften gab es 
feine andern, ald die in den Hörfälen und Betitunden. Zwar wurde 
der Terpfichore ehulbigt, die fomplizirteiten Tänze jedoch von den 
Scholaren unter fich exefutirt, und die Damenwelt höflichit eingeladen 
— zuzufhauen. Oftmald gedachte ich zwar den Kislar= Aga, welcher 
meine Odalisfe in Verſchluß hatte, sc. den Profefjor, mir geneigt zu 
machen, und dadurch, daß ich dem den Goldapfel bewachenden Drachen 
den Opferfuchen ber freien Arbeit, eine mit Citaten gewürzte Difjers 
tation, überreichte, zu befänftigen und den Zutritt zum Garten der 
Hesperiden zu erfchleichen; hatte auch fchon Die aierlie Abſchrift in 
Händen, und nahte mit hochfchlagendem Herzen der Wohnung jenes 

riesgrämigen, feuerjpeienden Ladon — fuhr aber, wie von einer Bits 
ertoche berührt, zurüd, fo oft ich die Thürklinke erfaßte, und rannte 
wiederum, gleich dem von den Erynnien gepeitfchten Dreites, au 
meine Stube. Durch die Zaubermacht der Harmonieen gedachte i 
nunmehro mich als modernen Arion in ihr Herz einzufehwärzen. Zwar 
lebte nicht die Zither in meiner Hand, wohl aber das Flauto piccolo, 
welches ich von dem Stadtpfeifer zu Freiburg erlernt hatte. Schlimm 
nur war ed, daß die Ausübung jeglicher Lonkunft auf den Stuben 
ftreng verpönt und in die leeren Hörfäle verwiefen war, in dieſe Kreuz⸗ 
ewölbe aber faum des Tages Licht, ge ejmelge benn die Blicke meiner 
Bofpfeligen puellula zu dringen vermocdhten. Mir blieb daher nur das 
einzige expediens, am enfter ftehend und inbrünſtig hinüberblickend 
mein Inſtrument jtumm zu fpielen, nämlich die funjtoolliten Käufer 
auf demjelben zu machen, auf Löchern und Klappen herum zu finge- 
riren, die Lippen zu jpigen, und in meinem en die zärtlichiten 
Melodieen zu fingen, ohne aber F den leiſeſten Ton hervorbringen 
zu dürfen. Sie mußte mich ja verſtehen und meine Gefühle deuten, 
wenn fie nicht von einer Hyrkaniſchen Zigerin gefäugt worden war, 
welches fich Doch Feinesweges von einem in Nebra gebornen Kindlein 
präfumiren ließ. Mein Epos aber, die Gründung der Schulpforta, 
[Bien den Schluden bekommen zu haben. Nicht einen gefcheiten Vers 
rachte ich mehr zu Wege. 

In der Kirche war es zum erftenmale, wo ich meine Geliebte in 
{rer vollitändigiten Liebenswürdigkeit zu erbliden Gelegenheit hatte. 
Noch lebt die Erinnerung an jene Momente, in welchen mein Herz vor 
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ekſtatiſcher Wonne zu ſpringen drohte, hell und Far vor meine Seele. 
Langjanı fihritt fie Durch die Heine Kirchenpforte, 


„Unmwiffend, daß fie Anbetung errungen, 
Wo fie von eignem Beifall nie geträumt,‘ 


an den mit Infchriften und verblichnen Todtentronen behängten 
Pfeilern vorüber. Meine Minna war von mäßiger Statur, hatte 
eine gewifje Anlage zur Fülle, und war von denen, auf welche Ovid 
das multa jacere toro preifend anwendet; trug auch ein weißmuffes 
linenes Kleid und dito Umfchlagetuch mit Zaden. In den gefalteten 
Händen das Geſangbuch nebit dem Levkojenſträuschen haltend, ſchlug 
fie die Augen fittfam und tugendfich nieder, und blidte ftramnı auf 
die Feichenjteine der alten Mönche und Aebte, über welche ihr Füßchen 
teippelte. Ihre Naſenſpitze war mittelit zwei bis drei Feiner Blatter 
narben jtigmatifirt — daͤuchte mir aber nur um defto reizender. — 
Bon jener Zeit an war id) mit dem Per ausgeföhnt, denn fie 
verjäumte fortan weder Früh- noch Nachmittagepredigt. Item waren 
die dritten Feiertage, Betitunden, Marläs und Michaeliätage, welche 
noch aus der Klofterzeit mit ihrem zweilpännigen Sirchengang ber» 
überfpuften, doch zu Etwas gut. 

2, nicht allein in Hinficht auf den Kirchenbejuch, welchen ich 
vordem freigeifterifcher Weife zu ſchwänzen beliebte, ſondern auch in 
meinem übrigen Wefen war id) totaliter umgewandelt. Es fiel mir 
nicht mehr ein, die Ringmauern, welche anjeßo meine Perle ums 
ſchloſſen, furtim zu verlafjen, oder mit den Schülern Kegel zu fchieben. 
Ich feufzte mit Max Piccolomint: 


„Wie ſchaal ift Alles nun und wie gemein! 
Die Kameraden find mir unerträglich.‘ 


Stundenlang ſchlich ich mit pochendem Herzen den Gang zwifchen 
der Kirche und den Xehrergärten entlang — denn dort hinaus ging ihr 
Känmerlein, dort weilte fie nicht ſparſam am Feniter, und begoß, mit 
dem Gießkännchen klappernd, ihre Gentifolten, oder fütterte mit Eos⸗ 
fingern den Zeifig, und ſchaute jederzeit füßlächelnd hernieder, fo oft 
ich vorbeiambulirte, und tieffeufzend die den Buſen zermalmenden 
Zentnerlajten abzuwälzen ftrebte. Oft wohl erflomm ich auch einen 
der Wohnung in gemefjener Entfernung gegenüberftehenden Baum, 
begrub mich in deffen Blätternacht, und blied auf meiner Querpfeife: 
Sebe Dich in fanfter Feier,” Namen nennen Dich nicht,“ oder- [onft 
ein empfindungsreiches Lied, von dem ich präfumiren durfte, daß es 
zärtlihe Gefühle befunde und erwede. 
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So ſaß ich denn wiederum einftmald an einem fonnighellen 
Sonntag-Nachmittag des Auguftmonde ald_Nachtigall verlappt in 
den Zweigen und trillerte fo recht [chwärmerifch über den Garten hin 
aus nach dem Fenſter meiner Geliebten, welche fih geberdete, als fei 
fie in Beichauung des alten Kirchenportals mit feinen gerieften Bo⸗ 
gen und Säulchen und Heiligen, welche Tange Bänderrollen in Hän- 
den hielten, vertieft. Am ganzen Himmel war feine Wolfe zu fehen. 
Die Bienen umjchwirrten meinen jehattenfühlen Sig, und der Buch- 
fin? fchmetterte im Didicht, als wolle er meine Flöte überfchreien. 
Aus dem nahen Squtgarten tönte das Rollen der Kegelkugeln und 
das laute Halloh der Schiebenden, fo oft ein Bethlehemitiſches Ge- 
meßel unter den Neunen angerichtet wurde. Ich bemitleidete Die 
Armen, welche Amor mit feinem Goldpfeil zu rigen verjchmäbt hatte, 
welche in jenem früden Materialismus ihre Jugend berdänunerten, 
denen „Supiter, der helle Gott, bei der Geburt hinabgejtiegen war.” 
Mir war unausfprechlich wohl und wehe zu Muth. Ich breitete die 
Arme weit nach der entfernten Gelichten aus, worüber ich ſchier Die 
Balanze auf meinem Siß verloren hätte, und feufzte: 


„Nur wen’ge Nugenbfide 
Allein mit Ihr!“ — 


Da verichwand fie vom Fenfter, erfchten aber gleich darauf wieder 
an der Thür, und fehritt mit dem Schlüffel in den Händen auf den 
Garten zu. 


„Hört ich das Pforten nicht gehen ? 
Hut nidt der Riegel geklirrt?“ 


Zu dienen. Sie fperrte das Gitter wiederum, und fam, die von mir 
eblafenen Melodieen leife und anmuthig ſummend, den Gang herauf. 
ir zitterten alle Glieder, und ich vermochte vor innerlicher Bewegung 
feinen Zon mehr hervorzubringen, Fein Zoch mit dem Finger zu treffen. 
Am Tiebiten wäre ich davon gelaufen, wenn's unbemerkt hätte gefche- 
hen fönnen. 


Minna oder Minona — wie ich die Geliebte in jenen wonneban= 

en Augenbliden, „wo man dem Weltgeijt näher iſt ala ſonſt,“ in 
"haurigfüßen Stunden des fehnfüchtigen Schmachtens zu apoſtrophi— 
ren liebte — Minona jtrich Teife und gleichfam träumerifch durch die 
fiesbeitreuten Pfade des Gartens, richtete das matt gefunfene Köpfchen 
einer Blume auf, pflückte einen Strauß und zerpflüdte ihn wiederum, 
brach dann einen reifen Pfirfich vom Spalier, und ſchlug ihre Perl: 
zähnchen in das jaftige Fleiſch. Sie hatte wiederum ihr hermelin- 





9 


weißes Muffelinfleid an, mit einen rothfeidenen Gürtel, vor welchem 
ein jchönes blankes Stahlſchloß in der Sonne funkelte und blißte. 
Sie erichien mir „wie ein Gebild aus Himmelshöhen.“ Plötzlich 
f(hlüpfte fie in das Gartenhaus, aus defjen offenitehender Thür bafd 
darauf flüfternde fchmeichelnde Töne, den Goldfaiten der Guitarre 
entlort, hervorquollen. Da vermochte ich nicht länger auf meinem 
Buchenwipfel auszudauern; ich rutichte vom Baume, durchbradh die 
Gartenhede und jtürzte, indem ich mir zur Erfräftigung das audaces 
fortuna juvat vorhielt, in die von Selängerjelieber umrankte Hütte. 
Amare et sapere vix deo conceditur. 


Anmuthig hingegoſſen lag fie auf einer Lattenbank, mit ihren 
Föneeigen Fingern auf der Zither klimpernd, das Lodenfüpfchen 
Ihmwärmerifch verdreht. Bei meinem tollen Hereinplatzen ließ fie das 
Saitenjpiel herabgleiten, und nun erfolgte Wort für Wort: jene 
mit Necht berühmte Scene zwifchen Don Carlos und der Prin- 
zeſſin Eboli: 


— m — — — — — 


„Ih höre 
Auf einer — Laute Jemand ſpielen — war's nit, 
Eine Laute? Recht, dort Tiegt fie noch — 
Und Laute — das weiß Gott im Himmel — Laute 
Die Tieb’ ich bis zur Raferei — u. f. w. u. ſ. w. 


Bis Minna mit der Prinzefiin Worten erwiederte und mich „einen 
- liebenswürdigen Borwig” nannte. 


Rühmlichſt unterfchied ich mich Dagegen von dem Infanten Spa⸗ 
niens, indem ich dort, wo die Tragödie dem Prinzen ein düjtereö Ver- 
ftummen und linkiſches Diskulpiren vorfchreibt, dem jambifchen Leit— 
faden untreu ward, und in gewählter Profa die Demoifell Grasmeier 
nicht nur meines gehorfamiten Reſpekts verficherte, fondern mich auch 
nach dem Befinden ihres Herrn Onkels theilnehmend erfundigfe, von 
dem Profefjor gewandt auf Minona’s Zeifig überfprang, und mit 
einem Worte feine Gelegenheit verabjäumte, mich ihr im hellſten 
Lichte, und als einen im Umgang mit dem ſchönen Geſchlechte a 
Unerfahrnen zu produziren. it herzensfejjelnder Huld vernahm fie 
ſtill vor fich hinlächelnd meine Nede. „Sie blafen ja wohl die Flöte, 
Herr — ad, Ihren Namen weiß ich noch gar nicht.” — „OD ja freis 
lich, Tiebwerthejte Demvifell! Dies ift jujt mein Xeibinjtrument. 
lebrigens heiße ich Friedrich Gotthelf Titel.” — „Ah, ich Liebe 
die Flöte auch recht ſehr,“ erwiederte fie. Und fo wechielten denn die 
anmuthigiten Nedensarten mit kurzen, der rejpeftiven Verwirrung 
gewidmeten Paufen. 
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Es wäre wohl faft zu kühn gewefen, wenn ih Minona gleig bet 
diefer Annäherung von den leidenſchaftlichen Gefühlen, welche mid 
für fie entflanımten, hätte unterrichten wollen; überdies bimmelte die 
Schulglode zur Vifitation. So rief ich denn tragiſch: 

„Horch, die Glocken fchlagen dumpf zufammen, 
Und der Seiger hat volbradyt den Lauf ;’‘ 

und gewahrte noch, indem ich mich der Schönften der Schönen em- 
pfahl und fcheidend einige Accorde von Zukunft, Hoffnung und Wie⸗ 
derſehen anfchlug, an ihrem holdfeligen Erröthen, daß diefe Sehns 
fuchtslaute Anklang zu finden fchienen. 

Erft nah Stundenfrijt legte fih das ftürmifche Klopfen des 
Herzens, und dann erſt ward ed mir möglich, die Zotaljumme meiner 
Glückſeligkeit zu giehen. Ich hatte auf das gloridfeite die Bahn ges 
brochen, und mit Abjtreifung aller ſchülerhaften Blödigkeit zeugenlofe, 

ewichtige Worte gewechfelt, hatte mich als einen in litteris und im 

eittone gleich experten Süngling zu erfennen gegeben, hatte die 
melvdifchen Wellen der Schiller’fchen Verſe über ihre Lippen riefeln 
hören und erkannt, daß fie gleich mir die Meifterwerfe des unüber- 
trefflihen Poeten in succum et sanguinem vertiret habe — mithin 
eine hochgebildete Jungfrau fei. Konnte ich von einem eriten Rendez⸗ 
vous wohl mehr verlangen? Mußte ich nicht einer frühlingsduften- 
den Zufunft, der Verwirklichung der überfhwänglichiten Hoffnungen 
entgegenträumen? War mir ihre Gegenliebe nicht fo gut als gewiß? 

Und hatte ich nicht Necht, mit Pofa auszurufen: „OD Gott! das Leben 
iſt doch ſchön?“ 

Dimidium facti, qui bene coepit, habet. 


Dieſer Kernſpruch bewährte ſich abermals an meinem Liebesver⸗ 
ſtändniß, welches ich auf eben fo kecke als eigenthümliche Weiſe einge— 
fädelt. Häufiger denn je laufchte fie am Fenſter, wenn ich an dem 
meinigen lautlos Fantafrte, und mit kirſchbraunen Baden in das 
Luftloch der Querpfeife zu blaſen heuchelte. Abend für Abend wan= 
delte fie während der Betitunden im Schulgarten, in denen diefer von 
dem profanum vulgus der Alumnen leer war, und wo ich, vom ders 
abredeten Zufall oder zufälliger Verabredung geleitet, ihr nachzu— 
[hleichen wagte. So veritrichen denn faum vier Wochen, bis die ge= 
trennten Seelenhälften wiederum verfchmolzen, bis ich die Schwüre 
der reinjten, heiligiten Xiebe Iallte, und dem Wiederhafl meiner Gefühle 
wonnetrunfen lauſchte. 

„An meiner Bruft fühlt’ ich die ihre fchlagen, 

Als die Befinnursdhrat In Kleber Im — 
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a e Tage vor den Stürmen — ad, weshalb mußtet ihr fo 
hnell, fo fchnell verrinnen! - 

Wie Tityrus patulae recubans sub tegmine fagi, wohl_aber 
neidendwerther noch als. jener Birgilianifche Yreigelaffene, durfte ich 
an fehönen, jtillen Abenden zur Seite Minona’8 auf einer jener 
verjteeften, Taubüberwölbten Moosbänfe, mit weldhen die Alumnen 
den von Mauern umklafterten Iheil des Knabenberges befäen, als 
glüdlicher Zweifiedler fipen und träumen. Nachtſchmetterlinge ha= 
ihende Aledermäufe ſchwirrten in den Xüften; die Fröſche ſtimmten 
im Sumpf ihre Refponjorien an, ſonſt aber regte fich nichts außer 
etwa im gegenüberliegenden Küchengarten ein fpartanijch gejonnener 


Schüler, welcher den Pflaumenbäumen einen erfchütternden Beſuch 
abftattete. Dort 


Quo pinus ingens, albaque populus 
Umbram hospitalem consociare amant . 
Ramis, 


refapitulirten wir zum bundertften und aber hundertiten Male die Ge⸗ 
chichte unferer Ziebe, jedes Augenwinkes, jedes Worted. Nur daß 

e den Kirfchkern, welcher das Herabroffen der Liebes-Lawine erregte, 
mit Vorbedacht gejchnellt, wollte fie nie Wort haben, und allein den 
Amor ald den deus ex machina hierin erfennen. In jenen Stun- 
den — eheu fugaces! — war ed, wo wir den Traum der feligiten Zus 
kunft träumten. No ein Jahr follte ich nach dem Willen meines 
Vaters, des Thor-Einnehmers zu Freiburg an der Unftrut, in Schuls 
pforta verweilen; biernächft drei Jahre die Leipziger Univerſität fres 
quentiren, und mich abermals drei Jahre ald Gerichtöichreiber oder 
Bice-Advolat in praxi vervolllommnen. Dann aber ftand unfrer Vers 
bindung fein Hinderniß mehr entgegen. Ich zählte fiebzehn Jahr, fie wohl 
einige mehr — genau weiß ich’3 nicht, und habe ich aus Delikateſſe 
diejen Punkt ſtets unerörtert gelafien. Was wollte alfo ſolch' ein 
ärmliches septennium bedeuten? War es denn mehr als ein Waſſer⸗ 
tropfen im Vergleich zum Weltmeer unfrer Zeidenjchaft? 

Unterdefjen war denn der Herbit herangefommen. Die Buchen 
der Berglehne färbten fich gelb; dad Moospolſter unfrer lauſchigen 
Bank ſog den Regen ein und bedrohte dad Seraphsgewand Minona’s 
mit garitigen Flecken. Außerdem inflinirte meine Angebetete zum 
Rheumatismus. Mit zerriſſenem Herzen mußten wir demnach auf 
jene tdyllifche Freuden verzichten, durften und nur aus der Zerne Die 
Grüße der Liebe jenden, nur brieflihe Schwüre der edeliten Leiden⸗ 
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(haft, ber unverbrüchlichſten Treue wechſeln. Ich war recht tief 
etrübt. 


Außerhalb der Mauern Schufpforta’d ging es zu jener Epoche 
drunter und drüber. Der Preuße hatte den Sranzofen den Krieg er= 
Härt, und nun ging das Marſchiren Tag und Nacht auf der großen 
Chauſſee. Ein Heerhaufe trieb den andern, Fußvolk wie Reiteret, 
und die Kanonen rafjelten an der alten Pforte vorüber, daß die Fen⸗ 
fterjcheiben nur fo Flirrten. Der ganze Schul-Coetus war einestheils 
in Sachſen und Preußen, anderntheils in Gallier zerfpalten, und der 
Schulgarten war Zeuge der memorabelſten Völkerſchlachten. Heillofe 
Prügel febte e8 auf beiden Seiten, innerhalb und außerhalb der 
Mauern: Iliscos intra muros peccatur et extra. Aber was küm⸗ 
merte fih ein in Liebe und Seligfeit ſchwimmendes Herz um alle 
Welthändel? Mich freute nur, dag die Lektionen eingejtellt wurden, 
und ich frank und frei henumlaufen mochte. Da fingen die Zeute an, 
die Köpfe geheimnißvoll zufammen zu ſtecken, und von einer Schlacht, 
welche die Preußen bei Saalfeld verloren haben follten, zu munkeln. 
Die Shrofefiorsfrnnen rannten mit ihren filbernen Xöffeln treppauf 
treppab, vergruben fie in den Garten, und jcharrten fie wieder aus, 
um fie in der Rauchfammer zu veriterfen. Die Portraits von Bona⸗ 
parte mehrten fich zuſehends; der franzöfifche Sprachmeiiter, der fonft 
nie für voll angejehen wurde, war oben auf, und die alliirt geſon⸗ 
nenen Alumnen defertirten dußendweis Yur fränfifchen Gegen- 
part. 

So fam der 14te Dftober heran. Schon ch’ noch der Morgen 
graute, waren die Franzoſen alert und ftürmten in hellen lichten 
Haufen nad Cöfen, weniger aber des frijchen Kuchens halber wie 
wir Brimaner. Es währte auch nicht Iange, bis die Kanonen von 
den Bergen brummten, und die Dreaden des Saalethals ihr dumpfes 
Eho-Amen nachbeteten. Der dichte, weißgraue Nebel wehrte jede 
Umfiht. Immer kamen neue Negimenter, machten an der Saute 
Halt, und verlangten Eſſen und Trinken, nicht anders, ald wenn bie 
alma mater nur eine Kneipe und der Rector der Herbergspater wäre. 
Küchſchreiber und Kornjchreiber rannten in der Betürgun wie 
Stähre mit den Köpfen zufammen, und der weißgepuderte Rent- 
meifter fandte tobend und in fremden Zungen parlirend einen Korb 
Alumnenbrote, einen Anker Naumburger Wein . dem andern vor 
das Thor. Wenn die Soldaten nur nicht vergefjen haben, brav Zuder 
in den leßtern zu thun, fonft möchte er ihnen wohl faum gut befom- 
men fein. Rückten auch ganzer Wagen voll Bleffirter und Sterben 
der ein, und nun begann erit dad wahre Elend. Die Kranfen wollten 
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fo gut wie die Gefunden zu efjen und zu trinken haben; und fogar das. 
Mittagsbrot für den Coetus wurde den Heißhungrigen preisgegeben, 
was und namentlich die Generofität etwas zu weit getrieben und 
außer allem Spaß bedäuchte. Wenn ich nun alle die fonfternirten 
käſebleichen Sefichter um mich ber anfah, das Fluchen und Schelten 
der rohen sriegötnechte vernahm, das Gewimmer der Berwundeten 
und das Gebrüll von wer weiß wie viel hundert Kanonen, wenn ich 
ferner der Möglichkeit gedachte, daß ein Kriegshaufe fich in die sacra 
moenia Portae werfen fünne, und wir dann eine Belagerung mit 
Haubigen und Bomben aushalten müßten, daß uns ein Untergang 
wie Ilium bevoritände — dann wurde mir doch etwas weichlich zu 
Muthe, und meine Fafjung ging, troß dem ich mir das rebus in an- 
gustis aequam servare mentem borhielt, mächtig in die Brüche. Der 
große Scheller und der Livius, emendirt von Erneſti, waren zwar 
nur die einzigen Befigthümer von Werth, deren ich mich rühmen 
durfte — aber wenn auch. 

So ſchlich der Abend beran, und mit ihm Oh auch die Nachricht, 
daß der franzöfifche Marfchall Davouſt bei Haffenhaufen eine große 
Biktorie danongetragen. Die Franzoſen jubelten, und jogar die Todt⸗ 
fterbenskranten fchrieen, fo laut fie vermochten, ihr Vive l’Impereur! 
Die Konfufion ward aber nun erit recht groß, denn Gejunde und 
Kranfe wurden in die Hörfäle und bei den Profefforen einquartirt. 
Da ging es in der Schulpforte wie beim polnifchen Reichstage her. 

Zweimal vierundzwanzig Stunden waren dergeftalt unter Tru= 
bel, Angjt und Noth vergangen. Wir hodten bei erbärmiglich ſchma⸗ 
ler Koſt auf unfern Zellen wie die Kaninchen im Bau, und durften 
nicht den Fuß über die Schwelle ſetzen. Bon meiner ſüßen Minona 
hatte ich während der ganzen wilden Kriegswirthichaft auch nicht ein 
Löckchen zu fehen befommen. Seelenangit, daß ein despotiſcher 
Kriegs-Obriſter oder fonit ein Gewaltmenſch die Geliebte gewaltiam 
mir entführt haben fünne, raubte mir Ruhe und Schlaf. Endlich bes 
gann denn die jtrudelnde Fluth der Kriegsichaaren ſich allgemach zu 
verlaufen, und wir ſteckten wieder die Köpfe aus unfern Mauslöchern. 

Es dunfelte bereite, als ich die Treppe hinunterflog, un der 
quäfenden Ungewißheit über Minonend Schidjal ein Ende zu machen. 
Der Wind heulte Durch den langen Kreuzgang, nicht anders, als das 
Acchzen und Angitge rei der Sterbenden, welche hier vor wenigen 
Stunden ihre militärifche Karriere beendet hatten. Mich überlief's 

anz falt. Draußen jchlug mir ein feinfprühender Regen in's Geſicht. 
roſtſchauernd fehritt ich hinaus und vor das Fenſter meiner Braut 
— ein mattes Licht glimmte in demfelben. ch wagte einige melo⸗ 


14 


diſche Lockrufe anzugeben — fie blieben erfolglofe. Das Entfeglichfte 
befürchtend, rannte ich fort, ſchleppte eine Feuerleiter herbei, legte fie 
mit dem Spruche " 


„Nichts ift zu Hoch, wonach der Kühne nicht 
Befugniß hat die Leiter anzulegen‘ 


an das Haus und erflomm das Feniter. A, da ſaß die Herrliche im 
ſchönen, von den Grazien geordneten Neglige, und las meine 
Liebesbriefe. Leife, leiſe pochte ich an die Scheiben — fie bebte zus 
fammen, fie erfannte mich, öffnete das Fenfter und ich Tispelte 
ſchwärmeriſch: 


„So iſt er endlich da der Augenblick, 
Und Karl darf diefe theure Hand berühren.” 


Da war nun. alles Leid und Weh vergeffen. Sie erzählte mir von der 
Angft, die fie erbuldet, und ich ihr wiederum von der Hungersnoth, 
bie wir ausgeitanden, worüber fie aus mitleidiger ührung mir eine 
Kraufe mit eingemagiten Prünellen, die grade auf dem Tifch ftand, 
verehrte. Das Uebkkmaß meiner Seligkeit überwältigte mich, und 
meine Zunge, zu arm, das Entzüden mit eignen Worten auszufpres 
hen, entlehnte die Worte des unjterblichen Dichters, und deflamirte 
fhmachtend: 
j „Deine Blide, wenn fie Liebe lächeln 


Können Leben durd den Marmor fächeln, 
Selfenadern Pulſe leihn“ — 


da begann aber die Jacobs-Leiter, auf deren Sproffen ich den Hims 
mel eritiegen, auf eine höchſt befremdliche Art zu ſchwanken, und ein 
mißtöniger Baß — ad), es war des Reftord Stinnme — donnerte in 
mein Ohr: „Was macht Er hier? Was hat der Schlingel auf der 
Leiter zu fuchen? Will Er den Augenbli wohl herunter!” — Ob- 
stupui, steteruntque comae, vox faucibus haesit. Entſetzen und ein 
-fortwährendes übermächtiges Erjchüttern der Xeiterbäume löſte meine 
Glieder — ich plumpte wie ein Sad herunter, und dem Zornſprühen⸗ 
den grade vor die Füße. — „Er iſt der Fiſtel? Wart’ Er, ich werd’ 
hm Ichren! Marſch, auf Sein Zinmer. Das Weitere wird fich 
nden.’ — 

-Niedergefchmettert von dem Fategorifchen Imperativ des ſchwar⸗ 
jen Jupiter tonans ſali ich mit geſenkten Ohren und brechenden 
Knieen heim. So viel war mir wohl klar, daß der Augenblid gekom⸗ 
men, wo ich den Schuldbrief des Glücks zurüdgeben muffe, und ar 
unerbrochen. Für den Augenblick jtrebte ich nur meiner entjeglichen 
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Seelen= Bellemmung zu entgehen, froh im Bett wie ein Igel zu: 
rn zog die Dede über die Ohren und verfchlief alles gebrannte 
erzeleid. 

Am nächften Morgen und im Laufe der nächitfolgenden Tage 
fhlich ich wie ein zweibeiniges böfed Gewijjen umher. Kein Menfh 
tbat aber, als si er eine Sylbe, und fie fahen mich blos von der 
Seite mit einer Pharifäers Miene an, ald wollten fie fagen: Gott fet 
gelobt "und gepriefen, daß wir nicht in Deiner Haut _fteden. 
mochte auch gar nicht weiter fragen, um nicht den fchlafenden Löwen 
zu weden, dachte nur in meinem Sinn, der ganze Caſus würde fich 
wohl in den gegenwärtigen fritijchen Zeitläufen verbluten, und that 
nachgrade immer proßiger und unbefangner, juft als ob ich fein Waäſ⸗ 
ſerchen getrübt hätte. Der Aufwärter ſteckte mir heimlich zu, daß die 
Demoiſell Grasmeier bei Naht und Nebel habe heimkutſchiren müf- 
fen. Weshalb, wijje er nicht. Mir war das Warum nur allzu Kar, 
und 5 feufzte aus blutendem Herzen. 

ochten feit jenem Schickſalsabend vierzehn Tage verftrichen 
fein, als mich der famulus communis am Sonnabende vor die Synode 
zitirte. Ein fintitres Omen. Auf den Wege dahin fuchte ich mich 
mit dem klaſſiſchen dicto: 


„Ein Augeublick gelebt im Paradiefe 
Wird nit zu theuer mit dem Tod bezahlt, 


zu enturagiren, wobei 0 mir noch obenein vorhielt, daß es nicht ein» 
mal an’s Zeben gehe. Kein einziger Troftfpruch wollte jedoch verfan⸗ 
gen, et paene gelidus timor occupavit artus. 

Dben an dem grünen Tiſch faß der riefengroße, bartfnochige 
Rektor, und ſchoß über feine ultraröntifche Naſe Giftkugeln = gleiche 
Blicke auf mich ab. Die andern ſechs Inquifitiond = Richter ſaßen zur 
Rechten und Linken. Wohin ich fah, nichts als ſchwarze Sammt⸗ 
käppchen und Nöde, und grimmig gerungelte Stirnen; nur die Ges 
fihtafalten dea Oheim Triptolemos hatten eine elegifche Drappirung 
angenommen. Der Rektor entfaltete einen fehönen Velinbogen mit 
darunter gedrudtem großmächtigem Siegel, und las mir daraus mit 
Harer vernehnilicher Stimme vor: Wie ein Churfürftlicher hoher 
Kirchenrath zu Dresden, auf Antrag des preislichen Schul = Eoflegit, 
zu defretiren geruht habe, dafs dem Alumnus Friedrich Gotthelf Fiſtel 
aus Freiburg an der Unſtrut, unziemlicher Verbindung halber, das 
eonsilium abeundi ertheilt werde. — „Und nun,” fehloß der Rektor, 
„kann Er gehen!” — Das that id) auch. 

Zurüdgefehrt auf mein Zimmer, fanden fi etliche Commili⸗ 
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Ihr aufirgend eine Art näher zu treten, hätte felbft ein Lovelace 
für undenkbar erklären müffen, fo lange er in den fpanifchen Stiefel 
eines Portenfer Alumnen gefeilt war, und mit ihm die endlofe Reihe 
der Pallifaden, Wälle und Gräben, welche den Schüler von den Fa⸗ 
milien abiperrten, hätte überjpringen follen. Gefellichaften gab es 
feine andern, als die in den Hörſälen und Betitunden. Zwar wurde 
der Zerpfichore ehulbigt, die komplizirteſten Tänze jedoch von den 
Scholaren unter fich egefutirt, und die Damenwelt höflihit eingeladen 
— zuzufhauen. Oftmals gedachte ich zwar den Kislar-Aga, welcher 
meine Odaliske in Verſchluß hatte, sc. den Profefjor, mir geneigt zu 
machen, und dadurch, daß ich Dem den Goldapfel bewachenden Drachen 
den Opferfuchen der freien Arbeit, eine mit Citaten gewürzte Difjers 
tation, überreichte, zu befänftigen und den Zutritt zum Garten_der 
Hesperiden zu erfchleichen; hatte auch fchon die aierlie Abſchrift in 
Händen, und nahte mit hochfchlagendem Herzen der Wohnung jenes 
grieegrämigen, feuerfpeienden Ladon — fuhr aber, wie von einer Bits 

erroche berührt, zurüc, fo oft ich die Thürklinke erfaßte, und rannte 
wiederum, glei dem von den Erynnien gepeitfchten Dreites, auf 
meine Stube. Dur die Zaubermaht der Harmonieen gedachte ich 
nunmehro mich ald modernen Arion in ihr Herz einzufchwärzen. Zwar 
lebte nicht die Zither in meiner Hand, wohl aber das Flauto piccolo, 
welches ich von dem Stadtpfeifer zu Freiburg erlernt hatte. Schlimm 
nur war ed, daß die Ausübung jeglicher Lonfunit auf den Stuben 
ftreng verpönt und in die leeren Hörjäle verwielen war, in diefe Kreuz⸗ 
ewölbe aber faum des Tages Licht, ge Groeige benn die Blicke meiner 
Bofofeligen puellula zu dringen vernochten. Mir blieb daher nur das 
einzige expediens, am Fenſter ftehend und inbrünitig hinüberblickend 
mein Snitrument ſtumm zu fpielen, nämlich die funjtoolliten Käufer 
auf demjelben zu machen, auf Löchern und Klappen herum zu finges 
riren, die Lippen zu ſpigen und in meinem Innerſten die zärtlichſten 
Melodieen zu ſingen, ohne aber au den leiſeſten Ton hervorbringen 
zu dürfen. Sie mußte mich ja verſtehen und meine Gefühle deuten, 
wenn ſie nicht von einer Hyrkaniſchen Tigerin geſäugt worden war, 
welches ſich doch keinesweges von einem in Nebra gebornen Kindlein 
präfumiren ließ. Mein Epos aber, die Gründung der Schulpforta, 
chien den Schluden bekommen zu haben. Nicht einen gefcheiten Vers 
achte ich mehr zu Wege. 

In der Kirche war e8 zum erſtenmale, wo ich meine Geliebte in 
ihrer vollitändigiten Liebenswürdigkeit zu erblicken Gelegenheit hatte. 
Noch lebt die Erinnerung an jene Montente, in welchen mein Herz vor 
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efftatifcher Wonne zu fpringen drohte, hell und Har vor meine Seele. 
Langſam ſchritt fie Durch die Heine Kirchenpforte, 


„Unmiffend, daß fie Anbetung errungen, 
Wo fie von eignem Beifall nie geträumt,‘ 


an den mit Inſchriften und verbfichnen Todtenkronen behängten 
Pfeilern vorüber. Meine Minna war von mäßiger Statur, hatte 
eine gewifje Anlage zur Fülle, und war von denen, auf welche Ovid 
das multa jacere toro preijend anwendet; trug auch ein weißmuffes 
Iinenes Kleid und dito Umfchlagetuch mit Zaden. In den gefalteten 
FAN das Geſangbuch nebſt dem Levkojenſträuschen haltend, fchlug 
e die Augen fittjam und tugendlich nieder, und blidte ftramm auf 
die Teichenfteine der alten Mönche und Aebte, über welche ihr Füßchen 
trippelte. Ihre Najenipige war mittelit zwei Dis drei Fleiner Blatter⸗ 
narben jtigmatifirt — daͤuchte mir aber nur um defto reizender. — 
Bon jener Zeit an war id) mit dem Kirchenbefud) ausgejühnt, denn fie 
verjäumte fortan weder Frühe noch Nachmittagepredigt. Item waren 
die dritten Zeiertage, Betſtunden, Martäs und Michaelistage, welche 
noch aus der Klofterzeit mit ihrem zweifpännigen Kirchengang bers 
überfpuften, Doch zu Etwas gut. | 
Par: nicht allein in Hinficht auf den Kirchenbeſuch, welchen ich 
vordem freigeifteriicher Weife zu ſchwänzen beliebte, fondern auch in 
meinem übrigen Weſen war ich totaliter umgewandelt. Es fiel mir 
nicht mehr ein, die Ringmauern, welche anjego meine Perle ums 
ſchloſſen, fartim zu verlaffen, oder mit den Schülern Kegel zu fchieben. 
Ach ſeufzte mit Max Piecolomint: 


„Wie fhaaf ift Alles nun und wie gemein! 
Die Kameraden find mir unerträglich.“ 


Stundenlang ſchlich ich mit pochendem Herzen den Gang zwifchen 
der Kirche und den Xehrergärten entlang — denn dort hinaus ging ihr 
Kämmterlein, dort weilte fe nicht ſparſam am Feniter, und begoß, mit 
dem Gießfännchen klappernd, ihre Eentifolien, oder fütterte mit Eo8s 
fingern den Zeifig, und fchaute jederzeit füßlächelnd hernieder, fo oft 
ich vorbeiambulirte, und tiefjeufzend die den Bufen zermalmenden 
Bentnerlajten abzuwälzen ftrebte. Oft wohl erflomm ich auch einen 
der Wohnung in gemeffener Ontfernung gegenüberftehenden Baum, 
begrub mich in deffen Blätternacht, und blies auf meiner Querpfeife: 
‚Gebe Die in fanfter Feier,” Namen nennen Dich nicht,“ oder-fonft 
ein empfindungsreiches Lied, von dem ich präfumiren durfte, daß es 
zärtliche Gefühle befunde und erwede. 





‘8 


Sp ſaß ich denn wiederum einftmal® an einem fonnigbellen 
Sonntag-Nachmittag des Auguftmonde ald Nachtigall verfappt in 
den Zweigen und trillerte fo recht fchwärmerifch über den Garten hin- 
aus nach dem Fenſter meiner Geliebten, welche fich geberdete, als jei 
fie in Beſchauung des alten Kirchenportals mit feinen gerieften Bo⸗ 
gen und Säulchen und Heiligen, welche lange Bänderrollen in Hän- 
den hielten, vertieft. Am ganzen Himmel war feine Wolfe zu fehen. 
Die Bienen umfchwirrten meinen fehattenfühlen Siß, und der Buch⸗ 
fin? fchmetterte im Diefiht, als wolle er meine Flöte überjchreien. 
Aus dem nahen Schulgarten tönte das Nollen ber Kegelfugeln und 
das laute Halloh der Schiebenden, fo oft ein Bethlehemitijches Ges 
meßel unter den Neunen angerichtet wurde. ch bemitleidete die 
Armen, welche Amor mit feinem Goldpfeil zu rigen verſchmäht hatte, 
welche in jenem krüden Materialismus ihre Jugend berdänmmerten, 
denen „Supiter, der helle Gott, bei der Geburt hinabgeitiegen war.” 
Mir war unausjpredhlich wohl und wehe zu Muth. Ich breitete die 
Arme weit nach der entfernten Geliebten aus, worüber ich ſchier Die 
Balanze auf meinem Siß verloren hätte, und feufzte: 


„Nur wenige Augenblicke 
Allein mit Ihr!“ — 


Da verſchwand ſie vom Fenſter, erſchien aber gleich darauf wieder 
an der Thür, und ſchritt mit dem Schlüſſel in den Händen auf den 
Garten zu. 


„Hört' ich das Pförtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Riegel geklirrt?“ 


Zu dienen. Sie ſperrte das Gitter wiederum, und kam, die von mir 
eblaſenen Melodieen leiſe und anmuthig ſummend, den Gang herauf. 
ir zitterten alle Glieder, und ich vermochte vor innerlicher Bewegung 
keinen Ton mehr hervorzubringen, kein Loch mit dem Finger zu treffen. 
Am liebſten wäre ich davon gelaufen, wenn's unbemerkt hätte geſche— 
ben fünnen. 


Minna oder Minona — wie ich die Geliebte in jenen wonneban- 

en Augenbliden, „wo man dem Weltgeiit näher iſt als font,” in 
haurigrüßen Stunden des fehnfüchtigen Schmachtens zu apoitrophis 
ren liebte — Minona ſtrich leife und gleichfam träumerifch durch die 
kiesbeſtreuten Pfade des Gartens, richtete das matt gefunfene Köpfchen 
einer Blume auf, pflückte einen Strauß und zerpflüdte ihn wiederum, 
brach dann einen reifen Pfirſich vom Spalier, und fchlug ihre Perl: 
zähnchen in das jaftige Fleiſch. Sie hatte wiederum ihr hermelin- 
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weißes Muſſelinkleid an, mit einen rothfeidenen Gürtel, vor welchem 
ein ſchönes blankes Stahlſchloß in der Sonne funtelte und blißte. 
Sie erjchien mir „wie ein Gebild aus Himmelshöhen.“ Plötzlich 
ſchlüpfte fie in das Gartenhaus, aus deſſen offenitehender Thür bald 
darauf flüfternde fchmeichelnde Töne, den Goldfaiten der Guitarre 
entlockt, hervorquollen. Da vermochte ich nicht länger auf meinem 
Buchenwipfel auszudauern; ich rutjchte vom Baume, durchbrach die 
Gartenhecke und jtürzte, indem ich mir zur Erfräftigung das audaces 
fortuna juvat vorhielt, in die von Selängerjelieber umrankte Hütte. 
Amare et sapere vix deo conceditur. 


Anmuthig hingegoſſen Tag fie auf einer Zattenbant, mit ihren 
—8 Fingern auf der Zither klimpernd, das Lockenköpfchen 
ſchwärmeriſch verdreht. Bei meinem tollen Hereinplatzen ließ fie das 
Saitenjpiel herabgleiten, und nun erfolgte Wort für Wort jene 
mit Recht berühmte Scene zwiſchen Don Carlos und der Prins 
zeſſin Eboli: 


— — — — — — — 


Die lieb' ich bis zur Raſerei — u. ſ. w. u. ſ. w. 


Bis Minna mit der Prinzeſſin Worten erwiederte und mich „einen 
liebenswürdigen Vorwitz“ nannte. 


Rühmlichſt unterſchied ich mich dagegen von dem Infanten Spa⸗ 
niens, indem ich dort, wo die Tragödie dem Prinzen ein düſteres Ver⸗ 
ſtummen und linkiſches Diskulpiren vorſchreibt, dem jambiſchen Leit⸗ 
faden untreu ward, und in gewählter Proſa die Demoifell Grasmeier 
nicht nur meines gehorfamiten Neſpekts verficherte, fondern mich auch 
nad) dem Befinden ihres Herrn Onfels theilnehmend erfundigte, von 
dem Profeſſor gewandt auf Minona’s Beifig überiprang, und mit 
einem Worte feine Gelegenheit verabfäumte, mich ihr im helliten 
Lichte, und ald einen im Umgang mit dem ſchönen Geſchlechte na 
Unerfahrnen zu produziren. Sir herzensfeſſelnder Huld vernahnt fie 
ftill vor fich hinfächelnd meine Rede. „Sie blafen ja wohl die Flöte, 
Herr — ah, Ihren Namen weiß ich noch gar nicht.” — „D ja ſrei⸗ 
ih, Tiebwertheite Demoiſell! Dies ift jujt mein Leibinitrument. 
Uebrigens heiße ich Kriedrich Gottheit Fiſtel.“ — „Ah, ich liebe 
die Alöte auch recht ſehr,“ erwiederte fie. Und fo wechjelten denn Die 
anmuthigiten Redensarten mit kurzen, der reſpektiven Verwirrung 
gewidmeten Pauſen. \ 
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Huften, und fchalt auf und Beide ein, daß wir die Achtung, die man 
den Damen fchuldete, fo gröblich verlegten. Da lachte der Caporal 
und verfenfte feinen Stummel; ich ließ den meinigen ebenfalls aus⸗ 
geben, und als der Franzoſe mit lauter, nicht allzumelodiöfer Stimme 
das „Allons enfans de la patrie“ anitimmte, holte ich meine Pickel⸗ 
flöte vor und affompagnirte ihm ganz munter. Die Marketenderin 
fiel ein und ſchlug mit der Peitjche den Takt auf den alten Einfpäns- 
ner, fo daß wir recht nach Noten davonfuhren. 

Der Caporal war über unjre mufifalifchen Xetitungen ganz guten 
Humors geworden und meinte, es jei nun Zeit zu beratbichlagen, was 
aus mir werden folle. Madam wurde mit zur Konferenz gezogen, und 
nad) zwei Sekunden war das Ehepaar einig: mir ſtänd's auf der 
Stirn gefihrieben, daß ih nur bein 113ten prosperiren könne. Ich 
mochte wohl ein Itubiges Geficht über die Propofition gemacht haben, 
denn der Gaporal la Erofje wurde ganz empfindlich, daß ich nicht- mit 
Enthufiasmus auf die Idee eingehe, und eilte mit giftigfuntelnden 
Augen, mir die Thaten des 113ten vorzurechnen, und wie e8 eigentlich 
befjer als die Garde felber fei, und überall vorgefchoben würde, wo's 
gälte. „Sieben Kampagnen, elf Bataillen, dreiundzwanzig Kanonen 
genommen und acht Fahnen — Hein? Ga ’'n 's mouche pas du pied, 
mon p'tit!“ Hierauf nannte er mir ein Dugend Namen von Genes 
rälen und Marjchällen, die alle damit angefangen, aus der Schule zu 
laufen oder vom Gewürzfrämer, und mit der Musfete in der Hand 
Fortüne gemacht. „Kennſt Du den Augercau? Kennft Du Victor? 
Kennft Du Junot? He? Ah tonnerre de Normandie! Sundertmal 
haben fie in dieſen Zeldkejjel hier mit mir zufammen den Löffel einges 
tunft. Sa, mein Kleiner, das war im Jahre 1 und 2. In jener Zeit 
waren wir noch Alle gleich; 's gab nur eitoyens. Damals rijjen fie 
fih noch darum, wer mit dem Diable à quatre in's Quartier fommen 
ſolle — war ich doch in der ganzen Armee wegen meiner delitaten 
Suppen renommirt. Und jegt find fie Großfreuze und Herzöge. 
Ah, sure nom d’un nom! und ich bin und bleibe der Caporal Ta 

roſſe!“ — 
Ä „Sa, wenn die leidigen Ariitofraten nicht wären, ſchob Catin 
maulend ein. „Seitdem die nach Frankreich zurückkehren durften, 
fommt der pantin nicht mehr auf. Bonaparten find jebt feine neuges 
badnen Grafen und Barone lieber, als die alten Schnurrbärte von 
a mofte Nun, wir werden ja fehen, wer ihn aus der Patjche 
z e „‘ 

Auf feinen Heinen Caporal wollte aber der Diable & quatre 

nichts kommen laſſen, und nun entipann fich zwifchen dem Ehepaar 
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eine politifche Kontroverfe, aber mit einer folchen Zungen-Volubili⸗ 
tät, Daß ich feine Sylbe davon verjtehen konnte, wie denn überhaupt 
mein Franzöſiſch nicht allzu weit her jein mochte — Catin meinte 
wenigitens, es röche ganz verzweifelt nach dem pays latin. Als ich nun 
aber an unzweideutigen Zeichen gewahrte, daß die Gemüther ſich mehr 
und mehr zu echauffiren begannen, Iangte ich wieder meine Querpfeife 
hervor und blies einen Bertöhnungs- Walzer. Der ſchlug augenblicklich 
an. Gatin vergaß ihren Kummer darüber, daß ihres Mannes Vers 
dienfte troß der fräftigften consommes, gleich denen ded Wachtmeijters 
in Wallenſteins Lager, bisher im Stillen geblieben, und fprang (net 
auf das Lob des großen Kaiſers und des 113ten über. Beide ſchil⸗ 
derten mir nun, abwechfelnd deutfch und franzöfijch, wie prächtig es 
fih ald Soldat leben laſſe, und namentlich in Deutfchland, wo man 
überall gededten Tiſch finde — die Flaſche machte Dazu die Runde. 
Ich begeifterte mich Durch etliche klaſſiſche Sprüche, wie 3. B. dulce et 
decorum pro patria mori, was im Grunde genommen und wenigitend 
für den Augenblid auf mich gar nicht paßte; per aspera ad astra; „im 
Felde, da iſt noch der Mann noch was werth,“ und was nun dergleichen 
heroifche Motto’3 mehr mir grabe durch den Kopf fchoffen. „Topp,“ 
rief ih, „She habt mich gewonnen! ‚Aus dem Soldaten kann Alles 
werden, denn Krieg bleibt ewig die Lofung auf Erden.‘ Es lebe das noble 
113te Regiment und der wadre Caporal la Erofje nebit feiner Frau 
Gemahlin! Und wenn ich dereinſt General oder Keldmarfchall gewors 
den bin, fo will ih Euer gedenken!” — Die Marketenderin lachte 
und meinte, das könne mir gar nicht fehlen. 

Unter jolchen Diskurſen famen wir nad) Lützen, wo unfer Regis 


ment in Kantonnirung lag. Die Soldaten, die vor den Häufern. 


ſchwatzten, Ball ſchlugen, oder mit hölzernen Rappiren fochten, begrüß⸗ 
ten ihre getreue Marketenderin mit lautem Subelgefchrei, umbrängten 
das Kabriolet und fegten den Meffinghahn des Tönnchens in Bewer 
gung. Sie mußte viele intime Freunde im Regimente haben — ſchien 
ed aber auch zu verbienen, und vertheilte ihre een und Späßchen 
nach der Schnur. Es war jo recht eine Guſtel von Blafewig, nur in 
der franzöſiſchen Ueberſetzung. 

Der Diable à quatre nahm, ſo wie wir vom Pagten ekrochen 
waren, mit einemmale eine ganz ſonderbare befehlshaberiſche Miene an. 
„Jetzt iſt's keine Zeit, den Krähen nachzuſchauen,“ rief er. „Der Dienſt 
ruft. Marſch.“ Und nun zog er mit feſtem kriegeriſchem Schritt voran, 
trat in das Zimmer des Hauptmanns, legte die verwandte Hand an 
den Dreimaſter, und ſprach: „Mein Kapitän! hier bringe ich der Kom⸗ 
pagnie einen Rekruten.” Der Hauptmann fpielte grade Karte mit 
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einem antern Offizier, blickte gar nicht einmal auf, und nidieg 
furg: „C’eat bon. Allez.” — „Mein Garitän,“ fubr der Garora 
fort, „der conserit bläſt Die Flöte wie ein Orrbeus. Bir fönnten 
einen Juten Tambour aus ihm machen.” — „Soit. Allez!” war bet 
abermalige lakoniſche Beſcheid — und mir geborchten. Der diable & 
quatre verzog feine Miene, mich aber wurnte e& tod gewaltig, daß 
man mit einen ehemaligen Primaner fo wenig Umſtände made, und 
dap ich tarı Des verbeifnen Marichallitabes nur den Trommelſtodk 
fhwinaen ſolle. Matte au Dem Cavoral allerhand Einwendungen 
und Xoritellungen. Der antwertere aber nur ganz barjch mit einem: 
Silence! un? ichritt weiter um Zcrgeant= Majer. 

Gin langer, hagrer Mann mit rerrbleihem Geficht in welchem 
ein Vaar ichwarger funfelnter Augen relten: auf dem Schädel ein 
Haar, und nur im Nacken ein kleines, ſchwarzumwickeltes, terzengrabe 
abitchendes Wütchihen, weldes einem Zörrchen glich; auer über den 
Syrnfaiten aber eine lange fiefe Narbe, breit genug, um zwei Finger 
hinein su raten — Pas war der Sergeant Major. Abm zur Seite 
ſaß cin areker, ſchwarzer Rudel auf dem Zruble, und glotzte mid 
warr und unbeweqaluh mie fen Herr an. Der Caroral betete bier 
aum anternmale fen Zorüdlein ab: „Mon Sergeant-Major, bier 
bringe ich Der Kompagnie einen eonserit. Gr Bär die Flöte wie ein 
Erroens. Wir konnien einen auren Tambeur aus ihm maden.” — 
Der LIodrenfont zwinferte nur mit den Augenbraunen, Tab mid 10 
Hart und durchdringend an, Dar cd wir ciäfelr über den Rüden lief, 
lanate ein Büchrenn berdor und Ührich mein ganzes Geũcht ab, nicht 


anders, ald enmmerteer einen Zreforiet, Aut aınen andern Auaenwinf 
holte ta Eroue einen Zefſited derder, und mac mid vom Wirbel id 
zur sche. Wurde ateidrane einactrasen. „Barr?" fraate Die Feld⸗ 
were: Numi Zromern® nanar id meomen Nomen. „Are — 
Siedzeda Jadre. — „Ne Nummer SU, — Ein dritzer Augenwink, 
und !e diable à quatre "uhr mr mer aD 

„Er Herob Der ia Terrent dort, der Zorzeantı Water.” raunte 
mit der Bavorei vor Nr Thlran: „mas wider Dosen Karla des 
Birken! Dal Dar Mid sane Üender acranden — bei 
den Tmamiden din Sted en ERBEN unfanı 


an Kpamınnan —- 


meranzm. Ein Seree. 


an BR Harzer zur astött" fragte ich 
wären --- „Ad sarre wire! Dir Zewnsfinrür bar er not von 
Yanem traderen Son Derdedalzen, Voas somprenes are la Greiie 
biazu. ındem or Die rabre Sand man zu mi Napa Senke Fallen 
lies. Id Nhirreire verlegt „ER, Suror! Exeeuteur des arröta 


erkeineis mir ermimm in Remis ya ton, Nr mom U ode 
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dert Artftofratenföpfe Die carmagnole tanzen gelehrt. Das ging Euch 
un, deux. Ha, bei der Suillotine Tann einer fehon die Sprache ver- 
fernen. Eine ganz füperbe möchanique, ſolches Fallbeil.“ — Gott, 
Gott! unter welche Währwölfe war ich gerathen! — „Im Kartätfchen- 
feuer aber,” fuhr la war fort, morbleu! da fpricht der la Terreur 
wie ein Mirabeau, und fchlägt fich wie ein Cäſar. Ein Teufelskerl! 
Aljo Deine Nummer?“ — Ich hatte fie in der Herzensangft rein ver: 
gejjen. — „Tonnerre de Normandie! Ohren auf, wenn’ö den Dienſt 
gilt! Nummer 87 bift und bleibit Du in der Kompagnte, bis Dir die 
Kugel den Abfchied unterzeichnet. Vorwärts! 

Die dritte Standeöperfon, der ich nunmehr vorgeftellt wurde, war 
der Capitain d’armes; died war aber nur ein Zitular= Hauptmann,und _ 
ftreng genommen ein Unteroffizier, der über die Uniformſtücke kom⸗ 
mandirte, ein Heines, braunes, bewegliches Kerichen. Der fprang wie 
ein en auf den Montirungswagen, riß bald das eine, bald 
das andere Pad hervor, hing mir eine Capotte über, die eine zwei 
Fuß lange Schleppe bildete, ftülpte mir einen Czako auf, der mir nur 
um weniges über Die Rafe fiel, warf mir dann noch eine ſpitze tuchene 
Schlafmuͤtze, bonnöt de police genannt, Säbel, Trommel, was weiß 
ich Alles, zu, fang dazwifchen Ga ira, und fand zum Schluß, wie ich 
mit al dem Trödelkram behangen, nicht wußte, ob ich lachen oder 
weinen folle, daß ich jeßt wie ein Prinz equipirt fei. Wenn fich nicht 
Madam Latin daheim über mich erbarmt hätte, fo wäre ich rein ver» 
Ioren gewefen. Die fehnitt das Fähnchen hinten ab, zog zufammen, 
paßte an, rückte zurecht, Elatfchte mir dann mit der flachen Hand auf 
die Baden und meinte, ich fähe ganz charmant aus. Nur Kurage folle 
ic fafıen, das Andere finde fih Alles — ihr alter Troſtſpruch. 

ch, Kurage, woher die nehmen? Da ftand ich denn mit einemmale 
einfam und verlafien in der Welt, ohne eine wohlwollende, für mi 
forgende Seele, die der Marketenderin ausgenommen. Alle Andern 
drehten und drängten fich falt an mir vorüber, tanzten und zechten, 
lachten und fluchten wild durch einander, aber um mich, ihren neuen 
Kompagnie= Kameraden, grämte ſich eben Keiner. 

Mit thränenfchwerem Herzen flüchtete ich mich zuletzt in das 
Kämmerchen des Lützner Knopfmachers, zu welchem mich mein Quar⸗ 
tierbillet verwied. So hatte ich denn togam cum sago vertauſcht, 
Epictets Encheiridion mit dem Kriegd-Neglement, die Mufe mit der 
Marketenderin, den Rektor mit dem Guillotinen=Feldwebel, die Feder 
nicht einmal wie der lange Peter von Itzehoe mit der Kugelbüchfe 
und nur mit dem Trommelfchlägel! Auf dem fonnigften Gipfel des 
Glücks hatte ich geftanden, war Anbeter und Angebeteter einer zarte 
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fühlenden deutfchen Zungfrau geweſen, ihr Verlobter cum spe, fie in 
fieben Jahren als Frau Vizeaktuariuffin heimzuführen — ad), 
„ih will vergeflen. 


Wie unausſprechlich gluͤcklich ich mit ihr 
Geworden wäre.“ 


„Da kam das Schickſal roh und kalt,“ ſchüttelte mich von der Leiter 
und aus den Armen der Liebe, ſchleuderte den dereinſtigen Mann des 
Geſetzes unter jene barbariſche Heerſchaar, vulgo die Löffelgarde 
gebeiben, zwang mich, dem Siegeswagen des folgen, fränkiſchen Im⸗ 
peratord voranzutrommeln, und dereinit, ftatt in den torus der Heiß⸗ 
geliebten, unbeweint in ein fernes blutiges Grab zu finfen. Auf diefe 
und bomologe Art haderte ich in meiner Bodenkammer mit dem uner⸗ 
bitterlichen Satum, bis mir endlich vor Elend und Müdigkeit die 
Augen zufielen. 

Am folgenden Morgen rüttelte mich Einer heftig beim Arm. 
Schlaftrunken fuhr id auf und fragte, ob's ſchon Zeit jet zur Bet- 
ſtunde. „Ach du mein frommer Herr Zefus , antwortete der Schütt 
fer, den ich endlich ala meinen ehrlichen Wirth erfannte, „von Bet- 
itunden dürfte wobl bei Ihrem Corps nicht allzuhäufig die Rede feyn, 
aber die Herren Soldaten marichiren ſchon allzufammen ab, und de 
wollte ich mirnur die ergebenite Freibeit nehmen — —“ Ich warf haſtig 
den ungewohnten Kriegsrock über, packte die Trommel unter den einen 
Arm, den Havreſac unter den andern, fchüttelte dem Knopfmacher, 
der mir taujend Gottes Segen und eine glüdlihe Heimkehr nah Sach⸗ 
fen wünfchte, die Hand, und rannte über Hals und Kopf dem Regi- 
mentenad. Da lachte der Oberſt, als ich an ibn vorüber ſchoß, bell aufund 
die imitatorum serva pecora der Kriegsſöldner braden auf diejes 
Signal gleichralld in ein wütbendes Gelächter aus, riefen mir Spitz⸗ 
namen nach und peitichten mich mit salse dietis die ganze Regiments⸗ 
linie entlang. Der Diable & quatre jprang endlich aus dem Gliede, 
bing mir den Säbel, der zufällig auf der rechten Seite bing, auf die 
rechte, nämlich die linke, und führte mich beim Kragen zu den übrigen 
Zambours, welche an der Spitze des Bataillens binter den langbär⸗ 
tigen Eapreurs marjdirten. Errare humanum. Wer fann auch Alles 
gleih von Hauſe aus willen ? 

Zu Fuß marichiren und noch obenein einen ganzen Sack voll kai⸗ 
ſerlichet Montirungsitüde auf dem Rüden ſchleppen, iſt ſchon an und 
für ch eine moleſtirende Sache, wird es aber doppelt bei jo ſtarken 
pensis von fünf bis ſechs geograpbiſchen Meilen, jo wir täglich zu 
madben batten, und vierfach, wenn man Abends unter freiem Himmel, 
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ohne Bett, ja auch ohne das armſeligſte Hälmchen Stroh zur Unter⸗ 
lage auf —**— Erde kampiren muß. Sch aber war fein Antäus, ſondern 
belam von dem Liegen auf Falten Boden recht tüchtige Zahnfchmerzen. 
„Bei Gott, ein elend und erbärmlich Leben!“ Hätt's nur noch damit 
jein Bewenden gehabt! Aber faum im Bivouac todtmüde uud quasi 
semianimus angelangt, mußte ich beim bärtigen Tamboursmajor Pri⸗ 
vatunterricht auf der Trommel nehmen, und Appell, Generalmarfch, 
Sturmſchritt, was weiß ich Alles, fchlagen lernen. Die Flügel hingen 
mir oft wie gebrochen von Leibe, hätte auch für mein Leben gern Ho⸗ 
razens Beifpiel gefolgt, relicto clypeo das Weite gefucht, mich zu 
Haufe gebettelt, und dem Braunen des Vaters — Trotz geboten 
— der Diable à quatre, deſſen Korporalſchaft ich zugetheilt war und 
welche daher für meine intellektuelle militärifche Ausbildung Sorge 
tragen mußte, hatte mir jedoch Die Paragraphen vom sabot, oder die 
mit dem Schuhabſatz ad posteriora applizirten Prügel für erite De⸗ 
jertion, der Galeere bei wiederholter, der fatalen Kugel bei der 
dritten Entweichung, weitläuftig exponirt. Solche mit Blut gefchries 
bene Drafonifche Gefeße vermögen Einen ſchon zur Treue gegen 
die Fahne, zum Opfer des freien Willens und zu Privatitunden auf 
der Trommel hinreichend zu begeiftern. Die Schule des Iinglüds hat 
das vor andern Schulanftalten voraus, daß fie fich nicht Phmänzen 
läßt — aushalten muß man. 

Doch tempora labuntur, tacitisque senescimus annis, und ebenfo 
wie die Stunden verraufchen und wechſeln, alſo auch unfere Anfichten 
und Entſchlüſſe, unfere ganze Denkungsweiſe. Allmählig, wenn 

leich langſam, fing ich an, mich mit meinem neuen Stande zu be- 
teunden. Die den Kalbfellwirbeln gewidmeten Lektionen wurden, 
feit ich fattfame Gelenkigkeit in der axillaris erlangt, kürzer und fürs 
zer, und fchliefen zulegt ganz ein. Im Laufen Eonnte ich's bald mit 
der erzgefüßten Hirfchkub der Diana aufnehmen. Auf den Bivouacs 
to id gie über die Ohren in einen großen Zwillichfad, ſprach 
mit Tibull: 


Quam juvat immites ventorum audire susurros, 
Et dulces somnos imbre juvante sequi, 


und ſchlief dann trog Epimenides. Im Klößebaden und Kaffeekochen 
hatte ich mich bereits in Schulpforta perfektionirt, und fam mir dieſes 
ausgebildete Talent wghl zu Statten. Catin ſteckte mir dann und 
wann noch einen fetten Biſſen zu — und fo ging’d denn am Ende 
noch Seidlicher, als ich mir hätte träumen faflen. Oftmals fogar, 
wenn wir mit Spiel und Klang durch eine Stadt marfchirten, und 
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der goldbeblechte Tamboursmajor vor und ber 8 ‚ und den großen 
Rohrſtock mit dem Goldknopf und den ſeidenen Bonmeln bis in den 
dritten Stod hinaufwarf und wieberfing und Drebte, und wir dann 
aus allen Kräften das Kalbfell gerbten, daß Einem das Gerz im 
Leibe zirterte, in ſolchen Fällen, fage ich, Eennte ih auf Die er- 

riffene militärifche Karriere ordentlich ſtolz fein, Die Maulaffen feil- 
Babende Menge recht trogig und bochmütbig über Die Achſel anfeben, 
und in den Bart brummen: 


„Es treibt ih der Bürgerfmann träg und dumm 
Vie res Färbers Gaul ım Kreiie herum.” 


Oder wenn ich Abend& im KRantennirungsquartier auf der Querpfeife 
zum Tanz blies, und Jung und Alt, Earitain d'armes und vivandidre 
die Soldaten und die jträubenten Dirnen vor mir berum fapriolten, 
dap die Uniformſchöße und Röde nur fo ſauſten, bis ih denn zuletzt 
ſelbet von telifatem, nichts Eeitendem Weine entbufiagmirt, mit der 
Wirtbin einen Schwenfer machte — dann war ich ganz verfäbnt mit 
dem Schickſal, und die Wabrbeit des Svruchs: volentem ducit, no- 
lentem trahit ward mir vellfommen plaufibel. Gewiß war ed mir in 
der Biege vorgelungen werden, daß ih Querpfeifer beim 113ten wer 
den müne, um in der Herberge zum Tanz aufzulrielen, und ich fand, 
daß Alles zum Beiten eingerichtet fei. Bei rechtem Schladerwetter, 
Seitenmegen und bacit nuͤchternem Magen maricirte ich aber durch 
Did und Dünn, dachte an gar nichts, und war ſomit auf dem Wege, 
ein auägezeichneter Kriegemann zu werden. 

Der fransönide Soldat bat das mit dem abgerichteten Stieglitz 
gemein, daß ibm fein Futter- und Zaufnärtiben nicht vorgebunden 
wird, und daß er ſichſs müblam erit berbeifarren mug. Rüdten wir 
auf Das zum Bivouac beitimmte Feld, un? waren erit Die Gewehre 
zujammengeiept, dann rannten die Soldaten zu ganzen Kompagnien 
im Lande berum, je Daß nur die Herren Tnziere im Lager blieben, 
fielen in die Dörfer, und ſchleppten mit, was nicht niet= und nagel⸗ 
tet war. Heimgekebrt, wurde geſotten und gebraten bis an den 

rauenten Tag, und dann quasi re bene gesta weiter gezogen. Mid 
tten fie bieber bei der Fabne gelajfen; ich mochte ihnen wohl nicht 
raffinirt genug icheinen. Cines Tages aber bereutete mich der Diable 
& quatre, nunmehr ſei's an der Zeit, daR ich auch dieſe Branche des 
Eoldatentbums perfeftieniren und mich fortan ſelber beföitigen müjle; 
langer könne ich nicht wie ein Widelfind gerüttert werden. Ich ſolle 
mic ibm nur anſchließen und nad feinen Beiſpiele formiren. Dar— 
auf ging's in ein Biertelüunden weit entlegenes Dorf. Der Caporal 
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trat gleich von vorn herein die Thür mit dem Fuß ein; denn folche 
Ouvertüre, meinte er, fet fehr geeignet, um dem Bauer zu imponiren. 
Hierauf fuhr er mit gezogenem Säbel auf die winfelnde und jam- 
mernde Familie ein, verlangte Wein, Braten, Schinken, drohte, wet⸗ 
terte, yprügelte ganz fannibalifch, und that wie Unverftand, wenn 
Teich ihm die armen Teufel bei allen Heiligen zufchwuren, daß fie 
Nhon bor drei Tagen audgeplündert worden wären. Mir drehte fich 
das Herz bei diefer Gräuelfcene im Leibe herum, und ich begriff nun, 
womit der Caporal den Beinamen le Diable à quatre errungen habe. 
Aerger konnten die Holkifchen Jäger „in Bayreuth, im Vogtland, in 
Weſtphalen“ nicht gehauft haben. Bitternd und bebend blieb ich. wähs 
rend der Execution in der Thür ftehen und betete heimlich. 2a Eroffe 
hatte aber eine Lade ee und mochte fich wohl nicht gern Dei 
jeinem Funde auf die Finger ſehen laſſen, deshalb fchrie er mir zu: 
„Nun marfch, und verfuche Dein eigned Glück. Wehe Dir, wenn Du 
mit feeren Händen zurückkommſt!“ 
ch ging und trat in die nächfte Hütte, Flopfte aber doch vorher, 
wie ſich's ziemt, an. Als ich aufklinkte, Tag eine Frau mit drei Kins 
dern auf den Knieen und ſchrie und heulte. Es waren ſchon Andre 
vor mir da gewefen. Mir waren die Glieder. ordentlich gelähmt. 
Endlich faßte ich einen rafenden Entſchluß, fing auf franzöfiſch an zu 
fluchen, g den Säbel und hieb recht brutal in den fichtnen Tifch 
eine großm tige Scharte. Die Frau fürgte mit den armen Wür⸗ 
mern platt auf die Diele, und mochte wohl nichts anderes denken, als 
daß jet die Reihe an fie fomme. Das fehnitt mir durch's Herz. Ich 
ſteckte den vertradten Säbel fchnell wieder ein, fchenfte dem Weibe 
ein halbes Kommißbrod, und rannte aus dem Haufe, als hätte i 
die ganze Hölle auf meinen Ferſen. Ach mein Gott, wie danke i 
Dir, dap ich nicht habe Theologie ftudiren wollen! Hätte ich denn 
nun auch im glüdlichiten Fall nach einem folchen gottlofen Einbruch 
jemals die Kanzel befteigen und Gottes Wort predigen können? Für 
einen angehenden Aktuarius oder Advokaten ging's fchon eher. 
Rod hatte ich feine Feder, feine Klaue erbeutet, und doch die 
gemefien! e Ordre, zu fuchen, und was noch) fehlimmer war, zu finden. 
äre nur Geld in meinem Beutel gewefen, ich hätte ja den Bauern 
ein Huhn oder eine Gans herzlich gern abgefauft, und den Korporal 
nachher weißgemadht, ih hätt's geftohlen. Auf dem Marfch aber 
wurde fein Traftamggg gezahlt, und das Geld für die Bücher war 
längjt für Branntweiiikn den Tambour- Major und den la Erofje 
aufgegangen. In meiner Seelenbetrübniß fälle ich nun in ein drittes, 
leidlich ſtatiöſes Haus — mochte wohl dem Herrn Paftor zugehören. 
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Es war, Gott jei Danf, ganz leer. Auf der Erde lagen zerfchlagne 
Möbel, Flaſchenſcherben, zerrijjene Bücher und wildveritreute Bett 
federn umher, aber fein lebendes Weſen lieh fich ſpüren, bis auf eine 
Lerche, welche in ihrem Käficht ängitlich umberrannte und wohl feit 
vierundzwanzig Stunden nichts zu frejjen befommen hatte. Gebratne 
Zerchen find aber ein delifates Gijen, und wenn nur neunundfunfzig 
Kaniraden einen ähnlichen Fang tbaten, fo hatte der Kapitän fein 
volles Schod zum Abendbrot, und durfte wahrhaftig nicht Elagen. 
Don den KompagniesKameraden aber erwartete ich, fie würden meis 
nen guten Willen anerfennen, und das Sprüchlein: ut desunt vires, 
tamen est laudanda voluntas beherzigt haben. Ich nahm deshalb 
das Gebauer von der Wand, fütterte das arme Thierchen noch mit ein 
paar Brotfrumen, damit mir’d nur nicht unter den Händen wegiter- 
ben jolle, und trat meinen Seinnweg an. Aber jene entmenjchte Sol⸗ 
datesfa und Billigkeit! Da war ich gut angelommen. Mit Fingern 
zeigten fie auf mich, hielten fich die Seiten vor Lachen und biegen 
mich furz und lang. Das ganze Xager rannte zufammen, um mich 
zu verhöhnen; ich jtand unter dem übermüthigen, zijchenden Volk 
mit meiner Lerche wie am Pranger und knirſchte vor Scham und 
Bosheit niit den Zähnen. Ein baumlanger Kerl mit drei Chevrons 

auf den Arm fragte mich recht malitids, ob ich etwa der Papae 
env aus der Zauberflöte jei, und zupfte mich dabei am Ohr⸗ 
äppchen. Da fprang ich an dem langen Höllenhund in die Höhe, 
fchrie wüthend: noli me tangere! und verjeßte ihn eine Maulfchelle, 
die zum mindeiten wie die große Suſanna-Glocke zu Erfurt brunmte. 
Nun erhob fich ein wilder Tumult, ein verwormes Schreien, und 
Ale brüllten durch einander: diefe Schmach Fünne nur mit Blut abges 
wajchen werden. Mir auch recht. ch hatte edel und großmüthi 

gehandelt, und dieſes jtolze Bewußtſein hob mein Herz, fo daß f: 
wie Karl Moor eine Armee in meiner Fauſt fühlte. 

Duelle waren in Heere an der Tagesordnung. Alle Bivouacs 
gab es ihrer zwei, drei, und wenn nur die gehörigen Sefundanten 
dabei gewefen waren, jo mochte in Gottes Namen einem der Degen 
durch den Leib gerannt werden — es frähte eben weiter fein Hahn 
danach. Ich machte den Käficht auf, ließ die Lerche, die glücliche, 
fliegen, bat den flinfen Capitän d'armes mir 'zu fefundiren, und nun 
truppten wir ab. Außerhalb der Enceinte ded Lagers wurde Pofto 
gefaßt. En garde! jchrie nein Gegner — EM beſann mich nicht 
viel, und hieb dem Langen, ohne mich auf en und Faxen einzus 
Jajjen, gleich von Haufe aus mit dem Säbel in die Tage, ſo daß Drei 

Finger mit fammt feiner Waffe quer übers Kartofelbert Ava. Die 
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Franzoſen fchrieen nun zwar, ich hätte mich nicht in Pofitur gefebt, 
nicht ſalutirt, hegen alle Regel gehauen, wo ich hätte ftechen follen — 
ich hörte mir all das Gewäſch ingrimmig ſchweigend mit an, und fragte 
nur, ob ein Andrer etwa Luſt hätte? Es meldete ſich aber Keiner. 
Bon Stund’ an liegen fie mich ungebubelt. 


Mittlerweile war uns auch der Winter über den Hals gefommen, 
ohne daß unjre militärifehen Operationen dadurch nur im geringften 
unterbrochen worden wären. 


„Da mußten wir heraus in Schnee und Eis, 
Das werd’ ich wohl mein Lebtag nicht verwinden.‘’ 


Das Wort Winterquartiere fihten ein verbum obsoletum geworden 
zu fein. Wo wir aber alles umber marfchirt waren, mochten die 
Götter am beiten wifjen. Die Herren Offiziere und Sergeanten 
führten wohl ihre Landkarten bei fich, tippten auch immer mit den 
Bingen darauf herum, ein dann aber fo fauderwälfche Namen 
zu Wege, wie fie im ganzen heiligen Römifchen Reich nie erhört wor: 
den waren; und wenn’d nun auch einmal die Hatigen waren, fo gin= 
en fie zu einem Ohre hinein, zum andern wieder hinaus. Was macht 

ch der Soldat aus Ortsnamen, fo lange nur die marmite fchäumt. 
Doch mit letzterem nahm es nur zu früh ein Ende mit Schreden. 
Wir rüdten in Polen ein. 

Ad, über das Elend, welches ich in diefer Kampagne ausgeſtan⸗ 
den, Tieße fich viel fagen — infandum, regina, jubes renovare do- 
lorem — und vollends über die jammervollen Gewaltmärjche durch 
jene untultivirten Striche. Nichts als unabjehbare Schneeflächen, 
wohin das Auge biete, und faum, daß bier und da ein paar verkrüp⸗ 
pelte Weiden den ellenhoch verfchneiten Weg bezeichneten. Wir aber, 
die Tambours nämlich, an der Zöte, fuhren am übeljten, da uns die 
Rolle der Schneebrecher zufiel und wir überdies noch, um die Leute 
alert zu erhalten, mit ftociteif gefrornen Armen und Fingern wirbeln 
mußten. Sogar die Sentenz: perfer et obdura, nam et haec memi- 
nisse juvabit, (verlor hier ihre Kraft, denn, um fih an der Erinnes 
tung zu faben, gehörte die Vorausfekung, daß man aus diefem Trüb⸗ 
fat mit dem Leben davon fommen könne — diefe Hoffnung aber hatte 
ich längſt aufgegeben. Ein alter oder neuer Weltweijer jagt irgend» 
wo: Zwei 2eiden, die zu gleicher Zeit auf und einflürmen, können 
eine Art von Troft abgeben. Gewijjermaßen hat der Mann recht, 
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denn oft verging mir vor grimmiger Kälte und Hunger die Erinnes 
rung an meine Geliebte totaliter, und andremale vergaß ich über 
mein Herzeleid den fchneidenden Dezemberwind und die ungeſtümen 
Mahnungen latrantis stomachi. Jammer und Noth wuchſen von 
Tag zu Tage. Wer liegen blieb, blieb liegen. C'est la guerre! 
meinten die Franzoſen, und fchleppten fich weiter, ohne fih nur eine 
mal nad) den Sterbenden umzuſehen. Der Diable & quatre erfror 
fih alle zehn Finger, was er Air) mit feinen „„Diebestniffen, Praktis 
fen und böfen Kniffen“ rechtfchaffen verdient hatte. 

Nichts zu beißen, nichts zu brechen. Das Militär giebt fich wohl 
nur ſparſam mit Erlernung fremdländifcher Sprachen ab, der Frans 
zoſe vollends nicht. Soviel hatten unfre Xeute aber doch losbekom⸗ 
men, daß auf Polnifch chleb Brot und woda Wafjer heiße. Fragte 
man nun nad) chleb, dann war die jtehende Antwort: nie masz! es 
giebt nichts. Begehrte man dagegen woda, dann waren die Bauern flugs 
damit bei der Hand, und Hefen zaraz, gleih. So ruderten wir denn 
eines Tages wieder gegen das Schneegetlöber und matt wie die Flie⸗ 
gen aus der Sahne, als plöglich von den hintern Kolonnen ber der 

uf: Der Kaifer kommt! erfholl. Das war Doch nicht anders, ala 
ob der Zuß in das Regiment gefahren wäre. Das Bataillon, wel⸗ 
ches noch eben faul und loſe und locker wie die Aurrenbejum en trens 
delte, fuhr in die Glieder und Süge, das Gewehr ſcharf im Arm, wie 
dur großen Parade, und der feite Tritt ftapfte nur fo durch den Schnee. 
äber und näher wälzte fich das Vivat-Rufen. Da kam Er — er 
ftreifte dicht an mir vorüber — ich paufte mit ordentlicher Furie auf 
dad Zell, verwandte aber fein Auge von ibm — ich werde nun und 
nimmer den Moment vergefjen. Er jaß bequem auf feinem Schimmel 
in einem grünen mit Pelzwerk und Schnüren auf polnifche Art bes 
feßten Rod, auf dem Kor den Heinen dreiedigen Hut, an welchen er 
von Zeit zu Zeit falutirend die Hand legte. Wie er eben zum näch⸗ 
ften Bataillon reiten wollte, jchreit unfer Flügelmann den Kaifer 
an: Papa, chleba! Da wendet Bonaparte rafch die fcharfen blitzen⸗ 
den Augen nach den Schreier und antwortet mit faum mertlicgen 
Lächeln: nie masz! Nun lachte Alles aus voller Kehle, das Elend 
war vergejjen, und das Jubeln: Vive l’Empereur! wollte fein Ende 
mehr nehmen. ch aber jchrie wo möglich noch toller als alle Uebri⸗ 
gen. Dies war die einzige Zufammenfunft, welche ich mit dem frans 
adfigen Kaifer hatte, und fiel diefe memorable Begebenheit den 
7. Zanuar 1807 vor. 
Wir Deutſchen haben ein altes gutes Sprichwort, das da Tautet: 
„In #olen It nicht8 zu holen,“ und wohnt ihw gleich allen adagüs 
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ein tiefer Sinn inne. Entbehrt doch alles in jenem Lande erduldete 
Ungemach, der täglich erneuerte Kampf mit der Lernäiſchen Hydra der 
trübſeligſten Noth, auch ſogar in der Relation des Intereſſe, und ſo 
ſchlüpfe ich denn mit beſchwingtem Griffel über die Aufzaͤhlung von 
ähneklappernden Bivouacs, abgedeckten Strohhütten, verbrannten 
hürpfoſten, Sechsfüßlern und Weichſelzöpfen, um den Faden erſt 
am Morgen des 7. Februars, des Schlachttages von Eylau, wieder 
aufzunehmen. 

Es war eine bitterkalte Nacht geweſen. Der Wind ſauſte über 
die weite verſchneite Ebne, ſchnob in die Kohlen der Bivouacfeuer, 
um welche wir uns Schulter hart an Schulter drängten, und ver: 
ftäubte die weithin fprühenden Funken. Born brieten, im Rüden 
froren wir. Bon Schlaf konnte da nicht viel Die Nede fein. Die 
fonjt fo gelenkigen, taufendfüßigen Fränzoſen waren wie erftarrt, 
und fogar ihre Zunge jchien eingefroren zu fein. Dann und wann 
regte fih ein Arm, um die fnijternden Brände zufammen zu ftoßen, 
oder ein Kopf drehte fich fchläfrig, ob nicht ein Stern oder der br 
Streif des Morgens zu ſpüren jei, und wandte fi matt und vers 
drüßlich wieder nach dem euer zurüd, fo lange dad Auge nur Schnees 
gewölfe langſam über den Himmel fchieben fab. Wir wupten, daß 
und eine große Bataille bevoritehe. Den Meiiten war eine Schlacht 
nichts Neucd, und fie dachten fich wohl eben nichts befonders dabei; 
ih aber, weil ich von einem Gefechte gar Feine Idee hatte, dachte mir 
erit recht nicht8, und nur, daß ich bei der Gelegenbeit todt gefchoffen 
werden fünne, woraus ich mir num auch eben nicht viel machte, denn 
ih war von aller der Plackerei fo recht mürbe und abgerieben und des 
Lebens überdrüffig geworden. Giner hub wohl an: Morgen in Kö⸗ 
nigsberg — das fund aber aud) Feinen rechten Anklang; es ward Alles 
wieder till, und man hörte nur das Pfeifen des Windes, Das Wichern 
der Pferde und das ferne „qui vive?“ der Schildwachen, dem ein ein- 
jelner Flintenſchuß folgte. _ 

Die dritte Morgenjtunde mochte wohl ſchon angebrochen fein, da 
iprengte der Adjutant vorüber und kommandirte Generalmarſch. 
Surtig hing ich die Trommel um, und wirbelte längs der Reihen der 
jufanumengejtellten Gewehre auf und nieder. Das Bataillon war wie 
der Wind auf den Beinen, und die Kompagnien ſchwenkten zum 
Biere. In der Mitte jtand der Kommandeur; ich mußte ihm die 
Raterne halten, und bei ihrem Schimmer Tas er Die eben vertheilte 
Proffamation des Kaiſers an die Truppen vor. Alle die Schlahten, 
welche Die Armee gewonnen, die Feſtungen, die fie erobert, dir Anzahl 
Yr Ranonen, Zapnen, Paulen und Kriegsgefangnen wurde UNE, 
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haarflein vorgezähft; folgten dann Ermahnungen zur Bravour, indem 
ganz Franfreih, ja ganz Europa, die Augen dermalen auf uns hefte, 
und was dergleichen Redensarten mehr waren. Die diserta verba 
weiß ich nicht mehr, und erinnre mich nur noch deutlich, daß ich über 
alle Gebühr fror und die Zaterne mir in den zitternden Händen bin 
und her ſchwankte. Dann wurde das Quarre gelöft, die Glieder ge⸗ 
Öffnet, und auf Kaifers Unkoſten Rum vertheilt, welcher das Herz 
mehr ald die übrigens ſchön ftylifirte Proflamation erwärnte. Der 
Diable & quatre hielt mit dickumwickelten Fäuften unfrer Hebe-Catin 
das Tönnchen. | 

Bom Sergeant: Major hatte aber der Caporal nur Wahrheit be- 
richtet. Er war rein wie umgewandelt. Mit einer Rührigfeit, welche 
man dem hagern Alten nicht hätte zutrauen follen, durchflog er mit 
feinem hinterher galoppirenden fehwarzen Pudel die Glieder, öffnete 
die Patrontafchen, um fi von dem Munitions-Vorrath zu über: 
zeugen, ſprach mit Jeden, er, der früherhin die Zähne nicht aus ein= 
ander brachte, nannte uns feine lieben Kinderchen, zupfte uns beim 
Ohre und verzog fein falbes abgewelktes Geficht zu einem diaboliſchen 
Lächeln, vor welchem mir die Haut fehauerte. Als er meine Schulter 
berührte und ich die Mörderfauft dem Naden jo nah fpürte, duckte ich 
mic unwillfürfih. Ex ſchien aber, jeitdem er Blut witterte, verjüngt 
und nun erit recht in feinem esse zu jein. 

Das Bataillon rüdte in geſchloſſener Kolonne vor, machte Halt, 
um wiederum ein paar hundert Schritt zu avanziren, und dann auf's 
Neue zu halten. Schwered Geihüg und Munitionswagen rajfelten 
dumpfpolternd neben dem Bataillon ber, und aus der Ferne ſchmet— 
terten Trompeten = Signale. Plötzlich erheflte ein Bliß das Dunkel, 
ein donnernder Knall krachte und eine Stüdkugel faufte über unfre 
Köpfe bin — ein zweiter, ein dritter Schuß folgten — wir rührten 
und nicht. Die eriten Bogenitriche der heroifchen Symphonie! „Fort⸗ 
gefahren in diefem Zaft, Maeſtro!“ flüjterte eine Stimme hinter mir. 

ie gehörte la Terreur. Meine Knie fchlotterten, „an die Rippen 
pochte mein Männerherz,“ und die bebenden Hände wirbelten leiſe 
und unwillfürlich mit den Trommelftöden auf dem gefpannten Felt. 
Da glimmte es in Dften. Gott fei gelobt, die Sonne geht auf, feufzte 
ich halblaut. Und der Sergeante Major wisperte eben fo heimlich: 
„Unfehuldiger Narr! Die Sonne? Sieh doch nur hin — ein bren- 
nendes Dorf iſt's ja nur.” — Die Flamme ſchlug höher und überflog 
in wenigen Augenbliden die ganze Häu erreibe. an biutrothen 
Schimmer zitterte die Schneefläche und ſchwarze Haufen wälzten fich 
am der Gluth vorüber. „Ha! die Ruffen! Sie ziehen links!“ brach 
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der hafblaute Schrei aus der Bruft des Sergeanten. Seine Augen 
funfelten, er ſtreckte krampfhaft die Hände aus, ala wolle er den Feind 
feithalten — der Kannibale bangte, er würde ihm noch entrinnen. 

Meine Gedanken toben in wilder Verwirrung durch den Kopf. 
Moriens pro patria, summa carpit gaudia, summos et honores! 
betete id) mir vor, um nur eine halbwege Faſſung zu erlangen. Wie 
oft Hatte ich nicht diefe Verfe beim Glaje Punſch mit lauter Stimme 
und überquellendem Enthuſiasmus gefungen — heute aber lichen fie 
mich wunderbar kalt. Dann dachte ich wieder an meine alte Mutter 
zu freiburg an der Unſtrut — es war aud) ein Gedanfe, der mir im 
Soldatenleben fpärlich genug eingekommen — und wie ich fie fo jünd- 
haft gefränft, und wie bittre Thränen ihr der verlorne Sohn koſten 
werde. Sch erinnerte mich auch der oft vorgepredigten Lehre, daß 
unter taufend Kugeln nur eine treffe — wenn nun aber grade auf 
Nummer taufend mein Name ftand, wie dann? Noch war faum eine 
Stunde veritrichen, feit mir der Verluſt des Xebens mehr als eine Er⸗ 
löſung auß der Erdennacht vorgefommen, und jebt rief aus voller 
Seele: dum vita superest, bene est. Ah, des Menſchen Herz fit 
ſchon ein trogig und verzagt Ding! Regungslos ſtill jtehen, nicht 
zurüd, nicht einmal drauf 108 gehen dürfen und lammsgeduldig har: 
ren, bis es einer Kugel beliebe, mit der Stirn zu kollidiren — ja, 
wer da den Kopf nicht verliert, der muß feinen haben, oder wenigſtens 
ungeheuer viel Schulden. ch werde aber an jene Stunden Zeit mei⸗ 
nes Lebens gedenfen. 

Endlich |prengte ein Rettungsengel von einem Adjutanten herbei 
und brachte die Ordre, wir follten rechts abſchwenken und das bren— 
nende Dorf umgehen — ich hätte dem Ehrenmann um den Hals fallen 
mögen — und bald darauf brach auch der Tag dämmernd an, und aus 
der Wolken-Nachthaube begann die Sonne mit blutigrothen Antlik 
hervorzuſchielen. Ich fühlte mich ordentlich wie neugeboren, obſchon 
ich recht gut wußte, daß unſer Tagewerk erſt beginne. Ich bemühte 
mich eine Art von Ueberſicht zu gewinnen. Caeſar's Commentarii de 
bello gallico hatte ich zwar in Schulpforta geleſen, von den ſtrategi⸗ 
ichen Bewegungen mir deffenungeachtet nie ein Mares Bild machen 
fönnen. Ich dachte mir beide Armeen, jede von der Länge der Schul- 
mauer, auf hundert Schritt Entfernung einander gegenüber aufges 
tteflt, und wie fie dann parallel auf einander (osrüdten. bis die eine 
Part es ſatt befäme und davon Tiefe. Auch auf den Holafchnitten alter 
Chroniken ging's bei Schlachten fo bunt übereck, daß diefe mehr wie 
Herbergs — denn wie fünitliche Mandvers ausſahen. War 
deshalb nicht wenig verwundert, als ich ein Schlachtfeld in natura 
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überfchaute: nichts wie Himmel und Soldaten, bier ein Trupp, dort 
einer — hinter den Bergen mochten auch noch welche fteden. Wie 
dies aber Alles zufammenhänge, wer Freund und wer Feind jet, und 
rl zum Klappen fommen jolle, das war und blieb mir ein 
äthiel. 

Links von ung ging das Kanoniren ſchon mit Vehemenz los, und 
wir marfchirten inımerfort rechts, als ginge und der ganze Cafus 
nicht8 an und wir wollten und mit heiler Haut drüden — ich hätt's 
gar gern gefehen, wenn dem alfo gewefen wäre. So mochten wir 
wohl zwei, drei Stunden gezogen fein. Der Schnee riefelte erit ganz 
befcheiden hernieder, fing aber zulegt an, und mit Ungeſtüm in's Ge- 
fiht zu treiben, fo daß man die Hand nicht ver Augen fehen fonnte. 
Das -ompetengelämetter das Brüllen der Kanonen, die Salven 
der Infanterie übertönten jedoch den Sturm. Eine abernalige 
Schwenfung, und wir finden vor einem Dorf, an deſſen Ausgang 
zwei Gefchüge recht unmittelbar auf und gerichtet waren und ganz 
vücficht8lo8 feuerten; und da der Kommandeur fich gar nicht daran 
zu kehren ſchien und recht verwogen drauf los rüdte, begann auch das 
Heine Gewehrfener hinter allen Heden und Zäunen los zu fnattern, 
und die Kugeln fangen im feiniten Disfant über uns hin. „Was 
Ihwanfit Du denn hin und her, mein Lieber?“ fragte der lange Ser: 
geant. ‚Nimm Dir hübfch ein richtiges point de vue, zum Exempel 
die feindliche Kanone dort links. Die behalte ſcharf im Auge und 
marjchire grad drauf 108.” — Eine ganz verdammte Zumutbung. 
„Lücken reißt die ftreifende Kartätfche, auf Bormanns Rumpf ſpringt 
der Hintermann. Verwüſtung rechts und links und um und um. 
Grüße mein Xottchen, Freund,” u. ſ. w. u. ſ. w. Jeder Billigden- 
kende wird mir's ohne Betheurung glauben, daß mir obige Citata erſt 
ſpäterhin einfielen; für den Augenblick hatte ich ſo gut wie gar keine 
Gedanken, kniff die Augen feſt zu, zog den Kopf zwiſchen die Achſeln 
und hieb in blindwüthender Verzweiflung auf das Kalbfell zum 
Sturmſchritt — ich wollte mich mit aller Gewalt übertäuben. Wer 
den erſten Stein wider mich aufheben wollte, der hat noch keiner 
kugelſpeienden Kanone ſtarr in den Höllenrachen geblickt. Ich be⸗ 
kenne meine dermaligen Seelenzuſtände frei und offen: homo sum, et 
nihil humani a me alienum puto. 

Es dauerte eine Heine Weile, fo hörte ich weiter nichts als das 
Geraſſel meines eignen Inſtruments, und bald darauf auch diefes 
nicht mehr, denn ich hatte in der Hitze des Gefechts ein großmächtiges 
Loch in das Fell gefchlagen. > ftußte, blinzte auf und gewahrte 
mich zu meinem nicht geringen Entjegen mutterfeelenallein, kaum 
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vierhundert Schritt von dem zu ftürmenden Dorfe auf freiem Felde. 
Mein Bataillon hatte ſchon laͤngſt kehrt gemacht, ich aber hatte das 
Kommando über Schießen, Trubel und Schneegeitöber rein verbört, 
und rannte nun recta via dem Tod in die Arme. Der Inſtinkt der 
Selbiterhaltung jtürzte mich wie ein Wetterftrahl platt auf Die Erde. 
Ne Hercules quidem contra duos — und ich armes, nur mit zwei 
Zrommelitöden bewaffneted TZambourchen gegen ein mit Kanonen und 
Bajonetten bejpictes Dorf! Sa, wenn ich nur wenigitens eine ge: 
ladne Muskete bei mir gehabt hätte — aber fo. 

Eine halbe Stunde mochte ich wohl mit zurüdgehaltenem Athem 
und bewegungsios wie ein Käfer dort gelegen haben, da hörte das 
Feuern auf. Ich präfumirte, daß der Feind fein Pulver verfchofjen, 
und machte mich behutſam auf die Beine, um mit Zurücklaſſung mei- 
ner durchlöcherten Trommel, welche ich den Ruſſen von ganzem Herzen 
ald Trophäe gönnte, das Bataillon wieder einzuholen. Nun rannte 
ich querfeldein, mußte aber wohl vom früheren Wege abgefommen 
fein, indem ich unverfehens auf einen tiefen Hohlweg ſtieß. Aus wei: 
ter Entfernung vernahm ich den Lockruf des Regiments, wie denn im 
franzöſiſchen Heere ein jegliches fein befondres Signal und Erken⸗ 
nungszeichen hat. ch ſaͤumte denn auch nicht, in den Abgrund hinab 
zu klettern — da führte mein maleficus eine ganze Kolonne Feinde 
Durch den nämlichen Engpaß. Im Handumdrehen jtedte ich mitten 
drein — e8 waren Preußen, das hörte ih an der Sprache. Ich ars 
beitete mich wüthend mit den Ellenbogen hindurch und brüflte über: 
laut: „Laßt mich durch! Laßt mich zu meinem Regiment! ch be- 
fomme fonft Prügel mit dem Schuhabſatz.“ — Die ungefähliffenen 
Kerle lachten mich aus, obſchon hier gar Fein Motiv zu lachen war 
und ihnen doch die Grundregeln der Kriegsdisciplin nicht fo wild- 
fremd ſein fonnten, machten aber doch wirklich Platz, und fo erflomm 
ich denn mit Äußerjter Anftrengung den jenfeitigen Rand, gewahrte 
aber dort zu meiner nicht geringen Beitürzung, daß bei der gewalt: 
jamen Leibesübung meine Beinkleider radifal geplapt waren, und daß 
ich demnach gezwungen fei, das einzige Paar gute, die ich im Torniſtet 
trug, nunmehr für alle Tage anzulegen. Die leichtfinnigen, gemüth- 
Iojen Franzoſen hätten gewiß dazu gelacht, oder nich höchitend mit 
ihrem falten: c’est la guerre! getröftet. 

Pulverdampf und Schneefloden verfinfterten die Luft. Die Erde 
bebte vom Krachen der Donnerröhren. Getümmel rechts, Getümmel 
lints — vor mir ein Fleiner Kiefernbufh. Auf diefen dirigirte ich 
meinen Rückzug, theils, um weine Zoilett: ſchicklicherweiſe dafelbit 
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in’3 Werk zu ftellen, theils auch, um die erſte Wuth der erbitterten 
Heere einigermaßen verrauchen zu laflen. 

Ein graufenerregender Anblid für Zeglichen , welchem nicht mar- 
morea praecordia zu Theil geworden, jtellte fih meinen Auge dar, 
als ich mich befagtem Wäldchen näherte. Dort hatte Bellona wild 
rafend ihre bluttriefende Geißel gefchwungen, dort lag das Feld mit 
ihren Opfern überfä't. Es war mein eignes Regiment — ich erfannte 
e3 fchon von fern an der Uniform — es war mein Bataillon, welches 
hier gefämpft und zum großen Theil hingefchlachtet worden war, und 
wenn mich die himmlifche Providenz nicht auf fo wunderfame Art und 
Weiſe in Proteftion genommen, fo hätte ich aller Wahrſcheinlichkeit 
gemäß das Schickſal meiner Kameraden getheilt und ebenfalld in’s 
Gras beißen müſſen. Blut färbte den ringsum zeritampften Schnee. 
Ein Pulverkarren war in die Luft geflogen und die geſchwärzten, zer: 
rip nen menfchlichen Glieder Tagen gräulich veritreut. Todtwunde 
Pferde hinkten über die Wahlitatt. Das Winfeln der Bleffirten, das 
Aechzen der Sterbenden heulte herzzerreipend durch die Luft. Entſetzt 
wandte ich mich von diefen Scenen des Schreckens und jtürzte mit 
fträubendem Haar und wie finnlos in das Dickicht. Und wie ich mich 
nun rafend durch das Gejtrüpp arbeite, renne id — o horror! hor- 
ror! — auf den Sergeant Major. Da jaß er mit dem Nüden an 
eine Kiefer gelehnt, die Fäuſte frampfhaft geballt, die großen ſchwar— 
zen, jtarren Augen weit auf, den Mund gräßlich verzerrt. Eine Kar- 
tätfchentugel hatte ihm den Leib zerrifjen — er war todt. — In der 
Todesqual mochte er fich bis hierher gefchleppt haben. Sein fchwarzer 
Pudel rannte heulend im Kreife um ihn ber, fprang an ihm in die 
Höhe, leckte ihm die Hände, packte mich dann beim Mantel, um mich 
zu feinem Seren zu zerren — mich graujte. ch riß mich von der 
wüthenden Beſtie los und rannte, wie von den Furien gejagt, weiter. 

Einmal Soldat geweien, und nie wieder! das ſchwur ich mir 
feierlich zu, als ich mit etwas abgefühlterem Blute den jenfeitigen 
Saum des Wäldchens erreicht hatte Mir war der Geſchmack am 
Handwerfe vom bloßen Zufehen auf ewige Zeiten vergangen. Macht 
was ihr wollt. Gebt mir Sabots, ſchickt mich auf die Galeeren , fü- 
fillirt und fpießt mid — aber daß ihr mich nicht gutwillig wieder zu 
eurer patentirten Menfchenfchlächterei befommt, das gelobe ich beim 
Styr, Acheron und Cochtus. Redime te captum, quam quaeas mi- 
nimo war jeßf meine Deviſe. 

Dei der unerläplichen Toilette mit mir zu Rathe gehend, wie ich 
nun mit guter Manier aus der unfeligen Zwangsjade, aus den 
Kriegstrubeln und dem wildfremden Lande in die Heimath und zur 
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Geliebten meiner Seele gelangen. möchte, vernehne ich unfern von 
mir ein erbärmliches Klagen und Rufen un Hülfe. Es waren 
deutiche Laute — fränfifche hätten mich zweifeläohne von Neuem in 
die Flucht gejagt. So aber richtete ich meine Schritte nach dem Drt, 
von dem die Stimme fam, und erblidte einen hohen Offizier, welcher 
fich vergeblich quälte, unter feinem todtgefchofjenen Pferde fich hervor: 
zuarbeiten. Der rechte Arm war ihm von der Kugel zerfchmettert, der 
Schenkel vom Sturz. Eilig jprang ich hinzu, war aber eben fo wenig 
im Stande, ihn von der Laſt zu befreien — bet dem geringiten Ber= 
juche fchrie er vor Schmerzen hell auf. Es war ein Oberiter, ein 
Landsmann von mir — bei dem fonnte ich doch nicht Talt wie der 
Levit vorüberftreichen. 

Eine Viertelitunde vom Wäldchen lag ein Dorf. Ich verfprach 
Hülfe herbeizuholen, Tieß dem Herrn mittlerweile meine Yeldflafche 
als Pfand und Herzitärfung, rannte darauf fpornftreich8 querfeldein 
und in die Paftorwohnung. Seine Ehrwürden klappten vor Schreden, 
als ich unangemeldet und mit der Thür quasi in's Haus fiel, das Ge= 
ſangbuch zu, muthnaßlich eines raub= und Anordluftigen Marodeurd 

ewärtig. Sofort aber ſprach ich ihn, um feine Beforgnifje zu zer⸗ 
jtreuen, feine Theilnahme zu erregen und mich ihm als kultivirten 
Süngling de erfennen zu geben, im zierlichiten Ciceronianiſchen Xatein 
an, detaillirte die Noth, in welcher nein Herr Landsmann fchmachte, 
flocht nicht ohne Schlauigfeit ein, wie die Anmefenheit eines fo hohen 
Offiziers ihm als Sauvegarde gegen herumftreifendes Raubgefindel 
dienen Tönne, und ging ihn Ichluplich mit milden Worten un Knecht 
und Wagen an. Die bläßliche Phyfiognomie des Herrn Paſtor kolo⸗ 
rirte ſich augenfcheinlich, fo wie er aus dem Munde eined Tambours 
vom 11öten jene Haffifchen Laute vernahm — auch waren dergleichen 
Exemplare wohl nur felten zu finden, und ich in diefer Beziehung eine 
rara avis — Und gern war er erbötig, das gewünfchte Fuhrwerk zu 
bewilligen.. Nur mit der Latinität des Herrn Paſtor war e8 ſchwach 
beitellt. Gr brachte blos imo! imo! hervor, und fegte nachher im 
breiteften Oſtpreußiſchen Dialekt hinzu, wie er dem Anecht augenblid- 
lich befehlen wolle anzujchirren. 

In Stundenfrift lag der Herr Oberſt von Bifchoffsleben — dies 
war jein Name — auf den rothlarrirten Bette des Predigers, nach 
beiten Kräften von den Piarrleuten gehegt und gepflegt. Wenn der 
Seeljorger auch nur ein Küchenlateiner war und feine Klaffiker rein 
verihwißt haben mochte, fo bewies er fich Doch als einen barmberzigen 
Samariter, und fo wird er wohl unjerm Herrgott wohlgefälliger ge: 
worden fein, als wenn er wie Juſtus Lipfius und Julius Cäſar Sca⸗ 
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trittft ihnen als ein gemachter Mann mit Stiefel und Sporen ent- 
gegen. Schen fie erſt die filberne lhrkette, die dir die Frau Ba⸗ 
ronin fchenkte, und befühlen jie das feine, blaue Tuch des Frads, 
dann fommt ihnen auch der Glaube in die Hand. Als nun aber die 
Feiertage eingeläutet worden waren, begehrte ich einen zweitägigen 
Urlaub von der Herrichaft, ſchwang mich Tags drauf in aller Frühe, 
als faum noch die Schwalben munter waren, auf meinen Kleinen Brau⸗ 
nen, und trabte mit wunderlichen, wehmüthigbangen Gefühlen nach 
Freiburg an der Unſtrut. j 

Die Sonne war fchon hinter Die Berge geſunken, als ich in meine 
Vateritadt einrüdte. Ich z0g das Pferd ein und ſchritt mit pochendem 
Herzen den heimijchen Zaren zu, ſah jchen von unten Xicht in der 
Stube, ſchlich auf den Zehen die Treppe hinauf und dffnete leiſe, leiſe 
die Thür. Es war Alles noch beim Alten geblieben; in der jechsjäh- 
rigen Abwejenheit hatte N nice verändert, war nichtd vom gewohn- 
ten Plage verrüdt. Die Mutter ſaß itridend mit der Brille auf der 
Naſe im Lehnſtuhl, der Bater am kleinen Pult, unfern des Fenſters, 
und trug beim Schein der Lampe bedächtig, und mit ſchwarzer und 
vother Tinte abwechielnd, die Zahlen ein. Auf den braunen Seffel 
ſchnarchte der alte Mops vernehmlich, und die Bilder Ihro Durch: 
lauchten des Kurfüriten und der. Kurfüritin ſahen noch eben fo'ernit 
und vornehm neben dem aufgehängten Kalender von der Wand herab. 

Die Mutter jihlug zuerit die Augen auf, jchrie laut, blieb aber 
ſchwach und feines Wortes mächtig im Armjtuhl figen. Nun hob auch 
der Vater den grünpapiernen Lichtſchirm von der Stirn, maß mich, 
ohne eine Miene zu verziehen, vom Wirbel bis zu den Schuhfpigen, 
und fragte dann nach geraumer Paufe ernit und würdevoll: „Nun, 
Schlingel, wo kommt Er derin ber?" Da fchüttelte ich leife den Kopf 
und antwortete in mich hineinlächelnd: „Mit Vergunit, Herr Bater, bei 
mir hat es fich ausgejchlingelt. Unſer Einer hat den Feldzug in Bolen 
beim 113ten mitgemacht und iſt jept als hochfreiberrlich von Bijchoffa- 
lebenſcher Kornjchreiber beitellt, mit zweihundert Reichäthafern fixum, 
ohne die Extragefchente zu Weihnachten, zwanzig Dresdner Scheffeln 
Korn Deputat, mit vier Tonnen Bier und Nation für das Pferd. 
Das find wir jehe. Und nun, alter Bater, gebt mir Euren Segen, 
und Ihr auh, Mutter, und preijt Gott mit mir aus vollem Herzen, 
daß er Alles fo gum Guten gefügt.“ Und dabei Matichte ich mit der 
Reitpeitfche recht kavalier auf die Stulpenitiefel und klimperte mit der 
filbernen Kette und den Uhrbommeln. Der Alte nidte zwanzigmal 
mit der Zipfelmüge und brummte vor fih hin: „So ein Hafelant und 
zweihundert Reichsthaler und vier Tonnen Deputat! Hm! hu! Se 
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größer Strick, je größer Glück!“ Dann jtredte er langſam die Hand 
aus und drüdte die meinige nur fo kalt und obenhin, ald wolle er 
jeine Freude nicht merfen lafjen — ich fannte ihn aber beſſer. Die 
Mutter hingegen konnte ſich nicht veritellen und fiel mir jchluchzend 
un den Hals, und nannte mich ihren einzigen Goldſohn und Zofeph, 
um den fie viel taujend Thränen des bitteriten Herzeleids geweint. 
Nunmehr ging es an ein Erzählen ohne Ende. In gedrängtem 
Eutropifchen Auszuge referirte ih die Weltbegebenheiten, in welche 
ich eingegriffen, und diejenigen, welche wiederum auf mein Xeben ein- 
gewirkt, bis ich per varios casus, per tot descrimina rerum in pa- 
triam heimgekehrt und der Fortunaredux mein Dankopfer habe anglim= 
men können. Bei Erwähnung der Kriegsbegebenheiten ſchmunzelte der 
alte Herr feelentontent, hieß mich jedoch einen Hafenfuß, weil ich mir 
den Abſchied allerhöchjteigenhändig felber unterzeichnet und mitten 
aus der Bataille elaufen. Die Mutter hingegen gab mir völlig Recht, 
unterbrach ſich aber mit der plöplichen Frage: „Aber fage mir Friztz, 
um aller Belt Wunder, was halt denn Du für diebeögefechten anges 
zettelt? Iſt dad wohl erlaubt? Schämen jollteft Du Dich was.“ — 
Ich wurde ganz biutroth. „Kommt da,’ fuhr Mama fort, „jujt an 
Marii Empfängnis ein junges Mamſellchen zu mir und fragt, ob 
ih nicht die Mutter des Herrn Friedrich Ziitel fei, und wie Dir’s 
inge, und wo Du wärit? Und dabei ftürzen ihr die hellen, Maren 
bränen aus den Augen, fo zärtlich und beweglich, daß ich ganz 
weihmütbig wurde und mein Gejegchen mit weinen mußte.‘ — 
„Trug fie nicht ein weißes Mujfelinkleid mit roſa Gürtelband und 
Stahlſchnalle?“ — „Nun ja wohl!“ — „Ad, meine Minona — —“ 
‚Rein, fo nannte fie fich nicht, aber Minna Grasmeier, und erzählte 
noch, fie habe vom Großonfel das Eckhaus am Markte zu Nebra ger 
erbt.“ — „Ach ja wohl, fie it es, fie iit es! Die Reine, die Edle! 
„Ja Mutter, fegne Deinen Sohn! — Dies Herz, 
Es bat gewä It; gefunden hab’ ich fie, 
Die mir durch's Leben ſoll Gefährtin fein.‘ 
„Nachgerade rappelt's mit ihm,“ brummte der Vater. „Achtzehn Jahr 
iſt er alt und denkt ſchon an's Seirathen. Bart’ Er die Schwabenjahre 
ab, Junge, und dann wollen wir ſehen.“ — Ich aber erhob mi mit 
feierlihem Anſtand und ſprach: 
‚Das ift der Liebe heil’ger Goötterſtrahl, 
Der in die Seele (hrägt und trifft und zunbet, 
Wenn ſich Berwandted zu Berwandtem findet. 


Da ift fein Widerftand und feine Wahl — . 
Es Löft der Menich nicht, was der Himmel bindet. 
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„Und fomit, Herr Vater, erfläre ich denn folemniter: Diefe oder 
Keine! Die Liebe u meiner Minna, alias Minona, war es, welche 
mich in die weite Welt hinaustrieb; fie war es, welcher ih, wenn 
gleih nur mittelbar mein gegenwärtiges Glück verdante. hr lege 
ich es wiederum zu Aüßen, und zwar morgen in der Frühe ſchon. 
Rach Jahren aber — fei ed um diefen Berzug — führe ich fie als meine 
Gattin heim, und fjchreibe über die Pforte, durch welche ich die Ge- 
liebte des Schülers, des Tambours wie des Kornſchreibers feite: 


‚Inveni portum. Spes et Fortuna valete! ' 
Sat me lusistis — ludite nunc alios.‘ 


Der Bater brummte: „Er iſt und bfeibt doch ein Narr in alle Ewig- 


keit. Meinetwegen thu’, was Du willjt!” Die Mutter aber faltete die 
Hände und ſprach ein andächtiges Amen! 





II. 


Der Stamme. 


— 


Eine der älteften Weinftuben Berlins befindet fich in einem weit- 
läuftigen, verräucherten Edhaufe der Königsftraße. Die innere Ein- 
richtung ftammt noch aus den guten, alten Zeiten, wo das Wefen 
mehr galt als der Schein, wo man fidh nö nicht fchämte, in der 
Abenditunde nach voflbrachter Tagesarbeit fehlecht und recht zu Weine 
zu gehn, und fich’8 mit ächten alten Freunden bei ächtem altem Gewächs 
Dehl fein zu laſſen. Wir find freilich Tängit darüber hinaus, fennen 
ähte Weinhäufer kaum noch dem Namen nach, betrachten die elegan- 
ten Reſtaurants, welche fi an ihrer Stelle aufthaten, nur als Ab: 
fteigezimmer, um das läftige Viertelftündchen bis zum gegebnen 
Rendezvous unter Dad) und Zach zu verbringen, jtudiren hinter einem 
Achtelglaſe aufgelditen Bleizuckers die franzöfiiche Zeitung oder bie 
elenlange Speifefarte, ftochern vornehm und tfolirt hinter dem ſpann⸗ 
breiten Mahagonitifchchen die Zähne und gähnen unfre blafirte Phy- 
fiognomie in den wandhohen Trumeaux an. Wer aber nach einer 
Weinſtube nach altem Schnitt verlangt, nach einem Wirth von rech⸗ 
tem Schrot und Korn, und nad einem Glafe Wein, fo alt und ä t 
ale der Beſitzer felber, wer fich gern einmal in die Zeit, wo Det Groß⸗ 
vater die Großmama nahm, zurückträumen möchte, dem empfehle ich 
mit gutem Gewifſen das eben genannte Haus. Das ſchwarze 
Schild über der Hausthür mag wohl vordem den Namen der Hand= 
lung vertündet haben; jet freilich find die goldnen Zettern allzu ver⸗ 
bräunt und verjtaubt, als daß fie fich leichter als ein Herkulaniſches 
Ranuſcript entziffern ließen. Doch an der Straßenecke ſchaukelt ja 
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meR 123 Rıion Sen vs arms zras zemicaen blechernen Bein 
fraxis Im Soıre — dazım 2; I accan et Nlten 
Te R Etliche, welher Ne Jetz twelt ven 
ber Berzet überber; Sehsız Jaime weichen Dem Zimmer un? 
ter Tage — em Stra me a m zw Menibenalter zurüd. 
An ter Tede des beten, rrı za Zremrri frümmen und winden 
= kunterlibe Shmörfel, peräckten üb abelbarte Blumen von 
Stud zu Sumiinten Rur der Sucdsustarete, welde Die Bändı 
auf balber Hobe befleizct, priventiren Ghincien baflichtt den Thee in 
Heinen Shälben un? ihmauzen ans langen Fieiten dazu. Unter 
ten Stammziiten iin hie die Einzigen, welchen Diele Freibeit geſtattet 
wird. Der alte Arig gudr aus ichmurzem Rahmen von Eichenbolz 
mit ſcharfen, großen Augen berver und faßt fafurirend an den Trei- 
maner. Der Pendel der alten Bronze-Ubr ichwenktfich ihläfrig tickend 
von dem Schäfer zur Schäierin, welche beite das Werf tragen. Bie 
viel veritohlne, bängliche Blide mögen nicht fchen von freuztragenden 
bemännern auf die blauen Stabinadeln des Zifferblartes in bem 
Jahrhundert, wo Ne unerbittlih die Stunde der Heimkebr bezeichnen, 
geworfen worden fein! Gin Kleiner Berichlag in der Ede des Zim: 
merd umfaßt das altväteriiche Pult, auf welchem die ſchweren Red: 
— ruhen. Und in der Thür diefes Kammerchens ſteht Der 
reife Wirth, wohl zur Ordnung ſehend, mit fautlojem Blick Die 
lener anwelfend, den alten, wohlbefannten Kreis jeiner Gäjte über: 
Ir end, wie ein Patriarch unter den Seinigen. Bor einem Jeden 
b tet er das ſchwarze Sammtfäppchen, welches die ſchneeweißen Xoden 
vefhüpt; Seden begrüßt er mit treuberzigem Drud der Sand. Alle 
— er ja, es kennt ein jeder Gaſt den andern; find es doch lang: 
heneige Ateunde, find fie doc mit einander gealtert. Das abendliche 
usbleiben des Einen erregt das Befremden, die Beforgniß der Uebri⸗ 


ſtande, das liebe heimliche Stammgajtplägchen räumen und mit dem 
ſchaurigen Kirchhofplaͤchen ——— 


As ich die Weinſtube zum eriten Male befuchte, Fonnte ich in 
ven fijtenden Gefictern der Anmwefenden Deutlich Aeun lefen, daß 
N Augvo el, ein jugendlicher zumal, nicht die willfommenjte Er⸗ 
a nung ſet, und dap ih, um mein Novigiat in dieſem Konvent ans 
treten zu Tünnen, um dreißig Jahre mindeiteng zu leicht jei. Sch ließ 
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mich nicht irren und beftellte beim Kellner, der noch feiner von den 
gefchniegelten Taugenichtfen mit gebrannten, baufchenden Locken, ſon⸗ 
dern ein jtämmiger, anitelliger Küferburfche mit fteifem Schurzleder, 
Schabmefjer und Schlägel im Gurt war, meine Flaſche. Als er mir 
den verlangten Wein brachte und entfiegelte, flüfterte er mir ernithaft, _ 
aber nicht unfreundlich, zu, ich möge es nicht übel deuten, den einge- 
nommenen Pla aber müfje ich räumen; dort jei ein für alle Mal der 
Sig des Stummen. „Des Stummen? Wer it's —“ „Sa, wir 
nennen ihn wenigitehs fo, weil wir den Namen nicht wifjen, und er 
feinen Laut von Ya giebt. Seit zwei und among Fahren beſucht er 
täglich um diefe Stunde unfer Haus. In zwei Minuten muß er er⸗ 
ſcheinen,“ feßte der Kellner noch. mit einem Blick auf die Wanduhr 
hinzu; „der Herr liebt e8 aber nicht, alte Kunden zu disjuſtiren.“ 
„Er hat nit unrecht. Wohlan, jo weif’t mir denn meinen Plag 
an.’ — Der Burfche Tieß das Auge über die vakanten Siße fliegen. 
Hier zur Rechten, wiöperte er, ift fett acht Tagen durch den Tod des 
Bibliothekars einer frei geworden. Wenn’s gefällig wäre.‘ — Ich 
ließ mir den Umzug gefallen, trat die —— des Seligen an, und 
wollte mir von dem eben vorbeihuſchenden Küfer noch einige Erörte⸗ 
rungen über die Anweſenden, die Jahre, welcher es hier zur Erwer⸗ 
bung eines legitimen Throns bedürfe, vor Allem aber über jenen zwei 
und amanziglähtigen jtummen Bejucher erbitten. Ein Blick des Be- 
fragten nad der eben aufgehenden Thür belehrte mich, daß der Gegen⸗ 
ſtand meiner Neugierde eingetreten fei. 

68 war ein Ältlicher, hagerer, huchgewachfener Mann. Die et⸗ 
was gefrümmte Haltung des Körpers that feiner Größe Abbruch. 
Der Kopf war höchit intereffant, die Stirn hoch und Hug, Nafe und 
Mund befonders fein gejchnitten; die dunfeln Augen rachen für 
Geiſt und innere Thätigkeit, die eingefallenen Bangen für förperliche 

oder geijtige Xeiden, welche ihn mehr noch als die Laſt der Jahre ge: 
beugt haben mochten. Seine Tracht näherte fich der eines tathotifchen 
Abbate, obwohl fie jedes äußeren beſtimmten Kennzeichens eines 
Standes entbehrte; er war — ernſt, ohne jedog eine gewiſſe, 
wohlthuende Zierlichkeit auszuſchließen. Die halben, faſt gezwunge⸗ 
nen Verbeugungen, mit denen der Stumme die Geſellſchaft durch⸗ 
ſchritt, bezeügten hinlänglich, daß die jahrelange Bekanntſchaft eine 
unausgebildete, und nur auf das Auge beſchränkt geweſen fei. Un⸗ 
aufgefordert ſetzte der Küfer eine Heine, ſtrohunmflochtene Flaſche, 
Schalmandeln, Rofinen und getrocknete Feigen vor ihm auf den Tiſch. 
Der Stumme zog langſam und bedächtig den Wergſtöpſel aus dem 
dünnen Halſe und mit ihm das über dem Weine ſchwimmende Oel, 
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in's Wert zu ftellen, theild auch, um die erfte Wuth der erbitterten 
Heere einigermaßen verrauchen zu laflen. 

Ein graufenerregender Anblid für Zeglichen , welchem nicht mar- 
morea praecordia zu Theil geworden, jtellte fich meinen Auge dar, 
als ich mich befagtem Wäldchen näherte. Dort hatte Bellona wild 
rafend ihre bluttriefende Geißel gefehwungen, dort lag das Feld mit 
ihren Opfern überfä't. Es war mein eignes Regiment — ich erfannte 
ed ſchon von fern an der Uniform — es war mein Bataillon, welches 
bier gefämpft und zum großen Theil hingefchlachtet worden war, und 
wenn mich die himmliſche Providenz nicht auf fo wunderfame Art und 
Meife in Proteltion genommen, fo hätte ich aller Wahrfcheinlichkeit 
gemäß das Schickſal meiner Kameraden getbeilt und ebenfall® in's 
Gras beißen müffen. Blut färbte den ringsum zeritampften Schnee. 
Ein Pulverfarren war in die Luft geflogen und die gefehwärzten, zer= 
riſſ'nen menfchlichen Glieder lagen gräulich veritreut. Todtwunde 
Nferde hinkten über die Wahlitatt. Das Winfeln der Bleffirten, das 
Aechzen der Sterbenden heulte herzzerreißend durch die Luft. Entjegt 
wandte ich mich von diefen Scenen des Schreckens und jtürzte mit 
fträubendem Haar und wie finnlos in das Didicht. Und wie ich mich 
nun rafend durch das Gejtrüpp arbeite, renne ih — o horror! hor- 
ror! — auf den Sergeant- Major. Da ſaß er mit dem Rüden an 
eine Kiefer gelehnt, die Fäufte frampfhaft geballt, die großen ſchwar⸗ 
zen, ſtarren Augen weit auf, den Mund gräplich verzerrt. Eine Kar⸗ 
tätſchenkugel hatte ihm den Leib zerriffen — er war todt. — In der 
Todesqual mochte er fich bis hierher gejchleppt haben. Sein fchwarzer 
Pudel rannte beulend im Kreife um ihn her, fprang an ihm in die 
Söbe, leckte ibm die Hände, parte mich dann beim Mantel, un mich 
zu feinem Seren zu zerren — mic) grauſte. Ich riß mich von der 
wütbenden Beitie los und rannte, wie von den Aurien gejagt, weiter. 

Einmal Soldat geweien, und nie wieder! dag ſchwur ich mir 
feierlich zu, ala ich mit etwas abgefühlteren Blute den jenleitigen 
Saum des Wäldchens erreicht hatte. Mir war der Geſchmack am 
Handwerke vom bloßen Zuſehen auf ewige Zeiten vergangen. Wacht 
was ibr wollt. Gebt mir Sabots, ſchickt mich auf die Guleeren, füs 
fillirt und ſpießt mich — uber dar ihr mich nicht guwillig wieder zu 
eurer patentirten Menjchenjchlächterei befummt, das gelobe ich beim 
Etvr, Acheron und Cocytus. Redime te captum, quam quaeas mi- 
nimo war jetzt meine Deviſe. 

Dei der unerlüplichen Toilette mit mir zu Ratbe gebend, wie ich 
nun mit guter Manier aus der unfeligen Zwangsjacke, aus den 
Kriegstrubeln und dem wildiremden Yande in die Heimatb und zur 
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Geliebten meiner Seele gelangen möchte, vernehme ich unfern von 
mir ein erbärmliches Klagen und Rufen un Sülfe Es waren 
deutiche Laute — fränfifche hätten mich zweifelsohne von Neuem in 
die Flucht gejagt. So aber richtete ich meine Schritte nach dem Ort, 
von dem die Stimme fam, und erblidte einen hohen Offizier, welcher 
fih vergeblich quälte, unter feinem todtgefchofienen Pferde fich hervor- 
zuarbeiten. Der rechte Arm war ihm von der Kugel zerfchmettert, der 
Schenkel vom Sturz. Eilig jprang ich hinzu, war aber eben fo wenig 
im Stande, ihn von der Laſt zu befreien — bei dem geringiten Ver⸗ 
ſuche fchrie er vor Schmerzen hell auf. Es war ein Oberiter, ein 
Landsmann von mir — bet den Fonnte ich doch nicht kalt wie der 
Levit vnrüberitreichen. 

Eine Biertelitunde vom Wäldchen lag ein Dorf. Ich verſprach 
Hülfe herbeizuholen, ließ dem Herrn mittlerweile meine %eldflafche 
als Pfand und Herzitärfung, rannte darauf |pornftreich® querfeldein 
und in die Baftorwohnung. Seine Ehrwürden klappten vor Schreden, 
als ich unangemeldet und mit der Thür quasi in's Haus fiel, das Ge- 
ſangbuch zu, muthmaßlic eines raub= und mordiuftigen Marodeurs 
gewärtig. Sofort aber jprach ich ihn, um feine Beforgnifle zu zer 
jtreuen, feine Theilnahme zu erregen und mich ihm als kultivirten 
Süngling Km erfennen zu geben, im zierlichften Ciceronianifchen Latein 
an, detaillirte die Noth, in welcher mein Herr Landsmann fchmachte, 
flocht nicht ohne Schlauigfeit ein, wie die Anwefenheit eines fo hohen 
Dffiziers ihm ald Sauvegarde gegen herumiftreifendes Raubgefindel 
dienen könne, und ging ihn ſchlüßlich mit milden Worten um Knecht 
und Wagen an. Die bläßliche Phyfiognomie des Herrn Paitor kolo⸗ 
rirte ſich augenfcheinlich, fo wie er aus dem Munde eines Tambours 
vom 113ten jene Haffifhen Laute vernahm — auch waren dergleichen 
Exemplare wohl nur felten zu finden, und ich in diefer Beziehung eine 
rara avis — und gern war er erbötig, das gewünfchte Kuhrwerk zu 
bewilligen. Nur mit der Latinität des Herrn Paſtor war es ſchwach 
beitellt. Er brachte blos imo! imo! hervor, und feßte nachher im 
breitejten Oſtpreußiſchen Dialekt hinzu, wie er dem Knecht augenblid- 
lich befehlen wolle anzufchirren. 

In Stundenfrift lag der Herr Oberſt von Bifchoffsleben — Dies 
war fein Name — auf dem rothfarrirten Bette des Predigerd, nad 
beiten Kräften von den Pfarrleuten gehegt und gepflegt. Wenn der 
Seelforger auch nur ein Küchenlateiner war und feine Klaffiker rein 
verſchwitzt haben mochte, jo bewies er fich doch als einen barmherzigen 
Samariter, und fo wird er wohl unferm Herrgott wohlgefälliger ges 
worden jein, als wenn er wie Juſtus Lipfius und Julius Cäſar Sca⸗ 
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liger zuſammengenommen Latein parlirt und ſo gottlos wie die beiden 

hilslogen gehandelt hätte. Der Reitknecht des Oberſten war mit 
Handpferden und Mantelſack zum Henker geritten und hatte ihm nichts 
elaſſen, als was er juſt auf dem Leibe trug — da nahm ich denn die 
—B des Verwundeten, ihm hülfreich an die Hand zu gehen, 
bis er in ſeiner Heimath angekommen, falls nämlich unwiderſtehliche 
Kampfluſt mich nicht zum Regimente zurückzöge, mit recht herzinnig⸗ 
licher Freude an. In Heinen Tagereifen erreichten wir Warſchau, wo 
der Herr Oberft feine vollitändige Heilung abwartete, und dann — 
es war in der Mitte des Märzmondes — ging's mit Kurrierpferden 
nach Thüringen. Die Güter meines Prinzipal®, der nunmehr dem 
Kriegsdienit Valet tagte, lagen bei Cölleda. Das war einmal eine 
Freude, als die Zrau Oberſtin ihren Mann wieder hatte! 


Drei fchöne, prächtige Wochen hatte ich nun ſchon auf dem 
Schloffe meines Herrn Oberiten wie der liebe Herrgott in Frankreich 
verlebt, mich in bona pace von den Strapazen und mörderifchen 

ährlichkeiten der Kampagne rejtaurirend. Crholte mich auch zu: 
ehends dabei und wurde di und fett. Ihro Gnaden, die Frau 
Oberftin, trugen mich qua Lebensretter des Herrn Gemahls fchier auf 
Händen, und der gnädige Herr, der jelber in Grimma auf der Fürſten⸗ 
Schule gewefen, Elaffifche Bildung zu würdigen wußte, und nod bie 
auf die Stunde feinen Horaz id der Elzevirifchen Ausgabe las, 
hegte mich wie feinen eignen Augapfel. Alle acht Tage einmal diktirte 
er mir einen Brief in die Feder, angeblich, weil der ee Arm. 
noch bisweilen feine Muden babe und namentlich, fo oft das Wetter 
fih ändert, ganz verzweifelt zwicfe und brenne — das war aber auch 
das Ganze, und ich durfte den jchönen, Tieben Tangen Tag in 
Sceunen und Ställen und auf den Feldern umberichlendern, an- 
geln und dazu mein Pfeifchen jchmauchen. Deus haec nobis otia 
dedit. 

Da riefen Se. Gnaden mich eines ſchönen Tages in ihr Kabinet, 
mufterten mich vom Kopf bis zu Fuß mit einer ganz furiojen, pfiffigen 
Miene, und hoben dann endlich an: „Fiſtel, ich halte Dich für ein 
treues redliches Gemüth.“ — „Das hoffe ich zu Gott, mein gnädigiter 
Herr Oberfter.” — „Gut gefagt, mein Söhnchen. Und weil ich dieſe 
fefte Ueberzeugung hege, und ohne Deinen treuen Beiltand wohl ſchwer⸗ 
lich noch lebte, wohl aber aller Wahrjcheintichkeit zufolge in Der Haide 
bei Preußiſch⸗ Eylau vermoderte — fo will ih Di auch zum Korns 
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ichreiber auf meinen Gütern machen. Der alte ift geftorben. Dein Brod 
haft Du hier, und wohl auch noch das Salz obenein. Iſt Dir’s fo recht?‘ 
— Da tanzte mir das Herz vor Freuden im Leibe; ich küßte meinem Tie- 
ben Herrn mit ziemlicher Rührung die Hand, und wutfchte, je bald e8 
thunlich war, nach meiner zufünftigen Amtöwohnung hinüber; legte 
mich auch gleich mit halben Xeibe aus dem enter, um zu yrobiren, 
wie mir das Haus zu Gefichte ftände. Prächtig, wie mir däuchte. 
Dann rannte ich vor überquellender Luſt wieder hinaus, ſah mir das 
neugebaute Haus von allen vier Seiten an, und jubelte über den ſchönen 
bligweißen Anwurf, das hellrothe Ziegeldach und den Schornftein mit 
angemalter Fahreszahl. Im Garten Hand ein großnächtiger Kirfch- 
baum in voller Blüthe, und auf dem Geftell drei Bienenkörbe, deren 
Inquilinen mich jegt luſtig umſummten. Aurikeln und Iris wuchfen in 
den mit Salbei jauber eingefaßten Beeten, in Winkel aber ftand eine 
mit fpanifcher Kreſſe umrantte Zaube, die 2 exquiſit zun Kaffeetrin= 
fen eignete. Das war nun ad dies vitae Alles mein. Hurtig fuhr ich 
wieder in das Haus zurück, und in die weißgetündhte Stube mit der 
rünen Bordüre, an deren Wand die Kerbhölzer und Speicherfchlüffel 
Dingen, warf aud einen Blick in dad Nebenfabinet. Es war eng — 
zwei Betten hatten aber doch wohl darin Pla, zur Noth auch noch 
eine Wiege, und bei diefer Berechnung überfamen mir ganz eigne won= 
niglih =jehnfüchtige Gedanken, und die Verſe: 
„Raum ift in der kleinſten Hütte 
Für ein glüdlic, Tiebend Paar,‘ 


fiefen mir ein, während Minona’s Bild in heller Slorie vor meine 
Seele trat. Nun, kommt Zeit, fommt Rath. Vor der Hand grämte ich 
mich un weiter nichts, als um meinen Dienft, rumorte von früh, wenn 
der Hahn krähte, bis nach dem Abendläuten auf dent Felde und den 
Kornböden herum, vermaß das Getreide, brachte es zu Markte, und 
notirte ed dann mit Latus und Transport in dien ſchweinsledernen 
Folianten. Das war ein anderes Xeben, als in der Poladei und 
beim 11äten. 

Pfingiten war vor der Thür. Meinen Eltern hatte ich weder von 
der Heimkehr, noch von der gemachten Kortüne ein Wort gemeldet. 
Oftmals zwar hatte ich Schon zur Feder gegriffen, um ihnen die brief: 
liche Derficherung zu geben, daß der alte Herrgutt noch lebe und fich 
des verlornen Sohns erbarmt, und den Trebern= Dinerd gnädiglich 
ein Ende gemacht habe. Dann erwägte ich aber wieder, wie mißtrauifch 
alte Zeute en ein pflegten und wie fie gar leicht meine ganze Epiftel 
für eitel Windbeutelet halten könnten. Beſſer ift’s, dachte ih, Du 
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trittft ihnen ald ein gemachter Mann mit Stiefel und Sporen ent- 
gegen. Sehen fie erit die filberne lihrfette, die dir die Frau Ba⸗ 
ronin jchenfte, und befühlen jie das feine, blaue Tuch des Grad, 
dann kommt ihnen auch der Glaube in die Hand. Als nun aber die 
Feiertage eingeläutet worden waren, begehrte ich einen zweitägigen 
Urlaub von der Herrichaft, ſchwang mich Tags drauf in aller gib 
als kaum noch die Schwalben munter waren, auf meinen Eleinen Brau⸗ 
nen, und trabte mit wunderlihen, wehmüthigbangen Gefühlen nad 
Freiburg an der Unſtrut. 

Die Sonne war fchon hinter die Berge geſunken, ala ich in meine 
Vaterſtadt einrüdte. 3% zog das Pferd ein und fchritt mit pochendem 
Herzen den heimijchen Zaren zu, ſah ſchon von unten Licht in der 
Stube, ſchlich aufden Zehen die Treppe hinauf und öffnete leiſe, leiſe 
die Thür. Es war Alles noch beim Alten geblieben; in der ſechsjäh— 
rigen Abwefenheit hatte Ne nice verändert, war nichts vom gewoöhn⸗ 
ten Plaße verrüdt. Die Mutter ſaß ſtrickend mit der Brille auf der 
Naſe im Lehnituhl, der Vater am Kleinen Pult, unfern des Feniters, 
und trug beim Schein der Lampe bedächtig, und mit ſchwarzer und 
other Tinte abwechjelnd, die Zahlen ein. Auf den braunen Sefjel 
fehnarchte der alte Mops vernehmlich, und die Bilder Ihro Durch⸗ 
lauchten des Kurfürjten und der: Kurfürftin ſahen noch eben ſo ernſt 
und vornehm neben dem aufgehängten Kalender von der Wand herab. . 

Die Mutter fihlug zuerit die Augen auf, ſchrie laut, blieb aber 
ſchwach und feines Wortes mächtig im Armſtuhl figen. Nun hob auch 
der Vater den grünpapiernen Lichtſchirm von der Stirn, maß mich, 
ohne, eine Miene zu verziehen, vom Wirbel bis zu den Schuhſpitzen, 
und fragte dann nach geraumer Pauſe ernjt und würdevoll: „Nun, 
Schlingel, wo kommt Er denn ber?‘ Da fchüttelte ich leife den Kopf 
und antwortete in mich hineinlächelnd: „Mit Vergunit, Herr Vater, bei 
mir hat es fich ausgefchlingelt. Infer Einer hat den Feldzug in Polen 
beim 113ten mitgemacht und iſt jet als hochfreiherrlich von Biſchoffs⸗ 
lebenfcher Kornjchreiber beitellt, mit zweihundert Reichöthafern fixum, 
ohne die Extrageſchenke zu Doeihmahten, zwanzig Dresdner Scheffeln 
Koın Deputat, mit vier Tonnen Bier und Ration für das Pferd. 
Das find wir jeßo. Und nun, alter Vater, gebt mir Euren Segen, 
und Ihr auch, Mutter, und preijt Gott mit mir aus vollem Herzen, 
dap er Alles jo zum Guten gerügt. Und dabei klatſchte ich mit der 
Reitpeitfche recht favalier auf die Stulpenitiefel und flimperte mit der 
filbernen Kette und den Uhrbommeln. Der Alte nidte zwanzigmal 
mit der Zipfelmüge und brummte vor fi Hin: „So ein Hafelant und 
zweibundert Reichsthaler und vier Zonnen Deputat! Hm! hm! Se 
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größer Strid, je größer Glück!“ Dann jtredte er langjam die Hand 
aus und drüdte die meinige nur jo falt und obenhin, ald wolle er 
jeine Freude nicht merken laſſen — ich fannte ihn aber beſſer. Die 
Mutter hingegen konnte ſich nicht veritellen und fiel mir ſchluchzend 
um den Hals, und nannte mich ihren einzigen Goldſohn und Joſeph, 
um den fie viel taufend Thränen des bitterjten Herzeleids geweint. 
Nunmehr ging ed an ein Erzählen ohne Ende. In gedrängtem 
Eutropifhen Auszuge referirte ich die Weltbegebenheiten, in welche 
ich eingegriffen, und diejenigen, welche wiederum auf mein Xeben ein⸗ 
gewirkt, bis ich per varios casus, per tot descrimins rerum in pa- 
triam heimgefehrt und der Fortunaredux mein Dantopfer habe anglim= 
men können. Bei Erwähnung der Kriegsbegebenheiten ſchmunzelte der 
alte Herr feelenfontent, hieß mich jedoch einen Hafenfuß, weil ich mir 
den Abſchied allerhöchiteigenhändig felber unterzeichnet und mitten 
aus der Bataille gelaufen. Die Mutter hingegen gab mir völlig Recht, 
unterbrach ſich aber mit der plößlichen Frage: „Aber fage mir Zrig, 
um aller Welt Wunder, was hajt denn Du fir Liebesge| dichten anges 
zettelt? Iſt das wohl erlaubt? Schämen follteit Du Dich was.“ — 
Ich wurde ganz blutroth. „Kommt da, fuhr Mama fort, „jujt an 
Mariä Empfängniß ein junges Mamſellchen 'zu mir und fragt, ob 
ich nicht die Mutter des Herrn Friedrich Fiitel jet, und wie Dir’s 
inge, und wo Du wärit? Und dabei ftürzen ihr die hellen, Maren 
hränen aus den Augen, jo zärtlih und beweglich, daß ich ganz 
weihmüthig wurde und mein Gefegchen mit weinen mußte’ — 
„Trug fie nicht ein weißes Muſſelinkleid mit roſa Gürtelband und 
Stahlſchnalle?“ — „Nun ja wohl!” — „Ad, meine Minona — —“ 
„Rein, fo nannte fie fich nicht, aber Minna Grasmeier, und erzählte 
noch, fie habe vom Großonkel das Eckhaus am Markte zu Nebra ges 
erbt.“ — „Ach ja wohl, fie it es, fie ijt es! Die Reine, Die Edle! 
‚sa Mutter, fegne Deinen Sohn! — Dies Herz, 
Es hat gewählt; gefunden hab’ ich fie, 
Die mir durch's Leben foll Gefährtin fein.‘ 
„Nachgerade rappelt's mit ihm,“ brummte der Bater. „Achtzehn Jahr 
iſt er alt und denkt ſchon an's Heirathen. Wart' Er die Schwabenjahre 
ab, Zunge, und dann wollen wir ſehen.“ — Ich aber erhob mich mit 
feierlichen Anjtmd und ſprach: 
‚Das ift der Liebe beifiger Goͤtterſtrahl, 
Der in die Seele Zͤß und trifft und zündet, 
Wenn ſich Verwandtes zu Verwandtem findet. 


Da iſt fein Widerſtand und feine Wahl — 
Es löſt der Menſch nicht, was der Himmel bindet.‘ 
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„And fomit, Herr Bater, erfläre ich denn folemniter: Diefe oder 
Keine! Die Liebe zu meiner Minna, alias Minona, war ed, welde 
mich in die weite Welt hinaustrieb; fie war es, welcher ich, wenn 
gleih nur mittelbar mein gegenwärtiges Glück verdanke. Ihr lege 
ih e8 wiederum zu Küßen, und zwar morgen in der Frühe ſchon. 
Rah Jahren aber — fei e8 um diefen Verzug — führe ich fie ald meine 
Gattin heim, und fchreibe über die Pforte, durch welche ich die Ge- 
Itebte des Schüler&, des TZambours wie des Kornfchreibers leite: 


‚Inveni portum. Spes et Fortuna valete! 
Sat me lusistis — ludite nunc alios.‘ 


Der Vater brummte: „Er tit und bleibt Doch ein Narr in alle Ewig- 
feit. Meinetwegen thu', was Du willſt!“ Die Mutter aber faltete die 
Hände und fprady ein andächtiges Amen! 


u an — — — 





II. 


Der Stamme. 


—— 


Eine der älteften Weinſtuben Berlins befindet fich in einem weit- 
fäuftigen, verräucherten Eckhauſe der Königsitraße. Die innere Ein- 
richtung ftammt noch aus den guten, alten Zeiten, wo das Weſen 
mehr galt ald der Schein, wo man fich noch nicht fehämte, in der 
Abenditunde nach voflbrachter TZagesarbeit fihlecht und recht zu Weine 
zu gehn, und ſich's mit Ächten alten Freunden bei ächtem altem Gewächs 
oh fein zu Wr Wir find freilich Tängft darüber hinaus, kennen 
ächte Weinhäufer Faum noch dem Nanıen nach, betrachten die elegan- 
ten Reftaurants, welche fi an ihrer Stelle aufthaten, nur ald Ab- 
fleigezimmer, um dad läſtige Viertelftündchen bis zum gegebnen 
Rendezvous unter Dad) und Fach zu verbringen, ftudiren hinter einem 
Achtelglaje aufgelditen Bleizuckers die franzdfifche Zeitung oder bie 
ellenlange Speifefarte, ftochern vornehm und ifolirt Hinter dem ſpann⸗ 
breiten Mahagonitifchchen die Zähne und gähnen unfre blafirte Phy: 
fiognomie in den wandhohen Trumeaug an. Wer aber nach einer 
Weinſtube nach altem Schnitt verlangt, nach einem Wirth von rech- 
tem Schrot und Korn, und nach einem Glaſe Wein, jo alt und ächt 
als der Befier felber, wer fich gern einmal in die Zeit, wo der Groß— 
vater die Gropmama nahm, zurüdträumen möchte, dem empfehle ich 
mit gutem Gewiflen das eben genannte Haus. Das jchwarze 
Schild über der Hausthür mag wohl vordem den Namen der Hand» 
lung verkündet haben; jet freilich find die goldnen Lettern allzu ver- 
bräunt und verjtaubt, als daß fie fich leichter als ein Herkulaniſches 
Manufsript entziffern ließen. Doch an der Straßenede ſchaukelt ja 
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noch das Wahrzeichen des einitmals grün gewefenen blechernen Weins 
franzes im Winde — daran mag der Fremde fich halten. 


Die Thürſchwelle ift der Schlagbaum, welcher die Jegtwelt von 
der Vorzeit fcheidet; fechzig Jahre liegen zwifchen dem Zimmer und 
der Straße — ein Schritt trägt Dich um zwei Menfchenalter zurüd. 
An der Dede des hohen, räumigen Zimmers Frümmen und winden 
fih wunderlihe Schnörfel, verflechten fih fabelhafte Blumen von 
Stud zu Guirlanden. Auf der Wachstuchtapete, welche die Wände 
auf halber Höhe beleidet, präfentiren Chineſen höflichjt den Thee tn 
feinen Schälchen und fchmaucen aus langen Pfeifen dazu. Unter 
den Stammgäjten find fie die Einzigen, welchen dieſe Freiheit geftattet 
wird. Der alte Re gudt aus ſchwarzem Rahmen von Eichenholz 
mit jharfen, großen Augen hervor und faßt falutirend an den Dreis 
majter. Der Pendel der alten Bronze⸗-Uhr ſchwenkt fich ſchläfrig tickend 
von dem Schäfer zur Schäferin, welche beide das Werk tragen. Wie 
viel veritohlne, bängliche Blicke mögen nicht ſchon von freuztragenden 
Ehemännern auf die blauen Stahlnadeln des Zifferblattes in dem 
Jahrhundert, wo fie unerbittlich die Stunde der Heimkehr bezeichnen, 
geworfen worden fein! Gin Kleiner Verſchlag in. der Ede des Zint- 
merd umfaßt das altwäterifche Pult, auf welchem die fchweren Rech⸗ 
nungsbücher ruhen. Und in der Thür diefes Kämmerchens jteht der 

reife Wirth, wohl zur Dronung fehend, mit lautlofem Bli die 

iener anweifend, den alten, wohlbefannten Kreis feiner Gäſte über: 
ſchauend, wie ein Patriarch unter den Seinigen. Bor einem Jeden 
lüftet er das ſchwarze Sammtkäppchen, welches die fchneeweißen Locken 
befhügt; Jeden begrüßt er mit treuherzigem Drud der Hand. Alle 
kennt er ja, es fennt ein jeder Gajt den andern; find e8 doch lang⸗ 
jährige Freunde, find fie doch mit einander gealtert. Das abendlice 
Ausbleiben des Einen erregt das Befremden, die Beforgniß der Uebri⸗ 
gen. Sie mögen fih wohl Alle insgeheim fagen, wie ſchon fo Man- 
cher aus ihrer Mitte das Abendftündchen nicht einhielt und, einmal 
audgeblieben, nie wiederfehrte, und dann mujtern fie einander mit 
ernjtem Blick, ald wollten fle fich fragen, an wem nunmehr die Reihe 
jtände, das liebe heimliche Stammgajtplägchen räumen und mit dem 
ſchaurigen Kirchhofplägchen vertaufchen zu müfjen. 


Als ich die Weinftube zum eriten Male befuchte, fonnte ich in 
den fröftelnden Gefichtern der Anwefenden deutlich genug leſen, daß 
ein Zugbogel, ein jugendlicher zumal, nicht die willkommenſte Er- 
Iheinung fei, und daß ich, um mein Noviziat in diefem Konvent an⸗ 
treten zu können, um dreißig Sahre mindeſtens zu leicht ſei. Ich Ließ 
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mich nicht irren und beftellte beim Kellner, der noch feiner von den 
gefchniegelten Taugenichtfen mit gebrannten, wauſhenten Locken, ſon⸗ 
dern ein ſtämmiger, anſtelliger Küferburſche mit ſteifem Schurzleder, 
Schabmeſſer und Schlägel im Gurt war, meine Flaſche. Als er mir 
den verlangten Wein brachte und entfiegelte, flüſterte er mir ernſthaft, 
aber nicht unfreundlich, zu, ich möge es nicht übel deuten, den einge: 
nommenen Platz aber muͤſſe ich räumen; dort jei ein für alle Mal der 
Sig des Stummen. „Des Stummen? Wer iſt's — „Ja, wir 
nennen ihn wenigitens fo, weil wir den Namen nicht wiffen, und er 
feinen Zaut von Ya giebt. Seit zwei und zwanzig Jahren befucht er 
täglich um dieſe Stunde unfer Haus. In zwei Minuten muß er er- 
ſcheinen,“ feßte der Kellner noch. mit einem Blick auf die Wanduhr 
hinzu; „der Herr liebt es aber nicht, alte Kunden. zu diöjuitiren.‘ 
„Er hat nicht unreht. Wohlan, fo weiſ't mir denn meinen Plap 
an.’ — Der Burfche Tieß das Auge über die vakanten Sitze fliegen. 
Hier zur Rechten, wisperte er, ift jeit acht Tagen durch den Tod des 
Bibliothekars einer frei ‚geworben. Wenn's gefällig wäre.’ — Ich 
ließ mir den Umzug gefallen, trat die Erbichaft des Seligen an, und 
wollte mir von dem eben vorbeihufchenden Küfer noch einige Erdrte- 
rungen über die Anwefenden, die Jahre, welcher e& hier zur Erwer⸗ 
bung eines legitimen Throns bedürfe, vor Allem aber über jenen zwei 
und awanzigjährigen jtummen Beſucher erbitten. Ein Blick des Be- 
fragten nach der eben aufgehenden Ihür belehrte mich, daß der Gegen- 
fand meiner Neugierde eingetreten fei. 

Es war ein Ältlicher, hagerer, huchgewachfener Mann. Die et- 
was gefrümmte Haltung des Körpers that feiner Größe Abbruch. 
Der Kopf war höchft intereffant, die Stirn hoch und Mug, Naſe und 
- Mund befonders fein gejchnitten; Die dunfeln Augen ſprachen für 

Geiſt und innere Thätigkeit, die eingefallenen Woangen für körperliche 

oder geiſtige Leiden, welche ihn mehr noch als die Laſt der Jahre ge⸗ 
beugt haben mochten. Seine Tracht näherte fich der eines katholiſchen 
Abbate, obwohl fie jedes äußeren beftimmten Kennzeichens eines 
Standes entbchrte; fie war — ernſt, ohne jedoc eine gewiſſe, 
wohlthuende Zierlichkeit auszuſchließen. Die halben, fait gezwunge⸗ 
nen Verbeugungen, mit denen der Stumme die Geſellſchaft durch⸗ 
ſchritt, bezeügten hinlänglich, daß die jahrelange Bekanniſchaft eine 
unausgebildete, und nur auf das Auge beſchränkt geweſen ſei. Un⸗ 
aufgefordert ſetzte der Küfer eine Heine, ſtrohunflochtene Flaſche, 
Schalmandeln, Rofinen und getrocknete Feigen vor ihm auf den Tiſch. 
Der Stumme zog langſam und bedächtig den Wergſtöpſel aus dem 
dünnen Halſe und mit ihm das über dem Weine ſchwimmende Oel, 
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f&hüttete die eriten Tropfen des Glaſes, einer Libation gleich, auf bie 
Erde und goß dann mit zitternden Händen den purpurbunflen,, feuri- 
gen Aleatico ein. Er mußte ein Römer fein, — die Art des Weinein- 
ſchenkens verrieth ihn. 

Die übrigen Gäſte, ein furzathmiger Nachtrab des vorigen Jahr: 
hunderts, beitanden, wie ich aus ihren Anreden und Gefprächen ent- 
nehmen konnte, aus penfionirten Stabsoffizieren, verfnöcherten Be⸗ 
amten, verwitterten Schulleuten und dem Schwamm Gejchlecht der 
Rentierd. Die Weinftube jchien die Rumpelkammer der Hauptitadt 
gu fein. Die Konverjation galt der ftattlichen Figur, welche der 

chielige König ale Kronprinz zu Pferde gemacht, ging auf die Kan⸗ 
tate des Herrn Rammler, welche der Herr Kapellmeiiter Graun kom⸗ 
ponirt, über, auf Anekdötchen aus den Zeiten der Tabadöregie, und 
des einjährigen Krieges. Ich fühlte unwillkührlich nad dem Naden 
— war's mir doch, als fei mir der Zopf ſchon beim bloßen Zubören 
hervorgejchoffen, und ſchwänzte zierlich hinüber und herüber. Eigent- 
lich anfprechend von allen Erjcheinungen war nur die des weißlodigen 
Wirths, bedeutend allein der jtumme Römer. In fich gefehrt, faſt 
regungslos, faß er in feinem Winkel, die ‘großen ſchwarzen Augen 
ftarr auf einen Punkt geheftet. Man hätte ihn mit feiner feinen, 
bieichen Gefihtsfarbe in den Paujen wiſchen dem Schlürfen des 
Glaſes für eine Wachsfigur halten mögen. Keins der geführten Ge- 
fpräche fchien fein geiftiges Ohr zu berühren — mochten diefe fich nun 
in einem ihm fremden Ideenkreiſe bewegen, oder die Sprache ihn von 
den Uebrigen jcheiden, oder das Gefühl der Ohnmacht, fich mittheilen 
u können, ihn zu diefem Treiiülligen Iſolement bewegen. Nach Ber- 
lauf einer Stunde hatte er die Neige der Flaſche in das Glas ge- 
tröpfelt, die Be auf dem Tiſch forglam abgezählt, und fich mit den- 
felben halben, jcheuen Komplimenten wieder entfernt. einer der 
Anwefenden beiprach jein Kommen, Schweigen, Gehen. Zür fie 
hatte die Zeit fchon Tängit das anomale Gepräge der fremdartigen 
Münze abgeichliffen. Auch fie mochten fich wohl früherhin oft genug 
in Konjekturen über den jtummen Gaſt erichöpft haben — es waren 
erfolglofe geblieben, und nun waren fie jchon feit Jahren gewohnt, 
das Räthfel als ein abgeſchloſſenes Ganze zu nehmen, und als jol- 
ches unbeachtet Tiegen zu laſſen. . j 

Wenige Tage darauf führte ein günſtiges Gefchid mir unerwar- 

tet einen lieben Freund zu, an defjen Seite ich im vergangenen Jahre 

talien durchwandert hatte. Das war von beiden Seiten eine gar 
—2 Ueberraſchung, ein gar herzliches Willkommen. Haſtige Fra⸗ 
gen und Erkundigungen jagten einander, ohne der Antwort Zeit zu 
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laſſen, beranzufchleichen. Die freundfchaftliche Ungebufd, von dem 
lang Entbehrten recht viel zu erfahren, Tieß aber eben fo wenig als 
der Laͤrm und das Gedränge der Straße ein Geſpräch auftommen. 
Beide fühlten wir das Bedurfniß, die Stunde des Wiederfehens in 
behaglicher Ruhe zu feiern, wenn fie in der Erinnerung nicht eine un⸗ 
erquickliche bleiben ſolle. Ich gedachte des Aleatico der alten Wein- 
tube, welchen der Stumme fich fo romanesk kredenzt hatte, und zo 
meinen Freund aus dem Gedränge der wimmelnden Straßen na 
dem nicht fernen Duell jenes edlen Opſertranks. Das erite Glas galt 
Stalien, der in ewiger —A— blühenden Göttin! 

Die gewohnten Abendgäſte hatten ſich nach einander eingefunden. 
Im Geiſt an den Ufern des Tibers wallend, von den Klöftern des 
Gianiculo anf dad im Abendroth Ichwimmende Rom hinab jchauend, 
ſchwärmend unter den Pinien der Billa Borgheje, hatte Das hyperbo- 
räifche Philiſterium unbemerkt von uns feinen Einzug gefeiert. Zwi⸗ 
jchen den in der Erinnerung Schwelgenden waren die mit den füdlichen 
Bildern verwebten Klänge ber italiſchen Sprache erit einzeln, verſtreu⸗ 
ten Schmetterlingen gleich, hin und ber geflattert, bald aber voller 
und freier hervorgeſtromt; in kurzer Zeit hatten fie die heimathlichen 
Zaute verbrängt. Ueber und wölbte fich wieder der ewig blaue Himmel 
Hesperiens. Fern von der holdfeligen Zauberin fühlten wir uns von 
ihrem Gewebe verftridt, und erfannten, daß wir nur Zreigelafjene, 
feine Freie feien, daß es nur eines Winkes der Gebieterin bedürfe, 
um und zurüdzuloden, und auf ewig in ihre Ketten zu ſchmieden. Sch 
fhaute mid um. Mein Blid begegnete dem feit auf mich gebefteten 
des Stummen. Das jonit regungsloje Auge hatte fich belebt und bie 
ſüdliche Gluth fehimmerte unter der Aſche der Jahre hervor, während 
die gramgefurchte Stirn vom Purpur der jcheidenden Sonne ange: 
haucht ſchien. Die Lange nicht vernommmen weichen Klänge der Mut: 
terſprache hatten fein Ohr gefefjelt, feine Seele folgte ung nach den 
Gefilden feiner Heimath, auf die Spielpläße feiner längit verwehten 
Kinderjahre. Wie der Schweizer beim Ton des Kuhreigens, jo wehte 
auch ihn aus den einfchmeichelnden Lauten der italienifchen Sprache, 
aus den flüchtig entworfnen Bildern des fernen Vaterlandes der füß- 
fchmerzliche Hauch des Heimwehs an. Mich ergriff der Anblid des tief 
: bewegten Greifes. Ich ergriff das Glas und rief, mich zu, ihm wen- 
dend: „Roma! Er fchien eine Weile zu zaudern, er faßte dann auch 
3. ſeinige, ftieß leiſe klingend an, und verließ tief erſchüttert das 

immer. 

Die Neugierde meines Freundes und Reifegefährten, eines No⸗ 

velliften, Dichters und gehörigen Phantaiten, war durch die anper- 
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gewöhnliche Geftalt, durch Die geheimnißvolle Begrüßung, das über 
raſchende Entfernen rege gemacht worden; die ſpärlichen Notizen, welche 
ich ihm zu geben vermochte, dienten aber nur, um jeine Einbildungs- 
kraft zu entflammen. Er erklärte den Stummen geradezu für eine Cal⸗ 
Iot-Hoffmann’jche Figur, und glaubte, unter der Abbate- Maske einen 
der Inyuifition entronnenen © lüchtling, einen Sünger Caglioſtro's, 
zum mindeften aber einen heimathlos umberirrenden Garbenari zu 
wittern. Weit entfernt, die excentriſchen Bermuthungen meines Freun- 
des zu theilen, mochte ich in dem Armen nichts mehr als einen italieni- 
fchen Sprachmeijter oder Buchhalter fehen, der, wie fo viele feiner 
Landsleute, über die Alpen gewandert war, um fein Glüd zu fuchen, 
ben hier das Unglüd traf, die Sprache, vielleicht in Folge eines 
Schlagfluffes, zu verlieren, der jetzt einfam unter der fremden, theil- 
nahmsloſen Menge jteht, feit langen Jahren vielleicht wieder feine 
Mutterfprache vernähme, und vor defjen Augen feit vieljähriger Tren- 
nung zum eriten Mal die mit warmen, lebendigen Farben gemalten 
Bilder feiner fehönen Heimath vorübergeführt würden. Mir wenig- 
ſtens erjchien das 2008 des Greiſes ſchon unter Diefen einfachen Ver⸗ 
hältniſſen tragifch genug, als daß es erſt noch einer Steigerung feiner 
Unglücksfälle, einer romantifchen Zuthat bedürfe, um dem Verlaſſenen 
mein innigftes Mitgefühl zuzuwenden. Der natürliche Wunjch, mich 
thm freundlich und hülfreich zu erweifen, ftieg in mir auf, und ward 
wiederum durch die Scheu, Die wunde Zärte eines Unglüdlichen zu 
verlegen, niedergefämpft. Ich wußte nur zu wohl, wie ſchmerzlich 
folche gut gemeinten Troſtverſuche dem vom Schidjal Gebeugten find, 
wie jenes augenblicliche, unmwillführliche Aufwallen mir noch fein 
Necht gebe, den jahrelang forgfältig pehiteten Schleier 9 lüften, wie 
ferner jede plötzliche Annäherung meinerſeits dem den Menſchen Ent- 
fremdeten nur als Zudringfichleit erfcheinen müjje, und ich ihn ſomit 
auch aus dem letzten Zufluchtöort verfcheuchen,, ihn der wenigen, gram⸗ 
jtilenden Augenblide berauben könne. Ich überließ e8 dem Fremden, 
ob er die freundlich gebutene Hand ergreifen wolle, und befchloß nur, 
ihn der Gelegenheit dazu nicht zu berauben, und noch fernerhin Die 
Stunde des gemeinfamen Eintreffens zu halten. 
Der Stumme fäumte nicht, am folgenden Abend zu erſcheinen. 
Er begrüßte mich mit kaum merflicher Neigung des Kopfes, ſchien 
aber nur noch ſcheuer ala jonit, von meiner Seite ein Entgegenkom⸗ 
men mehr zu befürchten als zu hoffen, und es gewiffermaßen zu bereuen, 
dap er fih von jeinem Gefühl zu jener Entgegnung babe hinreißen 
laffen. — Meine häufigen und regelmäßig wiederholten Befuche began⸗ 
nen allmählig mir eine Art von Ehrenbürgerrecht in dem fremden Streije 
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zu erwerben. Hier und da forderte mich der Blick eines Stammgajtes 
auf, in den feinen bemooften Hiltörchen gezollten Beifall mit einzu- 
jtimmen; fpäter wurde ich fogar mit einer oder der andern Frage 
beehrt. Die jededmalige Anrede war „junger Herr,” und als jolcher 
fing ih an, mich zu acclimatifiren. Ich blieb der junge Herr der Ge- 
jellichaft und mußte als folcher die ſtumme Rolle des englifchen Parla—⸗ 
mentö-Sprecherd übernehmen , indem alle Stoßfeufzer über Die elenden 
Zeiten, die Verderbniß der Welt, und die gottlofen Neuerungen nur 
unter meiner Adrejje gingen, und von mir nur mit ehrerbiefigem, 
en Kopfniden beantwortet werden durften. Oft ſchon hatte 
ich zeither bemerft, daß der Stumme veritohlene Blicke auf mich hefte; 
fie wurden länger, bedeutender, fragender. Er ſchien eine neue An- 
jprache zu erwarten, aber mit der ihm eigenen Schüchternheit und 
Befangenheit zu fämpfen, und fich zu fcheuen, felber die Veranlaſſung 
herbei zu führen. 

Sp kam der Weihnachtsabend heran. Der Schnee fiel in großen 
ſchmelzenden Flocken. Das abfcheuliche Wetter hatte den einen Theil 
der Sefellichaft zu Hauſ⸗ gehalten, Einladungen in Familienfreije den 
andern. Ih war eine Weile allein, als der Stumme eintrat, den 
Schnee vom Hut fchüttelte, und fich fröftelnd in feine Ede drüdte. 
Mit ungewohnter Haft trank er das erite Glas. Seine Blicke flogen 
unität im Zimmer umher — nur der am Dfen gähnende Kellner war 
außer und zugegen. Das ganze Weſen des Greifes zeugte don dem 
Kampf, den er zu beitehen habe. Endlich aber riß er, wie von einem 
plöglichen Entſchluß ergriffen, ein Blättchen aus dem Tafchenbuch, 
warf einige Worte aufs Papier und Ichob mir diefes über den Tifch zu. 

„Ihr jeid in meinem Baterlande geweſen,“ lauteten die italieni- 
Ihen Zeilen, „Ihr wipt fo ſchön, fo warn von meiner Heimath zu 
Iprechen. Wollt Shr dem fremden Greife einige helle Augenblicke berei- 
ten, fo redet ihm von Italien, von Rom. Erzählt — aber thut feine 
Bra e, ich bitte Euch. Auch die Ichriftlichen müßte ich Euch ſchuldig 

leiben. Denkt, Ihr fprächet zu einem Marmorbilde, einem Leichen— 

Sch blickte auf. Der Ausdruck des fchönen Greiſenkopfs war unaus- 
fprechlich rührend. Wie un ein Almofen flehte er um die Töne feines 
Baterlandes, um die welfen Blüthen, die diefem der Nordländer in 
der Erinnerung entführt hatte. Tief bewegt drückte ich Die Dargebotene, 
welke Hand. Na begann von nteiner Reife, von dem ewigen Rom, 
von dem Rom jeiner Kindheit zu fprechen; ich vermied ed, des neuern, 
des allmählig vom Anhauch des Zeitgeiites verblaffenden zu gedenken 
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— ich hätte ihm nur wehe gethan, das ihm eingeprägte, theure Bild 
nur getrübt. 

Sp begann ſich ein ganz wunderbares Verhältniß zwifchen uns 
zu geitalten. Niemals unjre beiderfeitigen Perjünlichkeiten berührend, 
biieben wir ung völlig fremd, und wußten nad Berlauf eines halben 
Jahres fo wenig von einander als anı eriten Tage. Aber gerade dadurch, 
dag wir uns, ohne von konventionellen Nüdjichten beengt zu fein, rein 
menjchlich gaben und nahmen, gewann unjere Berbindung an Reinheit 
und Zärte. Ich mochte in ihm nur den verarmten Greis ſehen, und 
gefiel mi, mit Findlicher Pietät den Abend feines Lebens zu ver: 
Ihönen, während er die Beweiſe von Zuneigung meinerſeits mehr als 
ein ihm gebrachtes Opfer betrachtete, und ſich um ſo mehr verpflichtet 
glaubte, je weniger er von dem fremden, um fo viel jüngeren Mann 
ein folches vorausfegen durfte, je fpärlicher die Zeichen der Theilnahme 
ihm von der Außenwelt gevorden waren, je mehr er die Unmöglichkeit 
fühlte, fi) der geglaubten Verbindung gegen mich entledigen zu kün- 
nen. Die übrigen Gäſte betrachteten meinen IImgang mit dem Stum⸗ 
men mit deſto ungünjtigeren Augen, theils, weil ihnen an mir ein 
ehrfurchtsvoller Zuhörer abipenitig gemacht worden war, theils weil 
es mir in fo kurzer Zeit gelungen, die Aufmerkſamkeit des für unzus 
gänglich Erachteten auf mich zu ziehen, und fie durch mich der Löſung 
des veralteten Räthſels um feine Haarbreite näher rüden fonnten. 
Die Zumuthung, zur Enthüllung jenes fatalen Incognito mitwirken 
zu wollen, hatte ich entjchieden abgelehnt. Außer in den beitimmten 
Abenditunden kam ich in feine Beziehung mit dem Nömer; ich war 
ihm weder auf der Straße, noch an andern öffentlichen Orten jemals 
begegnet. Nur einmal hatte ich ihn außerhalb feines gewohnten Siges 
geſehen. Es war dies in dem engen, finjteren, von hohen Gebäuden 
umitellten Hofe der Weinhandlung, an dejjen Wänden fich die langen 
Reihen leerer und voller Tonnen hinzogen. Er jtand bei einer der 
eriteren, pochte in gemefjenen Pauſen mit dem Knopf feines Rohrſtocks 
an den Boden des Faſſes, und fchien, tief in Gedanken verloren, dem 
hohlen Klang und defjen Ausſummen zu laufchen. Als er mich ge= 
wahr wurde, richtete er fich verlegen auf und fuhr ſchnell mit der Hand 
über die Augen. Ich machte mir lebhafte Vorwürfe, ihn belaufcht 
zu haben, und auch er jehien von dieſem Zufanınentreffen peinlich 
berührt; er blieb auch den Abend über befangen und till. 

Wenn Göthe einmal fo jchön als wahr fagt, daß, wer Neapel 
und defien Umgebungen einmal gejehen, nie ganz unglüdlich werden 
könne, jo möchte ich dieſen Ausſpruch nicht nur aut ganz Italien 
ausdehnen, fondern ihn fogar umkehren und behaupten, daß, wer 
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Heöperien einmal gejehen, nie wieder ganz glüclich werden könne, 
bis er dahin zurüdgefehrt fei. Die Sehnfucht nach dieſer meiner 
zweiten, geiftigen Heimath, genährt und gejteigert no durg ben täg= 
lichen Umgang mit dem Römer, zehrte.an meinem Leben. Die Unbe⸗ 
baglichteit des nordifchen Winters, Das Drüdende unfrer konventio⸗ 
nellen Feileln fchien mir unleidficher als jemals. Stalien und die 
dort genofjene Freiheit als Folie jedem der heimathlichen Verhältnifje 
unterlegend, Zonnte ich dieſe nur in ungünftigem Lichte betrachten. 
Der Gefichtspuntt war ein fchiefer, mein Zuttand ein krankhafter, 
aber eben deshalb machte er mich um fo intoleranter, ließ mir das 
Berlorne um fo reizender erjcheinen, und mich in der Ueberfchreitung 
der Alpen den einzigen Weg zum Seelenfrieden fehen. Immer mehr 
gewöhnte ich mich daran, mich in der Heimath fremd zu fühlen, mein 
dortiges Leben nur als eine läjtige Mebergangsperiode zu betrachten. 
Und verntied ich es denn, neue Verbindungen zu fnüpfen, ja fogar 
die früheren wieder aufzufuchen, in der Meberzeugung, daß ihnen je 
doch eine baldige Löſung bevoritehe, daß ich ein Zugpogel fei, dei 
ungeduldig des Augenblidd harre, dem wärmeren Klima wieder zus 
eilen * durfen. Endlich erſchien dieſer heißerſehnte Moment. Nur 
eine Trennung ward mir ſchwer — die von dem Stummen. Je näher 
ich mich der Verwirklichung meiner Hoffnungen befand, um ſo weh⸗ 
müthiger gedachte ich des Zurückbleibenden. Ward er doch dem Er⸗ 
biindeten gleich, welchem der Leiter durch die ewige, troſtloſe Nacht 
untreu wird. 

Zu den peinlichiten Zuftänden im Leben gehören die Stunden vor 
der Abreife. Während der Geiſt jchon meilenfern vorauseilt, häfeln 
und klammern fi alle, das Daſein Ichon ohnehin verfümmernden 
Elendigkeiten an den nıateriellen Abfchied. Die gefammte Welt, der _ 
man den Rüden zuzumwenden im Begriff iſt, hängt fich noch ein Mal 
mit ihrem ganzen Gewicht an den Flüchtling, um dem der Puppe ent= 
Ihlüpfenden Schmetterling den Ausflug ſo jauer als möglich zu mas 
hen. Berdrieglichkeiten wachfen wie die Drachenzähne des Cadmus 
aus dem Boden, und immer dichter, je näher der Augenblid her: 
anrüdt. In den legten drängt fich noch das unvermeidliche Ge⸗ 
ſchlecht der ſogenannten guten Freunde hinzu, um dem Scheiden- 
den jein Glüd brodenweis vorzuzählen, und ihn durch ein Spa⸗ 
lier von Komplimentirenden und Küffenden Spigruthen laufen zu 
laſſen. Spät erit gelang es mir, mich von den Ueberläſtigen los⸗ 
zureißen und zu meinem Nömer zu eilen. Mit ängitlicher Spannung 
wartete er auf mich. Gin melancholifches Lächeln uberflog bei meiner 
Erſcheinung das bleiche Gefiht. Wir reichten uns die Hände, Die 
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feinige zitterte vor innerlicher Bemegumg. Heute verſtummte auch 
ih. Mein nach der Uhr gerichtetes Auge verkündete ihm, daß wir 
ſcheiden müßten. Er erhob fich, reichte mir einen verfiegelten Brief 
mit der Aufſchrift: felicissimo viaggio! und entfernte —8 langſam. 
Nach einer Viertelſtunde rollte ich zum Thore hinaus. 

Der Inhalt des Schreibens war folgender: 

Mein junger Freund, ich nehme Abſchied von Euch auf lange, 
lange Zeit. Ich ſage Euch meinen Dank, den innig-gefühlteſten für 
alle Liebe, die Ihr mir erwiejen habt. Der Segen des Greiſes geleite 
Euch auf Euren Wegen. Ahr werdet mir febr fehlen, ich weiß es. 
Laßt Euch dieſes Geftändni nicht betrüben. Eure treue Anhänglich- 
feit war eine unverhoffte Gunſt des Schickſals, ein letzter Sonnen 
blick, und ih fage dem Himmel au für diefen meinen gerührten 
Dank. Unſere Wege kreuzen fich hier und trennen fich weiter und 
weiter. Ihr jteigt hoffnungsfreudig hinan, ich lebensmüde hinab. 
Ihr eilt mit jedem Schritt meinem jchönen Vaterlande näher — ich 
dem Grabe. Wir werden uns nicht wiederſehen, Diesfeits nicht; der 
innere Genius fagt es mir laut. Und dieſe Neberzeugung iſt es, 
welche mich ermuthigt, zum eriten Male den Schleier von meinent ver- 

angenen Leben zu ziehen, und in Eurer Bruſt das ein Menfchenalter 

Bindurd bewahrte Geheimniß niederzulegen. Ich kann Euch meine 
Dankbarkeit nicht anders beweifen, als dadurch, daß ich Euch ver- 
—* was ich gegen Jedermann, gegen mich ſelber verſchweigen 
möchte. 

Ich bin auf einer Vigna des Grafen Badalupo dicht bei Rom ge⸗ 
boren. Sie liegt auf dem Wege, welcher am Caſino des Papſtes 
Julius vorüber und durch die Port' oscura nach der Heilquelle von 
Aqua acetofa führt. Mein Vater war Zeitwächter des Weinbergs; die 
Mutter ftarb in den eriten Jahren meiner Kindheit — es iſt mir fein 
beftimmtes Bild von ihr zurücgeblieben. Wir bewohnten den Erd⸗ 
gefchoß des weitläuftigen Sartengebäudes. Es mochte im Mittelalter 
erbaut worden fein, und in den Fehden der Colonna mit den PBäpiten 
als Kajtell gedient haben. Die dicken Mauern der viereckigen Thürme, 
die (hiehfhartenähntichen Feniter des untern Stockwerkes zeugten 
noch von defjen einjtiger Priegerifcher Beitimmung. In fpätern, fried- 
lichen Sahrhunderten hatte fich die ernite Warte ihres drohenden Aeu⸗ 
Bern entfleidet, und wohnliche Gemächer, räunige Säle, heitere 
Loggien waren über und neben den alten Grundveiten emporgewach- 
jen. Im Uebrigen theilte unjer Wohnhaus das Schidjal der meiſten 
taftenifchen Paläſte und Pillen. Schöpfung der Laune eines Großen : 
und von ihm mit Verſchwendung errichtet und ausgeſchmückt, war es 
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von dem nächiten Erben wieder vernachläffigt worden, von Hand in 
Hand gegangen, ohne daß einer der fpäteren Befiker es der Mühe 
werth gehalten hatte, den Verheerungen der Zeit Schranten zu jegen. 
Es ſtand verödet und zerfiel langſam. Der Conte liebte die Bigna 
nit, und zog ed vor, die Villeggiatur in Frascati zu verbringen. 
Rur ein Mal im Jahr, und zwar zur Zeit der Weinleſe, verlebte er 
einen Nachmittag auf dem Weinberge, und dann ging ihm fchon in 
den vorhergehenden Tagen ein mächtiger Schwarm galonirter Diener, 
welche mit gewaltigen Lärmen das Unterjte zu oberft kehrten, voraus. 
Die monatlang verichloffenen Thüren und obern Gemächer öffneten 
ih, Stühle und Kiſſen wurden ausgeklopft, Spinnweben zeritört, 
Silbergeräth und andere Anſtalten zu einer Gonverfation aus der 
Stadt heraus getragen. Dann durfte auch ich wohl einen verftohlenen 
Blick in jenes mir fonjt verriegelte Eldorado werfen. Die gefchlirfenen, 
funfeinden Kronleuchter, die mit Blumen und Amorinen bemalten 
Spiegel, die verjchoffenen Seidentapeten, die ladirten, feltfam ausge⸗ 
zackten Spieluſ ſchienen mir der Gipfel irdiſchen Glanzes und Herr⸗ 
lichteit. Am folgenden Tag: fuhr eine Reihe ſchwerfälliger, mit bun⸗ 
ten Wappenſchildern deforirter Kutjchen bei dem jteinernen Weinbergs- 
portal vor. Bon jeden Wagentritt Iprang ein halbes Dutzend Diener 
mit dienjteifriger Haft herab, um den Herrſchaften aus ihrem vergolde⸗ 
tet Glaskaſten zu helfen und fie hinauf zu geleiten. Ich jtand furcht⸗ 
jam in die Myrtbenheden gedrüdt und ſah mit surüctgehaltenem 
Athen den gepuderten Grafen, einen erniten, jchönen Mann, mit 
Stahldegen und bligenden Schuhjchnallen, die Frau Gräfin im baus 
ſchenden Seidengewand, die rothen Dffiziere der päpitlichen Garde, 
die Nitter vom goldenen Sporn und die höflichen Abbati an mir vor- 
über ziehen. Zuleßt kam auch die Wärterin, welche die Heine Conteſſa 
Benedetta, das einzige Kind unferer Herrfchaft, führte. Es mochte 
etwa drei Jahr jünger fein, als ich. ch erinnere mich noch gar wohl 
des erjten Males, wo ich das holdielige Fräulein jah: es war als 
Sn gefleidet, jein weißes Kleidchen mit bunten Bändern und 
Schleifen geihmüdt, und die blonden Locken hingen frei unter dem 
Heinen Strohhütchen über den Naden herab. Es fah recht aus wie 
ein Engel, der in der Kirche Maria dei Popolo bei dem Jeſuskinde 
Wache hält. War der ganze Zug vorüber, dann fchlüpfte ich wieder 
aus meinem Verſteck hervor, erkletterte einen hoben Maulbeerbaum 
und fchaute nach den erleuchteten Gemächern hinüber, wo die Herr⸗ 
ſchaften an den Spieltijchen faßen, und die Bedienten auf Eilbers 
tellern Gefrornes präfentirend eifrig hin und her rannten. Dort 
lauſchte ich ſtill, und hoffte immer, die Kleine Gräfin in dem vorneh⸗ 
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men Schwarm ausfindig machen zu können. ch weiß aber doch kaum, 
daß es mir ein Mal geglüdt jet, trog dem ich auf meinem Sig oft in 
die tiefe Nacht hinein wachte, bis die Geſellſchaft aufbrach und die 
Wagen mit fladernden Windlichtern wieder durch die Port’ o8cura 
donnerten. 

An jeigenden Morgen vergegenwärtigte ich mir den glänzenden 
Zug recht Tebhaft, vor Allen aber das Bild der kleinen goldlodigen 
Benedetta, und träumte dann von dem nächiten Jahrestage, wo ich fie 
wieder fehen werde, wo ich ihr dann einen Blumenjtrauß oder eine 
Apfelfine zuwerfen wolle, und wie fie wohl erit erjchreden, dann aber 
herzlich auflachen werde. Mit jochen Träumereien konnte ich ganze 
Stunden ſchweigſam und in mich gekehrt verbringen. Der Vater alt 
mic) oft einen blödfinnigen Dummkopf, der nirgends als in’s Kloſter 
paſſe. Er war ein harter, rauher Mann, von dem mir niemals ein 
Zeichen der Liebe zu Theil geworden iſt; ig habe ihn immer nur fürch⸗ 
ten fernen. Tags über ſchaffte er mit den nechten im Weinberge, und 
nur don fern drang dann feine fcheltende Stimme zu mir herauf. 
Abends aber ging er in Die Oſterie und fehrte exit tief im der Nacht 
wieder zurüd. Die taube, alte Apollonia beforgte unfre Heine Wirth- 
haft; fie fümmerte fich auch eben nicht viel um mich, wußte, daß ich 
ein ftilles Kind fei und feinen Unfug treibe, und ließ mich meinen 
Weg gehen. Von Zeit zu Zeit fam der Pater Gregorio aus den Aus 
guftinerffofter von Maria del Popolo, lehrte mich die Litanei, und 
nahm mich dann und wann nach jeinem Kloſter mit fic. Unterweges 
hieß er mich vor dem Gitter des der Madonna del Arc’ o8curo gewide 
meten Kapellchens niederfnieen und ein Ave jprechen. Dann erzählte 
er mir, welche Wunder die Mutter- Gottes zu Gunſten der andächtig 
an fie Glaubenden gethan, und wie fie fich beionders bei Räuber- 
anfällen hülfreih und gnädig He erweifen pflege. Durfte ich den Pater 
auf feine jtilfe, freundliche Zelle begleiten, jo ſchenkte er mir dort einen 
Apfel oder ein buntes SHeiligenbild, un e8 an die Kammerthür zu 
fleben, und hieß mich dann fchnefl wieder nach unferer Vigna heim⸗ 
fehren, und den Umgang nıit den wilden, nichtönugigen Buben mei⸗ 
den. So war ich denn neun Jahr alt geworden, ohne von Rom mehr 
als deſſen Schwelle, den Obelisfen und die Fontainen auf der Piazza 
dei Popolo gejehen zu haben, ohne einen andern Umgang als den der 
tauben Magd und des Mönches zu Fennen. ch wurde immer ftiller 
und träumerifcher. Stundenlang mochte ich im Schatten einer Cy— 
preffe auf einem alten umgejtürzten Marmorfapität figen und nad 
den blauen Bergen, jenjeit der wüjten Campagna, hinüberfchauen, 
nach der riefigen Petersfuppel, welche Häufer und Gärten weit über- 
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ragt, oder nach den hohen Paläften, unter denen ich den, in welchem 
meine kleine, holde Gräfin wohnen mußte, ausfindig zu machen fuchte. 
.Dann fniete ich ein Mal wieder neben einer der vor dem Haufe auf: 

ethürmten leeren Tonnen hin, pochte mit einem Steinchen an den 
Bohlen Boden, freute mich des bald hefleren, bald dumpferen Tones, 
in dem das Faß mir auf meine Fragen Antwort gab, und wie der 
Klang leife ausdröhne. Ihr habt den Greis ein Mal im Hofe betrof- 
fen, wie er die Harmonifa des Kindes berührte, und fih auf den 
Schwingen jener Zöne in die fernen, fernen Tage der Sugend urück⸗ 
tragen ließ, in den letzten, den einzigen Lichtpunkten ſeines Lebens 
ſchwelgte. Seid nachfichtig, wenn er zu lange bei ihnen verweilte, 
wenn ihn die Erinnerung an die ſtillen Freuden ſeiner Kindheit zur 
—— verleitete — er hat dieſe ſeither gebüßt, wahrlich 
ſchwer gebüßt. 

Es war um die Weihnachtszeit, als raſche, heftige Schläge gegen 
das Eiſengitter des Gartens mich eines Abends aus dem erſten Schlaf 
wedten. &s währte lange Zeit, ehe ich mich mit der tauben Magd 
verftändigen fonnte, che diefe den trübe glimmenden Docht der Xampe 
belebte, und fich ermuthigt hatte, ein mißtrauifches: „chi &?' aus 
dem Fenſter zu fchiden. „Sragt nicht lange,“ lautete die mit Ber: 
wünfchungen untermifchte Antwort, „und macht endlich auf in’s 
Teufel Kamen; wir bringen einen Todten!“ — Es war mein un- 
glüdficher Vater. Er hatte in der Diterie Händel gehabt, die Meffer 
waren gezogen worden — von einem tödtlichen Stich getroffen war er 
augenblidlih, und ohne die heiligen Sterbefacramente empfangen zu 
haben, verjchieden. Neugierige und Nachbarn drängten fich hinzu. 
Es war ein wildes, wüſtes Durcheinandermwirren fremder, nie gejehe: 
ner Menjchen. Ich fiel fchreiend über den biutenden Leihnam — ein 
roher Kerl jtieß mich fort und hieß mich mit barjchen Worten fchwei- 
gen. Die vermummte Brüderfchaft des Todes fand fich noch in der⸗ 
jelben Nacht ein, um die Leiche nach ihrer Kapelle zu tragen. Die alte 
Magd kramte ihre Habjeligfeiten zufammen und verließ, ohne fich 
weiter um mich zu fünmern, das Haus. Berjchüchtert faß ich in 
einem Winkel, und fchluchzte Teife und furchtſam, bis mir die Augen 
vor Müdigkeit zufielen. 

Am folgenden Morgen fand ich mich im Haufe allein. Die Er- 
innerung an das blutige Ereigniß, das bängliche Gefühl der Verlaſ⸗ 
jenheit und der Hunger ftürmten auf mich ein. ch brach in Thränen 
aus und rief wimmernd um Hülfe — Feine Antivort ward mir als die 
des Echos. Diefer qualvolle Zujtand währte Di gegen Mittag. Um 
dieje Zeit hielt ein mit Mann, Frau, Kindern und Hausgeräth ſchwer 
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bepackter Wagen vor dem Garten. Die Zremden drangen lärmend in 
das Haus, räumten unfere Sabfeligfeiten aus, warfen fie in einen 
wüjten Haufen vor die Thür, und zogen mit den ihrigen ein. Es war 
der neue Weinbergspächter mit feiner Familie. Cine Gerichteperjon 
ſchrieb die Tifche und Stühle meines todten Vaters jorgfültig auf 
einen großen Bogen — um das trauernde Kind grämte ſich aber Kei- 
ner. Endlich kam gegen Abend ein alter Diener des Conte. Es war 
der Hausverwalter, den ich Schon öfters bei den Beſuchen der Herr- 
Ichaft gefehen hatte. Er wechjelte ein paar Worte mit den Ankömm⸗ 
lingen, mujterte ihre Einrihtung und hieß mich ihm folgen. Es war 
Dies der heilige Weihnachtsabend. Stumm und zagend jchlich ich hin— 
ter ihm drein durch dad Gewühl der nic betretenen Straßen. Alle 
hundert Schritt einmal wurde mein Führer von Bekannten angeredet; 
Jedem erzählte er laut und ſchonungslos meine Geſchichte, und lenkte 
die Augen der Gaffer auf mich. Die Frauen riefen mir ein mitleidiges 
Poverello! nah, ein Schwarm von Straßenjungen jchloß fich dem 
Zuge an — ich hätte vor Gram und Scham vergehen mögen. Endlich 
bielten wir vor einem weitläuftigen Palaſt in der Bia de’ Baullari, 
und jtiegen die breiten, mit Marmorbildern geſchmückten Treppen 
binan. Der Verwalter zog har eine Reihe hoher, heil erleuch- 
teter Säle, deren Glanz und Pracht mich biendete. In einem der 
legten Zimmer fand ich die Familie des Grafen Badalupo gereibt un 
ein berrliches Weibnachtsfrippchen, welches für die Heine Benedetta 
errichtet worden war. Der Graf trat auf mich zu, ſtrich mir wohl- 
wollend die Locken aus der Stirn, und gab mir das Verfprechen, wie 
er fortan für mich forgen wolle, und ich einen gnädigen Beſchützer an 
ihm haben werde, ſo lange ich gut und fromm bleibe. Das gelobte ich 
ihm auch mit faum verhaltenen Thränen von ganzem Serzen. Hierauf 
fam die junge Gräfin gefprungen, und zug mich nad) dem fchönen von 
Wachskerzen ftrahlenden Prejepiv, zeigte mir das Jeſuskind in der 
Wiege, und die zur Seite betende Madonna, den heiligen Joſeph und 
all die bemalten Püppchen von Schäfern und Schäferinnen, welche 
zur Adoration des Bambino herbeigefummen waren. Der Stern des 
Morgenlandes gligerte und funfelte in den Wolfen; Schafe und 
Stiere ftanden um ein Brünnchen gereiht; der Hund ſchien luftig an 
dem Herrn empor zu ſpringen. Ein fo herrliches Schaufviel hatte ich 
noch nie erblidt. — traten die Hirten aus den Abruzzen mit 
Dudelſack und Schalmei in's Zimmer, blieſen das Jeſuskind an, und 
zogen dann reich beſchenkt nach dem nächſten Hauſe. Benedetta 
klatſchte ein Mal über das andere in die Händchen und hieß mich auch 
luſtig ſein. Wir hoben die kleinen Puppen herab, ſtellten ſie hin und 
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wieder, und ließen ſie zierliche Reden unter einander halten. Ueber das 
Spiel vergaß ih allmählig Kummer und Gram. _ 

Den Morgen darauf führte mich der alte Hausverwalter im Auf: 
trag des Grafen nach dem bei Santa Maria in Aquiro gelegenen 
Eolleggio Salviati, jener vom heiligen Ignatius von Loyola für 
vater= und mutterlofe Waifen gejtifteten Anjtalt, und übergab mich 
dem Pater Rektor. Ich wurde in die Zahl der Höglinge eingetragen, 
und mit dem weißen Gewand, dem gleichfarbigen Gürtel und Hut 
befleidet. Die neue Welt, welche fich mir aufthat, war eine freudlofe. 
Unter den Hunderten der jüngeren und älteren Genoſſen war ich der 
hüchternfte, ungelenfite, unwiſſendſte. Ich fühlte mich jo unglück— 
ih, als fich ein neunjähriges Kind zu fühlen vermag — die klare Er—⸗ 
fenntniß des Unglücks, das Feithalten derfelben iſt eins der traurigen 
Vorrechte des Alters. Es war nicht Die Entbehrung der Liebe, welche 
mich niederbeugte — fie war mir ja nie zu Theil geworden, vieleicht 
feinem der gleich mir verwaiiten Gefährten weniger. Ich bangte nad 
der ſtillen Einjamfeit der Vigna, nach der freien Zuft, nach den: An= 
blid des fernen Gebirges. Die auf die Straße gehenden Keniter des 
Collegiums waren mit jenen hoben, fchrägen Holzkaiten, welche nur 
von oben Licht Kl verfeßt; Die übrigen ließen nur auf den fin= 
jtern, fahlen Sof fehen. Sparfanı nur wurden wir von den Abbati 
in's Freie geführt, und mußten dann paarweife, mit niedergefchlage: 
nen Augen und gleichmäßig verfchränften Armen durch die Stadt nach 
einem abgelegenen Plage des alten Roms ziehen. Der Raum vor dem 
Kirchlein Santa Maria in Dominica, mit dem Beinamen della Na⸗ 
vicella auf dem Monte Celiv war meijtens das Ziel unferer Wande⸗ 
rungen. Dort erflonnmen wir das Heine Marmorfchiffchen, welches 
vor dem Portal aufgeitellt ift, und rollten die Kugeln auf den Boden 
hin. Der Gedanke, daß ich mich in jener Stunde Mir die ganze, lange 
Woche austunmeln und ausjauchzen jolle, verfümmerte mi: alle Luſt 
daran. Ich ſah nur immer auf den Abbate, ob er nicht bald die 
Silberuhr hervorhaspeln und dem Spiel ein Ende gebieten werde. 
Jene Furcht vor der legten Minute ließ feine Freude in mir aufkom— 
men. So wurden wir auch während des Karnevals ein Mal auf den 
Monte Pincio geführt, und in die Gärten der Auguftiner, welche 
Iräterhin in einen Srapieigang mit Treppen und Balkonen unges 
wandelt worden find. ich machte das laute Gewühl der Piazza def 
Popolo, das Jauchzen der Masken, das Schnauben der Pferde, das 
Gejchrei der ungeduldigen Menge jtumm und traurig. Ich jah alle 
Menichen froh und guduch und konnte es nicht mit ſein. Von Zeit 
zu Zeit beſuchte mich der Pater Gregorio, prüfte meine Fortſchritte 
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und belobte mich jederzeit — hatte ich doch, ohne Ruhmredigkeit ge⸗ 
fagt, in einigen Jahren den guten Mönch im Wiſſen eingeholt, wohl 
gar noch überflügelt. Auch der Verwalter des Grafen fragte oft nach 
meinem Ergehen, überbrachte mir freundliche Worte von feiner Herr: 
ſchaft, und erzählte, wie Gräfin Benedetta fih in Penfton bei den 
Benediktinerinnen zu Torre de' Specchi befinde, und ein leibhaftiger 
Engel an Schönheit und Güte geworden ſei. Das Herz pochte mir 
mächtig bei jenen Berichten. Das Bild der Tieblichen Kleinen ſchwebte 
mir deutlich vor; ich hatte fie mir immer nur ald Kind gedacht, jetzt 
jtrebte ich fie in der Phantafte zur erblühten Jungfrau auszubilden, 
und befleidete fie mit den Reizen einer ſchönen Madonna aus der alt- 
lombardifchen Schule, welche in der Kirche Santa Maria in Aquiro 
hing. Bor ihr verrichtete ich am Liebften meine Andacht. Immer feiter 
hatte der Entſchluß, in ein Klofter zu gehen, bei mir gewurzelt. 
Mich graute vor den jtürmifchen Treiben der Welt, vor der neuen 
Schule des Lebens, in welche ich, noch unwiffender als einſtmals in’s 
Kollegium, treten follte. Ich fchwankte nur noch in der Wahl des 
Ordens — feiner fchien mir jtreng und abgefchlofjen genug. 

Sp hatte ich mein neungehntes Jahr erreicht. Die Zeit meines 
Austrittes aus der Anftalt war Tängft verftrichen, und nur das Für: 
wort oder die Beijteuer des Grafen hatte meinen längeren Aufenthalt 
erwirft. Eines Tages ließ er mich zu fich rufen — es war das erfte 
Mal, feitdem ich das Kollegium betreten hatte. Unterweges erfuhr 
ih von dem gerhwägi en ‚Diener, daB Gräfin Benedetta aus der 
Penfton zurüd jei, un Hi nach dem Ojterfeite mit dem alten, reichen 
Marchefe de Ceſaris vermählen werde. Die Verbindung fei ſchon ſeit 
Jahren beſchloſſen, jebt aber erft befannt gemacht worden. Mir flirrte 
es vor den Augen, und ich fühlte mich einer Ohnmacht nah. Kaum 
daß ich noch einige verwirrte Worte von plöglichem Unwohlſein gegen 
den befremdeten Bedienten hervorftammeln konnte. Welches Gefühl 
aber mich jo plötzlich übermwältigte, fonnte ich mir nicht fagen, und nur 
daß mein Leben kein Ähnliches aufzumeiien habe. Benedetta war 
Braut, war die Verlobte eines reichen Greiſes! Ich mochte mich im⸗ 
merhin befragen, was denn dabei jo Außergewöhnliches fei, ob es 
nicht das Herkommen mit fih bringe, Tüchter ſchon in der Wiege zu 
verloben, daß dem reichiten Freier allezeit der Vorzug gegeben werde, 
und vor Allem, wie e8 mich, der ich die Gräfin faum kenne, jo mäch- 
tig ergreifen fünne? Die Löſung des Problems blieb ich mir ſchul⸗ 
dig. Ich ſtand vor dem Grafen. Das Wenigite, was er mir fagte, 
babe ich wohl verjtanden, noch weniger ijt mir davon erinnerlich ge⸗ 
blieben. Ich glaube einige Belvbigungen meiner bisherigen Führung 
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pernomnten zu haben, und wie das —A Leben im Kloſter 
mir nicht zuträglich fei. Er wünfche vielmehr, daß ih, nach Empfang 
der Weihen, in fein Haus ziehen und die Stelle eines Bibliothefard 
und vertrauten Sekretairs bei ihm übernehmen möge. Einwürfe zu 
machen war ich nicht im Stande. Sch verbeugte wich ſtumm, und 
ichwantte bewußtlos nah Haufe. Erit auf meiner Zelle löſte fich der 
Krampf, welcher meine Bruft beengt hatte, in Thränenftrömen auf. 
Ich follte nicht in der Abgefchiedenheit der Zelle mein Leben befchlie- 
en, follte mit ihr, wenn auch nur auf Monate, unter einem Dache 
wohnen — und fie war Braut. Ich bebte vor dem Augenblid, wo ich 
Denedetta wieder jehen werde, und konnte ihn doch faum erwarten. 
In diefem Seelenlampf verwachte ich die Nacht, verträumte ich die 
folgenden Zage. Das einjame Xeben, Die Zurüdgezugenheit von den 
Kreiſen meiner Gejpielen, allzu eifriges Studium, ein ſtetes Sinnen 
und Brüten hatte meine Nerven zerrüttet. Ich war kränker, als ich 
es ahnte. Wohl mochte der Graf Recht haben, wenn er mich für das 
Kloſterleben untauglich erachtete — kam aber nicht der Wechfel zu 
ſpät, war ich denn nicht noch ungefüger geworden, in die Welt zu 
treten? 

Als Abbate betrat ich wieder den Palajt des Grafen. Yener ges 
fürchtete und doch fo erfehnte Moment erſchien. Bleich und zitternd 
lehnte ich mich in eine der Feniterbrüftungen, den Blicken der Uebri⸗ 

en durch den ſchweren Seidenvorhang entzogen. Benedetta trat ein. 
Grlaht mir die Schilderung ihrer Schönheit. Jedes Wort, jede Be⸗ 
zeichnung erjcheint mir jchaal und nüchtern; mit Romanenphrafen das 
boldjelige Bild zu umſpinnen, wäre Entheiligung. Ich bebte vor dem 
Augenblid, wo fie mich anreden werde. Sie ward mich nicht gewahrt, 
und ich pries den Himmel dafür. Fern von ihr, an dem unteriten 
(Snde der Tafel lauſchte ich ſtumm der weinen, Hangvollen Stimme, 
dem Organ der Milde und Engelsgüte. Mein Herz glich der Aeols- 
barfe und Benedetta's Worte zogen wie leije, fchmeichelnde Xüfte 
duch feine zitternden Saiten. Ich ſaß ftumm und antheilslos an der 
Umgebung und ihren Gejprächen, und jtammelte erröthend unver: 
ftändliche Worte bei jeder Anrede. Dan legte es mir als klöſterliche 
Blodigkeit aus, und ſtörte mich nicht weiter mit Fragen. (8 vergin- 
gen einige Tage, eh ich ihr vorgeftellt wurde. Sie erinnerte ſich noch 
des verwaiſten Knaben, mit welchem fie am Weihnachtsabend gejpielt 
habe — fie war fo Hold, jo gut. „Ihr, Francesco, jeid ein Gelehrter 

eworden,“ feßte fie hinzu; „der Bater jagt es, alle Leute rühmen 

ver Wiſſen. Ihr follt mir nachbelfen — ich habe ſo vieles Ver⸗ 
fäumte noch nachzubolen. Die frommen Mütter von Torre de’ 
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Spechi verdammten wohl allzu itreng die Werke unjrer göttlichen 
Dichter. Noch kenne ich nicht den Taſſo, nicht den Dante. Und jetzt 
fol ich in die Welt treten, und fühle nur zu fehr, was mir fehle. 
Nehmt mich zu Eurer Schülerin an, Ihr follt eine willige aufmerk⸗ 
ſame an mir finden. Macht mir die Freude, Francesco?!“ — Sie 
itand vor mir, den fchlanfen Leib vorgebeugt, die Hände wie zur 
Bitte gefaltet — ich blickte in ihr dunkles, ſchwärmeriſches, von römi⸗ 
ſchem Neuer glühendes Auge, jah den jchönen Kopf, um welchen die 
füflreihen, goldgelben Xoden, das Erbtheil ihrer deutfchen Mutter, 
nad) der Mode jener Zeit, welche ſich wiederum dem Alterthume 
näherte, frei walten. Was foll ich Euch ferner fagen? Die verzeh⸗ 
tendite Leidenfchaft, deren ein Jüngling, ein Schwärmer fähig iſt, 
hatte fich meiner bemächtigt. — Die hoffaungslvfeite, unjeligfte — die 
der vom Mitleid ded Gönners abhängigen Waiſe, eines Richts, des 
jein Gelübde brechenden Geiſtlichen, zu der Tochter des Grafen, des 
Wohlthäters, zu der verlobten Braut. Nächte lang babe ich vor dem 
Bilde der Himmelskönigin gelegen, und fie mit heißen Thränen um 
Rettung aus diefem Elend angefleht, um den Tod, als die einzige 
Heilung für mein unglüdliches Herz. Ich glaubte den Kelch ſchon ge= 
leert zu haben, und meine Zippen berührten erſt defjen Rand. 


Zu jener Zeit wehte das fränkifche, dreifarbige Banner von der 
Engelöburg. Der Heilige Vater war ald Gefangner nach Valence 
fortgeführt, und das mit giftigem Spott zum Freiſtaat ernannte Land 
Feufste unter der eifernen Ruthe des übermüthigen Siegerd. Eine 
dumpfe Gährung herrſchte unter dem Volke; es glühte vor „egierde, 
die fremden Ketten zu ſprengen. Cine weitverzweigte Verſchwoͤrung, 
deren Herd in Neapel glimmte, hatte ſich gegen die Franzoſenherr⸗ 
Ichaft gebildet. Die angefeheniten Kamilien waren darin verflochten, 
Graf Badalupo einer der Häupter derjelben. Durch meine Hand ging 
der Briefwechfel, ich war der unverdächtige Meberbringer der geheim 
jten Botichaften. Der Graf hatte mir fein volles Vertrauen geichentt; 
ich war an ihn Durch zu innige Bande gefettet, ald daB er meiner un- 
verbrüchlichen Treue nicht hätte gewiß fein follen. v 


Sp ward denn eine neue, bange Sorge auf mein fehon ohnehin 
fo hart bedrängtes Herz Br Ich erfannte dad Gewagte des 
Unternehmens, fah jein Mißlingen vorher, und meinen Beihüger 
mit den Andern in den Abgrund Kürgen . Benedetta ahnte in ihrer 
kindlichen Unbefangenheit von nichts. Waren die Nachmittagsſtunden 
dem Gewebe jener düſtern Fäden gewidmet, ſo waren es die des Vor⸗ 
mittags, in denen ich vor ihr erſchien und ihr die Dichterwerke unſers 
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erafies erläutern durfte. Gefoltert von der wahnfinnigften Leiden⸗ 
haft, zerriffen von den widerftreitenditen Empfindungen, felig in der 
Nähe der heiß Geliebten, erdrüdt von dem Bewußtfein meiner Straf: 
barkeit, waren jene Stunden mir Hölle und Simmel. Ste blich 
allzeit freundfih und gütig gegen mich. Empfand fie für mich nur 
jene Liebe, mit der fie die gefammte Menfchbeit umfahte, fühlte fie 

itfeid mit meinem aualvollen Zujtand, welcher fi allzu deutlich in 
meinem äußern Wefen abipiegelte, ald dap er auch dem unbefangen- 
iten, kindlichſten Gemüth hätte entgehen können, hatte fie mit jenem 
weiblichen Scharffinn, welcher auch die Reinite die für fie gehegte Lei⸗ 
denſchaft errathen läßt, einen tiefern Bid in mein Herz gethan? 
Dies waren die Fragen, an deren Löſung ich verzweifelte. Ir der 
Verbindung mit dem Marcheje, einem verglaj'ten, frühzeitig gealter⸗ 
ten Greife, fchien fie nur die von ihrem Range bedingte Nothivendig- 
feit zu fehen, und allzu frühzeitig jchon mit diefem Gedanken vertraut 
eh worden zu jein, als ba fie fih in ihm hätte unglüdlich füh⸗ 
len tollen. 


Der Karneval war heran gekommen. Er ward glänzender als 
jemal® gefeiert, Die fremden Sieger glaubten ſich dem Volke zu 
nähern, indem fie durch glänzende Feſte feiner Leidenſchaft fchmeichel- 
ten und deffen Taumel zu theilen fuchten, während die römiſchen Gro⸗ 
Ben wiederum ihrerfeits die verhaßten Gindringlinge in Pracht und 
Berfchwendung zu überfreffen jtrebten, und auch durch den Schein, 
fi) ausjhhlieplich den Karnevaläfreuden hinzugeben, die Wachſamkeit 
des Feindes einzufchläfern und ihre Pläne nur jo fichrer zu vollführen 
hofften. Jener Taute Jubel ftand in zu ſchroffem Kontrajt zu meinen 
Seelenleiden, als daß ich ihn hätte theilen mögen. Ich war noch nicht 
auf dem Corſo erichienen. Benedetta gab fich den fantaitifchen Freu⸗ 
den der Woche mit der Begeifterung der Jugend, der Römerin hin. 
Sie hatte ausdrüdlich von mir verlangt, daß ich wenigitens ein Mat 
dem bunten Schaujpiele beiwohnen jolle, daß ich mich in Maske zeigen 
möge. Eines Morgens ward mir von ihrer Seite ein jeidner Tabarro 
überreicht. Ich eilte, ihr meine Dankjagungen darzubringen. Sie 
lieg mich nicht zu Worte kommen, ermahnte mich, heiter jcherzend, das 
Leben zu geniepen, die hypochondriſchen Wolfen, welche meinen Hori- 
zont verduͤſterten, zu zeritreuen, und griff dann zum Dante, um unfre 
gemeinſame Lektüre fortzufeßen. 


Es war der fünfte Geſang der Hölle. Die Schatten der Fran— 
cedca von Rimint und ihres Geliebten ſchwebten im trüben, gleichen 
Fluge heran, Der Dichter befragt fie um ihre Schickſale, und wie 
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fih jene unfelige Leidenfchaft in ihre Herz gefählichen habe. Sie 
erwiedert: 


Noi leggevamo un giorno per diletto 
Di lancilotto, come amor lo strinse: 
Soli eravamo e senza alcun sospetto. 


Die Wirklichkeit vergegenwärtigte die Dichtung. Sie war ja die 
reizende Francesca, ich der liebeglühende Paolo. Va wir waren 
zum eriten Mal allein und unbelauſcht. Jedes der harmonijchen 
Worte tönte wie aus meiner inneriten Seele. Mit hochklopfendem 
Herzen, mit bebender Stimme las ich weiter: 


Per piü fiate gli occhi ci sospinse 
Quella lettura, e scolorocei ’l viso: 
Ma solo un punto fu quel che ci vinse. 
Quando leggemmo il disiato riso 
Esser baciato da cotanto amante: 
Questi, che mai da me non fia diviso 
La bocca mi baci6 tutto tremante: — — 


Das Buch entfant meinen Händen — von Xiebeswahnfinn er- 

griffen, fiel ih DBenedetta um den Hald — meine duritigen Lippen 
erührten ihre Wange, fie riß fich von dent Rafenden los, warf ibm 

einen zürnenden Blick zu und verichwand. Sch war vernichtet. In 
einem Zuſtand bewußtlofer Eritarrung blieb ich zufammengelunfen 
mit der Stirn auf dem Tifch liegen — wie lange, weiß ich nicht. 

Da ftürmte Aurelio, ein Hausgenoß und Verwandter des Gra⸗ 
fen, durch das Zimmer, ſah mich in meiner unbeweglichen Stellung, 
trat auf mich zu und brach in ein fchallendes Gelächter aus: „Nun 
fürwahr, rief er, das nenne ich mir eine rechte Faſchingstollheit, fich 
überall juchen und vergeblich bei Tiſch erwarten zu lafjen, fich in das 
Zimmer meiner Goufine zu verkriehen, um feine Rolle einzuftudiren, 
und vor lauter Studium den Karneval felber zu verpafjen. SHurtig, 
tummle Dih, Francesco, wirf Dich in Dein Koftüm. Die Glocke 
des Kapitols hat ſchon geläutet, die Wache iſt durch den Corſo ges 
Fan und aus allen Häufern ſchlüpfen die niedlichften Mäskchen 

ervor.“ 

Er riß mich vom Seſſel auf und mit ſich fort. In dumpfer Be⸗ 
taͤubung ließ ich den IIngebulbigen halten, meine Maske mir über: 
werfen, und in das wildeſte Gedränge der Thoren mit fortzichen. 
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Die ein Nachtwandler jchritt ich durch den Tummelplap des Muth- 
willen und der Ausgelaffenheit, ohne den überall herabfprühenden 
ConfettisRegen zu fühlen, ohne Pulcinella’s Gequät, die Deflamation 
des Dottore zu vernehmen. Da tönte von allen Seiten der begei- 
iterte Ruf: „O quanto è bella!“ in mein Ohr — ich blickte auf — 
ih ſah Benedetta ftrahlend vor Schönheit und Freudigkeit in dem 
langfam vorüberziehenden Wagen jtehen. Sie wahr ohne Gefichts- 
maske; den fehlanfen Körper ümſpannte das reizende Gewand eines 
mittelalterlichen Edelfnaben; vom Sammtbarett nidte die Straußen- 
Ieber, und die goldnen Locken floſſen in fefjellofen Ringen über den 
aden. 

Ihr kennt jenen eigenthümlichiten Reiz der Römerinnen, den des 
zwiefachen Geſichts, welchem jchon die Alten unter dem Symbol der 
doppelt blidenden Venus huldigten, die Ehrfurcht gebietende Würde, 
welche auf der Stirn unfrer Frauen thront, und die Vertraulichkeit 
des Fremden zurüdicheucht, — den Ernit der Kirchgängerin, des an 
öffentlichen Orten fich zeigenden Weibes. Seht fie aber der Luſt des 
Zanges ſich hingebend, dem Taumel des Karnevald, der Schwärmerei 
der Liebe, feht jenes ernit blickende, dunkel glühende Auge von lodern⸗ 
der Gluth ftrahlen, von feuchtem, zärtlihem Schinmer verffärt, feht 
jenes füße, unwideritehliche Lächeln, welches um ihre Lippe erblüht, 
und Ihr werdet an der Einheit der ſchnell wechlelnden Geſichter irre 
werden. Die fi) meiner Raferei entziehende Benedetta hatte mich 
jene junonifche Würde des gefränften Stolzes fehen lafien — jebt 
ſchaute ich eine von Jugendfreudigfeit verflärte, entzüdte und ent- 
züdende Armida. 

Ich breitete die Arne nag dem bezaubernden Bilde aus, ich 
ſtimmte in den Jubelruf der Menge: „Quanto & bella!“ mit ein. 
Benedetta wandte fich um und warf mir mit dem holdfeligiten Lächeln 
einen vollen, duftenden Veilchenſtrauß zu. Ich fing die Blüthen auf, 
preßte fie an meine Lippen, riß mich von meinem Begleiter los und 
taumelte neben dem Wagen: „Benedetta dal cielo“ jauchzend, big 
mich ein neuer Maskenſchwarm abdrängte und die Geliebte in dem 
Gewühl meinen Blicken entichwand. Sie hatte mich erfannt, fie hatte 
mir vergeben! 


Ich warf mich in eine Nebengaffe. Das Herz war mir zu voll, 
‚um länger unter dem betäubenden Gefchwirr der ſchellenlauten Menge 
ausdauern zu fünnen. Aber auch in den entfernteren Straßen zogen 
Maskenſchwärme hin und wieder, und trieben in dem freieren Raume 
ihre Thorheiten nur um jo muthwilliger. Cine Schäferin vertrat mir 
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mit den üblichen Mastenfcherzen den Weg. Zu wenig gewandt, um 
ihr mit gleicher Münze zu zahlen und ihr zu entfähtüpfen, blieb ich 
verlegen jtehen. Sie hing fih lachend an meinen Arm, machte die 
Mastenfreiheit geltend und zog mich dem Corſo zu. Ich fühlte mich 
von der Vertraulichkeit der Fremden peinlich bedrüdt, um jo mehr, 
als fie meine Verhältniſſe genau zu kennen fchien und fich in beißen- 
den Spott über ihren hölzernen Gefährten ergoß. Verſtummend ſchlich 
ich ihr zur Seite. Plöglich ließ fie, wie beleidigt von meinem gering 
ihäßigen Stillfehweigen, meinen Arm fahren und rief: „Ich iche 
Schon, eine Schäferin ift für den Herrn Abbate zu gering, ale daß er 
fie feiner Aufmerkfamkeit würdigen ſollte. Mit der ſchoͤnen Grafen- 
tochter kann fie freifich nicht in Die Schranken treten, und dem fchmach- 
tenden Zehrmeifter, der für feinen Unterricht fo füßen Lohn empfängt, 
kann ich es freilich nicht werdenfen, wenn er der reigenden Schülerin 
treu bleibt.” — ‚Wer hat Euch das verrathen?” jtammelte ich er- 
ſchrocken. — „Ihr felber durch Euer Bekenntniß!“ fachte die Schä- 
ferin, und verfchwand mit nedenden Abfchiedegruß unter dem nädh- 
iten Haufen. 


Noch Hatte ich mich nicht von meiner Beſtürzung erholt, als ich 
von einer andern, ald Matroje gefleideten, Maske angeredet wurde. 
Sie ließ mich nicht lange in Ingewißheit, mit wen ich es zu thun 
“ babe, und gab fich mir als einen einjtigen Schulgefährten zu erkennen. 
Er hieß Carlo und war fange Zeit mit mir im Colleggio Salviati 

eweien. Damals hatte er den Ruf eines unruhigen, räntevollen Bu= 

en. Er war mir immer fern geblieben — nad Feinen Austritt aus 
der Schule hatte ich ihn aus den Augen verloren. Er hatte von mei 
ner Stellung in dem gräflichen Haufe gehört, pries mein gutes Glüd, 
verflagte den ihn verfolgenden Unſtern, der feinem Fortkommen über: 
all hinderlich ſei, nannte mir die ferneren Schickſale anderer Schul- 
genvjjen, und zog mich endlich, meines Widerſtrebens nicht achtend, 
nach einer nah gelegnen Riaschetteria, um, ungeitört vom wilden 
Treiben, bei einem Glaſe Orvieto ein Stündchen verplaudern, und 
uns der Erinnerung alter Zeiten freuen zu fünnen. 


Das Geſpräch nahm bald eine ernftere Wendung und lenkte fich 
auf die Verhältnifje der gegenwärtigen Zeit. Carlo fprach unver: 
hohlen feinen glühenden Haß gegen die Herrfchaft der Franken aus, 
fehnte den Tag herbei, wo Italien das Joch der fremden Unterdrüder 
abwerfen werde, und verkündete ihn als einen nicht mehr fernen. Mit 
leiſer Stimme bat ich ihn, feine Heftigfeit zu gügel ich warnte ihn 
“vor den überall fih einnijtenden Spionen des Gouvernementd. Er 
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achte wild troßig vor fich hin, mufterte mich dann mit einem ganz 
eignen, jpottenden Blick und jagte: „Beberdeit Du Dich doch harm— 
108 und unmwijjend wie ein neugebornes Kind. Graf Badalupo fonnte 
wahrlich feinen bejjern Vertrauten wählen. Wohl halt Du Recht, 
mich zur VBorficht zu mahnen, und über Dein Geheimnig den dichte- 
jten Schleier zu werfen. Glaub’ aber nicht, daß ich gegen einen 
Andern ald Dich meine Gedanken fo frei audgefprochen haben würde. 
Deiner bin ich ficher, wie Du es meiner bift. Mitfpieler dürfen die 
Masfen jchon gegen einander lüften.” — Zu meinem größten Er- 
ſtaunen gab er mir das Bundeözeichen eines der geheimeren Grade, 
und fi als Gingeweihten ar erfennen. Das Meiite war ihm be= 
kannt, von vielen unjrer Mitglieder und ihrem thätigen Eingreifen 
wußte er jogar mehr als ich. Ueber manche Verhältnifje war er da⸗ 
gegen im Irrthum, namentlich über die meines Grafen. Das gege= 

ene Zeichen des Bruderbundes und Carlo's genaue Nitwiffentchart 
beſchwichtigte alle Bedenklichkeiten. Meine Lebensunkenntniß, die gei= 
flige Aufregung des Tages, vielleicht auch der ungewohnte Genuß des 
Weines Iöfte meine Zunge. Sch fühlte mich verpflichtet, das Falſche 
in Carlo's Anfihten zu berichtigen, das wahre Sachverhältniß zu 
offenbaren, und bejonders den Grafen vor jeder Mißdeutung zu 
fidern. Ih gab mich ganz offen, und |prach mich ohne Rüdhalt aus. 
Ihr werdet mich meiner weibilchen Plauderhaftigfeit, meiner unglaub- 
lichen Schwäche halber verachten. Ihr dürft ed. Noch jest kann ich 
meine ungeheure Berblendung nicht fajjen. In einer und derjelben 
Stunde hatte ich das Geheimniß meines Herzens, das meines Gebie⸗ 
ters preidgegeben, das Schidjal der Geliebten, ihres Vaters, das fo 
vieler Zaujende von der Willfür eines Dritten enhängig gemacht. 
Ich ſchauderte, wenn ich mir die möglichen Folgen meines Leichtſinns 
vergegenwärtigte. Jener geijtige Naufch, der mich zum Schwäßer 
gemacht hatte, war verflogen. Ich verſtummte; keins der Schmeichel⸗ 
worte Carlo's wollte mehr verfangen. In einer entjeglichen Beklem⸗ 
mung jchied ich, gedachte mit Beben des Augenblicks, wo ich Bene⸗ 
detta und ihrem Vater, den fchmählich Verrathenen, unter die Augen 
treten follte, und durchwachte die Nacht, gefoltert von den finiteriten 
Ahnungen. 

Die eriten Strahlen der Morgenfunne begannen eben zu dänt= 
mern, als ein verworrener Lärm mich an's Zeniter Iodte. Cine Ab- 
theilung franzöfifher Soldaten umringte den Palaſt und ſtieß Flir- 
rend die Kolben auf das Pflafter; Gensdarmen ſchwangen ſich aus 
dem Sattel, pochten an das Thor und drangen ſtürmiſch ein. Schüd- 
tern laufchten Die Nachbarn an den Fenitern — Seufzer und Ver⸗— 

Gaudy's Werke, V, 6 
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wünfchungen tönten durch die Dänmerung. Nach wenigen Minuten 
ward der Graf im Nachtkleide aus dem Haufe gejchleppt und auf 
einen bereit gehaltenen Karren geworfen. Noch einen Blid warf er 
nad dem Balkon," wo feine Gattin und Tochter verzweifelnd die 
Hände rangen — die Karabiniere fprengten mit dem Wagen davon — 
das Wehgeſchrei Benedetta’3 Fang in mein Ohr — von Entfeßen 
überwältigt fanf ich befinnungsio8 zu Boden. 

Ih erwachte in einer finitern, vergitterten Zelle, und ſah mich 
auf einem Strohfifjen liegend, befleidet mit grober Zwillichjade, und 
die Hände mit ihren langen Aermeln rüdwärts gebunden. ch konnte 
mich nicht bewegen. urh das Gitter ſchaute der 'Hare, blaue 
Himmel, und der vom Winde gefchaufelte, fruchtfchwere Zweig eines 
Feigenbaumsd. Wo war ih? Was war mit mir vorgegangen? Ber: 
geb ich ftrebte ich, mir über Die Vergangenheit Re entdaft zu geben. 
So oft id) zurückblickte, wirrte und wogte gewitterfcehwarges Gewoͤlk vor 
meinen Augen; dann und wann zudte wieder ein flüchtiges Bewußt⸗ 
fein wie ein falber Bliß durch die Nacht, um fpurlos wieder zu ver⸗ 
löſchen. Langſam, langjam tauchten einzelne Erinnerungen vor 
meiner Seele auf. Ich gedachte des gräflichen Palaites, der Karne- 
vald-Zeit; meine Gedanken reichten nur bis zum Winter — ih war 
im Sommer wieder erwacht, und im Kerfer. Ich fühlte die Ohn⸗ 
macht, das Unerklärliche zu erklären, und verfant in ftumpfe Refigna- 
tion. Nach einer Weile öffnete fih die Thür. Ein Geiftlicher trat 
ein, mufterte mich fchweigend, befühlte meinen Puls, vernahm meine 

ragen und entfernte fich wieder, ohne mir Rede gejtanden zu haben. 

urz darauf famen andre Männer, befreiten mich von den qualvollen 
Zwang und geleiteten mich in ein helles Zimmer. Laßt nich über die 
leifen, zögernden Uebergänge bis Bw völligen Wiederkehr meines Ela= 
ren Bewußtſeins hinwegeilen. Wochen vergingen, eh’ ich es völlig 
erlangte, bis ich vernehmen fonnte, daß ich, in Folge eined Nerven- 
fiebers, in Wahnfinn verfallen und nach dem Depcdale de’ Matti auf 
der Lungara gebracht worden fei. Sch hatte in Ketten geraf’t, und 
war von den Aerzten aufgegeben worden. Fünf Monate lang hatte 
jener trojtlofe Zuſtand gemährt. Ich genad — der Tod wäre eine zu 
milde Strafe für meinen Fehltritt gewefen. 

Ich eilte nach dem Palajt ded Grafen — er war verödet. Ein 
alter Bettler, einſt Diener des Haufes, erzählte mir, wie der Graf 
als Verſchworner nah Frankreich abgeführt worden fei, und Bene: 
detta im Kfofter der adligen Fräulein von Domenico e Sifto den 
Schleier genommen habe. Carlo war ein Emiffar der frangöfi- 
ſchen Machthaber gewefen und hatte meine Unerfahrenbeit benugt, 
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um Gewißheit über den fehon längit gegen den Grafen Badalupo ge 
nährten Verdacht zu erlangen. Der Marchefe de Ceſaris war zurüd- 

etreten. Ob ihn zu dieſem Schritt die Scheu bewogen, fih mit der 

ochter eines Geächteten, deſſen Güter eingezogen waren, zu verbins 
den, ob jene Schäferin-Maste, welche mir mein Liebes-Geheimniß 
entriß, es veröffentlicht habe, blieb mir unbekannt. Mein Gewifjen 
wälzte mir auch diefe Schuld zu. Ich hatte das Lebensglück meines 
zweiten Vaters, meiner Geliebten gemordet. Für meinen Zuſtand 
giebt e8 Feine Worte. Ohne — ohne Freunde, ohne Angehö⸗ 
rige, unter der Laſt der Selbſtverachtung erliegend, war in Rom kei⸗ 
nes Bleibens mehr für mich. Ich ſchritt aus dem Thor, ohne zu 
wiſſen, wohin. Wie von den Furien gegeißelt, floh ich durch die Wü 
ftenei der Campagna. Erſt als die Kuppel des Petersdoms Fa den 
kahlen Hügeln verfchwunden war, hielt ih an, warf mich auf den Bo⸗ 
den, rajte gegen mich felber, und flehte zu allen Heiligen, ohne Berus 
bigung im Gebet zu finden. Der Tod hatte nn verfchmäht. Ich 
gedachte in einem Klofter mich den Augen der Menfchen zu verber= 

en — die fränfifchen Ufurpatoren hatten die Zellen gefprengt, ihre 
ommen Bewohner in die Welt hinaus gejtoßen. Da war es, wo ich 
bei mir das heilige Gelübde ablegte, auch ohne Klofterzwang als 
Mönch, ald Trappiſt mein Zeben zu befchließen, die Frevel meiner 
Zunge dur Entfagung der Sprade u ftrafen, auf immer zu ver: 
ftummen. Könnt hr es ahnen, wie ſchwer, wie — es ſei, der 
Mittheilung entſagen zu müſſen, um wie viel fürchterlicher es noch 
ſei, freiwillig auf ſie zu verzichten, der ſtündlich, ja jeden Augenblick 
wiederkehrenden Verſuchung zu widerſtehen, den Gruß der Liebe — 
waren ihrer auch nur wenige — unbeantwortet zu laſſen? Ich habe 
den Kampf fiegreich durchgekämpft, mein Gelübde gehalten. Ihr ſeid 
der erite, der einzige Sterbliche, welcher von meinem Vergehen, von 
meiner auferlegten Buße eine Ahnung hat. — 

Wenige Worte umfafjen meine ferneren Sphidfale. Ich irrte nad) 
Civitasvecchta. Ein barmberziger Samariter — e8 war ein deutfcher 
Kaufmann — nahm ſich meiner an. Schriftfich erklärte ich auf feine 
gragmn, wie ich ein heimathlofer Flüchtling ſei. Er mochte den 

lauben hegen, als habe ich Die Rache der Franzoſen verwirtt — ih 
vermochte nicht, ihm feinen Wahn zu rauben. Er verfchaffte mir 
Mittel, nad Eurer Bateritadt zu wandern, und dort in der Verbor⸗ 
genbeit mein Xeben, wie Roufjeau, durch Abfchreiben von Noten 
zu friſten. Weiteres ‘habe ich Euch nicht zu berichten. Ich fand 
Euch, ich jiheide von Sun — mit thränenden Augen. Die Hei⸗ 
ligen des Himmels mögen Euch leiten und ſchirmen! Lebt wohl! — — 
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So weit die Belenntnifie des Römerd. Als Ih nach Jahres⸗ 
frift zurückkehrte, galt mein erfter Gang der alten Weinftube, meine 
erite Frage dem Seine Ahnung hatte ihn nicht ge⸗ 
täufht. Dem freitbillig Veritummten hatte der Zod den Mund auf 
- Immer gefchlofien. 


II. 
Der verlorne Sohn. 





1. 
Bie Kludi. . 


Ich war ein Burfch von noch nicht dreizehn Jahren, und faß auf 
der iteinernen Bank vor dem Ehaujjeehaufe, in der einen Hand eine 
grobmäßtige Zutterchnitte, in der andern Fabri's geographiſchen 

eitfaden, auf den Knieen den kleinen Hübnerſchen Atlas, kaute an⸗ 
dächtig die liebe Gottesgabe und memorirte dabei recht eifrig aus der 
Erdbeſchreibung den Artikel Ulm, wie dieſe Stadt an der Donau beim 
Einfluß der Iller und Blaue liege, an 12,000 Einwohner und ein 
ausnehmend ſchönes Zwangsarbeitshaus habe. Letzteres dachte ich 
mir ungefähr wie unfer Chauſſeehaus, und wie als Zuchtmeiiter ein 
alter Mann, juft wie mein Bater Einnehmer, mit flemmender Mei: 
fingbrille auf der Nafe, fhwarzem Sammttäppchen und dünnem recht 
ſchwingſamen Ausflopfeftödchen darinnen gouvernire, und den Zücht⸗ 
fingen ihr tägliches Benfum aus dem Fabri aufgebe. Ulm mit feinen 
12,000 Seelen und dem prächtigen Zuchthauſe — richtig, da lag es 
auf dem diden Strich, welcher das graßgrüne Schwaben von dem 
himmelblauen Baiern trennte. Die Mark Brandenburg war flachs⸗ 
elb angeftrihden — mochte wohl in Folge des vielen Sandes fein; 
raunfoneig braun, wie dies der Nanıe fo mit fich brachte; aus wels 
em Grunde aber Baiern blau angelaufen, und das Churfüritenthunt 
achien ziegelroth, das war und blieb mir unklar und ein® der vielen 
Räthſel, welche das Leben mich nie hat löſen laſſen. Ich blätterte 
weiter im Atlas, und hatte meine Freude an den kleinen Bildchen uns 
ten am Rande, den Meinen nadten Bübchen, welche die Tafel hielten, 
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an dem griedgraumigen Löwen, welcher beim Reiche Schweden hinter 

der Papierrolſe herporgrinfte, an den wilden Männern, die mit Pfeil 

und Bogen und in dien Pelzen neben Rußland ‚ftanden, befonders 

aber an Afrika, wo ein häßliches Kameel den langen Hals über die 

Ahramiben hinwegftredte, und ein Affe auf einer Palme Gefichter 
nitt. 


Aus den kurioſen Betrachtungen: über das Affenland weckte mich 
ein Sieb mit dem Spantjchen über die Knöchel. Ich ließ erfchroden 
Afrika und das Butterbrod fallen, zog die Krallen hinter den Rüden, 
und blickte verfchüchtert zu dem Vater auf. | 

„Denkzettel geben — freie Reichsſtadt Ulm nicht in Aethiopien 
ſuchen“ — rief der Alte zornig. „Naſ' in's Buch fteden — wenn 
Ehaufjeegelder auf dem herrichaftlichen wohllöblichen Rentamt abges 

eben, wiederfommen — Examen anftellen — mittlerweile auf Die 

afjfanten merfen — feinen durchbrennen laſſen — genau die Taxe 
halten — vierſpänniger Wagen fünf Kreuzer, zweiſpaͤnniger drei — 
Eſel und Handwerksburſchen frei. — Sich anjetzo in die Stube ſchee⸗ 
ren — raſch Vatern die Hand küſſen.“ — Damit reichte mir der Alte 
rücklings die jtrafende Hand, und ftapfte, ohne fich weiter umzufehen, 
die Chaufleehaufen entlang; ich aber blies mir auf die geklopften 
rotben Finger, fchlich wehmüthig mit dem kleinen Fabri in die Stube 
gurüd, und ftudirte, daß mir der Kopf nur fo brummte, eine ganze 

tertelitunde und wohl noch drunter. 

Allmälig begannen die Augen wiederum über das langweilige 
Blatt hinweg, und zum Kenfter hinaus zu fpazieren. Unſer Häus 
chen lag recht mitten im Walde, und durch die Kiefern zog fich die 
weiße Straße mit den langen, ſchlanken Pappeln, Warnungstafeln 
und Biertelmeilenfteinen. Es war eben nicht viel draußen zu fehen, 
immer aber noch mehr als in dem Fleinen Fabri. Die Wipfel der 
Bappeln mit den neuen gelbgrünen Blättern ſchwankten wie fchlaf- 
teunfen bin und ber; der Wind z0g durch die traurigen Föhren und 
die Krähen fhwärmten in weiten Kreifen um ihre Neſter — es war 

rade im Anfange April Mondes. Dann z0g einmal ein Fracht⸗ 
uhrmann im blauen Kittel, mit fchwerbeladnem, Leinwand = über: 
[panntem Wagen einher, auf dem der Spitz beifernd und ſchnappend 
m Kreis herumtanzte. Die Schellen der ſechs ftarfen Braunen klin⸗ 
gelten ſchon von weitem; der Zuhrmann klatſchte den Doppelſchlag, 
und ich fuhr rafch mit meiner langen Stange und dem daran genähten 
Beutelcden aus dem Schubfenfter, um nach dem Gelde, wie mit einem 
Köcher, zu filhen. Dann framte der Kärrner lange in dem Heinen 
Keverbeutelchen, ſakramentirte dazwifchen auf den heilloſen Weg und 
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die hohen Chauffeegelder und blies aus dem Thonpfeifchen den Rauch 
wild umber. Wohin mochte der wohl mit dem fchweren, fnarrenden 
Vagen ziehen? In die flachsblonde Mark oder in's ziegelrothe Sach⸗ 
ſen? — Dann rollte einmal wieder eine verſpanrige Extrapoſt raſ⸗ 
ſelnd vorüber; die Herrſchaften ſchliefen drin und ſtießen nickend mit 
den Köpfen zuſammen; die Kammerjungfer mit dem großen Pompa⸗ 
dour ſaß hinten auf dem Bock und der illon blies hell in's Horn, 
daß es in den Kieferwäldern nur ſo nachhallte. Mochten auch wohl 
in's Reich oder nach Italia, wenn nicht gar in's Affenland kutſchiren 
— die Glücklichen! Ach, wer fo hinaus koönnte, weiter, immer weiter, 
vorwärts fchauen, niemals zurüd! — Ich Happte mein Buch recht 
verbrüßlich zu, fchlich wieder vor die Thür, ſetzte mich in unferm Gar- 
ten in die grüne Bohnenlaube, und fudte durch die Blätter. Die 
Wolken ne: träge über den himmel, und der Buchfink flog von 
Blüthenaſt zu Blüthenaft und flug luftig den „Hochzeitsbier.“ Hart 
am Stafet zogen Handwerköburfche vorüber mit ſchwerem Ränzel, 
wachöleinwandnem Sutübergug und fchwarzgebeizten Anotenftöden; 
die warfen fich in dem ſchmalen Schatten der Pappeln hin, pinften die 
Tabakspfeifen an und fchwapten vielerlei von hübfchen Meifterstöch- 
tern, von der reichen Herberge im nächſten Städtchen, wie fie all 
jammt blank und kahl wären und feinen polnifchen Srofchen im Beu⸗ 
tel hätten, waren aber Doch munter und guter Dinge. 

Ich ſchnitt mir ein zweites Butterbrot und überdachte mein 


* elendes Loos. Alles das zog und wanderte, ritt und fehritt, und ich 


allein jollte ewig daheim bleiben, und alle die Namen der Städte, wo 
der Vater in feiner Soldatenzeit je im Quartier gelegen, memoriren 
und wie viel fie Seelen hätten und Knopffabriten — er war aber in 
der ganzen Welt herum gewefen, in Schweden und in der Poladei 
und Gott weiß wo noch. Nachts feine Ruh', denn alddann war ich's 
wieder, der mit dem Klingebeutel auf der Lauer ftehen und den 
Schlagbaum herauf lajjen follte, und wieder war ich's, der am Mor⸗ 
gen Kopfnüffe befam, wenn die Kaffe nicht ftimmte. Das bedäuchte 
mir denn doch gar zu hart. 

Da fchmetterten von ferne Trompeten; eine gewaltige Staub⸗ 
wolfe flieg auf, und ein ganzes Regiment Hufaren z0g des Weges; 
vorauf der Oberſt mit fehneeweigem Schnurrbart, hinterdrein die 


. Marketenderin mit dem Tönnchen auf dem Rüden und dem Semmel- 


torb am Sattel, alle Soldaten mit Happernden Säbeln und Schnü⸗ 
ren und kurzen Pfeifen in Munde. Hurtig jprang ich aus dem Gärt⸗ 
hen, trabte mit verdrehtem Halfe nebenher und konnte mich nicht jatt 
ſehen. Rannte eine lange Strede neben dem Herrn Oberiten und 
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ſchaute recht flehmüthig hinauf, ob er mich nicht einladen würde, unter 
die Huſaren zu gehen, und mir ein tüchtig Stück Handgeld nebſt Gaul 
offerire. Er that's aber nicht. Da faßte ich mir ein Herz, ſprang 
über den Graben an den Schimmel, der immer den Kopf rückwärts 
und Schaumflocken um ſich warf, über meine haſtige Erſcheinung aber 
ganz wild aufbäumte. Der alte Oberſt brachte zwar den ungezogenen 
Gaul bald wieder zu Raiſon, donnerte und wetterte aber ganz firfch- 
braun im Geficht auf mich ein, und hieß mich zum Teufel fcheeren. 
„Ah Gott, gnädigfter Herr Oberfter,“ rief ich Fläglih, „das will ich 
ja von Herzen gern, aber nehmen Sie mich dahin nur mit ald Hufar 
oder wenigſtens ald Marketenderin. Er hieß mich aber einen Narren 
und in die Schule gehen und was lernen — das fei gefcheidter. Dann 
gab er dem Schimmel die Sporen, die Trompeter bliefen, die Huſaren 
trabten klirrend an mir vorüber und ließen mich am Meileniteine 
huftend und ſchwer gebeugt jtehen. Entweder mußte der alte Oberft 
fi) mit meinem Bater_ verabredet haben, oder es ftand mir auf der 
Stirn gefehrieben, daß ich ein Unglüdskind und zum Fabri und zur 
Chauſſeezettel⸗Vertheilung beitimmt fei. 

Unter jolcherlei betrübten Betrachtungen hatte ich wohl eine 
Stunde lang neben dem eingemeißelten Poſthorn gefeflen — du fiel es 
mir ſchwer auf's Herz, daß der Alte längit aus dem Nentamt zurüd- 

efehrt jei, Thür und Zeniter offen, die Bücher ohne Studenten ges 
unden haben müfle, und daß mittlerweile wer weiß wie viel Fracht: 
wagen gratis dDurchgefarrt feien. Mich überlief ein Falter Schauer. 
Ich fprang raſch auf und lief, als gält' es die Chaufjeepappeln zu 
überholen, fort, immer fort. Ob ich in’s grüne Schwabenland , oder 
in’s braune Braunjchweig gerathen würde, galt mir gleich — nur 
nicht wieder nach Haufe, das ftand in meiner Seele feit. Dergeftalt 
wurde ich durch das Studium der Geographie zum verlornen Sohn 
und Landitreicher — woran geftrenge Väter, und namentlich Chauffee= 
Einnehmer, fid) ein Exempel nehmen mögen. 

& rannte eine liebe lange Weile. Die Ebne wollte fich weder 
blau noch zinnoberroth färben — mußte demnach wohl noch innerhalb 
der vaterländijchen Grenzen fein, und befam eine große Idee von ber 
Länge und Breite unjerd Herzogthums, zugleich aber auch einiger- 
maßen müde Beine. Zum guten Gtüd fnarrte ein Hein Wäglein des 
Weges, das gehörte einem Kleifcher, der vom Lande beinfehrte und 
mit Kälbern nach der Stadt fuhr. Die armen Thiere lagen über und 
neben einander mit gebundenen Füßen, und ließen den Kopf hängen 
— mochten fih wohl fhen in ihr Schickſal gefunden haben oder nicht 
ahnen, was ihnen bevorſtehe. Und das ijt eine wahre Wohlthat, daß 
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wir armen Sterblichen die Zukunft nicht kennen — wer hätte fonft 
noch eine frohe Minute. Ich bat den Burfchen um die Vergünftigung, 
hinten aufipringen und ein Stück Weges mitfahren zu dürfen. Er 
nidte jo obenhin und meinte, auf ein Stück mehr oder weniger komme 
es ihm nicht an. Da froch ich hinten auf. Bon Eonverjation war 
nicht viel die Rede. Er fragte nicht, woher ich käme, ich nicht, wohin es 
ginge. So ſtarrte ich denn in die Weite über die grünen Saatfelder, 
aus denen fich die Leichen tirilirend gen Himmel jchwangen, auf die 
einen Birfenbüfchchen, die bier und dort veritreut lagen, nad) den 
fernen Dörfern mit ihren jpigen Kirchthürmen. Hinten, ganz hinten 
erhoben fich die blauen Berge. Mir wurde ganz bänglich zu Muthe. 
Der Vater hatte wohl oft von feinen Wanderungen erzählt, und wie 
er durch's Reich marſchirt. Fagte ich dann, wo das Reich liege, ſo 
hatte er allzeit erwiedert: Weit, weit von hier, hinter den blauen 
Bergen. Dort alſo lag's. Mich überkamen allerhand verworrne Ge⸗ 
danken vom Schwarzwalde, von Zigeunern und dem Oger. Mit jols 
chem Volk zu verfehren, fein junges Xeben preis gu geben — das war 
wohl ein entjeglicher Gedanfe. Umzukehren zu dem jpanifchen Rohr 
des Vaters und der bunten Landkarte — das flang auch nicht viel 
bejier. Ich war ſchon recht übel dran, ſeufzte laut und beweglich mit 
den Kälbern um die Wette, und die Augen füllten fi mit Waſſer. 
Endlich aber jchlief ich ein, und träumte, wie der ſchwediſche Löwe 
ftatt meiner im Chaufjeehauje fie und den Klingebeutel in den 
Tagen halte, während ich auf dem langgehaliten Kameel über die 
Pyramiden ſetzte, ald wären ed nur Maulwurfhügel; dann rannte der 
Vater athemlos ſchimpfend hinter mir her, erwijchte mich endlich beim 
Kragen und fchüttelte mich hinüber und herüber. 

Etwas Wahres war am Zraume, ich meine das Schütteln, ob⸗ 
gleich's nicht vom erboften Vater, jondern vom Fleifcherburfchen her⸗ 
rührte, der mich grob fragte: wie lange ich 100 auf feinem Karren 
ſchnarchen wolle? Sept ſei's Zeit, mic gu fvo en. — Berfchlafen 
Rieg id hinab und rieb mir die Augen. Wir hatten in einem Dorfe 
Halt gemacht und vor einem recht fchmuden Wirthshaufe, über defjen 
Thür zwei rothe verjchränkte Triangel mit einem gemalten Glafe, aus 
welchem das hölzerne Bier überquoll, bin und her baumelten. Der 
dicke Wirth ſtand mit der geftreiften Zipfelmüge über den Obren und 
der Sammtweite mit filbernen Knöpfen auf der Schwelle und glupte 
mich mit verbächtigen Bliden an. Eben verfucht' ich's, mich Teije, leiſe 
zu drüden, da ftredte der Zriangelwirth nachläffig die eine Zape aus, 
packte mich bei der Schulter und brummbaßte: „Halt! Nicht gemudt! 
Hierher geihaut! an ſcheint mir ein Bagabunde. He? Wer it 
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man? Woher kommt man? He?“ Als ih nun ängftlih_an ihm 
in die Höhe blickte, fiel mir's recht ſchwer auf die Seele, daß ich ihn 
Ihon früherhin auf den Kornfäden reitend, an unferm Chaujjeehaufe 
hatte vorüberfahren jehen, wo er dann jedesmal dem Alten ee 
zugenidt und dann über Marktpreis und Klauenſeuche Diskurirt. Ich 
jah nun wohl ein, daß ich nachgrade verrathen und verfauft fei, und 
da nun Doch Fein Läugnen weiter helfen konnte, beichloß ich noch einen 
Verſuch zu wagen, fein Herz durch pure Wahrheit zu rühren, geftand 
ihm denn, wie ich in eigentlichiter Perfon Einnehmers Joſeph ſei und 
nunmehr in die Refidenz zu wandern gedenfe, oder nah Schwaben 
und Preußen. — Hierauf Inurrte der Triangelwirtb: „Schwaben 
und Preußen? Hm! Ei, bis dahin iſt's aber noch weit. Und da 
wird man ſich wohl vorher noch ein Nachtquartier gefallen laffen und 
einen Imbiß? He, mein Söhnlein, wird man?” — Mir war's 
Ichon recht, denn die Mittagsitunde war längit vorüber und von einem 
Butterbrote oder zweien fann doch der Menke nicht ewig fatt bleiben. 
Ich lachte ftill vor mich hin und nickte mit dem Kopfe, worauf der - 
Birth ganz jonderbarermweife mein Obrläppchen zwijchen Daumen und 
Zeigefinger preßte, mich über den Hof an dem Schlammtünpel vor: 
überführte, die Thür eines Beinen, niedrigen Häuschens aufjperrte 
und mich hineinitieß. Dann fchob er den Riegel vor, und ich ſtolperte 
in der Duntelbeit der Länge nach über Scheite und Klöße. Sch ber 
fand mich im Holzitalle. Aus der Ferne vernahm ich noch die hämifche 
Lache des wohlbeleibten Barbaren, bis fie im Hauſe verfholl. Ich 
taffte mich auf, wijchte prujtend Erde und Sägeſpäne von meinen 
Lippen und donnerte mächtig mit geballten Fäuſten gegen die Thür 
— fie erbebte unter meinen Anftrengungen, gab aber nicht nah. Ich 
tief dem treuloſen Gaftwirth die verlegenditen Injurien durch das 
Schlüffelloch zu, und hieß ihn abwechfelnd ein Kameel und einen klei⸗ 
nen Zabri — der Ehrloſe achtete nicht darauf, und nur die Hühner 
und Gänfe auf dem Hofe antworteten gadernd und fchnatternd auf 
al meine Invektiven. Es war Alles vergebuich Mit vorgehaltenen 
Armen taſtete ich mich durch mein Derlich, is ich einen leiblichen 
Knorren zum Ruhepunkt aufgefunden. Dort ließ ich mich nieder, 
ſtarrte in die Dunkelheit, bis mir die hellen Funken vor den Augen 
fnifterten und dachte an gar nichts. Meine Phantafie war wohl noch 
allzu jugendlih, um den Abgrund meines Unglücks ermeſſen zu 
önnen. 

Wie lange ich ſo ſtumm und regungslos geſeſſen, weiß ich nicht 
zu ſagen. Da rüttelte es leis an der Thür. Sie ging auf und ich 
erwartete nichts anderes, ald daß der Triangelwirth und der Moment 
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der Abführung erfchienen fei — drüdte mich daher zagend in die fin- 
fterite Ede. Stak deſſen erfchien aber eine fchmude Birne und wie- 
perte mehrere Male: „Musjeh, junger Musjeh, wo ftedt Er denn? 
Komm Er doch hervor. Hier bring’ ih Ihm 'was von der Frau, und 
fie läßt Ihm fagen, Er folle fi nur nicht bange machen laffen — an's 
Leben ging es noch lange nicht. Wenn aber erit ihr Alter fchlicfe, 
wolle fie Ihn wieder herauslafien. Bor der Hand aber foll Er wader 
efjen und trinken.” — Dabei langte fie unter der Schürze einen Teller 
hervor, von dem mir ein tapfres Stüd Schinken und Kartoffeln recht 
anmuthig entgegen dufteten, und außerdem noch einen Kıng Bier, 
auf welchem der Schaunt wie eine frifirte Perüde ftand. Nun war ich 
wieder oben auf und wunderfam getröftet. Es währte auch nicht allzu 
lange, fo kehrte diefelbe Dirne wieder, händigte mir ein in Papier ge- 
wideltes Padet ein, und führte mich Teife hinaus. Es war nacht⸗ 
Ichlafende Zeit. Die Sterne funtelten am Himmel, und in den Ge⸗ 
- böften fchlugen die Hunde an — fonft rührte fich weiter nihtd. Das 
Mädchen führte mich hinter den Gärten um's Dorf. Ich ſprach kein 
Sterbenswort, drüdte nur mein Packet feit an die Brust und trippelte 
hinterdrein. Als wir nun an das letzte Haus gekommen, fagte die 
Magd, weiter dürfe fie nicht, ich’ folle nun mit Gott gehen und zus 
ſehen, wo ich die Nacht über fampiren könne. Hierauf rief fie mir 
Adjes zu und verfchwand. Ich blieb aber mutterfeelenallein im Fin⸗ 
jtern ſtehen, graulte mich zum Erbarmen und fror im falten Winde, 
daß mir die Zähne nur fo Happerten. Daß man die Welt nur unter 
fo erfchwerenden Umftänden kennen lernen könne, hatte ich mir daheim 
nicht träumen lafjen, hätte auch wohl, wenn ich diefe Erkenntniß ge= 
habt, die Wanderjchaft nimmer angetreten. Nichts deito weniger ver= 
lieb ich Teidlich guten Humors, gedachte der Barmherzigkeit des Him⸗ 
meld, welcher Daniel aus der Lömengrube und mich aus dem fatalen 
Sofaftalle erlöfte, und glaubte mit Zuverfiht, auch ferner auf gut 
berzige Wirthsfrauen und Raben in der Wüſte zählen zu dürfen. Vor⸗ 
läufig tappte ich mich nach einer leeren Schafhurde, roch hinein und 

[lief im Handumdrehen wie ein Todter. . 
Als ih die Augen aufſchlug, fonnte ich mich zuerft in dem engen, 
niedrigen Bretterhäuschen gar nicht zurecht finden; nteinte auch ans 
fänglich noch, ich fei zu Haus und wunderte mich nur, daß der Alte 
mic) fo lange fchlafen laſſe, und mir nicht längſt, feiner befiebten Er- 
wedungd= Methode zufolge, ein Glas Waſſer über den Kopf gegoffen. 
Als ich mich aber er fig und fertig angezogen ſah, da fiel es mir 
erſt wieder ein, daß ich beinahe ſchon vier und zwanzig Stunden auf 
Reifen fei. Ich wutfchte aus dem Häuschen, dehnte die auf den harten 
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Drettern fteif gewordenen Glieder und fehaute mich rings um. Yeden 
Augenblid wurde ich Tontenter. Der Thau jtand noch auf den Halmen 
und funfelte in der Morgenfonne wie Gold und Edelgeftein ; im Dorfe 
Ihrieen die Hähne von den Zäunen und auf der Straße trabten ſchon 
die Frauen mit großen, wachsleinenen Hüten, binter den von den 
Hunden gezogenen Milchkarren einher. Es war aljo die höchfte Zeit 
aufsubreden. nur plagte mich die Neugier, das Feine Bündelchen von 
der Wirthin beim Tagesſchimmer zu unterfuchen. Gleich oben auf 
lag eine fhöne, braune, in fich verfchlungene Bretzel, die feßte ich wie 
ein Poſthörnchen auch gleich recht refolut an den Mund, legte die zehn 
Finger auf die ſchwarzen Rofinen wie auf Klapphörner, und blies mit 
vollen Backen meine Morgenhymne, wobei nur Teider mein Inſtru⸗ 
ment von Minute zu Minute einfchwand. Auch mit den übrigen in 
Zeitungspapier gehüllten Gegenitänden machte ich in kurzer Zeit in- 
time Befanntichaft, patfchte mir dann ftolz den Bauch und rief: Alſo 
muß es der Menfch anfangen, um fich durch die Welt zu fchlagen. 
Nunmehr wanderte ich denn zuverfihtlih fürbaß, geübte dreift die 
Borübergehenden, wünfchte ihnen eine glüdliche Reife und Tieß mir 
wieder eine wünfchen. Die Handwerfeburfche, welche fich geftern an 
unjerm Gartenzaun gelagert hatten, zogen vorüber und feuchten unter 
ihrem Ranzen — da war ich nun um eins fo gut dran als fie, der ich 
nicht3 als rg felber zu fchleppen hatte. Luſtige Gefellen kamen mir 
enfgeger mit filberbetrottelten Mügchen, bintenaufgefchnallten Degen 
und aus großen Meerfehaumpfeifen dampfend; die fangen: „Ich Iobe 
das Studentenleben, ein Jeder lobt fich feinen Stand.” Dazu Ichüt- 
telte ich aber den Kopf, denn diefe Meinung theilte ich keinesweges, 
war vielmehr von Herzen froh, Die Tangweilige Studenten ®irthi daft 
hinter mir zu haben. | 

Sp ſchritt ich denn immer rüftig zu, nicht ohne geheime Neugier, 
wo der Weg zulegt einmal ein Ende nehmen werde — da bog die 
Straße mit einemmale um die Ede, und ich fah vor mir im Thale die 
prächtige Stadt mit Schlöffern, Kirchthürmen, an deren Kreuzen die 
Sonne funtelte und taufend und aber taufend Häufer neben einander, 
aus deren jedem ein dünner Rauch ſich gen Himmel fchlängelte. Bor 
Berwunderung blieb ich anfänglich ftumm und ſtarr, dann aber warf 
ich die Müge mit fautem Juchhe! in die Xuft, fchlug vor abfonder- 
licher Freude ein paar Mal Rad und rannte dann im Trabe den Hügel 
binab, als könne ich in der Stadt zu ſpät anfommen und Wunder 
was verfäumen. Rafjelnde Eyuipagen, in der Sonne bligende Spiegel- 
ſcheiben, prügelnde Baffenjungen, hoffärtige Lieutenants, tanzende 
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Bären — ich wußte nicht, wohin ich zuerſt ſehen ſollte, wußte manch⸗ 
mal nicht, ob ich wache oder traͤume. | 


2. 
Pie Stadt, 


ALS ich wieder einmal ganz im Hinftarren verloren vor einem ges 
waltig großen Zeniter ſtand, welches über und über mit Bildern ver: 
bangen war, vernahm ich hinter mir den Zon einer hölzernen Klapper, 
‘wie wir ſolche im Garten aufgeftellt hatten, um die Sperlinge zu 
fcheuchen. Hier aber follte se ung und Alt Herbeiloden, und 
wurde von einem jtatidfen Mann mit bligendem Blech auf der Bruft 
bin und ber geſchwenkt, bis fich ein hübſcher Haufe um ihn gelammeit 
hatte. Sch Iprang denn unverzüglich hinzu, um meine Kenntniite 
mit irgend etwas Wiflenswürdigem zu vermehren, da begann ber 
Klappermann mit lauter vernehmlicher Stimme: „Ein preigehnjähri- 

er Knabe, Namens Joſeph reudenreih, hat fih am verwichnen 

age aus dem väterlichen Haufe ohne Erlaubnip entfernt. Signales 
ment: Haare flahöblond, Augen blau, Nafe und Mund gewöhnlich, 
war befleidet mit einer Sade von gelbem Nanfing und dito Beinklei- 
dern.” Weder das rothe Haldtuch mit den weißen Tüpfchen, noch Die 
Ihadhaften Stiefeln waren vergeffen, und zum Schluß männiglich 
auigrlorbert, den VBagabunden feit zu halten und an die Behörde 
abzuliefern. 

Ich glaubte, der Säing folle mich auf der Stelle rühren — ich 
war ja abkonterfeit wie ich leibte und lebte, und mir blieb's nur ein 
Räthſel, wie die Zeute ihr Auge nicht fammt und fonders auf mich 
richteten, ihre Fäuſte nicht wie der ER Sriongelwirth nad mir 
ausitreeften, und aus vollem Saffe } rieen: „Wir haben ihn, den 
Joſeph, wir halten ihn ſchon!“ Gott mußte fie aber, mir zu Gune 
jten, mit Blindheit gefchlagen haben, font wüßt' ich's nicht zu erklä⸗ 
ven. Die verfligten Nanking⸗Höslein und Jade konnte ih nun lei⸗ 
der in der Geſchwindigkeit nicht umfärben, die Flachshaare nicht 
braun werben lafjen — mir blieb daher nichts übrig, als das einzige 
veränderliche, Die proportionirte Safe und Mund auf das ungebührs 
lichite zu verziehen, und mich mit einer abfcheulichen Frage leife aus 
dem Haufen zu ftehlen. Diefe meine Kriegslift gelang auch auf Das 
volltändigite, und Niemand dachte daran, meinen Torjchungsreijen 
ein Hinderniß in den Weg zu legen. 
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Mit ziemlich verlängerten Schritten zug ich durch die Straßen. 
Ich fah mich oft genug um, ob mir der Mann mit der Holzflapper 
nicht nachfchreite, ob die Uebrigen vielleicht argwöhniſche Blicke auf 
das weißgetüpfelte Halstuch würfen — es fümmerte fich aber eben 
Keiner weiter um mich, und fo fland ich denn von der widernatür- 
lichen Gefichterjchneiderei allmälig ab, und Tieß Nafe und Mund in 
Ruhe, wie fie Gott der Herr gefchaffen. So kam ich an. einen weiten 
Platz, auf dem ein ungeheured Prachthaus von Stein jtand, Säulen 
unten, Steinpuppen oben, Xenfter wie die Thüren, Thüren wie — 
ich weiß felber nicht wa8: größere Deffnungen hatte ich noch nimmer 
gefehen — auf dem Balkon gepupte Frauenzimmerchen und Blumen, 
ſo hoch wie die Bäume — es war ein rechtes Zauberjchloß. Bis jebt 
hatte ich noch keinen Menfchen anzureden gewagt, wußte nicht einmal 
den Namen der Stadt, in der ich mich herumtrieb, hier hätte ich aber 
doch gern Auskunft gehabt. Setzte mich an einer Edle des Palaſtes 
nieder, um trgend ein wohlwollendes Geficht abzuwarten, bei dem 
ih mich nach dem Namen des glüdlichen Eigenthümers erfundigen 
fünne. Während ich noch mit diefen phyfiognomifchen Mujterungen 
beihäftigt war, ſtiegen aus den vergitterten Fenſtern des Erdge⸗ 
ſchoſſes Tiebliche, einfchmeichelnde Düfte herauf — in jenen unters 
irdifchen Regionen mußte eine Küche fein. Ich fchloß die Augen, 
öffnete mit heimlichen Lächeln Mund und Nafenflügel, um die bal- 
ſamiſchen Gerüche einzufaugen, und träumte dergeitait im Wachen 
einen jchönen Traum, wie ich dicht hinter einer gewaltigen Schüffel 
fige und fie bis auf die Scharre ausfragen dürfe. Ein ſchmeichelnder 
Traum, wie gefagt — aber ein appetiterwedender. 

Ein jehmetterndes „Heraus! erwedte mih. Die Schildwache, 
welche bisher wie eine Holzfäge vorwärts und rüdwärts gegangen 
war, fpringt mit einem Satz an ihr Häuschen und reißt's Oeweht 
zum Präjentiren herunter; der Lieutenant jtürmt mit blankem Degen 
aus der Wachtſtube und wettert entfeglich auf die hervorſtürzenden 
Soldaten ein, der Tambour erwifcht die Meffingtrommel, beweift 
eine ftaunenswürdige Gelenkigkeit im Schlentern der Ellenbogen und 
bringt feinen knatternden Wirbel gu Stande. Es war ein winzig 
Bürſchlein, nicht größer ala ich, gleich den übrigen fchön montirt, mit 
bintrothen Kragen, und ich fing eben an, ihn um feine Talente und 
Anftellung zu beneiden, kraft deren er fich fo laut machen dürfe — 
da tönt in meine Obren ein lautes: „Ho! ho! Vorgeſehn!“ — Aber 
es war fchon zu fpätz ich befam einen tüchtigen Stoß, lag auf dem 
Pflaster und einige vier und srvangig Pferdebeine trampelten über mich 
hinweg. Die Sinne vergingen mir, 0 
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Als ich wieder erwachte, fah ich mich mit verbundenem Kopf im 
Bette liegen. Ein fchwarzgefleideter Herr mit großen goldenen Uhr⸗ 
bommeln fühlte mir topfnidend den Puls, wandte fih dann rüdwärts 
zu einer alten Mama, die am Fuß der Bettitelle faß und äußerte: 
„Alles gut. Punktum. Keine innere Verlegung. Lapperei. Punktum. 
Alle halbe Stunden frifchen Umſchlag. Vierzehn Tage fchonen. 
Hühnerfüppchen — halbes Glas Wein. Punktum!“ Damit ging 
er zur Thür hinaus. Das Hühnerfüppchen erſchien auch fofort, wie 
aus Kommando vom „Tifchchen def dich.“ Während ich noch ftill 
darin herumlöffelte, erſchien ein andrer Herr, der aller Wahrfchein- 
uelteit nach etwas Vornehmes bedeuten mochte, denn er hatte breite, 
filberne Trefjen am Rod und Buchftaben auf den Knöpfen. Der 
ſprach zur Alten gewandt: „Ihre ne laſſen fich erkundigen, 
wie es um den Knaben jtände, wer feine Eltern feien, und was 
Höchſtdieſelben für ihn thun können.“ Auf den erften Artikel wieder- 
holte die gute Mama, was der Herr Punktum über mich geäußert. 
Ueber den zweiten follt’ ich Auskunft geben, mocht’8 aber nicht, und 
ftarrte verdugt den filberbejchlagenen Herrn im Gallarod an, bis mir 
die Alte erläuterte, daß Ihre Durchlaucht, die regierende Frau Herzo⸗ 
gin, geruht habe, mich zu überfahren, und id mir nunmehr eine 
hübſche Gnade ausbitten könne. 

„Bott jegne die Hengfte und die Frau Herzogin für diefen ge- 
ſcheidten Einfall!” rief ich Fröhlich aus, und fimulirte, was ih nun 
fo eigentlich verlangen follte, ein HufarensRegiment, oder eine zucker⸗ 
übergofi'ne Manteltorte — da ſchoß mir mit einemmale die Erinne- 
rung an den Eckpfeiler mit den infiruanten Bratengerüchen durch den ' 
Kopf — es mußte wohl eine Eingebung des Himmels fein. „Koch 
will ich werden in dem großen Palajt, rief ich aus, dort fann ich mir 
alle Tage meine Torten allein baden. Ya, dabei bleibt’, Koch in 
dem großen Steinhaufe, wo der Editein fteht und der Zambour mit 
den hurtigen Ellenbogen.’ — Der Herr mit den Silbertreffen lachte 
aus vollem Halfe, und nteinte: „es fei fchon gut, er wolle Ihrer 
Durchlaucht Rapport abitatten.‘ 

Und fo geſchah es denn auch. Nachdem ich die Sühnerlünpgen- 
Kur mit Erfolg durchgemacht, wurde ich in der. berzoglichen Küche an⸗ 

eitellt, und wenn auch nicht gleich ald Ober⸗Mundkoch, doch wenig⸗ 
—* als Küchenjunge, bekam eine weiße Zipfelmütze und dito Schürze, 
rumorte unter den fupfernen Keffeln und Kafferollen wie bejefien, 
und nahm bei allen dem Vor⸗ und Nachkoften an körperlichem Leibes⸗ 
Umfang nicht wenig zu. Lernte auch allerlei Eremed> und Saucen= 
kunſtſtückchen und nebenher perfekt Sranzöfiih, indem ich die Namen 
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der Gerichte dem Oberkoch nachſprach, und mir abſonderliche Mühe 
gab, ſcharf durch die Naſe zu ſchnarren und die Lippen wie zum Pfei⸗ 
en zu ſpitzen. 

Dies glückſelige Leben währte vier volle Jahre und würde viel- 
feiht noch bis auf den heutigen Tag währen, wenn ich mir nicht ein- 
mal in der Zeritreuung hätte beifommen laſſen, ein elendes Schock 
Kirfchen zu verjpeifen. Es hätte fein Hahn danach gefräht, wenn’s 
auch ein ganzer Scheffel geweſen, im Juli nämlih — fo aber war's 
zufällig um Neujahr herum. Wer fann aber den Kalender auch im- 
mer im Kopf haben! Obwohl die Kirfchen urfprünglich für den aller: * 
höchſteignen Mund der Frau Herzogin beſtimmt waren, fo en | 
fie doch herzlich fauer — hatten für mich aber einen noch faurern 
Nachgeſchmack, denn der Oberkoch erhob ein Halloh, ald ob ich Reichs⸗ 
apfel, Zepter und Krone verfchludt hätte, und jagte mich ohne viel 
Hederlefend aus der hochfürftlichen Küche. 
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3. 
fiebe und Verrath. 


Abermals faß ich auf den Editein des herzoglichen Palaftes, wo . 
ich vor vier Jahren fo fehnfuchtsvoll geſchnopert — damals ein ziem⸗ 
lich dürftig VBüblein, jet gereckt und gejtredt, und von Figur ein 

roßer ftarfer Bengel. Der Neujahrstag war bitter kalt. Die Kut- 
(ge mit den bereiften Schnurrbärten peitichten wild auf die dam⸗ 
pfenden Pferde, die Staatsequipagen der reichen Gratulanten flogen 
bligichnell über den fnarrenden Schnee, die Sußgänger wickelten —9 
bis über die Nafenipißen in ihre Mäntel, die Mantellojen trabten 
defto ingrimmiger, die Kurrendejungen brachten e8 vor Zähneklappern 
nicht mehr zum Singen und nur zum Trillern, und nur die Krähen 
fpazierten langfam und gravitätiich über den Plaß, als verachteten 
fie den barbarifchen Fruit. Bon den Borübergehenden warfen Manche 
einen flüchtigen Blick nach meinem Edpfeiler, aber nur die Minder- 
zahl blieb jtehen. Anfänglich wähnte ich, ihre Aufmerkfamfeit gälte 
dem emeritirten berzoglichen Küchenjungen; bis ich erfannte, daß ihre 
Blicke über dieſen hinwegfchweiften und an einem angeflebten Komd- 
dienzettel Eleben blieben. Da wurde ich felber neugierig und ver: ' 
tentte den Hald und las: daß der Oberon, König der Elfen, an 
jenem Tage gegeben werden jolle. Eine Oper aber hatte ich fchon 
längft zu ſehen gewünfcht, und durfte ich dieſem Verlangen um fo 
eher nachgeben, da ich durch den Austritt aus dem Küchenperfonal in , 
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den Treiberrnftand erhoben worden und Keiner mir etwas zu befehlen 
hatte. Saß auch ſchon eine Stunde vor dem Anfang auf dem aller- 
vornehmiten Pla, ganz hoch oben. 

Fideln und Trompeten werden geftimmt. Jeder ſtreicht, pfeift, 
trommelt auf feine eigene Hand, ohne ſich um den Nachbar zu küm⸗ 
mern. Der Klarinettift auäft wie ein neugeborned Kind, der Geiger 
dreht die Wirbel, bis er braun und blau im Geficht wird, der 
Paukenſchläger fchiebt eine bedeutende Prife in die Naſe — da klopft 
ein gepuderter fchwarzfradiger Herr mit einer Papierrolle auf dag 
Pult. Alle ſchrecken zuſammen; der Eine jtemmte die Geige ſtramm 
an die Baden, der Poſauniſt bläſt vorläufig die Pausbaden zum 
Plagen, der Trommler ſchwenkt die Schlägel erwartungsvoll in der 
Luft. Sept bricht das Donnerwetter los — die ganze Bande bläſt, 
ftreicht, jchalmeit wie bejefien drauf. los — der Gepuderte prügelt das 
Notenpult unbarmberzig mit feiner Papierrolle, rollt die Augen, 
droht bald links, bald rechts, und dreht die Blätter fchneller als ein 
Bratenwender — was eigentlich pure Hoffahrt ift, da fo fchnell zu 
Iejfen feinem Erdenmenfchen gegeben ift. Da geht der Vorhang auf. 
Eine Art Pirutich fährt vom immel herab, und die darin figende 
Schlafmütze will nicht erwachen, troß dem zwei Mandel wundernied- 
licher Hexchen aus vollem Halſe fingen und im Kreife berumfpringen. 
Die Allerfchönite fährt wie ein Schwärmer hinter den Wänden ber 
vor, dreht fich zum allermindeften fünfhundertmal auf der Fußfpige 
herum, ſtreckt Arme und Beine von ſich — die Röckchen fliegen — 
oh! — Mir pocht das Herz jo laut vor Wonne, daß die Nachbarn 
einmal über das andre ft! rufen. Im nich nur einigermaßen zu ge= 
wältigen, beiße ich auf die Zunge, breche mir die Finger beinah ent- 
wei. Sch hätte vor Entzüden aus der Haut fahren mögen. Wenn 
i nur nicht immer wieder dazwijchen gelungen hätten, fondern wei- 
ter gehopft und gewirbelt — der ewige Singiang aber war das ein- 
zige Störende bei der ganzen Herrlichkeit. Ch ich mich's verſah, 
wutjchte der Heine Kreifel wieder hervor, nur mit einem andern Röd- 
hen, und fing wieder an zu ſchwenken, zu drehen, daß es mir ganz 
ſchwindelig zu Muthe wurde und ich mir die Augen zubalten mußte. 
Als einer. Junge ftedte ich wohl oftmals ein Holzſpänchen durch 
einen Hornfnopf und ließ ihn auf dem Tiſch drehen und tanzen, bis er 
umfiel — was wollte aber das gegen die Wetterhahnd-Kunitjtüde der 
Heinen Tänzerin bedeuten! alte fie dann ſattſam gefreifelt — 
mum! da ttand fie, wippte mit dem Leibchen bin und her, bob die 
Aermchen langfam, langſam in die Höh, holte weit, weit aus und 
worf dann, holdfelig lädelnd, dem Publikum eine Handvoll Küffe zu, 
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von denen ich mir meine tüchtige Portion wegfing, — huſch war fie 
weg, und nun hob das Parterre an zu rajaunen, als habe es den 
Berftand verloren. Ich konnt's ihm weiter nicht verdenfen; mir für 
meinen Theil wenigitens waren meine fünf gefunden Sinne abhanden 
le Sch hatte mich in die Kleine vergafft, blind und thöricht 
vergafft. 
sie wiederfehen, fie immer und ewig anjtarren, nicht ohne fie 
leben zu fünnen — dies waren die einzigen Haren Gedanken, die ich 
auf dem Heimweg zu faſſen vermochte. Joſeph Freudenreich, fchrie 
der inwendige Genius, dräng' Did, häng Di an dieſen Engel, 
lebe, bebe, Nhtoche in ihrer Nahe — geh auf's Theater, werde Schaus 
ſpieler, Sänger, Balletfpringer. Du fannit Alles, was Du willtt — 
Du hait es bewiefen! Ich betrachtete mein Fußgeſtell — ed war 
fang und ſchlank gewachſen. Ich erhob mich auf den Zehen und 
ſ — mich im Kreiſe — und plumpte wie ein Sack in den Schnee. 
„Das heißt einmal zu ſchwer geladen!“ riefen die Vorübergehenden, 
und lachten höhniſch. Der Nachtwächter ſprang mit Horn und Spieß 
herbei, ich aber raffte mich ſchamroth auf und rannte, als ob mir der 
Kopf brenne, nach Hauſe. 

Wer in der Nacht nach der erſten Oper zu ſchlafen vermag, für 
den hat die Muſe feine Kränze. Ich für meinen Theil ſchloß, ohne 
mich weiter zu rühmen, fein Auge, warf mich hinüber und herüber, 
probirte unter dem Dedbett einige Piruetten und ſah mich im Geiſt 
ſchon ai der Bühne und bei bengaliſcher Flammen-Beleuchtung Ko⸗ 
bold ſchießen. 

Am folgenden Tage war ich bereits mit den Hühnern auf den 
Beinen und auf dem Wege zum Theater- Direltor, um ihm meine | 
devotefte Bitte um Anjtellung vorzutragen. Mußte gar lange war- | 
ten, eb’ ich vorgelaffen ward. Es war ein jtarfer, hartknochiger | 
Mann, mit Kleinen, blinzelnden Augen und einer Phyfiognomie, die 
an die des Gatten der Gemeindeheerde erinnerte. Er ſaß im roth- 
tarrirten Warfchauer Schlafrod, recht wie ein Sultan, auf dem 
Sopha, rauchte vornehm feine Zigarre, ließ mich, ohne mich eines 
Blickes zu würdigen, meinen Spruch herftottern,, und fpielte während 
deſſen mit vier großen Goldjtüden, die er bald zum Dreieck, bald zum 
Kreuze zufammenlegte. Vergaß Sr nicht zu gleicher Zeit mit ein⸗ 
zuflechten, daß ich mich aur jchwäbifche und churfürſtlich fächfifche 
Geographie verſtehe, auf sauce & la Bentheim und Radfcylagen. 

„Kann Er auch GSefchriebenes leſen, Menſch?“ fragte-der Di- 
rettor. „So? Nun damit wollen wir gleich eine Probe anſtellen.“ 
Hierauf reichte er mir einen eben eingegangenen Brief. Ich las friſch 
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vom Dlatte, wurde aber mit einemmale Firfchroth im Gefiht und 
blieb jteden. Es war ein Schreiben von irgend einer furiöfen Schau- 
jpielerin, die den Direktor mit dürren Worten einen Ejel nannte — 
die Schambaftigkeit aber verbot mir, dem Herrn Prinzipal folcherlei 
Ausdrüde zu wiederholen. „Nun wird’8, Menſch?“ fchnaubte er 
mich wild an, „lauter Zlunferei mit feinem Leſen!“ — Als ich ihm 
nun aber ſubmiſſeſt andeutete, daß feine Unfenntniß der edlen Fertig⸗ 
keit und nur eine bedenkliche Partikel mich am Weiterlejen hindre, er⸗ 
widerte er: „Schon gut — ſchon gut — ich weiß fhon, wovon die 
Rede iſt — es handelt fi) da um gewiſſe Familien-Angelegenheiten, 
von denen Ex aber nichts zu wifjen braucht.” Sierauf bier er mich 
weiter Iefen, hielt mir aber, auf daß mir jene Verſchimpfung nicht zu 
Ohren fommen folle, weislich die Ohren zu. 

Nach beendigter Lektüre äußerte der Direktor: „Er wolle es mit 
mir verfuchen, und mich vor der Hand als Statift anitellen, wobei 
ih ihm auch mit Xefen und Schreiben manchmal an die Hand gehen 
fünne. Sein Auge vertrage leider nicht mehr —“ ſchien mir aber 
nur gun jhelmifch erfonnener Vorwand, um feine Dummheit zu be- 
mänteln. 

Schon am nänlichen Abend ftand ich auf der Bühne und begann 
das Studium der Stakijtif, welches jedoch lange nicht fo fchwer iſt, 
ald man es im Allgemeinen verfchreit — trat jedoch meine Karriere, 
die Wahrheit zu geitehen, als Geheimer-Statiit an, fintemal ich die 
Bretter nur betrat, jo lange der Vorhang herunter gelajjen, ſonſt 
aber meine Kräfte und Talente lediglich zum Schieben der Kuliſſen 
verwandt wurden. Mir war's aber grade recht. Hatte ich nun doch 
eine hübjche tranquille Anitellung beim Theater, brauchte mich nicht 
mit Nollen=- Auswendiglernen zu plagen und jah meine Angebetete 
täglich zweimal, in der Probe und im Stüd: Ballette und Opern 
waren nämlich an der Tages-Ordnung, und hatten alle Stüde, in 
denen nur geſchwatzt wird, wie billig verdrängt. Es war ſchon eine 
ſchöne, Iuftige Zeit! Schon nach Wochenfrift avanzirte ich zum wirt: 
lichen Statüten, figurirte bald in himmelblauer Jade und Rofabän= 
dern, bald in goldpapternem, prächtig bligendem Harnifch, bald ala 
diabolifcher Mummelbag, und hatte weiter nichts zu thun, als mir - 
nen Schnurrbart zu malen und dann bald den Iinten, bald den rech— 
ten Arm zu erheben, höchitens noch den Mund aufzufperren, als ob 
ich fänge. Hatte noch dabei das Aemtchen, alle Sonnabende den Dis 
rektor zu begleiten, wenn er den Schaufpjelerinnen die Gage felber 
außzahlte — was er fich nie nehmen ließ. Die großen Geldfäde 
aber, die ich allmöchentlich meiner Schönen zutrug, vermehrten meine 
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Liebe nicht wenig. Gefagt hatte ich ihr noch ne, nur meine feelen- 
vollen Blide iprechen faffen, und auch oftmals bemerkt, wie ihr Auge 
ganz nachdenklich auf mir rube. 

Eines fchönen Abends, als der Vorhang eben gefallen, ftreifte 
Demoijelle Rina — dies war ihr Name — an mir vorüber, wandte 
fih aber plöglich um, und flüfterte leife: „Lieber Joſeph, Du Lönnteft 
mir einen recht großen Gefallen erweiſen.“ — Das Blut ftteg mir 
vor Freuden in's Gefiht, und ich Eonnte faum_zur Erwiderung ſtam⸗ 
meln, daß ich ihr für mein. Zeben gern zehntaufend Gefallen für einen 
thäte. Sie fah fi fehüchtern nach allen Seiten um, ob wir aud 
nicht belauſcht würden, und wisperte dann: „Sch habe eine Reife vor, 
ganz im Geheimen, verſtehſt Du? Keine Seele darf Etwas davon 
erfahren — der Direktor am wenigiten — ich will ihm eine Weber: 
raſchung machen. Willſt Du mich begleiten, Joſeph? — Ach Gott, 
liebes engliſches Mamfelldhen, was follte ich denn nicht, was follte ich 
denn nicht! Kür Sie Tiefe ich ja gern durch das Höllenfeuer. Da 
gab fie mir ihre Geldbörſe, die zum lagen voll war, hieß mich Extras 
poft beftellen und mit diefer in einer Stunde vor ihrem Haufe halten. 
Ste nannte mir den Namen von einer wildfremden Stadt, wohin die 
Reife geben ſolle, warf mir noch einen gar freundlichen Bli zu und 
trippelte fort. 

Als ich mit dem beftellten Wagen vorfuhr, fand ih Mamfell 
Nina ſchon in Reifefleidern, und befchäftigt, mit Hilfe ihrer Kammer- 
jungfer eine Menge Kitten und Mantelfäde und Schachteln herunter 
u tragen. Die yungfer fchleppte das Meiſte, denn fie war ein ans 
—* es ſtarkes Weibsbild, einen halben —AA als ich, hatte 
auch einen derben Schritt am Leibe. Von Geſicht ſah ich, ihrer 
Flatterhaube halber, nicht viel — war auch nicht weiter neugierig. 
Endlich waren fie fertig. Nina bedeutete mich, des Wohlſtands hal⸗ 
ber, mich auf den Bock zu feßen, ftieg dann mit der Jungfer ein 
und 309 die Bardinen vor. Der Poſtillon ſtieß in’s Horn, und die 
vier —2* ſtürmten über's Pflaſter, daß die Funken nur ſo ſtoben, 
und ſo fuhren wir denn luſtig in die Frühlingsnacht hinein. 

Ich ſpintiſirte lange Zeit, was das wohl für eine Ueberraſchun 
ſein möge, welche Fräulein Nina dem Direktor zugedacht, hätt's A; 
zweifelSohne herausbelommen, wenn mich nicht der BA während 
meiner Grübeleien überrafcht hätte. Als ich die Augen dffnete, war 
ed ſchon heller Tag. Ich vernahm ein Teifes Geflüfter in der Karoffe 
und einen Ton, der juft wie ein Kuß Hang. Raſch wende ich mich 
um. — Himmel und Hölle! Fräulein Nina. liegt in den Armen ihrer 
Kammerjungfer, welcher die Haube abgefallen, und einen ratfonablen 
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Schnurr⸗ und Badenbart entdecken läßt. Das Herzen und Küſſen 
will aber fein Ende nehmen. — Die Kammerjungfer hatte fich über 
Nacht in einen Kammerjunfer verwandelt. Ich Fannte ihn gleich 
wieder, hatte ihn doch oft genug hinter den Kouliffen geſehen, wo er 
Mamfell Nina, mir fo recht zum Poſſen, kourtoifirte. Nahgerabe 
ward’s mir Har, daß 1d mich recht wie ein Ejel hatte anführen lajjen. 
. Am eriten Ingrimm über diefe bübifche Treulofigkeit ſchlug ich mit 
der geallten Fauft die Scheibe ein, und fluchte barſch: Heda! Mam- 
ſell Nina, da müßt’ ich Doch auch dabei jein! fand aber bald Urjach, 
meine eiferfüchtige Wuth zu bereuen, denn der Junker jprang aus 
dem Wagen, zerrte mich vom Bod, riß einen plumpen Pfahl von 
Zaun (brach alfo recht eigentlih Händel vom Zaune) und hieb mit 
entfeglicher Behemenz auf mich ein. Als er die Arme nicht mehr rühren 
konnte, jtieg er wieder ein, hieß den Poftillon zufahren und ließ mich, 
mit Handgreiflichkeiten zu Boden geſchmettert, auf der Landftraße liegen. 
Alfo ward meine treue, aufopfernde Liebe mit fchreiendem Undank be⸗ 
lohnt. Das fchöne, falfche Kind hatte fein Sterbenswörtchen zu 
meinen Gunften eingelegt — war mir's doch gar vorgefommen, als 
babe fie während der herzlofen Exekution heimlich gefichert. 


4. 
Heimkehr. 


Rannte zum Tode betrübt auf der Chauffee fort, immer grade 
aus — wohin, wußt’ ich felber nicht. Ging unter dem Promeniren 
nachdenklich in mein Leben zurüd und fand, daß keine Gerechtigkeit 
mehr auf Erden zu finden, wenn vierjährige fürſtliche Küchendienfte 
mit Bußtritten gelohnt würden, und eine Ballettänzerin wirkliche Sta= 
tiiten ftraflos entführen dürfe. Fand Summa Summarum, daß die 
Belt entfeglich im Argen Tiege und ich es mit allen Mühfeligfeiten und 
Fährlichkeiten Doch zu weiter nichts ais einem Lumpen gebracht habe. 

Bir hatten. juft wieder April. Der Morgen gemahnte mich an 
den unfeligen, an welchem ich jo leichtfinnig in's Blaue gelaufen. Wie 
damals, a leiſer Wind durch Die Pappeln und filberglängenden 
Blätter der Espen; wie damals Icgmetterte der Finke, Inarrten die 
ungen. bellte der Spig. Bon weitem fah ich ein Ehauffee- 

äuschen, faft wie unferd. Bohnenlaube — Malven im Gärtchen — 
Steinbanf vor der Thür — frappante Aehnlichkeit. Ein alter Mann 
faß vor der Thür — Sammtkäppchen, Brille auf der Nafe. — Ich 
rieb mir die Augen — es war fein Spuk und wahr und wahrhaftig 
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mein Alter, mein Vaterhaus! Da erkannte ich denn ſo recht deutlich 
Gottes Führung in der Entführung, rannte ſpornſtreichs auf den Als 
ten zu und rief: „Herzvater, fennt Er mich denn noch? Und will Er 
fich des verlaufenen Taugenichts erbarmen ? Herzvater, wird Er? —“ 
Mir jtanden die hellen Thränen im Auge, und ich mochte dem Vater 
vor Scham gar nicht in's Geficht ſchauen. Der alte Herr ftredte beide 
Hände aus, hielt mich bein Kopf feit, zitterte vor innerer Bewegung 
und konnte lange Zeit Fein Wort vorbringen. Endlich aber brach er 
108: „Ungerathener Zunge — feinem alten Bater fchlaflofe Nächte 
gemacht — nichts ald Gram und Kummer und Noth. — Na, na — 
aufitehen — nur hier bleiben, Alles vergeben und vergeſſen — nur 
nicht wieder in die weite Welt laufen!” — Als ich nun vernahnt, daß 
Alles gut fände und der Vater Gnade für Recht ergehen lafjen wolle, 
fiel ich ihm um den Hals und jubelte laut: „Ja, Herzvater, alſo ſoll's 
fein. Und den Meinen Fabri mit Schwaben und Lüneburg will ich ſtu⸗ 
diren, wie Er's will. Und was ich Ihm fonit noch an den Augen ab⸗ 
jehen kann, das ſoll treulich gefchehen, jo wahr ich der Joſeph bin.’ 

Darauf gingen wir verjühnt in's Haus, und hatten meine Welt- 
fahrten, Gott fei es gedankt, hiermit ein fröhliches Ende. 


IV. 


Der Pfarrer von Weinöperg. 


Es möchten ihrer wohl fchwerlich Viel fein von all’ denen, Die im 
efegneten Schwabenlande geburen find, je die auch nur auf der hohen 
Sur zu Tübingen dem Studio der Wilfenfchaften obgelegen, und 
nicht, zur Zeit der Kirſchblüth', oder auch fpäterhin zu Anfang des 
Wonnemonds, wenn die Buchenwälder bereitä zu grünen beginnen, 
ein oder egliche Male über die Bergkette der ſchwäbiſchen Alb gewan- 
dert wären, und durch das reicht ihöne, einem Fruchtgarten ver: 
gleihbare Zenniger= Thal. Es itt dies fu ein uralter, ſchöner Brauch 
in Schwaben, welcher deu Enkeln von ihren Ahnen überfommen tft, 
und den fie getreulid in Ehren halten. Wer aber auch dieſe Wall- 
fahrt zu den ſagenheiligen Bergen und Schluchten in der Jugend nur 
einmal unternommen, wird ihrer allitund mit ſtill herzlicher Freude 
gedenfen, mag auch das Alter Tängft jchon den hinausitrebenden Muth 
und die frifche Kraft gebrochen, und feine krauſen Signaturen und 
Etcätera auf ihre Stirnen gefrigelt haben. Solch’ einen greifen Alb- 
wandrer mag ich wohl dem invaliden Krieger vergleichen, in defjen 
Aug’ ein Nachſchimmer der alten Kampflujt erglüht, fo oft einer Feld⸗ 
Schanze Erwähnung gefchieht, die er felber mit erjtürmen helfen, oder 
eines Reiter = 1eberfalls, bei dem fein Pallafch wader gefleiſcht. Nen: 
net ihm nur einmal den Namen des Füritenhorfted der Hohenzollern, 
Iprecht ihm von der Achalın oder von Hohen⸗Urach — und ein flüchtig 
Roth wird über die gebleichte Stirn, wie ein Abendfonnenftrahl über 
Schneefelder, ziehen, und ein Teifes Lächeln auf den verblaßten Lip⸗ 
pen erblühen — denn alddann ficht der Greis fich wiederum in Geiit 
mit den kecken Gefellen fingend und jubelnd bergan fteigen, den knoti⸗ 
gen Bergftod in der Luft ſchwingend, die Reiſekapp' mit Albblumen 


87 


und Moosgeflecht befränzt, das Leichte Ränzel auf dem Rüden, das 
nody leichtere Herz unter dem Bruftriemen, aller Sorgen ledig und 
dar — wenn er ihrer überhaupt ſchon bewußt ward — und dann wird 
er wehmüthig auffeufzen: Ah, Du fchöne, fehöne Alb, Du fchöne, 
ferne Jugendzeit! — Und auch ich ftimme in jene Seufzer mit ein: 
Du blaue, Tuftige Alb, Du frifche, überfprudelnde Jugendzeit! Beide 
fo ſchön, beide mir fo fern! Hab’ ich Doch aus beiden nur die welfen 
Blätter und Blüthen der Erinnerungen gerettet!! — Da liegen fie 
Alle vor mir audgebreitet, mehr oder minder entfärbt, gebräunt, zer⸗ 
brödelt. Will doch einmal der Teidlich erhaltenen eine auswählen und 
den Verſuch wagen, ob fie vielleicht wie die Roſe von Jericho, wenn 
man fie aus dem Kräuterbuche in den Pokal verfeht, nad) Jahren 
wieder neu erblühen möge. Es ift die gemeinte Blume aber eine 
ſchlichte Hiftorte, welche ich auf meinen Eußmwanderungen durch die 
Alb einftmald aus dem Munde des. würdigen Pfarrerd von Pfüllingen 
vernommen habe, und nunmehro f&hlicht und zierlos, wie ich fie hörte, 
wiedergeben will. 


Wie anderd mag wohl des Xichtenfteinerd Schloß, wenn man 
deſſen Befchreibung in den alten Chroniken nachlieſt, vor dreihundert 
Jahren ausgefehen haben! Dazumal war ed noch ein ge ftattlicher 
en gefhügt gegen den Feind durch Thürm' und Mauern, frei⸗ 
fich mehr noch durd feine Lage am jchroffen Abhang der Schlucht, 
welche fich die Echaz durch die Felfen gewühlt. Zu jener Zeit leuch- 
teten die rothen Be eldächer und verguldeten Wetterfähnlein noch 
weit hin durch das Thal, und wann fih die Morgenfonne in den 
Spipbogenfenitern abfpiegelte, fo mochte man deren Funkeln und 
Flimmern ſchon von der Burg Achalm aus gewahr werden. Damals 
war das Schloß auch noch Erbfig der edlen Herren von Lichtenftein, 
eined frommen, adligen Geſchlechts, welches feinem rechtmäßigen 
Zandesherrn in Noth und Fährden getreulich zuftand, wie es recht- 
fchaffenen Edelleuten und württembergifchen Zandesfindern wohl an= 
ſteht. Jetzund iſt ed anders geworden. Die Burg iſt abgegangen und 
ftatt ihrer_ein Teichtes, weiß getünchtes Förſterhaus an derfelben 
Stelle aufgebaut worden. Hab’ wohl vernommen, daß anjeko ein 
fürnebmer Herr auch dies Haus wieder brechen, und ein Schloß in 
vorzeitlicher Art und Weiſe dafür hinjegen will. Könnt‘ aber nicht 
fagen, daß mir diefer abermalige Wechfel allzu fehr gefiel. Mic) ge: 
mahnt es allzeit, wenn ich ein folch feit Jahrhunderten veraltet und 
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vermorfchtes Weſen wieder hervorkramen ſeh, ald fprengten fie einen alten 
Bleifarg, und zerrten fo etnen verdorrten und halb vermoderten Ahn⸗ 
heren wieder an's Licht, und wollten den mit Flitterfram betroddel- 
ten, alten Herrn mitten unter die neumodifche Gefellfehaft auf den 
(Shrenfejjel verpflanzen. Was ab und todt iſt, das foll man lafjen 
ruhen. Wer »ückwärts gewandten Hauptes wandelt, der dürfte leicht 
in's Straucheln gerathen. Vorwärts geichaut, nur immer vorwärts! 

Die Zinnen find herabgeftürzt, die Mauerpfeiler gebrochen, das 
adelige Wappen auf dem Thore elöfht. — Die Echaz aber ſtrudelt 
noch luftig über die Blöcke, zur Seite der frifchen Wiejen; die fteilen 
Kalkfelfen, auf deren Zaden düſtre Tannen und jaftig grünende Bus 
chen mühſam wurgeln, wachlen bis auf diefe Stunde wild und rauh 
bimmelan — der Menfchen Werk vergeht, Gottes Werk beiteht. Vor 
dreimal hundert Jahren aber, wie bereit vermeldet, war Schloß 
Lichtenjtein noch ein echt ritterliches Schloß, und nicht ein Schlößlein, 
wie ed anjetzo gleichfam |pottweil’ vom Volke genannt wird. 

Zu jener Zeit gefchah es — man zählte juft 1519 Jahr nach des 
Hertn Geburt — daß in den Nachmittagsitunden eines hellen Septem⸗ 
bertages ein fchlanker, frauslodiger Burich von etwa zwanzig Jahren 
aus der Berghaide trat und durch die Stoppelfelder rüſtig auf das 
Schloß zufhritt. Sein ſchwarzes Wamms war vom jtarten Gebrauch) 
ſchon arg vernugt, und das Mäntelchen, welches Iocder um die Schul- 
tern hing, mit g“ vielfältigen Keniterlein verfeben, fo daß man die 
unterliegenden Schäden mit Muße betrachten fonnte. Solche ärger- 
fiche Ruckfenfterlein aber nennt man in der Volksſprache Löcher. Die 
geknickte Feder auf dem Pirett fah fchier wie ein geprügeltee Hündlein 
aus, welches kläglich mit gefenktem Schweif Hinter dem Herrn her⸗ 
jhleidt — Summa Summarum die Kleidung des jungen Burfchen 
war fajt ärmlich, und mußte ihn wohl Jedermann, auch ohne den furs 
zen Stoßdegen an der Hüfte und dem Tintenfaß nebft hölgerner Feder⸗ 
fayfel, Die ihm am Gürtel hingen, beim erften Hinblid für einen fah⸗ 
renden Schüler erachten. Dies war er aber auch, hieß mit Namen 
Mathias Häuslin, ein Sohn ehrjamer Bürgersleute aus Reutlingen, 
und dermalen während der Vakanz der en Schul’ zu Tübingen 
auf der Wanderfchaft, wie dies zu jener Zeit unter den Studiofis 

rauch. 
in ſolcher fahrender Schüler mochte ohne einen Kreuzer im 
Beutel von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt ziehen, und ward 
überall wohlgelitten. Führte er doch gleichſam einen Hauptſchlüſſel 
mit ſich, welcher zu allen Schlöſſern paßte — ich meine die edle latei⸗ 
nijche Sprache, durch welche er —* gegen Männiglich als einen in lit- 
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teris wohl Erfahrnen bekunden und in Anſehen ſetzen konnte. Trat 
er in die Schenke, fo wandte er ſich alsbald nach dem an die gemein- 
jame Trinkſtube floßenden Kämmerlein, in welchem die Ehrenpläge 
des Dorfrichter und des Pfarrers zu fein pflegen, und begrüßte letz⸗ 
tern mit zierlich verflochtnen Flaffifchen Redensarten, worauf der Re- 
verendus ihn in gleicher Sprache willfommen und an feiner Seite 
niederfißen hieß. Dann fperrten die Bäuerlein allefammt, theils ob 
des fremdartigen gelehrten Diskurfes, theild ob der Willfährigkeit 
ihres Curati verwundert Mäufer und Nafen auf; der Schenkwirth 
trank dem Scholaren die dreireifige Kanne voll guten, rothen Weines 
zu, die ſchämig kichernde Magd reichte ihm auf hölzernem Teller den 
Wecken zum Imbiß; und ging's an ein Scheiden, fo dachte Keiner 
daran, vom fahrenden Schüler Wegzehrung zu fordern, wohl aber 
drüdten ihm die Meitten noch ein Viaticum in die Hand. Solcher⸗ 
geitalt ift das Sprichwort entitanden: „Mit Latein kommt man durdy 
die ganze Welt,” welches fich auch glorreich Bis auf den heutigen Tag 
bewährt hat. Auf den Edelhöfen, wo die Infaffen mit gelahrten Stu= 
dien fih nur fpärlich befaffen, war aber der Scholar nicht minder 
gern gefehen, und das ganze Haus begrüßte ihn mit Tachendem 

unde: das Frauenzimmer, weil ihm wohl befannt, wie er nimmer 
ohne eine neue Tonweif’ zu fommen pflege, das Jungherrlein, da ihm 
der Student jedeggelt einen funfelnagelneuen Schwanf von der Schule 
mitbrachte, der Schloßherr, dieweil er wußte, daß er einen rüſtigen 
Kumpan beim Schoppen habe und allzeit willigen Schreiber längſt 
tändiger Briefe. 

o durfte denn der Mathias Häuslin mit Gewißheit auf freudi- 
gen Empfang auf dem Schloffe Lichtentein zählen, und dies um fo 
mehr, da er fchon ebliche Male von Reutlingen aus eingefprochen, 
und jederzeit gajtlich aufgenommen worden. Der alte Knecht Schweick⸗ 
hard eilte auf der ſchwanken Zugbrüde, fo viel es die zitternden Knie 
vermochten, den Fläffenden Jagdhunden zuvor, wehrte ihnen eifernd 
und fcheltend, daß fie den Schüler fchädigten und verkündete ihm . 
fehmungelnd, wie der alte Herr Ludwig daheim fei und im Hirfchen- 
zimmer weile; er möge nur dreift die Wendeltreppe hinanfteigen. Dies 
that der Mathias denn auch, fchritt munter an dem in den lebendigen 
Feld gehauenen Brunnen vorüber, die Schneckenſtiege hinan und in 
den weiten, Tuftigen Saal mit dem Eitrich von buntem Thon. An 
den Wänden hingen —— Doppelhaken mit Räderſchlöſſern, auch 
waren daſelbſt vielzackige Hirſchgeweihe angenagelt, zwiſchen denen 
wiederum ausgebälgte Sperber und ander —— Waldgethier 
auf Sockeln ſtand. Dort ſaß der alte Herr Ludwig von Lichtenſtein 
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hinter der ſchweren Schteferplatte und las Tangfam und Taut, wiewohl 
nicht ohne öfteres Kopfichütteln, ein Proclama, fo die öſtreichiſchen 
Erzberzöge Carolus und Zerdinandus an die Stände ded württem- 
berger Zandes hatten ergehen lajjen. Als aber der Scholar eingetreten 
und fein Fußtritt auf den hallenden liefen erfchollen, blickte Herr 
Ludwig in die Höh’, legte das Pergament nieder und rief mild 
lähelnd: „Sp grüß Did Gott, mein Mathis, und fei mir von 
Herzen auf dem Kichtenftein willkommen!“ reichte ihm auch die Hand, 
wo dann der Burfch freudig 'einfchlug. Es mochte aber der alte Herr 
den frifchen, tüchtigen Studenten ganz wohl leiden, fo wie diefer au 
beim Anblid der grauen Haare des Ritters jederzeit feines unläng 
vabingelöpiebenen Vaters gedachte, und ihn als einen jolchen ehrte. 
Die Kunde von der Ankunft des fahrenden Schülers war al8bald im 
ganzen Schloffe ruchbar geworden, und dem Töchterlein des Ritters, 
welche Irene geheißen, zu Ohren gefommen. E38 war diefes das ein= 
zige Kind, welches dem Lichtenfteiner in feiner gottjeligen, leider nur 
allzu kurzen Ehe geboren worden. Nach dem Hinfcheiden feiner Haus⸗ 
frauen Eva hatte er fich nicht zum andern Male verheirathen mögen, 
und Iebte nunmehr einfam und in ftiller Trauer auf dem Schloß. 
Menn Ihr Euch das Jungfräulein denken wollt, fo mögt Ihr Euch 
nur ein ſchlankes, jcheues Waldrehlein vergegenwärtigen; lichtbraun 
waren ihre Augen und goldglängend die Ringellocken; das ganze Ant- 
fig recht wie Mil und Blut. Am Tage der Erfindung des Deiligen 
Kreuzes hatte fie ihr dreizehntes Lebensjahr zurüdgelegt. 

Herr Ludwig hatte bereits einen gar gewichtigen Diskurs mit 
dem Schüler begonnen, ihn um Neuigkeiten von außerhalb befragt — 
er felber entfernte fih nur |pärlich von feinem Sige — und mandes- 
mal über die nachdenfliche Kunde den Kopf gar ernſt gefchüttelt. Die 
Zeiten waren nämlich dazumal abfonderlich ſchwer. Der Landesherr, 
Herzog Ulrich, war vertrieben und irrte flüchtig, gleich einem gehetzten 
Wilde; die Landſtände waren gegen ihren angebornen Herrſcher auf: 
fälfig geworben, hatten fich zum (Omäbifcen unde zufammen gethan 
und dem Haufe Deiterreich unterworfen, welches fd auch fofort der 
Mürttemberger Lande bemächtiget. Bedenflicheres aber hatte ſich 
noch unlängit in der Kirche zugetragen. Gin armes Auguitiner- 
Mönchlein, Martinus Lutherus genannt, hatte zween Jahre früher 
zu Wittenberg in Sachjen 95 Thefes an die Pfarrkirche geheftet, mit- 
telit welcher er die Xehre vom Ablap der Sünden und die Auctorität 
des heiligen Vaters zu Rom jcharf angegriffen; Hatte auch fpäterhin 
dem Kardinal=Legaten und dem Nuntio des Papftes fühn und gewal- 
tig die Stirn geboten, und eifrig geitrebt, den Glauben Chriſti in 
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feiner urfprünglichen Reinheit und Herrlichkeit wieder herzuftellen. 
Bon. allen diefen hochwichtigen Ereignifien beſprachen fich der Ritter 
und der Scholar — da fprang das Jungfräulein Iuftig in das Hir⸗ 
fchenzimmer, bot dem Mathias manch freundlich Wort zum Willkom⸗ 
nıen und auch die Hand. Er hatte fie in früheren Jahren wohl oft- 
mals tänzelnd auf dem Arm getragen, und ihr fpäterhin, jo oft er 
auf den Lichtenitein gekommen, ein von der Strahlenglorie umgebenes 
Heiligenbildlein mitgebracht, oder eine ſchöne Albblume, oder auch, ein 
buntes Djter= Ei, wie fie deren in den Nonnenklöftern künſtlich bema- 
fen und mit Silberdraht überfpinnen. War deshalb dem Mägdlein 
gar werth geworden, jo daß fie ihn feines geringen Standes ungeach- 
tet, wie einen Bruder bielt. 

Der Eintritt des Jungfräuleind machte der ernften Unterredung 
auch bald ein Ende. Sie hatte den lieben Freund R vieles durch ein⸗ 
ander zu fragen und zu berichten, daß der Vater jelber lächelnd ver⸗ 
meinte: vor der Hand möchten die MWelthändel ruben, und er folle nur 
dem Irenlein zu Willen ſeyn, und ihre findhafte Haft und Ungeduld 
bejhwichtigen. Er liebte he jo recht wie feinen Augapfel. Da faßte 
nun auch das Kind den Schüler beim Arm, zog ihn fort mit fi, und 
beeilte ih, ihm die Stiegliße zu zeigen, die fie im Käficht Ägte, und 
ihr zahmes Häslein, welches auf dem Hofe eingepfercht war, und ihr 
umzäuntes Särtlein, das juſt in herbitlicher Blumenpracht jtund mit 
ſammt der Laube aus allgemach welfenden Bohnenranfen, und was 
derlei Herrlichkeiten der Kinderzeit nun mehr feyn mochten. Das 
Mägpdlein hatte aber in feinem freudigen Ungeſtüm nirgends Ruh und 
Raſt; fie zog den Studenten wieder mit ſich fort und zurüd in das 
Hirfchenzinnmer, brachte Werken und gedörrte Früchte herbei, nebit 
einem Krüglein duftenden Weines, und hieß ihn tapfer zulangen und 
guten Muthes feyn. Diefer Ermahnung aber hätt’ es Faum bedurft, 
denn der Mathias war fröhlichen Herzens, und ihm war um's Herz, 
wie der Seligen einen. 

Durch das offne. Erferfeniter quoll eine laue, milde Luft herein, 
Die Schwalben Freuzten fchwirrend um die Mauer, und unten aus 
dem tiefen Thal der Echaz drang das leiſe Läuten der Kuhglöcklein 
herauf. Aus dem Wiefengrunde fehimmerten die rothen Dächer des 
Dörfleins Honau, von fernher die Kirchthürme von Ober- und Inter  * 
hauien; der Waldſtrom zog fich wie ein zitternd Silberband thalab⸗ 
wärt®, und von fernher winkten die Zinnen des Schlofies Achalın, 
welches wie ein greijer Krieger am Eingang des ſchönen Ihales Wacht 
hielt. Der Mathias konnte fih an dem herrlichen Fernblid gar nicht 
fatt fehen, obſchon er ihm nicht mehr neu war, und vermeinte niemals 
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einen fihönern erfchaut zu haben. Und wahrlich, er hatte nicht fo uns 
recht. Schreiber diefes iſt wohl weit und breit herum gefommen , im 
deutjchen Reiche und der Schweiz und in Welſchland — einen Bid 
aber wie den vom Lichtenfteiner Schlößlein hat er nimmer wieder fin- 
den mögen. Da brach der Mathias in den lauten Ruf aus: „Wüßt’ 
ich mir doch feinen herrlicheren Stand als den eines Ritters und Burg- 
herrn, der hoch oben auf feinem Schloß, wie der Aar auf dem Sort, 
fißet, und das Flachland rings um mit ſtolzem Aug’ überfchauen darf, 
die grünen, quelligen Wiefen, die gelben Kornvierede, die weiß ge⸗ 
tünchten Dörfer bis zu den blauen Bergen hin, und Alles, Alles fein 
eigen nennen mag. Und fo kann ich ed mir aud) gar wohl denken, wie 
e8 die frommen Brüder von jeher geliebt, ihre Klöfter und Klausner⸗ 
hütten auf den höchiten Spipen zu erbauen, inmitten der Erde und 
des Himmels, um dergeftalt eidfam eine Vorhut der armen Menſch⸗ 
lein zu ſeyn, wenn es gilt, das ewige Himmelreich zu erflürmen. Da 
ed nun aber mir, dem Sohne fehlechter Bürgersleut', verwehrt wor⸗ 
den, von meinem feften Sig thalabwärts zu ſchauen und mich des Ge— 
deihens meiner Aeder zu erfreuen und des luſtigen Welttreibens, ſo 
grämt e8 mich ſchier, es nicht aus dem Gitterfeniter bei den Eifter- 
zienfern von Königsbrunn oder den Karthäufern auf dem Güteritein 
thun zu dürfen. Einer folchen Luft für beftänig zu genießen, bedarf 
ed nicht erit des Nitterfchlags, und Tann ihrer Vornehm und Gering 
theilhaftig werden, und noch der ewigen Seligfeit obenauf.” 

Darauf erwiderte Herr Ludwig, welcher die Rede mit angehört, 
fat unmuthig: „Ei, mein Mathias, welche thörichte Worte And es, 
welche Du da geſprochen! Hätt' ich mich doch von Dir der verſtändi⸗ 
gern verſehen. So biſt Du denn auch von denen, die da meinen: 
man diene dem Herrn befjer mit Worten denn mit Thaten, und mit 
Müßiggang denn mit Eifer? Haft fo geraume Zeit ſchon die hohe 
Schul’ von Tübing befuchet und die neue, herrliche Lehre vernommen, 
aber wie ed fcheint nur mit Zauigfeit, wie ein altes, vernutztes Ammen⸗ 
mährchen. Und eben noch erzä Iteft Du mir ein Ranges und Breites 
von dem herrlichen Triumph über Die papiftifchen Srrthümer — wie 
gelßicht ed denn, daß Dein Sinn fo rafch gewandelt und in die alten 

ande zurüd verlangt, ja, noch nach den härteren der Kloſterzucht 
Begehr trägft. Geh, das waren eitle Worte, und laß mich deren für- 
der nit wieder hören.‘ 

Der Schüler hatte der ftrafenden Rede demüthig und mit gefenf- 
tem Haupte gelaufchet, das Jungfräulein aber verfchüchtert und wie 
bittend mit gefalteten Händen hu dem Bater aufgefehen. Endlich aber 
ermannte fich der Mathias und fprah: „Wohl habt Ihr Recht, ges 
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ftrenger Herr, wenn Ihr mich ein thöricht Büblein heißet und ſcharf 
mit mir in's Gericht gebt. ch hab's nit befjer verdient. Wohl hab’ 
ic die Lehre Martini Zutheri von der Kanzel und dem Katheder herab 
vernommen, und bin ihr auch von Herzen zugetban; hab’ auch wohl 
begriffen, wie das Mönchthum nur allzu oft ein träg’ und faules 
Weſen fei und eitel Gleißnerei — als ich nun aber zur Stund’ in’s 
Land 'nunterjchaute und über die Herrlichkeit der Welt, und auch dabei 
bedachte, wie ich als ein armer, verwaiiter Knab’ deren nimmer theil⸗ 
haftig werden könne, und auch Niemanden auf Gotted weiter Erde 
habe, der fih mein erbarmen möge, da fehnte ich mich recht innerlich 
nad einem heimlichen, geruhigen Port, in dem ich mein Xeben fern 
von dem wilden Getreibe verbringen möchte, und ein Kloiter bedünfte 
mich noch das ziemendite als ein ſolches.“ 

Und wieder begann der Ritter von Lichtenftein: „Du nennft 
Dich eine Waiſe, Mathias, und dies ift zum andern ein unbedacht 
Bort. Haſt Du denn meiner vergejjen und meiner Zufage in Noth 
und Zeid für Dich zu forgen? Und halt denn Du vor Alleın des Va⸗ 
ters im Himmel vergejjen, der feinen Sperling vom Dache fallen läßt, 
ohne feinen Willen?“ 

Da faltete nun der Schüler mit reuiger Geberde die Hände und 
rief: „Ich ſeh nun wohl ein, daß ich ein fündhafter, verjtodter 
Menſch bin und der Gnade faft unwerth. Möge mir der himmliſche 
Vater meinen Kleinmuth vergeben, und verzeiht auch Ihr, mein lic 
ber, gütiger Herr.‘ 

„Das will ich von Herzen,“ verfeßte der Ritter, „ſo Du in Dich 
gt Als nun das Sungfräulein vernahm, daß ihr Vater mit dem 

hüler wieder Frieden gemacht, ward fie fröhlichen Muthes, klatſchte 
in die Händlein und tanzte wie ein Kind auf dem Eſtrich. „Ei, nun 
wird Alles wieder gut,“ rief fie, „und Du, mein Mathias, gedentft 
nicht weiter des häßlichen Kloſters, gelt? Mich überläuft 8 falt, 
wenn ich Dich hinter den falten, feuchten Mauern wüßt', wo Tu 
Wald und Flur nur aus weiter Ferne ſehen dürfteit, und dann um 
Mitternacht aufitehen zur Mett', und gar noch die fcharfe Geik::” 
Solch' Leben bedünkt mich gar unfein. Dann dürfteft Du auf x:&: 
wieder auf den Lichtenftein kommen, und ohne Sünde nicht x u: 
reden — und was wollt’ ich dann vor Zangerweil beginnen?” 

Ueber das findifche Geplauder feiner Meinen Herrin wrjz 2- 
Schüler lächeln, fagt' es ihr auch mit Handfchlag zu, #4 Ama 5 
leidiger Gedanken entfchlagen, und ihr auch fernerhin z.s tr. - I .- 
ner freueigen bleiben zu wollen. Um fi dem Mäsı-ı nr -— 
willfährig zu erzeigen, hob er fofort eine neue Bar ur. <:- 
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berühmte Meiſter Ludwig von Tübingen gereimt und mit Singnoten 
verfehen. Er wußte wohl, daß er dem Kinde keine größere Freude 
bereiten möchte. Es handelte aber dies Lied von den alten Fehden 
der Meutlinger mit dem Grafen Ulrich, Sohn von Eberhard dem 
Greiner, wie er mit feinen Rittern vor die Stadt gerüdt und uns 
fern der Kapelle Sankt Zeonhardi das Getümmel begonnen; wie 
dann die Bürger aus einem alten, lang verrammten Thor hervor ges 
drochen und ihnen in den Rüden gefallen, wie die Gerber da fo mei- 
fterlich gegerbt und die Färber ne in Ritterbfut gefärbt und der 
Graf nur mit ſchmaler Noth die Achalmı wieder erreiden fünnen, die 
Reichen der Gefallenen auf dem Rathhauſe ausgeitellt, und von 
Knappen anı folgenden Tage mit Trauern und Klagen abgeholet 
worden. Diefe und noch manch’ andre Sage trug der Scholar dem 
andächtig lauſchenden Mägdlein theils fprechend, theil® nach wohls 
befannter Singesweis vor, bis die Sonne gemach hinter den Bergen 
verſank. Die Schatten hatten fchon die Schlucht überiponnen, das 
dumpfe Naufchen der Echaz tönte einförmig aus der Tiefe herauf, 
fie faßen fehweigend und in Nachfinnen der eben vernommenen Mähr 
verfunfen in der Dämmerung, da trug der Knecht Schweidhard die 
eiferne Leuchte mit den Kienbränden in das Hirfchenzinmer, und nun 
reihten fich Affe um die lange Tafel, der alte Herr, das Fräulein und 
das Gefind, worauf der Mathias ein kurz Gebetlein ſprach, und 
männigfich fich zu Speif’ und Tranf niederließ. 

Das Mahl war eben nur eingenommen, als fich draußen vor der 
Zuabrüde, drei kurze Stöße in’d Jagdhorn vernehmen ließen. Sie 
erllangen fchier wie drei furze, ungeduldige Sagen, deren Sinn jein 
mochte: „Nun, wollt Ihr mich nicht aufnehmen? Was iit es denn, 
. daß Ihr mich fo lange harten laſſet?“ — Herr Ludwig gebot hierauf 
dem Knecht das Fenſterlein, ſo auf den Schloßhof hinausführte, zu 
Öffnen und mit lauter und vernehmlicher Stimme zu fragen, wer da 
Einlaß begehre. Die Antwort fäumte auch nicht Tange und lautete: 
„Es ift der Mann!” — Nunmehr hieß der von Lichtenſtein den Knecht 
die Brüden hinunterlafien und das Gefinde fich in feine Gemächer 
zurüdziehen, welches Gebot ed auch ohne weitred, fchweigend und 
mit Seifen Schritten, vollzog. Blieben in dem Saale nur der alte 
Herr mit feinem Töchterfein und dem Mathias Häuslin zurüd. Da 
dröhnten feite, haflende Schritte und Sporenllang die Wendelitiege 
hinauf, und in das Hirfhenzimmer trat, vom Snehte geführt, eine 
ſtattliche, vollfräftige Mannesgeftalt in ritterlihem Wamms, fo vors 
dem gar prächtig gewefen fein mochte, wie fich dies aus den Schlitzen, 
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Buffen und güldnen Spangen entnehmen ließ, Durch überlangen ges 
waltfamen Gebrauch aber fait unjcheinbar geworden. 

Der Eintretende trug ein breit zweihändig Schwert, vom Gurt 
Ioögeneftelt, unter dem Arm, einen Zollih im Gehen? und güldne 
Sporen mit Elirrenden Rädlein, ale Zeichen des Herren- und Ritter: 
ftandes, an den vielfach gefälteten Stiefeln. Bon dem Antlig ließ 
fih anfänglich, des tief in die Stirn gedrücten Baretts halber, nur 
wenig gewahren, außer dem fraujen, jchwarzen Bart, welcher fich um 
Kinn und Lippe ringelte. Als aber der Burgherr fammt dem Tüch- 
terfein dem Fremden mit fait demüthiger Geberd’ entgegen getreten, 
riß diefer die Sanınıtfapp’ ab, ſchleuderte fie fürnehm nadhläffig auf 
die Tafel und fich felbit auf den Seffel des Hausherrn. Nunmehr 
vermochte der Schüler dem Ankömmling frei in’s Geficht zu bliden: 
es war recht mannhaft fchön, nur etwas verbräunt von Sonne und 
Stürmen, die Stirn hoch und edig, die Augen aber blidten wild und 
trugiglich hinüber und herüber, fo daß der Mathias fich vor den wil⸗ 
den und unheimlichen Blicken ſchier zu fürchten begann und sagen 
in des Zimmers Ede verharrte. Mittlerweile hatte Irene den Tiſch 
auf's Neue mit Speif’ und Trank verjehen, beides aber war forglicher 
gewählt und reicher, als dasjenige, welches eben von den Hausleuten 
verzehrt worden; auch funkelte Der Neckarwein nicht im zinnern Dedel- 
früglein, jondern im ſeltſam geformten Silberpofal, welcher auf einer 
Meerjungfer ruhete und an den Wänden gar fein mit Wappenichildern 
und Sinnfprüchen verziert war. Der fremde Ritter aß und tranf 
haſtig, wie einer, der der Erquidung lange entbehrt, redete auch Fein 
Wörklein zu Herrn Ludwig und defien Löchterlein, die ehrerbietig 
dienend hinter dem Seſſel Dielten. Als er fih nun aber fattjam ge- 
jtärkt, fchlug er die Augen auf und erblickte den Mathias: „Ei, mein 
Herr Ludwig,“ begann er mit frenger, faft furchtbarer Stimme, „Seit 
wann ward denn der Lichtenitein eine Herberge für fremde Schalfö- 
knechte und ſolcherlei hergelaufenes Gefindel, wie jener Burſch' dort 
im zerſchliſſenen Kräglein, der da ausfieht, ald ob er nur eben erft 
aus Bütteld Händen entlaufen ?” 

„Mein gnädiger Herr wolle mir vergeben,” erwiederte befcheis 
dentlich der Lichtenſteiner: „Jener da iſt zwar armer, aber ehrſamer 
Zeute Kind, fett Jahren mir gar wohl befannt und dem Haufe treu 

efnnt, dermalen aber fahrender Scholar von der hohen Schul’ zu 
Tübingen.“ 

Der Fremde warf geringſchätzig den Kopf zurück, als ob er es 
nicht der Mühe werth erachte, eines armſeligen Bücherwurms halber 
nur ein Wörtlein zu verlieren, und wandte fich wiederum an den 
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en mit der Frage: was er Neues von Außen vernommen 
abe? 

„Wenig nur vermöcht’ ich Ew. Gnaden zu berichten, Dies wenige 
ift aber eben nicht allzu erfreulih. Hab’ erit heut’ ein Nundfchreiben 
empfangen, in welchem der oberite Statthalter, Erzherzog Ferdinan- 
dus, ſämmtliche Stände zum Gehorfam gegen das Haus Oeſterreich 
ernftlich vermahnet, und Keller und Schößer bedeutet, Zins und 
Beih*), nah Stuttgard abzutragen. Auch verlautet ed: Seine Erz- 
berzogliche Gnaden feien gewilligt, in höchiteigener Perfon gen Würt⸗ 
temberg zu ziehen, worauf denn der Adel vom ſhwgbiſchen Bunde, 
mit denen von Hutten an der Spitze, beſchloſſen, ihm bis an die 
Grenze entgegen zu ziehn mit dfterreichifchen Pfauenfedern auf den 
Selmen und Panieren, in welche der Habsburgiſche Adler einge: 
wirfet.‘‘ 

Der fremde Nitter jtanıpfte bei diefer Nachricht mit dem Elirren- 
den Sporenitiefel ingrinnig auf die liefen und regte die Lippen, ent⸗ 
gegnete aber fein Wörtlein. 

„Ueber die Vorgäng’ in Reutlingen, fuhr der Lichteniteiner fort, 
dürften aber Ew. Gnaden das Nähere von jenem fahrenden Schüler 
vernehmen, jo von dort gebürtig und die Stadt erft mit Tages An- 
bruch gemieden — 

„Ein Reutlinger iſt der Burſch'?“ fragte der Ritter mit zornig 
gerungelter Stirn. „Alſo auch Einer aus jenem Dtterneite, in wel: 
chem aufſäſige Jungherrn und freches Krämerpack gemeinſam gegen 
ihren Herrn Verrath brüten? Sch will's aber den Ellenrittern ges 
denken. Auch meine Zeit fomnıt, und dann ‚attempto‘ **), wie mein 
Ahnherr Eberhard zu jagen pflegte. Ein leutlinger dann für jedes 
Haar des Burgvogts auf der Achalm, den mir das Bürgerpad erfihla- 
gen, wird gute Rechnung machen — 

„Scheu Di nit, mein Söhnlein,“ fiel der Schloßherr mildig- 
lich dem Grollenden in die Nede, indem er fich an den Schüler wandte, 
„ſprich dreiit von der Zeber weg und verfünde dem Herrn, was Alles 
fi in Eurem Städtlein begeben. Wie war's doch mit dem neuen 
Pfarrherrn, von dein Du erzaͤhlteſt?“ 

Da faßte der Mathias fich ein Herz, trat dicht an den fremden 
Nitterömann und begann: „Weiß nit, geftrenger Herr, ob's Euch 


*) Eine von den Ständen in Süddeutſchland urfprünglich nur auf einige Zeit 
bewilligte, jpäter feft und beiländig gewordene Steuer. 


**) Ich wage es! Sinnſpruch Eberhard I. von Württemberg. 
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wohl befannt ift, wie in unferm Städtlein die Bürger ſchon feit ges 
raumer Friſt mit dem Pfarr’ und Dekano Petro Schent in Unfriede 
gelebt, —3— er ſich einem unbilligen und für einen geiſtlichen Herrn 
nur wenig ziemlichen Lebenswandel ergeben —“ 

„Weiß Alles,“ lachte hier der Ritter trutzig. „Eure Ehemänner 
und Junggeſellen waren auf den Glatzkopf übel zu ſprechen. Er war 
ihnen auch faſt arg in's Geheg gegangen.“ 

„Da ſind denn die Zunftgerichte zuſammengetreten und haben 
gemeint: es ſei wohl an der Zeit, dem Unfug ein Ende zu machen, 
und die Schultheißen mögen ſich nach einem frommen und gelahrten 
Mann umthun, der ihnen Gottes Wort ächt und lauter predige, nach 
einem wahren Hirten und Lehrer, der ihnen nit einen Stein reiche, 
ſo ſie nach Brot verlangten, und eine Schlange ſtatt des Fiſches. 
Dies haben die Bürgermeiſter auch wohl erwogen, und den Doctor 
Mathias Aulber, ein Stadtkind von Tübingen, wo er die geläuterte 
Lehre des Wittenbergers dozirt, gen Reutling kommen heißen, und 
bat ſelbiger ſein Amt auch unverzüglich angetreten und am verwich- 
nen Sonntag feine erite Predigt gehalten. Der Pater Eyrillus aber, 
welcher in der Frauenkirche den papijtifchen Götzendienſt wieder eins 
zuführen getrachtet, ijt von dem ergrimmten, Volke von der Kanzel 
geriffen worden und fchimpflih aus dem Weichbild der Stadt 
gejagt.“ 

si feht mir doch,“ erwiderte der Ritter recht höhnifch, ‚meine 
feden Stadtmäuslein, wie jo wählig fie auf Tiſchen und Bänfen 
herumfpringen, jo lange der Kater vom Haug iſt. Erſt wider den 
Zandesherrn, nun wider ihren Herrgott. Nur zu, nur zu!!“ 

Der Mathias Häuslin, den_die ſcharfen Reden, ſo der Fremde 
wider feine Mitbürger ausgeftoßen, ſchon lange gewurmt hatten, 
ichüttelte den Kopf und antwortete: „Mit Bergunit, lieber Herr, 
Ihr ſcheint mir unwirſch auf meine lieben Landsleut’, weil fie ihr 
gutes Recht behauptet, welches ihnen von Gottes und Kaijerlicher 
Majeität wegen zuitcht. Wir Reutlinger find aber freie Neiche- 
jtädter, daß Ihr es nur wißt, jtehn unter Niemandem ald dem heili⸗ 
gen römifchen Reich, und was dem großen Rath und dem einen 
wohlbedünkt, das iſt allzeit wohlgethan.”‘ . 

Der Ritter vermeinte feinen Ohren nicht trauen zu dürfen, als 
er dieje Worte vernahm. Einer folchen Zurechtweiſung von einen 
fahrenden Schüler mochte er fih wohl jchwerlich verjehn haben. 
Macht’ gewaltige Augen, wie eine Eule und ward ganz feuerroth im 
Geficht vor Unmuth. 

„Und feht, Herr,“ fuhrder Mathias fort, dem der Kamm zu wachfen 

Baudy’s Werke. V. 7 
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begann, „in fo fern Ihr noch an dem alten Sauerteig haftet und dem 
babyloniichen Drachen auf den fieben Hügeln fröhnet, fo thät’ ed mir 
leid um Euch, und Ihr folltet zum Seil Eurer Seele in Euch sh 
und dies binnen Kurzem, eh’ es zu ſpät wird. So Shr aber ferner 
mit dem Landesherrn dräuet, den wir mit Gottes und unſrer guten 
Fäufte Hilf verjagt, jo mögt Ihr nur erwägen, daß eben wie wir 
Ihon vordem einen Ulrich mit feinen Rittern zu Paaren getrie- 
ben, wir auch gar Teichtlich mit dem Andern fertig werden dürften, 
an eflen Fingern annoh das Blut des unfchuldigen Hutten 
kleibet.“ | 

„Und das fagit Du mir, Sohn eines Hundes?’ fehrie der 
Ritter mit rauber Stimme und vor unbändigem Zorn an allen Glie⸗ 
dern bebend, „dafür follt Du auch des Todes fein! — Wie ein 
grimmiger Leu jprang er auf den erblaffenden Schüler zu, packte ihn 
beim Kragen, fehleuderte ihn, nicht anders ald ob er. nur ein zappelnd 
Häslein hielt, mit eiferner Fauft aus dem Bogenfenfter, und hielt 
den vor Furcht ſchier Halbtodten über den nachtfchwarzen Abgrund. 
„Bas hält mich nur ab, Täfterlicher Schurk,“ rief er, „daß ich Dich 
jept nicht dreihundert Kachter tief hinabwerf’, auf daß Dein Gebein 
more an den Felszacken zerſchelle!“. 

rene hatte bei dem entjeglichen Zorn des Ritters Mäglich auf- 
geſchrie'n, war aber vor Schrede ı feines Glieded mächtig geweſen; 
der alte Ritter fiel aber dem Fremden flehmüthig bittend in die Arme 
und ſprach: „Um meiner Treue willen fehont des armen Buben. Er 
ift nicht fo fehuldig, ald Ihr meinet, und hat Euch nicht erkannt. 
Beynadigt ihn mit dem Leben, diefen einzigen Lohn erflehe ich mir 
von meinem gnädigen Herrn.‘ 

Der Ritterömann bedachte fich eine furze Weil’, riß dann den 
Schüler in’s Zimmer zurüd und warf ihn mit mächtigem Schwung 
von ſich, fo daß er egliche Schritte forttaumelte, dann mit dem Kopf 
hart wider das Ejtrich ſchlug und dort blutend und bewußtlos fiegen 
blieb. Der Knecht Schweidhard aber hob ihn eilig vom Boden auf, 
und trug ihn aus dem Sirfchenzimmer in fein Kämmerlein. 

Nach einem Biertelftündlein fchlug der Mathias die Augen auf, 
wußt' nicht, was mit ihm vorgegangen, und befragte den Alten, 
der ihm mittlerweil’ vorforglich naſſe Tüchlein um den Korf ge: 
Ben, : wo er denn ‚igentlich fei, und woher ihm fo wüft im 

ehirn ? 

„Ei mein Knab',“ erwiderte der greife Knecht, „weißt Du denn 
noch nit, daß die Hähnlein, fo allzulaut frähen, der Fuchs holet? 
Sprich doch, welcher thorenhafte Fürwitz plagte Dich, vor dem Herrn 
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mit Eurer reichsſtädtiſchen Freiheit zu pochen, und Dich ihm gegen: 
über wie ein Schellenhans zu geberben 4 

„Run, ift ed denn mein Schuld,“ veriepte der Schüler betroffen, 
daß der Ulrich folch ein Wütherich, dap die Ständ’ ihn des Regiments 
entjepen müſſen?“ 

Wohl iſt es nit Deine Schuld, Mathias, brauchteſt Du's ihm 
aber deshalb vorzurücken und in's Antlitz zu ſagen? Dank Gott, 
daß der alte Herr vorgebeten, ſonſt möchteſt Du Dich auf den Klip⸗ 
pen wohl übel gebettet haben. Gin fo adliger waderer Herr der Her: 
3 auch ſonſt wohl ſeyn mag, in ſeinem raſchen Grimm iſt er faſt un⸗ 

ändig und einem reißenden Thier gleich.“ 

„Das alfo war der Ulrich, rief der Student, „das der verjagte 
Herzog 

ti, jtill, mein Söhnlein, jolcherlei Worte dürfen auf dem 
Lichtenstein kaum gedacht, geihweige denn mit lauter Stimme geredet 
werden. Freilich war's Herzog Ulrich von Württemberg. Hättejt 
ihn wohl leichtlich an feiner gewaltigen Stärke erkennen mögen, in 
welcher es ihn ſchwerlich Einer im Lande gleich thut. Nun hut’ Dich 
nur, ihm fo bald wieder in den Weg zu treten. Meide den Lichten- 
itein, deſſen Thore ſich ihm nächtlich aufthun, und wo er von allen 
Schlöffern und Veſten allein noch Herberge finden mag, und jchweig’ 
um des lieben alten Herrn willen, von den, was Du eſehn und er= 
lebt, im Flachland. Jetzt aber mach’ Dich auf. Der geringe Ader: 
faß war bei fo bipigem Geblüt wie dem Deinigen, wohl an der Zeit. 
Eines fahrenden Schülers Kopf ijt auch Fein roh Ei, das man gleich) 
rettungslos zerichmeißt, und die Braufche auf der Stirn wird fich in 
der fühlen Nachtluft Schon geben. Zieh denn mit Gott, mein Söhne 
lein, und fomit Adjes bis auf befjere geruhigere Zeiten!” 

Damit geleitete der alte Knecht den Mathias Häuslin über die 
Zugbrüde, lauſchte noch eine Weil’, bit der Schall feiner Schritte in 
der Nacht verhallt war, und zog dann die rajjelnden Ketten, nicht 
ohne merfliche Anftrengung, durch, die Ringe, und mit ihnen das 
Brüdlein in-die Höh'. 

Sechs Jahre waren ſeit jenem Abend in’8 Land gegangen. Man 
ſchrieb eintaufend fünfhundert und fünf und zwanzig post Christum 
natum. Mancherlei war in diefem Zeitraun anders geworden, man⸗ 
ches auch beim Alten geblieben. Unter den Zuitänden, ſo nicht ver- 
ändert worden, war auch der des Herzogs Ulricus zu rechnen, welcher 
noch immer fand= und leutelos auf der ihm treuen Veſte Hohentwiel 
jaß und jeitdem in die Neichsacht gethan worden. Einem Seglichen 
war ed vergönnt, ihn zu fahen und zu tödten. Die dfterreichiichen 
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Gubernatoren und die Adligen, fo dem Herzog feindlich waren, 
herrſchten ald Vögte im Lande und bedrüdten über Gebühr das Bolt, 
“ welches nunmehr —* rechten Landesherrn von ganzem Herzen, wie⸗ 
wohl vergeblich, zurückwünſchte. Es war aber bei harter Pön Jeder⸗ 
mann unterſagt, den Herzog Ulricum auch nur bei Namen zu nennen, 
und ſeine Wappen und Zeichen wurden allüberall gelöſcht. Von 
neueren Ereigniſſen waren dagegen die denkwürdigſten folgende: 
Schon vor mehr denn zwei Jahrzehnten waren die Bauern, der un⸗ 
leidlichen Plackerei, ſo ſie von Seiten des Adels und der Geiſtlichkeit 
erdulden mußten, überdrüßig, aufgeſtanden, und hatten auf Auf: 
hebung der Leibeigenjchaft gedrungen, auf billige Krohndienite, auf 
gemein ame Gerechtigkeit der Jagd und Filcherei. Der Zohann 
öhme hatte ihnen nämlich zu Würzburg geprediget, wie binnen Kur⸗ 
zem alle Menfchenkinder einander gleich werden würden, wie es dann 
weder Kaiſer noch Könige, noch ſonſtiges Regiment geben werde, und 
wie Gott, der Herr, Wald und Wief’ und Zeich für alle Menfchen er- 
ichaffen, und nicht fediglich zum Yrommen der Edlen. Der Aufruhr 
aber war wiederum zerjtreuet worden, und die Nädleinsführer hatten 
ed mit dent Kopf büßen müſſen. War auch either mehr denn ein 
Landtag angeordnet worden, um den llebeljtänden abzuhelfen, jeder 
zeit aber unverrichteter Sache wieder aus ginander gegangen, da 
weder Ritter noch Pfaff’ feinen ererbten Vorrechte entlagen wols 
len. „Die Bäuerlein aber wurden nach wie vor gefehunden und 
epreßt. 
s Nunnehr, nämlich Anno 1525, hatte fih das Landvolk zum 
ahdernmale in Schwaben, in Franken, am Rhein und in der Pfal 
zulammengerottet, verheerte das Land mit Feuer und Schwert, bra 
"Schlöffer und Klöfter und übte harte Rache an feinen Peinigern. 
Der ſchwarze Haufen, geführt von Jürg Metzler, dem Ballenburger 
Schenfwirtben, hatte Fe gen Würzburg gewandt; der belle Hauf', 
- unter Hand Wunderer von Stodadh, war dagegen vum Odenwald 
aufgebrochen und den Nedar entlang gezogen, un in Schwaben ein- 
zufallen. Im ganzen Lande herrſchte Trübfal und Noth, welches 
auch der große feurigrothe Komet, der in diefen Jahre gefchienen, 
den Zeuten ſchon lange vorher angefagt. Keine Nacht verging, wo 
nicht am Himmelsrand zwei, drei Ortichaften in Flammen zu ſehn 
waren. Weiber und Kinder flüchteten fich vor den Mordb:ennern in 
feite Städte, und die Ritter beeilten fi mit ihren Reifigen zu dem 
Banner zu ſtoßen, welchen der jchwäbifche Bund, unter dem Geor 
von Truchſeß, dem Haufen entgegenführte. Gleichernaßen hatte au 
das djterreichifche Gubernium die Städte heißen ihre Mauern und 
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Thürme ohne Säumniß wieder herftellen, fich waffnen und ehrlichen 
Widerſtand leiſten, wozu fie ihnen erfahrne-Kriegshauptleute gefandt, 
um die Abwehr zu leiten. Nach dem Städtlein Weinsperg, welches 
unterhalb der wohlbelannten Veite Weibertreu liegt, war Graf Luͤd⸗ 
wig Helferich von Helfenitein mit vielen andern von Adel und deren 
Knechten, zufanımen achtzig, gefandt worden. Unter den Edlen bes 
fand fich auch der alte Herr Ludwig von Lichtenftein und Georg von 
anal, der Berlobte der nunmehr herrlich erblühten Jungfrau 
rene. 

ALS diefe am legten heiligen Weihnachtabend aus ihres Vaters 
Munde vernommen hatte, wie fih Zunfer Georg gene um ihre 
Hand bewerbe, und wie er, der Vater, diefe, in Betracht des ächt 
adfigen Wefens, der ſchmucken Leibesgeſtalt und der reichen Güter des 
Freſers ihm zugefagt, da waren dem Mägdlein die heilen Thränen 
ans den Augen geitürzt. Der Vater Ichalt fie aber ein thöricht Kind 
und fprach: „Was full es mit Diefem Weinen, Irene? Hab’ ich Die 
nicht allzeit von Herzen geliebet und treulich und väterlich für Di 

eforget? Und thu’ ich's nicht zur Stund’ noch, wenn ich den wacker⸗ 
ſten Sun bern im ganzen Schwabenlande Dir als Verlobten zus 
führe? Erkenne doh, daß gar manche edle Jungfrau Dich beneiden 
und den Herrn preifen möchte, fo ihr ein ähnlich Glück befchieden. 
inte ih doch, trau'n! auf einen freundfeligeren Danf zählen zu 
dürfen.” Ä | 
Run hätte auch Irene nicht gewußt, was fie an dem Jungherrn . 
Georg hätte tadeln wollen, hatte ihn vielmehr zeither recht freundlich 
willtommen geheißen, fo oft er auf dem Kichtenftein einfprach; nur an 
ein Verlöbnig mit ihm hatte fie nimmer gedacht, und ihn wohl mehr 
als einen Freund des Vaters, denn ald einen Bewerber betrachtet. 
Wie nun ihr Vater ihr die plötzliche Entfchetdung mittheilte, war ihr 
urplöglich das hafbvergeflene Bild ihres Augendfreundes, des armen 
Mathias, in die Erinnerung gefommen. Es war ihr, als träte er 
wieder in feinem dürftigen Schülermäntelchen vor fie hin, und faltete 
bittend die Hände und fchaue fie aus feinen treuberzigen Augen recht 
wehmüthig an, juft als wolle er fagen: „Ach mein lieb Irenlein, ich 
hab’ Dich doch von Kind auf fo fehr lieb gehabt, und nun läſſeſt Du 
von mir und wendeit Dich einem andern zu — und nun jteh' ich ganz 
allein und verwaift auf der weiten Welt.” Deshalb waren ihre Thräs 
nen jo reichlich geflofjen. Der Mathias Häuslin gie fih aber feit 
jenen Abend nicht wieder auf den Lichtenftein blicken und auch nichts 
weiter von fich hören laſſen. Dort gedachte man des Schülers nur 
als eines Verfchollenen, und fo gefchah es denn au, daß fein Bild 
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vor der Seele der Jungfrau nur eben auftauchte, um wieder zu ver= 
fhwinden, gleichwie zur Winterszeit oftmals ein heller Sonnenitreif 
durch das Schneegewölf bricht, einen Augenblid hindurch die bereifte 
Erde beitrahlt, und dann wieder in dem grauen, fehweren Nebel unter: 

eht. Die Mahnung an jene Tängft verffungene Zeit funnte bei dem 
Gvelfräufein nicht tiefe Wurzeln jchlagen, wohl aber mußte fie fich 
fagen, daß ihr Herr Vater eine heilfame Wahl getroffen. Nach drei= 
rägiger üblicher Bedenkzeit hatte fie ihr Jawort gegeben und war fo» 
mit die verlobte Braut des Junkers von Kal enthal geworden. 

Es war am Charfreitage und zur Stunde, wo die Sonne bereits 
hinter dem Wartheberge zu finfen begann, aber noch machten die 
Weinsperger Bürger, welche mit Weib und Kind vor dem Heilbronner 
Thore harrten, feine Anftalt, nah Haus zu fehren. Die jungen 
Burfche und Dirnen faßen in feitlihem Staat zufammen, flülterten 
fih aber nur heimlich in's Ohr, ohne daß das Gefpräh zu rechter 
Sreudigfeit hätte gedeihen wollen. Die Hausfrauen beſp achen fich 
nicht, wie wohl fonjt, über Garn und Kindbetterinnen, wohl aber 
über Art und Weife, ihr Hab und Gut auf fichre Art zu bergen, die 
Männer über die nachdenklichen Zeitläufte, und nur allein die Büb- 
fein trieben lärmend und jauchzend ihre Spiele, als ob's für fie feine 
Sorgen auf Erden gäb'. Bun Zeit zu Zeit drehte Einer oder der An⸗ 
dere mit verlängerten Hals den Kopf nach Heilbronn zu, fpähte in 
die abendfonnigbligende ern’, bis fein Aug’ zu erblinden begann, 
und er fich wieder langfam und in der Erwartung getäufcht, zu dem 
bunten Haufen der Weinsperger zurückwandte. 

Ein Gleiches hatte nu ein ſtattlicher Bürgersmann gethan, 
welcher ſelb zween andern um ein weniges vom Wege abſeit jtand. 
An feinem güldnen Kettlein und dem fchwarzen Wamms mit dem ſpa⸗ 
nifhen Mäntelchen mochte man ihn leicht als einen der fürnehmeren 
Einwohner erkennen, und dies war er allerdings, nämlich der Keller 
der Stadt Weinsperg, ein gar waderer, bei Vornehm und Gerin 
wohlgelittner Mann, welcher mit Namen Sebaſtian Binder bie 
Der zweite, ein von Jahren gebeugtes Männlein mit fpärlich grauen 
Haaren, war der Schultheiß Conrad Schnabel, der dritte aber, wel= 
hen die gefältelte Steiffraufe und der ſchwarze Talar als den Pfarr— 
herrn bezeichnete, niemand anders als unſer Mathias Häuslin, der 
nach fleißig abfolvirten Studiis feit Jahresfriſt nach Weineperg als 
Seelforger berufen worden. 

„Die Zeit verftreicht,” begann der Keller, „es beginnt gemach 
zu dunkeln, und der angefagte Succurs will fich immer noch nit zei= 
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gen. Ich mag mir's nimmer denfen, daß eine hohe Negentichaft zu 
Stutigart die demüthige Supplik der guten Stadt Weinsperg uner= 
hört lafie, und dieſe fchuglos dem wüthigen Haufen preis geben 
werde.‘ > 

„S wär ein hart und unverdient Schidfal,” verfeßte ber 
Schultheiß mit ernitem Kopſſchütteln. „Ich gedenk' mit Entjegen, 
wie's und ergehen dürfte, denn die Kunde von Außen lautet gar bes 
denflih. Noch heut’ früh ſprach ich den flüchtigen Schäfer von Gun⸗ 
dolsheim, und diejer berichtete: wie der Jaͤcklein von Böringen, 
Schultheiß alldorten, neuerdings die von Bödingen und den Dorf: 
fhaften rings um Heilbronn aufgerufen habe, und mit ihnen zum 
hellen Haufen geſtoßen fei. Nedarsulm haben fie beftürmt, die Thore 
gebrochen, Kirchen und Bürgerhäufer ohne Unterfchied ausgeraubt 
und nachmale den rothen Hahn auf die Dächer geworfen. ‚Wer nicht 
mit uns ift, Sprechen fie, der ift wider und, und gegen einen folchen 
handeln wir ald gegen einen Adels- und Pfaffenfnecht und verfchonen 
ihn nit.‘ Es gilt jept, fich wehrlos würgen laſſen oder jelber ſolch 
ein Bluthund und Kirchenräuber werden. Auch wollte der Schäfer 
vernommen haben, wie der Hand Wunderer mit den Odenmwäldern 
jeßt gradesweges auf unfer Städtlein zurüde.” 

„Hab's auch vernommen,‘ ſprach der Sebaftian Binder, „und 
fhon mit Bekümmerniß bedacht, ob die Ritter und ihre Knechte, falld 
fie noch fommen, genügend feyn möchten, den Mordbrennern zu weh⸗ 
ren. Der Hauf iſt allzu mächtig.” 

„Einun, was das belangt,“ verfebte der Schultheiß, „fo iſt 
wohl ein Wolf einer genen Schafheerde zu viel — für etwas anders 
aber eracht’ ich die Bäuerlein mit ihren Senfen und Miftgabeln und 
Morgeniternen nit.’ 

„Unſre Mauern find feſt, die Thore halten ein Anrennen wohl 
aus,’ ſprach der Pfarrer Mathias Häuslin; „eine noch beſſere Zuver⸗ 
fiht aber hege ich zu unſrer wackren Bürgerſchaft. Wohlgeführt, 
ftehen fie Alle für Einen und Einer für Alle. Und glaubt mir, es ift 
ein gar herrlich Ding um den Mann, der feinen Herd und fein Weib 
und feine Kinder fehirmen fol. Eine ſolche Guardia gilt mir höher, 
denn alle Soldknechte und gewappneten Ritterleut'.“ 

„Nun, wir ftehen Alle in Gottes Hand,” feufzte der Keller aus 
beffemmter Bruft. | 

„Hierzu fpreche ich Amen,” fagte der Pfarrer und wandte wie- 


derum das Antlig gen Heilbronn. „Sp mein Auge nicht trügt, zeigt _ 


fih dort aufder H 


ftein fei h' ein Zug Reiter. Wohl könnte dies der Helfens 
ein fein.’ | 


- 
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Dies Wort ward alabald von der Menge vernommen, und alle 
Köpfe drehten fich dem Jägerberg zu. Je näher die Reiter famen, um 
fo freudiger glänzten alle Augen, und als kein Zweifel mehr blieb, 
daß es wirflich der erwartete Succurs fei, da erhob Alt und Jung 
und Weib und Kind ein vielitimmig Freudengeſchrei, denn Alle erach⸗ 
teten fich jegt für geborgen und aud dräuender Noth errettet. Als 
nun das fröhliche Willfommen der Weinsperger über dad Thal hin- 
über fchofl, bieß de Graf von Helfenitein den Zinfenbläfer eine 
lujtige Kriegsweif’ anjtimmen, die Pauken rühren und den Fähndrich 
das Feidene Seerbanner entfalten. Es gefchah, wie er geboten, und fo 
zogen denn Herren und Knechte fröhlich thalabwärts gen Weinsperg. 
Doch ſollte audy der Einzug nicht ohne trüben Zufall abgeben, und 
greub nicht ohne Leid. Als nämlich der Kahnenträger das feidene 
Banner losgenejtelt und abgewunden hat e, feßte fich der Abendwind 
in die flatternden Wimpel, und fehlug diefe dem Streithengit eines 
alten Rittermannes, welcher Herrn Ludwig von Helfenftein zur Seite 
ritt, in die Augen.” Das Thier ward fcheu, bäunte ſich unverſehends 
hoch auf und (Alu rücklings über den Reiter, welchem dergeftalt, im 
Sturz, der Arm gebrochen ward. Es war diejes der alte Nitter von 
Lichtenjtein. Unverzüglich fprangen feine Reifigen und auch der Jun⸗ 
fer von Kaltenthal hinzu, und halfen Herrn Ludwig riſch unter dein 
Roß hervor — der Arnı aber blieb morfch entzwei, und fo mußten fie 
den alten Herrn auf ihren Armen fänftigfich nach dem Städtlein tra= 
gen. Er litt aber der Schmerzen viel und konnte fi) der Seufzer nit 
erwehren. 

„Ei, das nenn’ ich mir eine ſtolze Kriegsgenoffenfchaft,” begann 
der alte Schultheiß ſchmunzelnd, als die Ritter an ihnen paarweis 
vorüber und in das Thor einzogen. Mit einem ſolchen Rückhalt 
müßte auch der Verzagteite Muth faſſen, follt' id) meinen. Schaut 
mir dort den edlen Grafen von Helfenjtein — ein würdiger Herr, im 
Krieg erprobt und auch wohl angefehen bei Hofe; it dody feine Ehe⸗ 
frau Kaiſer Maximilians leiblich Kind, wiewohl außer rechtmäßiger 
(Ehe geaeuget. Wer ift es aber, der auf ihn folgt, Keller? Den auf 
dem Rappen, mein’ ich.‘ 

„Den jtarken Herrn, mit dem rothen flammenden Gefiht?! Das 
ift der Dietrich von Weiler, Obervogt zu Beilitein; ihm zur Seite 
reitet fein Sohn, fo auch Dietrich geheißen. Hinter dieſen Beiden 

err Con:ad von Winteritetten, Obervogt zu Maulbronn, und fein 
Schwäher, der Obervogt zu Neuffen, Herr Hans von Wefteritetten. 
Die Uebrigen kenn’ ich nit — doch nein — der Eberhard Sturmfeder 
ift mir noch wohl befannt, und auch dort der Pleidhard von Rigingen‘ 
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ein waderer Raufer, aber gar harter, graufamer Herr gegen feine 
eut'.“ 

„Sechs und achtzig an der Zahl” — murrte eine dumpfe 
Stimme hinter den Männern — „wenn's ihrer nit mehr find, deren 
woll'n wir wohl Meiiter werden.” 

- Der Keller ſah fich rafch um nach dem, der alfo geredet, und 
ſprach mit Itrenger Stimme: „Ei, Semmelhand, was fol feld feinds 
jelig Reden heißen? Biſt Du auch einer von den Meuterern und 
Mordgefellen, daß Du den NRittern, die und zu Schug und Schirm 
Cor mit Worten dräueft? Wahre Di vor dem Lob, Du 

A v. 

Der Keller hätt’ wohl die verdächtige Sprache des Kärrners noch 
härfer geahndet, wenn nicht gleichzeitig die Knechte des Lichten⸗ 

einerd ihren wunden Herrn vorübergetragen hätten. Als diefen der 
Pfarrer erſchaute, erfchrat er fehr und jchlug die Hände über den Kopf 
ufammen: „ 9 mein lieber, gütiger Herr,” rief er, „muß ih Eu 
h wiebdertreffen! Das it wohl recht betrübt. Ind Ihr kennt mi 
wohl nicht mehr, und erinnert Euch wohl fpärlich noch des fahrenden 
Schülers, des Mathias, deffen Ihr Euch fo mildiglich erbarmt?“ 

Der alte Ritter flug die Augen auf, nickte dem Pfarrer freund» 
lich zu, und drüdte'ihm die dargebotene Ha: d: „Was follt’ ich Dich 
nit mehr fennen, mein Sohn,“ antwortete er; „aber Du — wohl 
wahr, unſer Wiederfinden iſt kein freudiges. Ich hab' einen en 
Fall getban, mehr aber noch als diejer erst es mich, daß ich Icho, 
wo es ein tüchtig Stüd Arbeit gilt, fiechen und wie ein frank Weib⸗ 
fein im Bett liegen muß. Dies bedünft mich ein gar zu bitter Schids 
fal, und ih wüßt' nit, womit ich es verdienet.“ 

„Ballet Mutb, lieber Herr,“ ermahnte ihn der Pfarrer, „und 
hadert nicht mit Gottes Rathichluß. Vermögt Ihr doch nicht zu er= 
mejjen, ob nicht auch diefe Prüfung zu Eurem Heil fromme. Do 
wollt Euch nunmehr in mein Häuslein tragen lafjen, auf daß ich Eu 
hege und pflege, ‘wie nur ein leiblicher Sohn es vermag, und Eu 
des Guten, fo Ihr an mir gethan, ein dürftig Theil erjtatten möge.” 
— Hiermit geleitete er die Knechte zu fich, bereitete ein weich Lager 
und hieß aus ungejäumt den Bader kommen, un den Bruch zu Ichtes 
nen. Der Schultheiß und der Keller aber gingen felbander auf das 
Schloß, allıvo den Rittern von Seiten der Stadt ein feftlich Bankett 
bereitet worden. 

Auf den erden der Weinsperger waren die Feuerbrände fchon 
lange gelöiät, und immer noch Harg das Schmettern der Zinten, dad 
Wirbeln der Pauten, das Klingeln der Pokale durch Die Nacht. Wohl 
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manch ſtolzes, verwogenes Wort, welches die Ritter im Saale pflor 
gen, Ichallte bis auf die Straße hinab, und die Bürger vernahmen, 
wie fich die Edlen trunknen Muthes vermaßen, die Bäuerlein wie 
Spreu aus einander zu jtäuben, und wie wohl Mancher gar meinte: 
es fei nicht wohl gethan, die ſchwäbiſche Ritterſchaft, ſolches unfeinen 
Geſindels halber, aufzubieten, da es doch ſchon mehr ald zur Genüge 
gewefen, wenn man ihm nur die Neifige und Troßfnechte entgegen ges 
ſandt. Da fchüttelte De Aal Se bedenflih den Kopf und 
ſprach: „Dies iſt jo der Junker Art.von jeher geweſen, die Baden 
voll nehmen und ſtolziren. Hochmuth kommt aber vorm Kalle.‘ 
Andere aber meinten: „Wollt’ Gott, die Edelleut’ ſchlügen fi für 
und fo wader, als fie |prechen und zechen. Dann wären wir wohl 
geborgen. Der Wein möcht ihnen en gegönnt ſeyn.“ — Und 
währte das Bankett der Nitter die liebe, fange Nacht hindurch bis an 
den grauenden Morgen. _ , 

‚Am Morgen des heiligen Dfterfeites, welches im Jahre 1525 auf 
den 16. April fiel, als die weindperger Bürger fich ſammt den fremden 
Nittern in dem Gotteshaufe verfammelt, um die Predigt des Pfarr⸗ 
herrn Mathias mit Andacht zu vernehmen, ſtürzte Wolfhard, der 
Knecht des Helfenſteiners, mit verfärbtem Antlitz in die Kirche und 
berichtete feinem Herrn: wie der helle Haufen im Anzuge gen Weins- 
perg Tel, und bereit3 auf dem Schimmelberge halte. Diefe böfe Runde 
ging haſtig von Mund zu Mund, jo daß es in gar kurzer Friſt aud 
nicht Einen im Gotteshaufe gab, der fie nicht vernommen hätte. 
„Hier gilt fein langes Zaudern, jeßund ift Noth am Mann, Herren: 
dienit geht vor Gottesdienst — fo jprachen die Bürger und Edlen 
unter einander, und ſchickten fich an, die Predigt zu verlaſſen, um fich 
mit Wehr und Waffen zu verjehen. — Da rief der Pfarrer den Leuten 
von der Kanzel zu, noch eine dürft'ge Weil zu verziehen. „So iſt 
denn, meine hrijtlichen Brüder, ſprach er, „der Augenblick des 
Kampfes mit jenem irregeleiteten, blutdürftigen Haufen erfchienen, 
und wenngleich nicht unerwartet, doch aber früher, als wir ung feiner 
verfahen, und hat er uns recht inmitten der heiligen Dfterfeter über- 
raſcht und diefe veritört. Aber auch für feinen Herd und die Seint- 
gen ftreiten ift ein Gotteddienit und guter Bürger Pflicht — und fo 
ziehet denn hin mit Gott, Ihr lieben Freunde und Brüder, in den 
gerechten Kampf und feid mannlih und unverzagt. Dieweil ung 
aber der nächfte Gottestag fchwerlich Alle heil und unverfehrt an hiefi= 
ger heiliger Stätte vereinigen, und feichtlich Einem oder dem Andern 
von Uns etwas menfchliches begegnen dürfte, fo laſſet und noch eins 
mal gemeinfam in Demuth vor dem Herrn beugen und feinen allmächs 
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tigen Schuß und Beiitand im ftillen Gebetlein anrufen.” — Damit 
warf der Pfarrer fich auf die Kniee, und feinen Beifpiel folgten Alle, 
Ritter und Knechte, Alt und Jung, und riefen des Himmels Barm- 
berzigfeit an. Im ganzen Gotteshaus ward es ftill, und vernahm 
man nur das heimliche Seufzen und Schluchzen der Weiber. Hierauf 
erhob fich der Pfarrer wiederum, fprach über Alle den Segen im Ra- 
men des Vaters und ded Sohnes und des heiligen Geiftes, und ent- 
ließ die Gemeinde. 

Nunmehr begann ein wüftes Treiben und Tofen im Stäbdtlein. 
Es zeritreuten fich die Männer in ihre Wohnungen, um zu den Waffen 
zu greifen; die Ritter rannten auf das Schloß, um fich zu wappnen 
und Kriegesrath zu halten, das Volk drängte fich auf die Zinnen der 
Mauern, theild aus Neubegier, theild um Steinförbe und Wallbüch- 
fen herbeizufchleppen; Weiber und Kinder brachen in jäntmerliches 
Klagegefhrei aus, und rannten mit mancherlei Geräth zwecklos hin 
und wieder: nicht Einer wußte recht, was Noth thät' und wie am 
dienlichiten der Gefahr zu begegnen. Der Schultheiß verfügte fich 
nebit etlichen der angefehenften Bürger aufs Schloß, um bet dem 
Grafen anzufragen, ob fie die Thore und namentlich das untere, woher 
der Angriff zu befürchten, dt verrammen follten, empfingen jedoch 
den Beicheid: noch ſei es nicht an der Zeit, da die Stadt noch Bei⸗ 
ftand von Stuttgart ber erwarte, und namentlich den pfälziihen Mars 
Thal Haber. Der Pfarrer war nach feiner Wohnung zurücdgefehrt, 
um des alten, wunden Herrn zu pflegen, fand diefen in milden, heil⸗ 
famen Schlaf verſenkt und begab fi in fein Kämmerlein, um für die 
Rettung und Wohlfahrt der ihm vertrauten Gemeinde zu beten, zus 

feih aber auh Gott um Ruh und Troſt für fein eigen Herz anzu⸗ 

eben. Er hatte es nämlich aus des LKichtenfteiners Munde, daß 
Irene feit Kurzem die verlobte Braut des Junker Georg fet, und wies 
wohl er fich niemals Hoffnungen gemacht, das holdfelige Kind fein 
eigen nennen zu dürfen, fo war ibm doch bei diefer bittern Kunde 
nicht anders zu Muthe gewefen, als fehnitten ihm hundert Mefferlein 
durch's Herz, und als müſſe es fortan mit aller Zuft und Freudigfeit 
für dies Leben ein End’ haben. 

Sp mochten etliche Stunden verftrichen feyn, da vernahm ber 
Pfarrer auf den Gajlen ein wüjtes Sauchzen und Toben, untermijcht 
mit bänglihem Angitgefchrei; zu gleicher Zeit viß auch der Keller 
Sebaftian Binder die Thür’ auf und rief mit verjtörten Bliden: „Es 
ift Alles verloren! der heile Hauf’ hat die Stadt erſtürmt, und hauſt 
und mordet ohn’ alles menjchliche Erbarmen.‘ 

„Um Sottes Wunder willen,” ſchrie Mathias entfegt, „wie hat 
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fih nur fo Furchtbares begeben fünnen, und in fo kurzer Frift! 
Haben denn Ritter und Bürger Feiner Abwehr gedacht?” 
„Bir find verrathen worden, fchmählich verrathen — wie hätt’ 
es fonft ander8 zugehen mögen. Zuvörderſt find fie beim Schloß ein⸗ 
ebrochen — fie jagen, der Semmelhans, der Fuhrmann aus Hall, 
Babe fie geführt — odann am untern Thore. Und diefe Ritter, daß 
Gott fie verdammen möge, die Örohpratjcher, fie haben uns Städter 
ſchimpflich im Stich gelaffen, und ihrer allen iſt die Schuld und Die 
Schmach. Aus dem bäuerifchen Haufen find zween hervor getreten, 
haben ein Hütlein auf dem Spieß ‚vor fich her tragen laffen, und den 
Bürgern zugerufen: ‚Ihr möget jetzo Schloß und Stadt dem hellen 
antielichen Haufen öffnen; wo nicht, fo mahnen wir Euch, daß Ihr 
eib und Kind von Euch thut, dieweil die Knechte ohne Verzug ftürs 
men werden.‘ Hierauf tft der Graf hinaus getreten, um mit den 
Bauern Zwiefprach zu pflegen, Dietrich von Weiler der Aeltere hat 
aber von Thurm zwei Schüfje auf die Boten richten laſſen, worauf 
beide Boten zu den ihrigen entflohen. Der Dietrich hat Bierauf zu 
dem Volke berabgerufen: ‚Seht nur, fie meinen und zu ſchrecken, ala 
wenn wir das Herz der Hafen hätten!‘ Nit lang' aber hat es ge⸗ 
währt, fo tjt der Hauf' Iosgebrochen, und hat zu gleicher Zeit das 
Schloß beitürmt und die Thore. Als nun die Junker fahen, daß der 
Gegner jo viel, da ift ihnen der Muth gefunten, und haben fie fi 
auf ihre Gäule gefehwungen, um zum Oberthor hinaus zu jagen. 
Dep find aber Die Bürgersleut” gewahr geworden und haben grinunig 
gefchrieen: ‚Ihr großmäufig Volk, nun helfet uns ausefien, was Ihr 
eingebrodt. Wollt Ihr denn ung in der Tunke figen laſſen?“ Hier⸗ 
auf haben die Unfern wader und unverdroffen mit Wallbüchfen und 
Falkonetten unter den Haufen gefeuert — die Mordinechte hatten aber 
das Thor nur allzu früh mit Beilen und Pfählen eingerannt und 
türmten in die Stadt. Als nun der von Helfenftein geſehen, daß 
feine Rettung mehr fei, hat er den Bauern zugefchrie'n: Haltet Fries 
den, wir woll'n und gefangen geben. Ihr aber von Weinsperg habt 
Euch wohl gehalten, das will’ ich Euch vor Gott und der ganzen Welt 
gern bezeugen.‘ Als dies die Bürger gehört, haben fie von der Wehr 
nachgelajjen und fich in ihre Häufer geflüchtet. Die Bauern aber 
dringen nunmehr zu bellen, lichten Schaaren in die Stadt, brechen in 
die Häufer, rauben Geld und Geldeswerth, und morden Alles, was 
Stiefel und Sporen trägt. Schon haben die Wüthenden den- von 
ODwen mit Beilen erichlagen und den Eberhard Sturnfeder, den Diet⸗ 
rich Weiler aber, der vom Thurm herab parlamentiren wollen, haben 
fie vor den Kopf gefhofjen und über die Zinnen geftürzt. Iſt es doch, 
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ald wäre der höflifchen Teufel eine Legion Iosgelaffen und ſei ihr 
vergönnt, nach Herzensluſt zu wüthen und zu toben.“ 

Mährend der Keller noch dergeftalt ſprach, hatte fich ein bäueri⸗ 
[her Haufe Die Kirchgafje herauf gewälzt und war in das Haus des 
Pfarrers eingeiroden. Es waren ihrer ein Stüder Zehn, lauter 
rohe, verwilderte Kerle mit wüthigen Geberden und vor Mordluit 
funfelnden Augen, deren roth gefärbte Fäuſte und Spieße ſattſam 
befundeten, von welchem Blutwerk fie fänfen. Ihnen voran jtürmte 
Sobit, der Metzger von Mosbach, mit biutrother Arzt und brüllte: 
„Bieb raus, Pfäfflein, den greifen Schalksknecht, den Du veritedt 
hältit, den Lichtenfteiner meinen wir, welcher der Rache ‚der freien 
Knechte verfallen.“ 

„Seid Ihr Menfchen,” antwortete der Pfarrer und trat Fühnlich 
dem Mebger und deſſen Gefellen entgegen, „daß Ihr Jagd haltet auf 
Eure Brüder, als wären fie nichts anders, denn Thiere ded Waldes? 
Seid Ihr Ehriften, die Ihr am Tage der Auferjtehung unſers Herrn 
und Heilandes Euern verruchten Sinn auf Mordgedanfen richtet und 
Blutvergießen? Wehe Euch, Ihr brudermörderifche Kains, fo Ihr 
nit von Eurem Werke abitehbt! Wehe Euch, die Ihr mit Eurem 
läjterlihen Thun den Fluch des Himmels auf Euch rufet —“ 

„Behalt Deine Predigt, Pfäfflein, ſchnaubte der Jobſt ihn wild 
an, und mach nit viel Federleſens, fonit weifen wir Dir die Weg’. 
Den Schwarzröden find wir ohnehin nit grün. Gieb ihn "raus, den 
grauen Schelm, flugs, oder wahre Deines Schädels.“ 

„Weichet zurück, Ihr Knechte,“ rief der Mathias und breitete 
die Arıne weit aus — „in dem Kämmerlein dort liegt mein greijer 
Vater auf dem Siechbett — er hat Euch nimnter ein Xeid gethan — 
was wollt Ihr von ihm?‘ 

„Bfaffentrug und Zug,” brüllte der Troß, „es iſt der Lichten- 
fteiner. Reißt ihn heraus — fchmeißt ihn den Schädel ein._ Was 
Sporen trägt, muß jterben, alfo iſt der freien Knechte Loſung. Schiebt 
den Schwarzrod bei Seite! Dort drinnen liegt der alte Hund!’ — 
Damit rifjen fie den Pfarrer gewaltfam von der Thür und drangen in 
die Kammer, in welcher Herr Ludwig fag. Ueber dem gewaltjamen 
Zärmen erwachte diefer aus dem Schlaf und rief veritört: „Was giebt 
ea, mein Sohn Mathias, und was wollen dieje hier?“ 

„Ihr hört es jetzt,“ rief der Pfarrer überlaut, „wie der Alte 
mich feinen Sohn genannt. Sagt’ ih es Euch doch, daß es mein 
Bater A ! Weichet nunmehr von binnen, und verjtört nicht fürder 
eine Ruh.” 

Der Mepger war mittlerweil’ an das Lager des Lichteniteiners 
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getreten, und hatte ihn ſcharf in’s Auge gefaßt. „Ei, Pfäfflein,“ 
egamı er höhniſch, „Dein Alter trägt ja den Bart nach Ritterweif 
geitugt, und nit wie andre ehrſame Bürgersleut‘. —“ 

„Bas verichlägt e8 Euch,“ erwiderte entſchloſſen der Mathias, 
„war doch mein Bater Waffenfchniied zu Reutling; den Reichsitädtern 
aber gilt folcher Unterfchied für nichts, und trägt Jeder Bart und 
Haar, wie es ihm beliebig.” 

„Wir haben nit Zeit zu diskuriren,“ tobten die Andern wild 
dur einander. „Schmied oder Ritter, gleichviel! Schlagt ihn 
nur todt, beffer einer zu viel, denn zu wenig! —“ Damit dran 

en die Knechte ungejtüm auf das Bett los und zerrten den Ritter 

eim wunden Arm, daß er vor Schmerzen laut auffchrie. Wohl 
warf fich der Mathias über den Greis und umſpannte ihn mit beiden 
Armen, und auch der Keller jtrebte, dem rohen Gefindel zu wehren. 
Solcher Widerftand hätt! aber Doch nur wenig bei den Wüthenden 
gefruchtet, wenn nicht zur felbigen Zeit ein alter Mann mit ritter- 
lihem Bandelier und Schwert umgürtet und mit güldnen Sporen an 
den Stiefeln zur andern Thür eingetreten wär’, und mit lauter 
Stimm’ gerufen hätt’: „Suchet Ihr den Lichtenjteiner? Hier ftebt 
er vor Euch. Schaltet nur mit mir nach Gefallen — ſchonet aber 
des Alten dort.“ 

„Schon vet fo, daß Du Dich felber meldeſt,“ jauchzte der 
Jobſt von Mosbach, „Dein Lohn jol Dir nimmer entgehn!” Da- 
mit hob er das Beil und fchlug den Greis hart wider die Stirn, daß 
er nit zeripaltenem Schädel lautlos zu Boden ftürzte. „Und nun 
mir nach, Ihr freien Knechte,“ fchrie der Mepger, „es giebt noch in 
Weinsperg der Arbeit zur Genüge, eh’ wir feiern dürfen!” — Hier 
jtürmte der Haufe jubelnd und polternd aus dem Pfarrhaufe. Das 
ganze ſchreckliche Ereigniß hatte kürzere Zeit gewährt, als es bedarf, 
um es nachzuerzählen. Der Erfchlagene war aber fein Anderer, als 
der getreue Anecht Schweidhard, welcher fein Leben für feinen guten, 
alten Herrn freiwillig hingegeben hatte. - 

Vor dem untern Thore von Weinsperg, unfern des Weges, der 
nach Heilbronn führt, liegt eine räumige Wieſe. Dort hinaus waren 
die freien Knechte in der Frühe des Oſtermontags gezogen, hatten Fäſſer 
mit Bier und Wein auf den Anger gefchrotet, und zechten und jubelten 
ſowohl in ſtolzer Erinnerung des gejtrigen Sieges, als in Vorfreude 
der graufamen Rache, fo fie an ihren Gefangnen zu nehmen gewillt. 
An allen Orten wurden der unbändigen, ruchlofen Reden viel gepflo- 
gen, wie fih Gottes Finger geoffenbaret habe, darin, daß er ihnen 
Die Adligen überantwortet, wie Died nur der Anfang fel, und von nun 
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an jede Obrigkeit mit dem Schwerte ausgerottet werden müſſe: denn 
jo und nicht anders fünnen die Jubeljahre gezeitigt werden, wo 
die Knechte der Dienftichaft ledig, wo die Schulden nachgelafien wür⸗ 
den, und Hab und Gut allen Menjchenkindern zu gleichen Theilen zu= 
fommen. Es gingen etliche Kührer vor Haufen zu Haufen und ſpra⸗ 
hen den Trunfenen zu, daß fie ja nicht mit den Edelleuten Erbarmen 
haben, und fi durch ihr Flehen und Winfeln irren ichten möchten, 
führten auch Worte aus der heiligen Schrift an, die fie nach ihrem 
böfen und bfutigen Sinn deuteten, und ertbeilten Anweifungen, wie 
die Gefangenen am längften zu martern ſeien, eh’ man fie zu Tode 
brächte. Inter diefen Nathgebern machten fih aber der Hans Wun⸗ 
derer von Stockach, der Zobft von Mosbach und Hans Winter aus 
dem Odenwald vor Allen bemerklih. - ‚ 

Da hieß es mit einemmale: „Ste kommen!“ Aller Augen wand: 
ten fi dem Städtlein zu, um den Anzug der Gefangnen zu ſchau'n, 
und als diefe nun paarweif’, barhäuptig, der ritterlichen Rüftung 
ledig und mit auf dem Rüden gebundenen Armen einherjchritten, bra= 
hen ſämmtliche Bauern in ein wildes Freudengefchrei aus. Der Ge⸗ 
tefielten, fo Ritter ald Knechte, waren, mit Ba der am ver- 
wichenen Tage bereits SHingefchlachteten, an die tebenzig, Da rief 
der Winter vom Odenwald: hr Tieben Brüder und freien Knechte, 
nehme ein NEN feinen Speer oder Miftgabel zur Hand, und lafjet 
und dann eine freie Gaſſe bilden, und bie ne durch die Spieße 
jagen. Dergeftalt mag Jeder feine Luft büßen. Das waren Alle 
auch jufrieben und jtellten fich in zwei Tangen Reihen auf. 

18 der Sraf von Helfenitein : un wohl fah, daß es ihnen an’s 
Leben gehen folle, ſprach er Teife zum Winter vom Odenwald: „Wein 
Hans. fo Du mid) leben läſſeſt, möcht” ich mich wohl mit dreißigtau= 
jend Gulden Töfen.‘ 

Dazu lachte aber der Hans recht tüdifch und erwiderte: „Nein, 
Mann, und wann Du zwoon Tonnen rothen Goldes bötejt, jo möcht’ 
ed Dich doch nit vom Tode retten. Merkt auf, Ihr freien Knechte, der 
Reigen nimmt feinen Anfang. Zuvörderit wollen wir aber denen vum 
Adel ein Exempel geben, wie fie fich beim Tanz zu ftellen haben, und 
ihnen einen Hörigen voran fenden.” Bei diefen Worten padte er den 
Knecht des Schenken von Winterjtetten und ftieß ihn in die Gaſſe hin⸗ 
ein. „Run lauf, Burſch, lauf!“ Der Knecht war aber noch feine 
zwanzig Schritt gerannt, als er von Spießen zur Nechten und Linken 
durchſtoͤchen zur Erde ſtürzte und fein Leben verröchelte. Waren doc) 
die Bauern fo grimmig, daß fie in ihrer blinden Wuth einander felber 
fhädigten, jtatt des Schlachtopferd. — „Wie der Knecht, fo der 
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Herr! rief nun der Hand Winter zum andern: „Heran denn, mein 
Herr Obervogt zu Baifingen und Maulbronn! Ei, was fihneidet Ihr 
für eine Armefünderfrag,, geitvenger Herr! Nun wißt Shr doch auch, 
wie den armen Teufeln zu Muthe, die Ihr lachenden Mundes habt 
baumeln heißen.’ Damit fchleuderte er den Schenken von Winter: 
‚ ftetten den Bauern zu, die ihn, ohne auf fein Klagen zu achten, mit 
lauten Jauchzen niederftießen. — „Weiter im Gottesurtel. Pleick⸗ 
hard von Rizingen, jetzt gilt e8 Dir. Gedenke jeßt Deiner Sünden, 
Du hartherziger Schall, wie Du die armen Bäuerlein zu ganzen 
Monden bei fchmalem Brot und Waſſer haft in den Thurm werfen 
und fie Sonntags fröhnen lafjen, und über ihre Saat zur Heße ges 
jagt bit. Das follit Du jegt entgelten. Seid nicht ſo haſtig in 
Euerm Grimm, Shr lieben Brüder, und treibt ihn um etwas weiter 
durch die Gaſſen. Ihr ſtecht zu tief mit den Spießen, drob iſt ihre 
Pein zu kurz. Denkt doch der SHinterleut’, auch fie wollen ihre Luſt 
an den Hunden haben.” — Mit einem Tritt warf er den Riginger 
. den Knechten vor. Sie hatten fi) die Tchre des Odenwälder wohl 
gemerkt und jtachen nur gelind zu. Bergeblich flehte der Ritter, fie 
möchten ein baldig Ende machen — die Wüthigen fpotteten feines 
Kammers, und trieben ihn bis an's Ende der Ball. eh’ fie ihn den 
Gnadenitoß gaben. — Anjeßo kommt das edelite Wild unferer Birich 
an die Reih',“ jchrie der Hans Winter, und gerrie den Sram aus dem 
Haufen der Gefangenen. „Run follen Eure Spieße einen neuen 
Schmed bekommen — Grafenblut mein’ ich.“ . 

In diefem Augenblide fam aber ein athemlos Weib mit gelöjtem 
Haar und den Säugling auf dem Arnıe aus der Stadt hergerannt, 
warf fich vor den Bauern auf die Knie und flehte unter heißen Thrä⸗ 
nen: „Ad, Ihr lieben Leut', ſchont meines armen Eheherrn um dieſes 
unjhuldigen Knäbleins willen, fo Gott fih Euer erbarmen wolle. 

„Reißt die Mege fort, in's Teufels Namen!’ fluchte Hans Wun⸗ 
derer, der Jobſt von Mosbach hob aber fein furchtbar Beil, um das 
Unfraut in der Wurzel zu tilgen, wie er ſagte. Führte auch einen 
Streich wider das Kindlein und hätt’ es zweifelsohne zerichmettert, 
wofern die Mutter fich nicht vajch zurüdgebeugt. So jtreifte das 
Beil nur das Nermlein des Kindes und ſchiug e8 blutig. De: Graf 
aber rief feiner Haufrau zu: „Laß ab, liebe Gertrud, dieſe Blut⸗ 
hunde anzuflehen. Ich weil Doch, daß-es um mein armes Leben ge- 
Ihehn. Behüt’ Dich der Herr im Himmel, fo der ficherfte Hort der 
MWittwen und Waifen it.” Damit fehritt er muthig in die Reibe. 
Eh’ er aber noch den fauern Gang angetreten, fprang ein plumper 
Kerl, ſo dem Grafen vordem ald Pfeifer gedienet, gus dem Haufen 
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und höhnte feinen einitigen Herrn: „Hab' Dir fo oft zu Tifche ge: 
pfirfen, mein Gräflein, fo ijt e8 auch billig, daß ich Dir zu einem an⸗ 
bern Tanz aufipiele.”” Damit zog er die Pfeife aus den Kittel und 
blies eine Iujtige Weil’, nach deren Zeitmaß die Bauern ihre Eijen 
in des Grafen Leib jtießen. 

Die Gräfin war in Ohnmacht gefallen. Als fie wieder gum 
Leben erwachte, fah fie ihren Eheherrn verblutet auf dem Anger lie 
gen, und wie Die Bauern fich im feine Helmzierrathen und Gewaffen 
theilten. Der Winter hieß hierauf einen Miftfarren vorführen und 
die Gräfin heraufjeßen, wo er dann mit Höhnen ſprach: „Biſt Du 
auf einem güldnen Wagen gen Weinsperg gekommen, fo magit Du 
auf einem itwagen wieder von dannen ziehn. Die Gräfin aber 
antwortete unter bittern TIhränen: „Ich trage der Sünden viele. 
Unſer licher Heiland ward am Palmfonntag von dem Volke mit 
Jauchzen und Frohlocken eingeholt, und dennoch gar bald darauf, 
nicht um feiner, fondern um des Volkes willen verjpottet und an's 
Kreug gelölagen, diefer fei mein Troſt.“ 

ach dieſen Worten trieben die Knechte die Gäule an und führ- . 
ten die arme Wittib gen Heilbronn. — Dem Grafen folgten im Tode 
die Ritter Hans Dietrich von Weiterjtetten, Konrad und Burkhard 
von Chingen, der von Hirnsheimb, Philipp von Bernhauſen, der 
jüngere Weiler, der Junker Georg von Kaltenthal, Fräulein Irenens 
verlobter Bräutigam, wie auch die übrigen Edlen und Knechte ohne 
einige Ausnahme. So nahmen fie ein Ende, ſie, welche 
fi geſcheut, den Rittertod im ehrlichen Kampfe zu finden, und ſtatt 
deſſen fchimpflich um Frieden gebettelt und Löſung geboten. Wo ihre 
—5 beſtattet worden, findet ſich nirgends in den Chroniken 
verzeichnet. 

Aus des Pfarrherrn Munde vernahm der Lichtenſteiner die Kunde 
von der Ermordung der Edlen und auch ſeines dereinſtigen Eidams. 
Nachdem er den erſten bittern Schmerz verwunden, gedachte er, wie 
er durch die Hinopferung ſeines alten Knechtes und des Mathias 
Fürſorge vor einem gleichen blutigen Ende bewahrt worden ſei. „Die 
Treue des erſchlagenen Schweickhard,“ ſprach er, „vermag ich nicht 
einmal an deſſen Hinterlaſſenen zu lohnen, da der Knecht nimmer 
vermählt geweſen. Dir aber, mein Mathias, will ich Deine Liebe 
vergelten, darauf haft Du meine Hand. Du haſt mich Deinen Vater 

enannt — wohlan denn, fortan will ich es Dir auch in Wahrheit 
eyn. Dies magit Du erproben, wenn 10 diefen Mordknechten glüd- 
lich entrinnen mag, und dereinſt auf den Lichtenſtein kehre.“ 

Die Gelegenheit dazu fand fich nach wenigen Wochen. Der 
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Herr!” rief nun der Hans Winter zum andern: „Heran denn, mein 
Herr Obervogt zu Baifingen und Maulbronn! Ei, was fohneidet Shr 
für eine Armefünderfraß,, geitvenger Herr! Nun wißt Shr doch auch, 
wie den armen Teufeln zu Muthe, die Ihr lachenden Mundes habt 
baunteln heißen. Damit jchleuderte er den Schenken von Winter: 
‚ fetten den Bauern zu, die ihn, ohne auf fein Klagen zu achten, mit 
lauten Jauchzen niederftießen. — „Weiter im Gottesurtel. Pleick⸗ 
hard von Rigingen, jept gilt es Dir. Gedenfe jet Deiner Sünden, 
Du bartherziger Schalt, wie Du die armen Bäuerlein zu ganzen 
Monden bei ſchmalem Brot und Waſſer haft in den Thurm werfen 
und fie Sonntags _fröhnen lafjen, und über ihre Saat zur Hetze ges 
jagt bill. Das follit Du jegt entgelten. Seid nicht jo haſtig in 
Euerm Grimm, Ihr lieben Brüder, und treibt ihn um etwas weiter 
durch die Gafjen. Ihr jtecht zu tief mit den Spießen, drob ijt ihre 
Pein zu kurz. Denkt doch der Hinterleut’, auch fie wollen ihre Luſt 
an den Hunden haben.” — Mit einem Tritt warf er den Riginger 
. den Knechten vor. Sie hatten fich die Lehre des Odenwälder wohl 
gemerkt und flachen nur gelind zu. Vergeblich flehte der Ritter, fie 
möchten ein baldig Ende machen — die Wüthigen fpotteten feines 
Jammers, und trieben ihn bis an's Ende der Ball, eh" fie ihn den 
Gnadenitoß gaben. — Anjego kommt das edelite Wild unferer Birſch 
an die Reih',“ fchrie der Hang Winter, und gerte den Grafen aus dem 
Haufen der Gefangenen. ‚Nun ſollen Eure Spieße einen neuen 
Schmed befomnen — Grafenblut mein’ ich.” . 

In diefem Augenblide fam aber ein athemlos Weib mit gelöſtem 
Haar und den Säugling auf dem Arne aus der Stadt hergerannt, 
warf fich vor den Bauern auf die Knie und flehte unter heißen Thrä⸗ 
nen: „Ach, Ihr lieben Leut', ſchont meines armen Eheherrn um diefes 
unjchuldigen Knäbleins willen, Jo Gott fich Euer erbarmen wolle.“ 

„Reißt die Mege fort, in’s Teufels Namen!” fluchte Hans Wun⸗ 
derer, der Jobſt von Mosbach hob aber fein furchtbar Beil, um das 
Unfraut in der Wurzel zu tilgen, wie er ſagte. Führte auch einen 
Streich wider das Kindlein und hätt’ es zweifelsohne zerichmettert, 
wofern die Mutter fich nicht rajch zurücgebeugt. So jtreifte das 
Beil nur das Aermlein des Kindes und ſchlug es blutig. De: Graf 
aber rief feiner Haufrau zu: „Laß ab, liebe Gertrud, dieſe Blut: 
hunde anzuflehen. Sch weils Doch, daß-es um mein armes eben ge= 
ſchehn. Behüt' Dich der Herr im Himmel, ſo der ficherite Hort der 
Wittwen und Waijen ift.” Damit fehritt er muthig in die Reihe. 
Eh’ er aber noch den fauern Gang angetreten, fprang ein plumper 
Kerl, fo dem Grafen vordem als feifer gedienet, aus dem Haufen 
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und höhnte feinen einftigen Herrn: „Hab' Dir fo oft zu Tifche ge- 
pfiffen, mein Gräflein, ei ift ed auch billig, daß ich Dir zu einem ine 
dern Tanz aufſpiele.“ Damit zog er die Pfeife aus den Kittel und 
blies eine luſtige Weif’, nach deren Zeitmaß die Bauern ihre Eifen 
in des Grafen Leib itießen. 

Die Gräfin war in Ohnmacht gefallen. Als fie wieder zum 
eben erwachte, jah fie ihren Eheherrn. verbiutet auf dem Anger lie 
gen, und wie die Bauern ſich im feine Helmzierrathen und Gewaffen 
theilten. Der Winter hieß hierauf einen Miftkarren vorführen und 
die Gräfin heraufjegen, wo er dann mit Höhnen ſprach: „Biſt Du 
auf einem gülbnen Wagen gen Weinsperg gefommen, fo magſt Du 
auf einem iwagen wieder von dannen ziehn.“ Die Gräfin aber 
antwortete unter bittern Thränen: „Ich trage der Sünden viele. 
Unfer licher Heiland ward am Palmjonntag von dem Volke mit 
Jauchzen und Frohloden eingeholt, und dennod gar bald darauf, 
nicht um feiner, fondern um des Volkes willen verjpottet und an's 
Kreug geſchagen, diefer fet mein Troſt.“ .. 

ach dieſen Worten trieben die Anechte die Gäule an und führz . 
ten die arme Wittib gen Heilbronn. — Dem Grafen folgten im Tode 
die Ritter Hans Dietrich von Weiterjtetten, Konrad und Burkhard 
von Ehingen, der von Hirnsheimb, Philipp von Bernhaufen, der 
jüngere Weiler, der Junker Georg von Kaltenthal, Fräulein Irenens 
verfobter Bräutigam, wie auch die übrigen Edlen und Knechte ohne 
einige Ausnahme. So nahmen fie ein [hmähliches Ende, fie, welche 
ſich gefcheut, den Rittertod im ehrlichen Kampfe zu finden, und jtatt 
deſſen fehimpflich um Zrieden gebettelt und Löſung geboten. Wo ihre 
Zeichen beitattet worden, findet jich nirgends in den Chroniken 
verzeichnet. 

j ls des Pfarrherrn Munde vernahm der Lichtenjteiner die Kunde 
von der Ermordung der Edlen und auch feines dereinjtigen Eidams. 
Nachdem er den eriten bittern Schmerz verwunden, gedachte er, wie 
er durch Die Hinopferung feines alten Knechtes und des Mathias 
Fürſorge vor einem gleichen blutigen Ende bewahrt worden jei. „Die 
Treue des erfhlagenen Schweickhard,“ ſprach er, „vermag ich nicht 
einmal an defien Hinterlaſſenen zu lohnen, da der Anecht nimmer 
vermählt geweſen. Dir aber, mein Mathias, will ich Deine Liebe 
vergelten, darauf haft Du meine Hand. Du hajt mich Deinen Bater 
enannt — wohfan denn, fortan will ich es Dir auch in Wahrheit 
—* Dies magſt Du erproben, wenn iq dieſen Mordknechten glüd- 
lich entrinnen mag, und dereinſt auf den Lichtenſtein kehre.“ 
Die Gelegenheit dazu fand fich nach wenigen Wochen. Der 
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Georg von Truäfeß, Hauptmann des fchwäbifhen Bundes, hatte 
nach dem Siege dei Böblingen über die Bauern von dem Gemeßel 
zu Weinsperg Kunde erhalten. Er ichwur den Hingemordeten flam⸗ 
mende Sühne und rüdte anı Cantate- Sonntag vor die Stadt. In 
wenig Stunden waren die Thore erſtürmt und Die Aufrührer zu Ge⸗ 
fangenen gemacht. Weber die Mörder erging ein unbarınherzig Ge⸗ 
richt. Schweres hatten fie verfcehuldet, aber die Buße war entſetz⸗ 
licher noch als ihre Miffethaten. Die von den Edlen verübte un: 
menjchliche Rache aber zu berichten, würde von dieſer Geſchichte zu 
weit abtühren. 


Man ichrieb 1534. Landgraf Philipp von Steffen, benannt der 
Grogmütbige, hatte dem vertriebenen Ulrich feinen Beiftand an- 
aetragen. Da war der Herzog von dem Hohentwiel, auf welchen er 
fich zeither geborgen, herabgejtiegen und mit dem verbündeten Heere 
‚in Fbürttemberg eingerüdt. Die fiegreihe Schlacht bei Yauffen am 
Neckar hatte ihm wiederum den Fürſtenhut erworben. Die Städte, 
fo wie die Landſchaft fielen ihm zu. Im kurzer Zeit war er mächti- 
ger denn jemald. Bon Nedarsulm aus erließ er Sendichreiben an 
etliche noch Jäumende Städte, auf daß fie ihm Abgefandte ſchickten, 
ihm auf's Neue zu huldigen. Auch an Weinsperg war eine folche 
Mahnung ergangen, und furz darauf noch eine qweite dräuende, da 
fie gezögert, der_eriten Gehorfam zu leiſten. Nun durfte fie nicht 
länger anitehn, fi) dem Gebot zu fügen. Bon Seiten der Stadt 
zogen Binder, der Weinspergiſche Keller, Rößlin der Stadtjchreiber, 
der Schultheiß Schnabel, lauter dem Adel von jeher wohlgefinnte 
Bürger, und Mathias Häuslin der Pfarrer gen Nedarsulm, um 
ihrem Herrn zu buldigen, und Erlaß der harten Drangfale zu erflehn, 
fu die Stadt zeither betroffen. Es war der 12. Mat des Jahres, als 
fie vor dem Herzog erfchienen. _ 

Auf einem freien Raſenplatz, unfern der Stadt, ſaßen die bei- 
den Füriten, der Herzog Ulrich und Landgraf Philipp, auf ſammtenen 
Stühlen. Im weiten Kreife jtanden die Nitter und Edlen, die Helle- 
bardierer und viel des neugierigen Volks, Kopf an Kopf gedrängt. 
Schon mehr denn eine Deputation der Städte hatte Zutritt gehabt, Im 
Namen der Mitbürger Treu-und Gehorjfam g lobt, und war dann mit 
huldreichen Worten entlafjen worden. Als nun die Weinsperger an 
die Neih’ Famen und ihre Abgejandten ziemend hervortraten und das 
Knie zur Erde beugten, verzog der Herzog die Stirn in finftre grimmige 
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galten, warf den Bürgern zornige Blicke zu und hieß fie nicht vom 
oden aufitehn, wie er den andern gethan. Zulegt aber brach er los: 
„So kommt Ihr doch endlih, Ihr Weinsperger, Euerm einzigen 
rechtmäßigen Herrn zu hulden? Genügt es Euch nit an einmaliger 
Aufforderung? Oder wähnt Ihr, dab feit Ihr die Hände in das 
Blut der Nitter getauchet, Ihr auch unferer Auctorität Trutz bieten 
önnet?“ 

Hierauf erwiederte der Pfarrherr Mathias Häuslin, welcher das 
Wort zu führen beauftragt, beſcheidentlich: „Lange lebe unſer gnä⸗ 
diger Herzog, und geſegnet ſei der Tag, an welchem er wiedergekehret, 
um des verwaiften Landes Wunden zu heilen, und auch die der im 
Herzen ihm jederzeit treuen Stadt Weindyerg. Möge es unjeru gnä⸗ 
digen Herrn gelieben, der Säumniß Schuld nicht feinen armen Inter: 
thanen zuzumeſſen, wohl aber den harten Drud, unter den fie bis⸗ 
ber erlegen, und der ihnen gewehrt zu thun, wie fie wohl gern gewollt. 
Schwer aber hat die Hand des Herrn auf und gelegen, jchwer hat er 
uns büßen laffen, daß unfere Mauern Zeuge wurden eines furcht- 
baren Frevels —“ 

„Und nicht mit Unrecht, zürnte der Herzog. Was haben die 
für Gnade verdient, jr fi) mit den Mordgejellen verbrüdert, um 
die Adligen und wehrlofen Gefangenen graufam umzubringen?“ 

„Den Tod,” verfeßte mit mannlich feiter Stimme der Pfarrer, 
„und die Rache bat die Schuldigen bereits ereilet, die Unfchuldigen 
aber mit verderbt. Die djterreichijche Regentfchaft hat unfere Stadt 
fortan Nämmtlicher Rechte und Kreiheiten beraubt, hat den Bürgern 
verwehrt, die eingeäfcherten Häufer aufzubauen, fie hat Die Zwing- 
mauern brechen lafjen und geboten, Weinsperg fei von nun an ın 
ewige Zeiten nur ein fchlechtes Dorf. Kein Bürger ijt eines Amtes 
fähig. Necht wird zu Winterd- und Sommerszeit an der nämlichen 
Stelle, wo der gottlofe Mord begangen, nur unter freiem Simmel ges 
fprochen, der harten Geldpön, ſo die verarinte Einwohnerfchaft volls 
ends an den weißen Stab gebracht, nicht einmal zu gedenken. Alſo 
find die Weinsperger ohne Zug und Recht geitrafet worden, denn nicht 
die Bürger find es gewejen, welche ſich der blutigen That unterfan= 
gen; wohl aber haben fie Leib und Leben als wadre Männer eingeſetzt 
und fih des hellen Haufens erwehrt. Achtzehn der Unſrigen find 
bein Stürmen erfchlagen worden, und mehr denn vierzig fat Schwer 
verwundet. Fern jei es von uns, gnädiger Herr, der Zodten mit 
Unglimpf zu gedenken; wenn die gemordeten Edeln zur Unzeit von 
der Bertheidigung abitanden, jo haben fie ihren Wankelmuth graus 
. fan gebüßet, aber fie jelber find an ſich zu Verräthern worden, nicht 
8* 
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unfre Bürgerfchaft. Bor allem Volk hat uns der Graf von Helfen- 
ftein mit lauter Stimme das Zeugniß gegeben, daß wir und wohl- 
gehalten, und den Bauern genug gethan; das wolle er und vor Gott 
und den Menfchen geitändig feyn.” 

„Iſt dem alfo, mein Sebaſtian?“ fragte der Herzog, fich zu einem 
der Edlen wendend. 

„Wohl iit dem fo, wie er ſaget,“ antwortete der Ritter, welcher 
der Bruder des erfchlagenen Grafen war. 

„Bir werden die Sache fpäterhin unterſuchen,“ fuhr der Herzog 
mit milderer Stimme fort, „und wenn Alles fih wahrhaft verhält, 
wie Ihr ausfaget, Euch Euer Recht widerfahren laſſen.“ 

Die Abgelanbten erhoben fich und wandten fich nach ehrerbietiger 
Berneigung abzutreten, da yl der Herzog den Pfarrer zurüd und 
fprah: „Wie heißet Ihr? Meine ich doch Euch ſchon vormals ges 
ſprochen zu haben.“ 

„Mathias Häuslin ift mein Name, gnädigiter Herr,‘ entgeg- 
nete der Pfarrer. „Wohl iſt mir ſchon einmal die unverdiente 
Ehre zu Theil geworden, Ew. fürjtlihe Gnaden anzureden, ob⸗ 
fhon ich damals durch thorenhaften lebermuth, und meinen Herrn 
von Angefiht nit fennend, Eure Ungnade verwirfet. Es war auf 
dem Lichtenjtein —“ 

Da lachte der Herzog Ulrich gar herzlich und ſprach: „Sa, ich 
entfinne mich gar wohl. Ipr feid der fahrende Schüler, der fih an 
jenem Abend vermaß, mich in’s Geficht zu fehmähen, und den ich im 
eriten IInmuth aus dem Schloßfeniter zu werfen gewillt war. Wir 
wollen Euch Eure Findifche Nede nicht fürder nachtragen und bleiben 
Euer wohlgewogener Fürſt. Ihr waret aber wohl feitdem auf dem 
Lichtenftein, gelt? Wie ergeht es denn dem guten Ritter? Schier 
muß es mich befremden, ihn noch nicht an meiner Seite zu fehn, hat 
er mir dog font jederzeit in Freud’ und Leid getreufich angehangen. 
Und fein Zöchterlein Irene, das Tiebliche Mägdlein und meine forg- 
liche Pflegerin, wie fteht eö mit ihr | 

„Der Ritter von Lichtenſtein,“ verfeßte der Pfarrer hierauf, „tft 
fett Zahresfrift zu feinen Bätern verfamntelt worden; $rene aber wirft 

ch mit mir zu Ew. Durchlaucht Füßen, um Dero fürftlihe Gnade 
und Huld für ihren jegigen Wohnſitz Weinsperg zu erflehn.“ 

Bei diefen Worten wandte der Pfarrherr ! nach den Umſtehen⸗ 
den, 309 aus dem dichten Kreife die erröthende Irene, um mit ihr ge= 
meinchaftlich vor dem Herzog einen Fußfall zu thun: „Gnädiger 
Herr, ed it mein liebes, getreues Eheweib, welches bier vor Euch 

niet.“ 
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„Wahrlich, wahrlich,“ rief der Herzog überrafcht, indem er die 
[höne Frau von Boden aufhob und auf die Stirn Füßte, „eine ver- 
mögendere Fürfprecherin mochten die Weinsperger nicht ‚leicht fenden. . 
Um ihret und ihres treuen Vaters willen foll Euch das erbetene Recht 
ohne Verzug und in vollem Map werden, und Eurer Stadt alle Pri- 
vilegien, deren fie jemals theilhaftig geweſen, auf daß fie fih in kür⸗ 
zefter Friſt von allen Leiden wieder erholen möge, und gewahre, wie 
es ſich gerubiger unter dem rechten Landesherrn Iebt, denn unter dem 
öfterreichiichen Gubernio. Deß foll Euch mein Kanzler Brief und 
Infiegel geben.‘ 

Alſo geichah es auch, und floriret das Städtlein Weinsperg ſeit⸗ 
dem ald eins der anmuthigften und gejegneteiten im ganzen weiten 
Schwabenlande. ' 

Hier endet die Hiftorie vom Pfarrherrn zu Weinsperg. 


V. 


Ludwiga. 





Es war an einem himmelklaren Morgen des Junimondes, als 
der ſchwerfällige Tritt zweier Miethsgäule einen mit leinener Decke 
überſpannten Wagen von dem Bergrücken in die Thalſenkungen hin— 
abführte. Aus den gelüfteten Vorhange fehaute ein junger Mann, 
deſſen frühzeitig gereifte körperliche Ausbildung auf ein vorgerückteres 
Alter, als er in der That zählte, zu fchließen berechtigte, Wine hobe, 
von fchlichten, weichen, nicht eben allzu füllreichen Haar bededte 
Stirn, deren ſcharf herportretende Wölbungen auf Entjchloffenheit, 
Scharffinn und ſchöpferiſche Kraft deuteten; tief liegende, trog ihrer 
Bläue lebendig glänzende Augen; das runde, derbe Kinn und ber 
fait trogige, von dichten, blonden Bart befchattete Mund, in deſſen 
Winkeln ein kurzes, wetterleuchtendes Lächeln zudte — lauter Herolde 
eines heitern, Maren Sinnes und unerfchütterlicher Zuverläffigfeit — 
fie bildeten im Verein mit der Fräftigen Gejtalt eine jener Erfdeinun- " 
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gen, denen die Herzen der Männer wohlwollend entgegen zu fehlagen 
pflegen, während das ſchöne Gefchlecht, mindeftens die gie Salt: 
ſcheid defjelben, fich fcheu und mißtrauifch vor ihrem Stolz und feit 
ausgefprochener Eigenthümlichfeit zurüdzieht. 

Das von der Sonne gebräunte Antlig bafd zur rechten, bald zur 
linfen Seite ded Wagens hinausbiegend, überflog der junge Mann 
mit vor ungeduldiger Erwartung bligenden Augen das freundliche, 
von Bergzügen umitellte Thal, in defjen Umengung er jebt binab- 
roflte, fchweifte bergaufwärts über die fonnenbeglängten Birken: 
wälder nach dem Kirchthurm, welcher die Tannenwaldungen über- 
tagte, nad) dem aus dem Walddunkel heruorlaufchenden weißen För⸗ 
fterhaufe, nach der alten, auf einen Fahlen Säge des Vorgebirges 

erfallenden Warthe, während feine Xippen die Namen der ringe ver⸗ 
— 2*8* Ortſchaften halblaut ausſprachen. Ein heimliches en 
verrieth die Selbitzufriedenheit darüber, daß die feit fo fangen Jahren 
nicht vernommenen, faum in der Erinnerung aufgetauchten Laute ihm 
noch ſo geläufig waren. . 

_ Die Landichaft, welche fih vor den Blicken des jungen Mannes 
aufthat, trug den Charakter der von der Natur bevorzugten Gegenden 
des nördlichen Deutichlands. Sie durfte nicht auf romantische Schön 
heiten Anfprüche machen, befaß auch nicht einen der hervoritechenden, 
den Landſchaftsmaler fefjelnden Züge, und dennoch, fühlte fich jedes 
Auge von der —5 Verſchmelzung an und für ſich alltäglicher 
Motive geſchmeichelt, fühlte ſich jedes Herz von der friedlichen Ruhe, 
von der behaglichen Wohlhäbigkeit und Wohnlichkeit, welche über die⸗ 
ſem Thale ſchwebten, durch den Mangel aller der den Naturgenuß ſtö⸗ 
renden Gegenftände wohlthuend berührt. N 

Der junge Mann fchien jedoch, obwohl felber Maler, in diefen 
Augenblick weniger als je geneigt, die Gegend mit Fünftlerifchem Auge 
umbaffen und eine Sonderung der nachbildfamen Stoffe zu dereinfti- 

er Reproduftion vornehmen zu wollen, und durchſchaute nur mit der 
Fehnfüchtigen Haft eines dem Tängit erhofften Ziele Yueilenden, das 
Bitter der monotonen PBappelwände, welche die Chauffee zu beiden 
Seiten einengten. Wie an dem eignen Gedächtniß irre werdend, be- 
gehrte er Auskunft von dem Fuhrmanne, erhob fich von feinem Siße, 
um in der mit dem Peitfchenftiel angegebenen Richtung das ungeduͤl⸗ 
dig herbeigewünfchte Schloß entdecken zu können, jent enttäufcht und 
mißmuthig auf das Politer zurüd, trieb wiederholt zur Eil’ und ließ 
endlich, nachdem er es aufgegeben, den Roſſelenker aus feiner Apathie 
zu wecken, den Wagen halten, un einen fürzern, dur das Dickicht 
leitenden Fußpfad einzufchlagen. 


119 


Mit freudiger Haft fchritt der junge Maler durch den jungen An- 
flug, welcher die Berglehne umgürtete, durch höher und höher ſich em⸗ 
porringende Gefträuche, welche zu Bäumen aufwuchlen, je tiefer fie 
in’8 Thal hinabſtiegen, durch die Borhallen in den feierlichen, fchweig- 

amen Waldtempel, welcher fchon feit Jahrhunderten auf den Niejen- 
fäulen der Eichen ruhte, Bon feinem wuchernden Geitrüpp gehemmt, 
durchirrte das Auge die heiligen Hallen, durch deren beflgrüne Kup: 
pein die Sonne ihre goldnen Ringel auf den frifchen Itajen und das 
fchlanfe Farrenkraut verjtreute. Vom Boden aufgeſchreckt, fchlüpfte 
das Eichhorn, den gaantiinen Stamm umfreijend, in das dichte 
Blätterverfted zurüd. Gefleckte Dambiriche lagerten unfern des 
Weges und ——2 den raſch vorübereilenden Wanderer mit neu⸗ 
gierig großem Auge und der Biegung des ſchlanken Halſes; dann fans 
fen fie wieder in träger Sicherheit auf ihr weiches Mooslager. Hoc 
aus den Wolfen gellte der einfilbige Klageruf des über die Eichen 
fangfam ziehenden Aares — fonit war Alles ftil und die ſüßen Zau—⸗ 
ber der Waldeinfamfeit umwogten das Herz des Jünglings, Raſcher 
und rafcher eilte der Fuß über den thaugligernden Teppich der Wald 
wiejen, und das Zeitmaß zum flüchtigen Schritt angebend, entitröms 
ten der Bruft freudejelige Liedeötöne, ſchnell aufteimende Sanges— 
bfüthen, deren Worte und Melodieen der Augenblid gebar, die nur 
der Iyrifche Taumel unter einander verfnüpfte — ein rhythmiſches 
Jauchzen des übervollen Herzens. 
tach vierzehn Jahren Tehrte der Maler in feine zweite Heimaih 
urück, und betrat den Boden, auf welchem die Keime des Bewußt⸗ 
eyns ſich zur Blüthe entfaltet hatten, den Schauplap feiner Kinder- 
fpiele und Sugendträume — er, ein durch wifienfchaftliche und fünit- 
Terifche Ausbildung, im vielfach bewegten Treiben der Welt jchnell ges 
reifter Mann. 

Dierzehn Lebensjahre! Ein Quartblatt grauen Zeitungspapierd 
erichöpft ihre Chronif, verziffern fie die Begebniſſe desjenigen, welcher 
das erjtrebte Ziel bereits erreichte, der in des Tageslaufs gleigfdrmis 
ger Wirkſamkeit fih nur auf das Erhalten des bereitd Erworbenen 

efhränft. Ein Bilderbuch voll fantajtifcher Traumgeftalten, mutb- 
willig edler Gapricct, bezauberter und bezaubernder Roſen mit blut⸗ 
triefenden Dornen, taudender Trümmer und peimlicgen Stillieben, 
Baläfte und Sennhütten, Vulkane und Wiejenthäler, Schlachten und 
Mufeen, ein Orbis pictus, zu welchem jede Stunde, jeder Augenblid 
ein grellbuntes Bild liefert — dies find die vierzehn Jahre, Die der 
fein Baterhaus verlaffende Knabe, der von Stufe zu Stufe anklim⸗ 
mende, in bebdeutfamer Entwidelung um fich fehauende, der in den 
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erften Eonflict mit der Welt tretende, fiegreih aus dem Kampf ber: 
vorgehende erlebt. 

Am Fluge gaufelten die Ihmettertingbeffügeiten Freudeſtunden 
der Kindheit an dem Geiſte des Wandrers vorüber; ihre ſchillernden 
Farben verſchmolzen aber zum duftigen Blüthenregen, unaufhaltſam 
entſchwebend, jedes Feſſeln, jedes Sondern der einzelnen Glanzflit⸗ 
tern verwehrend. Wenn er wiederum die Heimath feines Taumels be- 
treten habe, dann werden, fo hoffte er, die buntverworrenen Gebilde 
in all’ ihrer Holdfeligfeit und Zugendfrifche ihm entgegentreten; Dort 
nur, wähnte er, fünne es ihm gelingen, die Säulen des fpröde ent⸗ 
weichenden Regenbogens zu umarmen. 

Eine feine, von Draht gewebte Gitterwand tauchte mit ihren 
vergoldeten Kugeln und Lanzenſpitzen aus dem Waldduntel, und ver: 
lockie den Maler, um einige Schritte dem Fußpfad untreu zu werden 
und durch die Mafchen des eifernen Nepes zu fpähen. 

Unter den Xeften der durch Alter und Föniglichen Wuchs hervor- 
ragenden Eichen lag eine freundliche, rohrgededte, mit Rinden beklei- 
dete Cottage. Buntfarbige Glasfcheiben der gothiſch sugelpipten 
Fenſter befundeten, eben fo wie Die — Form der Meubeln, 
die in der Vorhalle ſtanden, daß nicht Bedürfniß, ſondern nur Laune 
des Begüterten die Nachbildung jener naiven Baukunſt veranlaßt 
habe. Hirſchgeweihe, welche über dem Eingang und den Giebeln 
prangten, ein weißes, auf dem Bowlinggreen weidendes Reh, Guld- 
und Silberfafane, die ihr fchimmerndes Gefieder in der Sonne ſpreiz⸗ 
ten, eine Voliere, in welcher eine riefige Obreule regungsios und vom 
Tageslicht geblendet auf der Stange faß, ein vergeblich an der Eiſen⸗ 
kette zerrender Fuchs — waren eben fo viel Verräther der leidenfchaft- 
ıtchen Sagdliebhaberei des Beſitzers, welcher fih in der Mitte des 
Horftes eine heitere Nuheftätte gegründet und Alles, was feiner Nei- 
gung fehmeichelte, um fich verfammelt hatte. Dagegen bewogen wies 
derum die üppigen Blumenparkets, welche in anmuthiger Farben⸗ 
gruppirung das Haus umgaben, die feltnen egotifchen Pflanzen, die 
von forgfamer Pflege zeugten, der Eleine, mit Hortenfien und Pelar- 
gonien umitellte — 538 den das über bemooſtes Geſtein plät— 
ſchernde Waldbächlein bildete, die ſtilllauſchige Heimlichkeit und 
Sauberkeit des ganzen Waldſitzes, — auf die freundliche Schöpfung, 
auf das Walten einer anmuthigen Zee zu fchließen. Des Bewohners, 
welcher des Wandrerd Zweifel hätte loͤſen können, fehlen jedoch bie 
liebliche Siedelei zu entbehren. 

Der Maler lauſchte, an das Gitter gelehnt, dem Stimmengewirr 
der hierher gebannten Thierwelt, den wunderlichen Tönen und Lauten, 
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die den Zweigen und Büfchen entquollen, dem Girren der Tauben, 
welche fih auf dem moosbekleideten Gebälk drehten, dem dumpfen 
NRaufchen des Bachs. Schläfrig org die Eule ihre glänzenden 
Flammenaugen auf; die Xibellen gaufelten über den murmelnden 
Wellen; die Blüthen wiegten ihre Kronen hin und ber, ala wollten 
fie ihre Kelche dem Kuß der genäfchigen Tagesfalter entziehen. Dem 
Beichauer war ed, ale fchlöffe die Därgpenwelt ihre Wunderthore 
weit vor ihm auf. Die ofen, duftigen Traumwellen wallten über 
ihn aufammen, und tiefer und tiefer verfanf er in ihren azgurnen Ab- 
grund. 


Schon als fiebenjähriger Knabe hatte der Künftler das Schloß 
des Grafen Altaich, in welchem dem Berwaiften Pflege und Bildung 
% Theil geworden war, verlaffen und es mit der Fremde vertaufht. 

us frühzeitigen Banderungen mit Feld und Wald vertraut, war er 
fich wohl bewußt, daß er das Gebiet des Grafen betreten habe. Nie 
hatte er jedoch eine Ahnung von dem Dafeyn jenes zauberhaften 
Waldichlofjes gehabt — es mußte während feiner Entfernung entitan= 
den ſeyn. Aufs Neue ließ der junge Mann die Glieder des d mitiene 
freifes, zu welchem er fih vordem zählen durfte, an feinem Geifte 
borübergleiten. Keiner der Züge des erniten, verfchloffenen Grafen, 
fo viel ihrer die Erinnerung bewahrt hatte, berechtigte, in ihm den - 
Gründer diefer reizenden Cottage zu vermuthen. Bald wandte er fich 
von der falten, unbeugfamen Geftalt, aus deren Mund dem ver: 
ſchüchterten Knaben niemals ein liebkoſendes Wort geworden war, in 
defien Gegenwart er jederzeit blöde verftunmte, auf defjen weiche, 
fhwärmerifch zärtlihe Gattin. Seinem Ahnenſtolz fchmeichelnd, 
hatte Graf Altaich die einem verarmten Fürtenhaufe entfprofjene, 
arte, ſchlanke Liane feinem Stammbaum verflochten, und das Schick⸗ 
or ien fih, graufam mit ihren Nanıen fpielend, gefallen zu haben, 
im —B der Ehe das von der Nothwendigkeit geknüpfte Band 
der Pflanzen abſpiegeln zu wollen: in dem ſchroff emporſtrebenden 
Stamm der Eiche den Grafen, in der furchtſan fich anſchmiegenden, 
ſcheu emporblidenden, falt geduldeten Schlingpflange deſſen Gattin. 

Der Künftler ſah fih wiederum als Kind au dem Schooße der 
fhönen, blaffen rau, Tächelnd nad feinem Epiegelbilde in ihren 
tiefblauen Augen jpähend, während ihre feinen Finger feine blonden 
Locken fcheitelten und ihr Mund ſüße Schmeichellaute ſprach. Er fah 
fi theils von nebelhaften Erinnerungen geleitet, fichrer Durch die 
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Nachbildungen, welche feine Phantafie von dem oftmals Gehörten 
entwarf, an einem Herbitmorgen als fünfjähriger Anabe auf einem 
Steinhaufen an der Yanditraße figend und Thränen vergießend, welche 
fowohl dem Hunger galten, ala auch den dunkeln Mitgefühl mit denen 
eines ärmlich gefleideten Mannes, welcher zur Seite eines mit Sum: 
‚pen überſpannten zweirädrigen Karrens niederfniete. Jener Mann 
war fein Vater, ein pfälziicher Auswanderer, welcher, von reihen 
Verheißungen geloet, die Heimat mit Weib und Kind verlafien hatte, 
um in einer der Kolonien des jüdlichen Rußlands das verfprocene 
Eldorado zu finden. In den niedrigen Bretterfarren aber ruhte die 
Leiche feiner in der verwichenen Nacht gejtorbenen Mutter. — Dann 
aber war eine hohe, ſchöne Frau an den doppelt verarmten Vater ge= 
treten, mildtröjtlihe Worte fprehend und mit reichlich gefpendeter 
Hülfe das Elend lindernd. Ind jegt war ihm der mächtige Eindrud, 
welchen die fchlanfe, in fhwarzen Samımet gefleidete Geitalt auf den 
findischen Sinn ausübte, lebendig geblieben. Noch erinnerte er fich, 
wie feine Thränen im Anftaunen der fehönen, fremdartigen Erfchei- 
nung verfiegten, wie feine Klagen verjfumnten, ald er mit dem Gold- 
freuge an ihrem Bufen jpielen durfte. Dann fah er fich in das reiche 
Grafenſchloß verfept, von feinem Vater getrennt und ihn bald über 
dem zärtlichen Schmeicheln der jungen Edeldame vergeflend; er fah 
fi) ald das Kind ihrer Pflege, ald das einzige Weſen, welchem fie ihr 
dor Liebe und Zärtlichkeit überguellendes Herz weifen durfte, welches 
ihre Liebe mit Liebe vergalt. Dann erinnerte er fich der kleinen Lud⸗ 
wiga, der ſpäten und einzigen Blüthe, welche die Ehe der Gräfin 
trug. Er fah fich die Wiege der Fleinen, boldfeligen Halbichweiter 
fhaufeln, als ihr getreuer Wächter und Spielgefährte, und wie er 
ihr mit Rothitift Vögel und Hafen und Damen vorzeichnete und aus: 
ſchnitt, und wie ihre hellen Kudäuglein im Lächeln geftrahlt, fo oft er 
{hr ein neues Bild fchenfte. 

Einer der Tegten Abende, welche er im Schlofie verbrachte, 
tauchte am hefliten aus der Vergangenheit hervor. Er faß am runden, 
von der Ajtrallampe beleuchteten Tifch in dem gewaltigen Saale, 
deſſen Wände mit den koloſſalen Geftalten der Ritter und Ahnfrauen 
des Grafengefchlecht verziert waren, und zeichnete einen ſchönen 
Reitersmann für fein fchlafendes Schweiterlein. Die Gräfin las in 
einem ihrer blau eingehundenen Lieblingsbücher, zu denen fie trog des 
leifen Spottes des Grafen ſtets wieder zurüdfehrte. Der Graf gin 
ſchweigend, mit auf den Nüden verfchräntten Händen im Saal au 
und nieder. — hemmte er vor der Gruppe den Schritt, warf 
einen Blick auf die Verſuche des zeichnenden Knaben und begann hier⸗ 
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auf, zur Gräfin gewandt, mit der vollen, Mangreichen Stimme, die 
ihm eigen war: Welchen Plan haben Sie für die Zukunft Ihres 
ftummen Träumerd dort gemacht? Sie haben no jederzeit bereit- 
willig gefunden, Ihren Wünfchen, ja Ihren Grillen fogar nachzu⸗ 
neben. Ich geitattete Ihnen, den mutterlofen Knaben dem Elend zu 
entreißen; ich fügte mid um fo williger Ihrer Bitte, als die erjten 
Jahre unferer Verbindung dem Mutterherzen feine Befriedigung ge: 
währten. Seht hingegen, wo Ihre Liebe und Sorge einen würdigern 
Gegenitand gefunden und jener Knabe den Kinderjahren aflmählig 
entwächſt, jet wünfche ich aus Ihrem Munde zu vernehmen, welche 
Beitimmung Ste ihm zugedach haben? 

Die Gräfin warf einen vollen Blick der Liebe auf die Waife, über 
deren Schidfal fo kalt und ſchonungslos in ihrer Gegenwart ver- 
handelt wurde, und erwiderte zögernd: „Laſſen Sie die Zeit walten, 
lieber Graf, fie wird uns den richtigen Weg anweifen, den wir zum 
Heil diefes mir überaus theuern Kindes einzufchlagen haben.“ 

„Nicht alfo, Frau Gräfin. Meiner Ihnen bekannten Denfungs- 
weile wideritrebt dies weibliche Temporiſiren. Klarheit in aflen 
Xebensverhältniffen verlangend, wünfche ich es auch, das Befprochene 
in der fürgeiten Frift in Fine beitimmten Schranfen zurüdzuführen. 
Gedenken Sie den jungen Eduard zu einen jener unglüdlichen Ge⸗ 
fhöpfe zu bilden, welche mit Gewohnheiten und Anfprüchen an das 
Leben aufwachfen, ohne je die Ausficht zu haben, diefe realifiren zu 
tönnen? Zu einem Mitteldinge zwifchen dem verhätichelten Sohn 
des Haufes und dem Lafaten? Zu einem Pagen, welcher das Thee⸗ 
zeug ferviren muß, und deffen Maulen mit über die Schulter zugeſteck⸗ 
tem Stüd Zuder begütigt wird? 

Die Gräfin veritummte, von dem berben, aber wahren Aus 
ſpruche getroffen, in Vorahnung des unabwendbaren Trennung 


ſchmerges. 
ie ſchweigen, Madame? Wohlan denn, fo erlaube ich mir 
bandelnd, und wie ich hoffen darf, Ihren wohlmollenden Abfichten 
emäß, einzugreifen. In drei Zagen verläßt Eduard Schloß Altaich. 
ch glaube in feinen kindifchen Berfuchln Spuren von Talent zu ers 
oieen — unter den Augen eines wadern Künſtlers möge er es aus⸗ 
den. 

Stumm und zitternd hatte der Knabe der Entfcheidung feines 
Schickfals El fanm aber vernahm er, daß er aus den Armen 
feiner zärtlihen Mutter geriffen und aus feiner Heimath verftußen 
werden folle, ald er mit lautem Weinen in die geöffneten Arıne der 
- Gräfin ftürzte, fih frampfhaft um ihren Hals klammerte und feine 
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Ihränen mit den ihrigen vermifchte. Der Graf verließ ſchweigend 
nit feiten, hallenden Schritten den Saal. 

Dierzehn Jahre waren verfloffen, feitdem die Gräfin den Scheide 
fuß auf Die Stirn des zweimal Berwaiften gedrüdt, feitdem ihr Tuch 
vom Söller dem im Walde verfchwindenden Wagen zugewinft hatte 
— vierzehn ſchöne, jugendfreudige Jahre. Nur eine Wolfe war wäh⸗ 
vend diejes Iangen Zeitraums über feinen von Glück, Jugendkraft und 
Reiſeluſt leuchtenden Himmel gezogen — es war dies der völlige 
Mangel an Kunde von Shlo Altaich, dad Verftummen auf alle 
Anfragen, Mittheilungen, Dankfagungen, zu welchen Erfenntlichteit 
dem Züngling die Feder führte. Pünktlich und mit verſchwenderiſcher 
Freigebigkeit fi) nach den jedesmaligen Bedürfnijjen jteigernd, waren 
die Summen, welche Eduards Lebendunterhalt erheifchte, eingegangen. 
Der Künitler, unter defjen Augen die eriten Lehrjahre verflofjen, be⸗ 
antwortete die häufigen dringenden ragen des Anaben nur aus⸗ 
weichend mit Gemeinjprüchen und Vertröftungen —Unwiffenheit über 
die engern Verhältniſſe heuchelnd, vielleicht auch fie theilend. Kine 
kurze gebieterifche Anweijung von Seiten des Grafen hatte den Jüng⸗ 
ling einige Zeit darauf nach einer entfernten Akademie gefandt und 
ihn in eine jelbitftändige „ag verfept; ein gleich wortfarges Geheiß 
ihn eine Kunftreife.nad Italien und Frankreich antreten laffen und 
ihm die erforderlichen Mittel verliehen. 

Hatte Liebe zu ihrer Tochter das einit jo feite Gewebe gelodert, 
welches die Gräfin dem Knaben verfnüpfte? Hatte ed dae Gebot 
ihres Gatten gewaltfan gelöft? Wollte der Graf, indem er allen 
Mittheilungen der Herzen wehrte und nur Gold und aber Gold ftatt 
der Liebe fpendete, Eduarden zwingen auf die unwillfommenen Wohl: 
thaten zu verzichten, und dergeitalt das icpte Band löfen? Die Fol⸗ 
terpein der Ungewißheit, die Qual, täglich und ftündlich von feinem 
Herzen an diefe Räthfel gemahnt zu werden, vereinigte fich mit der 
VUeberzeugung, wie unedel es ſei, jeßt, wo feine geliebte Kunit ihm 
reichlich die verwandte Mühe Iohne, von den Entfremdeten ſich noch fers 
nerhin Wohlthaten aufzwingen zu laſſen. So kehrte denn der junge 
Maler nah Beendigung feiner Xehr- und Wanderjahre nad dem 
Schloſſe zurüd. Die erfalteten Pflegeeltern wieder zu fehen, den fo oft 
verjhmähten Danf mündlich auszufprechen, die begabende Hand aber 
abzudrängen, dies waren die Entichlüffe, Die Soffnungen des Heim⸗ 
fehrenden, die fich mit erneuter Lebendigkeit geltend machten und den 
der Vergangenheit Nachfinnenden aus feinen Träumereien aufichred= 
ten und den Ziele zutrieben. 
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Rüftig durchſchritt Eduard den Gigenmab, die Wiefen, die von 
Halmen theilweis entblößten Felder. Er fpähte vergeblich unter den 
arbeitenden Landleuten nach befreundeten Gefichtern, nach den Gruß 
des Wiedererfennend; er begegnete nur Bliden der Befremdung und 
ftumpfem Anjtarren feiner leichten, fremdartigen Sommertracht. 

. Den Pilger wird das Bild feiner Heimath, jo wie er es in der 
Scheideſtunde mit thränendem Auge auffaßte, getreulich auf feinen 
Wanderungen begfeiten — und dieſes iſt es, zu welchem der Heim⸗ 

fehrende fehnfüchtig auffieht, deſſen Aehnlichkeit er um fo viel mehr 

mifjen wird, als fein Auge eine jugendliche Färbung feithielt. Er 
wähnt in jedem Geficht die eigne rend eligfeit abgefpiegelt zu ſehen, 
und wendet fich ſchmerzlich enttäu;cht von den Blicken Talter, roher 

Neugier. Die verlegenden Dornen am Kranze des Wiederſehens 

machen ihre Rechte früher, als deſſen duftende Blüthen geltend. 

Höher ſchlug Eduards Herz, ald er vom Schloßthurm die ſchwarz⸗ 
und gelbgeftreifte Fahne, das wohlbefannte Zeichen des unter ihren 

Farben weilenden Grafen, im Winde flattern jah, als die alte Burg 

mit ihren Erfern, Strebepfeilern und fteilen Satteldächern ihm vom 

ſchroffen Felsabhang zuwinfte, als er den neuern, im Geſchmack des 
vorigen Jahrhunderts angebauten Flügel erblickte, der mit jeinen 

Ichwerfälligen Balkonen und Pilajtern, die einer grünen Trabanten- 

ſchaar gleichen, von Allen Seiten dem Herrenhaufe zueilenden Pappeln 

überragte. Steil führte der gewundene Weg über das aus dunfel- 
blauem Bafalt gefügte Pflaiter aus den Thale nach der Burg. über 
den Fühnen Bogen der Brüde, welche den tiefen, in den Fels geſpreng— 
ten Graben überflog. Eduard trat an die Steinblende mit dem ver 
witternden Nepomufbilde und blidte erinnerungsfreudig in den Ab⸗ 
grund, an defien Wänden Wachholderſträuche und Abrefihenbäume 
auf Färglichem Boden wurzelten und defien Tiefe das in einander ge= " 
drängte Gezweig der in der Schlucht wachjenden Tannen dem Auge 
entzog. Die alte Sage von Bären, welche die Schloßherren vordem 

im Zwinger gevent, fowohl als Wächter gegen nächtliche Ueberfälle, 

ald auch als Vollitreder graufamer Todesurtheile, tauchte mit aller 

der geheimen fchauerlichen Luſt, mit der das Kind das Entjegliche 
faßt, vor feiner Seele auf. Er gedachte der gebfeichten, angeblich 

Menfchen zugehörigen Gebeine, welche man noch vorgefunden haben 

wollte, und der Drohungen, in den Zwinger hinabgejturzt zu werden, 

mit welchen die Wärterin den unfolgjamen Knaben zu [chreden jtrebte. 

Noch hatte der Thurm über dem Thore fein alterthümliches Gepräge 

bewahrt, feine Schießſcharten und Eleinen, an den Eden hervorſprin⸗ 

genden Klebthürmchen. Nur der Epheu hatte fein grünes Panzer: 
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hend in dichtere Mafchen über dem grünen Harnifch der grauen 
Duaderiteine zufammengezogen und drohte mit feinen glänzigen Helm⸗ 
decken das alte, in Sanditein gemeißelte Gefchlehtswappen dem Auge 
des Eintretenden allgemach zu entziehen. 

Mit leifem fchonendem Flug jchienen vier Jahrhunderte über 
Burg Altaich gezogen zu feyn: Feines hatte Die Geburten des vorher= 
gehenden verdrängt und nur die eigenen den bereits vorhandenen zur 

eite geitellt. Und fo bildete_denn das Schloß in feinen verfchiede- 
nen Theilen eine Chronik des Grafengeſchlechts; ed verfündete den 
Wachsthum feiner Macht, feines Reichthums, und wie nach den 
jebeämaligen Bedürfniffen der Zeit die zu Schuß und Trug beſtimmte 
Rittervefte fich in die runfgemächer ſtolzer Magnaten verwandelte. 
Noch ftand der von Duadern erbaute Rundthurm mit feiner Wendel- 
treppe und den verfchobenen Parallelogrammen der Zeniter in dem 
Winfel des alten Gebäudes, defien rohe von Feldfteinen gethürnte 
Mauern und Pfeiler in den Graben hinabftiegen und fich mit dem Ur⸗ 
geitein verfchwifterten. Innerhalb des Hofraums fproßten, wie unter 
dem Schirm der unbezwinglichen Außenwände und mühjam auf rauhen 
Boden Wurzel faflend, einige fyarfame, vom Auslande nach dem 
Norden verpflanzte Blüthen der Baufunit; Arkaden auf kurzen, ges 
drängten Säulen, aus deren Kapitälern feltfame Thiere und Zerrbil- 
der Pervorfaufchten, unterwölbten die alten Bogen. Hier und dort 
öffneten breite, in Spigbogen auögehende und mit Steinblumen ums 
rankte Feniter Die Austicht in den Hof aus dem Riefenfaal, der fait 
- ausjchließlich die Länge des einen Stockwerks einnahm. Kleine Stein- 
füfler hingen unregelmäßig vertheilt an der Wand, und eben fo unſym⸗ 
metrifch die vielfache Wiederholung des Geſchlechtswappens, gepaart 
mit fremden, durch Ehebündniſſe an den Stamm gefetteten. 

Sm wunderlihen Kontraſt trat dem alten Gebäude, dem Spiegel 
mittelalterlicher Rohheit und Kraft, die vierte den unregelmäßigen 
Hofraum fehließende Seite entgegen, welche der Großvater des jegigen 
Grafen, dem verwilderten Gejchmad feiner Zeit huldigend, mit aller 
der geijt= und herzloſen Prunkſucht des verwichenen Jahrhunderts 
hatte aufführen laſſen. Widerfinnig gehäufte Säulen mit weitichweis- 
figen Olumengewinden, ungefällige Schnörfel, verzerrte Karyatiden 
und froſtige Tugenden von Sandſtein verungzierten diefen neuern 
Theil, und das verlegte Auge des Befchauers eilte, fich von der ſchwül⸗ 
fligen Nüchternheit jener Afterkunft zu der fchlichten Rauhigkeit der 
eijenfeiten Vorzeit zurüdzumwenden. 

Eduard widmete jedoch nur wenige Augenblice der Vergleichung 
jener Kontrafte, und durshjchritt, von dem alten Raben mit den wohl- 
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befannten Schmähgrüßen angefrächzt, den öden Hof, um bie zu dem 
bewohnten Theile führende Wendeltreppe zu eriteigen. Er trat in die 
räumige VBorhalle, den Schauplaß jeiner lärmenden Kinderfpiele. Sie 
war unverändert, wie er fie verlafjen hatte. Keins der Meubel hatte 
gewechjelt, ja nur feine Stelle verändert. Der runde Tifch mit 
der ſchwarzen Schieferplatte ftand noch auf feinen gewundenen Säu— 
Ienfüßen in der Mitte des Saales, die Stühle, auf denen Meifinge- 
nägel dad genarbte Leder einfaßten, ih ae (Entfernung von cin= 
ander. Die bis zur Dede reichende Wanduhr tiete eben ſo fehläfrig 
und pedantijch, ald vor ergehn Sahren. An den Wänden hingen ' 
noch die alten Bären= und Schweinsjagden, die Abbildung feltener 
. Schnepfenarten, die Konterfeie zottiger Wachtelhunde oder ſchneewei⸗ 
Ber Lieblingswindfpiele in ihren braunen Rahmen, und nur beſtaub⸗ 
ter, gebräunter, unfenntlicher als je. 

Un einem mit Wachstuch überzogenen Tifchchen ſaß in einer der 
breiten Fenjterbrüftungen, deren jede ein Gemach im Gemache ab- 
gab, neben der abgelaufenen Sanduhr, ein Heiner hagerer Greis, 
welcher durch eine große mejfinggefaßte Brille mit lautloſer Bewegung 
der Xippen in einem abgegriffenen Buche lad. Beim Eintritt des 
Wanderers legte er die Brille als Zeichen, wo er in der Lectüre ftehen 
genlieten, ein, ging dem Fremden um wenige Schritte entgegen und 

efragte ihn mit kaum HA Neigung des mit fpärlihem Silber: 
baaren beitreuten Hauptes nach feinem Anliegen. 

Eduard fäumte einen Augenblid, die Frage zu beantworten und 
weidete fich lächelnd an der Verlegenheit des alten, im Dienite auf den 
Schloſſe Ergrauten. Wen in gleichförmiger Wiederkehr jeder Tag 
nur ein Spiegel des entſchwundenen ijt, in deſſen Dafeyn Fein Ereig- 
niß feine Einichnitte kerbt, der fühlt fi) nur zu leicht verfucht, die 
Zeit zu vergefjen, eben fo wie er wieder von ihr vergeffen zu werden 
Icheint. Nur um weniges hatte fie während der Jahre, welche Eduard 
in der Fremde verlebte, den Naden des greifen Kammerdieners ges 
beugt, jonft aber ſchien fie fich mit der Runenjchrift, welche fie ſchon 
früherhin auf das Pergame.it feines Antliges gekrigelt hatte, begnü- 
gen zu wollen. Gleich einer im Sprudel infrugtirten Blüthe ftand der 
Alte unverändert vor dem Heimfehrenden. Schienen doch fogar Die 
mit peinlicher Aengitlichkeit gejchonte Xivree, das braune Kleid mit 
ſchmaler Goldtrefje, die vergilbten Seidenftrünpfe, die Stahlvignette 
der Schuhfchnallen, die fchon früher erfchauten zu feyn, zum mindejten 
täujchende Kopien der alten Originale. 

„Bin ich Euch denn fo ganz fremd geworden, alter Seelmann 


. 128 


fragte Eduard, nachdem er feine Züge von dem vergeblich Sinnenden 
hatte dDurchmuftern Taffen. 

Der Greis zudte betroffen, fich beim Namen und im vertraulichen 
Tone des alten Befannten angeredet zu hören. „Wie gefagt, natür= 
licherweiſe,“ hüftelte er, „habe ich das Vergnügen, die Ehre, Sie zu 
fennen — befinne mich ganz genau — allerdings — aber halten zu 
Gnaden — die Namen zu behalten, das fommt einem alten Manne 
fchon fauer an — wie gejagt... ..” 

„Alter Freund,” unterbrach der Maler das verlegene Stottern, 
„gedenkft Du denn nicht mehr des kalekutiſchen Hahns, aus deſſen 
Krallen und Flügelfhlägen Du den Knaben erlöfteit, als fein rothes 
Polröckchen den Sotm des Kollernden erregt hatte? Denkſt Du nicht 
mehr des Krähenneftes, welches Du fo mühjelig für denſelben Anaben 
ausnahmit, und vom Kieferbaume mit einen Loch in der Livree und 
den Taſchen voll Eidotter zurücfehrteft? Haft du das Aprikoſen— 
ſpalier vergefjen, von dem ſämmtliche Früchte eines ſchönen Tages 
verfehwanden, und wo Du alte treue Seele nachher hoch und theuer 
beſchwurſt, Du habeft einen fremden Landſtreicher in einer zerrifjenen 
Soldatenjade über die Mauer klettern jehen, einen Kerl mit pech— 
fhwarzem Bart, obgleich Dir nur zu wohl bewußt war, daß dem 
Iwirflicen Frevler damals fo wenig Bart um's Kinn wuchs, als ſpä— 
terhin ihm in der flachen Hand. Seelmann, fprich, iſt Alles rein von 
Deiner Gedächtnißtafel verlöſcht?“ 

„Wie denn — was denn? Ach nein — aber ſagen Sie mir um 
der Maale Jeſu willen, woher wiſſen Sie — Sie ſind doch nicht — 
und doch — ſprechen Sie wahr und wahrhaftig — Sie ſind das Edchen, 
der kleine Eduard —“ 

„Wie geſagt,“ lachte der junge Mann, die ſtereotype Redensart 
des Alten nachdruckend, „der bin ich ganz natürlicherweiſe, in meiner 
leibhafteſten Perſon.“ 

„Run fo ſeien Sie mir viel tauſendmal auf Schloß Altaich will- 
fommen, Sie herzliches Edchen — nein, nein, das ſchickt fih wohl 
nicht mehr. Wo iſt das blonde, wilde und doch jo findgute Edchen 

eblieben? Herr meiner armen Seele! Was das für ein ftatiöfes 
annsbild geworden it! Und der verwegene Bart, der Ihnen Da 
gewachſen ift! Ja, wie gejagt, natürlicherweife das iſt in Die Höhe 
gefchoffen, in die Länge und in die Breite, wird auch einmal wieder 
zufanımenfallen. Sa, ja, man wird alt, Tiebes Edchen — aber nein 
doch, fo darf man Sie nicht mehr nennen. Sept find Sie der Herr 
Eduard oder der Herr Hunter, wie ſich's wohl beſſer läßt, Na, mögen 
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Sie fi nennen, wie Sie wollen, der alte Seelmann ift Doch der alte 
geblieben —“ 

„Und ich dein Edchen,“ fügte der junge Mann hinzu, indem er 
die Hand des Greiſes herzlich fchüttelte. „Doch nun verfünde mir, 
wie jteht’8 auf den Schloffe? Seit meiner Entfernung bin ich ohne 
alle Nachricht von der Heimath geblieben, ich vermochte nicht länger 
diefe Ungewißheit zu ertragen. ch eilte hierher.‘ 

„Der gnädige Herr Graf find aber doch natürlicherweife von 
Ihrer Ankunft im Voraus benachrichtigt worden ?“ 

„Ratürlicherweife hätte Dies wohl kaum gefchehen können. Id 
habe feinem Menſchen ein Wort gefagt — und weshalb auch?” 

Der alte Kammerdiener Frächzte verlegen und fchien mit der 
eigenmächtigen Handlungsweife feines Schüglings nicht eben beſon— 
ders einverstanden zu jeyn. Wie gelagt, da dürfte es denn wohl 
am geratheniten fcyn, wenn ich des Herrn Grafen Excellenz unver: 
züglicd von Ihrem Eintreffen benachrichtigte — und das will ich na— 
türlicherweife auch in felbiger Minute in’s Werk ſtellen.“ 

„Ei, was bedarf ich denn eines Heroldes, alter Freund? Den 
Weg in das blaue Kabinet werde ich denn wohl noch allein zu fin- 
den wiflen.” 

„Hm — ja — hm! — Wie gejagt, Herr Eduard, natürlicher- 
weife werden des Herin Erblandmundichenfe Excellenz nach meinem 

eringfügigen Ermeſſen ausnehmend erfreut feyn, Sie nad) fo Tanger 

bweſenheit hübſch Frifch und gefund und jtark wieder zu fehen, in- 
deſſen — nichts deito weniger — Sie müfjen fich noch erinnern, mein 
englifches Edchen, daß jeßt nuch nicht die Stunde fei, wo Excellenz 
die Aufwartung anzunehmen geruben. Sie ſehen“ — indem er an 
langer Stahlfette eine dreidoppelt in Schildpatt und Silber einge: 
Schachtelte Uhr aus der Taſche haspelte — „wie noch fünf voller Mi: 
nuten an Jehn fehlen. Mit der elften Stunde beginnt erit die Toi⸗ 
lette und vorher find Gzeelleng für Niemanden, als für ihren alten 
Kamnıerdiener zu jprechen. Das haben Sie wohl auf Ihren Reifen 
verfihwigt, Herr Hunter, wie das fo geht, ja, ja. Aber wie gefagt, 
auf unferm Schloffe geht Alles feinen alten vubigen Gang und daran 
darf fo wenig gerüdt und gerüttelt werden, als wie an meiner Uhr. 
Dafür ift aber aud) der ganze Hausitand wohl beftellt, jujt wie mein 
alter Zeiger, der, feitdem ihn mir der felige Herr Graf zu fohenfen 
gerubten, auch noch nicht eine Secunde vor= oder nachgegangen iſt. 
Und dann noch eins, Lieber junger Herr, halten Sie einem alten 
Mann etwas zu Gute — werden eine Art von Wink nicht ungütig 
aufnehmen —“ 

Gaudy's Verle. V. 9 
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‚Nun, Seelmann, was wäre dag? Du machſt mich ſtutzig.“ 
„Wie gefagt, natürlicherweife, es ift jegt Sommerszeit und Sie 
find ein junger aufgewedter Herr und kommen jegt von der Reife; 
da giebt man eben nicht viel auf Eleganz, und da ijt auch wohl das 
geftreifte Hemde, welches Sie übergeworfen haben, ganz ſchön und 
praftifabel. Auch der gelbe Strohhüt ijt eine ganz kuriöſe und zwed: 
dienliche Erfindung, bin aber doch meiner Sache nicht fo recht a 
ob felbiges Kojtüm fo recht geeignet wäre, Sr. Excellenz das devoteſte 
Kompliment — halten zu Gnaden einen alten Manne, der es mit 
Ahnen gut meint. Der Herr Erblandmundfchent belieben vielleicht 
etwas genau auf was man jo das Exterieur zu nennen pflegt, zu 
halten, wie Ihnen gewiß noch aus der Junkerszeit her erinnerlic. 
Sofort aber will ih, wie gelagt, mir die Ehre geben, Sie anzu: 
melden, um einen fleinen Verzug von wenigen Minuten ganz gehor⸗ 
ſamſt bittend.‘‘ 

Der Alte verfchwand, ohne eine Antwort abzuwarten, freundlich 
fopfnidend mit kurzen gefchäftigen Schritten. Eduard blidte ihm 
mit einem Gemifch von Rührung und Mitleiden nach. 

Dies einer fremden Perfönlichfeit gebrachte Opfer eines ganzen 
Menfchenlebens, dachte er, diefe findliche Verehrung des gebietenden 
Herrn, defjen Nimbus nad) einem in der nächiten Umgebung ver: 
lebten Jahrhundert noch feinen feiner Strahlen in den Augen des 
Dienenden eingebüßt hat, diefe Pietät gegen die Ausbrüche der Will- 
führ und Laune — wie fo fremd ift dieſe Erfcheinung der Jetztwelt 

eworden! Und wer erfennt diejes Aufopfern der Freiheit, diefes 
erleugnen feiner Selbft, diefes fchüchterne Anfchmiegen des Armen 
an den hoch über ihm Stehenden? Welcher Yohn wird diefer 
lebenöwierigen, unwandelbaren Treue? Der Gebieter meint in der 
Hingebung nur das Alltägliche zu finden; er wähnt, fein Rang, 
fein Gold feien die Zauberformeln, welche ihm dies Herz feflelten; 
er ahnt wohl faum einmal die Möglichkeit einer von Eigennutz freien 
Anhänglichkeit. Kaum daß der Tod dieſes Leib- und Seeleneignen 
ihn den Berfuft gewahren läßt, und dann glaubt der Große dur 
einen Zeichenitein, mit den er noch im Grabe den Verkannten belaitet, 
dad Verdienſt überreich abgelohnt zu haben. Die Rubejtätte dcs 
Leibwindfpield wird freilich eine Marmorplatte mit goldenen Xettern 
bezeichnen — bleibt der Menſch doch jederzeit troß feiner hündiſchen 
Natur nur Kopie und hinter feinem Originale zurüd. 
Mechaniſch griff Eduard nach, der vergilbten Schartele, der 
Zertüre des Greiſes. Es war einer jener längft bis auf den Namen 
verflungenen Romane, in denen alterögraue, auf der Trommel ihr 
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Pfeifchen ſchmauchende Könige, üppigftolge Amazonen auf uns 
bändigen Berberhengiten, jtereotypdiabolifche Präfidenten fpufen, 
in denen ein lahmer Wachtelpeter zum Angelitern der Monarchie 
wird. Die naive Nomantif des vorigen Jahrhunderts, welche 
in unerjchütterlicher Legitimität noch auf Schloß Altaich herrfchte, 
verurfachte Huntern ein unfägliches Wohlbebagen. Alle Blüthen, 
welche ihm in feiner Jugend beim verftohlenen Genuß jener von Kraft: 
flühen und leeren Humpen zufammengeftellten Herbarien gefproßt, 
entfalteten auf's Neue ihre tabak- und bierfußelnden Kelche und er: 
wedten in ihm eine wunderliche, aus Spottluft und Wehmuth ges 
mijchte Stimmung. Er beſchloß, der geſammten Bibliothek feine 
bejundere Aufmerkſamkeit zu widmen und fie mit rechter Muße und 
Andacht wieder vorzunehmen. 

Ihr Eigenthümer kehrte von feiner Miffion rät. Mit feſtlich 
verflärten Mienen überbrachte er dem jungen Manne weitfchweifige 
Grüße des Willkommens von Seiten des Grafen und die Einladung, 
längere Zeit auf dem Schlofje zu verweilen. „Ind nun, mein Herzend= 
Edchen,“ fchloß der reis, in die alte Vertraulichkeit zurüdfallend, 
fo wie er aufhörte, das Drgan feines Gebieters zu feyn, „nun folgen 
Sie mir raſch auf Ihr Zimmer. Die grüne Editube nach dem Garten 
zu — Sie müfjen fie ja noch fennen — die mit den drei heidniſchen 
Sungfern an der Dede und dem Schaffnecht, der den Apfel hält, die 
follen Sie bewohnen. Kommen Sie, kommen Sie. Ich kann's 
Ihnen gar nit fagen, wie leicht mir's um's Herz ift, feitdem ich, 
wie gejagt, Sie wieder habe, natürlicherweife feit ich weiß, daß 
Excellenz noch ſo überaus gnädig gegen Sie gefonnen find.“ 

Das gewichtige Schlufjelbund in den Händen, fehritt der Alte 
baftig durd die langen hallenden Gänge, begann in freudiger Ge- 
Ihwäßigfeit hunderterlei Gefchichten, ohne je eine zum Schluß zu 
führen. Er erwähnte der jungen Komtefje Kudwiga, wie wunderbar 
ſchön fie geworden, wie ihr Vetter, Graf Arthur, in den erften Tagen 
des Augufts eintreffen werde, raunte Eduarden geheimnißvoll zu, 
wie der Erwartete ſo gut als verfprochen mit der Gräfin fei, und ließ 
dergeitalt im ſchnellen Wechjel Die Namen einer Menge theils freinder, 
theils gleichgültiger Perfonen an dem achtlojen Ohr feines Zuhörers 
vorübergleiten. Hunter konnte gar nicht dazu gelangen, über das, 
was ihn anı meijten interejfirte, Auskunft zu erhalten, und refignirte 
fich zu erwarten, bis der erjte Freudentaumel feines alten Freundes 
einigermaßen verflogen fei. 

Mit zitternden Händen fperrte der Kammıerdiener die gefchnigte 
Nupbaunthür des Gemachs auf, zug die ſchweren Seidenvorhänge 
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zurüd, fächelte Die vertrodneten Fliegen vom %enfterbret und den 
Staub von dem Rohrgeflecht des Kanapees, ließ feinen prüfenden 
Kennerbli die Nunde durch das altfränfifche Zimmer machen und 
ſchickte fih an zu gehen, indem er bemerkte: daß er nicht ermangeln 
werde, fein Edchen zu benachrichtigen, wenn ed an der Zeit fei, Sr. 
Excellenz die Aufwartung zu machen. 

Hunter hielt den Abgehenden zurüd: „Aber, Seelmann, darf 
ich denn nicht früher zu meiner Mutter? Kann ich’3 doch faum er- 
warten, die Herrliche wieder zu ſehen.“ 

Der Befragte ftarrte ihn mit großen Augen an. „Zu Ihrer 
Frau Mutter erwiederte er langſam und gedehnt. „Wen meinen 
Sie denn eigentlich Damit — doch nit etwa — J nicht doch — Sie 
meinen doch nicht etwa die Frau Gräfin?” 

„Und wen denn fonft® Welche Frage!“ | 

„Ach du mein lieber Heiland! Sie armes Jungen! So willen 
Sie denn nicht? Und woher jollten Sie auch! — Ad, das ijt doch 
gar zu hart.“ 

„Um Gottes willen, Seelmann, was ift es, Du erjchredit 


ich. 

Der Alte fehüttelte traurig den Kopf und wifchte mit verwandter 
Hand eine Thräne ab; dann ergriff er die Hand des Tünglinge, 
führte ihn an das Fenfter und deutete auf den Kirchthurm, deſſen 
ſchwarzes Scieferdach hinter den Bäumen des Dorfed bervorragte. 
„Dort, mein Sohn,” ſagte er, „Dort mußt Du Deine Wohlthäterin 
fuchen. Dort ſchläft fie ſchon an die dreizehn Jahre den Schlaf der 
Gerechten, die liebe, frumme, gnädige Frau.‘ 

Eduard taumelte erbleichend zurüd. Die Thränen entitürzten 
dem Auge. Er ſank auf einen Seffel, lehnte das Geficht auf den 
Tiſch und ſchluchzte überlaut. Mit leiſem Händedruck entfernte fich 
der alte Diener. Er erkannte, wie jo tiefer Schmerz, fo lange er 
un Fr voller Gewalt das Herz beitürme, am Tiebjten der Zeugen 
entbehre. 

Wie dem Schiffer in der Nacht, wenn ihm plötzlich die leitende 
Flamme des Leuchtthurms verlifcht, fo war dem Jüngling zu Mutbe. 
Sept ftand er völlig verwailt. in halbes Menſchenalter hindurch 
war er von der Heimath entfernt gewejen; fein Zeichen der Kiebe war 
ihm von dort aus augefommen; feine imgebungen waren ihm bei dem 
ſtets wechfelnden Leben jederzeit fremd neblieben — aber in feinem 
Herzen hatte das ftilljelige Bemußtjeyn geknospt, wie er doch einen 
Ort wife, wo er fih zu Haus fühlen dürfe, und doch eine Seele 
Tenne, die ihm mit voller Zärtlichkeit zugethan fei. Zrennung und 
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Entfernung hatten der Glorie, mit welcher Erinnerung das Haupt 
der milden Pflegerin umgab, nur noch Teuchtendere Strahlen hinzus 
gefügt. Jahrelang hatte er fich mit ſchmeichelnden Träumen getra= 
gen, wie er als gereifter Mann der Verehrten mit herzlichem Wort, 
mit inniger Hingebung enigegentveten und zu ihren Süßen die Tang 
zurüdgebhaltenen Gefühle ausjtrömen laſſen wolle. Seine Träume 
batten einer Todten gegolten — fie follte e8 nie vernehmen, wie heiß 
fie geliebt worden jei. Mit heimlicher Bitterfeit gedachte er jet des 
Grafen und defjen graufamer Nichtachtung. Niemals hatte er die 
Kluft zwifchen dem ttolzen Adeligen und dem abhängigen Findlin 

jo deutlich erfannt; und nur um fo fchmerzlicher empfand er, dab 
jenes gepreßte Verhältniß doch nicht ſo leicht zu löſen fei, wenn er 
nicht den Vorwurf der Undankbarkeit auf fich wälzen wolle. 

Er stieg vom Schlofje, eilte nach der Kirche, ließ fich die Gruft, 
in welcher feine MWohithäterin fchlummıerte, weiſen und ſank vor dent 
Eifengitter, hinter welchem die eichenen und bleiernen Särge in lan— 
gen deihen fanden, auf das Knie. Mit ftummer Verwunderung bes 
laufchte der Küfter den betenden, beitig bewegten Süngling. Eduard 
war ihn fremd. Er mochte ihn wohl für einen nahen Berwandten 
der Beritorbenen, für ein Glied ihrer fürftlichen Verwandtſchaft hal- 
ten. Der Maler erhob fih und fragte, auf den Kirchhof tretend, 
nad) dem Grabe einer bier vor einigen zwanzig Jahren beerdigten 
Fiälsiichen Bäuerin, welche auf ihrer Wanderung in diefem Dorfe 

eitorben. 

s „Bin in Verzweiflung, gnädiger Herr,” erwiederte achfelzudend 
der Kirgendiener, „Ew. fürſtlichen Gnaden nicht dienen zu Fönnen. 
Sehen Sie, unfer einer führt über dergleichen hergelaufenes Gefindel 
fein ordentliches enilte. Weiß Gott, wo die quäftionirte Perſon 
liegen mag. Solch Einer fetzen fie eben fein miarnıorned Epitaphium. 
Ein Haufen loderer Erde wird aufgefchüttet, der Todtengräber drüdt 
den Spaten freugweis darauf und dantit holla! Halten zu Gnaden, 
Duralaudt, daß ich.darin fo ganz und gar unwifjend bin.” 

uard hatte fich Längtt haudernd abgewandt. Beide Mütter 
todt — und fie, in deren Schooß er gerubt, vielleicht fehon von Frem⸗ 
den aus ihrer Schlummerftätte verdrängt! Voll fehmerzlicher Weh— 
muth gedachte er feines Vaters und fchalt fich, mit der Ungerechtigkeit 
des Schmerzes, undankbar und entartet, daß er noch gar nichts gethan, 
um von dent Aufenthaltsorte des Verſchollenen Kunde einzuziehen. 
"Noch niemals hatte er fich fo unglücklich, Jo gänzlich verlafjen gefühlt. 
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Mit dem Gefühl erlittener Kränkung, mit dem Stolz des Künft- 
lers, dem kecken Troß der Jugend bewaffnet, ging Eduard zum Gra- 
fen. Alles, was er ihm zu fagen habe, ftand Far vor feinem Geifte. 
Er gedachte mit wenigen ſchlagenden Worten dem gepreßten Herzen 
Zuft zu machen, eine fefte, felbititändige Stellung feinem Patron 
egenüber einzunehmen. Die mannigfachen Verhältniffe eines bun⸗ 
en Lebens hatten den Künftler ſchon Frühzeitig mit allen Ständen in 
Berührung gebracht und Schüchternheit gegen den höher Geſtellten 
war ihm fremd geblieben. Um jo peinlicher war ihm die Befangen- 
heit, welche ihn wider Willen beſchlich, al8 er dem gravitätiſch vor- 
anfchreitenden Seelmann über die mit Zeppichen belegten Gänge 
durch die Reihe der Gemächer folgte. Vergebens erwehrte er ſich 
dDiefes unbehaglichen Gefühle — es ließ fich nicht niederfämpfen. 
Ohne noch die ihm eigene Ruhe und Klarheit gewonnen zu haben, 
trat er vor den Grafen. 

Mit kalten prüfenden Blicken mufterte der Erblandmundfchent 
den Eintretenden eine geraume Weile. Eduard wollte das ihm pein- 
liche Schweigen brechen, doch fehon nah den eriten Worten fiel ihm 
der Graf in die Rede, als beeile er fih, den Zon, welchen er fortan 
gehalten wiffen wolle, anzugeben. 

„Es ift mir fehr angenehm, Sie nach Beendigung Ihrer Lehr: 
jahre bei mir zu fehen. Shre frühere Ankunft ftimmt vollfom- 
men mit meinen Wünfchen überein und kommt einer Anweifung, 
welche ich ohnehin in Kurzem an Sie erlaffen haben würde, zuvor. 
Sie haben Ihre Zeit und die Ihnen zuitchenden Mittel wohl benupt. 
Sie haben fich der Gunft, weldhe Ihnen meine verewigte Gemahlin 
zumwandte, nicht unwürdig bewielen. Sch bin mit Ihnen zufrieden, 
Herr Hunter. Schreiten Sie auf diefem Wege fort und Sie können 
fih meines ferneren Wohlwollens gefichert halten.“ 

Der Graf hatte dies in dem Teichten, affeftlofen Ton geſprochen, 
welchen der Höhere gegen den tiefer Stehenden anzunehmen fich be⸗ 
rechtigt glaubt, hatte die innere Bewegung des jungen Mannes bei 
der anfeeinend falten Erwähnung feiner Pflegemutter feiner Auf: 
merkſamkeit gewürdigt und fiel, als diefer fein Danfgefühl auszu- 
fprechen ftrebte, gleich als ahne er, wie dieſes Wort ferneren Erörtes 
tungen als Einleitung dienen folle, rafch ein: „Laſſen wir das, mein 
Herr. Auf Dank habe ich niemals gerechnet. Was ich that, gefchah 
lediglih, um mein gegebenes Wort zu löſen. Sch finde Dies in der 
Ordnung — nichts weiter davon.” 

Mit weltmännifcher Gewandtheit Ienkte der Graf das Geſpräch 
nunmehr auf die Kunft. Auch hierin ſchien er feften Fuß gefaßt zu 
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haben und Eduard war gezwungen, der Richtigkeit und Schärfe der 
ausgefprochenen Anfichten vollfommene Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen, fich mit Befremdung zu fragen, wie e8 dem Grafen in feiner 
Adgefchiedenheit MEN geworden ſei, von allen bedeutenden neuern 
Erfheinun en unterrichtet zu feyn und fie. geiftig reproduziren zu 
fönnen. Eduard erfannte nun wohl, daß er das Inſtrument fei, 
welches der Graf fpiele, anftatt daß er jugendlich vorfchnell das Ge: 
gentheil gehofft hatte. Das Gefühl, von den Edelmann dominirt zu 
werden, erzeugte in ihm eine an's Zeindfelige grenzende Stimmung, 
und dennoch konnte er fih, der hohen, edlen Geitalt, dem ächt vor⸗ 
nehmen Weſen der ganzen Erfcheinung gegenüber, einer gewifien Ehr- 
furcht nicht entwehren. Die lichten, durchdringenden, geiſtvollen Au⸗ 
gen, der feine Mund, die auffallend ſchön gebildeten Hände übten 
eine unerflärlihe Anziehungskraft auf den jungen Künſtler. Er 
tonnte nicht mit fich aufs Reine fommen, was er von dem Grafen zu 
halten, noch weniger, wie er ihn zu nehmen habe, und fu entfernte er 
fi denn, nur_unvolllommen mit fih und diefer eriten Unterredung 
zufrieden und feit entfchloffen, den Aufenthalt in Altaich nach Kräften 
abzufürzen. 


Der wohlbefannte Klang der Schloßglode rief den Gaft jur 
Tafel. Die Sefellfehaft reihte fi) um einen Heinen, runden Tiſch 
und beitand außer ihm nur noch aus dem Grafen und der Tante Jo— 
fephe, einem alternden, fehweigfamen Fräulein. 

Faſt jede adelige Familie hat eine jener Allewweltetanten aufzu⸗ 
weifen, jener von Herd zu Herd ziehenden Wandertauben, welchen im 
Herbft ihres Lebens außer ihrem Stammbaum fein anderer Baum 

eblieben ift, auf welchen: fie fich niederlafien Eünnten. Auf diefent 
attern fie nun aber raſtlos von Aſt zu Alt, und theilen ihre Muße 
wiſchen fpeziellfte Ehronifenführung über die zahllofen Sippen, der 

ertretung von Mutterftelle bei erwachfenen Mädchen auf Bällen und 
— Frömmelei; ein trauriges, nur geduldetes Gefchlecht, welchem ge⸗ 
meinhin freundlichere Blide beim Scheiden ald beim Kommen zu 
heil wird, und das fogar in der Novelle der allgemeinen Bernach- 
läffigung nicht entgehen Tann. 

Die Tafel trug noch ein viertes Gedeck, welches des Gaftes ent⸗ 
‚behrte. Der Graf wandte fich mit leifer Frage: ob Comtefje Lud⸗ 
wiga benachrichtigt fei? an den Kammerdiener, empfing zur Antwort: 
die Gräfin fei noch auf der Jagd, und fchien mit diefem Ausbleiben 
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bereitö verſoöhnt zu ſeya, wenigftens nichts Befremdendes darin zu 
finden. Eduard bingegen war durch Die beutigen Erlebniſſe, durch 
Lie ihn gewordenen ſchmerzlichen Mittheilungen und durch das räth⸗ 
jelbafte Beien des Grafen allzujebr zeritreut werden, um die Tochter 
des Hauſes jonderlich zu miflen. 

Seltſam fontraftirte die gediegene Pracht des Tiſchgeräths mit 
der fait affeftirten Ginfachbeit der Speiſen. Bon jeber batte der Graf 
die Zreuden der Tafel als feiner unwürdig verſchmäht, und den 
Grundfag aufgeitellt: nur ein Parvenü könne in dem bisher unge- 
wohnten Genup Befriedigung finden, niemals der in Rang und Wohl⸗ 
habenheit Erwachſene. Gr machte dem Gait feine Entihuldigung 
wegen der auffallenden Simplizität. Gr füblte fich zu jehr von der 
Richtigkeit feiner Anfiht, von dem Gefühl jeiner Unabhängigkeit 
durchdrungen, als daß er eine fremde Sanktion für nothwendig er⸗ 
: achtet hätte. — Eben ſo leitete der Graf ausſchließlich das Geſpräch. 
Eduard mußte ſich geſtehen, jelten ein anziehenderes gehört zu haben. 
Das Leben des Grafen Altaih war reih an Erinnerungen. Er war 
in feiner Jugend Page bei der unglüdlichen Marie Antoinette gewe⸗ 
jen und Zeuge des Sturzes der Monarchie. Durch die fpätere Stel: 
lung am Hofe des Fürfen war er mit den bedeutenditen Männern 
feiner Zeit in Verbindung getreten und wenigjtend brieflich geblieben. 
(Eine leichte lebendige Darjtellungsgabe wurde von feinem treuen Ges 
dächtniß auf das glüdlichite unterſtuͤzt. Gr war fehr anziehend, und 
defjenungeachtet fonnte Eduard ſich nicht verhehlen, dap fein Wirth 
weniger aus Rückſichten für den Gaft, als wohl mehr nur um feiner 
jelbit willen die Koften der Konverfation trage, daß er die Tafelitunde 
als eine der Erholung gewidmete betrachte und fich in ihr gefalle, das 
Album feines Lebens zu durchblättern, daß er wenigftens nicht minder 
geiſtvoll und anziehend gefprochen haben würde, rn wenn er feine 
andern Zuhörer als Fräulein Joſephe gehabt hätte. 

Gegen das Ende der Mahlzeit entitand auf dem Schloßhofe ein 
gewaltiger Lärm. Das Pflafter dröhnte vom Huffchlag der Roſſe, 
die Mauern haflten vom Gebelle der Hunde, vom Peitſchenknall und 
Hörnerruf. Da fprang die Thür auf. Ein junges, feines Bürfch- 
chen trat mit einiger Haft in's Zimmer, warf Fräulein Joſephe eine 
flüchtige Kußhand zu und fich an den Hals des Grafen, deffen Wange 
er nit Küffen bededte. 

Der Eingetretene war unter der gemühnlichen Größe, aber über 
aus ſchlank und zierlich gebaut. Ein enger, kurzer Jagdrod, welcher 
die foelte Taille fnapp umfpannte, ein lofe un den Hals gefchlunges 
nes buntes Seidentuch, weite Pantalons und die niedlichiten Sporn⸗ 
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ſtiefelchen bildeten ſeinen Anzug. Aus dem weißen Halskragen lachte 
das lieblichſte Oval eines von braunen Locken umringten Köpfchens. 
Dunkle, glänzende Augen, feingewölbte Brauen, die ſich faſt zu ſehr 
begegneten, ein friſches, keckes Lippenpaar, ein blühendes Inkarnat, 
deſſen jugendliche Röthe durch raſche Bewegung oder den Einfluß der 
Luft geſteigert worden war, vollendeten das liebliche Bild einer Ge⸗ 
ſtalt, deren weiche Formen und reizende Fülle dem Beobachter nur 
allzufrüh verriethen, wie das dem ſtärkeren Geſchlecht zugehörige 
Koſtüm nur ein abgeborgtes ſei. 

„Comteſſe Ludwiga, meine Tochter,“ ſtellte ſie der Graf dem 
überraſchten Eduard vor, „Maler Hunter, ein Freund des Hauſes.“ 

Mit flüchtigem, achtloſem Kopfnicken begrüßte die reizende Ama⸗ 
zone den längſt vergeſſenen Jugendgeſpielen, indem fie ſich gleich wie= 
der zu ihrem Bater wandte: „Sei nicht böſ',“ fehmeichelte fie, „daß 
ich heut wieder fo fpät fomme. Die Jagd zog fich bis zur Brands 
ſchonung. Schon zweimal ging der Fuchs über Das Moor, und dann 
war er ſpurlos verfchwunden: heute aber rahmte ihn mein Apoll auf 
dem Brachfelde. Heda, Cafimir!“ rief fie zur Thür hinaus, nahm 
dem eintretenden Jäger die erlegte Beute ab, und hielt fie waldgerecht 
an der Fahne empor. „Da hätten wir den Weislingen, der ung in 
Athen erhalten!” 

„Engliſche Coufine,“ feufzte Fräulein Joſephe, „das Thier 
macht Blutflecken auf das Parkett.“ 

„Blut!“ lachte das wilde Kind. „O, über die unverbeſſerliche 
Sprachverderberin! Haſt Du denn ſeit Jahren noch nicht einmal ſo 
viel von mir gelernt, daß das Wild niemals blute und nur ſchweiße? 
Trag' ihn nur wieder heraus, Caſimir, und vergiß nicht, den Falben 
mit Branntwein zu waſchen. Und was wäre denn noch? Ach, vor 
allen Dingen den Braten! Väterchen würde zwar hier wiederum ſein 
altes Sprücdhlein „sero venientibus ossa‘ anwenden können — ich 
denfe aber doch: der Koch Täßt noch einmal Gnade für Recht ergehen 
und*erbarnt fich eines armen, fehmachtenden Waidmanns.“ 

Schweigend und mit jteigender Befremdung maß der Maler diefe 
feltiame Erfcheinung Er konnte fich nicht fatt fehen an dem beweg⸗ 
fichen,, fiebzehnjährigen Mädchen, an ihrer eigenthümlichen Schöne, 
an dem verführerifchen Männergewand, weldes ihre Netze in das 
hellſte Licht hob, vor Allem an der kecken Lebendigkeit, dem frijchen, 
petulanten, von Sugendfreudigfeit überquellenden Weſen. Er ver: 
gegenwärtigte fi das Bild der verftorbenen Gräfin, ihre ftille Des 
muth und zarte Weiblichkeit; er blickte dann auf den ftrengen, falten 
Grafen, den Repräfentanten des vorigen Jahrhunderts, auf den bes 
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rechnenden Verſtandesmenſchen, den SHohenpriefter der Konvenienz. 
Auch nicht den leifeften Zug weder fürperlicher, noch geiftiger Aehn⸗ 
lichkeit zwifchen Aeltern und Tochter vermochte er aufzufinden — 
Alles an ihr war eigenthümlich, felbititändig. Und wie darf, fo 
fragte er fih,, der ernite Vater, der Anhänger des alten Hergebrach⸗ 
ten, diefe überall von ihm angefeindete Excentrizität an dem einzigen 
Kinde dulden? Er verlor fich in ein Labyrinth von Widerfprüchen. 
Der Graf war allzufehr an Nichtachtung fremder Urtheile gewöhnt, 
als daß er ed der Mühe hätte werth halten follen, feinem überrafchten 
Gaſt den Schlüfjel zu diefen Räthfeln in die Hand zu geben. Ihm 
ſchien der eigne Wille zu genügen, um das Außergewöhnliche zum 
Herfümmlichen zu jtempeln, und als müſſe das ftolze monarchifche 
„tel est notre bon plaisir,“ die einzige Nichtiehnur feiner Handlun⸗ 
gen ‚ auch der Umgebung als vollfummen hinreichender Grund dienen. 
ie unruhige junge Gräfin hatte bald nach dem Eſſen das Schloß 
wiederum verlafien. Wie wenn ein Salferbogel fich Alatternd aus dem 
Zeich erhebt, und in kurzer Zeit die Wellentreife auszittern und die 
umengte Wafjerfläche regungslos, bleiern erftarrt, alſo kehrte auch 
mit Ludwiga's Entfernung die alte Ruhe, die fait unheimliche 
Schweigſamkeit in dad graue, weitläuftige Gebäude zurüd. 

Eduard juchte den greifen Kammerdiener auf feinem gewöhnlichen 
Sige im Vorzimmer auf. Es war ein Leichtes, den gelprächigen 
Alten zur Mittheilung zu bewegen. Gr betrachtete den Maler als 
ein Glied der Familie, welchem gegenüber er e8 ohne Verlegung feines 
Gewifiens wagen dürfe, von feinem Gebieter und deifen Familie zu 
reden. Schon der bloße Name feiner jungen Herrin verfegte ihn in 
eine freudige Begeifterung. Er fonnte nicht genug jagen, wie lieb 
und gut fie fei, wie fie ihr ganzes Tajchengeld unter die Armen ver= 
theile und deren unermüdliche Fürfprecherin bei dem Vater fei. „Sie 
geht Ihnen,“ fuhr er fort, „„von einen Kranken zum andern, und 
pflegt und wartet, ale wäre fie nur armer Leute Kind. Nur aufibre 
Bitte hat meine Excellenz das Siechhaus im Dorfe geitiftet; dort aber 
iſt Die Comtejfe mehr zu Haus, ald wie in ihren eigenen vier Wänden. 
Dabet bleibt k immer fröhlich und guter Dinge, iſt wohl, wie gejagt 
natürlicherweife oft auch ein klein Bischen anspelafien, und giebt auf 
alle ihre Samariterwerfe eben nichts weiter. Wer fie zum eriten Male 
hebt, ber denkt fih wohl auch kaum, welch’ ein leibhafter Engel die 

räfin ſei.“ 

Eduard lauſchte mit fteigendem Antheil den Worten des Greifed. 
Ludwiga's wunderbarer Liebreiz hatte zwar auf fein fünftlerifches 
Auge einen tiefen Eindrud gemacht, nicht? defto weniger konnte er ſich 
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nit verfääweigen, daß. das Wohlgefallen an dem ſchönen Kinde Fein 
unbedingt reined gewefen ſei. Das wilde, rüdfichtölofe Wefen hatte 
als ein der Weiblichkeit wideritrebendes erfältend auf ihn eingewirkt. 
Das Mädchen war ihm bisher wie ein buntf&illernder Paradiesvogel, 
bei weichem cr den Wohlfaut der Kehle vermiffe, erfchienen. Sept 
geitaltete fih aus den flüchtig ingeworfenen Zügen des Alten ein 
völlig verfchiedenes Bild. Diefe Milde des Gemüths, gepaart mit 
leichtem, fröhlichem Sinn, die zarte, wohlthuende Wirkſamkeit neben 
der flatterhaft=gaufelnden Rede erfchien ihm überaus anziehend. Er 
vergegenmwärtigte ſich Ludwiga's dunkle, feelenvolle Augen, und be- 
griff in diefem Moment nicht, wie er ihre Tiefe und Bedeutjamfeit 
über den muthwilligen Mund und die leicht entitehenden, leicht zer- 
fpringenden Blafen der Rede habe überfehen können. Ludwiga ge- 
mahnte ihn wie ein Shafespearefches Trauerfpiel, in welchen der 
Clown luſtig neben dem Helden agirt, und der ergöglichite Humor 
neben dem tiefiten tragifchen Elemente; und dann wunderte er fich 
wieder, wie er juft auf diefes Gleichniß kommen könne, da er doch nur 
den ausgelaſſenen Grazioſo habe reden hören, und gewiß nur dunfel 
ahnen konnte, daß, wenn dereinft einmal ein überaus ernſtes Ber: 
hängniß diefe Wunderblüthe berührte, fich Die Herrlichkeit des Weibes 
in ihrer höchften Entfaltung zeigen werde. In Rachfinnen verloren, 
hörte er das Geſchwätz nur mit halbem Ohr an. 

„Run fehen Sie, Tieber Herr Eduard,” fuhr Seelmann fort, 
„da ftard die gnädige Frau Gräfin. Das war Ihnen ein Elend und 
Sammer, wie ich es in meinen alten Tagen noch nimmer erlebt habe, 
und, auch nicht wieder erleben werde. enn id) wieder daran denfe, 
wie fie die Selige nach der Gruft abführten und die ganze Herrfchaft 
beulend und fchluchzend hinterdrein zog, und nun das Feine damals 
vierjährige Comteßchen auf dem Arm der Wärterin Iuftig in die Händ⸗ 
hen patſchte und über die flimmernden Kerzen und die filbernen 
Mappenfchilder des Sarges aufjubelte — das Herz im Leibe hätte 
einem vor Wehmuth brechen mögen. Wie gefagt, da hatten fie vie- 
ferfei von unglüdlichen Ehen gemunfelt, und wie Se. Excellenz die 
Selige nur aus Stolz geheirathet habe, weil fie eine geborne Prin- 
zeifin fei und was nun dergleichen nıehr. Was aber der Herr Erb- 
landmundfchent bei den Verluſt erlitten, das weiß Ihnen Keiner 
beffer zu jagen ald der Seelmann, der kennt, wie gefagt, natürlicher: 
weije feine Herrichaft befier. Die größte Sorge des Herrn Papa war 
nun, wie fie am Beiten Kir die Feine Gräfin forgen follten. Da fam 
aber fo recht wie ein Rettungsengel der Herr Oberlandforftmeifter von 
SHardteber, der Better unſers Herrn, und nahm die Kleine mit ſich 
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nach Leunertädorf. Ein Dupend Kinder lärmten dort fhon herum — 
da fam’d auf eins mehr oder weniger auch nicht an, und die Frau 
Oberlandforjtmeifterin tft eine liebe, prächtige En und eine Mutter, 
wie fie im Buch fteht, das weiß Ihnen, wie gejagt, jedes Kind. Da 
wuchs und gedieh nun unfer Comteßchen, daß es eine wahre Kreude 
war. Der Herr von Hardteber liebte fie wie fein eigned Kind und 
fonnte gar nicht ohne fie jeyn. Da mußte die Kleine mit hinaus auf 
den Bogelberd, in die Dohnen, und fpäterhin auch auf den Anftand. 
Er kaufte ihr ein Fein Litthauifch Pferdchen, und das lernte fie bald 
wie ein Meiner Hufar tummeln, ihren Hafen auf achtzig Schritt zu 
fhießen, und was nun dergleichen Sunfertalente und Gaben mehr 
find. Meine Excellenz reifte, wie gejagt, natürlicherweife von Zeit 
zu Zeit hin, und fam jedesmal munter und aufgeräumter zurüd, 
mußte demnach mit diejer etwas abjonderlichen Erziehungsmethode 
einveritanden jeyn. Wenn er die Gräfin jo luſtig einher galoppiren 
ſah, daß die braunen Locken im Winde nur fo pfiffen, dann mochte er 
fich wohl einbilden, einen fo frifchen, rüftigen Sohn zu erbliden. Ind 
jo gefiel er fich denn auch in diefer Täufchung, mochte fie auch gar 
nicht wieder aufgeben, als die Comtefje heranwuchs und nad) Altaich 
zurüdfehrte. Denn, wie gejagt, natürlicherweije, das tft der größte 
Gram des gnädigen Herren, daß er feinen Sohn hat und die ſchöne 
Herrichaft nach feinem Tode auf die jüngere Linie übergehen muß, 
ich meine auf den Kammerherrn Grafen Arthur. | 

„Nannteſt Du mir nicht diefen Vetter ald Ludwiga's Verlobten, 
Seelmann? Dover hab’ ich e8 geträumt, oder...” 

„Es iſt ſchon recht fo, Liebes Edchen, aber — ſehen Sie — das 
heißt — ih muß Ihnen nur fagen, die Sache ift nicht fu ganz bes 
jtimmt und abgemadt. Der Herr Graf fprechen fih zwar über ders 
gleichen Angelegenheiten nicht viel aus, auch nicht einmal gegen ihren 
alten treuen Kanımerdiener — aber man hört doch Died und Jenes 
und macht fich nachher feinen Vers daraus. Und am Ende, die Com⸗ 
tefje fünnte doch Feine leſen Parthie machen, als juſt den Herrn 
Kammerherrn. Da bliebe ſie doch noch auf dem Schloſſe, und es wäre 
im Grunde die alte Herrſchaft. Und dann, daß ſich Graf Arthur auf 
vier en um Beſuch hat anmelden laſſen, und ich die boifirten 
Zimmer für in habe in Bereitichaft feßen müjjen, das gejchieht, wie 
gefagt, natürlicherwetje auch nicht fo für nichts und wieder nichts.“ 

Eduard Fannte den jüngern Grafen nur dem Rufe nad), und dies 
er nannte ihn einen verlebten, herzloſen Noud. Vergebens hielt er 

ch vor, wie wenig man in der Regel dem vaguen Gerede au glauben 
habe, wie übrigens die Verbindung Ludwiga’d mit ihrem Vetter nur 
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bloße Muthmaßung fei — ſchon der Gedanke berührte ihn unanges 
nehm. Er mußte fich heimlich jagen, daß er das liebe Mädchen dem 
Grafen nicht gönne, ohne daß er Jemanden wu "te, dem er fie lieber 
zugewandt hätte, und jo entfernte er fich denn verſtimmt und von pein⸗ 
lichen Gefühlen bedrüdt. 


. 


+ 


Mehrere Tage waren feitdem verflofen. Hunter, welcher ſich 
leicht in alle Lagen zu finden wußte, hatte fich binnen Kurzem der 
ſtillen, einförmigen Lebensweife auf dem Schloffe angeichmiegt. Mit 
heimlicher Luft durchlief er die auf langer Wanderfchaft geſammelten 
Skizzen — getrodnete Blüthen, welche vom Thau der Erinnerung be- 
feuchtet, immer auf's Neue knospen und duften — und entwarf Pläne 
zu fünftigen, größern Arbeiten. Die feit Tanger Zeit entbehrte Ruhe 
that ihm auperordentlih wohl. Cr hatte es aufgegeben, dem Grafen 
näher zu treten, und auch wohl erfannt, daß feine Stellung als 
Künſtler ihm gegenüber die gemefienfte fei und ihm zugleich auch die 
größte Freiheit fichre. Ludwiga fah er felten anders ald beim gemein- 
jhaftlihen Mahle. Er fonnte je in diefem fonderbaren, fehillernden 
Weſen gar nicht zureihtfinden. it dem lebhafteſten Intereſſe Fonnte 
fie feinen Erzählungen von fremden Ländern, von den ihm zugejtoße: 
nen Begebenheiten, jeinen Gefprächen über Kunftgegenjtände lau⸗ 
chen. Nicht ſelten verrieth ein feuchtes Auge den innigen Antbeil an 
einem fchmerzlichen Greignifje, oder wenn Eduard eine ſchöne, vom 
Serzen kommende, zum Herzen gehende Stelle eines feiner Lieblings⸗ 
dichter mit klarer, herzlicher Stimme anführte — und dann fonnte fie 
ihn ſchnell wieder mit einem Teichtfinnigen Wort unterbrechen und mit 
launiihem Muthwillen das Geſpräch in die niedere Region der täg- 
lichen GEreignifje hinabziehen. Nur der preifende Ausfyruch des alten 
Seelmann, in welchen Seder ihrer Umgebung begeijtert einſtimmte, 
nur der Hinblick auf das ſchöne, geiftuolle und doch fo treuherzige 
Auge des Mädchens konnte bei Huntern den Teimenden Verdacht, ob 
fie wohl von Gefallfucht fo ganz frei zu fprechen fet, erſticken. 

Der Graf hatte dem Maler. den Auftrag gegeben, Ludwiga's 
Bildniß in Lebensgröße für den Ahnenſaal, Weider fänımtliche Glie⸗ 
der des Geſchlechts von der frühelten Zeit an in ſich ſchloß, auszu= 
führen. Sie hatte darauf beitanden, im Amazonenkleide gemalt zu 
werden, aber ſich noch nicht entfchließen können, die erite Sigung ans 
zuberaumen. Oftmals ſchlug fle e8 dem Maler rund ab, weil ke fi 
der erforderlichen Geduld unfähig fühle, dann vertröftete fie ihn wies 
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der auf den nächiten Tag und wußte den Mißmuth mit freundlichen 
Worten wieder zu beſchwichtigen. Auf einen Machtſpruch von Seiten 
des Vaters durfte Eduard nicht rechnen; er kannte Die uneingefchränfte 
Nachficht, welche der Graf dem verzogenen Kinde angedeihen ließ. 

Gewitter hatten die ſchwülen Zuftwellen gebrochen. Der Himmel 
war unbewdlft und pangie in lichter, faft italienifch = dDurchfichtiger 
Bläue, während die Bäume ihre vom Negen erfriichten Blätter wols 
füjtig zu dehnen ſchienen. Die fünfte Nachmittagsitunde war heran 

erüct, als Hunter Palette und Malerjtod bei Seite warf, und un= 
* länger dem Winken det Baumwipfel, dem leiſen Säuſeln der 
Lüfte zu widerſtehen, in den Garten hinunter eilte. Er hatte ihn ſeit 
ſeiner Kindheit nicht wieder betreten, verwechſelte die ähnlichen Ein— 
gänge und kam ſtatt in die neue engliſche Parkanlage, die Schöpfung 
der Gräfin Liane, in den altfränkiſchen, vor einem Jahrhundert im 
damals allgemein herrſchenden Zopfſtyl geſchaffenen. 

Die wunderlichen Verirrungen des Geſchmacks, das Zerrbild, zu 
welchem die Natur umgeformt worden, waren für Eduard anfänglich 
nicht ohne Intereſſe. Er träumte ſich in die längſt verklungene Zeit 
hinüber, während er unter dem von Eiſenſtäben gebildeten Boskett 
oder den regelrecht bejchnittenen, mit ftrenger Pietät im früheren Zu= 
ſtand gehaltenen Alleen einherfehritt, wenn er die von dickverwach⸗ 
fenent Buchöbaum geformten Reifrockdamen und Ungeheuer anjtaunte, 
und die Stein-Nymphen, welche mit gefpigtem Mündchen und zier- 
lihen Fingern aus dem Gebüfch Der oe laufhten. Nur zu bald aber 
ward er des feelenlofen Einerlei'8 von Herzen überbräffig. Die mit 
bunten Glasforallen ausgelegten Parkette, die roth und blau gemal⸗ 
ten Zwergitämme, die verwitterten Zlußgötter, aus deren Urnen ein 
ſchlammiges Wafjer tröpfelte, das mit Entengrüge bejchuppte Baffin 
däuchte ihm auf die Länge unerträglich. Er eilte, was er fonnte, der 
heillofen Verfnöcherung der Natur zu entfliehen, jtürzte in einen 
ünſtugen Irrgarten, durchrannte keuchend deſſen gleichförmige 
Schneckengänge, ohne den Ausweg wieder finden zu können, dur 
brach dann wüthend die Heden und Sträucher und gelangte nach un— 
fäglicher Mühe und athemlos in den angrenzenden —* Dort ward 
ihm wieder wohl. Freien Herzens durchwandelte er die räumigen 
Buchenalleen, deren Aeſte ſich zum Laubengange verſchränkten und 
durch deren Blättergewimmel nur ſparſam das Hinmelsblau lachte. 
Er ſchritt den plaudernden Bach mit dem von zierlich ſchlanken Waſſer⸗ 
pflanzen befränzten Ufer entlang. — Da ertönte aus einer der Baums 

ruppen, deren Zweige mit phantajtifchen, fremdartigen Gewäch- 
Pen durchflochten waren, ein jchüchterner, felbitvergefiener Gejang. 


= 
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Manchmal Hang auch die Guitarre dazwifchen, dann aber ſchien die 
fptelende Hand loſe von den Saiten herabgngleiten. Bald eritarb auch 
die Stimme, und nur dad Gemurmel ded Bachs, Das eintönige Zirpen 
der Amfel unterbrachen das Schweigen. 

Eduard bog un die Ecke und erkannte in der Sängerin Ludwiga. 
Sie trug die jungfräulich-weiße Kleidung ihres Gefchlechts; die dun⸗ 
keln Locken ringelten ſich in Tieblicher Kunitlofigfeit un das finnend 
geſenkte Köpfchen. Sie fah unbefchreiblich reizend aus. Das dums 
pfe Knurren der englifchen Dogge, welche die Gräfin auf ihren ein= 
famen Spaziergängen zu begleiten pflegte, verrieth den Kommenden. 
Ludwiga ſchreckte verwirrt auf, fehüttelte Die Yoden aus der errötben- 
den Stirn und ſchien fih nur ungern bei ihren Träumereien über: 
rafcht zu willen. Ihre Befangenbeit verſchwand aber fchneller als 
Woikenſchatten, wenn fie über die Wiefen ziehen. Sie begrüßte ihn 
herzlich und forderte ihn auf, in der fühlen Dämmerung ihres Lieb: 
lingsplapes zu raften. „Wider meinen Willen,‘ fuhr fie fort, „find 
Sie Ohrenzeuge meiner Stümpereien geworden. ch falle meiner 
Umgebung nit gern mit meiner Ungeſchicklichkeit zur Laſt, und jo 
ſuche ich mir dann das veritedteite Plätzchen aus, um meine Grillen 
hinweg Fi fummen. Im Grunde ift e8 aber doch ein dDummes Ding, 
fo eine Guitarre. Hätte mir der Xehrer nicht voraus gelobt, daß ich 
in vier, böchitens fünf Stunden die nöthigiten Griffe erlernen müffe, 
ih hätte mich nun und nimmer zum Unterricht verftanden.” Cie 
[hob dabei das Inftrument haftig von ſich, daß die Saiten des herab⸗ 
gleitenden dumpfzürnend dröhnten. 

„Wozu dieſe Verjtellung ? fragte Eduard ernft. „Schon längit 
glaube ich nicht mehr daran.‘ ' 

„Wie denn? fragte das Mädchen betroffen. 

„Sch kenne Sie befjer. Mic vermag diefe Maske nicht zu täu- 
fchen. Diefe FZlüchtigfeit, diefe Wildheit — vergeben Sie mir das 
freie, aufrichtige Wort — fie iſt Ihrem edleren Selbft fremd.” 

„Din id denn wirklich fo wild?” fragte Ludwiga überrafchend 
weich und fait demüthig. „Do, woher glauben Sie, der Fremde, 
mic durchichaut zu haben? Wie kommen Sie dazu, mir einen Vor⸗ 
wurf zu machen, den ich noch nicht einmal aus meines Baterd Munde 
vernahm? Gehen Sie. Ihr Argwohn hat mich tief gefränft. Und 
doch — Sie meinen e8 wohl gut und treu.‘ 

Sie fann einen Augenblid nad) und fepte dann fanfter hinzu: 
„Bleiben Sie noch. Erft vor Kurzem erfuhr ih, wie fo nahe Sie 
unferm Haufe jtehen, wie Sie das Kind der Pflege meiner Mutter 
waren. Ich babe die Herrliche kaum noch gekannt,” feufzte fie 


144 





ſchmerzlich, „kann mich faum noch ihrer erinnern. Ich war J ein 
huͤlflos⸗ unverſtändiges Kind, als ſie ſtarb. Nur in Träumen ſteigt 
noch ihr liebes mildes Bild auf und neigt fich fegnend zu mir hernieder. 
Ach, wenn fie noch lebte, ja dann.... Und aud von Ihnen, Hunter, 
iſt mir feine Erinnerung zurüdgeblieben. Seelmann erzählte ınir erjt 

eitern, wie freundlich Sie an meiner Wiege gewartet und mit mir ge= 
Apielt hätten. Kommt denn mein Danf ne Ihre Sorgfalt und brü⸗ 
derliche Freundſchaft nicht jegt zu ſpät?“ — Ihr Auge ruhte treu und 
feelenvoll auf dem Züngling. — „Ich will Ihnen auch morgen zum 
Bilde fißen und jo oft fie ed wünfchen. Gewiß, ich thue es recht 
gern. Aber nun erzählen Sie mir von Ihrer Kindheit, von Ihrem 
Leben auf dem Schloß, von meiner lieben Mutter. Ich weiß von 
Allem fo wenig, und wen hätte ich auch darum befragen ſollen?“ 

„Sept find Sie die wahre Ludwiga,“ erwiederte Eduard gerührt, 
„und weshalb nicht immer? Wie fo gern will ich mich Ihren Wüne 
ſchen fügen. Vorher aber noch.eine Bitte: Sie waren ungerecht gegen 

hr Saitenſpiel. Machen Sie e8 wieder gut. Singen Sie mir das 
Lied, bei welchem ich Sie unterbrach !” 

„Haben Sie mich dabei belauſcht?“ fragte das Mädchen hocher- 
röthend. „Das tft unrecht von Ihnen, fehr ünrecht.“ 

Der junge Mann jhüttelte ernfthaft das Haupt. 

„Run, ich will Shnen glauben. Aber das Lied verlangen Sie 
nicht von mir. Es iſt nichts Boſes — ein einfältiges Ammenlied, 
trauen Sie mir — ein alberner Reim. Ich fünnte Ihnen ein anderes 
fingen und dann betheuern, es wäre dafjelbe. Ich kann aber nicht 
falſch ſeyn. Dringen Sie nicht in mich. ‚Sie follten erzählen. Bitte, 
bitte, fangen Sie an.‘ 

Zipeiteind betrachtete Hunter das fchöne, väthfelhafte Wefen, 
dann begann er: „Das erfte Bild, welches Mar vor meiner Seele 
jteht, ift das der väterlichen Hütte in der Pfalz. Es iſt mir, als fähe 
ich noch das Keine Häuschen mit dem Weinfpalier, mit den Tauben: 
nejtern über der Thür und den mit heiliger Scheu aus der Ferne bes 
trachteten Bienentörben im Gärtchen. ein Vater war jehr arm. 
Eines Abends Tchrte cr bleich und zitternd zurüd. Ich ſaß Dei der 
fpinnenden Mutter in der Thür und fpielte mit einem geringelten 
Holzſpan.“ „Es ift richtig,“ feufzte er dumpf, „das Haus ift ange- 
Schlagen! und ſchlug dabei mit der geballten Fauft wider die Stirn. 
„Sn acht Tagen treiben fie uns mit dem weißen Stab über die 
Schwelle” „Jeſus!“ fchrie die Mutter und brach in Thränen aus.“ 
ALS ich Die Mutter fo betrübt fah, fing ich mit an zu weinen, obgleich 
ich nicht wußte weshalb. Ein paar Tage fpäter zogen wir weg. Die 


'145 


wenige gerettete Habe barg ein zweiräbriger Karren, den der Vater 
zog. Die Mutter trug mich Anfangs, bald aber wurde fie zu ſchwach, 
und mußte fih in das Wäglein legen. So zogen wir durd Städte 
und Dörfer. Sch fühlte das Elend der Eltern nur wenig, und freute 
mich nur, wenn ich einen Kirchthurm in der Entfernung zu fehen be⸗ 
fam, denn felten verließ ich einen Ort, wo mich die Xeute nicht in die 
Stuben riefen, mich auf den Schooß nahmen und mich Aepfeln und 
Weck beſchenkten. So haben wir viel gute Leute auf unfrer Wande⸗ 
rung gefunden. Wo das Wäglein hielt, wollten die Leute wiſſen, was 
uns vertrieben. Und wenn dann der Vater erzählte, wie die uner= 
fchwinglichen Steuern den Neft von dem, was der Sieg elaſſen, 
verſchlungen, und er nun, wer weiß wie viel hundert Meilen weit 
nach —8 ziehe; wenn fie ihm in das kummerblaſſe Geſicht und in 
die großen, treuherzigen Augen ſahen, da erfannten fie wohl, daß er 
Wahrheit rede, und fie prieſen ihr gutes Geſchick, das ihnen in der 
Heimath bei den Shrigen zu bleiben vergönne, und legten ei in 
die abgezehrte Hand der mit ſchwacher Stimme fegnenden Mutter. 
Die wurde aber von Tag zu Tage fchwächer und drüdte mich oft unter 
heißen Thränen an ihre Bruft. Allgemach ſchwand der Sommer und 
ih erwachte oft froitfchauernd in der Naht. An einem nebeligen 
Novembermorgen erwachte ich früher al$ meine Mutter. Sonſt war 
fie e8 immer, welche mich gewedt hatte und die Hände falten und 
den Morgenfegen fprechen Tieß — an jenem Tage harrte ich ver⸗ 
gone auf ihr Erwachen — fie war todt....” Eduard verftummte. 

ie Wipfel der Buchen raufchten vom frifchen Winde durchweht, der 
Bach drängte ſich murmelnd füber die Blöde und die breiten Blätter 
der Wafjerpflangen zitterten unter den Flocken des Schaums. 

SHaftige Tritte hallten aus der Ferne. Ein Fafan, welcher gravi- 
tätifch über den Weg gefchritten, flog knatternd auf und ließ fi 
Iodend auf einem der Zweige nieder. Der Herbeieilende war Seel: 
mann. Gr fuchte feine junge Herrin und flüfterte ihr eifrig einige 
Worte in's Ohr, von denen Eduard nur: im Siehhaufe — in den 
letzten Bun — verftehen konnte. Ludwiga war aufgefprungen und 
ſchickte fich an, nach flüchtiger Entfchuldigung den Maler zu verlafien 


— plöglich aber wie von einer ftreitenden Empfindung bewältigt, for⸗ 


derte fie ihn mild zur Begleitung auf. Sie mochte wohl feiner frühes 
ren Worte eingeden? fen. j 
Sp durchſchritten fie ftumm und.nachdenflich das Dorf. Aus 
einen freundlichen, neu erbauten Haufe, deſſen Giebel die Infchrift: 
„dem Andenken Lianens“ trug, trat ihnen der Prediger des Drts, 
ein junger einnehmender Mann, entgegen. „ft er noch) zu retten? 
Baudy’s Werke. V. . 10 
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fragte die Gräfin raſch. Der Geiftliche fehüttelte verneinend: „die 
Lebenskräfte des Greiſes find erfchöpft. Schon in den nächſten Minu- 
ten ſehe ich feinem Tode entgegen.“ 

Der Sterbende ruhte mit gefchlofjenen Augen. Die gequälte 
Piyche ftrebte ängftlich, dem morfihen Kerker zu entfliehen. Oft ver: 
ftunmte er, und die Anwefenden glaubten, er habe bereit8 ausgelit⸗ 
ten, dann aber begann das fchmerzlich »bange Stöhnen von Neuem. 
Eduard Heftete tief erfchüttert den Blick auf das auffallend edle Profil 
des Greiſes, welches fogar der Todeskampf nicht zu entftellen ver: 
mochte. Man hörte den matter und matter werdenden Athemzug, 
fonft feinen andern Laut im weiten Gemach. 

Gegen die von der Abendfonne durchſtrahlten Fenfter ftieß ein 
eingefperrter Schmetterling. Huntern überlief ein_eigner Schauer. 
Die Erinnerung an den Volkslauben von der entfefjelten Seele, Die 
nach der Freiheit bange, und durch fein irdiſches Hinderniß zurückge⸗ 
halten werden wolle, jchwebte ihm dunkel vor. Er dffnete das Feniter 
und entließ den Gefangenen. Es war einer jener Momente, in denen 
auch dem ftärferen Mann jedes ruhige Reflertiren als Ampietät er- 
Iheint, und er fich willig den Bewegungen des Gefühls und dem auf 
piejen ge ründeten Glauben bingiebt. 

äbrend defien hatte der Geiſtliche Ludwiga'n einige Worte zu- 
eflüftert. Das Mädchen fuhr erichroden auf, trat an Eduard und 
Fagte ihm mit bebender Stimme: „Ahnen Sie nicht, wer der Ster⸗ 
bende fei? Sagt Ihnen die inn’re Stimme nichts? Ihr Vater, 
Ihr eigner Bater ift es, der aus der Fremde heimfehrt, der fein ein- 
ziges Kind auffuchte.“ 

„Barmherziger Himmel!” fehrte Eduard in die Kniee finfend, 
indem er des Vaters erfaltende Hände mit Thränen neßte. „Noch ein 
einziges Mal fchlage die Augen auf, Bater! Vater! Nur ein einziges 
Wort Deinem Sohne.“ 

Da war e8, ale ob der Angitruf noch die fliehende Seele troß der 
herniederfinfenden Schatten des Todes erreiche. Der Alte öffnete die 
groben, ftarren, tief in der Höhle liegenden Augen, während feine 

ippen vergebens nach Worten rangen. Ludwiga war im tiefiten Mits 
gefühl zur Seite ihres Pflegebruders niedergefniet. Da legte der 
Greis die zitternde Hand auf beider Stirn und flüfterte mit erlöfchen- 
der Stimme: „Segne Euch Gott, meine Kinder!” Es waren feine 
- Iepten Worte. Die Sonne ging hinter dem Walde unter und die 
Feierabendglode tönte vom Kirchthurm in einzelnen Schlägen. 
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Im Schloffe ging Alles feinen gewohnten feierlichen Gang. 
Der Graf fchien feine Kenntniß von Eduards Verluſt zu haben, und 
diefer vermied es, feinen Schmerz durch Klage oder veränderte Tracht 
zur Schau zu tragen, eine Sitte, welche ihm von je widerwärtig er- 
ſchienen war. Die Trauer diente nach feinem Gefühl nur dazu, das 
Xeben der Umgebung zu verbüftern, und F diefer eine läftige Auf- 
forderung,, die nur langſam verharrfchende Wunde des Leidtragenden 
durch banale Anfragen wieder aufzureißen, durch fahle Gemeinjprüche 
u vereitern. Mit regem Eifer wandte er fich wieder der Kunft zu: 
Feine Palette hatte ſich ja ſchon oftmals als das einzige Tourniquet 
bewährt, welches das hervorquellende Herzblut zu ftillen vermöge. 

Schon war das Bild Ludwiga’s untermalt. Die Motive hatte er 
der reizenden Cottage entlehnt, an der er am Morgen feiner Ankunft 
vorüberftreifte, und von welcher er wußte, daß fie die Schöpfung und 
der Lieblingsaufenthalt Ludwiga's fey. Das ſchöne Kind ftand in ihrer 
ſchlanken Jagdkleidung mit losgeringeltem Haar an einer Eiche, und 
ftreichelte das zahme weiße Reh, welches mit den fanften, verftändigen 
Augen, wie bittend zu ihr auflab. In den von einzelnen Sonnen= 
ftreifen durchbligten Zweigen gaufelten bunte Singvdgel und im 
Hintergrund tanzten Libellen über den ſchäumenden Siberbach. Süße, 
träumerifche Waldeinſamkeit durchwehte das ganze freundliche Bild. 
Es fchritt vafch vorwärts. Kopf und Hände waren nur erft flüchtig 
angelegt. Ludwiga "hatte die Tängft verfprochene Sitzung noch immer 
niet ewährt. 

8 war übrigens feit jenem Auffeimen des Vertrauens dem 
Mädchen ein ganz feltfames Wefen überfonmen. Häufiger denn je 
weilte fie in ihrer Waldeinfiedelei, zu der Jedermann der Zutritt ver- 
fagt blieb. Gegen Eduard war fie verfchüchtert, oft fremd und kalt. 
Und dennoch ſchien die frühere, frifche Sorglofigkeit verſchwunden, thr 
Muthwille gebrochen. In feiner Einfamfeit fonnte Eduard nicht er= 
müden, fich jenen fo ſchön beginnenden, fo fchmerzlich endenden Abend 
zu bergegenwärtigen. Jedes Wort, jede Geberde fpiegelte fein treues Ge⸗ 
dächtniß ihm zurüd. Unmittelbar nach dem lieblichſten, längſt geht 
ten Entfalten jener vergebens verhehlten Weiblichkeit, — ein befange⸗ 
nes, ſcheues, abgemeffenes Benehmen. Zürnte fie dem jungen Manne, 
daß er ihr eigentliches Selbſt durchſchaut? War e8 der Srrthum fet- 
nes fterbenden Vaters, als er in der vor ihm Knieenden die Verlobte 
des Sohnes zu ſehen wähnte, welcher die Scheue verlegt hatte? 
Aber fuhr er dann wieder auf, was grämt dich denn diefes Iaunifche, 
wunderliche Kind? Du wirft dich X nicht in ſie verlieben wollen? 

Es kommt oft nur darauf an, einem unklaren, nebelhaften Gefühl 
10* 
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einen Namen zu verleihen, um wie durch einen Zauberfchlag zu deffen 
klarem Bewußtfeyn zu gelangen und es zu einem unau dslichen Be⸗ 
ftandtheife unfers Dafeyns zu machen. So wurde denn Hunter Durch 
diefe laute Selbftfrage recht betroffen, und er durfte fich nicht verſchwei⸗ 
gen, daß das lebendige Intereſſe, welches er an dem ſchönen Mädchen 
nahm, doch wohl mehr als bloßes Wohlgefallen an der eigenthümlichen 
Erſcheinung ſei. Er fühlte ſich bei —2* Selbſtbekenntniß errötbhen. 
Vorbeiſtürmenden Wolken gleich, flog an feinen Geiſte Die ganze Se- 
danfenreihe vorüber: wie thöricht die Neidenfchaft zu einem kaum Der 
Kindheit entwachfenen Mädchen, die Liebe der niedriggebornen Waiſe 
zu der Tochter des adelftolgen Magnaten fei. Nein, rief er fräftig, 
dieſes Elend willft du dir nicht aufbürden. Noch ift e8 Zeit dieſe 
träumerifche Srille zu bekämpfen, zu befiegen. 

Mit ernſtem redlichem Willen wandte Hunter feine Sinne wieder 
der Arbeit zu. Die fchmeichelnden Bilder der Phantafie aber gleichen 
Mücden, die nur um fo zudringlicher wieder nahen, je eifriger fie ver⸗ 
Icheucht werden. Ludwiga's Lockenkopf Iaufchte ihm hinter den jeide- 
nen Vorhängen, hinter den Bosketts hervor; ihre Hare Stimme lang 
fortwährend in das Ohr des Triumenden. Nur zu oft überrafhte er 
fich, wie er das Bild jenes Nachmittags ganz leiſ' und heimlich, einen 
köſtlichen Heil'genbilde gleich, aus dem geheimiten Schrein feines Ser: 
zens bob und mit gefalteten Händen davor jtand. „Segne Euch 
Gott, meine Kinder!” fprac fein fterbender Vater. Erfah in Lud— 
wiga Die geheiligte Wahl des reinen Herzens. Er verlor fi in Träu- 
mereien, wie in einem grünen Irrgarten voll glühender, fantajtifcher 
Blumendolden, ohne den Ausgang finden zu fünnen. — Ländliche 
Abgefchiedenheit, eine jugendlich-feurige, unverdorbene Phantafie als 
einzige Gefährtin, ein mit jtummen Sinnen und Brüten verfnüpfter 
Beruf — bedarf es wohl mehr der Bannfprüche, un den Zaubergürtel 
um einen zum erften Male Liebenden zu fchlingen, um ihn zulegt un— 
auflöslich in ihr Gewebe zu verflechten ? | 

Die Anwefenheit Hunters war binnen Kurzem in der Umgebun 
ruchbar geworden; viele Familien eilten, fie zur Verwirklichung Täng 
genährter Pläne und Wünſche zu benugen, um alte Bilder renoviren, 
neue anfertigen zu lafjen. Und wenn Göthe mit Recht bemerkt, daß 
das Konzert eines gepriefenen Meifterd dem eben vernommenen In— 
ſtrument jederzeit einige neue Schüler zuführt, fo fann man auch mit 
Gewißheit annehmen, daß ein gelungenes Portrait der Sfammvater 
eines ER anderer abfpiegelungsiuftiger Dupendmenfchen wird. 
Sind doch Nachahmungsſucht und Eitelkeit die Hebel, welche beim 
Menfchen nie ohne Erfolg angefegt werben. 


r 
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So hatte denn Eduard in kurzer Friſt genug der Bekanntſchaften 
angeknüpft. Obwohl in allen ritterlichen Uebungen wohl erfahren, 
war er dennoch fein bejonderer Freund der Jagd, in fo fern fie des 
poetifchen Intereſſe entbehrte, und eben ſo ließen die beiden anderen 
Pivots, um welche ländliche Erholungsitunden fich zu drehen pflegen, 
die Flaſche und das Spiel, ihn nur falt. So vermochten denn auch 
jene Rumpelkammern gothijcher Begriffe, in denen verroitete Kraut: 
junfer, ſpröde, fpignäfige Fräulein, langweilige Dorfpaftoren und 
doppelfinnige Amtleute wie vermauert hodten, die Leere feines Her- 
zens nicht auszufüllen. Schloß Altaich war ihm der Magnetberg, 
welcher das willenlos einherftürmende Schiff an fih riß. Er fühlte, 
daß er an der Klippe feheitern müffe, und konnte es Doch nicht Ändern. 


Der erwartete Graf Arthur war denn endlich in Begleitung eines 
fogenannten guten Freundes, des Aſſeſſors Baron von Kroming, einges 
troffen. Er war ein wüthender Jäger, fein Wild aber die ihm ftets 
entichwindende Lebensfreudigfeit, Der er wieder auf feinem von Lange⸗ 
weile und Ueberdruß gepeitichten Lebensroſſe durch ein halbes Dupend 
Bäder nachgeeilt war. Schloß Altaich erfchien dem Erfchöpften der 
Ihidlichfte Ruhepunft, wenigitend fo lange, bis die Luft wiederum 
ihr gellendes Tajaut erheben werde. 

Graf Arthur gli einem erlöfchenden Vulkan, welcher aber 
nicht mehr Flammen und glühende Schladen, fondern nur noch 
Schlamm auswarf. Sein gekniffenes, frühzeitig gealterted Ge⸗ 
fiht, das matte blaßblaue Auge, das böfe Juden der Lippen verrie- 
then ihn als blafirten Roud, in deſſen Herzen das Gefühl für Freude, 
TIheilnahme oder Wohlwollen bis auf das legte Fünkchen erlofchen fet. 
Stolz war ein Hauptzug feines Charakters, doch ein Stolz, der ſich 
nur auf Verachtung der Nebenmenfchen, nicht auf edles Selbſtbewußt⸗ 
feyn gründet; war e8 der alte Graf auf feine altadlige Abitammung, 
auf feinen Rang, fo war es der Kammerherr auf feine Perfönlichkeit. 
Jener war wohlwollend, mildthätig und verbindlich gegen Jedermann, 
welcher ihm gegenüber in den angegebenen Schranfen verharrte; er 
war ein Repräjentant der Urbanität des entichwundenenen Jahrhun⸗ 
derts, ein vollendeter grand seigneur. Dieſer verſchmolz in fich die 
Laſter der gegenwärtigen Zeit mit denen der vergangenen, die Adeld- 
Arroganz des achtzehnten mit der herzlofeiten Schjucht des neunzehn- 
ten Jahrhunderts, die Deyravation beider. Der Erblandmundſchenk 
glich feinem alten Ritterfig, der Stammburg eines ehrenfeiten Ge⸗ 
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ſchlechts — der Kammerherr einer künitlichen Parkruine, welche mit 
ihrem alterthümelnden Namen nur den Idioten blenden kann. 

Der Begleiter des Grafen, der Baron Kroming, war einer von 
den nach dem Löwenthum jagenden Schafen, einer der an goldne 
Cylinderuhr und Augenglastetten geſchmiedeten Sträflinge, einer 
jener um zwei Tagereiten der Mode vorausjagenden Kuriere, wie fie 
in den Foyers und Konditoreien. der Refidenzen gleich -Blattläufen 
ſchockweiſe boden. Ihr Hirnfaften ift wie ein Stiegligkäficht mit drei 

profien verfehen — fie heißen Mädchen, Mode und Theater — 
und auf diefen hüpfen ihre Gedanfen mit unverwüftlichen Eifer hin 
und ber. Wer einen diefer geiftigen Hämmlinge geleben hat, kennt 
fie Alle. Diefer Allerweltsmenfch hatte in Baden-Baden den Grafen 
getroffen, und Arthur, welcher alle Menfchen als Nullen, fich als die 
einzige, Bedeutung verleihende Ziffer betrachtete, hatte den allzeit 
Müßigen leicht vermocht, ihm bei feinem projeftirten Beſuch Gefell- 
ſchaft zu leiften: er nahm ihn nach Altaich wie einen Leibaffen, als 
ein Plaſtron feiner guten oder üblen Laune. 

Wer, felber Fremdling, fi) einige Zeit hindurch einem Familien 
freife angeſchloſſen hat und fi dafelbit einzubürgern begann, wird 
jederzeit dad Hinzutreten neuer Glieder mit einer gewiffen Unbehag⸗ 
lichfeit empfinden. Man muß diefen Ankömmlingen gegenüber ein 
neues Studium beginnen, deſſen man bei momentanen Gäften über- 
hoben ift und fühlt die Beforgniß, daß jene fpäteren Hausfreunde in 
die beitehenden Verhältniffe ftörend eingreifen möchten, den eignen 
endlich errungenen Standpunft verrüden, die gewohnte Ruhe trü= 
ben dürften. - 

Mit diefen Empfindungen betrachtete Eduard aud die beiden 
Edelleute. Obwohl diefe ſich zu Hochgeitellt dünften, um einen reifen 
den Künftler eine befondere Aufmerkſamkeit zu widmen, fo blieb doch 
ihr Eintreffen für Hunter nicht ohne beläftigende Folgen. Das ſchwer⸗ 
müthige Schweigen, die dem Träumer fo lieb gewordene Einſamkeit 
wurden durch vielfache Befuche mannichfach unterbrochen. Die Säle 
des Söleffes fahen feit langer Zeit wiederum ihre Räume mit Gäjten 
erfüllt. Der Landadel ftrömte auf die erfte Einladung des Erbland- 
unbicenten herbei, begierig jebe me ehung in der Einförmigfeit 
feiner Exiſtenz ergreifend. a8 bisher ftreng bewahrte, oft befpro= 
chene Iſolement des reichiten und vornehmften ihrer Standeögenoffen 
verlieh dem Befuch einen höhern Reiz. Man ftaunte mit Verwunde⸗ 
rung den feinen, weltmänntfchen Grafen an, wie fo gewandt und zus 
vorfommend er die Honneurs des Haufes zu machen wußte. Jeder 
hatte fich ein anderes Bild entworfen. Wenn er jedoch für jeden feis 
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ner Säfte eine Aufmerkfamfeit in Bereitfchaft Hatte, für jeden Tag 
den Reiz einer Ueberrafchung, fo war er dennoch weit entfernt, die 
Gefälligfeit weiter auözudehnen., als fie mit feinen feitbegründeten 
Grundſätzen vereinbar war. Er wich nicht von feiner gewohnten 
Lebensweiſe in Allem, was auf die eigene Perfünlichkeit Bezug hatte, 
bfieb verbindlich, aber kalt, und jeder Fremdling mußte ee einges 
ſtehen, wie er felber unwillfürlich die Rolle des huldigenden Höflings 
dem herablajjenden Souverain gegenüber einnehmen müffe. Keine 
der vielfachen Gegeneinladungen nahm der Graf an: ihm genügte 
zu nerpfliäten, obne fi) eine Berpflichtung aufbürden laſſen zu 
wollen. 

Ludwiga fühlte fih in dem fremden Wirbel, defjen Mittelyunft - 
fie zum erften Male war, recht unbebaglih. Alle diefe abgeflachten 
Konverfationen, diefed Auf: und Niederrollen auf den Chauffeen 
der Gemeinpläe, die verfümmerten Senkreiſer ftädtifcher Luſt⸗ 
parke, fo wie die theils albernen, theils boshaften Myitifitationen, 
mit denen Arthur und fein ſtets bereitwilliger Gehülfe, Herr von 
Kroning, fchwerfällige Krautjunfer und blöde Landgänschen auf 
einander zu hepen beliebte, hatten für das frifehe unverdorbene 
Naturkind etwas ungemein Widriges. Unwillkürlich fand fie fi 
wieder Ey Huntern gedrängt. Er war der Einzige, defjen klares, ges 
rades Wefen fie in dem wirren Treiben wohlthuend wort auf 
defien treue Theilnahme fie rechnen durfte. Oft fandte fie faft weh 
müthig bittende Blicke aus der hohlen Wortbrandung nach) dem Fern⸗ 
ftebenden. — „Ich fehne mich unausfprechlich wieder nach meiner 
lieben Baldeinfamfeit, nach meiner Freiheit!" flüfterte fie ihm eines 
Tages zu. „Und wenn ich nun gar in der Stadt leben follte, jahre 
aus, jabrein jene ftarren Larven mit unheimlichen bligenden Augen 
um mich fehen müßte — ich ftürbe. Und auch Sie, Hunter, find 
nicht froh!” — Ein neuer Strom riß die Gräfin mit fich fort 
een jede vertraufihe Mittheilung ward wieder auf längere Zeit 

eitört. 
i Häufiger denn je gedachte Eduard der Andeutungen Seelmanns 
über die Beitimmung der Gräfin. Sein von Anfang an gegen Arthur 

ehegter Widerwille fteigerte fih zum entfchiedenen Hap, fo oft er 

ch vergegenmwärtigte: wie es Doch wohl möglich feyn könne, daß jene 
frifche, ibm jo Liebe Waldblume in jene Sahara Wüfte verpflanzt 
werde und in ihr verfchmachten müſſe. Dann prüfte er wieder mit 
von Eiferfucht gefhärftem Blick das Benehmen Arthurs gegen feine 
Coufine. Es blieb kalt, faft apathiſch. Wie einer riefigen Klapper⸗ 
(lange ſchien es ihm zu genügen, die Beute anzuftarren, als wiffe 
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er, fie Eönne ihm V nicht entgehen, und es bedürfe nur eines Gift⸗ 
hauchs, um fie zu fich herabzüziehen. Ludwiga aber flatterte mit 
ängftlicher Haft, fo weit fie e8 vermochte, aus feinem Bann. Es war 
bei ihr wohl mehr Ahnung als Mares Bewußtſeyn, wie todesbringend 
ihre Nachbarfchaft fei. Das Fragınent eines an ihre Coufine Klara 
von Hardteber gerichteten Briefes ift am geeignetiten, einiges Licht 
über die damaligen Seelenzuftände des geängftigten Mädchens zu 
verbreiten. 

„— — Benn ih fo in frühern Zeiten, der langweiligen Fa= 
milienchronif der Tante Joſephe überdrüßig, auf den Balkon hinaus 
trat und in den ftillen Schloßhof fchaute, über welchen der alte 
Seelmann leiſe, behutfam trippelte, und höchitens das Schinpfen 
des eben fo alten Raben vernahm — dann ward mir oft ganz angit 
und bange in meiner Einſamkeit, und ich ließ mir den Falben fatteln 
und jagte mit Pilören und Hunden wie toll und blind über die 
Schloßbrüde Die Zeute mögen uns wohl oft genug für das wilde 
Heer angefehen haben, und mich für Frau Holle — ich kann's ihnen 
nicht verdenfen. Die armen Häschen, oder was fonit jagdbares Wild 
. war, mußten meinen Unmuth entgelten. Sa, ayropos, fage doch 
Deinem Vater, dag ich im Frühjahr eine Schnepfen-Doublette machte 
— er wird fih über feine wohlgerathene Schülerin freuen. Du weipt, 
wie wenig der Vater fich mittheilt und wie er außer den Tafelitunden 
faft unfihtbar iſt. Tantchen Zofephe ift, mit aller Ehrfurcht vor 
ihrer Herzensgüte und fonjtigen trefflichen Eigenfchaften gejagt, duch 
verzweifelt eintönig. Unfer Prediger ift Hug und wader, und feine 

rau ein gar liebes, herziges Weibchen — aber das lebt nun jo vor 
ich bin — da fann noch von feiner Herzlichkeit, von feinem Ans 
fchließen Die Rede feyn. Niemand, der die mächtige Leere ausfülle. 

ch war oft recht verftimmt und dachte, es fünne mir niemald ver- 
ae gehen. Und jegt gäb’ ich Bieled darum, wenn ich die 
fhöne Zeit meiner Freiheit zuruc hätte. Da füßrt mein böſer Dä- 
mon des Vaterbruders Sohn, den Kammerherrn, mit einem gewiſſen 
Baron Kroming, einer fleur des pois aus der Reſidenz hierher, und, 
weiß der Himmel aus welchen Rüdfichten, mein Vater fühlte mit 
einem Male die Verpflichtung, den beiden irrenden Rittern Schloß 
Altaich in feiner vollen Pracht und Glorie zu zeigen. Es erging ein 
vollitändigee Aufgebot an den geſammten Adel des Kreifes, und der 
hungrige Rokosz ermangelt denn auch nicht, fi einzuftellen und 
Zag für Tag unfern alten, verwöhnten Koch zur Verzweiflung zu 
bringen. Ach, liebe Klara, e8 wird mir immer ganz weh ums Herz, 
wenn ich die alten Kutjchen, welche feit Jahren den Hühnern und 


153 


Puten als Nachtquartier gedient baben, heranrumpeln höre; und 
wenn nun vollends die Arche Noch ihr Eingeweide ausfchüttet und 
der dicke Baron, welchen die wohlgefchonte Jagduniform verherrlicht, 
die Doppelflinte feiner Komplimente wie bei einem Kefjeltreiben blig- 
ſchnell auf mich abfeuert, und ich Feldflüchtige in die Lappen feiner 
—* Gemahlin und der ſieben Töchterlein, vom fiebzehnten bis zum 

ebenunddreißigften, gerathe. Oh weh! Dann erjcheint wohl noch 
Herr von Funk, der, obgleich Jedermann weiß, daß er früherhin 
Kammerdiener war, doch niemals ermangel, mit freudefeligen Bliden 
den Kreis zu muftern und auszurufen: Gott fei Dank, jest find wir 
doch unter und; oder der alte Moczewski aus dem Dorfe, en qualite 
de gentillätre, welcher und von feinem Remontefommando nach der 
Türkei unterhält — und Gott weiß, was Alles noch. Ich komme mir 
oft wie Thekla vor, wenn fie das Schloß mit Gejyenftern fich füllen 
fieht, und feufze nach Luft und möchte hinaus in's Freie — aber 
daran iſt nicht zu denken. Deine arme Ludwiga muß in dem Gewirr 
und Geſchwirr lammsgeduldig ausharren, holdielig lächelnd antife 
wie moderne Betifen hinunter würgen, muß mit dem Schafzüchter 
über Eleftoralwolle, mit feinen ebeleiblichen Schäfchen über Tüll⸗ 
bauben reden, fie muß Gefellichaftsipiele (heart! heart!) angeben, 
das Zieren und Minaudiren beim Auslöſen der Pfänder mit anbören. 
ober die Lebensläufe der Opertängerinnen aus dem Munde ihres uns 
ermüdlichen Hiſtoriographen Kroning; fie darf nicht einmal dem 
mephijtophelifchen Better ſo recht aus Derjens runde fagen, wie odiös 
er ibr ſei! Ah, Klara, das iſt ein Menſch, recht wie eine vom 
Raupenfraß zeritörte Kiefer, welt an Körper, noch welfer an Herz! 
Wenn ic) feine falpeterkalten Reden, das ihm zum dritten Wort ges 
wordene „ich wüßte nicht, was mir gleichgültiger wäre” mit anhöre, 
wenn ich fehe, wie jeder Ausfpruch nur darauf geht, irgend Einem 
recht bitter weh zu tun „ und wie er mit dem gläfernen, dreifchneidi= 
en Dolch fo kalt und bedächtig zielt, bis er die lebensgefährliche 

telle gefunden — und dann zugeitoßen und abgebrochen — fieh, 
dann überläuft mich ein Schauder. Das blaßblaue, zwinfende Auge, 
die Schmale Unterlippe, das vergiftete Kächeln — Brr! Vergebens 
halte ih mir den Fauſt'ſchen Spruch: Es muß auch foldhe Käuze 
geben! vor; — ich fehe die Nothwendigkeit davon nicht ein. Ein 
unheimlicher Menſch — wär’ er nur wieder fort; ich kann nicht frei 
Athem fchöpfen. Seit vierzehn Tagen bin ich nicht mehr nach meiner 
lieben Cottage gefommen — die wird einmal recht verwildert feyn. 
Diefer Tage foll eine große Ip ttattfinden — Cafimir hat Schwarze 
wild im Hochwalde gejpürt. Benachrichtige doch Deinen Bater und 
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komm' mit ibm. 30 bin begierig, wie Mephifto und feine Adju⸗ 
tantin, Fräulein Kroming, fich dabei anftellen werden. Ach Tiebe, 
gute Klara, mir tt das Herz mitunter recht fchwer. Komm nur ja 
recht bald zu Deiner 2udwiga. 


N. S. Das Eine hab’ ich Dir wohl noch gar nicht gefchrieben, 
daß wir einen Maler, Namens Eduard Hunter, jebt auf dem Schloſſe 
haben. Er foll Dein wildes Mädchen in Lebensgröße portraiticen. 
Bis jept habe ich ihm noch nicht dazu geſeſſen. Was ift das für ein 
wunderlicher Menfh! Einmal ernit und fchweigfan — und dann 
fpricht er wieder wie ein Buch — man möchte ihm Zag und Nacht zu 
hören; und Alles, was er fagt, ift wahr und ehrlich gemeint und 
tommt fo recht vom Herzen. Dabei hat er die frömmiften, zuverläf- 
figften Augen von der Welt. Wenn er mich manchmal fo nachdenklich 
und forfchend anfieht, dann iſt mir, ala fünne er meine Gedanken 
lefen; es wäre mir nicht möglich, auch nur im Scherz eine Unwahr⸗ 
heit gegen ihn vorzubringen. Neulich jagte der fonderbare Mann 
mir auf den Kopf zu: meine Wildheit fei nur angenommene Maske, 
ein mir ganz frenides Weſen. Ich war ganz verichüchtert und mußte 
es im Anfang glauben. Meinft Du, dap er Recht habe? Hübſch iſt 
er gar nicht — ei bewahre — und doch, wenn er unter dem tollen, 
welfen, falfchen Gefindel wie ein König daſteht, dann bejchleicht mich 
oft eine gewiſſe Ehrfurcht — Doch das iſt Wi das richtige Wort, und 
ih weiß doch fein anderes, und nur daß ich ihm manchmal aus 
Herzendgrunde Jagen möchte, wie ich ihn für brav und edel halte. 
Das ie wohl recht albernes Zeug, was ich Dir hier fhreibe! Komm 
nur, komm!“ — 


Die alterthümlichen Erfer und Säufengänge des Schloßhufes 
fhimmerten von dem röthlichen Scheine der Kadeln, welche den 
heimfehrenden Gäſten nach ihren entfernten Edelſitzen leuchten follten ; 
verworren tönte das Rufen nach der Dienerichaft, dad Schnauben 
der Nofje hinauf. Eine Karofje rollte nach der andern durch das 
hallende Schloßthor — in Kurzem ſenkte fi) das eiferne Schweigen 
wieder auf die Burg. 

Graf Arthur und der Baron hatten fich bereits auf Ihre Zimmer 
zurüdgezogen. Erſterer jchritt jchweigend dad Zimmer auf und 
nieder, und blieb endlich vor dem vernehmlich gähnenen und im 
Sopha fich dehnenden Reijegefährten ftehen. „Sie langweilen fich 
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auf Sqloß Altaich, mein ſehr edler Freiherr, wie es ſcheint,“ redete 
er den Aſſeſſor ſpöttiſch an. 

„Bitte recht ſehr,“ war die Erwiederung. „Sie können es doch 
aber feinem Menſchen verargen, wenn er die ländlich ſchändliche Manier, 
mit dem Slodenfchlage Zehn den Tag zu Schließen, heillos choquant 
finde. Um die Stunde, wo man in poltzirten Ländern erit Toilette 
zum Souper oder Rout zu machen pflegt, kart man fich bier die 
Rachtmütze über die Ohren. Ungeheuer perfide!“ 

„Sa wohl! 1nd eben weil ich dieſe Perfidie vorausfah, lockte 
ih Sie von Baden-Baden, um doch einen Febenägefährten zu haben, 
um nicht allein gähnen und Trou-Madame fpielen zu müſſen.“ 

„In der Shat, cher Comte! Sie find doch mitunter vers 
zweifelt naiv.” 

„Pure, ungeſchminkte Wahrheit, Verehrter! Ein Anderer würde 
eine gelinde Verzweiflung fimuliren, fich die bitterften Borwürfe ma= 
chen, die Blüthe der Gentlemen auf diefen fteinigen Boden verpflanzt 
zu haben, würde unverzüglich anfpannen laſſen, um fie wieder in ihr 
teopifches Theeklima zurud zu verfegen. Erſteres wäre SHeuchelei, 
das Zweite eine einfältige Complaiſance — Beides meiner unwürdig. 
Gedulden Sie fih, mein füßer Löwe, nur noch eine furze Woche oder 
zwei. Die Saifon tft ja ohnehin noch in weiter Ferne.’ 

„Mir gefchieht ſchon recht, Tachte Herr von Kroming. „Que 
diable allais-je faire dans cette maudite galere? Aber nun im 
furchtbarſten Ernit gefprochen, was beginnen wir jept? Wie tödten 
wir wenigitens diefen Abend? Proponiren Sie nicht vielleicht eine 
gartie Schach, dies maufjadeite aller Spiele, welches nur geldloſe 

teutenants in der Kaferne, oder jüdifche Doktoren im Clubb mit 
Eifer zu fpielen berechtigt find. Oder wollen Sie die Rolle der She- 
berafade übernehmen und mir eine von den fchönen Gefchichten, die 
Sie willen, vortragen 

Der Graf betrachtete den Verſchmachtenden mit ſardoniſchem 
Lächeln, und Hingelte dann nach Burgunder und Karten. „Eine 
Partie Ecarte?“ 

„Soit! Es iſt doch Etwas,” rief neubelebt der Affeffor. 

Das Spiel begann, und die banalen Phrafen: je propose — 
jaccepte — combien? — trois — je marque le roi — flogen mos 
noton hinüber und herüber. Plötzlich fchob der ſchnell degoutirte 
Graf die Karten von fih und feinem Gegner die verlornen Gold⸗ 
ftüde zu. „Sagen Sie einmal aufrichtig, fo aufrichtig wenigftend 
ae u nur irgend feyn können, was halten Sie von meiner 

ufine 8’ 
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„Eh mais, erwiederte der WMeberrafchte, darüber, dächte ich, 
wären wir au fait. Die Comteſſe iſt hübſch, ganz aflerliebft, eine 
höchſt pikante Schönheit.‘ 

„Hm! Und was würden Sie ſagen, wenn ich dieſe pikante 
Schönheit zu meiner Gemahlin erköre?“ 

„Sie, Graf Altaich,“ rief der Aſſeſſor ſtaunend aus, und begann 
ugleich die erſten Takte einer Cavatine zu fingen, wobei er die Piano⸗ 
Fortebegfeitung auf dem Tifche trommelte. „Sie — beiratben?” 
wiederholte er. „Ach, die arme Gräfin Anaftafia, und das nod 
beflagenswerthere Fräulein Lindow, und die allerärmite Viktorine 
und ....“ 
„Ich weiß, was Sie ſagen wollen und könnte Ihnen noch zwei 
Dutzend Närrinnen nennen, qui en seront au désespoir de jocrisse. 
Ich wüßte auch nichte was mir gleichgültiger wäre. Mais il ne 
s'agit pas de cela. einen Ste nicht, daß die Gräfin die erfte Rolle 
bei Sofe fpielen müfje?” . 

„Wer zweifelt daran, daß ſolche jugendlich frifche Ericheinung, 
von dem Doppel: Nimbus eines bedeutenden Vermögens und großen 
Namens umgeben, in den Jahrbüchern der Exclufiven Epoche machen 
werde. Uber, de grace, haben Sie auch) die Originalität, um nicht 
zu jagen Excentricität der Gräfin erwogen? Sie, welche jegt den 
dragon de Vincennes aus Bouilly contes A ma fille oder Diana Ber- 
non aus Robin dem Rotben zu fpielen beliebt, wird fie nicht mit 
gleicher Reichtigkeit, wie jebt über Hecken und Gräben, über alle 

chranken der Etikette ſetzen?“ 

„Sie vergefjen die weibliche Bildfamkeit, Baron, und daß Kud- 
wiga vollkommen Novize in allen Zebensverhältniffen iit, ein noch 
nicht berührtes Inftrument, bei welchem es nur von dem Künſtler ab» 
hängt, welche Töne er ihm entloden werde. Was iſt denn überhaupt 
diefe soi-disante Liebe? Sie lernen ein Mädchen auf dem Ball, in 
der Oper kennen — Sie intereffiren ſich für fie, nachdem Ihnen die 
Schöne, wie fi das von felber verſteht, die gehörigen Avancen ge: 
macht hat. Sie tragen nunmehr die Dante in die Xiiten ein, unbe: 
ſchadet des bereits mit Liebesbriefen patentirten Corps — präfidirt 
doch ein rechtfchaffener Löwe wie ein guter Wirth an der Table d'Hote 
feines Herzens und fchneidet jedem Gaſt die ihm gebührende Portion 
vor. Sein Herz ift, um ein anderes Gleihniß zu borgen, ein Mil⸗ 
tonſches Pandämonium, in welhen Millionen Heiner weiblicher 
Teufelchen neben einander Platz haben. Er liebt Alle, die einiger: 
maßen auf iebenewürbigteit Anfpruch machen dürfen — er ift 
Simultanskiebhaber. Zit er ein gewiſſenhafter, fo wird er im An 
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fang wie ein wüthender Malayifcher Muckläufer durch die Gaffen 
rennen oder reiten und nach den Yenitern feiner zwanzig Einzigen Die 
Dolche feiner Blicke jchleudern — bis er kalmirt im Cafe-tonal die 
Speifelarte von Alpha bis Dmega verjpeift — denn fol ein Mud- 
lauf zehrt. Habe ich es mir doch felber in früheren Zeiten, als ich 
mit meinem Magen brouillirt war, zur diätetifchen Pflicht gemacht, 
recht entfernt aus einander wohnende Schönheiten zu verehren. End⸗ 
tich willigt Die Solde, von dieſer überirdifchen Bejtändigreit gerührt, 
in das erite Rendezvous, und nun fpielen fich nach jener ziemlich lang: 
weiligen Ouvertüre die fünf Alte der Farce Spielend ab: Berficherun- 
gen , Shwüre, Küffe — alles Münzen, welche fich niemals erfchöpfen 
aſſen, bis....‘ . 

„Entſchuldigen Sie einen Einwurf, Graf. Oft aber jah ich 
mich bereits auf der erften Station gezwungen, faux bond zu machen, 
indem die Maſſe der rauen mit der fatalen Manie, Locken zu begeh⸗ 
ren, behaftet it. Wer aber läßt fich gern feine Eoiffüre derangiren. 
Sch für meinen Theil paſſe.“ 

Poverello,“ entgegnete Arthur achfelzudend, „wie fann man 
fih an ſolche Elendigfeiten ftoßen? Glauben Sie denn, daß ich jener 
Extravaganz zu Liebe nur eine Haarſpitze jemals opferte? Man bes 
glüdt die Nachfolgerin mit der Xode der Vorgängerin.“ 

„ind war dieje blond?‘ E 

„Dann ſchwört man, das Haar ftamme noch aus unferer zartes 
sten Kindheit. So etwas rührt.‘ 

„Diantre! je ne m’en serais jamais avise! Empfangen Sie 
meinen Dant für dielen höchſt praftifchen Fingerzeig.‘‘ 

„Doch, was foll ich Ihnen,“ fuhr Arthur fort, „die aus Sinn- 
lichkeit, Eitelteit, Müßiggang und Interefje gedrehten Fäden des 
Seiled, an welchem wir unfere beiten Xebensjahre hindurch wie ein 
Pferd an der Longe traben, zerfafern? Wozu mit Ihnen die ſämmt⸗ 
lihen Züge jenes Schachfptels, bei dem der Leidenſchaftsloſe allein 

ewinnen fann, wo man entweder der Düpirte iſt, oder wie ich und 
jeder Kluge oflegen, felber düpirt, durchgehen? Laſſen Sie mich 
einen flüchtigen Blick auf den revers de la medaille, auf die Ehe 
meine ich, werfen, von welcher ich, der modernen Doktrin zum Tiotz, 
behaupte, fie fei eine ganz vernünftige Inftitution, in fo fern man 
fih ihr auf eine vernunftgemäße Beite anfchließt. Denken Sie fi 
da8 Ehepaar als einen Kreis, welcher befanntlich in 360 Grade ge⸗ 
theilt wird, und nehmen Sie den fait unglaublichen Fall an, daß beide 
heile 180 Grad bielten, fo wird die Ehe eine wohl afjortirte feyn. 
Auf jeden Fall muß das Weib das Complement bed Gatten bilden. 
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Der Mann, welcher 60 Grad Geburtsadel in die Wagfchafe wirft, 
fuche nach 300 Vermögen; wer Beides befibt, nach der egalifirenden 
Zahl in Schönheit, Bildung und dergleichen.‘ 

„And Sie vermeinen, Herr Graf, in dem Sektor Ludwiga das 
Complement Ihrer unläugbaren Verdienſte entdedt zu haben? Den 
Beweis, Schäfer, den Beweis!‘ ruft Probitein. 

„Es ift ein Teicht zu führender. Mein ohnehin nicht unbedeu- 
tendes Vermögen würde mich, auch ohne die Erbfchaft des Majorats, 
welches mir nach dem Tode meines Oheims Don Quixote blüht, der 
Nothwendigkeit überheben, dem Töchterlein eines altteftamentarifchen 
Barons die Grafentrone in die Locken zu drüden, de fumer mes terre, 
wie fih der franzöfifche Adel Ar naiv auszudrüden pflegte. Ich 
darf daher ohne Bedenken das ächt tüdesfe Stedenpferd der Stifte: 
mäßigkeit nach Herzensluft tummeln, und meine Hand nad der lieb⸗ 
lichten Blüthe eines altadligen Stanımbaums ausitreden, nad 
einer... . Sachen Sie über meine Marvtte, wenn Sie wollen.... von 
feinem Hauch getrübten Unſchuld, einer Perle, welche noch nicht das 
Tageslicht erblidte. Je veux que ma femme soit neuve dans toute 
la force du terme. Dies ift wenig, und doch viel, fehr viel bei uns 
verlangt. Die Zranzofen, Baron, find und auch in Diefer Beziehung 
voraus. Sie fenden die Töchter in ihrer früheften Kindheit in das 
Klofter. Dort find fie volltommen gefchieden von der Welt und be- 
treten diefe erft, um in die Arme ihres von den Eltern gewählten 
Gatten überzugehen. Der erite Mann, den die Aranzöfin fieht, ihre 
erite Liebe ih ihr Gemahl. Unſere Mädchen Tiebäugeln ald Pennal⸗ 
trägerinnen mit Setundanern, als Eonfirmandinnen mit Studenten, 
als Ballfähige mit Hufarenlieutenants, bis fie dann endlich, um mit 
Jean Paul zu reden, nad der zwanzigiien, vierundawanzigiten 
Seelenehe vor den Altar treten und als transzendente Wittwen mit 
transzendenten Wittwern die Ringe wechfeln — und wohl den letz⸗ 
tern, wenn ed noch bei der Trandzendentalität geblieben ift. Meine 
Girfebtungen zum wenigften geben mir nicht den Beweis vom Gegen 
iheil an die Hand. Und fo fiel denn nıeine Wahl auf die unter den 

auern unferer Stammburg in tieffter Verborgenheit knospende 
Baldrofe Ludwiga.” 

„Wohl auserfonnen, Pater Lamormain!“ entgegnete der Affef- 
for. „Dog Ihre hochbelobten Franzöſinnen nach den Honigwochen 
— wie dann?“ 

Arthur zuckte mit überlegenem Lächeln die Achſeln und ant⸗ 
wortete: 


er näien. —— — — — — — Dom 
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„Quand on l’ignore ce n'est rien, 

Quand on le sait c’est peu de choße, 

Ich aber glaube ficher zu geben.‘ 

„Allgemeiner Wahn, mein Herr Graf! Aber halten Sie daran 
fell. Sie thun wohl!” 


Ein Heines halbzerfallenes Häuschen war Huntern, eben weil es 
fo grell gegen die Wohlhäbigkeit der anderen Bohnungen abſtach, 
ch feit längerer Zeit aufgefallen. Er glaubte in der Baufälligkeit 
der Hütte, in der Verwilderung ihrer Imgebungen malerifhe Motive 
gu finden, und fo zog er denn auf einem feiner Spaziergänge Skizzen⸗ 

uch und Bleiſtift hervor, um die Barake zu fopiren. 

Aus dem mit Moos und dickblätterigem Hauswurz bewachjenen 
Strohdach ragte ein der Länge nad ge orftener Schornitein, aus 
defien Spalten fich fpärliche Rauchwirbel empor fchlängelten. Auf 
dem einen Giebel des Haufes thronte ein Wagenrad, beitimmt, einer 
Storhkolonie zum Stützpunkt zu dienen und deren geräumiges 
Neifiggeflecht zu bafiren. Am Dad und an den Balken des Hausflurs 
Plebten zahlloſe Schwalbennefter, deren Bewohner zirpend im raſchen 

luge dicht über die Erde ſchoſſen und ein nahes Negenwetter ver: 
fündeten. Das Haus felber zerfiel, wie die meiften Wohnungen auf 
dem Lande in zwei Hälften. Die rechte diente zum Stall, während 
Die linke den verräucherten Herd und die Stube des Beſitzers um⸗ 
ſchloß. Ein verwitterter Zaun umgab ein paar Schritte Landes, 
welche den ſtolzen Namen Garten führten. Außer einem gewaltigen 
Holzbirnbaum, aus defjen Zweigen ein Meifelajten fhimmerte, außer 
einer Sonnenblume, einem Dugend Tabadspflanzen und der trefflich 
geveihenden Neffelplantage tonnte man jedoch nichts entdecken, was 
jene Bezeichnung hätte rechtfertigen fünnen, wenn nicht eine lumpen⸗ 
geflicte Bogeliheuche, welche beim Teifeften Windhauch ihre Fetzen, 
weniger zum Grauen der Sperlinge, ald dem des harmloſen Wande⸗ 
rers ——— darauf hindeuten ſollte. Einzelne Regentropfen ſielen 
vom Himmel. Der Wind wirbelte den Staub des Weges im Kreiſe, 
und der Beobachter wollte ſich zur ſchleunigen Heimkehr wenden. — 


„Indem fhallt aus dem Bauch der Grotte ein donnernd Halt! 
Und piögiid fland vor ihm ein Mann in rauher Geftalt, 

Mit einem Mantel bededt von rauhen Katzenfellen, 

Der grob zufammengeflidt die nadten Schenkel ſchlug. 

Ein graulich fhwarzer Bart hing ihm in krauſen Wellen 

Bis aufden Magen herab... . . “ 
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chen, halte wir ihm tüchtig auf den Pelz, fo auf die kurzen Rippen — 
iſt jujt der Mittelpunft des Cadavers. Schone den Laffen nicht. Hier 
trägt ein Zeder feine Haut zu Marfte. Und von ihm haft Du, hol’ 
nich der Böſe, Feine Liebe zu erwarten. Ob der Patron wohl kommen 
wird? Sa, mein Söhnchen, das Warten vor dem Duell iſt das Bit- 
terfte bei dem ganzen Spaß — das fennen wir. Haſt Dich wohl in 
Deinem Leben noch nicht gefchofien? Nein? Dacht's mir gleich. 
Ruhe, Kind, Ruhe it. die erfte Bürgerpflicht. Laß ihn hübſch heran- 
fommen. Behalt' ihn fet im Auge. Gieb Deine Kugel nicht zu früh 
ab. Hörſt Du?“ _ 

Der dröhnende Huffchlag der heranfprengenden Gegner unterbrad, 

die weitern Rampfregeln. Öraf Arthur und der Aſſeſſor ſchwangen 
fih von den Rofjen, warfen dem Jokei Die Zügel zu und empfingen 
ae Händen das elegante Ebenholzkäſtchen, welches die Waren 
verichloß. 
„Wenn's gefällig wäre, die Diſtanz abzuſchreiten, Herr Baron!“ 
hob der geſchwaͤtzige Alte an. „Wenn mir recht iſt, waren fünf Schritt 
Barriere und eben ſo viel Avanziren beſtimmt. Genauigkeit wird bei 
dergleichen Affairen zur Gewiſſensſache. Auch nicht ein Zehntel 
Haarbreite mehr oder minder. So, ſcharmantiſſimo. Die Steine 
markiren hier. Sehr brav. Run an's Laden. Halten Sie gefälligſt 
das Pulvermaß, wenn ich bitten darf. Verdamnt! Da haben der- 
Herr Graf ein Paar erquifiter Piſtölchen. Lazarino Comminazzo — 
daß dich die Belt! Vierzig Louisd'or unter Brüdern — hab’ id) 
Recht?“ — Keine Antwort erfolgte. Die Gegner wandten einander 
den Nüden zu. 

„Auf die Menjur, Meſſieurs!“ rief Baron Kroming. Die Feinde 
traten haftig auf die bezeichnete Stelle. Aus den Bliden des Grafen 
funfelte ein tödtficher Haß. Ueber Eduards Geficht zudte eine fliegende 
Nöthe, gleich darauf aber nahm es wieder den Charakter eines duſtern 
Ernites an. - 

„Es früge fich noch,” begann Moczewsti räuspernd, „ob nicht 
vielleicht eine friedlichere Ausgleihung möglid — eine reparation 
d’honneur. 

„Kein Wort weiter, berrichte der Graf ihm zu, „und zur 
Sache.“ 

„Run, nun,‘ brummte der. Lieutenant, ,'s iſt nur fo.'ne Redens⸗ 
art, gehört aber doch einmal dazu. — Ruhig, Zunge,“ flülterte er 
jeinem Schügling in’s Ohr, und laut: „Ich kommandire eins, zwel, 
drei. Bei drei treten die Herren an.” 

Das Wort erſcholl. Auge in Auge fchritten die Feinde mit lange 
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ſamem, feſtem Schritt auf einander los, ſchlugen an, zielten, hoben 
wieder den Arm. Eduard vermochte ſeine Ungeduld nicht länger zu 
händigen. Er drückte los — — die Kugel ziſchte an dem Grafen vor⸗ 
über. — „Verdammter Tollkopf,“ murrte der Lieutenant, „hab' ich's 
nicht gedacht? Nun mag er es ausbaden.“ Und: „An die Barriere!“ 
ſchrie zu gleicher Zeit der Kammerherr mit ſchneidender Stimmie. 
Hunter gehorchte der Weiſung. 

Der Graf ſtand ihm auf fünf Schritt gegenüber, das Piſtol bald 
nach der Stirn ſeines Gegners erhebend, bald wieder auf deſſen Herz 
zielend, als ſchwanke er, welches der ſicherſte, tödtliche Punkt ſei, als 
wolle er ſich an der Seelenqual ſeines Opfers weiden. Endlich ſchoß 
er: Eduard ſtürzte zuſammen. Polternd und fluchend ſprang der Lieu- 
tenant herbei, hob den Unglücklichen in die Höhe und riß ihm das 
Oberkleid ab. „So ſchlagen doc tauſend Tonnen Teufel drein! Mit: 
ten durch den Leib” — — — „Er iſt todt!“ rief der gleichfalls her⸗ 
beieilende Affefior dem Grafen zu. „Ich wüßte nichts, was mir 
gleichgültiger wäre!” war die Erwiederung. 

„Peſt und Teufel!“ brach Moczewsti grimmig aus. „Sie haben 
mir den Jungen wie einen tollen Hund - fodtgefchoffen — auf fünf 
Schritt — und nun wollen Sie noch, Herr — — heißt das cavalier- 
mäßig handeln? Da Ichlägt er noch einmal die Augen auf, wohl zum 
legtenmal. Werden Sie ihm nicht die Hand reichen, Herr? Werden 
Sie ihm Fein Sterbenawort fagen? Gar nichts ?” _ 

Der Graf trat an den mit Blut überjtrömten Süngling, warf 
einen dolchſcharfen, entfeglichen Blid des Triumphes aut das bleiche 
Geſicht, Tüftete dann, um ein Weniges den Hut, fagte kurzweg: Ich 
empfehle mich Shnen, und wandte fa zum Gehen. — „Nun jo fahre 
zur Hölle, Du eisfalter Teufel!‘ fchrie Moczewski den fich gelaſſen 
aufs Pferd Schwingenden nah. — Der in der Nähe weilende Wund⸗ 
arzt war binzugetreten und zudte während der Anlegung des eriten 
Verbandes die Achſeln. 

Leiſe rieſelte der Regen hernieder; ein ſchaurig kalter Wind zog 
durch die Eichen und trieb die falben Blätter wirbelnd vor fich ber. 
Die Anwefenden fühlten fih von unheimlichem Schauder ergriffen. 
Sie trugen Hunter in Ludwiga’s Cottage. Der Verwundete feufzte 
ichmerzlich unter der Sonde des Arztes, ſchmerzlicher noch bei der Er⸗ 
innerung des geftrigen Tages. — Sp wendet das Leben im rajchen 
Wechjel jeinen Januskopf, und zeigt uns bald die mit ofen befränzte 
Stirn des hoffnungslächelnden Jünglings, bald. das hippokratiſche 
Greijengeficht. 
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Der Weifer der Ratbhausuhr zeigte auf die fünfte Stunde. Mit 
der weißen Zipfelmüge über den Ohren trat der Thürmer gebüdt aus 
dem Pförtchen, blies fein Trompeterſtückchen über das Steingeländer 

inaus, blidte noch einmal auf das zu feinen Füßen liegende Land⸗ 
tädtchen und die dünnen Rauchwolken, welche ſich aus allen Schorn⸗ 
ſteinen emporringelten, und kroch dann gähnend in ſein Stübchen 
unter dem Glockenſtuhl zurück. 

An das Fenſter eines der um den Marktplatz gereihten Häuſer 
trat, nachdem die Trompetenklänge in den Lüften verweht waren, ein 
frifcher, kräftiger Mann, räumte die ropen Bapptafeln, mit welchen 
er die untern Scheiben gegen das ii icht verfegt hatte, hinweg, 
ergriff dann von Neuem Pinfel und Palette, und trat zurüd an die 
Staffelei und zu dem Bilde, an welchem er bis vor Kurzem gemalt 
hatte. Mit der Arbeit ſchien es jedoch für diefen Abend nicht mehr 
viel werden zu wollen. Die fchrägeren Strahlen der Octoberfonne 
beglängten nur noch die Schnörfel auf dem Giebel, ihre vergoldeten 
Wetterfahnen und die Dramentöpfe der blechernen Regentraufen, und 
fo legte denn der Maler, in welchem wir den um drei Jahre gealter= 
ten, in einem füddeutichen Zandjtadtchen angefiedelten Hunter wieder 
ertennen, gar bald u ein Werkzeug wieder zur Seite und begnügte 
fih, auf den langen Malerftod geftüßt, das Auge auf die Schilderei 
zu heften und geittig weiter zu fchaffen. 

- Zange ftand der Künftler im Anfchauen feiner Schöpfung verfun= 
fen, bald mit dem Haupt beifällig nidend, bald es zum heimlichen 
Zabel ſchüttelnd, bis. die Sonne hinter die Häufer ſank und der Fars 
benglanz auf dem Gemälde erblindete. Hunter warf den Stock in den 
Winkel und fchaute träumend auf den Marktplag hinab. Aus den 
Ihüren der Häufer traten nach und nach die Bürger in ihren geftreifs 
ten Schlafrödten mit langen ‘Pfeifen in den Händen, begrüßten fich 
nahbarlih und traten zum nachdenflichen Geſpräch zufammen, oder 
nahmen unter den Rundbogen ihrer Thüren und deren gemeißelten 
Mohrenköpfen in den Steinnifhen Plag. Mitten auf dem Platz 
fauerte auf mit künftlichen Schuörkeln verziertem Poſtament ein Tri⸗ 
ton und blies mit aufgeblafenen Baden den hellen Waſſerſtrahl in die 
Luft, und die Fontaine plätjcherte mit leiſem Gemurmel in das volle 
Waſſerbecken, auf deffen Rand die Bürgertöchter und Mägde ihre 
Kannen gefegt hatten und mit untergeftemmten Armen jhwaßten, big 
die Reihe des Füllens an fie käme. Ein alter Lindenbaum überſchat⸗ 
tete den Springbrunnen und iepüttelte, ſo oft ein leifer Abendwind 
durch die Zweige ftrih, fein falbes Laub in die räufelnden Wellchen. 
Bon den Mauern der Häufer haflte das Geſchrei der lärmenden Kna⸗ 
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ben — allmähfig verflummte auch dieſes. Die Schatten jentten fih; 
die fladernden Feuer des Herdes Teuchteten durch die bleigefaßten 
Scheiben der gegenüberftehenden Häufer und zitterten im Widerfchein 
auf den Steinen. 

Da pochte es leife an der Thür; ein gebüdter Greis trat müs- 
tern ein, und fragte mit zweifelnder Stinnme nach dem Herrn Maler 
Hunter. Eduard ſchritt vajch dur das dunkle Zimmer, faßte den 
gremben in's Auge und fiel ihm: mit dem freudigen Ausrufe: „Alter 

eelmann!” um den Hals. 

„Ei, niht doch, nicht doch, lieber Herr Hunter. Was treiben 
Sie? Ich bin ja nur ein fchlechter Kammerdiener!“ ftammelte der 
fi ſträubende Alte, indem er doc den Befreundeten wieder mit den 
weiten Armen an fi preßte. „Ich bin aber dech gar zu jeelenfroß, 
Sie wieder zu haben. Und Ste find friſch und gefund und haben, wie 
gelast, natürlicherweife die gefährliche Bleſſur glücklich verwunden. 

ch, wie wird fich meine gnädige Comteſſe freuen, wenn ich ihr Alles 
erzählen fann, und wie Sie noch immer das alte gute Edchen find.” 

„Wie ergeht ed Ludwiga'n? Und fie gedenft noch meiner?“ 

„Du lieber Simmel! daß na Alles To hat fügen müflen! Ja, 
wie gejagt, die liebe Jugend, die liebe Jugend, die hat Feine Tugend 
— immer oben hinaus. Aber nichts für ungut — muͤſſen fchon Nach⸗ 
fiht mit einem alten Mann haben. Na, und ich will Ihnen denn 
auch weiter nichts vorrüden — am Ende haben Sie wohl nicht anders 
gelonnt — und, wie gelagt, natürlicherweife, was geicheben ift, iſt 
gefhehen. Ya, was J ſagen wollte, auf unſerem Schloſſe, da ſieht 
es jetzt recht trüb und erbärmlich aus, und war in den letzten drei 
Jahren auch eben nicht viel Freude dort zu holen. Des Heirn Erb⸗ 
landmundfchents Excellenz find zu ihren Vätern verfanmelt worden, 
und alle die fchönen Güter dem Herren Kammerherrn oder vielmehr 
Hofmarjhall, denn das find fie nunmehr, heimgefallen. Der Jetzige 
refidirt aber in der Stadt und reift in den Bädern herum und unjer 
Schloß fleht, wie gefagt, fo gut wie leer.“ 

„Aber Ludwiga?“ fragte Eduard dringend. 

„Run fehen Sie, nach dem fatalen Duell da gingen der hochfelige 
Herr Graf au unferer gnädigen Comtefje und Sraden eine geraumte 
Weile mit ihr. Was dort verhandelt wurde, darf Unſereiner fchon 
nicht wiffen. Das Eine kann ich nur berichten, daß ich kurz nachher 
zur Gräfin von Seiten des Herren Papa's geſchickt wurde, um zu ders 
melden, daß der Wagen angeipannt fei. Da rang die Gräfin bie 
Hände und weinte fo bitterlich, daß ed mir durch die Seele In 
befahl mir noch einmal, anzufragen, ob fie den Herrn Vater nicht noch 
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ein einziges Mal fprechen dürfte. Excellenz ließ mich aber nicht vor, 
und ſo mußte natürlicherweife das liebe gute Fräulein einiteigen und 
recht troftlos abfahren. Die Reife ging nach dem Stift und dort lebt 
die Comteſſe noch bis auf den heutigen Tag.‘ 

„Und jept iſt fie frei? Und fie liebt mich noch?“ rief Eduard. 

Der Greis fuhr Teife den Kopf wiegend fort: „Als nun des 
Herrn Grafen Excellenz beigefeßt waren und eine fremde Kommijfion 
fam und Alles umdrebte, fo dag ich mich auf Altaich felber faum no 
zurecht finden konnte, da mochte ich, wie gefagt, natürlicherweife au 
nicht mehr dort bleiben und machte mich auf nach dem Fräuleinitift, 
um meine legten Tage im Dienfte der Tochter meines gnädigen Herrn 
zu verbringen. Das waren auch betrübte Zeiten, als die Comteſſe 
die Trauerpoit erfuhren. Da riefen fie mich diefer Tage zu ſich und 
hießen mich zu Ihnen reifen und Ihnen diefen Brief bringen. Sie. 
dachten fih wohl, der alte Seelmann könne natürlicherweife die beſte 
Auskunft geben. Da ließ ich mir denn die weite Reife auch nicht ver= 
drießen, wenn auch die alten morfchen Knochen das Fahren nicht mehr 
recht vertragen wollen.” 

Eduard hatte Tängit die Lampe angeglommen und dem Greije 
ben Drief aus der Hand gerijjen. Zitternd erbrach er das Siegel 
und las: 

„Mein theurer, theurer Sreund! Noch einmal wage ich ed, den 
Vorhang zu lüften, welcher mich jeit drei vertrauerten Jahren von der 
bunten Schaubührie meiner glüdlichen Jugend trennt. Der Zeitzug 
ijt in den waldigen Felsſchlüchten verfchwunden ; die frühen, früh- 
lichen Klänge verhallten, tönen einzeln, verworren noch aus der Ferne 
zu mir herüber — dann eriterben fie — und ich jtehe in der freudloſen 
Einöde verwailt, trauernd, weinend. — An jenem biutigen Morgen 
trat mein Bater zu mir in’® Zimmer. Kein Vorwurf am über feine 
Lippen, feine Miene verrieth die Bewegung feiner Seele. Er war 
falt, gelaſſen — höflih. Der ſchrecklichſte al feines Zorns 
wäre mir weniger fürchterlich gewefen als diefe Ruhe. Ich kannte 
jeine unbeugfante Feitigfeit; ich ſah ein, er habe unwiderruflich ents 
ihieden. „Du haft die Bande zwifchen Vater und Tochter gelöſt,“ 
Iprach er. „Du haft Dich freigefprochen. Tinfere Lebenswege trennen 
fih hier — ich bin kinderlos. Du verläßt Altaich. Zwei Wege 
führen aus meinem Haufe; der erite nach dem Fräuleinftift unfers 
Geſchlechts, der zweite in die Arme jenes heimathlofen Fremdlings. 
Folge den Rufe der Sitte oder dem der Xeidenichaft — ich werde das 
Eine wie das Andere theilnahmlos geichehen laſſen. Das Erbtheil 
Deiner Mutter wird mein Sefchäftsführer Dir zuſtellen.“ — Ver⸗ 
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eblich warf ich mich ihm zu Füßen, vergeblich umklammerte th unter 
Thränenſtrömen feine Knie. Er hieß mich kalt aufitehen. „Keine 
Scene, wenn ich bitten darf. Mein Wille steht feſt — ich erwarte 
Deine Entfeibung.” Den ſchwer heleidigten Vater zu jühnen, 
wählte ich die VBerborgenheit des Stifte. Schweigend vernahnı er 
meinen Entſchluß, meine Entfagung — er fchien das Opfer des 
Liebſten auf der Welt nicht anerkennen zu wollen. Meine linter: 
werfung rührte ihn nicht. Drei Sahre, drei ſchmerzlich einfame 
Jahre vermochten nicht, den elfernen Mann zu beugen — er iſt un 
verfühnt geftorben und fein Zürnen reicht über.das Grab hinaus. 
Kein, mein geliebter Areund, ich bin nicht frei, ich darf der <tinme 
des Herzend nicht Gehör ſchenken. Der Schatten des belcidigten 
Vaters tritt drohend zwifchen uns Beide — für dieſe Welt muß ich 
Dir entjagen. Strebe nicht, meinen Entſchluß wanfend zu machen 
beim ewigen Gott! ich kann nicht anders. Ich ſcheide ſchmerzlich 
feufzend — aber für immer. 

Ludwiga.“ 


Eduard verdeckte fein Geſicht mit den Händen und weinte 
bitterlich. 


— — — — — 


VI. 
Die bayerifche Kellnerin. 


Bor etwa vierzig Jahren ſaß zu München in der vierten Nach- 
mittagsftunde eined fonnighellen Juni= Sonntages an einen der 
Tafelzimmer-Fenſter des alten befannten Gajthofes zum goldenen 
Hirſch der junge Graf Rodrich Amberg. Erit feit Kurzem hatte er, 
nad) dem Tode des Vaters, den Befig feiner diesſeit und jenfeit des 
Niefengebirges gelegenen Majoratögüter angetreten, und war nun⸗ 
mehr, nach mehrmonatlicher Reife durch die kaiſerlichen Erbftaaten 
und Bayern, im Begriff auf feine Befigungen zurüdzufchren, 
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Wer jetzt München auch nur nach jähriger Abweſenheit wieder⸗ 
fieht, wird Irre an Ort und Zeit, fo ſchnell ſteigen fürſtliche Paläſte, 
ehrfurchtgebietende Tempel, gigantiſche Denkmaͤler aus dem Boden, 
ſo ſchnell wächſt die Zahl der Gemälde, welche Altäre und öffentliche 
Hallen ſchmücken, und Die der Kunſtſchätze in den Muſeen. Ueberfluß 
an Zeit iſt das Letzte, worüber der Reiſende ſich jetzt beklagen darf, 
und er wird ſich wohl eher bei beſchränktem Aufenthalt, von den Auf: 
enthalt, von dem Ueberreichthum der Sehenswürdigfeiten und der 
Unmöglichkeit, ihnen die gebührende Aufmerkſamkeit widmen zu föns 
nen, bedrüdt fühlen. Anders war es vor vierzig Jahren, wo Müns 
hen nicht viel mehr als den Anblid einer unregelmäßigen, düjtern, 
weniger altertpümlichen als antiquirten Stadt in einer flachen alltäg- 
lichen Gegend darbot. Die jtiefmütterliche Natur über die ver: 
ſchwenderiſch emporblühende Kunſt vergejien zu machen, war bie 
he welche erit die lebten entſchwundenen Jahrzehende fieg⸗ 
reich löften. 

ü Zu den peinlichiten, bedrüdendften Lagen des Lebens gehört der 
awediuie Aufenthalt an einem fremden Ort, zumal wenn ein Zefttag 
alles Volk aus den Häufern Iodt, und die bunten fröhlichlauten 
Gruppen zu den Thoren hinausitrömen, und dann der Fremdling 
einfam in der dden Gajtitube hinter den ſchaal gewordenen Wein und 
dem zehnmal durchlefenen Zeitungsblatt figt, do gern mit den Fro⸗ 
hen froh jeyn möchte, und feine Seele kennt, an die er fih an⸗ 
Ichließen darf, feine, die fich feiner in der DVerlaffenheit ans 
nimmt. Dann empfindet er trog all feines Geldes recht bitter, wie 
wehmüthig ed dem Armen, dem Dienitboten um's Herz feyn muß, 
wenn diefem Die wochenlang erharrte Feſttagsluſt urn ungerecdhten 
Machtfpruch verfünmert wird, und er als verbitterter Bodenſatz zu⸗ 
rüdfinkt, während Die übrige freudefprudeinde Bewohnerſchaft des 
Hauſes überfhäumen und ausjchwärmen darf. 

Dieſes widrige Gefühl war es, welches an jenem Tage den jun⸗ 
gen Grafen Rodrich bewältigte. Nach wenigen Gängen hatte er bie 
damals noch fpärlihen Denfwürdigfeiten Münchens gemuftert. Eins 
fame Spazierfährten nad) den füritlichen, aber eifigfalten Anlagen 
Nomphenburgs und dem Park voll allzuzahmen Wildes, oder nad 
dem Luſtſchloß zu Schleißheim und defjen Bilderfchägen, lodten ihn, 
eben weil er fie hatte allein unternehmen müſſen, nicht fonderlich zur 
Wiederholung. Bon Bekannten hatte er feines Wiſſens Niemanden 
in München, und feine Abreife jtand zu nah, als daß er hätte verſu⸗ 
hen mögen, auf's lingefähr hin neue Verbindungen anzutnüpfen. 
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Sich in das Volksgewühl zu flürzen, und an deſſen Freude forglos 
Iheil zu nehmen, verhinderte ihn cine, theils in feiner ariftotratifchen 
Erziehung, theild in den norddeutichen VBorurtheilen wurzelnde Scheu. 
Der heimliche Verdruß aber, diefe nicht bewältigen zu fünnen, und 
am fremden Orte die alten Feſſeln mitfchleppen zu müfjen, vollendete 
fein Mißbehagen. — Er machte einige rafche Gänge dur das Zints 
mer, gedanfenios bald das Billard» Reglement, bald die banalen 
Wirthejtubenbilder der franzdfirten Modepuppen, wie die vier Jahres⸗ 
zeiten, die fünf Welttheife anftarrend, bald den Xheaterzettel und die 
Gaſthofs-Adreſſen anı Spiegel; nahm dann wieder den alten Sig in 
der Feniterbrüftung ein, und fehaute auf das vorüberziehende, wohl- 
häbige Bürgervolt, auf die gähnenden Hartfchiere der Wache. Seine 
Berjtimmung wuchs von Augenblick zu Augenblid. Tauſendmal vers 
wünfchte er —* Juhrlafigteit nicht ſchon am verwichnen Tage das 
benöthigte Reiſegeld beim Banquier erhoben zu haben, um ohne Ver⸗ 
zug GetrapoftsBrerde beftellen zu fünnen — plöglich ſprang er auf 
und pochte haftig an’d Fenſter. Ein vorübergehender junger Mann 
blidte auf, erwiederte freudig den ihm zugewinften Gruß, und ftürnıte 
mit dem berzlihen Ruf: Willfommen in meiner Baterftadt! in's 
Zinmer.. Es war Baron Mar von Hardy, deſſen Bekanntſchaft 
Graf Rodrih vor Kurzem in Wien erneuert hatte. 

Gleichheit des Standes, Vermögens und Alters hatte die jungen 
Männer jchneller genähert, als die ziemlich divergirenden Lebens- 
anfichten — nichts deſto weniger war die Freude des Wiederſehens 
von beiden Theilen eine aufrichtige, Tebendiger freilich gefühlt und 
geäußert von Seiten des Theilnahme bedürftigen Grafen. 

„Durfte ich Sie denn, befter Hardy, nach unfrer legten Verab⸗ 
redung ſchon jegt in München erwarten ?‘ rief Amberg, ald der Ba⸗ 
ron ihm Vorwürfe machte, weshalb er ihn nicht augenblidlich aufge⸗ 
fucht Habe. „Wie fönnen Sie denken, daß ich gefäumt haben würde, 
Ihrer freundlichen Einladung Folge zu leiſten, geſetzt auch, ich hätte 
mich minder ifolirt gefühlt, und weniger an lleberfchwang der Zeit zu 
leiden gedadt, als grade hier.’ 

„Die kritifche Wendung eines Prozeſſes, von welchem ein Theil 
meines Vermögens abhing, machte meine befchleunigte Rückkehr noth⸗ 
wendig,” antwortete der Baron. ‚Seitdem hat ein zu rechter Zeit 
produzirtes Dokument eine günſtige Entfcheidung herbeigeführt, und 
ich freue mich diefer um fo mehr, da mir dadurch Muße wird, mich 
Ihnen völlig widmen zu können. Aber joll ih nicht mit Ihnen ha⸗ 
dern, Rodrich, daß Sie die Freude des Wiederbegegnend auf Koſten 
meiner Baterjtadt übertreiben? Sie, ein junger lebensfroher Dann 
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fühlen fich hier verlaffen, fühlen fih von Langerweile erbrüdt, hier in 
München, der fröhlichjten, gemüthlichiten Stadt Deutfchlande. Ich 
faffe Sie nit. Und an eirem der. fornigften Sonntage Tauern Sie 
melancholiſch wie der Vogel der Minerva in dem dunpfigen Tafel: 
inner, trommeln an den Fenſterſcheiben, zählen die der gegenüber: 
Hehenden Häuſer — wahrhaftig, Amberg, ich verfenne Ste.” 

Der Graf lächelte gezwungen, und verjuchte es, fih mit gänz- 
licher Unkenntniß der hiefigen Verhäftniffe zu entfchufdigen. 

„Ah, geben Sie, lachte Hardy, ich wette, was Sie wollen, Der 
Grund Ihres Zuhaufebleidens, Ihres vornehmen Iſolements ift fein 
andrer, als jene unfelige norddeutſche Prübderie, wegen welcher ich 
Sie ſchon in Wien fo häufig aus — habe. Werden Sie uns 
Süddeutſche denn niemals begreifen, niemals mit uns leben lernen, 
niemals die Kunſt, ſich zu geben, wie Sie ſind, und Andre zu nehmen, 
wie Sie ſich geben? Kommen Sie, kommen Sie. Hinaus vor das 
Thor. Mag wir uns unter das Volk.“ 

„Wohin führen Sie mich, Max?“ 

„Wohin? Gfleichviel. Frohe Sefichter treffen wir überall. Es 
fragt fich nur, wo die meiften beifammen find. Die Menge verlangt 
immer nach der Menge. Sonntag ift heute — wohlan, laſſen Sie 
und nach Neuberghaufen gehen. &n einer halben Stunde find wir 
bort, und finden die fchmudften Mädchengefichter, das trefflichfte 
Dier —“ 

„Bier?“ erwiderte der Graf gedehnt. 

„Bier, freilich Bier,’ entgegnete lachend der um einige Jahre 
jüngere Max. - „Unfere Aeder tragen nicht die Rebe von Tofay, die 
umliegenden Hügel nicht Johannisbergs Traube, wohl aber den be⸗ 
iten Hopfen von der Welt. Und feit den Zeiten des Königs Gam- 
brinus von Brabant, des famöſen Erfinders des Gerftenfaftes, deffen 
Portrait Sie in der Pupftube jedes rechtichaffnen Bayern fehen kön⸗ 
nen, tft unfer Rand als die Heimath des edlen fchäumenden Getränks 
weit und breit befannt. Ich aber bin ein zu ächtes Landeskind, um 
nicht gleich allen meinen Mitbürgern bei Erwähnung eines vortreff⸗ 
lichen Gebräus mit verffärten Augen die Lippen zu fein, um nicht 
eine mißrathene Sopfenernte für die entfeglichite Kalamität zu er: 
achten. Kommen Sie hurtig, Amberg, ic) bo, es fol mir gelin= 
gen, Sie mit unferm fehönen Betränf zu verföhnen, Sie in Kurzem 
zum Püncner zu machen.” 

Es ift mir ein völlig unbefanntes Land,“ erwiederte Graf Am⸗ 
berg verlegen, „welches ic da an Ihrer Hand betreten fol. Zürnen 
Sie mir jedoch nicht, guter Mag, wenn ich mich Ihrer Zeitung dies» 
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mal nit fo freudig wie fonft wohl überlaſſe. Sie wiffen mohl, bei 
ung Norbdeutfchen haftet einmal an dem Worte Bier ein gewiſſer 
Makel, ein Nebenbegriff von Widrigem, fait möcht’ ich fagen, von 
Inedlem. Jeder den böhern Ständen Entfproßne wird fich fcheuen, 
zu jenem Getränk fich zu befennen. Wir fehen da gleich bei dem 
Worte den Herbergsvater, die wilde, tobende Wirthichaft, den zügel⸗ 
loſen Zaumel des Pöbels im Geifte. ‚Dies Fiedeln, Schreien, Acht 
ſchieben ift mir ein gar verhaßter Klang,‘ um mit Fauſt's Famulus 
zu jprehen. Wir mögen Unrecht haben, ich räume es ein, aber es iſt 
einmal nicht anderd. Doch ſei's drum, ich begleite Sie. Wenn auch 
en einem Öffentlichen Orte, wir werden darunı nicht minder unerkannt 
leiben.“ 

Herr von Hardy hatte ſich während der Rede feines Freundes 
eines fpöttiichen Mundwinfelzuges nicht erwehren fönnen. „Mit der 
Härte ſelcher Anfichten,” antwortete er, „darf ich Ihnen nicht fon= 
derliche Genüfje in und um München verfprehen. Doch fommen Sie 
nur, und empfangen Sie vorläufig die Verficherung,, daß Sie wenig- 
ſtens in der Derfammlung nicht der Einzige ftiftsmäßig geborne feyn 
werden, defjen Stammbaum unter dem Aufguß jenes von Ihnen 
jo angefeindeten Getränks frifche Blüthen treibt. Kommen Sie 


Ungeduldig riß er den heimlich Widerftrebenden mit fort, und 
ſchloß fi mit om dem durch die Arkaden nach dem englifchen Garten 
ziehenden Menjchenitrome an. 

Dem anmuthigen Weg durch Die Schatten Afleen des finnig ans 
gelegten Parts, den fröhlichen Geſprächen Hardy’s, fo wie dem beider- 
jeitigen Austauſch von Reminijcenzen gelang ed, den Anflug von 
böfer Laune, welcher des Grafen Stirn umdüjtert hatte, wieder zu 
en Nur vermochte er fih einer gewiſſen ihm fonit fremden 
Befangenheit nicht zu erwehren, als er durch das Thor des Neuberg= 
bäufer Gartens ſchritt, und die zahllofe durch einander irrende, an 
langen Tafeln figende Menge überblidte, ald er das Schwirren der 
Stimmen und Geigen, das Dröhnen der Paufen und andrer Janit⸗ 
ſcharen⸗Inſtrumente vernahm. 

Hardy drängte fi rajch durch das Gewühl und feinen Freund 
auf einen mühfam erfpähten Platz. Die Nachbarn rückten ik 
zufammen — es wurde noch Raum genug für die Rreunde. Rodri 
mujterte mit mißtrauifchen Blicken die Zijchgenofjen. Die goldnen 
und filbernen Ringelhbauben und ſchweren Obrgehänge der rauen, 
die rothen, mit Silberfnöpfen gepanzerten Weften und bretedigen 
Hüte der Männer, welche die Mehrzahl ald zum Handwerfers oder 
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gar zum Bauernftande Gehörige bezeichneten, verſetzte ihn in ſehr un⸗ 
emuͤthliche Stimmung. Um keinen Preis wär' er im Stande gewe⸗ 
ſen, mit den Nachbarn ein Geſpräch anzuknüpfen. Sein Freund war 
fort gegangen, um die Ankunft des beſtellten Biers zu beſchleunigen. 
Die ſtaͤmmigen Küferburſchen, die flinken Kellnerinnen, welche durch 
die Reihen huſchten, waren kaum im Stande, den Anforderungen 
der überall rufenden und mit den Zinndeckein klappernden Menge zu 
enügen. An den benachbarten Tiſchen gewahrte Amberg gewähltere 
Rleidungen, elegant fojtümirte Demen, reizende Gefichter, an denen 
befanntlih München zu feiner Zeit Mangel litt, und was ihn wohl 
am meiſten beruhigte, einige Offizier= Uniformen, deren Träger, dem 
Alter und den Deforationen nach zu ſchließen, den höhern zuzuzählen 
waren. Er athmete freier, war er doch nunmehr gewiß, ſich feines 
Beinen nah zu willen. . 
mbergs Beobachtungen fegte die Rückkehr des Barons Hardy 
für den Augenblick Schranfen. hm folgte eine allerliebite Kell⸗ 
nerin, welche die gläjernen Krüge mit freundlichem: „Wohl z' be= 
kommen!“ vor den neuen Gäſten auf den Tiſch ſchob und wieder ver- 
Ihwand. „Schau'n Sie unjrer niedlichen Gebe nicht zu tief in's 
Auge, lieber Graf, wenn Sie ſich nicht eben mit dem Anichauen be= 
gnügen wollen. Der Glüdspilz, welcher fich mehr als eines freund⸗ 
—* Blicks von dem Blitzmädel rühmen darf, ſoll noch er⸗ 
ſcheinen.“ 

„Waͤre ſie wirklich ſo ſchön?“ verſetzte Rodrich. „Ich blickte 
nicht auf und freute mich nur der reichen, kleidſamen Tracht, des 
ſchmucken Sammtnieders mit goldner Borte, der filbernen Ketten- 
ſchnüre mit den jchweren Schaumüngen, und nachblidend an dem 
feinen Wuchs, dem Ringelhäubchen, der ganzen behenden, leichten 
Erſcheinung.“ 

„Run, fie wird wohl wiederkehren, und dann mögen Sie fie 
näher in’8 Auge fajjen und jelber urtheilen, ob fie den Nanıen der 
Ihönen Marie mit Recht führt. Ach, dort naht Graf Strahlenberg 
und der Domherr von Ryßlinger, und dort Baron Landrer mit feiner 
fhönen Frau und Schwägerin. Wollen Sie vorgeftellt jeyn? Spä- 
terbin? Ganz nach Belieben. Für jept ftoßen Sie an, willfonmen 
in Münden!” 

Graf Amberg erhob das Glas gegen das Licht und belobte wohl: 
gefällig die helle fchimmernde Farbe dieſes dem nee gleichen- 
den Naſſes, auf welchem der von feinen ätherifchen Stoffen gewebte 
Silberſchaum fehaufelte. Er koſtete, und geitand, anfänglich wohl 
mehr aus Gefälligkeit, bald aber aus Ueberzeugung, wie er num 
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reife, dad man fich leicht an die verliehlichte Bitterfeit, an den 
würzigen und Doch fo reinen Geſchmack eines ſolchen Getränks gewöh⸗ 
nen fönne. Mit Ablegung dieſes Glaubensbefenntnifjes überfam 
den Brofelyten allmählig auch der Dei dem neuen Kultus zu beob- 
achtende Nitus. Schnell genug hatte er aufgefaßt, wie der ächte Trin- 
fer den Zinndedel des Glaſes behutjan mit dem Daumen lüfte und 
an den Henkel zurüdiehne, wie er ihn nad) vollbrachtem Trunk leiſe 
zurüdfinfen lafje, wie dem mehr Verlangenden nach geleertem Becher 
das rafche taftmäßige Auffchlagen des Zinns gezieme. Schon nad 
Zeerung des eriten Glaſes fchwenkte er es fo tapfer als nur Einer 
Happernd, und ſchaute erwartungsvoll nach dent folgenden, vielleicht 
mehr noch nach der Frag Weberbringerin, durch das Gedränge. 

Wohl fo Mancher meiner norddeutichen Xefer mag Hodric’s 
Förmlichkeit, mit der er das Unverfängliche behandelte, belächeln, 
mehr aber noch die ihm fo ſpät gewordene Erfenntniß des uns bereits 
Alltäglichen. Diefem bringe ich nochmals in Erinnerung, daß feitdem 
mebr als ein Menfchenalter verfloß, und daß wir uns zu jener Zeit 
an den täglichen, unaufhaltfamen Siegen, welche der König Gam⸗ 
brinus über feinen und unfern Erbfeind, den After-Bachus, davon⸗ 
trägt, noch Feine Silbe träumen ließen, zuleßt aber nur noch, daß 
Rodrich ein norddeutſcher, in allen Vorurtbeilen feines Standes erzo⸗ 
gener Srafenfohn war. 

Ambergs Hoffnung ging in Erfüllung. Abermald war es die 
ſchöne Marie, welche ihm das Getränt fredenzte. Unverwandt hing 
jein Auge an dem lieblichen Gebild bis zum legten Augenblick, wo es 
wieder im Gewühl verfanf. 

„Nun, babe ich zu viel geſagt?“ fragte der Baron. 

„Beim ewigen Gott,“ erwiederte der Graf ernitbaft, „fie ift 
Ihon, mehr 100 als dies — fie ift reizend. Dies Ebenmaß ber 
Glieder, de unbewußte Sarmonie ihrer Bewegungen, das nuß⸗ 
braune, ftillfinnende, treue Auge, die füllreichen blonden Locken, — 
und dieſer magdliche Sugendreiz, die Glorie, welche das blühende 
Antlig umfließt. — — Sie nannten, wenn ich nicht irre, Marien 
jpröde, ftreng, unzugänglich den Schmeicheleien wie der Berlorfung. 
Theilen Sie denn auch diefen Glauben wahrhaft, Max?" 

Herr von Hardy blickte überrafcht auf.den Grafen: „Ei nun,“ 
erwiederte er, „ich glaube ja; nein wirklich, ich pflichte der allgemei- 
nen Stimme bei. Aber Shre Frage Hang fo ernft, fo feierfih — — 
Ja doch, es iſt meine feite Meberzeugung. Gin Mädchen, wie diefes 
da, welches einmal die Augen der ganzen Stadt auf ſich gelenkt hat, 
welches durch ihre Schönheit und Stellung ſo taufendfältiger Ver: 
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fuhung ausgeſetzt ift, findet eben in jener allgemeinen Aufmerkſam⸗ 
feit den ſicherſten Wächter. Ein Blatt aus der Roje, und der Kelch 
löſt fich entblättert. Gin Schatten nur auf ihre Reinheit, ja nur der 
Schatten eines Schattend, und der Nimbus, der biäher auch den roh⸗ 
ften Wüſtling in Schranten hielt, wäre erblindet. Ein Mädchen, wie 
die ſchöne Marie, fann nicht einmal im Berborgenen fehlen. Nicht 
nur ihre Handlungen, auch ihre Gedanken ſchon werden von Taufen= 
den von Spähern bewacht. Ich bin überzeugt, daß fie mafellos 
rein jet.“ 

N unberbar enug,“ erwiederte finnend der Graf, „aber doch 
möglih — glaubtic — wahrjcheinlih. Den niedern Ständen wohnt 
häufig noch eine Sittlihfeit, vor allem aber eine Willenskraft inne, 
die ung fchon in Träumen fremd geworden iſt. Sie ift fhön — ſehr 
ſchön. Kommen Sie, und laften Sie und einen Gang durch den 
Garten machen.” 

Die Schatten begannen fich bereitö zu verlängern. Hier und dort 
brannten ſchon Yanıyen in den Zelten und Lauben; alle waren noch 
überfüllt mit fröhlich fehwagenden und lachenden Gruppen. In 
einem der Pavillons drehten fich die hölzernen Gäule mit ihren ehrens 
feiten Sonntagsrittern um, die Tleinen Wägelchen voll jubelnder 
Dirnen, die mit der Lanze in der Hand fi mühten, den eifernen 
Ring zu heben. In einem andern räumigen Saale fehwenkten die 
Paare fih im Tanz. Ueberall herrichte eur, Leben und Freudigkeit, 
nirgends jene widrige Überfättigte Rohheit finnlofer Völlerei. Die 
höhern Stände mifchten fich foralos unter die Haufen der Profetarier, 
und freuten fich mit den Freuenden. Rodrichs Auge ftich nirgends 
auf die tüdifche Feindfeligkeit, mit welcher in feiner Heimath der 
Niedre in dem Augenblic der Zreilaffung fich fo gern gegen den höher 
Geſtellten für die erlittenen Demüthigungen zu rächen liebt, nirgends 
auf die Domes Deferenz des Gebeugten, eben fo wenig aber auch 
auf das ho mütbige und verleßend zur Schau getragene Bewußtfeyn 
des Ranges und Reichthums. Bon engen Di zu Augenblid fühlte 
Amberg fich wohler, freier, heimifcher in diefen Rreiten, Lächelnd 
drückte er ſeines Freundes Hand und zog ihn dann wieder in das dich⸗ 
teſte Gedränge mit ſich fort. Die ſchoͤne Marie vermochte er bei eine 
en Dunfelheit nicht mehr in dem fauten Schwarm ausfindig 
zu machen. 

„Und morgen wollen Sie München fchon wieder verlaffen ? 
fragte Baron Hardy den Grafen unter dem Thor des Gafthofes. 

„Morgen ?” entgegnete Rodrich ftugend — „ſagte ich fo? Nicht 
doch — in zwet, drei Tagen — heut über-acht Tage — vielleicht —“ 
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„Schon recht fo,“ lachte Mar, „und bis dahin wollen wir die 
Zeit nutzen. Auf morgen denn.‘ | 

Unruhig warf fi) der Graf auf's Lager. Die buntverworrenen 
Farbetöne des erlebten Nachmittags ſfchwammen nebelhaft verfließend 
vor feinen Augen. Nur ein Bild tauchte Filienrein aus dem chao— 
tifchen Wirbel — es war das der ſchönen Marie. Bergeblich mühte 
er ſich, den eigenthümlichen Eindrud, den die flüchtige Erfcheinung 
auf ihn ausgeübt hatte, zu analyfiren , durch Beilegung der nüchterns 
ften Nanıen den Zauber zu löfen. Er nannte be Marien ein ganz 
bübfches Mädchen, ein recht anmuthiges Bild, eine interefjante Er— 
fheinung — feine von den Verfleinerungen, die ihm der Beritand 
einflüfterte, wollte fo recht zu Herzen gehen. Er fchalt fich Findifch, 
thöricht, daß er fich vom finnlichen Eindrud des Augenblicks habe 
hinreißen lafjen, Intereffe für ein niedrig flehendes, kaum gefehenes 
Mädchen zu faſſen — aber auch dieſe Kunſtgriffe wollten nicht ver⸗ 
fangen. Er überraſchte ſeine Lippen bei dem willenloſen Ausruf: 
Marie, fhöne Marie! Er ſchloß die augen, aber das ſchlanke, jung» 
fräuliche Gebild mit der füßen, demüthigen Geberde feuchtete dem 
geiſtigen Blick vor, und nur noch duftiger, noch verklärter. 

Graf Amberg hatte bereit das —— Jahr zurück⸗ 
gelegt, aber wahrhaft in Liebe war er noch niemals geweſen. Es 
war eine von jenen kalten, beſonnenen Naturen, welche als Kinder 
allzeit belobt, als Jünglinge den andern als Muſter vorgeſtellt wer⸗ 
den, und im Mannesalter ohne Kämpfe und vom Glück geleitet den 
Verſuchungen aus dem Wege gehen, von denen Lockungen wie Queck⸗ 
filberfügelhen fpurlos abrollen. Wohl gefhieht es oftmals, daß 
jene vielgerühmte Klugheit einen folchen bis in das fpätere Alter und 
bis zum naturgemäßen Erlöfchen der Xeidenfchaften zur Seite fteht — 
nicht felten aber au, daß die fo fange fehlummernden Stürme in 
jpäteren Jahren mit erneuerter Gewalt zurüdfehren, und den Unvor⸗ 
bereiteten, durch lange Ruhe Berweichlichten, erfaffen und in den Abs 
grund ftürgen. Dann fommen aber die Keute, und ſchütteln die Köpfe 
und wundern ſich, wie ein fonft fo befonnener, kluger Menſch noch in 
feinen alten Tagen fo dumme Streihe machen fünne. Sie hätten’s 
nun und nimmer von ihm gedadht. Im vorliegenden Falle hätte Die 
Belt aber fchwerlich anders geurtheilt, denn der Graf war auf dem 
beften Wege, fih von Herzen in die ſchöne Marie zu verlieben. 

Das lügenhafteite aller Sprichwörter „guter Rath fommt über 
Nacht“ bewährte ſig bei Rodrich ſo wenig als bei irgend einem Sterb⸗ 
lichen. Aus dem Kampf der geſpaltnen Seelenhälften war für ihn 
nur der dürftige Lorbeer der Unfchlüffigen abgefallen; der Entſchluß 


182 


— 


nämlich, der Folgezeit die Entfcheidung zu überlaffen. Mit frübem 
Morgen ſchon eilte Rodrich zum Banquler, um den Reft feines Kredit- 
briefes zu erheben. Gleich der Mehrzahl der unerfahrnen Reifenden 
hatte er aber bei der Einzahlung nur eben auf das Bedürftige, nicht 
auf das Außergewöhnliche, welches in der Fremde erft recht zum Ges 
wöhnlichen wird, gerechnet. Die ausgezahlte Summe war deshalb, 
in Verhältniß zu feinen Mitteln und Bedürfniffen, nur unbedeutend 
zu nennen, reichte jedoch hin, um den Aufenthalt in München um 
einige Wochen verlängern zu können. Bor Allem eilte der Graf, 
jeine Dienerfchaft, und namentlich den vom Vater ererbten und mehr 
um Rath als zum Dienft beftimmten Graufopf mit feinem ſämmt⸗ 
hen Gepäck vorauszufenden. Er athmete frei auf, als er Troß und 
Pad im Poftwagen zum Thor hinaus rafjeln hörte; fam er fi Doch 
felber frifcher, jünger, lebenskraͤftiger ohne jene Täftige Anhängfel 
feines Standes vor, getrennt von jenen ftummen Mahnern an die 
Heimath und deren fonventionelle Rüdfichten. 

Ein unleugbarer Vorzug der jepigen Zeit gegen die früheren 
Jahrhunderte ift, daß der Teufel nicht mehr jeder Verſchwörung fo 
zugänglich und folgfam ala vordem iſt. Gehorchte er noch bis dato 
jedem unmuthigen Geheiß, diefen oder jenen zu holen, jo gäb's zwar 
weder fchlechte Sahfer noch hartnädige Gläubiger, weder nähe Schwies 
gerväher noch unjterbliche Tanten, nicht langweilige Autoren, einge- 

itdete Rezenfenten, pinfelhafte Vorgefebte, raifonnirende linters 
gebene, feine zudringliche JZudenbengel und fäftige gute Freunde mehr 
— zu gleicher Zeit fände aber auch eine meublirte Erde zu ver: 
miethen, denn das gefammte Menfchengefchlecht hätte fich alternirend 
holen laſſen, briete in pleno in der Unterwelt, und müßte fih, weil 
ihm auch diefe wieder zu eng würde, wiederunt in den Himmel ver- 
wünfchen. Inter den kräftigften Befchwörern zu der Zeit, wo ve 
Geſchichte fpielt, gehörte unbezweifelt Graf Amberg, zu den am nach⸗ 
drüdlichiten dem Böfen Enipfohlenen Herr von Hardy. Seinen theil- 
nehmenden Bejuchen ward ein gezwungenes Willkommen, den freund 
lihiten Einladungen widerftrebende Juſage, verlegne Ablehnung zu 
Theil. Es giebt jolcher Perioden im Leben, wo auch der gutßersiaße, 
liebenswürd gie Menſch ſich und Andern recht unletdlich werden 
fann — die der erften Xiebe find es vor allen. Rodrich fühlte fih 
überall unheimifch, bedrüdt, gequält. Zum Freunde frei von der 
Zeber zu ſprechen: „Geliebter, ich habe mich in das bildhübſche Mädel 
vergafft — ich langweile mich im Theater, auf den Spagzierfahrten, 
bei den Kunftreitern, in Deiner Geſellſchaft — kurz überall, wo Fi 
fie nicht fehen fann. Habe daher die himmliſche Güte und laß mi 
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ungejchoren, bis ich weiß, woran ich mit ihr bin’ —: dies hätte 
wohl Jeder zu Stande gebracht, bis grade auf Den, der fich jemals 
in gleicher Lage mit dem Grafen befunden hat. Gleichen wir nicht 
allzufammen dem Affen, der fich vom Jäger mit der geballten Fauſt 
in der Flafche fangen ließ? Wir brauchten blos die Hand zu öffnen, 
den armfeligen Mais fahren EI, laſſen, und wären frei, vogelfrei. Ja, 
aber wofür wären wir denn Menjchen — — Uffen! 

Sp lieg Rodrich ih denn wortkarg, ſchmollend, blafirt von Ort 
zu Ort jchleppen, Dachte nur daran, feinem Führer mit guter Manier 

u entjchlüpfen, oder fich für den nächiten Tag ein paar unbeobachtete 
eetunden eriäwindeln zu fünnen. Waren ihm diefe endlich zu 

heil geworden, jo eifte er jauchzend, wie ein hinter die Schule 
gehender Knabe nach dem Dörfchen hinaus — nur aber, um an dem 
erhofften Rofenfranz Blüthe um Blüthe abfallen und die verleßenden 
Dornen länger und länger wachſen zu jehen. Da überfiel ihn denn 
zuerit die Angit, daß er doch wohl zu frühzeitig wiederfehre, und es 
ihm ja jeder Menfch anmerfen müßte, weshalb er fomme; nächitdem 
famen die Borwürfe, das Mädchen mit feinen Blicken allzu unbeſchei⸗ 
den verfolgt zu haben, oder aus übergroßer Delikateſſe ihr Vorbei- 
fhlüpfen verpaßt, oder gar ihren Gruß nicht herzlich erwiedert zu 
haben; dann ſchmollte er mit fih, daß er's ihr nicht fchon längſt ge= 
fagt habe, was er Alles für fie fühle — es war nur das Unglüd, daß 
es fich niemals fo machen ließ. Tauſende von neugierigen, lauern 
den, lüſternen, mißgünſtigen Augen blißten ihr auf jedem Schritt und 
Tritt nad. Ah, Hardy hatte nur zu wahr bemerft, daß die Si- 
multan= Gelichte einer ganzen Männerwelt unzugänglich fei. Einer 
Kaijerin vor verfammelten Hofe die Liebeserflärung machen, ilt 
Kinderei gegen bie Aufgabe, einer hübjchen Kellnerin zehn unbewachte 
Worte in's Ohr zu flüftern. Brachte Nodrichen die Zudringlichkeit 
eines albernen Larfen, der das Mädchen beitürmte, zur Raferei, fo 
war es im nächiten Augenblid der freundliche Grup, den fie dem 
Nachbarn zollte, die Freundlichkeit, mit welcher fie Jeden begegnete: 
Das ganze Pandämonium der unerwiederten Liebeshölle fchien es 
auf ihn abgejehen zu haben. Es iſt ſchon ein Elend mit einem Ver: 
liebten! 

Acht, neun Tage waren bereits verſtrichen, ſeitdem Amberg die 
Ihöne Marie zum erſtenmale efehen hatte, acht, neun folcher zum 
mindeften 48 Stunden langer Lage, welche aus Fontinuirlichen Pro⸗ 
menaden aus dem Regen in die Zraufe, und aus dem Fegefeuer in 
die Hölle beſtehen, Tage, wie wir fie den Ärgiten Feinde nicht wün⸗ 
fchen mögen. Seine Abreife rüdte näher und näher — er durfte fie 
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nicht weiter hinausichieben — und hatte fich Doch feinem Ziele noch 
a Schritt genähert. Er fühlte fih recht von Herzen uns 
lücklich. 

8 Die Morgenjonne zitterte durch Die Kronen der Lindenbäune 
und glänzte ihre guldnen, ſchwankenden Ringel auf dem lockern Boden 
ab. Die Buchfinten fchmetterten Iujtig in den Zweigen oder hüpften, 
nach Futter fuchend, in den frijch geharkten Gängen bis dicht vor die 
Laube, in welcher Graf Amberg einſam harrend ja. Der Garten 
war leer. Tiſche und Stühle jtanden des Nachtthau’s halber pyra⸗ 
midifch zuſammen gelehnt. In langen Reihen lagen die leeren Bier⸗ 
fannen auf den Gettellen neben einander, und ließen, Durſt lechzen- 
den Zungen gleich, die blank gefcheuerten Dedel hängen. Das Ges 
finde rumorte in der Wirthichaft. Rodrichs Auge hing unverwandt 
an der Thür des Wirthshauſes — endlich üffnete fie fih. Marie trat 
. hervor, morgenfrifch und anmuthiger denn je. Freundlich bewills 
kommnend feßte fie das Frühſtück auf den Lattentiſch und wollte wie⸗ 
der binwegjchlüpfen, da ſchlang Rodrid den Arni um ihre ſchöne 
Taille: „Du willit ſchon wieder geben, Marie, liebe Marie. Nicht 
doch, bleibe — ich bitte Dich fu innig. Ich reife morgen fchon ab — 
wir jehen ung wohl niemals wieder.” 

Das Mädchen wand fich fehüchtern aus_dem fie unfchlingenden 
Arm, ihre zudende Hand aber ließ fie in der feinigen ruhen. „More 
2 reifen Sie ſchon? Auch ich gehe von München fort und Tehre 

eim.“ 

„Nach Hauſe? Wohin?“ 

„Zurück nah Nürnberg. Die Mutter iſt krank und ſchon bei 
Jahren, und jegt ſteht fie ganz allein.” 

„Marie, mein füßes Mädchen, einen Kup, einen einzigen. Nur 
Deinetwegen fam ich ja fo oft. Ich liche Dich fo fehr, fo fehr — 

„Ab, ic hab's wohl gemerkt, erwiederte Marie faum hörbar 
in träunterifcher Selbftvergefjenheit. „Nein, Tafjen Sie mich. Ich 
bin ja nur ein armes Mädchen. Was kann ich Ihnen feyn ? —“ 

Aber fie entriß fih ihm nicht, fie legte ihre Hände leis auf 
Rodrichs ſchmachtend emporblickende Augen, als jollten dieſe He 
Zeuge ſeyn ihres Erröthens, ihres Einwilligens, und dann fentte fie 
das lockige Haupt, und die Lippen begegneten fich im fehmachtenden 
Kuß. Plöglich auffchredend rip fich das Mädchen los. Sie zitterte 
vor innerer Bewe ung an allen Öliedern. Sie verhüllte ihr Geficht, 
und ein ſchmerzlich Teifes Ach! verrieth ihre Grjoütterung. — 

b are, verlaß mich nicht,” flehte Anıberg, „liches Mädchen, 
e .— — 
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„Es ift recht Unreht von Ihnen,” ftammelte Marie, „es if 
noch weit größeres von meiner Seite — ich kenne Sie ja gar nicht — 
„Du tennft mich nicht,” erwiederte Nodrich, „und fagteit eben 
doch Du habeſt es wohl gemerkt, wie ich nur Deinetwegen gekom⸗ 
men ſei.“ 
Das Mädchen fchwieg verwirrt. Daß fie den wohlgebildeten, 
gewählt gefleideten Fremden und deſſen ſtets auf fie gehefteten Blicke 
bemerkt babe, war wohl eben kein Wunder; gleicht Doch der Liebes⸗ 
biid dem kaum hörbaren Seufzer am Eingang des Divunyfius Ohr 
zu Syrafus: er fchwingt fich weiter und weiter, lauter und lauter 
durch die Schlangengänge des weiblichen Herzens und wächft im heim: 
lichften Grunde zum lauten, ballenden Ruf. — Rodrich ſchob einen 
Goldreifen an Mariens Yinger und ſprach: „Gedenke meiner und Dies 
fer Stunde. — Sie ließ es ſchweigend und mit gefenften Augen ges 
ſchehen. Ihr Bufen wogte jtürmijch bewegt. Abermals wollte fie 
Rodrich an feine Brut ziehen — aber fie wehrte fidy entichieden: 
„Nein laßt, Herr, es ift nicht wohlgetban, Taßt, ich bitte Euch ſehr.“ 
— Dann aber füßte fie mit heimlichen Entzüden den eben empfange⸗ 
nen Ring. Amberg ftand ſtumm und mit gefalteten Händen in den 
Anblid des holden Naturkindes verfunfen — er wagte fie nicht mehr 
au berühren, wagte nicht da8 Schweigen zu unterbreden. aus Furcht 
ie fchmeihelnden Traumwellen, die fie beide märchenhaft umflofjen, 
gewaltjam zu zerreißen. _ 

Es giebt folder Augenblide für das weibliche Herz, wo auch das 
fältere fi) von weicher, träumerijcher Sehnfucht befchleichen läßt, wo 
jeder Ton harmoniſchen Anklang findet und gleichtönenden Anklang 
entlodt. Wem das Glüd wird, die unbefaufchte Geliebte in folcher 
Igrifchen Stimmung anzutreten, wer den Moment ergreift, um ihr 
das Tängit gehegte Gefühl zu geliehen, wird der Gewährung in 
feyn dürfen. So oft fragen wir uns, wie es geiſt⸗ und mittellojen 
Männern möglich geworden fei, das begabte Weib gefeflelt zu haben? 
Richt den eignen Werth danken fie ihr Glück — nur der unit der 
Stunde. Sp war e8 denn auch hier weniger die Sugendfchönheit, die 
flebende Liebesbitte Rodrich8 gewefen, als die Allmacht des Augen- 
blicks, welche ihm Marie in die Arme gelegt hatte. 

„Und auch Sie verlafien München?” fragte fie. „War's nicht 
fo? Auch Sie kehren heim? Sie find fein Landskind, find weit ber 
— gelt? Ich hör's an der Sprache.“ 

’ „Ih bin in Böhmen geboren, halte mich aber jept in Schle⸗ 
en auf.“ 
„'S trifft fih wunderlich genug,’ erwiederte das Mädchen nach⸗ 
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denklich,„halb kaiſerlich, halb königlich, ‚ein Biſſel öbmifd und ein 
Biffel deutich,‘ wie fie's fingen. Juſt ſo'n zweiländiih Kind bin 
auch ich, Die Mutter ſtammt aus Böhmen her, der Vater war ein 
Ansbach = Bayreuther — ein Breuße mit Leib und Seel’. Er ſtand 
zulegt als Wachtmeifter bei den Bayreuth> Dragonern. Dort ift er 
erichojjen worden.“ _ 

„Erſchoſſen?“ fuhr der Graf auf — „geblieben willit Du fagen, 
auf dem Schlachtfelde.“ 

„Richt doch, Herr. Im Frieden erſchoſſen — das iſt Euch aber 
eine gar traurige Geſchichte. Seht nur, da waren ihrer Zwei mit 
Pferd und —3— deſertirt. Der Vater ſetzte ihnen ſelb dreien nach 
und holte ſie eine Meile von der Stadt ein. Sie hatten ſich auf einen 
Hügel retirirt und ſchrieen mit lauter Stimme hinab: es ſoll es Kei- 
ner wagen, näher zu kommen, es ſei denn auf Gefahr des eignen 
Lebens. Da redete ihnen aber mein Vater ernitlich zu: fie möchten 
Gewehr und Waffen ablegen und ſich gutwillig geben — s hält’ doc 
zu weiter nichts, buräpfommen fönnten fie nicht. Der Eine aber riß 
den Karabiner an die Backe und drüdte ab, die Kugel fuhr dem Bater 
mitten durch die Bruft. Noch einmal jtöhnte er ſchmerzlich — dann 
war's vorbei. Er ftarb einen ehrlichen Reiterötod. Ich war noch ein 

‚Kleines, Dummes Ding, als uns das Iinglüd traf. Bon dem Schmerz, 
der die arme Mutter traf, mag ich gar nicht reden. Ach, fie hatte 
wohl ein beffer Glück verdient, jo gut, jo lieb, wie fie war. Ich jah 
noch den Leichenzug, wie die Trompeter langſam voranfchritten, und 
das Trauerlied:, Jeſus meine Zuverficht‘ bliefen, und dann fam der 
Sarg, auf den der Hut genagelt war, und freuzweis die jchweren 
Sporenftiefeln und der blanke Pallaſch. Ich weinte laut, wußt' aber 
noch nicht weshalb — ich war no& allzu unverjtändig. Dann famen 
böfe, böfe Zage für Die arme Soldatenwittwe. Ihre vornehmen 
Verwandten wollten nichts mehr von ihr willen, feit fie unter dem 
Stande geheirathet. Doc was ſchwatz' ich von allen dem — Euch 
macht's nur Langeweil' — und ich weiß noch nicht, wie ich Euch 
nennen ſoll?“ 

„Ich heiße Rodrich,“ antwortete zögernd der Graf. 

„Rodrich,“ wiederholte finnend das Mädchen, „ich werd’ den 
Namen nicht vergefien, werd’ immerfort an heut denfen. Schaut mir 
noch einmal recht treu in's Auge, auf daß ich mir Euer Geficht recht 
einprägen möge — jo. Und nun lebt wohl — wir feben uns nicht 
wieder.‘ 

„O doch, Doch!‘ betheuerte Amberg, „in Nürnberg. 

Das Mädchen jchüttelte elegifch den Lockenkopf, riß fich los, und 
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(Hlünfte davon, Rodrichs fehnfühtigen Nachruf unbeachtet laſſend. 
ie fehrte nicht wieder. 

In einer wunderlich gemilchten Stimmung, ſchwankend zwijchen 
Entzüden und Befangenheit, blickte der Graf dem Mädchen nach und 
fenkte dann träumerijch den Blick auf die zierlihen Spuren ihrer An⸗ 
wefenheit, auf die dem Boden eingeprägten Zußitapfen. Du herziges 
Mädchen, rief er leife und warf der längſt Entfchwundenen Küjfe 
nad. Er ſah fih am Ziele feiner Wünfche und empfand doch nicht 
alle Serzensfreudigkeit, die er feiner eignen Meinung zufolge hätte 
fühlen follen. Er wußte nichts, was er noch weiter hätte wünſchen 
mögen: hatte er ihr Doch gejagt, wie er ihr von Herzen gut fei, hatte 
er ihr doch dad jcheue, zarte Gegengeitändniß entlodt, und es hatte 
nur ibm, nur ee Perfönlichkeit gegolten. Die magdlic Wider: 
ftrebende hatte fich ihm, dem Unbekannten, getitig zu eigen gegeben — 
er fonnte, er wollte nicht mehr verlangen — und doch it er ſich fo 
recht eigentlich befriedigt noch bei Weitem nicht. Er wollte ſich er⸗ 
fräftigen und fih in den frivolen Zon hineinfcherzen; er fagte fich 
ver: wie nunmehr das Romänden harmlos genug abgefponnen fei, 
und er jegt mit dem wohlthuenden Bewußtſeyn, feinen Zwed erreicht 
zu haben, abreifen fünne. Dann aber fühlte er nur allzu deutli 
daß er zum Rouf verdorben und fein Herz doch ganz ernftlich mit im 
Spiele gewefen fei. Bon der einen Seite wünjchte er fih Glück, Daß 
dies wunderliche Verhältniß ziemend gelöſt fei, bald darauf aber 
machte er fih Vorwürfe, den Arieden des lieben Mädchens geitürt zu 
haben, und dann that es ibm wieder leid, daß jener Sonnenblick nur 
eben einen Augenblick gewährt habe. Amberg war zu jehr Neuling in 
der Liebe, um den ratlos wüthenden Wurm, Gewiſſen genannt, mit 
Gemeinfprüchen und Yeichtfertigfeiten beichwichtigen zu können. 
Außerdem konnte er ſich nicht verbehfen, daß in dem legten Moment 
bei Erwähnung des veritorbenen Wachtmeifters die Glorie, welche das 
fiebe Bild bisher umzirkelt hatte, um Etwas erblaßt jei. Er war ger 
wohnt geweien, das fhöne Mädchen immer als eine ganz eigenthüms 
liche, ſelbſtſtändige Ericheinung zu betrachten und frei von allen ſtö⸗ 
renden Anhang — da tauchte nun aber der felige Schwiegerpapa mit 
feinem verbrannten, grundehrlichen Kommisgeſicht und dem jteifger 
wichöten Schnurrbart recht zur Unzeit hervor. Der Graf mochte 16 
noch jo häufig vorhalten, wie er es ja Tängit habe wifjen können, da 
die Schenfmädeld nicht aus ftiftsfähigen Fräuleins rekrutirt würden 
— das ernüchternde Bild des alten Haudegend wollte nicht wanfen 
und weichen, und die mit der Muttermilch eingefogenen, ariſtokrati⸗ 


188 


fhen Borurtheile erwachten aus ihrem momentanen Schhimmer mit 
erneuerter Kebendigfeit. 

Noch an demjelben Tage verließ der Graf München. Wenige 
Meilen vor Nürnberg warf der Wagen um — die Achje war zerbrö⸗ 
den. Der Poſtillon ſpannte fluhend und wetternd einen Saul aus 
und jprengte nach der nächiten Ortichaft, um Beiftand zu holen. Es 
war Nacht, und der. Regen goß in Strömen hernieder. Erft nad 
Stundenfriit famen die Bauern herbeigejchlendert, und dann dauerte 
es wieder eine geraume Weile, Dis nach gem lic «Dreiten Diskurs, 
nach dem Austauſch der verſchiedenen Meinungen und Aufzählung 
aller jeit Großvaters Zeiten zerbrochnen Achten und Räder, der 
Schaden nothdürftig wieder hergejtellt worden war, und der Graf die 
Reife Tortfepen konnte. Mitternacht war längſt vorüber, als er in 
Nürnberg anlangte. Eine Ewigkeit verging, eh’ die Hausglocke den 
verichlafenen Knecht ermuntert hatte, eh' diefer Licht angezündet, eb’ 
wiederum der Kellner gewedt worden, eh’ der durchnaͤßte, froſt⸗ 
fehauernde Gaſt eine Unzahl von Treppen und Stiegen hinauf, höl⸗ 
gerne Korridore entlang geleitet worden war, eh’ das Lager für ihn in 

ereitſchaft ſtand. Er fühlte fich recht ernftlih unwohl. Die unge⸗ 
wohnten Anjtrengungen der Reife, die geiftige Aufregung der legtern 
Beit hatten fein Nervenfyitem gewaltfam erfchüttert, die nächtliche 
Erkältung die Zerrüttung vollendet. Der am folgenden Morgen her⸗ 
beigerufene Arzt wirbelte einen fünf Minuten langen Triller auf der 
goldenen Spanioldoſe, und erdffnete dann freundlich ſchmunzelnd, 
wie ein ganz jeharmantes Nervenfieberchen im Anzuge fei. Er hatte 
fi nicht geirrt. Schon nad einigen Tagen waren der erichlafften 
Hand des Kranfen die Ienfenden Zügel der Vernunft entglitten und 
die Phantafie jtürmte, dem toll gewordenen Ruß vergleichbar, unge⸗ 
bändigt dur die glühenden Steppen des Irrwahns einher; fieber- 
ſchwüle Wochen vergingen, eh’ fie von der rafenden Jagd ermattete, 
eh’ der dämonijche Spuk der Träume den Kreis öffnete und das bes 
wußtlofe Opfer wieder frei gab. 

Die Strahlen der Frühfonne bligten durch die Kattunblumen 
der Dicht zufammengezogenen Vorhänge auf den Erwachenden, Er riß 
die Gardine zurüd und erblidte ſich ſtaunend in einem niedrigen, ihm 
fremden Bodenftübchen. Dem altfräntifchen Geräth ſah man es an, 
daß es ſchon feit langer Zeit aus den Putzſtuben verwieſen worden, 
und fi) weiter und weiter in Die entlegnen Kammern habe flüchten 
müfjen. Die bleigefaßten Scheiben der niedrigen Fenſter fchillerten 
in allen Farben des Regenbogens. Am Fuß des Bettes nidte ein 
verjchlafener Mann in Liederlichem Nachtkoſtüm. Rodrich ſtrich füch 
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verwirrt die Haare aus der feuchten Stirn; er ſtrebte vergeblich, ſich 
über Die Vergangenheit und Gegenwart Rechenſchaft abzulegen. Der 
gegenüberhängende Spiegel zeigte ihm ein bleihes, veritörtes Geficht, 
tier in den Höhlen liegende Augen. Der erſchrockene Blick fiel auf die 
Hände — fie waren fahl und adgemagert. Ueber dem Bette hing jeine 
Uhr: Minuten und Stundenweijer waren Tängft abgelaufen, der 
Datumzeiger gleichfalls. Er riß an der Schelle — der Kranfenwärter 
taumelte fchlaftrunfen auf und rieb ſich gähnend die Augen. - 

„im des Himmels willen,“ rief Amberg, „ſagt mir, Menſch, 
wo ich bin und wie ich hierher gefonnmen, und wer jeid Ihr?” 

„Wo Sie find, Herr Rodrich,” erwiederte faul und fchleppend 
der Kerl, „nun ich denfe, das fann Ihnen ziemlich gleichgültig jeyn, 
wenn Sie nur gut aufgehoben find; und für die paar lumpigen Suls 
den find Sie's noch viel zu gut. 'S wird aber wieder einmal Zeit 
jeyn, einzunehmen. Damit rüttelte er die braune Flaſche um und 
reichte dem Grafen den vollen Eßlöffel. 

Rodrich drängte ihm die Hand ab. „Was foll diefer impertinente 
Ton heißen!“ riet er gereizt. „Ich will wiſſen, wo ich mich befinde, 
und —* Ihr hier zu ſchaffen habt? Noch einmal, wer ſeid Ihr, 

enſch?“ 

„Der Wärter,“ erwiederte dieſer phlegmatiſch, „und dem muß 
Ordre parirt werden, Herr. Alſo hurtig die Medizin geſchluckt und 
feine Zlaujen gemacht, Herr Rodrich.“ 

Amberg fügte fich fait willenios der rauhen Mahnung: er glaubte 
zu träumen. „Nur das Eine fagt mir, weshalb ruft Shr mich beim 
Vornamen, woher fennt hr mich?“ 

„Ach was Vor- und Hinternamen,“ Inurrte der Grobian. „Die 
Kellnerin bat gefagt: Sie heißen Rodrich und damit holla; und wenn 
die den Herrn nicht: bei Namen genannt, fo läg’ er ſchon längft im 
Sebaldud: Spittel und unfer einer hätte nicht Die Scheererei gehabt.” 

Der Graf verlor fich immer tiefer in ein Labyrinth von Räthſeln. 
Bon dem mürrifchen Kranfenwärter war feine Auskunft zu erlangen 
— er hatte ſich fchon Tängft wieder die Zipfelmüge über die Ohren ges 
zogen und im Großvaterituhl zum Schlaf zurecht gelegt. 

Da knarrte die Thür. Cine weiblihe Stimme rief durch die 
Spalte: „Thom's, Thom's! Wie jteht’8 mit dem Herrn? Da Ichläft 
der fahrläfjfige Menſch ſchon wieder.” — Ein feines, ſchönes Mädchen 
in Rürnberger Bürgertracht trat fehüchten ein und fpähte nach dem 
Kranfenfager. Da ertönte von dorther der Ausruf: „Marie, meine 
berzfiebe Warie! Wie fommft Du hierher?” Und faft gleichzeitig 
rief au) das Mädchen, indem es auf das Bett zuflog und die Hand 
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des kranken Freundes mit Küffen bedeckte: „Gott fei ewig gedankt, jo 
fennen Sie mich wieder, Herr Rodrih! Ach, welche Angit habe ich 
Ihretwegen ausgeitanden. Aber nun wird noch Alles gut werden.‘ 

Marie fchwärmte in ihrem Freudentaumel. Ausrufungen, 
Schmeihelworte, angefangne und nie zum Schluß gebrachte Berichte 
auollen über ihre Zippen, dann unterbrach fie fich wieder, um mit 
fiebender Gefchäftigkeit für die Bequemlichkeit ihres Freundes zu jor- 
gen, Platjchte vor Kreuden in die Hände wie ein Kind, kniete wieder 
als demüthige Magd vor den Bette nieder und duldete mit jtill] eligem 
Lächeln, wie ihr der Geliebte jtreichelnd die Locken fcheitelte. ie 
war überaus liebenswürdig. Nur nad wiederholten Fragen er- 
fuhr Amberg von dem Mädden, wie er fait jchon zwei Wochen frant 
gelegen, wie ihn der Arzt aufgegeben, wie fie felber bei ihrer Ankunft 
die auf der Todtenbahre gefunden und fich hierher in Dientt 

egeben habe. 
„Aber ſprich doch,“ fuhr Rodrich fort, „wie kam ich auf diefes 
ärmliche Zimmer?‘ 

Das Mädchen fehwieg eine Weile verlegen: „Die Herrfchaft ift 
gar zu genau,” begann fie zaghaft; „ich hab's ihr wohl gejagt, daß 
Sie ein vermögender Herr aus Böhmen wären, und wie ih Sie ſchon 
von München Ber efannt — fie wollten’3 mir aber nicht glauben und 
jprachen davon, Sie, lieber Herr Rodrich, in’s Spittel zu ſchicken, 
und wie man nicht wiſſen fünne, weß Geiſtes Kind Sie wären, ob 
man nicht noch Ihretwegen Ungelegenheiten haben könne, und was 
nun jolcher herz= und lieblofer Reden mehr waren: Da hab’ ich oft 
meine bittre Noth gehabt. Doch was thut's? find Sie ja, Gott jet 
gelobt! wieder gerettet!‘ . 

„Und dennoch begreif' ich nicht,“ antwortete fopfichüttelnd der 
Graf, „weshalb Ihr nicht, als ich bilf= und bewußtlos dalag, meine 
Börfe,. mein Taſchenbuch genommen habt, um dem nächiten Bedürf- 
niß abzuhelfen. Sch weiß mich gar wohl noch zu erinnern, daß ich 
aur eine geringe Summe zur SHeimreife mit mir führte — aber 
doch. — — Reiche mir die Brieftafche dort her.’ 

Marie geboräite jögernd. Der Graf fand feine Baarichaft uns 
veriehrt. „Weshalb ?“ fragte er von Neuem. 

„Ich litt's nicht,” erwiederte Marie mit niedergefchlagenen 
Augen. „Lieber Herr, macht Euch feine Sorgen. Sch will doch 
gleich zum Herrn Doktor ſchicken.“ 

Der Wärter hatte fich während der legten Worte ermuntert und 
begann fich mit dummdreiſtem Lächeln in die Konverjation zu miſchen: 
„Ja, ja, mein junger Herr, Sie können fich bei der Jungfer nur 
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ſchönſtens bedanken — denn ohne die, wo wären Sie jept! Ihre file 
bernen Ketten hat fie Ihretwegen in's Leihhaus getragen —“ 

AR eig doch, Thom's!“ unterbrach ihn fehamerglühend das 

ädchen. 

Ohne fi irre machen zu laſſen, fuhr aber der plumpe Kerl fort: 
„Ei, was wahr tit, bleibt wahr! Die Ketten, jag’ ich Shnen, und 
Die Medaillen und Ohrbommeln und das Ningelhäubchen und Alles 
mit einander, nachdem die Münchner Kronthaler zu Rande gefommen 
waren. Und gewacdt hat fie bei Shnen und Sie gepflegt, mein guter 
Musje, das kann ich Ahnen nur fagen. Und nun rathe id, Ihnen, 
laſſen Sie fih nicht Iunpen und bezahlen Sie die Sungfer bier bei 
&ulden und, Kreuzer, und machen Sie ihr ein bunetted Extra = 
Präſent, vor allen Dingen vergefjen Sie mic nicht. Verſtanden?“ 
— Damit fohlenderte er faul aus der Ihür. 

Der Graf war in die Kiffen zurüdgejunfen und heftete den Blick 
voll innigfter Rührung auf Marie, welche ihr Antlig mit beiden Hän⸗ 
den verdedte und heiße Thränen verfchämter Liebe vergoß. 

Das Menjchenleben hegt Momente — leider find e8 auch eben 
nur Momente — in welchen der Schußengel den Kuß der Weihe auf 
unfere Stirn baut, Momente, in denen jene rafchen, hohen Ent⸗ 
ſchlüſſe feimen, blühen und zur Reife gedeihen, in denen der Kryftall 
der Seele von feinem irdiihen Anhauch getrübt wird. Ein folcher 

ing jept über Amberg auf. „Alles, Alles gabit Du für mich hin, 
arie, ſprach er in tiefer Bewegung; fprich doch, ift denn ein Men⸗ 
fhenalter voll Liebe und Treue hinreichend, um Deine Opfer zu 
belohnen? Sprih, Marie, willit Du die Meine ſeyn, auf ewig die 
Deinige? . 

Marie lächelte jchmerzlich vor fich bin, Sie glaubte nicht an 
Wahrhaftigkeit ihres Glücks und nahm ihres Rodrichs Worte für 
Nachzügler der fantaftifchen Kieberträume, die ihn jo lange um: 
jchwarmt. Und zum zweitenmale flehte Amberg: „Marie, ich frage 
Di beim ewigen Gott, willt Du mein liebes, getreues Weib 
werden ?“ 

Da nermochte das Mädchen dem Klange der geliebten Stinme 
nicht zu wideritehen. Sie zeigte ihm den Golvdreifen, den fie in Müns 
chen von ihm erhalten hatte, und flüfterte: „Bon dem habe ich mi 
nicht trennen können.” — Da erkannte er wohl, daß fie ihn recht 
ar Ben liebe und um feiner felbit willen, und der Bund war ge= 
ſchloſſen. 

Rodrich genas ſchneller, als er es ſelber hoffen durfte. Unge⸗ 
ihwächte Jugendkraft, Martens treue Pflege, vor Allem aber jenes 


192 


wonnige Gefühl vollfommner Befriedigung, diefe duftigkte Blüthe im 
Krane beglüdter Liebe, fie hatten feine Geneſung bejchleunigt. Er 
hatte nach Haufe gefchrieben, um feine pefuniären Angelegenheiten zu 
ordnen, und die dur eigne Nachläffigkeit entitandne Verlegenheit zu 
befeitigen, um demnächit feinem Stande gemäß auftreten zu fünnen. 
Erit dann wollte er Marien feinen wahren Namen nennen. Für den 
Augenblick aber war ihm jene ärmliche Verborgenheit lieb und werth 

eworden; war ihm doch fait, als müffe jener zarte friiche Liebesduft 
im Schinnmer des Ranges, wie der Thautropfe vor den Strahlen Der 
Sonne, verfiehen. So ſchob er ed denn von Tag zu Tage auf, Die 
ihm vom Zufall zugefvielte Masfe fallen zu laſſen. 

Die Briefe aus feiner Heimath waren endlich angelangt; mit 
ihnen aber auch die jeit feiner Entfernung täglich angelchwoflne Lawine 
der Sorgen und Geichäfte. Ein plöplich erkrankter Oheim hatte ihm 
einen wichtigen Auftrag, welcher. nicht ohne weitfchweifige Zeit rau= 
bende Nachforfchungen zu löfen war, aufgebürbdet. In Nürnberg durfte 
feines Bleibens nicht laͤnger feyn. 

Es war ein fchöner Sommerabend. Amberg war mit Marie 
nah dem Sanft Johanniskirchhof, auf welchem ihrer Mutter Grab 
lag, hinaus gewandert. Langſam wanpelte das Paar zwijchen den 
Reiben der Grabfteine und mufterte deren Bronze» Deden mit den 
ſchwer zu entziffernden Infchriften, den Wappenfchildern und anderm 
krauſen heraldiſchen Schnitwerf, welche die Ruheitätte der ehrbaren 
Gejchlechter bezeichnete. Mit geläufiger Zunge nannte das Mädchen 
ihrem Freunde alfe jene uralten vatrizifchen Namen, welche fih an 
die Sründung der Stadt fnüpften, deren Urenkel den ererbten Adel 
und Reichthun bis auf dieſe Stunde behaupten. Sie zeigte ihm Die 
Gräber der Bolfamer, der Tucher, der Holzſchuher, der Haller und 
der Imhofe; fie deutete ferner auf den Gedächtnißſtein der Freven, 
welcher auch Albrecht Dürer's Aſche det, auf den feines edlen Gön⸗ 
ners, Willibaldus Pirfhaimer; fie wies ihm den fehlichten Stein, 
unter welchen der Meiſter Hand Sachs und deſſen Eheweib Anna 
einer fröhlichen Auferitehung entgegen harren — dann aber führte fie 
Rodrich aus den Linien jener Mäler des Hochmuths und Adelſtolzes 
zu den anjpruchlofen Hügeln, deren Haupt nur das fchlichte getünchte 
Kreuz oder die wuchernde Nosmarinftaude begeichnet Site bielt vor 
einem der neueren; der gepflanzte Rofenitod hatte noch feine Keime 
getrieben ; die grünen Halme des forglich genfiegten Rafens ihimmers 
ten funfeind von den gefprengten Tropfen im Abendſonnenlicht. 

„Hier endeten die Keiden meiner Mutter,“ ſprach Marie mit vor 
Schmerz’erftidter Stimme, und die Perlen der Wehmuth rannen über 
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ihre Wangen. „Ach, weshalb ward ihr, die jo Vieles um meinet⸗ 
willen erduldete, nicht vergönnt, des Glücks ihres Kindes theilhaftig 
zu werden! weshalb lebt fie nicht noch, um und den Segen ertheilen 
zu können.“ 

„Sagteft Du mir niht, Marie, Deine Mutter fei eine Auslän⸗ 
derin gewefen, und aus Böhmen, wenn mir recht iſt?“ 

„Es ijt Schon recht fo. Sie jtammt aus einer reichen adeligen 
Familie, deren Güter unfern der fehlefiihen Grenze liegen. Es 
mögen jebt wohl noch etliche des Stammes leben — ich hab’ nie etwas 
Gewiſſes darüber erfahren — die adelſtolzen Barone mögen fich aber 
eben nicht viel um die arme Bürgerdirne grämen — 

„Und wie geſchah's,“ fragte Rodrich, „daß Deine Mutter in die 
rende heirathete, und fo — ſo —“ 

„Shr wollt jagen, fo tief unter ihrem Stande. a freilich war's 
ihr in der Wiege nicht vorgefungen worden, daß fie ald arme Sol: 
datenwittwe in Kummer und Noth enden werde, und fie hat aud ein 
befjer Schiekjal verdient. Sie war fu gut, fo lieb, und hat Doch für 
all' ihre Opfer nur Thränen und bi tres Herzleid geerntet. Der Vater 
meines jeligen Mütterleind war ein gar ftolzer, Sfrenger Mann. Er 
hatte nur die zwei Kinder, meine Mutter und einen jungen Sohn — 
der follte aber, um den Glanz der Familie aufrecht zu erhalten, Alles 
erben, und meine Mutter mit dem fiebzehnten Jahre in's Kloiter 

eben; fo hatte der alte Baron gleich bei der Geburt des Knaben be— 
timmt. Alle Thränen meiner Mutter waren vergeblich geweien. Zu 
jener Zeit war der böhmijche Erbfolgefrieg ausgebrochen und die 
preußijche Armee in Böhmen eingerüdt. — als mein lieb Mütter- 
lein ihren traurigen fiebzehnten Geburtstag begangen hatte, lag das 
Regiment Bayreuth Dragener auf den Gütern ded Großvaters in 
Kantonirung. Am Morgen hatte ihr der Baron fund getban, wie fie 
fih anfhiden müffe, den folgenden Tag nad) Alt= Bunzlau in’e Lieb⸗ 
fräuenſtift abzugehen. Sie hatte ſich ihm zu Füßen geworfen, und 
ihn bei allen Setligen beſchworen, fie nur nicht hinter den trübfeligen 
Kloſtermauern vom Leben abzufperren; fie wolle ja gern auf das Erbe 
zu Gunſten des Bruders entjagen. Der Freiherr beitand aber hart 
auf feinem Willen, und meinte, ein blutarmes adliges Fräulein tauge 
in der Welt zu nichts ald den Schleier zu nehmen. Schluchzend und 
mit verweinten Augen verlieh fie ihres Vaters Zimmer, da fiel ihr 
Bfi auf einen preußifchen Dragoner= Unteroffizier, der zur Ordon⸗ 
nanz bei feinen Chef fommandirt war und im Vorſaale ftand. Er 
ſchaute ihr Eopfichüttelnd und witedig nach, und rief dabei halblaut: 
Ach, das arme, gnädige Fräulein! Es war nämlich den Domeſtiken 
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fein Geheimniß, welches Loos der jungen Baronefje bevorftände, 
und durch dieſe auch dem fremden Kriegsvolf befannt geworden. Meine 
Mutter wandte ſich bei dDiefen Worten rafch um, und blickte dem Dra- 
goner feft in's Auge. Er hatte ein recht treuherziges, biedres Geficht, 
und fie ſah auch wohl, daß ihm das Mitleid von Herzen fomme. Da 
jprach die Mutter in ihrer Verzweiflung zu ihm: ich kenne Euch nicht, 
glaub aber, dap Ihr ein ehrlicher Mann ſeyd. Meiner erbarmt fih 
Niemand auf der weiten Erde. Wollt Ihr mich retten vom Klofter, vom 
Tode, fo reicht mir die Hand als rechtfchaffener Gatte. Lieber will ich 
des Leibeignen ſeyn, ald lebendig begraben werden im Stift. Wollt 
Shr, fo folgt mir unverzüglich nach der Kirche. Der Prieiter muß uns 
ohne Aufichub das Saframent der Ehe ertheilen, denn alfo erheijchen 
e8 die Sagungen unferer Fe a Kirhe. Nun ſprecht. 
— Da ſchlug mein Vater ein; fie gingen ſelbander nach dem Gottes: 
hauſe und kehrten als ein Paar zurüd. Als die Kunde diefer Heirath 
zu Ohren des alten Barond gelommen war, lud er mit zitternden 
Händen feine Piltolen, um die Tochter zu erfchießen. Die Neuver: 
mählten waren jo eben in das Schloß eingetreten, um fich dem Vater 
zu Füßen zu werfen, als diefer ihnen auch ſchon im grimmigſten Zorn 
entgegenitürzte und die Mordwaffe auf jeine Tochter — Mein 
Vater warf 5 über feine Frau, und rief: ‚Mich müſſen Sie treffen, 
gnädiger Herr, ich allein bin ſchuldig. Da pfiff ihm aber auch fon 
die Kugel am Kopf vorbei und fihlug in’s Getäfel. Meine Mutter 
war in Ohnmacht gefallen, der Baron aber warf das Piſtol weit von 
fih) und wandte Fr unter entfeslichen Verwünfchungen nach feinen 
Gemächern zurüd. An eine Ausfübnung war nicht zu denken; fo ver: 
ließ denn meine Mutter das älterliche Schloß und folgte ihrem Wanne. 
Der Entbehrungen und Trübfale waren nicht wenige in der Ehe. Die 
Mutter bat fie aber alle jtandhaft erduldet, mit feinem Worte dem 
Vater zu erkennen gegeben, daß fie jeinetwegen fo mannichfache Noth 
erleide, und wohl vielmehr den Himmel jederzeit gepriefen, daß er fie 
von dem todten Kloiterleben entrijien und ihr einen wadern und 
gottesfürchtigen Mann befchieden. Nur ihres Vaters Dauerndes Zür- 
nen hat fie nimmer verwinden mögen, und jederzeit bei feinem Ange: 
denken viel Ihmergliche Ihränen vergofien. Das betrübte Ende des 
meinigen hab’ ich Euch wohl ſchon vordem erzählt.“ 
Mit fleigendem Antheil hatte Rodrich der Erzählung gelaufct. 
Er war fehr ernit und nachdenfend geworden. „Und wenn nun,‘ 
bob er nach einer Paufe an, „jene mütterlichen Verwandten in fich 
egangen wären, und fi) ber verftoßnen Waife erbarmten, wenn fie 
ſe zurückberiefen, um ihr die reichen, ſo lange vorenthaltenen Güter zu 
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erftatten, dann müßteſt Du mir doch entfagen, Marie. Das reiche 
Edelfräulein dürfte dann des arnıen namentoten Fremdlings nicht weis 
ter gedenfen. “ . 

„Wie Shr auch wieder jprecht,” erwiederte Marie, „die adligen 
Sippen wiſſen wohl faum, ob ich auf der Welt fei, werden auch Die 
Schmach ihres Stammbaums nicht aufdecken wollen — und was Sollte 
mir Geld und Gut, wenn ich auf Dein liebes Herz verzichten müßte!” 

„Marie, rief NRodrich mit feterliher Stimme, „bedenk', was 
Du verheißeſt. Noch bift Du dur Dein Wort nicht gebunden — Du 
biſt frei. Es it wahrhaftig fo, wie ich fagte. Dein Großvater war 
der Freiherr Aloys von Harteeg —“ | 

aa Gott,“ unterbrach ihn das Mädchen erfehroden, „woher 
wißt Ihr — 

„Er iſt ſchon lange geſtorben. Sein Sohn lebt noch, aber in 
kinderloſer Ehe — jetzt iſt er krank, bedenklich ſogar. Von ihm ward 
mir der Auftrag, die verſchollne Schweſtertochter aufzuſuchen, ſie auf 
das Schloß ihrer Ahnen zurückzuführen. Kaum kann er es erwarten, 
die Tochter für alles Beh, welches die Mutter feinetwegen erlitt, zu 
entihädigen. Du bift jebt die Erbin feines Namens, Feiner Güter. 
Lied hier in diefem Briefe die Beglaubigung.“ - 

Marie drängte ängitlich das entfaltete Schreiben von fih: „Mein 
Bott, Rodrich, behalt's! will nichts wiſſen von den ſtolzen Ber: 
wandten. Sch beſchwöre Did, wenn Du mich liebſt, fo verlaß mich 
nicht, verrath mich nicht gegen den Oheim. Lieber arm und unbefannt. 
„om Se ich einmal nicht laſſen, jo weniz als die Mutter vom 

ater ließ.“ 

-Da umfchlang Amberg im heiligiten Entzüden das treue Mäd⸗ 
den: „Nein, Du Bolpfetige Jungfrau, wir wollen auch nicht von ein» 
ander lafjen, bis der Tod uns fcheidet. Vergieb, wenn ich an Deinem 
Herzen zu zweifeln wagte, wenn ich Dir meinen Namen, meinen 
Rang fo lange verſchwieg. Ich bin Graf Rodrich Amberg. Dein 
Oheim ift mit meines Vaters Schweiter vermählt. Biſt Du doch mein 
liebes, liebes Mühmchen. Wohl aber dem, der eine folhe Muhme 
fih zur Braut erkoren, der fich die Braut früher noch als die Berwandte 


errang.” 
Bie legten Strahlen der Sonne erblindeten, aber das Antlig 
oder Beglüdten erglühte fort und fort in der rofigen Verklärung der 
iebe. , 
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fehen Borurtheile erwachten aus ihrem momentanen Schhummer mit 
erneuerter Lebendigkeit. 

Noch an demjelben Tage verließ der Graf een Wenige 
Meilen vor Nürnberg warf der Wagen un — die Adhfe war zerbros 
chen. Der Poſtillon fpannte fluchend und wetternd einen Gaul aus 
und fprengte nach der nächſten Ortichaft, um Beiltand zu holen. Es 
war Nacht, und der. Regen goß in Strömen bernieder. Erſt nad 
Stundenfriit famen die Bauern herbeigejchlendert, und dann dauerte 
es wieder eine geraume Weile, bis nach gemächlich = breiten Diskurs, 
nad) dem Austaufch der verjchiedenen Meinungen und Aufzählung 
aller jeit Großvaters Zeiten zerbrochnen Ahfen und Räder, der 
Schaden nothdürftig wieder hergeitellt worden war, und der Graf die 
Meife Tortfegen konnte. Mitternacht war längſt vorüber, als er in 
Nürnberg anlangte. Eine Ewigfeit verging, eb’ die Hausglode den 
verichlafenen Knecht ermuntert hatte, ch’ dieſer Licht angezündet, eb’ 
wiederum der Kellner gewedt worden, eh’ der durchnäßte, froſt⸗ 
fhauernde Gait eine Unzahl von Treppen und Stiegen hinauf, höl⸗ 

erne Korridore entlang geleitet worden war, eh’ das Lager für ihn in 

Bereitfchaft stand. Er fühlte fich recht ernftlih unwohl. Die unges 
wohnten Anjtrengungen der Reife, die geiitige Aufregung der letztern 
Zeit hatten fein Nervenfyitem gewaltfam erſchüttert, die nächtliche 
Erkältung die Zerrättung vollendet. Der am folgenden Morgen her⸗ 
beigerufene Arzt wirbelte einen fünf Minuten langen Triller auf’der 
goldenen Spanioldofe, und eröffnete dann freundlich jchmunzelnd, 
wie ein ganz ſcharmantes Nervenfieberchen im Anzuge fei. Er hatte 
fi nicht geirtt. Schon nad) einigen Tagen waren der erfchlafften 
Hand des Kranken die lenkenden Zugel der Vernunft entglitten und 
die Phantafie jtürmte, dem toll gewordenen Roß vergleichbar, unges 
bändigt durch die glühenden Steppen des Irrwahns einher; fiebers 
ſchwüle Boden vergingen, eh’ fie von der rafenden Jagd ermattete, 
eh’ der dämonijche Spuf der Träume den Kreis Hffnete und das bes 
wußtlofe Opfer wieder frei gab. 

Die Strahlen der Frühfonne blitzten burn die Kattunblumen 
der Dicht zufammengezogenen Borhänge auf den Erwachenden. Er riß 
die Gardine zurüd und erblickte fich ftaunend in einem niedrigen, ihm 
fremden Bodenſtübchen. Dem altfräntiichen Geräth fah man es an, 
daß es ſchon feit langer Zeit aus den Putzſtuben verwieſen worden, 
und fi) weiter und weiter in die entlegnen Kammern habe flüchten 
müſſen. Die bleigefaßten Scheiben der niedrigen Fenſter fchillerten 
in allen Farben des Regenbogens. Am Fuß des Bettes nidte ein 
verichlafener Mann in Liederlichem Nachtkoſtüm. Rodrich ſtrich fich 
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verwirrt die Haare aus der fenchten Stirn; er ſtrebte vergeblich, ſich 
über Die Vergangenheit und Gegenwart Recheniihaft abzulegen. Der 
gegenüberhängende Spiegel zeigte ihm ein bleiches, verſtörtes Geſicht, 
ttef in den Höhlen liegende Augen. Der erfchrodene Blick fiel auf die 
Hände — fie waren fahl und abgemagert. Leber dem Bette hing jeine 
Uhr: Minuten» und Stundenweifer waren längit abgelaufen, der 
Datumzeiger gleichtalls. Er riß an der Schelle — der Kranfenwärter 
taumelte ſchlaftrunken auf und rieb fich gähmend die Augen. - 

„Um des Himmels willen,” rief Amberg, „ſagt mir, Menich, 
wo ich bin und wie ich hierher gekommen, und wer jeid Ihr?“ 

„Wo Sie find, Herr Rodrich,“ erwiederte faul und fchleppend 
der Kerl, „nun ich dente, das fann Ihnen ziemlich gleichgültig ſeyn, 
wenn Sie nur gut aufgehoben find; und für die paar lumpigen Sul: 
den find Sie's noch viel zu gut. 'S wird aber wieder einmal Zeit 
jeyn, einzunehmen.” Damit rüttelte er die braune Flaſche um und 
reichte dem Grafen den vollen Eßlöffel. 

Rodrich drängte ihm die Hand ab. „Was foll diefer inıpertinente 
Ion heißen!“ riet er gereizt. „Ich will wifien, wo ich nıich befinde, 
und —* Ihr hier zu ſchaffen habt? Noch einmal, wer ſeid Ihr, 

enſch?“ 

„Der Wärter,“ erwiederte dieſer phlegmatiſch, „und dem muß 
Ordre parirt werden, Herr. Alſo hurtig die Medizin geſchluckt und 
feine Flauſen gemacht, Herr Rodrich.“ 

Amberg fügte fich fast willenlos der rauhen Mahnung: er glaubte 
zu träumen. „Nur das Eine jagt mir, weshalb ruft Ihr mich beim 
Bornamen, woher kennt Ihr mich?“ 

„Ach was Bor= und Hinternamen,“ Inurrte der Grobian. „Die 
Kellnerin bat gefagt: Sie heißen Rodrich und damit holla; und wenn 
die den Herrn nicht bei Namen genannt, fo läg’ er ſchon längſt im 
Sebaldud : Spittel und unfer einer hätte nicht Die Scheereret gehabt.” 

Der Graf verlor fich immer tiefer in ein Labyrinth von Räthjeln. 
Bon dem mürrifchen Kranfenwärter war feine Auskunft zu erlangen 
— er hatte jich ſchon Tängft wieder die Zipfelmüße über die Obren ges 
zogen und im Großvaterituhl zum Schlaf zurecht gelegt. 

Da fnarrte die Thür. Eine weibliche Stimme rief durch bie 
Spalte: „Thom's, Thom’s! Wie jteht’8 mit dem Herrn? Da fchläft 
der fahrläffige Menſch fchon wieder.” — Ein feines, ſchönes Mädchen 
in Nürnberger Bürgertracht trat fchüchtem ein und ſpähte nach dem 
Kranfenfager. Da ertönte von dorther der Ausruf: „Marie, meine 
berzliebe Marie! Wie kommſt Du hierher?” ind fait gleichzeitig 
rief auch das Mädchen, indem es auf das Bett zuflog und die Hand 
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des kranken Freundes mit Küffen bedeckte: „Gott jei ewig gedankt, fo 
fennen Sie mich wieder, Kerr Rodrih! Ach, welche Angit habe ich 
Ihretwegen ausgeſtanden. Aber nun wird noch Alles gut werden.‘ 

arie fehwärmte in ihren Freudentaumel. Ausrufungen, 
Scmeichelworte, angefangne und nie zum Schluß gebrachte Berichte 
quoflen über ihre Lippen, dann unterbrach fie fich wieder, um mit 
tiebender Gefchäftigfeit für die Bequemlichkeit ihres Freundes zu ſor⸗ 
gen, latjchte vor Kreuden in die Hände wie ein Kind, Iniete wieder 
al8 demüthige Magd vor den Bette nieder und Duldete mit ſtillſ eligem 
Lächeln, wie ihr der Geliebte ftreichelnd die Locken jcheitelte. ie 
war überaus liebenswürdig. Nur nach wiederholten ragen er⸗ 
fuhr Amberg von dem Mädden, wie er fait jchon zwei Wochen krank 
gelegen, wie ihn der Arzt aufgegeben, wie fie jelber bei ihrer Ankunft 
Die Mutter auf der TZodtenbahre gefunden und fich hierher in Dienit 
gegeben habe. 

„Aber Iprich doch,“ fuhr Rodrich fort, „wie kam id) auf dieſes 
ärmliche Zimmer?‘ 

Das Mädchen fchwieg eine Weile verlesen: „Die Herrichaft ift 
gar zu genau,‘ begann fie zaghaft; „ich hab's ihr wohl gejagt, daß 
Sie ein vermögender Herr aus Böhmen wären, und wie ich Sie ſchon 
von München Ber efannt — fie wollten’d mir aber nicht glauben und 
jprachen davon, Sie, lieber Herr Rodrih, in's Spittel zu ſchicken, 
und wie man nicht willen fünne, weß Geiites Kind Sie wären, ob 
man nicht noch Ihretwegen Ungelegenheiten haben fünne, und was 
nun ſolcher herz= und lieblofer Reden mehr waren: Da hab’ ich oft 
meine bittre Noth gehabt. Doch was thut’3? find Sie ja, Gott fei 
gelobt! wieder gerettet!‘ 

„Und dennoch begreif' ich nicht,“ antwortete kopfichüttelnd der 
Graf, „weshalb Ihr nicht, als ich Hilf= und bewußtlos dalag, meine 
Börfe, mein Tafchenbuch genommen habt, um dem nächiten Bedürf— 
niß abzuhelfen. 3s weiß mich gar wohl noch zu erinnern, daß ich 
nur eine geringe Summe zur Heimreife mit mir führte — aber 
doch. — — Reiche mir die Brieftafche dort her.“ _ 

Marie geburäte zögernd. Der Graf fand feine Baarjchaft un 
verjehrt. „Weshalb?“ fragte er von Neuen. 

„Ich litt's nicht,“ erwiederte Marie mit niedergefchlagenen 
Augen. ‚Lieber Herr, macht Euch feine Sorgen. Ich will doch 
gleich zum Herrn Doftor ſchicken.“ 

Der Wärter hatte fich während der lebten Worte ermuntert und 
begann fich mit dummdreiſtem Lächeln in die Konverjation zu miſchen: 

Ja, ja, mein junger Herr, Sie können fich bei der Jungfer nur 
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ſchönſtens bedanken — denn ohne die, wo wären Sie jept! Ihre fils 

bernen Ketten hat fie Shretwegen in's Leihhaus getragen — “ 

MR pwels doch, Thom's!“ unterbrach ihn ſchamerglühend das 
ädchen. 

Ohne ſich irre machen zu laſſen, fuhr aber der plumpe Kerl fort: 
„Gi, was wahr ijt, bleibt wahr! Die Ketten, faq’ ich Ihnen, und 
die Medaillen und Ohrbommeln und das Ringelhäubchen und Alles 
mit einander, nachdem die Münchner Kronthaler zu Rande gefommen 
waren. Und gewacht hat fie bei Ihnen und Sie gepflegt, ‚mein guter 
Musje, das kann ich Ihnen nur fagen. Und nun rathe ic, Ihnen, 
lafjen Sie fih nicht funpen und bezahlen Sie die Jungfer bier bei 
&ulden und, Kreuzer, und machen Sie ihr ein hunettes Extra = 
Präſent, vor allen Dingen vergefjen Sie mich nicht. Verſtanden?“ 
— Damit fchlenderte er faul aus der Thür. 

Der Graf war in die Kiffen zurücgejunfen und heftete den Blick 
voll innigfter Rührung auf Marie, welche ihr Antlig mit beiden Hän⸗ 
den verdedte und heiße Thränen verfchämter Liebe vergoß. 

Das Menichenleben hegt Momente — leider find es auch eben 
nur Momente — in welchen der Schugengel den Kuß der Weihe auf 
unfere Stirn baut, Momente, in denen jene rafchen, hohen Ent: 
ſchlüſſe feimen, blühen und zur Reife gedeihen, in denen der Kryftafl 
der Seele von feinem irdiſchen Anhauch getrübt wird. Ein folcher 

ing jebt über Amberg auf. „Alles, Alles gabit Du für nich hin, 
arie, jprach er in tiefer Bewegung; fprich doch, ijt denn ein Men 
fchenalter voll Liebe und Trene hinreichend, um Deine Opfer zu 
belohnen) Sprih, Marie, willit Du die Meine feyn, auf ewig die 
einige?‘ 

Marie lächelte jchmerzlich vor fih bin, Sie glaubte nicht an 
Wahrhaftigkeit ihres Glücks und nahm ihres Rodrichs Worte für 
Nahzügler der fantaftifchen Fieberträume, die ihn jo lange um: 
ſchwärmt. Und zum zweitenmale flehte Amberg: „Marie, ich frage 
Did beim ewigen Gott, willft Du mein liebes, getreued Weib 
werden ?“ 

Da nermocte das Mädchen dem Klange der geliebten Stimme 
nicht zu wideritehen. Sie zeigte ihm den Goldreifen, den fie in Müns 
chen von ihm erhalten hatte, und flüfterte: „Bon dem habe ich mich 
nicht trennen können.” — Da erkannte er wohl, daß fie ihn recht 
— Herzen liebe und um ſeiner ſelbſt willen, und der Bund war ge⸗ 
ſchloſſen. 
Fhunich genas ſchneller, als er es ſelber hoffen durfte. Unge⸗ 
ſchwächte Jugendkraft, Mariens treue Pflege, vor Allen aber jenes 
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wonnige Gefühl vollfommner Befriedigung, diefe duftigfte Blüthe im 
Kranze beglüdter Liebe, fie hatten feine Senefung befchleunigt. Er 
hatte nach Haufe gefchrieben, um feine petuniären Angelegenheiten zu 
ordnen, und die durch eigne Nachläffigkeit entitandne Verlegenheit zu 
befeitigen, um demnächit feinem Stande gemäß auftreten zu fünnen. 
Erit dann wollte er Marien feinen wahren Ramen nennen. Für den 
Augenbli aber war ihm jene ärmliche Verborgenbeit Iieb und werth 
geworden; war ihm doch fait, als müſſe jener zarte frifche Liebesduft 
im Schimmer des Ranges, wie der Thautropfe vor den Strahlen der 
Sonne, verfiechen. Sp ſchob er es denn von Tag zu Tage auf, die 
ihm vom Zufall zugefpielte Masfe fallen zu lafien. 

Die Briefe aus feiner Heimath waren endlich angelangt; mit 
ihnen aber auch die jeit feiner Entfernung täglich) angelchwollne Lawine 
der Sorgen und Geſchäfte. Ein plöglich erfranfter Obeim hatte ihm 
einen wichtigen Auftrag, welcher. nicht ohne weitfchweifige Zeit raus 
bende Nachfurjchungen zu löfen war, aufgebürdet. In Nürnberg durfte 
feines Bleibens niet länger feyn. 

Es war ein fchöner Sommerabend. Amberg war mit Marie 
nah dem Sanft Johanniskirchhof, auf welchen ihrer Mutter Grab 
lag, hinaus gewandert. Langfam wandelte das Paar zwijchen den 
Neihen der Grabſteine und mufterte deren Bronges Deden mit den 
ſchwer zu entziffernden Infchriften, den Wappenfchildern und anderm 
krauſen beraldifchen Schnitzwerk, welche die Ruheſtätte der ehrbaren 
Geſchlechter bezeichnete. Mit geläufiger Zunge nannte das Mädchen 
ihrem Freunde alle jene uralten patrizifchen Namen, welche fih an 
die Gründung der Stadt fnüpften, deren Urenkel den ererbten Adel 
und Reichthum bis auf diefe Stunde behaupten. Sie zeigte Ihm Die 
Gräber der Bolfamer, der Tucher, der Holzſchuher, der Haller und 
der Imhofe; fie deutete ferner auf den Gedächtnißſtein der Freven, 
welcher auch Albrecht Dürer’s Alche det, auf den feines edlen Gön- 
ners, Willibaldus Pirfhaimer; fie wies ihm den fehlichten Stein, 
unter welchen der Meifter Hand Sachs und deſſen Eheweib Anna 
einer fröhlichen Auferitehung entgegen harren — dann aber führte fie 
Rodrich aus den Linien jener Mäler des Hochmuths und Adelftolzes 
zu den anjpruchlofen Hügeln, deren Haupt nur das fhlichte getünchte 
Kreuz oder Die wuchernde Nosmarinftaude begeiipnet‘. Sie hielt vor 
einem der neueren; der gepflanzte Rofenitod hatte noch feine Keime 
getrieben; die grünen Halme des forglich gepflegten Raſens ſchimmer⸗ 
ten funfelnd von den gefprengten Tropfen im Abendfonnenlicht. 

„Stier endeten die Keiden meiner Mutter,“ fprach Marie mit vor 
Schmerz’eritidter Stimme, und Die Perlen der Wehmuth rannen über 
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isre Wangen. „Ah, weshalb ward ihr, die jo Vieles um meinet- 
willen erduldete, nicht vergönnt, des Glücks ihres Kindes theilhaftig 
zu werden! weshalb Iebt fie nicht noch, um uns den Segen ertheilen 
zu können.“ 

„Sagteft Du mir nicht, Marie, Deine Mutter fei eine Auslän- 
derin gewefen, und aus Böhmen, wenn mir vecht iſt?“ 

„Es iſt fchon recht fo. Sie ſtammt aus einer reichen adeligen 
Familie, deren Güter unfern der fehlefifchen Grenze Tiegen. Es 
mögen jet wohl noch etliche des Stammes leben — ich hab’ nie etwas 
Gewifjes darüber erfahren — die adelitolzen Barone mögen fich aber 
eben nicht viel um die arme Bürgerdirne grämen — 

„Und wie geſchah's,“ fragte — „daß Deine Mutter in die 
Fremde heirathete, und ſo — ſo —“ 

„Ihr wollt ſagen, ſo tief unter ihrem Stande. Ja freilich war's 
ihr in der Wiege nicht vorgeſungen worden, daß fie als arme Sol: 
datenmwittwe in Kummer und Noth enden werde, und fie hat aud) ein 
befier Schiekjal verdient. Ste war fo gut, fo lieb, und hat Doch für 
a’ ihre Opfer nur Thränen und bi'tres Herzleid geerntet. Der Vater 
meines jeligen Mütterleind war ein gar ftolger, Ifrenger Mann. Er 
hatte nur die zwei Kinder, meine Mutter und einen jungen Sohn — 
der ſollte aber, um den Glanz der Familie aufrecht zu erhalten. Alles 
erben, und meine Mutter mit dem fiebzehnten Jahre in's Klofter 

eben; fo hatte der alte Baron gleich bei der Geburt des Knaben be= 
timmt. Alle Thränen meiner Mutter waren vergeblich gewefen. Zu 
jener Zeit war der böhmijche Erbfolgekrieg ausgebrochen und die 
preußijche Armee in Böhmen eingerüdt. Su als mein lieb Mütter- 
lein ihren traurigen fiebzehnten Geburtstag begangen hatte, lag das 
Regiment Bayreuth Drageoner auf den Gütern des Großvaters in 
Kantonirung Am Morgen hatte ihr der Baron fund gethan, wie fie 
fih anſchicken müfje, den folgenden Tag nach Alt= Bunzfau in’s Lieb⸗ 
frauenftift abzugeben. Sie hatte fih ihm zu Füßen geworfen, und 
ihn bei allen Heiligen befchworen, fie nur nicht hinter den trübfeligen 
Kloitermanern vom Leben abzufperren; fie wolle ja gern auf das Erbe 
zu Gunften des Bruders entjagen. Der Freiherr beftand aber hart 
auf feinem Willen, und meinte, ein blutarmes adliges Fräulein tauge 
in der Welt zu nichts ald den Schleier zu nehmen. Schluchzend und 
mit verweinten Augen verließ fie ihres Vaters Zimmer, da fiel ihr 
Blick auf einen preußifchen Dragoner= Unteroffizier, der zur Ordon⸗ 
nanz bei feinen Chef fommandirt war und im Borfaale ftand. Er 
ſchaute ihr Eopfichüttelnd und mitfeidig nach, und rief dabei halblaut: 
Ad, dad arme, anädige Fräulein! Es war nämlich den Domeftifen 
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fein Geheinniß, welches 2008 ter jungen Baroneſſe bevorſtände, 
und durch Diele auch dem fremden Kriegsvolt bekannt geworden. Meine 
Mutter wandte fi bei Dielen Worten rajch um, und blidte dem Dra= 
goner feft in’s Auge. Gr batte ein recht treuberziges, biedres Geficht, 
und fie fah au wohl, daß ihm das Mitleid von Herzen fomme. Da 
ſprach die Mutter in ihrer Derzweiflung zu ibm: ich fenne Euch nicht, 
grau aber, daß Ihr ein ehrlicher Mann fend. Weiner erbarmt fich 
liemand auf der weiten Erde. Wollt Ihr mich retten vom Kloiter, vom 
Zode, fo reicht mir die Hand als rechtſchaffener Gatte. Lieber will ich 
des Leibeignen fenn, als lebendig begraben werben im Stift. Wollt 
Ihr, fo folgt mir unverzüglich nach der Kirche. Der Prieiter muß ung 
ohne Aufſchub das Sakrament der Ehe ertheilen, denn alfo erheijchen 
es die Tagungen unferer een Kirche. Nun ſprecht. 
— Da ſchlug mein Vater ein; fie gingen ſelbander nach dem Gottes⸗ 
hauſe und kehrten als ein Paar zuruͤck. Als die Kunde dieſer Heirath 
zu Ohren des alten Barons gekommen war, lud er mit zitternden 
Händen feine Piſtolen, um die Tochter zu erſchießen. Die Neuver⸗ 
nählten waren fo eben in das Schloß eingetreten, um fich dem Bater 
su Füßen [ie werfen, als diefer ihnen auch fchon im grimmigiten Zorn 
entgegenftürgte und die Mordwaffe auf jeine Tochter anfhlug. Mein 
Vater warf Ep über feine Frau, und rief: ‚Mich müffen Sie treffen, 
pnäbiger Herr, ich allein bin fehuldig.‘ Da pfiff ihm aber auch ſchon 
le Kugel am Kopf vorbei und fihlug in's Getäfel. Meine Mutter 
war in Ohnmacht gefallen, der Baron aber warf das Piſtol weit von 
fich und wandte EN unter entfeslichen Verwünfchungen nach feinen 
Bemächern zurüd, An eine Ausfühnung war nicht zu denken; fo ver= 
ließ denn meine Mutter das älterliche Schloß und folgte ihrem Wanne. 
Der Entbehrungen und Trübfale waren nicht wenige in der Ehe. Die 
Mutter bat fie aber alle ſtandhaft erduldet, mit feinem Worte dem 
Vater zu erkennen gegeben, daß fie feinetwegen fo mannichfache Noth 
erleide, und wohl vielmehr den Himmel jederzeit gepriefen, daß er fie 
von dem todten Kloiterleben entrijjen und ihr einen wadern und 
gottedfürchtigen Mann bejchieden. Kur ihres Vaters dauerndes Zür- 
nen bat fie nimmer verwinden mögen, und jederzeit bei feinem Anges 
denen viel Iehmergliche Ihränen vergofien. Das betrübte Ende des 
mein gen hab' ih Euch wohl ſchon vordem erzäblt.“ 
Mit ſteigendem Antheil hatte Rodrich der Erzählung gelauſcht. 
Er war fehr ernit und nachdendend geworden. „Und wenn nun,’ 
bob er na einer Pauſe an, „jene mütterlihen Verwandten in ſich 
gegangen wären, und fih der veritoßnen Waiſe erbarmten, wenn fie 
Ne zurückderiefen, um ibr die reichen, ſo lange vorentbultenen Güter zu 
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erjtatten, dann müßteft Du mir doch entfagen, Marie. Das reiche 
Edelfräulein dürfte dann des armen namenlojen Fremdlings nicht weis 
ter gedenfen. . 

„Wie Ihr auch wieder ſprecht,“ erwiederte Marie, „die adligen 
Sippen wiſſen wohl faum, ob ich auf der Welt fei, werden auch die 
Schmach ihres Stammbaums nicht aufdecken wollen — und was follte 
mir Geld und But, wenn ich auf Dein liebes Herz verzichten müßte!“ 

„Marie, rief NRodrich mit feterlicher Stimme, „bedenk', was 
Du verheißeſt. Noch bift Du durch Dein Wort nicht gebunden — Du 
bift frei. Es iſt wahrhaftig fo, wie ich fagte. Dein Großvater war 
der Freiherr Aloys von Harteeg —“ 

; ein Gott,“ unterbrach ihn das Mädchen erſchrocken, „woher 
wißt Ihr —“ 

„Er iſt ſchon lange geſtorben. Sein Sohn lebt noch, aber in 
kinderloſer Ehe — jetzt iſt er krank, bedenklich ſogar. Von ihm ward 
mir der Auftrag, die verſchollne Schweſtertochter aufzuſuchen, ſie auf 
das Schloß ihrer Ahnen zurückzuführen. Kaum kann er es erwarten, 
die Tochter für alles Beh, welches die Mutter feinetwegen erlitt, zu 
entſchaͤdigen. Du bift jeßt die Erbin feines Namens, Heiner Güter. 
Lies bier in diefem Briefe Die Beglaubigung.“ - 

Marie drängte ängitlich das entfaltete Schreiben von fih: „Mein 
Gott, Rodrich, behalt's! Ich will nichts wifjen von den ftolzen Vers 
wandten. Sch befchwöre Did, wenn Du mid) liebft, fo verlaß mich 
nicht, verrath mich nicht gegen den Oheim. Lieber arm und unbefannt. 
Bon Dir fann ich einmal nicht laſſen, fo weniz als die Mutter vom 
Vater ließ.” 

‚Da umfchlang Amberg in heiligiten Entzüden das treue Mäd⸗ 
hen: „Rein, Du Bofdfelige Jungfrau, wir wollen auch nicht von ein⸗ 
ander laſſen, bis der Tod ung jcheidet. Vergieb, wenn ich an Deinem 
Herzen zu zweifeln wagte, wenn ich Dir meinen Namen, meinen 
Rang fo lange verfchwieg. ch bin Graf Rodrih Amberg. Dein 
Oheim ift mit meines Vaters Schweiter vermählt. Btit Du doch mein 
liebes, liebes Mühmchen. Wohl aber dem, der eine folche Muhme 
fi zur Braut erkoren, der fich die Braut früher noch als die Verwandte 


rn 
ie legten Strahlen der Sonne erblindeten, aber das Antlig 


apdier Beglüdten erglühte fort und fort in der rofigen Verklärung der 
iebe. , 
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vo. 
Der Deutſche in Traftevere. 





Eberhard am Otto. 


24. November. 


Ich fchließe diefen in Perugia begonnenen Brief in Rom. — — 
Eine halbſtündige Friſt verftrich feit jener eriten Zeile. Der Gedanke, 
von Rom aus zu fehreiben, überwältigte mich. Ich warf die Feder 
weg, riß das Fenſter auf und jang in die Nacht hinaus. Dito, erin⸗ 
nerit Du Dich denn noch recht lebhaft unferer Piranefeabende, jener 
winterlichen, an denen es uns gelungen war, Deinen Vater zum Vor⸗ 
zeigen feiner piranefifchen Beduten zu beichwagen? Weißt Du noch, 
wie ängitfich wir Knaben hinter ihm drein zitterten, wenn er den rie= 
figen, in Maroquin gebundenen Zolianten aus dem Bücherfhrant 
hob, den Staub von der Vergoldung blied, das Heiligthum feierlich 
aufflappte und langſam Blatt für Blatt umfchlug. Kannft Du Dir 
die heilige Ehrfurcht noch vergegenwärtigen, mit welcher wir die Plat⸗ 
ten betrachteten, die Trümmer der ewigen Roma, ihre Kirchen und 

entainen, die mit fechs Roffen beipannten Staatscaroffen, vor wel: 

en der Läufer einhertrabt und die Herren mit langen Allongeper- 
rüden — verneigen, und wie wir die Unterſchriften, welche 
uns der Papa mit würdevoller Stimme vordeklamirte, voll heimlichen 
Entzückens nachſummten und uns an den Namensklängen: Yontana 
di Trevi, Palazzo Roipigliofi, Arco di Settimio Severo, beraufch- 
ten; wie uns Dein Vater, der alle die Herrlichkeiten mit eigenen 
Augen geigaut, als ein Wefen höherer Gattung erſchien, und wie ich 
Euern Buchhalter, feitdem er einmal jo gleichgültig von Florenz und 
Rom wie von Bruchſal und Raftadt gefprochen, tödtlich verabſcheute? 
So dachte, fo fühlte der Knabe; die Aureole, welche fein Auge ent= 
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zückt hatte, blendete das des Jünglings, ſeitdem er fich der Kunſt zu⸗ 
wandte. Rom, Rom, ward ſein —— das alleinige Ziel * 
nes Träumens. — Ich muß nur kurz abbrechen, ſonſt gerathe ich auf 
den beiten Weg, zu radotiren, wie Du es nennit, und unfern wechfel- 
feitigen Contrakt zu brechen, kraft defien ich mich anheifchig machte, 
Di in meinen Briefen mit den Dir im Grund der Seele verhaßten 
Erklamationen zu verfchonen, und Du mic in den Deinigen nit den 
noch weit odidferen Ermahnungen und guten Lehren. Aber das Mit: 
tel, um den wild braufenden Strom in fäuberfich und geräufchlos 
abzuleiten! — Mein Herz ift zu vol. Ich bin von meinem neuen 
Glück wie beraufcht; wie foll ich da viel Vernünftiges fchreiben? — 
— So eben verläßt mich der Cameriere, nachdem er mir die Schlanke, 
vierflammige Meffinglamve mit ihrem zierlichen Kettenbehänge auf 
den Tiſch gelest und mir die felieissima notte gewünfcht hat. Ich 
hätte dem Sterl, trog feiner häplichen Zipfelmütze, um den Hals fallen 
mögen, fo entzückte mich fein Abendgruß; er fagte mir ja: ich ſei in 
Rom! Du brummit, ich ſei ein Narr — haſt vielleicht Recht, Otto. 
Sch aber danfe dem Himmel, daß ich ein folcher Narr ſeyn fann, und 
gedenk's auch, fo Gott will, zu bleiben. Du nennft e8 Narrheit, ich 
anderd — um Worte wollen wir ung nicht ftreiten. 

Sch hatte mir meinen Einzug in Rom fo herrlich ausgemalt, ſah 
mich im Geift von der Höhe bei Baccano berniederrollen und den Betz 
turin nach dem Horizont weifen, hörte ihn das eleftrifche: Ecco Roma! 
rufen, ſah die in der Morgenfonne glühende Peterskuppel auftauchen 
und alle die mir im Bilde längſt (don befannten Zempel, fah mich 
raſch an den alten Meilenfteinen vorüberfliegen, über mir den gött- 
lichblauen, wolfenlofen Himmel, vor mir das in Sonnenglanz geba⸗ 
dete Rom — das war nun fo ein Jugendtraum. Du weißt am beiten, 
wie ich nicht zu den vom Glück am meiften begünitigten Sonntagsfin- 
dern gehöre, und daß der Teufel eine fpezielle Aufmerkſamkeit befigt, 
auf alle meine Unternehmungen hurtig den Schwanz zu legen. Nachdem 
feine Kunftgriffe, mir die Nömerfahrt zu vereiteln, erfchöpft waren, 
that er wenigitens fein Möglichites, um meinen Triumphzug zu dere 
fümmern. 

Frühzeitig brachen wir von Civita-Caſtellana auf. Es war noch 
dunkel. Der Regen fprühte fein und fchaurig hernieder und ein falter 
Wind ſchnob durch die den, nur fpärlich von den fladernden Lampen 
der Madonnenbilder erleuchteten Gaffen. Dann und wann erhob ein 
Hund fein Hagendes Geheul auf der Schwelle, oder die Roſſe fchüt- 
telten Hirrend ihr Schellengeläut; in der Stadt aber regte fich Nies 
mand. Der Betturin ſpähte ungeduldig durch die Nacht, denn er er⸗ 
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eine Donna, murmelte dann eine halblaute Verwünſchung über die 
Säumigen in den Bart und ummidelte feine Schenfel mit zottigen 
Ziegenfellen gegen den Regen. Endlich flog ein Laternenſchimmer 
über das naffe, glänzende Nfaiter; die Erwarteten erjchienen. Der 
Abbate pflanzte fih ohne Umſtände auf meinen Sig im Fond; ich 
war nur froh, daß es endlich vom Flecke gehe, und nahm zur Seite 
der Donna den Rüdfiß ein. — Als wir Monterofi erreichten, däm⸗ 
merte es. Bon den Scheiben der Kutjchfeniter rann perlend der Regen ; 
der Nebel ließ kaum zehn Schritt weit ſehen; der Betturin vermale⸗ 
deite Pferde, Weg, Reife und Reifende — es war eine melandholifche 
Fahrt. Mir gegenüber faß eine Reifemüge und Patentregenntantel ; 
dabinter mochte wohl der Engländer jteden, mit welchem ich von Flo⸗ 
renz gereiit war. ch hatte auf der ganzen Tour nur die Worte: 
sporcheria, coglioneria und seccatura von ihm gehört; heute ver⸗ 
ftummten auch diefe. Die Stalienerin hatte fich fett in ihr Tuch ge= 
wicelt und ſchlief. Der Priefter z0g bei Anbruch des Tags das Bre⸗ 
vier hervor und las, feife murmelnd, die Morgengebete. Endlich 
fenfte er das ſchwarze Büchlein wieder in die Tale und begann die 
Eonverfation, fragte, ob ich in Rom ſchon befannt, ob ich Künſtler 
jet und woher des Landes. Die neugierigen, ne. ragen 


wartete noch zwei Reifende nah Rom, einen Sein Herrn und 


drängten fich rafch auf einander. Bald wollte er willen, ob's bei 
und zu Lande falt fei, bald, ob ich mich zur afleinjeligmachenden 
Kirche befenne, und als ich ihm letzteres bejahte, ob ich auch Feine der 
neuern fegerifchen Anfichten theile. Es war einer von jenen zähen 
Fragern, die weder Schweigen, noch mürrijche Antworten von der 

ährte anbringen; eine widerwärtige Phyfiognomie, kleine, beweg⸗ 
liche, pfiffigſchlaue Augen, finnlich-lüſterne Lippen, ſchlaffhängende 
Wangen: mir verſetzte die fatale Erſcheinung die Luft. So kamen 
wir nach Baccano. Ich ließ ein Fenſter herunter, ob ich Rom ſehen 
möchte; eine lange, dürre Kralle ſtreckte fich aus dem Patentregen⸗ 
mantel und zog die Scheibe wieder herauf. Die junge Italienerin 
neigte ihr ſchlafendes Haupt auf meine Schulter. Das Tuch, welches 
fie bisher verhüllt hatte, glitt hernieder. Zum erſtenmal ſchaute ich 
ihr unverſchleiertes Antliß — ein herrlicher Kopf. Der runde Strah⸗ 
lenkamm ſchien nur mühſam das ſchwarze glänzende Haar zuſammen⸗ 
halten zu können. Die langen dunkeln Wimpern, die ſteilrechte Naſe, 
die ſcharfgeſchnittenen, entgegenblühenden Lippen, der bräunliche 
Teint verkündeten die Römerin. Der mir aus Bildern ſattſam bes 
kannten Tracht zufolge mochte fie ein Bürgermädchen fein. Die Art, 
wie dag — vorn in das Mieder geſteckt und auf dem Raden in 
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zwei Schleifen gebunden war, die Korallenſchnüre und ſchweren Gold⸗ 
ohrringe ſprachen für die Minentin. Sie ſenkte mehr und mehr ihr 
Köpfchen; bald ruhte ed auf meiner Bruft, ich konnte mich nicht 
rühren. Ich wollte mir die lieblichen Züge recht einprägen, um fie 
dereinit im Bilde wieder geftalten zu fünnen; da ſtörte mich aber der 
Prieſter wieder mit feinen Kreuz= und Querfragen, und fing, als 
diefe nicht mehr verfangen wollten, an, mir die Namen der mäch⸗ 
tigen Trümmer, an denen wir vorüberfuhren, aufzuzählen: jetzt das 
Kartell Iſola Farnefe, das auf den Ruinen des alten Veji erbaut 
feyn fol, dann wieder der Thurm delle Cornacchi, das fogenannte 
Grabmal des Nero; ein jeder Klang durchzudte mich wie ein 
elektrifher Schlag. Am Tiebiten hätte ich aufipringen mögen, und 
durfte es doch nicht, um nicht das fchöne fchlafende Kind zu ftören; 
und dann fühlte ich wieder das leife Athmen ihres Bufens — ich 
hätte die füge Laſt um keinen Anblick in der Welt hingegeben. 

Wir rollten über Ponte Molle. Das Mädchen erwachte von 
dem Geraffel der Räder auf dem Brüdenbogen, rieb fich eritaunt Die 
verfchlafenen Augen, fah mich fragend an und wurde roth. Bald 
aber war alle Verlegenheit verwebt; fie Hatfchte in die Händchen vor 
Freude, daß fie wieder den Tiber fehe und nun gleich in dem herr⸗ 
dien Rom jet, fing an, dem Priefter eifrig eine Gefchichte zu ers 
zählen, brad ab, kramte haftig in ihrem Leinwandbündelchen, zog 
den Fleinen Spiegel hervor, fing eine neue Gefchichte an und lachte 
wieder hell dawiſchen da war mit einem Male Luſt und Leben in 
unſerer Vettura. Sogar der Engländer ſchien von der hellen, klaren 
Stimme aus ſeinem —e geweckt worden zu ſeyn und ſchob 
aus der Mantelſpalte ein ewig langes Kinn hervor. Das Mädchen 
hatte die ſchönſten Augen von der Welt, ſo fein geſchnitten, ſo tief 
und zärtlich glühend, und doch war das Feuer durch einen feuchten 
Schimmer geſaͤnftigt. 

So kam ich, als die Dämmerung ſchon eingebrochen war, nach 
Rom, ich wußte ſelber nicht wie. Das abſcheuliche Wetter dauerte 
noch immer fort. Der Wagen hielt vor dem, zum Zollhauſe entwür⸗ 
digten, herrlichen Tempel des Antonin. Auf der Pia ja di Pietra 
fladerte ein Strohfeuer, durch welches die Buben {uf 9 fprangen, 
und bei feinem rothen Schimmer fliegen die alten Marmorfäulen wie 
Riejengeifter aus der Erde herauf. Da war aber nicht Zeit zum 
Schauen und Staunen; der ganze Plunder der Reifefatalitäten jtürzte 
auf mich ein; Felleiſen muhter abgepadt und aufgefchnallt, heiß- 
bungrige Zollbeamte bejchwichtigt, Laſtträger gedungen, Bettler abs 
gefertigt werden. Ich ſah mid nah meinen NReifegefährten um — 


200 


fie waren in dem Gedränge verſchwunden, nur der lange Engländer 
tagte noch wie ein Zeuchtthurm aus einem Troß zudringlicher Lumpe 
hervor und deflamirte ihnen näſelnd jeine drei inhaltsjihweren Worte: 
seccatura, coglioneria und sporcheria vor. 

Erſt als ich wieder auf meinem Zimmer allein war, glaubte id) 
aus dem wirren Traum zu erwachen. Sch fand mid) fait verwundert 
an dem vierundzwangig Jahr lang eritrebten Ziel. Das heute Er- 
lebte war fo binmtelweit von dem Erträumten verichieden, daß ich wie 
irre an feiner Wahrheit wurde. Sch mußte mir wieder und immer 
wieder vorfagen, Daß ich wirklich in Nom ſei, um’s jo recht zu glau— 
ben. Dann aber brach auch der Jubel um ſo unaufhaltfamer aus. 
Was hätte ich darum gegeben, Dig der eine andere liebe Seele hier 
zu haben! Ihr aber, Shr armen Menfchenfinder, Ihr fißt fröftelnd 
in Eurem nebligen Deutjchland hinterm geheizten Ofen, Ihr ſteckt 
im November tief, tief im Winter — und ich, id bin in dem gött- 
lihen Rom. ine fommermilde Luft zieht durch das geöffnete Fen— 
fter, die Wolfen haben fich verzogen, einzelne Sterne blieben am 
Himmel — da halte ein Anderer im Zimmer aus. 

Es it fünf Uhr in der Nacht nach italienischer Zeitrechnung, 
zehn nad) der unfrigen. Ich bin von meinem Ausflug zurüdgefehrt. 
Ich irrte ein paar Straßen auf's Ungewifje bin, auf und ab. Bor 
den Madonnenbildern an den Häujern brannten zu Ehren der 
Adventszeit doppelte Reihen Kerzen, flimmerten neue Sträuße von 
buntem Papier und Flittergold. Ich kam an einem großen Palait 
vorüber. Karoſſen mit Windlichtern rafjelten donnernd durch den 
Säulengang des Hofes, in welchem der Flußgott feine Arne in das 
Marmorbeden ſchuͤttete. Ein verhülltes Weib lehnte fich in den dun= 
feliten Winkel und ſprach kaum hörbar die Vorübergehenden um ein 
Almofen an. Ich warf mich in eine Seitengajje, unftät, führerlos. 
Die Straße ging bergauf, bergab. Dur die offenen Thüren ſah 
ih das Volk um den Herd figen, die kräftigen Männer mit den auf— 
gefrempten fpißen Hüten und dem bunten, gezipfelten Schnupftuch 
im Naden, die Frauen mit der Silbernadel in den Haaren. Die 
ihilfumflohtene Flaſche ftand auf dem Tifch, der dampfende Keflel 
über dem Feuer. Lautes Gelächter fchallte aus den Dfterien, dann 
und wann raufchten Mandolinenktlänge dazwiichen und das Nitornell 
verhaflte aus der Ferne. Da hörten die Häufer und Xaternen auf; 
ich hielt auf einem weiten, nachtſchwarzen Plape. Einzelne Säulen 
ragten in die Luft, ein riefiger Bogen tauchte aus dem Schutt auf — 
in itand auf dem alten Forum, ich wandelte auf der heiligen Straße. 

ir fiel eine Felfenlaft von der Bruſt. Ich muß Dir’ nur geitehen, 
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Dtto, während ih Dir fehrieb, überfiel mich eine tödtliche Angſt, i 
könne doch wohl noch plößlich aus Rom geriffen werden, ohne au 
nur das Mindelte von feiner alten Serrlichfeit gefchaut zu haben. 
Es war wohl recht findifch, aber darum nicht minder wahr; fchleppen 
die Menfchen doch alle einen oder den andern Milchzahn mit in’s 
Grab. Nun aber war ich beruhigt und ftillfelig. Es war der Mo⸗ 
niente einer, wie fie im ganzen Leben, der Aloe gleich, nur einmal 
aufblühen, nie wieder. — Das Yorum war leer und verödet; der 
Wind ftrich durch die dürren Zweige der Ulmen, welche jebt die via 
sacra einfafjen, und jagte dad Gewölk von Stern zu Stern. Bon 
einem nahen Klofterthurm ſchallte die Sterbeglode in feierlichen, ges 
meſſenen Pauſen, und von der einfamen, unter dem Bogen des Frie⸗ 
dentempeld glimnenden Lampe herüber der monotone Zahlenruf der 
Morrafpieler. Ich durchfchritt den Triumphbogen des Titus, Die 
MWölbungen des Colifeo — ein päpitlicher Soldat trat mir mit ges 
fälltem Sajonet entgegen und wehrte den Eintritt. Er ift des Raub- 
gefindele wegen nur bei Mondichein geitattet. Mir entichlüpfte ein 
balblauter Ruf des Unmuths. Der Soldat ließ das Gewehr finfen 
und rief im echteften fächfifchen Dialekt: „Ei, du mein Herr Jeſus, 
da find wir ja Landsleute!” Er fei aus Jena gebürtig, erzählte er, 
und betrübter Zuitände halber, wie er's nannte, gegwungen worden, 
fich bei den Päpitlichen anwerben zu lafjen; er hab's aber längit fatt 
und ziehe, ſobald die Kapitulation um fei, nad) der Heimath. Bald 
darauf kam die Ablöfung. Seine Wachtzeit war abgelaufen, er 
durfte nach Haufe gehen und bot fich mir zum Begleiter an. Sein 
Geipräh war eine — Klage, wie das Volk ſo boshaft, wie 
aller Wein verfälſcht, gutes Bier aber nirgends zu haben ſei; da lobe 
er noch ſein Jena. Es war mir eine tragiſkurrile Empfindung, die 
deutſche Vetter-Michelnatur ihren Meinen, gemeinen Sammer unter 
den Trümmern ded ewigen Roms aus einander zerren zu hören. 


3. December. 


Ich bin jebt acht Tage in Nom; feine Größe erdrüdt mic. 
Dft verzweifle ih, daß ich je zu Stande kommen fünne, die gewalti= 
gen Eindrüde zu beherrſchen, mich nicht von ihnen fortreißen laſſen 
zu müflen. Was hab’ ich nicht Alles fchon gefehen, und Doch wie we⸗ 
nig im Vergleich zum Ganzen! Da gehe ich mit dem feiten Vorſatz 
aus, den Vatikan oder fonit eine Galerie zu beugen ſchlage die erite 
beſte Querſtraße ein und werde.gleich beim erften Schritt gefeffelt und 
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Ihränen in's Auge, wenn ich fo ein Paar vor einem verblaßten Mas 
rienbild in einer wüften Gegend der Stadt einfam ftehen und fpielen 
und die dunkeln Augen fo inbrünftig nach der himmliſchen Helferin 
auffchlagen fehe — da ift Doch noch wahre Andacht. 

Seit Wochenfrift treibe ich mich in dem alten, verlaffenen Rom 
zwifchen den Weinbergen umher und fchlendere bafd hier, bald dort 
durch die einfamen Gänge. Bei jedem Schritt ftoße ich auf etwas 
Neues und Herrliche. Hier ragt eine Cypreſſe oder ein Orangen: 
baum mit goldgelben Früchten, dort ein verwitterter Bogen über die 
Mauer; dann fommt einmal wieder ein prächtig Thor mit Wappen 
und JInſchrift, Hinter deſſen Eifengitter fich lange, ſchnurgerade Alleen 
von Xorbeerheden bis zu einem Friton, der fein Iberbeiles Waſſer 
in die Luft ſprudelt, hinziehen, oder zu einer Villa mit heiterer Loggia. 
Und nun geht's zum Thor hinaus in die magiſe Campagna. Da 
bin ich nun ſchon drei, vier Tage wieder und immer wieder aus der 
Porta Pia gezogen — ich kann nicht von der Gegend loskommen. 
Wenn man er hinter der alten Bafilifa Sant’ Agneſe und dem zier⸗ 
lihen Rund des von vierundzwanzig Doppelfäulen getragenen ik 
leins Santa Conftanza vorbeigefommen ift, verfehwinden die hä 
lichen Mauern, welche den Weg zu beiden Seiten einfaffen; da thut 
fih denn der unermeplich weite Bid über Hügel und Thäler bis zu 
den fernen blauen Albaner: und Sabinerbergen auf. Zur Linken 
ragt eine weiße Villa aus der Dfivenwaldung, im Vordergrund liegen 
die Trümmer eines alten Bacchustempeld, weiterhin verfallene Warth⸗ 
thürme, an welche Cafali angebaut find. Der Teverone ftrudelt im 
Bogen vorüber, der alte Ponte nomentana mit feinem Brüdenthurm 
leitet Darüber hin. Jenſeits erhebt fich der heilige Berg, von welchem 
der alte Schwäger Menenius Agrippa das Volk in die Ring= und 
Zwingmauer zurüdfabelte. Zu feinen Füßen liegt eine Oſteria; 
dort kehre ich täglich ein. Die Leute find gut und treuherzig; fie ken⸗ 
nen mich fchon alle. Die Kinder fpringen mir entgegen, der zwei⸗ 
jährige Sigi winkt mir vom Schooß der Mutter mit dem Händchen; 
weiß er Doch, daß der Foreftiere ihm einen Portogallo oder eine 
Handvoll Pafteciotti mitbringen werde, und der zottige Hund Pru⸗ 
dent fpringt wedelnd an mir in die Höhe. au Basquorella wartet 
nicht erft auf meine Beftellung und jeßt mir unaufgeforbert meine 
Foglietta Zonnarello in der langhalfigen Flaſche auf den Tiſch. Da 
fige id Stundenlang an der Thür, ftöre in dem Kohlenbeden, laſſe 
mir eine endloſe Räubergefchichte oder einen Traum von Lotterienum⸗ 
nern von der Padrona erzählen, ftarre hinauf nach dem Haren, wols 
tenlofen Himmel, nach den Brüdenbogen oder fahlen Erdftürzen, 


- 
— 





u 


205 


oder auf die Landftraßen, wo die gelangweilten und Iangweilenden 
Engländer vorüberjagen, die Jäger in die Campagna binauszichen 
und die Maulthiere hinter einander berflingeln, und träume und 
bin glücklich, überglüdlich. - Du _glaubit gar nicht, Dito, wie leicht 
es fich hier leben laßt, und wie fo frei. 


10. December. 


Da muß ich Dir doch ein hübfches Abenteuer, welches mir ge- 
ftern begegnete, mittheilen. Behalt’8 aber für Dich, nicht meinet- 
hafben, — tft mir’3 doc fehr aleihgüttig, ob das vornehmthuende 
Gefindel zu meinem Thun und Treiben die Nafe rümpft, — wohl 
aber wegen der ehrlichen Jungen in unjerer Vaterjtadt: ich wollte 
fonft darauf wetten, daß die Alten ein ewiges Interdikt über Das 
Gomorrha Rom fprächen, fo wie fie erführen, in welche Sefellfchaft 
bier guter Leute Kinder gerathen fönnen. ‚ 

Es war Sonntag. Ich wanderte nach der Porta del Popolo 
und gedachte, Die Straße, um welche mich mehr noch als der häpliche 
Regen das freundliche Geplauder der kleinen Nömerin gebracht hatte, 
zu durchmefjen, und fie fo recht mit Vernunft, wie Ihr es nennen 
würdet, zu genießen. Als ich aus dem Thore trat, fah ich eine 
Menge Bagen nach den borghefiichen Gärten rollen. Das herrliche 
Wetter hatte halb Rom binausgezogen. Ich ließ mich von dem 
Strom fortreigen. Es war ein aha. lebendiges Gewühl, Reiter 
und Fußgänger, die langen Schwärme der Seminarijten in ihren 
flatternden Gewändern, Die über und über gefüllten Wagen mit 
Minenti in ihrer Fefttracht — alles dad wogte in den breiten Gän- 
gen auf und nieder, um zu fehen und gefehen zu werden, ſchwatzte, 
lachte, fächerte mit den Händen und freute fich des fchönen Lebens. 

Ich wandte mich bald nach den entlegenern, einfamen Partien 
des Parks, wo die königlichen Pinien ihre breiten Wipfel in die 
Lüfte fchwingen, wo die Aloe aus der bauchigen Vaſe quillt, die Fon⸗ 
tänen im Schatten der Eichen und Myrten eintönig murmeln und 
der gefangene Barbarentönig die verflümmelten Arme Treuzt. Auf 
dem frifchen, grünen Rafen lag eine antike Granitjäule; fie war als 
Gartenwalze benugt worden. Gin altrömifches Grabmonument von 
Marmor lag unfern auf dem Boden; e8 war der Länge nach gebor⸗ 
ften, die Sprünge aber frifh. Sie hatten ed wohl irgendwo auf- 
richten follen und im nachläffigen Abladen erſt neuerdings zertrüm⸗ 
mert; das ift nun die glückliche Sorglofigfeit des Volks. Wenn wir 
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fo einen Stein in unferm Norden hätten, würde er frifchweg im 
Mufeum aufgeftellt, und da kämen die Gelehrten zehn Meilen weit 
gewallfahrtet und mäßen ihn aufs Härchen aus und jchrieben dide, 
langweilige Bücher darüber; bier bleibt er nun fo liegen; es wird ſich 
wohl ein anderer finden, die Erde birgt ihrer ja genug; die Bruch» 
jtüde werden gelegentlich vermauert, und damit ift’8 gut. 

Während ich noch fo philofophire, fährt ein Wagen mit vier 
Römerinnen vorüber. Die Eine biegt fih aus dem Schlag und grüßt 
mich gar freundlich mit dem Händchen. Es war das hübfche Kind, 
mit dem ich von Givita > Baftellana gefahren war, In der Zerſtreuung 
gedachte ich nicht ded römischen Handwinks und trat, ftatt ihn zu er 
wiedern, nicht anderd als ob's ein deuticher Wink geweſen wäre, 
näher. Erkannte ich nun gleich meinen Mißgriff, fo war's doch zu 
pät. Die Kleine hieß den Kutjcher halten und mich einfteigen. Die 

ndern fanden dies⸗ganz in der Drdnung, wiederholten die Einladun 

und rüdten zufammen. be ich mich recht befinnen konnte, faß ie 
drinn. Das Mädchen nannte mich ihrer Tante, einer Ältlichen, ver⸗ 
fümmerten Figur, welche den jungen Schwarm zu bemuttern fchien, 
als den Beriee, mit dem fie gereiit fei und auf defien Schultern fie 
drei Poſten lang gefchlafen babe. Alles Iachte, ich mit. Es waren 
feine zwei Minuten vergangen, fo war es nicht anders, als ob wir 
uns ſchon feit Jahren gekannt hätten. Die andern beiden Mädchen 
mochten gleichfalls Bürgertöchter, Nähterinnen oder fo etwas feyn; 
beute machten fie fi ihre Sonntagsluft, und dazu gehört vor Allem 
eine Spazierfabrt nach der Billa Borghefe. Das Geplauder und Ges 
lächter nahm fein Ende. Wir Ienkten nad der andern Hälfte des 
Parks zurüd. Bon jedem vorüberrollenden Wagen wußten mir die 
Mädchen den Befiper zu nennen, von jedem ein Sefchichtchen zu ers 
zählen, jedem etwas anzuhängen: in Rom kennt fi Alles. 

Als es zu dämmern anfing. fhlug meine Kleine — fie heißt 
Terefina — vor, in der Genfola den Abend zuzubringen. Tantchen 
ließ es gern gefchehen, den beiden Dirnen war es vollends recht. So 
fuhren wir denn über Ponte di Bartolomeo nad Traftevere. Die 
Benfola ift eine echt römifche Ofteria dt Cacina, nach welcher Frei⸗ 
tags zu wallfahrten Be Gourmands nicht verſchmähen; denn nir⸗ 
gends giebt es beſſere Fiſche. An dieſem Abend war fie des Sonn⸗ 
vage wegen ſchon überfüllt und ein Platz nur mühſam zu erlangen. 
Alle Bänke ſaßen voll Kärrnern und deren Liebchen, die Träftigen, 
bärtigen Burfche mit dem buntwollenen Gurt um die Hüfte, dic Dirs 
nen mit den Rofafchleifen am Ermel; bier und da ein Abbate mit 
aewaltigem Dreimajter, der feine Schüffel Maccaroni mit Andacht 
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verfpetfte; dicht dabei eine von Gefundheit ftrogende Traftenerinerin 
mit einem halben Dugend Kinder und ihrem magern, zuſammen⸗ 
gejehnurrten Papataci von Ehemann; im Hintergrund ein paar 
deutfche bärtige Maler, welche zum großen Berdruß der Römerinnen. 
ihre thönerne Bajoccopfeife dampften. Der päpftliche Soldat, defjen 
Bekanntfchaft ich im Eolifeo gemacht hatte, jaß ftill=Telig hinter feiner 
Fogliette, jchien mit dem Getränk ganz leidlich verföhnt und brachte 
mir über den Tiſch den Toaſt: Vivat Jena! zu. Bettler fchlichen 
winfelnd von Tafel zu Tafel; die gipfelmügigen Camerieri rannten 
wie Wiefel hin und her und konnten nicht genug Broccoli und Cro⸗ 
jtatafchüffeln auftragen, Wein aus dem Keller holen und Waſſer aus 
dem Marmorbrunnen, der in der Stubenede angebracht tft, heraufs 
winden. Und nun denke Dir das ganze lebendige Gewimmel, bes 
leuchtet vom glutrothen Schimmer der auf dem Herde fladernden 
Xorbeerreifige — es gab ein prächtige Bild ab. 
Die Mädchen waren voller Freud' und Luft. Du glaubft gar 
nicht, Otto, wie allerliebft fich jenes natürliche, ungefünftelte Ge⸗ 
Ihwäg im Mund einer Römerin ausnimmt; da iſt Alles Feuer und 
Leben, jedes Wort zündet und die Antwort zögert feinen Augenblid; 
da wird nicht lange befonnen, das erfte Wort ift das befte — Witz wie 
Blitz. Man ftaunt oft die Naturkinder verwundert an und fann nit 
begreifen, wo fie das herhaben. Ja freilih, Eure Theegefellichaften 
find fchon etwas anderes: da fißen die lieben, wohlerzogenen Püppchen 
jo fanft und jtill und blöde, bis Jüngling A. eine fchüchterne Frage 
an Kräulein B. riskirt und eine letfe, noch weit fchüchterne Antwort, 
die er längft voraus wußte, erringt, und dann entfteht wieder eine 
piertelmeilenfange Paufe: Alles fein=fein, eleftoralfein — hunde 
dangweilig. Ihr habt mich fo oft ausgefcholten und mich unbeholfen 
und fchwerfällig bei Zrauen genannt — mag's doch. Der Mann iſt 
das Inſtrument, welches, je nachdem die weibliche Hand es berührt, 
“ ertönt; weshalb veritanden Eure Frauen nicht befier, in meine Sais 
ten einzugreifen? Hier klangen fie ganz anders, frijch und heil, raus 
fchend und jubelnd ; Du hätteft mich wohl kaum wieder erkannt. Der 
fhäumende Zauberkelch des Lebens beraufchte mich. Ich gedachte der 
sömifihen Seite Benvenuto Cellini's; Jahrhunderte Liegen dazwiſchen, 
aber das Volk und ſein für Freude, für alles Schöne empfänglicher 
Sinn blieben dieſelben. 

Tereſina hatte mir erzählt, wie hier herum ein Improviſator 
wohne, welcher gegen eine Beine Erkenntlichkeit bereit fet, Proben 
feiner Kunftfertigkeit zu geben. Ich ließ ihn fommen. Es war ein 
ältliher, hagerer Mann in einem rothen verſchoſſenen Plüfchfrad; 
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hinunter; ich follte ihr auf den Ponte rotto folgen. „Das tft die 
ihönjte Ausjicht auf ganz Rom,“ plauderte fie, „und ſo fteht es auch 
fhon in der gedrudten Befchreibung. Die Maler zeichnen wochenlang 
an der Brüde und die Mylordi fommen Euch Dugendweid, um von 
dort über's Geländer zu guden. — Nun, hab’ ich nicht recht? Hab’ 
ich Euch zu viel gefagt? Nicht wahr, Everardo, das habt Ihr Euch 
nicht träumen laſſen? Gelt, font wär't Ihr auch ſchon früher ges 
fonımen® Und fagt Ihr Fein Wort?” 
ch jchwieg verwirrt, geblendet von der Ueberfülle an Pracht und 
Herrlichkeit. Wie fol ih Dir das Alles ſchildern? Rechts der Aventin 
mit der Kirhe Santa Sabina und feinen alten, epheuunranften 
Unterbauten, vor mir der jungfräuliche Veſtatempel, der fchlanfe 
Glockenthurm von Santa Maria in Cosmedin, zur Linken die San 
Bartolomeoinfel, jenes alte Aeskulapſchiff, neben welchem fich die 
Brüden Quatro Capi und San Bartolomeo über den gelben, jtrus 
deinden Strom ſchwingen, die Gärten am Strande, Orangenbaum 
dicht an Drangenbaum, deren Goldfrüchte jeg in der Reife ſtehen 
und das dunkelgrüne Laub überblitzen, die Loggien auf ſchlanken 
Säulchen, die vorübergleitenden Kähne! — Tereſina ließ mir keine 
Ruhe; meine ſtumme Bewunderung war der kleinen Libelle nicht recht. 
„Seht nur bier,” ſchwatzte fie, „welch' ſchöne Myrthenſtöcke ich mir 
ezogen habe, und dort dad Madonnenbild in der Mauerbiende. Wie 
hints das Geisblatt rings umher wächlt, nicht anders, als wolle es 
ch hier für das Muttergottesbild zum Kranz flechten. Und was 
baten wir diefen Herbit für fchöne Trauben von der Veranda , die fich 
über die Brüde zieht, gefammelt! Schaut nur die beiden Marmors 
putti auf der Waflerkufe; Die jolen was ganz befonderes feyn, fagen 
die Leute. Ihr jeid ja ein Künftler und müßt Euch darauf veritehen. 
Und aud) die gro en Bajaltiteine im Pflaſter find noch aus der alten 
Römerzeit, wie fie behaupten.” Und immer fragte fie wieder dazwi⸗ 
chen: „Nicht wahr, Everardo,, das ift ſchön, jo ſchön!“ 
Sie war in ihrem gefchäftigen Eifer gar zu Hübfch und lieb. Die 
Alte war und nachgefchlurft und begann ein langes Klagelied über 
die fchlechten Zeiten, und wie fie früherhin ihr Oberftübchen mit der 
hönen Ausficht auf den Fluß bin den Ingleſi vermiethet babe, wie 
egt aber Alles hinüberziehe und um den fpanifchen Plap dränge. So 
ehe das Zimmer ſchon Jahr und Tag leer. Sch wurde vor Freude 
über und über roth und konnte kaum die Frage, ob fie mich einnehmen 
wolle, herborftoitern. Im Augenbfid waren wir um einen fehr leid⸗ 
lichen Preis einig. Terefina jubelte laut auf. 
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17. Sanuar. 


Sch bin Doch nur exit ſechs, fichen Wochen bier, und mit wie ver: 
ichiedenem Auge betrachte ich ſchon jegt Nom und das hiefige Xeben. 
Ich erinnere mich nicht mehr, was ich Dir in der eriten Herzenswals 
lung fchrieb ; wild genug mag's wohl in meinen Briefen getobt haben, 
ih will’ glauben. Die anfänglich unbändig auffhäumenden Wogen 
beginnen jedoch fich allgemach zu ebnen, zu befänftigen, und jenen 
eitatifchen Stürmen folgt mild jelige Nuhe. "Keine Stadt gewinnt 
wohl mehr, indem fie den Reiz der Neuheit verliert, als gerade Nom. 
Das Verſtändniß der wunderbaren Dominante geht mir immer mehr 
auf, fie wird mir von Tag zu Tag theurer. So lange uns noch jenes 
quälende Bewußtſeyn, dies oder jenes noch nicht gefehen zu haben, 
verfolgt und wie ein böfes Gewiſſen Durch Kirchen und Paläfte gei⸗ 
pelt, ſo lange iſt auch an ungetrübten Genuß nicht zu denfen. All: 
mählig beginnt fich jedoch jenes drüdende Gefühl zu verlieren. Der 
erite rohe Heißhunger tit geitillt; ich bin zu dem mir befonders lieb 
Gewordenen fchon zwei=, dreimal zurüdgefehrt, und koſte nunmehr 
züngelnd wie ein Gourmand, jtatt des planlofen Verjchlingens. Ich 
babe mich blind in den Strom geworfen und mich tüchtig umherfchlens 
dern laſſen, ‘habe aber auch erreicht, was ich wollte, und i: diefen 
wenigen Wochen mehr gefehen und gelernt, als ein Anderer vielleicht 
in eben fo viel Monden. Der Deutiche iſt aber nun einmal für ein fo 
abenteuerliche Bagabundiren nicht gefchaffen; über kurz oder lang 
verlangt er wieder nach einem Nejtchen, um mit Behaglichkeit untere 
Duden zu können, und in der Stufenleiter thierifiher Glückſeligkeit 
fteht ihm die Schnede, die bei jedem Ausflug ihr Häuschen mit fich 
trägt, oben an. So hat fich auch die Sehntuct nach dem Schaffen 
früher, als ich e8 glaubte, wieder eingeftellt. Allerlei Pläne zu grö— 
Beren Arbeiten gehen mir im Kopf herum, freilich noch chaotifch 
genug. Die Seele des Träumenden beſchäftigt fich allnächtlich mit 

ompofitionen, und das ijt das ficheritd Zeichen, daß die Produkti— 
vität wieder erwache. 

Ich fehe Dich im Geift diefen Brief leſen, und wie Du Dich auf 
Deinem Schreibejel hin und her drebft, bei meiner fchnellen Sinnes⸗ 
änderung ein verdammt pfiffiges Geſicht fehneideft und endlich heraus⸗ 
plapeft: „Aha, ich merke fchon! Freund Eberhard hat fich verplem⸗ 
pert. Die Heine Nömerin — wie heißt fie Doch gleich? — ja, ja, es 
it richtig!" Und dann reibft Du Dir voll Seibitgerälligfeit über die 
Eombinationsgabe fchmunzelnd die Hände. Und wenn dem nun 
wirklich ſo wäre? was denn mehr? Glaub’ nur nicht, daß ich wie 
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ein auf dem Weinfpalter ertappter Schulbube die Augen verlegen 
niederfchlagen und feuerroth mein pater peccavi, wie ich wirklich dem 
bildfchönen Kinde zu tief in's Auge geichaut habe, hervorftottern 
werde. Vom Leugnen und Heudeln hab’ ich mein Lebtage nichtd ges 
halten, und immer frei von der Leber gefprochen, wie mir’& juft um's 
Herz war; und jeßt werde ich wahrhaftig mit Winfelzügen nicht den 
Anfang machen. 

Nun ja doch, wenn Du's wiſſen willſt, ich bin dem Mädchen von 
Herzen gut, und ſie verdient's auch. Die hat noch ein friſches, war⸗ 
mes, anhängliches Herz, die iſt durch und durch wahr und treu, da 
fieht man noch bis auf den Grund. Was fie denkt, ſpricht fie auch 
aus; da iſt feine Kalte, fein Rückhalt, Feine ängitliche Scheu, Fein 
Abwägen der Worte. Sie kennt noch nicht die Möglichkeit, daß ihre 
‚Rede anders gedeutet werden fünne, als fie es gemeint habe, und fo 
iſt ihr auch das erite Wort das liebite, zärter gefühlt, als vielleicht 
Hingend, und das macht mir juit das Mädchen fo lieb. Sie ift eine 
ferngefunde, unverbildete Natur; nach einer folchen fuche ich ſchon 
lange vergeblich. 

Du —2 das Mädchen ſehen, mie fie am Fenſter harrt, wenn 
ih ausgegangen bin, oder wie fie Arbeit und Alles wegwirft, und mir 
freudig entgegenTbringt, wenn ich nach dem Ave Maria in ihr Zimmer 

trete, wie ihr dann die Augen vor Freude leuchten und fich dag ganze 
Geſicht verflärt. Du follteft das anmuthige, naive Geplauder hören, 
den Eifer, die Lebendigkeit des Vortrags, follteit dem fo ausdrucks⸗ 
vollen, fo graziöfen Geberdenfpiel folgen, jeder diefer fo wahren, 
plaitifchen Bewegungen, follteit den zärtlichen Aufichlag der Wimpern 
ſchauen, in das fchöne, dunfle, jeelenvolle Auge — in somma, wie 
die Römer jagen, und mit Künftleraugen obenein, und Du würbeft 
auch meinen: ja, da ift’8 fein Wunder! 

Die Tage find fo kurz; bei Licht mag ich nicht arbeiten, und da 
werfe ich denn frühzeitig genug Stift und Pinfel bei Seite und gebe 
zu den Wirtheleuten hinüber. Die Tante Brigida ſpinnt Ichweigfam 
vom Woden, oder handthiert am Pleinen Herde, ohne fich viel um 
unfer Treiben zu kümmern. Ich fige bei dem Mädchen und erzähle 
ihr, was ich eben heute gefehen oder entworfen, von der Reife, von 
zu Haufe, von Euch. Sie hat den ſchönen Kopf auf den Arm geftügt 
und lauſcht in ftiller Muße; denn die ſeelenloſe Geſchäftigkeit des 
ewigen Stidens, Nähens und Tapifieriemachens, für weldhe dad Auge 
der Nordländerinnen allein gejchaffen zu ſeyn ſcheint, ift, Gott ſei 
Dank, diesfeits der Alpen noch nicht eingeriffen. Die Kape Nömiegt 
jich fchmeichelnd, mit gefrünmmten Rücken, bald an die Dirne, bald 
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an mih. Römiſche Mädchen und Kaben find ja ſprichwörtlich die 
fehönften in ihrer Art, und jo haben Pr denn die erjten auch niit den 
weiten verfühnt. Dann erzählt auch fie wohl von den Zauberfeiten 
Roms, von der Prozeflion am Frohnleichnamstage, von der feenhaf- 
ten Girandola, von dem Karnevalstreiben und dem wilden Moccoli⸗ 
Abende; fie zählt die Tage, die Stunden bid dahin, träumt von einer 
bligenden Maskenkleidung, fchlingt ein buntfarbiges Tuch zum Zurban 
um die Schläfe, wirft es in malerifchen Falten um die Schulter; jede 
Bewegung, jede Stellung athmet antife Naivetät und Grazie, jede 
könnte zum Modell dienen; ich möchte fie feithalten — die folgende, an= 
muthige hat fie fchon verdrängt. Das Auge kann fich an dem buntfchil= 
fernden Schmetterling nicht fatt fehen. Und Tereſina nun, fie iſt 
mir auch recht gut, recht von Herzen, das ſeh' ich wohl, das fühlen wir 
Beide, ohne ed uns gejagt zu haben; und es ijt und auch, als habe 
ed nie anders fonımen können. 

Sch ſehe fehon längit, wie Du, von deutfchsphiliftröfem Entfeßen 
ergriffen, beide Arme wie ein hölzerner Wegweijer ausftredft, und da 
fteht auf den rechten Arnı: Weg zum Zraualtar! auf dem linfen: 
Meg in’s Verderben! Solch einem hölzernen Prediger habe ich nur 
zu erwidern, daß ich ad I. ein ehrlicher Kerl bin, und ad II. e8 gehen 
laffe, wie eö dem Himmel gefällt. Wenn man nur ein Biöchen in fein 
eigenes Leben zurüdichaut, und da fieht, wie viel taufend Pläne und 
Entwürfe für die Zukunft gefchmiedet werden, ohne daß fich eine Hoff⸗ 
nung, eine Befürchtung realifire, dann läßt man am Ende das Schid- 
fal ruhig die Karten mifchen, ftatt feine Zeit mit neuen Kartenhäufers 
bauten zu vertrödeln. Die Zufunft möge bringen, was fie wolle — i 
freue mich der Gegenwart, und die if ihön und herrlich. Was i 
denn das Leben, was vollends die Kunit ohne Liebe? — Und das 
haben die alten Meiſter gar gut gewußt. Jeder hatte fein Feinslieb, 
der .er mit herzlicher Neigung zugethan war und deren feine Züge 
er überall aus der Leinwand hervorguden ließ; da war's noch eine 
Luft zu malen. Roma — Amor — dies ijt der fünitlerifche Sanus- 
fopf, dies zweteinige Götterbild, deſſen eine Hälfte nichts ohne die 
zweite wäre. 

Zerefina ſtammt aus einer guten römischen Bürgerfamilie. Der 
Großvater hatte fih durch Fleiß und Sparfamfeit ein hübfches Ver- 
mögen erworben. Der Bater es wieder verthan; nun müffen fie ſich 
behelfen und leben größtentheils von der Unteritügung eines weitläuf- 
tigen Oheims, des Abbate. Es ift dies derjelbe, den ich Dir ſchon 
als meinen Reifegefährten nach Rom genannt habe, und auch der ein⸗ 
ige Dorn an meinem Roſenkranz. Die Frauen wifjen des Rühmens 


214 





und Preijens von ihm feine Ende zu finden; mag feyn, daß er's ver- 
dient und ich ihm Unrecht thue. ir iſt das Gefiht vom erften 
Augenblid an in der Seele verhaßt gewefen und meine Ipiofrmerafie 
bat mich bisher och niemals irre geleitet. So oft ich fie auch bezwang 
und mich, den Warnungen des Sofratifchen Genius zumider, jenen 
von Haus aus anwidernden Figuren näherte, eben fo ort babe ich auch 
meinen Eigenfinn zu bereuen Urſach gefunden. Nun, am Ende, was 
fümmert ed mich? Sch geh’ ihm aus dem Weg, und damit holla! Er 
iſt jeht ohnehin verreiſt und wird erſt in zwei, drei Monaten zurück 
erwartet. 


21. Februar. 


Seit einer halben Stunde liegt dieſer Briefbogen vor mir, ohne 
daß ich über das Datum hinausgekommen wäre. Zehnmal habe ich 
das Blatt ſchon zurückgeſchoben, zehnmal wieder zurecht gelegt. 
Wahrhaftig, ich weiß nicht, was ich auf Dein vier Seiten langes 
Abmahnungsichreiben antworten fol, und wie ich es foll, ohne bitter 
zu werden. Du bijt mein ältefter, treuiter Freund; was Du mir 
jagit, kommt Alles vom Herzen, es iſt Deine aufrichtigfte, grundehrs 
lichte Meinung. Du tennit weder Stalien noch feine Bewohner; dies 
Alles habe ich mir ſchon fünfzigmal vorgefagt, um Dich zu entſchul⸗ 
digen, um mich nicht von dem Unmuth, weichen Deine Epiitel in mir 
erregte, binreißen zu lafjen; aber wahrlich, e8 bedurfte auch fo ger 
wichtiger Beſchwichtigungsgründe. 

Zap mich vorerft Deinen vier Seiten langen Brief mit vier Wor⸗ 
ten beantworten: Zerefina ift meine Braut. Sie war es fchon, ebe 
ich Dein Sendfchreiben erhielt, und hätt’ es eines Grundes bedurft, 
um eine Erlfärung zu bejchleunigen, fo wär's gerade Dein Brief ge⸗ 
weien. Du kennſt meine Antipathie gegen (Äfechten guten Rath; 
Du weißt, wie ftolz ich auf meine Freiheit bin, und 1greibft mir jo? 
— Geh, Otto, dad war nicht nur unfreundlich von Dir gehandelt, 
ed war mehr noch ald das — es war unklug. 

Was weißt Du denn weiter von Terefina, um ihr Geift und Ge⸗ 
müth und Bildſamkeit abſprechen zu wollen? Berwirfit Du mein 
Mädchen etwa, weil fie weder in Del malt, noch Botanik ftudirt hat, 
noch Beiträge zum Mufenalmanad liefert? Bewähren fih denn bie 
- Slanzperlen, welche Eure Salondanıen am Rofentranz der Konvers 
jation abbeten, auch in der Ehe ald echte? Oder habt Ihr vielleicht 
Angit, daß ich das römiſche Bürgermädchen in Eure Goterien eins 
ſchwärzen werde? Sa, das wäre —* etwas Entſetzliches, wenn ſo 
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ein wildfremdes. Kind, das weiter nichts als jung und ſchön uud gut 
und liebenswerth fit, wie vom Himmel gefchnett, in Eure Cirkel fiele! 
Ueber den albernen Adelsdünkel fehreien fie fchon feit Jahrhunderten, 
und gerade die am Ärgften, die über die von Geldſäcken aufgeftapelten 
Mauern, oder die von Geheimrathöpatenten zufammengekleiiterten 
fpanifchen Wände nicht hinweg zu fchauen vermögen. Und die Bürs 
gerbiine tit es nicht allein, die Ihr heut; da müflen mir doch bie alte 

rigida und der Kanonikus, jene unerträgliche Mitgift, wie Du fie 
nennft, aufgemußt werden. Geberdeſt Du Dich od, ald wenn auf 
Euern reihöbürgerlihen Stammbäumen die Race der langweiuigen 
Tanten und unleidlichen Obeime etwas Unerhörtes wäre! Beruhigt 
Euch, die römiſche Sippſchaft ſoll Euch kein Herzeleid verurſachen. 
Ich habe hier Wurzel geſchlagen — für immer. Bringe dies Deinem 
Vater möglichſt glimpflich bel. Er war mir ein treuer, liebevoller 
Vormund. Wenn auch unſere Anſichten vom Leben himmelweit ve = 
ſchieden ſind, fo würd’ es mich doch ſchmerzen, wüßt' ich, er zürne und 
könne mir einen Groll nachtragen. Meine paar taufend Thaler mögen 
m wie vor in Eurer Handlung ftehen bleiben ; ich weiß fie nirgends 
befier aufgehoben als bei Cuch. Im Mai wird meine Hochzeit feyn. 
Zebet wohl, gedenket meiner in Liebe, oder mit Neid, wenn ja etwas 
Herbes in den Gedanken an mich einfließen follte. 

Ich ſchaue aus dem Fenfter. Zerefina jteht in unferm Brürtken⸗ 
gärtchen unter dem purpurblübenden Mandelbaum und Täßt die gol- 
denen Drangenbälle fpielend in die Luft tanzen. Die Sonne fcheint 
fo mild, fo frühlingslau, der Himmel ift fo rein, fo durchfichtig — 
mein Mädchen winkt mir — gleich, gleih! — Göttliches Rom! — 


24. Mai. 


Wir fapen auf der Zerrafie in Albano. Blühende Myrten und 
Dieander wölbten fih über uns zur Laube. Eintönig raufchten die 
Springbrunnen, die Sonne neigte fi dem Meere zu und vergoldete 
die Wipfel des Olivenhains auf dem Hügel, die Zinnen des zerfallen- 
den Kafteld der Savelli, die einlamen Warthen, die öde, meer⸗ 
begrenzte Campagna. „ind das Alles ſah ich gänsen in'dem Aug‘ 
der fchönften Frau,‘ der en weil e8 die Meinige war. Es war 
der Zag, an welchem Zerefina mein Weib geworden. Zwei Wochen 
find feit ihm verfloffen; in der Erinnerun erheint er mir wie ein ver: 
fhwommener Traum. Ich weiß nur nos, daß ich wunderbar bewegt 
war : Die widerftreitendften Empfindungen kreuzten fi} finnverwirrend, 
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Hoffnungsfreudigkeit und Bangen, Entzüden und Grauen, Lebensluſt 
und Zodesfchauer. 

In einer mir fonit fremden Stimmung — Fe weiß felber feinen 
Namen dafür — betrat ich die Kirche Santa Marta in Zraftevere. 
Das Bemuptfeyn, den erniteiten, entjcheidenditen Schritt meines 
Lebens zu thun, mit ihm alle Bande, welche mich an meine Heimath, 
an meine Lieben fnüpften, auf immer zu zerreißen, beklemmte meine 
Bruft. Ich fah dann wieder auf meine Braut, fie war fo fchön, fie 
ftrablte vor Freude, vor Glück — hielt ich denn nicht Die Hand, an 
welcher ich in ein neues, jchöneres Leben eingehen follte® Ich wollte 
mich ganz den fchmeichelnden Träumen der beglüdten Zukunft hin⸗ 
geben; die rinnerung an das Vergangene, Verlorene zog immer 
wieder wie ein Nebel über den ſonnigen Himmel hin. — In der Sei- 
tenfapelle zur Rechten des Hochaltars jtand eine Bahre. Das Tod⸗ 
tenamt für den Beritorbenen war kurz vorher abgehalten worden. Die 
Leiche lag nach italienifcher Sitte offen im Sarge; es war die eines 
fhönen Fünglings. Die Züge waren unentftellt; die wachsbleichen 
Hände hielten das Kruzifig; das Gewand war mit Ajche beftreut. 
Unfer Gefolge warf jcheue Seitenblicke auf die Bahre; ein Jeder fühlte 
fih von der unheimlichen Nähe des Todes erſchüttert; Tante Brigida 
murmelte unverjtändliche Worte vor fich hin. Ich betrat die Stufen 
des Altars; der Priefter begann die heilige Handlung. Gewaltſam 
riß ich meine Blide von dem Katafalk 108; fie fielen auf die Votiv- 
tafeln, mit denen die Pfeiler behängt find, auf die rohen Bilder, wo 
die Mutter Gottes hülfreich zu Sieden und von Räubern Bedrängten 
aus den Wolfen herniederfteigt. Unter den frommen Schildereien Bing 
ein verrofteted Stile. Es bedurfte eines Winks von Terfina, um 
mich aus meiner Zerjtreuung zu weden, um mic zu erinnern, das. 
Knie zu beugen. 

Der Wagen trug und aus der Kirche nach Albano. Unter dem 
jeligblauen Simmel löſte fich die peinigende Beklemmung; ich fühlte 

ang das Glück, das fchöne, geliebte Weib mein zu nennen. Unſer 
—* war Hein; außer einigen Freundinnen Tereſina's hatte ich nur 
unfere Zandsleute, Bollmar und Streit, welche kürzlich aus Neapel 
wiedergefehrt find, eingeladen. Es war ein ſchönes Teil. Die Nacht 
war bereit8 eingebrochen, ald wir und A Heimkehr anfchiekten. Streit 
war mit der Tante und den jungen Mädchen vorausgefahren; Voll⸗ 
var folgte zu Pferde. Ich blieb mit Terefina im letzten Wagen allein 
und hielt das blühende, glühende Weib in meinen Amen. So fuhren 
wir über die alte Gräberſtraße durch die jtille Sternennadht. le 
börten wir den Zuruf: „Fahrt nicht zul Im Wege liegt ein Menf 
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— ein Erſchlagener!“ — Ich ſtürzte entſetzt aus dem Wagen nach 
der bezeichneten Stelle — der Unglückliche war Vollmar! Das Pferd 
war ſcheu geworden und hatte Zmit ihm im Steigen überfchlagen. 
Das Gefiht war vom Blut der Kopfwunde überitrömt: er athmete 
nur ſchwach. Vorübergehende hatten den Ohnmächtigen feiner Uhr 
und Börfe beraubt. Das Roß war in der Nacht verfhwunden. Mit 
Hülfe des Fuhrmanns bob ih ihn in den Wagen; er fiel aus einer 
Ohnmacht in die andere; ich befürchtete, ihn in meinen Armen vers 
Icheiden zu fehen. Zerefina ſchluchzte laut. Sie zog aus dem Unfall 
des Rreundes eine traurige Vorbedeutung für das Glück unferer Ehe: 
die Bahre am Traualtar. fei das erfte böje Omen geweſen. Machtlos 
befämpfte ich den Wahn: konnte ich mich doch felber eines geheimen 
Grauens vor der blutigen Brautnacht nicht erwehren. Erſt mit Ans 
bruch des Tages erreichten wir Rom. 

Die unfeligen Wirren, weiche die erften Tage verdüfterten, bes 
ginnen ſich glüdlich zu löſen: Vollmar ift außer Gefahr, und ich 
darf anfangen ‚ mich des ungetrübten Glüds der Honigwochen zu ers 
freuen. or Zerefina’s Ipisgeihellem Sinn hatte fich jener trübe 
Hauch Tängft verzogen. Die Südländerin gleicht ihrem blauen Him⸗ 
mel, an dem fie die Wolken rafch thürmen, um noch rajcher zu zer⸗ 
ftäuben. Weber mein Xeben ſchwebt felige Sabbathfülle; was will, 
was begehre ich denn mehr? 


24. November. 


Heute, ald am Jahrestag meiner Ankunft in Rom, erhielt ich die 
Anzeige von Deiner Dermählung. Du Glückliihr, mögeft Du es 
doch bleiben! — und Du wirſt es! Wohl erinnere ich mich noch Dei- 
ner Gattin : ed war ein liebes, holdfeliges Mädchen, ein echt deut⸗ 
ſches. Ihr Bild, fchwebt mir lebhaft vor; ich fehe noch die frommen 
unfchuldigen Züge Deiner Emma, ihre klare, tlangreiche Stimme 
tönt noch in meinem Ohr. Ach erinnere mich, wie fich ihr Antlik ver- 
Härte, fo oft fie irgend ein finnig Wort vernahm, oder den ſchönen 
Ausſpruch eines unfer Dichter, wie das milde, blaue Auge fo rührend 
aufblidte, fo oft ihr weiches Herz bewegt ward. Ach, es iſt etwas 
Herrliches um ein reines weibliches deutſches Gemüth! Ein ſolches 
gefejlelt zu haben, ſich von einem ſolchen verftanden zu willen, für 
jeded Wort, jeden Gedanken den verfchönten Widerhall im gelieb⸗ 
ten Munde zu finden, das Leben durch die jtille, vorforgliche Wirk⸗ 
ſamkeit eines freundlichen Engeld verfhönt zu jehen — das it wohl 
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© füßes Glück! Du haft e8 errungen, Otto. Heil Dir, 
eil Dir! 

Der Winter iſt eingebrochen; ſchon feit Wochen ftrömt der Regen; 
ich vermiſſe recht oft und fehmerzlich die heimliche Wohnlichkeit und 
Behaglichkeit unſeres Nordend. Streit ſuchte mich neulich in meiner 
Einfamkeit auf. Er fand mich blaß und kränklich ausſehend. Er 
betrachtete mich oft wie verftohlen von der Seite, e& lag in feinen 
Bliden etwas Fremdes, Scheues; manchmal fam mir’ vor, als bes 
mitleide er mich, und das that mir fehr weh. Er reiit in einigen 
Tagen nad) Florenz, wohin der längſt genejene VBollmar ihm voraus 
gegangen iſt; dann ftehe ich wieder ganz allein. Ach, und ich fehne 
mich fo unfäglih nad Dir, nach irgend einem treuen, redlichen Her⸗ 
zen, an das ich mich fo recht klammern koönnte. 

Mir ift oft recht trüb zu Muthe. Ich bin ganz anders geworden, 
menfchenfcheu, empfindlich. Zerefina nennt's Melancholie. Sie will, 
daß ich mich zerftreuen foll, daß ich fie in's Theater, in Gefellfchaften, 
in Die große Welt führe. Sie kann fich in den häuslichen, ſchweig⸗ 
famen, brütenden Deutichen nicht finden. Manchmal ift mir’s, als 
verftänden wir und nicht. 

Der Abbate ift ſeit Monaten wieder in Rom. Er ſchien die vers 
änderte Stellung Terefina’s, feit fie meine Gattin ward, nicht beach» 
ten zu wollen, und machte feine alten Anfprüche als Leiter und Ord⸗ 
ner der häuslichen Angelegenheiten mit jenem, den priefterlichen 
Gewiſſensräthen eigenen, ſchneidenden, gebieterifhen Wefen geltend. 
Er fand in mir den entfchiedenften Biber Es fam zum offenen 
Bruch. Die Frauen nahmen laut feine Partie. Die längſt genährte 
Bitterfeit quoll über. Er verließ das Haus mit einem vergiftenden 
Blick auf mich. Mer Menſch hat mir bitterböfe Stunden gemacht, 
und noch find fie nicht verfchwunden; ihre Rückwirkung auf meine 
Arbeit iſt nur allzufühlbar. Ich komme um feinen Schritt vorwärts; 
die Bilder ftauben auf der Staffelei ein, meine Kraft ift gebrochen! 

Es ift Nacht. Die Pifferari blafen ihre fhwermüthige Litanei 
unter dem Muttergotteabilde; der Wind fauft Durch Die fahlen Zweige, 
ich will hinaus in’8 Freie. Draußen im Sturm foll mir wohler wer: 
den, denk' ich. 
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Streit an Volmar. 


25. November. 


babe Dir Trauriges zu berichten, das düſtere Verhängniß, 
welches unfern Eberhard ereilte. Mein Auge war Zeuge der unfeligen 
Kataftrophe. 

Was wir längft ahnten, tft leider nur zu wahr geworden, Daß 
Ehebündniß unferes Freundes war ein übereilt gefchloffenes, welches 
ihn früh oder fpät in's Verderben ſtürzen mußte. Gin Blick in die 
innern Verhältniffe genügte, um das Elend zu durchſchauen. Zerefina 
ift ein gewöhnliches Weib, Stalienerin im vollen Wortöfinn, ohne 
Tiefe des Gemüths, ohne geiftige Bildung. Unſer armer, durch die 
Ihillernde Außenfeite geblendeter Freund glaubte in dem fübdlichen, 
rajch auflodernden Feuer Genialität, in dem rafchen Entgegentommen 
innige Zuneigung zu ſehen; er ließ fich nicht träumen, daß ed dem 
italienifchen Mädchen nur um den Gatten, nicht um defien Perfönlich- 
feit zu thun fe. Die Tante tft eine rohe, gemeine Natur. Beide 
Grauen ftanden jeit Sängerer Zeit zu einen angeblichen Onkel, einem 

eiſtlichen, in anhängigen Berhältnifien. Die Welt legte dieſer Ver⸗ 
bindung die gehäffigite Deutung unter. — Du erinnerft Did der 
freiwilligen Iſolirung Eberhard's, wie ängftlich er bemüht war, feine 
Landsleute und Freunde zu meiden, wie er Jeden, der ihn hätte wars 
nen können, floh. Wir famen zu fpät, um den verhängnißvollen 
Schritt zu hindern. Du fannteit Eberhard, fein zartfühlendes, jeder 
Gemeinkeit widerftrebendes Gemüth, feine ftrenge Rechtlichkeit, die 
ihm nicht erlaubte, Erſatz für das Verlorene im frivolen Welttreiben 
au fuchen, feinen Stolz, der ihm wehrte, das ihm gewordene Loos zu 

eflagen, irgend wen zum Bertrauten feined Kummers zu machen. Er 
muß unfäglich gelitten haben. Einer unferer Schriftiteller fagt ein⸗ 
mal: „Der Deutſche darf nur die Deutfche zur Gattin wählen; der 
Fremden gegenüber wird er zum Iyrannen oder zum Sklaven.“ Nir- 
gends iſt mir die Wahrheit des Ausſpruchs augenfcheinlicher gewor⸗ 
en als bei den deutfchen Künftlerehen, als bei der unferes Eber⸗ 

ard. ‘ 

Bor wenigen Zagen noch war ich bei ihm; faum erfannte ich ihn 
wieder, fo bleich, fo vergrämt, fo gealtert war er. Es fchnitt mir 
durch's Herz, den einft jo blühenden Jüngling hinwelten zu fehen. 
Ich forderte ihn auf, mich zu Freunden zu begleiten, in die Galerie 
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Doria; er verwarf Alles mit frankhafter Haft. Kein Geſpräch wollte 
recht verfangen. Als th ihn auf feine Arbeiten und die größeren 
Pläne, die ihn einit fo mächtig ergriffen, brachte, Tächelte er ftumm 
und bitter vor fich hin. Ich fühlte, daß ihn meine Gegenwart bedrücke, 
und verließ ihn bald. 

Gejtern Abend war ich in der Genfola. Mehrere Freunde, die 
ich dort zu finden hoffen durfte, waren des Unwetters halber ausge⸗ 
blieben. Das wüſte Treiben des ungewöhnlich zahlreich verfammelten 
Volks widerte mich an. Ich wollte Mr eben entfernen, als Eber⸗ 
hard haftig eintrat. Seine Haare troffen von Regen, er fah noch 
blaſſer als fonft und wie verjtört aus. Nach dem eriten flüchtigen 
Gruße ſetzte er fich jchweigend neben mih. Er ſchauderte vor Froit, 
und jtürzte „gegen feine Gewohnheit einige Gläfer raſch Hinunter. Eine 
fieberifche Röthe überflog bald feine Stirn und Wangen; der Wein 
hatte die krankhafte Aufregung noch geiteigert. Er befragte mid) drin- 
gend um Nachrichten aus der Heimath. Die Kunde von der glüd- 
lichen Verheirathung feines ältciten Freundes hatte ihn tief ergriffen; 
feine Lippen jt önıten über vom Lob und Preis der deutichen Frauen, 
des Glücks der Häuslichkeit des ſchönen Vaterlandes. Die Erkennt: 
niß der Größe des von ihm gebrachten Opfers, um wie Richtiges er 
fein Lebeneglück vergeudet habe, ſchien ihn zu übermwältigen. 

Eine neue Geſellſchaft hatte an unjerm Tifh Plag genommen, 
alles Leute aus den niedern Ständen, unter ihnen ein junger, wüſter 
Geſelle. Er hieß Antonio mit Vornamen, hatte fich früherhin der 
Kunjt widmen wollen, war aber in niedrigen Ausjchweifungen unter- 
gegangen. Wir kannten ihn faum von Anfehen. Mit widriger Ber: 
traulichfeit begrüßte er Eberhard, und befragte ihn nach dem Befinden 
jeines fchönen Weibes. Eberhard zudte faum merkbar zufammen, 
nahm den Schein an, die vorlaute Frage überhört zu haben, und 
redete Teife eifrig mit mir weiter. Es war augenfcheinlich, welche 
Gewalt er fih anthue, um feine Empfindlichkeit niederzutämpfen. — 
Der Römer ſchien beraufcht zu jeyn; ftatt fih von der falten Entgeg- 
nung zurüdjchreden zu laſſen, wurde er nur zudringlicher, feine 
Scherze frecher. Die Abficht, unfern Freund zu reizen, war unver: 
fenndar. Ich mahnte zum Aufbruch. In diefem Augenblid fchiebt 
Antonio Eberharden ein volles Glas über den Tiſch zu: „Trink, Du 
lammfrommer Deutſcher!“ fpricht er mit giftigem Hohn, „trint bier 
aus dem Glaſe — aus dem Eimer — Du es ja doch nicht!“ — 
Die Umſtehenden brachen in ein ſchallendes, boshaftes Gelächter aus. 
Eberhard war außer aller Faſſung. „Aus dem Eimer?“ ſtammelte 
er mit bebenden Lippen, „was vo das heißen?" — „Nun, per 
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Baceo!“ Tachte Antonio tückiſch, „kannſt Du denn mit Deinem vom 
Prieſter gehörnten Haupt ir den Eimer" — „Das fpricht ein 
Elender, ein Bafallo!” schreit Eberhard. — Im Nu find Beide auf- 
geiprungen — der Tifch wird umgeſtoßen — zwei Meſſer bligen — 
der Römer taumelt getroffen zurüd — Eberhard ift verſchwunden — 
Alles das Werk eines entf ehfihen Augenblids. Wild durch einander 
hallten die lüche der Römer, das Rachegefchrei der Wüthenden, das 
Beter der Weiber, der Ruf nah einem Sriefter für den Sterbenden. 
Fliehende und Berfolgende drängten fi aus dem Zimmer. Mit der 
raft eine Verzweifelnden babne ich mir den Weg, flürze auf's 
Gerathewohl durch die düftern Gaſſen. Ein finftrer Schatten flieht 
vor mir her — id glaube Eberhard zu erkennen — ihn zu ereilen 
vermag ih nicht. Er jagt der Ripa grande zu, ſpringt nach dem 
Ufer, reißt eine Barke los, ftößt vom Strande ab. Mein Angitruf 
erreicht fein Ohr — noch einmal wendet er fih um — da fehleudert 
der reißende Strom den Nachen gegen die aus dem Wafler ragenpen 
Trümmer der Horatius= Corlesbrüde — der Kahn ſchlägt um — id) 
eher noch eine Hand aus den Wogen auftauchen zu fehen — er ift 
verfunten. 
Noch ift Eberhard's Leiche nicht aufgefunden worden. Der Römer 
ftarb noch in der Nacht an feiner Wunde. 


— — — —— —— — 


VII. 


Die Lebensüberdrüſſigen. 





In dem räumigen Salon des Landhauſes von Hauteuil reihten ſich 
an einem der regnichten Oktober-Abende des Jahres 1668 drei Män— 
ner um den weiten Kamin, in deſſen Flammenrachen große Bündel 
dürrer Weinreben nifternd und prafjelnd in Afche zerfielen. 

Befonders empfänglich für die wohlthuende Wärme, die der 
Gluth entitrömte, ſchien der Aeltere der Gefellfchaft zu feyn, ein 
Dierziger, welcher den Tiſch, auf dem ein Teller mit Reisbrühe von 
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dem halbvollendeten oder unterbrochenen Nachtmahle des Kraͤnkelnden 
eugte, jo nahe ald möglich an die Flamme gezogen hatte, fich fefter 
n jeinen fammtenen Schlafrod widelte und die Füße abwechfelnd 
dem Eifengitter, welches die Kohle zufammenbielt, näherte. ine 
große dunfelbraune, feinduftende Perrüde, nah der Mode der Zeit 
weit über die Schultern in Zaufenden von Löckchen und Ringeln 
wallend, umſchloß ein regelmäßiges, edelgeformtes, aber blafjes Ge⸗ 
ficht, dejjen Hauptzierden hochgewölbte Augenbrauen, dunkle Aus 
en, deren Glanz ein jchwärmerijcher feuchter Schimmer zu mildern 
Ihien, und ein weicher, von kurzem Stugbart umgebener Mund 
waren. 
Ihm zur Seite, den Rüden dem Feuer zufehrend, jtand ein 
junger, höchſtens achtzehnjähriger, jedoch weit über fein Alter hinaus 
entwidelter Mann, ſchon jegt dad Bild einer ſchönen, füllreichen, 
kräftigen Seldengeitalt, für deren Jugend nur die freundlichen Züge 
des anmuthigen Gefichts, die frifche bartlofe Lippe, der Glanz des. 
ſchalkhaften braunen Auges fprachen. Das Ebenmaß feiner Glieder 
wurde durch die bamalige geſchmackloſe Tracht eines Elegants eher 
verhüflt als gehoben. Aber die Blicke des MWohlgefallend und der 
Selbitzufriedenheit, welche der Züngling von Zeit zu Zeit auf feine 
Begleitung fallen ließ, fo oft er die feinen Spipenmanfchetten der 
eftieften Niefenärmel weiter beroorzupfte, oder die lange Halsbinde 
über der Drapd’orsWefte in neue zierlihe Falten ae wenn er die 
Hunderte von Bändern und Schleifen, welche feine Beinkleider den 
canong verknüpften, mujterte, oder gar auf den zierlich abgeitunpften 
Schuh mit der ungeheuern Bandrofe blidte, und von Zeit zu Zeit 
den kleinen dreiedigen Hut lüftete, um ihn wieder in die braunen 
Wellen der Perrüde zu begraben — alle diefe Bewegungen fchienen 
von feiner Ahnung des ipvergnügend über Die verunjtaltende Tracht, 
und wohl eher von einer jugendlichen, leicht verzeihlichen Eitelkeit 
auf die gefuchte Eleganz feines hofmännifchen Außern Weſens zu 
eugen. 
Der Gegenitand der Beobachtung beider Männer war der Dritte, 
ein Züngling, dejjen wohlgebildetes Aeußere wenig dem des bereits 
gefchilderten Stutzers nachgab, defjen ſchlichte Dunkle Perrücke jedoch, 
eben F wie der ſchwarze, der Zierrathen völlig entbehrende Anzug, 
hinreichend auf den Unterfchied der Stände hindeutete, wenn der auf- 
merkſame Beobachter diefen nicht ſchon allein aus der befan eneren 
Art der Handbewegungen und der Körperftellung während der De⸗ 
Elamation, welche der junge Mann fo eben empbatifch vortrug, er⸗ 
rathen hätte. 
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Er hatte fo eben die Rede des Nicomedes: 
Te le dirai-je, Araspe, il m’a trop bien servi, 


häufig von dem Bravorufen des Yüngern unterbrochen, beendet, 
während der ältere der Zuhörer den Kopf fait unnterklich wiegte und 
die begleitenden Geften durch heimliches Spiel der Finger zu fritifi= 
ren jhien. „Schon genug, genug; lieber Freund,“ rief jeßt der 
Zeptere beim Schluß der Zirade. „Ich ſehe, es fehlt Ihnen keines⸗ 
weges an Anlagen und nur an Ausbildung nad) befjeren Muftern als 
die Monfleury, Beauchateau, Hanteroche und dergleichen, deren ſchwül⸗ 
jliges Hervorgurgeln der Worte, deren windmühlenflügelartige Arıns 
bewegungen Sie fich angeeignet haben.“ 

„Aber mein Herr‘ — 

„Schon gut, ich weiß, was Sie fagen wollen. Die genannten 
Schaufpieler Anden Beifall, werden beflatfeht — ja, fie willen durch 
ihre Tanggezogenen Pauſen und erjchredenden Geſten dem betäubten 
Bufchauer jehr wohl anzudenten, wann er zu applaudiren habe — 
aber dies Alles macht noch nicht den Bühnen: Künftler. Wo würde 
wohl jemals ein König, wenn er fich mit feinem Vertrauten unter 
vier Augen befände, um diefem ein Geheimniß mitzutheilen, wie ein 
Tollhäusler handthieren, wo würde er wie ein öffentlicher Ausrufer 
Schreien, die Arme in die Hüfte flemmen, die Beine ſpreizen, und 
dergleichen Unziemlichkeiten mehr fi) zu Schulden fonımen laſſen? 
Doch Hiervon wollte ich nicht reden. Ich wiederhole e8, Sie haben 
Anlagen, es fehlt Ihnen nicht an Gefühl für poetifche Schönheiten, 
und es könnte binnen furzer Zeit ein recht waderer Schaufpieler aus 
ihnen werden.” — 

„Ein ausgezeichneter, eine Zierde der Bühne!” feßte der junge 
Mann am Kamine hinzu. . 

Der Xeltere war ihm einen mißbifligenden Blick zu und fuhr 
gegen den Deklamator fort: „Ich will auch Ihren Betheurungen, 
bar Sie eine mächtige Sehnſucht fühlen, unfern Stand zu ergreifen, 
Glauben beimefjen; ja — ich will ganz aufrichtig fprechen: Sie ſchei⸗ 
nen Beruf zu demfelben zu haben. Deffenungachtet widerrathe ich 
Ihnen auf das Ernitlichite, fich der Bühne zu widmen.‘ 

„Iſt es möglih, Herr Moliere, ſtammelte der Angeredete. 
„Sie widerrathen mir?” 

at es möglich?" rief zu gleicher Zeit der junge Elegant. 

„Liebes Kind,‘ entgegnete Molisre — denn er war er, welchen 
der Schwarzgefleidete zum Schiedsrichter aufgerufen hatte — zu dem 
jungen Stußer gewandt: „Liebes Kind, Du fiehit, daß Herr Berlon 
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und Preifens von ihm feine Ende zu finden; mag feyn, daß er's ver: 
dient und ich ihm Unrecht thue. Mir it das Geficht vom erften 
Augenblid an in der Seele verhaßt gewefen und nıeine Spiofimerafte 
bat mich bisher och niemals Irre geleitet. So oft ich fie auch bezwang 
und mich, den Warnungen des Sufratifchen Genius zuwider, jenen 
von Haus aus anwidernden Figuren näherte, eben jo oft habe ich auch 
meinen Eigenfinn zu bereuen Urfach gefunden. Run, am Ende, was 
fünımert e8 mich? Ich geh’ ihm aus dem Weg, und damit holla! Er 
iſt Jebt ohnehin verreijt und wird erit in zwei, drei Monaten zurüd 
erwartet. 


21. Februar. 


Seit einer halben Stunde liegt diefer Briefbogen vor mir, ohne 
daß ich über das Datum hinausgefommen wäre. Zehnmal habe ich 
das Blatt ſchon zurüdgefchoben, zehnmal wieder zurecht gelegt. 
Wahrhaftig, ich weiß nicht, was ich auf Dein vier Seiten langes 
Abmahnungsfchreiben antworten foll, und wie ich es foll, ohne bitter 
zu werden. Du bijt mein ältefter, treufter Freund; was Du mir 
jagit, kommt Alles vom Herzen, es it Deine aufrichtigfte, grundehr- 
lichte Meinung. Du fennit weder Stalien noch feine Bewohner; dies 
Alles habe ich mir ſchon fünfzigmal vorgefagt, um Dich zu entſchul⸗ 
digen, um mich nicht von dem linmuth, —28 Deine Epiitel in mir 
erregte, hinreißen zu lafjen; aber wahrlich, es bedurfte auch fo ge 
wichtiger Beichwichtigungsgründe. 

Laß mich vorerſt Deinen vier Seiten langen Brief mit vier Wor- 
ten beantworten: Tereſina ift meine Braut. Sie war ed fihon, ehe 
ih Dein Sendfchreiben erhielt, und hätt’ ed eines Grundes bedurft, 
um eine Erilärung zu befchleunigen, fo wär's gerade Dein Brief ges 
weien. Du kennſt meine Antipatbie gegen (lechten guten Rath; 
Du weißt, wie ſtolz ich auf meine Freiheit bin, und fchreibft mir jo? 
— Geh’, Otto, das war nicht nur unfreundlich von Dir gehandelt, 
ed war mehr noch ald das — ed war unklug. 

Was weißt Du denn weiter von Terefina, um ihr Geift und Ge⸗ 
müth und Bildfamteit abiprechen zu wollen? Berwirfit Du mein 
Mädchen etwa, weil fie weder in Del malt, noch Botanik ftudirt hat, 
noch Beiträge zum Mufenalmanadı liefert? Bewähren fich Denn bie 


- Slangperlen, welche Eure Salondanıen am Roſenkranz der Konvers 


jatton abbeten, auch in der Ehe als echte? Dover habt Ihr vielleicht 
Angit, daß ich das römifche Bürgermädchen in Eure @oterien eins 
fehwärzen werde? Ja, das wäre —* etwas Entſetzliches, wenn ſo 
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ein wildfremdes Kind, das weiter nichts als jung und Schön uud gut 
und liebendwerth ijt, wie vom Himmel gefchneit, in Eure Eirkel fiele! 
Ueber den albernen Adelsdüntel fchreien fie fchon feit Sahrhunderten, * 
und gerade die am ärgiten, die über die von Geldfäden aufgeltavelten 
Mauern, oder die von Geheimrathspatenten zufammengekleiiterte. 
fpanifchen Wände nicht hinweg zu fchauen vermögen. Und die Bür- 
gerbirne tit es nicht allein, Die Ihr ſcheut; da müffen mir doch die alte 

rigida und der Kanonikus, jene unerträglihe Mitgift, wie Du fie 
nennft, aufgemußt werden. Geberdeſt Du Dich 200, als wenn auf 
Euern reichöbürgerlichen Stammbäumen die Race der langweiligen 
Zanten und unleidlichen Oheime etwas Unerhörtes wäre! Beruhigt 
Euch, die römifche Sippfhaft foll Euch fein Herzeleid verurfachen. 
Ich habe bier Wurzel elöingen — für immer. Bringe dies Deinem 
Bater möglichft glimpflich bei. Er war mir ein treuer, Tiebevoller 
Bormund. enn auch unfere Anfichten won Xeben bimmelweit ver⸗ 
ſchieden find, fo würd’ es mich doch fchmerzen, wüßt’ ich, er zürne und 
tönne mir einen Groll nachtragen. Meine paar ar Thaler mögen 
en wie vor in Eurer Handlung ftehen bleiben ; ich weiß fie nirgends 
befier aufgehoben als bei Eu. Im Mai wird meine Hochzeit feyn. 
Lebet wohl, gedentet meiner in Liebe, oder mit Neid, wenn ja etwas 
Herbed in den Gedanken an mich einflichen jollte. ’ 

Ich ſchaue aus dem Feniter. Zerefina ſteht in unſerm Brürfeh- 
gärtchen unter dem purpurblühenden Mandelbaum und läßt die gol⸗ 
denen Drangenbälle fpielend in die Luft tanzen. Die Sonne fcheint 
fo mild, fo frühfingdlau, der Himmel ift fo rein, fo durchfichtig — 
mein Mädchen winkt mir — gleich, gleich! — Göttliches Rom! — 


24. Mai. 


Wir faßen auf der Terrafie in Albano. Blühende Myrten und 
Dieander wölbten fich über uns zur Laube. Cintönig raufchten die 
Springbrunnen, die Sonne neigte fi dem Meere zu und vergoldete 
die Wipfel des Dlivenhains auf dem Hügel, die Zinnen des zerfallen- 
den Kafteld der Savelli, die einlamen Warthen, die öde, meer⸗ 
begrenzte Campagna. „nd das Alles ſah ich glänzen indem Aug’ 
der ſchoͤnſten Frau,’ der fchönften, weil e8 die Meinige war. Es war 
der Zag, an welchen Zerefina nıein Weib geworden. Zwei Wochen 
find feit ihm verfloffen; in der Erinnerun ertheint er mir wie ein ver- 
ſchwommener Traum. Ich weiß nur nos, daß ich wunderbar bewegt 
war: die widerftreitendften Empfindungen kreuzten fich finnverwirrend, 
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Hoffnungsfreudigkeit und Bangen, Entzüden und Grauen, Lebensluſt 
und Zodesfchauer. 

In einer mir fonft fremden Stimmung — ich weiß felber feinen 
Namen dafür — betrat ich die Kirche Santa Maria in Zraftevere. 
Das Bewußtjeyn, den erniteften, entjcheidendften Schritt meines 
Lebens zu thun, mit ihm alle Bande, welche mich an meine Heimath, 
an meine Xieben fnüpften, auf immer zu zerreißen, beflemmte meine 
Bruſt. Sch fah dann wieder auf meine Braut, fie war fo fchön, fie 
ftrahlte vor Freude, vor Glück — hielt ich denn nicht die Hand, an 
welcher ich in ein neues, jchüneres Leben eingehen follte? Sch wollte 
mich ganz den fchmeichelnden Träumen der beglüdten Zukunft hin= 
geben; die Erinnerung an das Vergangene, Verlorene zog immer 
wieder wie ein Nebel über den fonnigen Himmel hin. — In der Sei⸗ 
tenfapelle zur Nechten des Hochaltars ftand eine Bahre. Das Tod⸗ 
tenamt für den Beritorbenen war kurz vorher abgehalten worden. Die 
Leiche lag nach italienifcher Sitte offen im Sarge; e8 war die eines 
fhönen Jünglings. Die Züge waren unentftellt; die wachsbleichen 
Hände hielten das Kruzifig; das Gewand war mit Ajche bejtreut. 
Unfer Gefolge warf jcheue Seitenblide auf die Bahre; ein Jeder fühlte 
fih von der unheimlichen Nähe des Zudes erfchüttert; Tante Brigida 
murmelte unverftändliche Worte vor fich hin. Ich betrat die Stufen 
des Altars; der Priefter begann die heilige Handlung. Gewaltfam 
riß ich meine Blide von dem Katafalk 108; fie fielen auf die Botiv- 
tafeln, mit denen die Pfeiler behängt find, auf die roben Bilder, wo 
die Mutter Gottes hülfreich zu Sieden und von Räubern Bedrängten 
aus den Wolfen herniederfteigt. Unter den frommen Schildereien hing 
ein verrojtetes Stilet. Es bedurfte eines Winks von Terefina, um 
mich aus meiner Zeritreuung zu weden, um mich zu erinnern, das. 
Knie zu beugen. 

Der Wagen trug und aus der Kirche nach Albano. Unter dem 
jeligblauen Himmel Töfte fich die peinigende Beklemmung; ich fühlte 

an; das Glück, das fchöne, geliebte Weib mein zu nennen. Unſer 

reiö war Hein; außer einigen Freundinnen Zerefina’8 hatte ich nur 
unfere Landsleute, Bollmar und Streit, welche kürzlich aus Neapel 
wiedergefehrt find, eingeladen. Es war ein ſchönes Zeit. Die Nacht 
war bereits eingebrochen, ald wir und dur Heimkehr anfchicten. Streit 
war mit der Zante und den jungen Mädchen vorausgefahren; Voll: 
mar folgte zu Pferde. Ich blieb mit Terefina im lebten Wagen allein 
und hielt das blühende, glühende Weib in meinen Arnıen. ©o fuhren 
wir über die alte Gräberitraße Durch die jtille Sternennacht. ld 
hörten wir den Zuruf: „Fahrt nicht zu! Im Wege liegt ein Menf: 
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— ein Erſchlagener!“ — Ich flürzte entfeht aus dem Wagen nach 
der bezeichneten Stelle — der Unglüdliche war Vollmar! Das Pferd 
war fcheu geworden und hatte Zmil ihm im Steigen überfchlagen. 
Das Gefiht war vom Blut der Kopfwunde überitrömt: er athmete 
nur ſchwach. Borübergehende hatten den Ohnmächtigen feiner Uhr 
und Börfe beraubt. Das Roß war in der Nacht verfchmunden. Mit 
Hülfe des Fuhrmanns bob ich ihn in den Wagen; er fiel aus einer 
Ohnmacht in die andere; ich befürchtete, ihn in meinen Armen vers 
ſcheiden zu fehen. Zerefina jchluchzte laut. Sie zog aus dem Unfall 
des Freundes eine traurige VBorbedeutung für das Glück unferer Ehe: 
die Bahre am Traualtar. fei das erfte böje Omen gewefen. Machtlos 
befämpfte ich den Wahn: konnte ich mich doch felber eines geheimen 
Grauens vor der blutigen Brautnacht nicht erwehren. Erit mit Ans 
bruch des Tages erreichten wir Nom. 

Die unfeligen Wirren, welche die eriten Tage verdüfterten, be⸗ 
ginnen ſich glüdfich zu köfen: Vollmar ift außer Gefahr, und ich 
darf anfangen, mich des ungetrübten Glüds der Honigwochen zu er= 
freuen. or Zerefina’s Ipiegelpeliem Sinn hatte fich jener trübe 
Hauch längft verzogen. Die Südländerin gleicht ihrem blauen Him⸗ 
mel, an dem fi die Wolken rafch thürmen, um noch rafcher zu zer⸗ 
ftäuben. Ueber mein Leben fchwebt felige Sabbathfülle; was will, 
was begehre ich denn mehr? 


24. November. 


Heute, ald am Jahrestag meiner Ankunft in Rom, erhielt ich die 
Anzeige von Deiner Vermählung. Du Glücklichhr, mögeft Du es 
doch bleiben! — und Du wirft es! Wohl erinnere ich mich noch Dei⸗ 
ner Gattin : e8 war ein liebes, holdjeliges Mädchen, ein echt deut⸗ 
fches. Ihr Bild, ſchwebt mir lebhaft vor; ich fehe noch die frommen 
unfchuldigen Züge Deiner Emma, ihre Klare, Elangreiche Stimme 
tönt noch in meinem Ohr. Ich erinnere mich, wie fich ihr Antlig ver- 
Härte, fo oft fie irgend ein finnig Wort vernahm, oder den ſchönen 
Ausipruch eines unfr Dichter, wie das milde, blaue Auge fo rührend 
aufblidte, jo oft ihr weiches Herz bewegt ward. Ach, es tit etwas 
Herrliches um ein reines weibliches deutfches Gemüth! Gin folches 
gefejlelt zu haben, fih von einem folchen veritanden zu wifjen, für 
jedes Wort, jeden Gedanken den verfchönten Widerhall im gelieb- 
ten Munde zu finden, das Leben durch die jtille, vorforgliche Wirk: 
ſamkeit eines freundlichen Engeld verfchönt zu ſehen — das ijt wohl 
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„Baron, Du hajt Recht,” bekräftigte Chapelle. „Belleroge war 
ein Stümper gegen unfern jungen Freund. Berlon, Sie bleiben 
der Bühne getreu. Sch gebiete ed Ihnen. Perc&! percd !" — 

„Du bit wohl faum heute geeignet, über einen fo gewichtigen 
Gegenitand abftimmen zu fünnen, lieber Chapelle,“ wandte Moliere 
empfindlich ein. „Ich wiederhole es Shnen, Berlon, was ich bereits 
Igatr. Geben Sie diefe Idee auf; werden Sie ein rechtfchaffener 

doofat, wie Ihr Vater’ — | 

„Ein Advokat? — Gerehter Himmel! An den Gerichts⸗ 
ſchranken follte der Strom diefer Zauberrede fih drehen? — Es 
tft ein Raub, den Du am Publitum begeht. — Er foll, er muß 
Schaufpieler werden!” tobten die weinglühenden Amphiktyonen 
durch einander. 

„Hören Ste mid, Berlon,” fuhr Moliere fort. 

„Rein mich, mich hören Ste,” ſchrie Ehapelle dazwiſchen. „Eine 
age, nur eine beantworten Ste mir: Sind Sie Freund des 
ergnügens?“ 

„Des erlaubten, allerdings,“ antwortete der junge Kandidat 

der Rechte. 

„Ah bah! des erlaubten — ich kenne kein anderes. Meinethalben 
alſo des erlaubten. So vergönne ich Ihnen denn, mich zu einem 
halbjährigen Durſt zu kondemniren, wenn Sie nicht in ſechs Wochen 
Bühnenleben mehr des erlaubteſten Vergnügens genießen, als in 
einer ſechsjährigen Praxis.“ 

„Ich ſehe ſchon,“ ſeufzte Molidre, „heute dringt die Stimme 
der Vernunft nicht durch.” 

„Will's Gott, nie. Und nun zu unferer Wette.‘ 

„Die Wette, die Wette! Freilich, der oeil de perdrix!” 

„Das kommt beim Streiten heraus!‘ murrte grämlich du 
Eroify, jederzeit läßt man das Wejentlichite außer Acht, um fi 
Ber uaangereien, die weder Sinn noch Berftand haben, zu be= 

äftigen.” 

„Hörſt Du die Todesfeufzer des verſchmachtenden Croiſy?“ rief 
la Zare. „Um aller Heiligen willen, befeuchte jenes ausgedörrte 
ga ‚ eh’ noch alle Bänder und Reifen rettungslos abjpringen. 

diche den glühenden Ambos unter feinem Herzen mit Weinfuthe 
Habe Erbarmen mit diefer Wüfte Saharah. Raſch, rafh, Moliere, 
den Kellerfchlüffel. Du fiehit, die Gefahr ift eine dringende. Uebri⸗ 
gend haft Du gegen Deinen ehrwürdigen Stand fo frevelhafte Läſte⸗ 
tungen ausgefbtzen, daß nur die feierlichite Buße bei Geläut der 
vollen Kelchgläfer fie zu ſühnen vermag.‘ 
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„Meffieurd, meinen Keller gebe ich preis‘ — 

„Ein preifenswürdiges Preisgeben, wo der Preis fo unfhäßs 
bar!‘ lachte Brecourt. 

„Mic aber verfhonen Sie. Meine wantende aneit ders 
bietet mir leider auf das Strengfte die renden der Tafel“ — und 
feine Bruſt krächzte troden huftend die Beglaubigung. „Sie ſehen“ 
— auf den Teller deutend — „zu welder Diät 19 geamungen bin. 
Entbinden Sie mich von der Verpflichtung, den Wirth zu machen. 
Ich lege mein Amt in Ehapelle's Hände, und bin überzeugt, eö Dem 
Würdigſten überantwortet zu haben. Komm Baron’ — 

„Was? Auch Baron gen Deine bypochondrifchen Grillenfänges 
reien theilen,“ proteftirte Chapelle. „Nimmermehr.“ 

„Ich ſehe,“ verſetzte Moliere, „Ihr feid nicht abgeneigt, Die 
Nacht der gründlichen Erörterung Eurer fogenannten Ehrenfadhe zu 
widmen. Bedenkt, dag das Kind nicht im Stande ift, eine jo ernit« 
hafte Brage zu entſcheiden“ — 

Um Baron's Mund fpielte bei dem beforglichen Einwande feines 
2 ein ziemlich fpöttifches Lächeln, indem er fich zu gleicher 

eit in die Bruit warf, um die Vergleichung feiner athletifchen Figur 
und des ihm ertheilten Prädifates einem Jeden anheim zu ftellen. 

„Nichts davon,“ fchrie Ia Fare. „Unfer Sympofion wäre Nichts 
ohne Baron. Du mußt ihn uns durchaus überlaffen. Ich werde 
ſchon darüber wachen, daß Dein ſechs Fuß langes Kind fih nit 
dur unmäßiges Trinken im Wachsthum ſchade. Vertraue ihn mir.‘ 

„Bir garantiren Alle für Baron!“ ertönte es im Chor. 

„Und wer garantirt für Eure Garantie?” fragte Moltöre. 
„Macht, was Shr wollt, Ihr Unverbefferlichen. Hier ift der Schlüffel 
er und nun lebt wohl — ich darf nicht fagen: ſchlaft 
wohl!‘ 

Ersergriff den Armleuchter und zog ſich zurüd. 


Die Anftalten zum nächtlichen Gelage wurden mit einer Schnel⸗ 
figkeit und Gewandtheit getroffen, welche zu beweifen fchienen, Daß 
der Salon von Hauteuil nicht zum erftenmale Schauplag der Orgien 
des unerfättlichen Chapelle und feiner gleichgeitimmten Freund⸗ ge⸗ 
weſen ſeyn mochte. Im Kamine flackerte das Feuer heller auf; der 
runde Tiſch war im Ru mit länglichen Kelchgläſern, mit verfiegelten 
Blafchen bedeckt; knallend fprangen die Korte, der rofenrothe äthes 
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rifche Schaum des Champagners krönte den Rand der Pokale, und 
wurde, noch eh’ er eingefunfen, gefchlürft. 

„Tummle Dich, alter Godemer,” rief Chapelle feinem bejahrten 
Bedienten zu, welcher mit der Alafche die Runde machte, „tummle 
Did, damit ich nicht in Verſuchung gerathen möge, Deinethalben 
meinen alten Bik vom Louis aufzuwärmen.“ 

Barm auf, wärm' auf,“ rief Brecourt, „ich kenne ihn noch 


„Macht doch Chapelle nicht eitel,“ entgegnete der Baron, „indem 
Ihr Wiederholung ſeiner Witzworte begehrt. Ich ſage Dir, es war 
eine der plumpſten Turlupinaden, die nur jemals auf dem Pont⸗-neuf 
gedrechjelt wurden. Wir waren zum Souper beim Grafen Mireflor, 
und fein Bedienter, fein geliebter Louis, wie er ihn zu rufen pflegt, 
erwied fih ein wenig faul im Löfchen des Durftes unferd Freun⸗ 

e8 U BE 

„Der Wein,” fchob Chapelle ein, „floß aus den Händen des 
en Schufts fo fparfam, als gute Einfälle aus der Feder 

apelain's“ — 

„Dder Deines Namensvetterd Ta Chapelle, mit dem verwechfelt 
zu werden, Dir die fo häufige Freude wird.“ 

„O blondlockichter Phöbus! womit hab’ ich dieſe Schmach ver- 
dient?“ rief Ehapelle, und: „Revenons & nos moutons,“ du Groify. 
„Ich bin lüſtern auf den verfprochnen Witz.“ 

„Mein Gott!‘ antwortete Chapelle, „Du hörft ja, daß es feiner 
feyn fol. Graf, rief ih, haben Sie die Güte, und wechſeln Sie 
Süren eliebten Louis in Scheidemünze.“ 

„Iſt denn,“ fragte Brecourt, „der Streit zwifchen Godemer und 
Dir, Chapelle, völlig ausgeglichen?“ 

„Wie, Chapelle,” bob la Zare an, „Du haft es über's Herz 
bringen können, mit Deinem Achates, mit dem Neftor der Domeftifen, 
mit dem eorwirbigen Silberhaupt Godemer in Fehde zu gerathen?“ 

„Dagatelle, Bagatelle, entgegnete der fröhliche Dichter; „Die 
kriegführenden Mächte find, Dank fei e8 der Intervention Molidre's, 
audgefühnt worden.“ 

„Es war doch keine fo ganz unbedeutende Kleinigkeit,“ brummte 
der alte Godemer, welcher nad dreißigjährigen treuen Dieniten bei 
Ehapelle von defjen Freunden als ein Theil feines Herrn betrachtet 
und von ihnen feines mürrifchen Humor halber geliebt und verwöhnt 
wurde. „Ganz gewiß, Herr Marquis, es war feine Kleinigkeit, 
weshalb es zwiichen meinem Herrn und mir zum Zerwürfniffe kam, 
und ich bitte gnädigit felber zu urtheilen.” 
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„Bir Tehrten neulich von Hauteuil nad Paris zurüd,” erläu⸗ 
terte Chapelle — 

„Nichts da,” fiel ihm la Fare diktatoriſch in's Wort. „Laß ihn 
zuerſt fprechen und vertheidige Dich nachher, wenn Du es vermagft.“ 

„Bnädiger Herr,” begann Godemer mit dem maulenden Zone 
eines alten verzognen Dieners, „es verhält fich fo, wie Herr Chapelle 
fagte. Wir fehrten neulich von Hauteuil zurüd — ob mein Herr 
nicht ein wenig dem Glaſe — nun, Sie verjtehen mich wohl.‘ 

„Schlingel!’ polterte Chapelle zornig. 

„Keine Injurien, Verklagter,“ donnerte der Richter, „und Klä- 
ger zur Sache, ohne abfchweifende Sticheleien.“ 

„Nun, wie gefagt, Herr Marquis, als wir an die kleine Wiefe, 
nicht funfzig Schritte von bier, fommen, fällt es mit einemmale dem 
Herrn Chapelle ein, mich aus dem Wagen und hintenauf fteigen zu 
beißen. Aus dem Wagen follte ih, Herr Marquis — meinen Plag 
aufgeben, den ich feit dreißig Jahren eingenommen — ich hintenauf 

eben.” 


„Entſetzlich!“ riefen einftimmig die Zuhörer. 

„Richt wahr, meine Herren ?” fuhr der Diener fort, „das fchreit 
gen Himmel. So übereilte ich mich denn auch nicht, und ließ es 
darauf anfommen, ob noch Gerechtigkeit im Lande fei. Da läuft 
Herrn Chayelle die Galle über, er reipt den Wagenſchlag auf, ftößt 
mid mit Gewalt hinaus und — weiß Gott im Himmel — dedit mi 
mit Zauft= und Stodjchlägen zu — ja mit wirklihen Stodjchlägen, 
mi, den alten Godemer.“ 

„Was hat Inkulpat hierauf zu erwiedern?“ Teagte der Marquis. 

„Ich kann es nicht in Abrede ftellen, daß ich feine Unverſchämt⸗ 
heit mit einigen Schlägen gezüchtigt — indeß“ — 

„Still! Verklagker geiteht ein. Weiter, Kläger.‘ 

„Glücklicherweiſe ſahen die Herren Molitre und Baron aus dem 
Fenſter und gewahrten ung in der Iebhafteften Aktion‘ — 

„Uns? Herr Godemer! Alſo bift Du auch aktiv geweſen — 
ich will doch nicht hoffen" — 

„Gnädiger Herr, ich will damit nur fagen — ich meinte nur, Sie 
fahen, wie id die Schläge zu pariren ſuchte.“ 

„Nicht mehr als billig, alter Freund. Alfo Herr Molisre —?“ 

„Bewahrte, wie ich beinah todtgefhlagen wurde und fprang — 
Sie kennen ja ne Menſchenfreundlichkeit — mit Herrn Baron mir 
armen alten Manne zu Hülfe. Was giebt es hier, Chapelle, Du 
vergißt Dich!‘ rief er aus — 

„Ich wiederhole bier vor meinen geſtrengen Richtern,” fiel Cha⸗ 
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pelle dem Alten in die Rede, „was ich dem vermittelnden Freunde 
antwortete: Mein Godemer hat den Verſtand verloren. Eine dreißig. 
jährige Nahficht hat ihn verwöhnt. Ich bin aber Herr und befehle, 
was ich für gut befinde; gebiete jetzt, daß er hintenauf ftehen oder zu 
Fuß gehen folle. Hatte ich nicht vollkommen Recht, meine Herren?“ 

„Und hatte ich nicht vollkommen Recht, meine Herren,‘ fragte 
wiederum Godemer, „wenn ich erwiederte: So ange ich jung gewes 
jen, habe ich im Wagen gefeffen — jept, wo (datt und fteif bin, fol 
ich zu Fuße laufen. Ein Wort für hundert! ein Herr hat mich in 
den Wagen gewöhnt — ich wäre entehrt, wenn ich hintenauf fliege — 
und ich gehe nicht heraus.“ 

„And wie entfchled Molidre diefen intrifaten Fall?” 

„Er fagte mir — ich muß es nur zur Steuer der Wahrheit bes 
fennen — ich mißbrauchte die Güte meines Herrn” — 

„Ja wahrhaftig,’ ſchrie Chapelle, „Du mißbrauchteſt fie. auf das 
Empdrendfte; Du begingeft durch Verletzung der mir gebührenden 
Ehrfurcht gewifjermaßen eine Art von Hochverrath“ — 

„Entihuldigen Ste, mein Herr, das hat Moltere nicht gejagt. 
Er verdammte mich nur, auf den Tritt zu ſteigen und dort bis an daß 
Ende der einen Wiefe auszudauern. Hierauf folle der Wagen an 
halten, und es fei mir vergönnt, meinem Herrn in fubmiffen Aus⸗ 
drüden die Bitte vorzutragen, daß ich meinen alten Plag wiederum 
einnehmen dürfe.” 

„Nun, das heißt Doch ein der Marfchälle von Frankreich würdt- 
ges Urtheil fällen,“ riefen die Berfammelten. 

„Und fo gefhah es denn auch,” fchloß Chapelle. „Zu Gunften 
meines Freundes ließ ich dem alten Narren Gnade für Recht anges 
deihen und nahm ihn wieder im Wagen auf.“ 

Die Gläfer erflangen unter lautem Gelächter zu Ehren Diefes 
Salomoniſchen Urtheilfpruches. Godemer brummte noch allerhand in 
den Bart und trug nach der Weife des Volks feinen verwidelten Pros 
zeß mit beiderfeitigen Repliken zum zweitenmale vor, bis ihm ein 
voller Pokal aus den Händen feines Herrn, als Pfand der vollftän- 
digſten Verföhnung mit dem Getreuen, zu Theil wurde. 

„Glaube übrigens nicht,” wandte ß Baron an den alten Murr- 
Topf, „daß Moliere, wenn er Di auch einmal aus den Händen 
Deines zornwüthigen Herrn errettet, deshalb jederzeit ein fo nach⸗ 
fichtiger Gebieter fei. Auch er kann ganz verzweifelt higig und aufs 
fahrend wie Schießpulver ſeyn. 35 war diefer Tage Zeuge, daß 
ihm Gro8-Rene beim Ankleiden — denn Ihr wißt Alle, dab unfer 
Freund mehr als jeder Andere den großen Herrn fpielt und nicht im 
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Stande ijt, fich die Halsbinde allein zu fnüpfen — daß Gros-René, 
fagte ich, ihm den rechten Strumpf verkehrt anzog. oliere macht 
den dickköpfigen Limofiner gravitätifch auf den Irrthum aufmerkfam. 
Gros-Réns ftreift den Strumpf burtig ab, fehrt ihn auf dem Arm 
herum, und zieht ihn feinem Herrn glücklich zum zweitenmale von der 
falfehen Seite an. Und zum zweitenmale fpricht Molidre gelafjen wie 
ein Schüler des Port- Royal: Gros-Nene, der rechte Strumpf ſitzt 
verkehrt. Der Bediente erſchrickt, zieht ab, Tehrt um, paßt zutrau⸗ 
ungsvoll an — und fiehe, der unfelige Strumpf fipt zum drittenmale 
umgedreht. Da erhebt Moliere den linten Fuß und jchleudert, ohne 
ein Wort zu jagen, den unglüdlichen Diener mit fräftigem Tritt in 
den Winkel ded Zimmers. Schluchzend zog Gros-Rene ab, und 
[wur darauf, der Strumpf müfje behert gewefen feyn. — Doch 
Hört! hört! Eh’ ich es vergefle, muß ich Euch von einer überaus 
feltfamen Vifite, welche Moliere heute empfing, Bericht erftatten, und 
zwar von dem Befuche eines Mannes, welcher gradesweges von den 
Gegenfüßlern zurüdfehrt, von dem Groß-Priefter Johann zur Chofos 
lade eingeladen wurde und dent petit-coucher des Groß-Moguls bei⸗ 
gewohnt hat.‘ 

„Do nicht von Bernier ? fragte Herr von la Fare. 

„Von eben diejem. Er tritt hinein, wirft fih an Moliere's Bruft, 
und beginnt mit dem nämlichen Athemzuge, mit welchem er ver⸗ 
fihert, wie unendlich er fich des Wiederſehens freue, auch fchon feine 
Wunder auszuframen und ung zu erzählen: die Indiſche Politik ſei 
bei weitem weniger graufam, als die Zürkifche. Einem entthronten 
Mogul würde'niemals der Kopf zu Füßen gelegt, wie dies die Otto= 
mannijche Etifette mit fich bringe, Ali man begnüge fih, ihm ein 
gewijjed Tränkchen, Namend Puff, mittelit deffen er den Veritand 
verliere und zu Gegen » Revolutionen unfähig werde, einzuflößen. 
Gelangweilt im höchiten Grade von diejer Int von Konverfation 
fonnte ich mich nicht entbrechen, Heren Bernier zu fragen: ob ihm die 
Heiden vielleicht vor feiner Abreife die gehörige Dofis Puff einges 
geben hätten? Bernier ftugt und wird blutroth. Moliere aber nimmt 
meinen Scherz von der erniten Seite und gebietet mir Stillichweigen: 
Weißt Du nicht, junger Thor, avoftropbirt er mich, daß died der be⸗ 
rühmte Herr Bernier tft, auf deſſen Freundfchaft ich ftolz zu feyn die 
gegründetfte Uirfache Habe? — Iſt es möglich, frage ich, Herr Ber: 
nier ift Ihr Freund und hat nach jahrelanger Trennung Ihnen nichts 
als von dem Puff des Ex-Groß⸗Moguls mitzutheilen * 


— 
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Anekdote folgte auf Anekdote, Witzwort auf Wipwort, Gelächter 
auf Gelächter — aber in demfelben Verhältniffe auch Glas auf Glas 
und Flaſche auf Flafche. 

Jedes Bacchanal pflegt aber einen Kulminationspunft zu haben, 
wo Scherz und Freude entweder durch Ausgelajienheit, Tobjucht und 
Händel oder durch Unbehaglichkeit und Mipmuth verdrängt werden. 
Bei unfern liebenswürdigen Taugenichtfen begann diesmal, nachdem 
ſchon die dritte Morgenftunde angebrochen war und die Exaltation den 
höchiten Gipfel erreicht hatte, eine elegifche Stimmung die Oberhand 
zu gewinnen. 

„Ich bin doch,“ rief Chapelle ärgerlih, „auf Ehre ein großer 
Ihor, daß ich täglich nach Hauteuil fomme, um mich zu Ehren Mos 
liere’3 zu betrinken. Ich hab's fatt, von Herzen ſatt. Und mas das 
Empörendite dabei ift, Moliere bildet fich noch ein, e8 fei meine ver⸗ 
dammte Schuldigkeit; zankt mich aus, wenn ich nicht fomme, und zanft 
mich aus, wenn ich mit fchwerem Kopfe mwegfahre. Eine hHumdaföttifche 
Eriltenz! Nichts ald Aerger, Verdruß, Sammer, Elend” — 

Berlon, welcher von der abfchläglichen Antwort Moliere’8 nieder⸗ 
gefhmettert, bisher faft wortlos am Tiſche gefeffen hatte, pflichtete dem 
unzufriednen Dichter mit Thränen im Auge bei, und ſetzte noch hinzu: 
Kann man denn bienieden wohl nur einmal —A werden, 
auch mit dem entſchiedenſten Berufe für die Bretter?“ 

„Ja, und wenn man es iſt,“ klagte Brecourt, „jo wird man für 
feinen guten Willen noch obenein ausgepfiffen.“ 

„Welch ein elended Ding,” fuhr Chapelle pathetifch fort, „iſt es 
doch um das menfchliche Leben! Hinderniſſe und Verdrießlichkeiten, 
Enttäufchungen und Entbehrungen begleiten uns von der Stunde der 
Geburt bis zu der des Todes. Dreißig, vierzig Sahre lang jagen wir 
nach einem Augendfid reinen, ungetrübten Genufjed — und erreichen 
ihn nimmer. Unſre Jugend wird durch mürrifche Väter verfümmert, 
durch Pedanten, die ung zumutbhen, aus unferm Kopf eine Rumpel⸗ 
fammer unbranäpbaren Wuites zu machen” — 

„Du haft Recht,” rief Ta gar; „was fümmert es ung, ob die 
Sonne um die Erde oder die Erde fih um die Sonne drehe? Was 

eht eö mich an, ob die Träumerelen eined Gartefius auch mit den 

tiheinungen der Natur in an zu bringen ſeyen, oder ob die 

Barren, die uns Gaffendi aufheften will, aus dem Epikur ges 
en find? 

„Run, das meine ih ja, deklamirte Chapelle. - „Raum haben 
wir die Schläge für den "Ariftoteles und das Erbſenknieen für den 
Epictet verfchmerzt, jo follen wir uns in das Zoch des Staatsdienſtes 
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fpannen. Wir find gezwungen, uns in die endlofen Labyrinthe ſchi⸗ 
kandſer Prozeſſe zu ſtürzen, unfre Zungenflügel zum Beften undanf- 
barer Klienten abzunugen, oder als privilegirte Sefundanten des 
Zodes den lebten Blutstropfen, wie den legten Sol, abzuzapfen, oder 
ar“ — 

8 „Den Federhut aufzuſetzen,“ feufzte der Edelmann, „Jahre 
lang in elenden Winkelgarnijonen zu verjhimmeln, um zum Schluß 
unfrer Heldenlaufbahn mit einem Stelzfuß und dem Ludwigskreuze 
um ein Almofen von 200 France in den Vorzimmern der Minijter zu 
betteln. — Wir follen beirathen” — 

„Ah die Frauen, die Frauen! Ja die heillofen Frauen! ächzte 
du Croiſy höchſt wehmüthig. „Wo ift an Ruhe zu denfen in einer 
Welt, die noch zur Hälfte mit Frauen bevölfert iſt.“ 

„Conelusio von Allen — wohin Ihr Teht, nichts als Herzeleid, 
Ungerechtigfeit, Unglücksfälle, Plackerei, Hörner, verfälfchter Wein‘ 
— „„Kopfichmerzen ,“ [hob Herr von la Fare ein — „Das Leben iſt 
Die einzige Erbſuͤnde, welche ich jtatuire. Sch hab's fatt.“ 

„Bir Ale! Es it und unerträglich!” fchrie die Gefellichaft.‘ 

„Und gilt Euch deshalb,” ſchloß Chapelle mit erhöhter Stimme, 
„mein Rath nur das geringite, fo werft Ihr das Leben gleich mir fort, 
werft ed von Euch, ſage ich, und zwar jept — In diefer Stunde — 
fogleih! Laßt uns gleich den Helden des Alterthums de ı Tod freus 
dig umarmen! Der Fluß ftrömt Dicht vor der Thür. Folgt mir 
und laßt uns, Freunde bis in den Tod, in den Wellen die Ruhe 
ſuchen, die nimmer den jeufzenden Sterblichen zu Tbeil wird.‘ 

„Ja, Breunde bis in den Tod! yr den Flug! Weg mit dem 
Leben!“ ericholl das wüſte Gefchrei der Trunknen. 

Begeiſtert jpringen die Nachtfchwärmer auf, ftürzen aus dem 
Haufe, erreihen das nahe Ufer, binden einen Kahn los, un die Mitte 
der Strömung zu erreichen. Baron, der einzige, welchem die geijtigen 
Kräfte nicht treulos geworden find, ruft die Bedienten, um die Un⸗ 
ſinnigen von ihrem Vorhaben zurückzuhalten, und weckt Moliere. 

Unterdeſſen ift der Kahn jchon losgekettet — die Xebensfatten 
haben fich hineingeſchwungen — da ericheinen die Diener des Haufes, 
werfen fich in den Fluß, und find gfüdlich genug, das Fahrzeug zu 
erfafjen, noch eh’ es der Strom mit fich fortgeriffen bat. 

„La Fare,” tobt der wüthende Chapelle, ‚duldeit Du es, daß 
diefe Schurken uns hindern wollen zu jterben? Auf, meine Freunde, 
zieht die Degen, ſtecht dieſes unverſchämte Gefindel, welches firh unſe⸗ 
rer Apotheoſe widerſetzt, ohne Barnıberzigfeit über den Haufen!“ 

Die Klingen find im Nu entblößt, und die mordiuftigen Leben 
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überdrüffigen ſtürmen auf ihre Retter ein, welche fich Ira nad 
Sauteuil flüchten und hinter den im Nachtgewande herbeieilenden 
oliere verſtecken. 
„Aber meine Herren, welcher Zumult — entblößte Degen? — 
Welches Leid haben Ihnen meine Xeute zugefügt?“ 
„Wirſt Du es glauben, Molidre,“ fehreit Brecourt, „diefe Gal⸗ 
genfchwengel wollen uns nicht mit Bequemlichkeit erfaufen laſſen.“ 
„Du wirt Mühe haben, diefe Unverjhämtheit zu begreifen,“ 
te Chapelle hinzu. „Du bift ein verjtändiger Mann und unfer 
er Freund. Sprich felber, ob wir Unrecht haben. Die Jämmer⸗ 
Lueteit des irdifchen Dafeyns drüdt ung zu Boden — das Senfeits 
follte ung ſchadlos Halten. Der Fluß tft der fürzefte Weg, um dahin 
zu ae und diefe Schufte unterfangen fich, und aus dem Waſſer 
zu ziehen — 
„Iſt es nicht recht und billig,“ votirte du Croify, „daß wir den 
ungebetenen Helfern jum allermindeiten die Ohren abſchneiden?“ 
„Ja, und ich will in der Seine untergehen, da ich nicht Schau⸗ 
fpieler werden darf,‘ weinte Berlon, „und fein Menfch foll fich unter- 
fteben, mich retten zu wollen. Auf der Scene, oder in die Seine. Eins 
von beiden.‘ 
„Nichts einfacher und vernunftgemäßer, meine Herren,” er- 
widerte Moliere, „Fort, Ihr Hallunken,“ berrfchte er den Bedienten 
u, Ihr feid überkeck, Euch einer fo großartigen alt⸗Römiſchen Hande 
ung widerfegen zu wollen. ort! Und wagt es nicht wieder, vor 
meinen Augen zu erfcheinen! — Aber nun ein ernites Wort zu Euch,“ 
fuhr er fort, nachdem die Domeftiten fi zurüdgezogen hatten. „Ihr 
nennt mid Auen Freund, und wollt Euch in's Waſſer flürzen, ohne 
wir eine Sylbe von Euerm Vorhaben mitgetheilt zu haben? Was 
babe ich Euch getban, daß Ihr mich eines fo ruhmvollen Todes für 
unwürdig erachtet? Weshalb foll denn grade ich verdammt feyn, den 
bittern Lebenskelch allein und bis auf die Hefe auszufchlürfen *“ 
„Auf Kavalierd= Parole, ſchrie la Fare, „wir thun Moliere 
Unrecht. Das bat er nicht um ung verdient. Laßt ihn Theil an der 
Bartie nehmen.‘ 
„3a, Moliere, fol fih mit ertränfen, Moliere, unfer befter 
Freund!” jauchzten die Beraufchten. „Kommt, fommt, ohne Ver⸗ 


„Ruhig, Meffieurs,” antwortete Moliere. „Die Handlung, 
welche wir unternehmen wollen, ift eine gewichtige, es ift die legte 
unſers Xebens, und verdient wohl mit Befonnenbeit und lleberlegung 
vollzogen zu werden. Wir wollen fterben — das fteht feit. Wir wollen 


uns gemeinfhaftlic in's Waſſer jtürgen — nichts kann gewiſſer fein. 
Soll aber wohl der Neid — benn ganz Frankreich bat die Nugen auf 
uns gerichtet, und an hämiſchen Verkleinerern unſers Ruhmes wird es 
nicht mangeln — foll der Neid, frage ih, von uns behaupten dürfen, 
wir hätten unjerm Leben wie Verzweifelnde, wie Wahnwitzige ein 
Ende gemaht? Sollten übelmollende Berläumder gar bebaupten 
fünnen, wir wären ald Betrunfene in ben Fluß geiprungen ?" 

„Ms Betrunkene?“ ächzte Herr von la Färe. "Das wäre ja 
entjeglich, wenn man in ſolchen Verdacht geratben könnte.“ 

„Und doch nur zu leicht möglich," nahm Moliere wieder das 
Wort, „Nein, meine Herren, wir find nicht Die Männer, die bei 
Nachtzeit wie ein Wurf junger Hunde im Fluß unfommen dürfen. 
Wir wäblen einen Augenblick, wo unfer Verdienſt Feiner Mißdeutung 
bloßgejtellt werden fann. Hören Sie meinen raid: Morgen 
früh um acht oder neun Uhr verfammeln wir uns Alle hübſch Falt und 
bejonnen, und fpringen dann im Angeficht der ganzen Welt, den Kopf 
zuerft, in's Waller. So ziemt es fih für Männer von Ehre und 
Reputation.” | 
k „Dagegen läpt fich nicht ein Wort einwenden,“ entgegnete bu 

roiſy. 

„Es iſt doch ſchändlich,“ fluchte Chapelle, „es iſt um raſend zu 
werden, daß Moliere jederzeit hundertmal mehr Verſtand bat, als 
wir Alle zuſammengenommen. Alſo, auf morgen!“ 

„Scharmant,“ gähnte Brecourt, „auf morgen. Mir fallen obne- 
bin vor Müdigkeit die Augen zu.“ 

& „But, auf morgen! Punkt neun Uhr! Godemer, fomm und zieb 
mich aus.’ 
5 — letzten Stimmen verhallten in den Gemächern des Land⸗ 
auſes. 


Die neunte Stunde des folgenden Morgens ſah die — 

ae einjylbig und kleinlaut nach Paris zurüdfahren. Godemer 

lähte ſich auf feinem alten Plaß in der Karofje, aber fein Herr Dachte 
weniger als jemals daran, ihm denfelben ftreitig zu machen.‘ 
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überdrüffigen jlürmen auf ihre Retter ein, welche fich ſchreiend nad 
Hautenil flüchten und hinter den im Nachtgewande herbeieilenden 
Motiere verfteden. 

„Aber meine Herren, welcher Tumult — entblößte Degen? — 
Welches Leid haben Ihnen meine Xeute zugefügt?‘ 

„Wirſt Du es glauben, Moliere,” fchreit Brecourt, „diefe Gal- 
genjchwengel wollen uns nicht mit Bequemlichkeit erfaufen laſſen.“ 

„Du wirft Mühe haben, diefe Unverfchäntheit zu begreifen,“ 
Iepte Chapelle hinzu. „Du bift ein verftändiger Mann und unfer 
Aller Freund. Sprich felber, ob wir Uinrecht haben. Die Jämmer⸗ 
lichkeit des irdifchen Dafeyns drüdt ung zu Boden — das Jenſeits 
follte ung ſchadlos halten. Der Fluß iſt der fürzefte Weg, um dahin 
zu et und diefe Schufte unterfangen fich, ung aus dem Wafler 
zu ziehen‘ — 

„Iſt es nicht recht und billig,” votirte du Croiſy, „daß wir den 
ungebetenen Helfern zum allermindeiten die Ohren abſchneiden?“ 

„Sa, und ich will in der Seine untergehen, da ich nicht Schau- 
fpiefer werden darf,‘ weinte Berlon, „und fein Menfch fol fich unter- 
ftehen, mich retten zu wollen. Auf der Scene, oder in die Seine. Eins 
von beiden.‘ 

„Nichts einfacher und vernunftgemäßer, meine Herren,” er⸗ 
widerte Moliere, „Fort, Ihr Hallunfen,’ herrfchte er den Bedienten 
zu, Ihr feid überked, Euch einer fo großartigen alt= Römifchen Hands 
lung widerjegen zu wollen. ort! Und wagt es nicht wieder, vor 
meinen Augen zu erfcheinen! — Aber nun ein ernites Wort zu Euch,“ 
fuhr er fort, nachdem die Domeftiten fi zurüdgezogen hatten. „Ihr 
nennt mich Euern Freund, und wollt Euch in’3 Waſſer ftürgen, ohne 
mir eine Sylbe von Euerm Vorhaben mitgetheilt zu haben? Was 
habe ih Euch gethan, daß Ihr mich eines fo ruhmvollen Todes für 
unwürdig erachtet? Weshalb foll denn grade ich verdammt feyn, den 
bittern Lebenskelch allein und bis auf die Hefe auszuſchlürfen?“ 

„Auf Kavalierd= Parole, fchrie la Fare, „wir thun Moliere 
Unrecht. Das hat er nicht um uns verdient. Laßt ihn Theil an der 
Bartie nehmen.‘ 

„Ja, Moliere, fol fih mit ertränten, Moliere, unfer befter 
Freund! jauchzten die Beraufchten. „Kommt, kommt, ohne Ver: 


„Ruhig, Meffieurs,” antwortete Moliere. „Die Handlung, 
welche wir unternehmen wollen, ift eine gewichtige, es ift die legte 
unferd Lebens, und verdient wohl mit Befonnenheit und lleberlegung 
vollzogen zu werden. Wir wollen fterben — das fteht feit. Wir wollen 
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uns gemeinfhaftlich in's Wafjer ſtürzen — nichts kann gewiſſer fein. 
Soll aber wohl der Reid — denn ganz Frankreich hat die Augen auf 
ung gerichtet, und an hämiſchen Verfleinerern unfers Ruhmes wird es 
nicht mangeln — fol der Neid, frage ih, von uns behaupten dürfen, 
wir hätten unferm Leben wie Verzweifelnde, wie Wahnwißige ein 
Ende gemaht? Sollten übelmollende Verläumder gar behaupten 
können, wir wären ald Betrunfene in den Fluß gefprungen 

„Als Betrunkene?“ ächzte Herr von la Fare. „Das wäre ja 
entfeglich, wenn man in ſolchen Verdacht gerathen könnte.“ 

„Und doch nur zu leicht möglich,” nahm Moliere wieder das 
Wort. „Nein, meine Herren, wir find nicht die Männer, die bei 
Nachtzeit wie ein Wurf Junger Hunde im Fluß umkommen dürfen. 
Wir wählen einen Augenblid, wo unfer Berdienft feiner Mißdeutung 
bloßgejtellt werden kann. Hören Ste meinen Vorfehlag: Morgen 
früh um acht oder neun Uhr verfammeln wir ung Alle hübich kalt und 
befonnen, und fpringen dann im Angeficht der ganzen Welt, den Kopf 
uertt, in’d Waſſer. So ziemt es fih für Männer von Ehre und 

eputation.‘ 
agegen läßt fich nicht ein Wort einwenden,“ entgegnete du 
ro 


„Es iſt doch ſchändlich,“ fluchte Chapelle, „es iſt um raſend zu 
werden, daß Moliere jederzeit hundertmal mehr Verſtand hat, als 
wir Alle zufanmengenommen. Alfo, auf morgen!“ 

—— gähnte Brecourt, „auf morgen. Mir fallen ohne⸗ 
hin vor Müpdigfett die Augen zu.‘ 

ic „But, auf morgen! Punkt neun Uhr! Godemer, fomm und zieh 
mich aus.‘ 
5 ie legten Stimmen verhallten in den Gemächern des Land⸗ 
auſes. 


Die neunte Stunde des folgenden Morgens ſah die See haft 
giemtic einfylbig und kleinlaut nach Paris zurückfahren. Godemer 

lähte fidh auf feinem alten Platz in der Karoſſe, aber fein Herr Dachte 
weniger als jemals daran, ihm denfelben ftreitig zu machen.‘ 
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Der Katzen⸗Raphael. 


— — 


Es war ein rechtes Weihnachtswetter. Vom Winde gepeitſcht ſtob 
der Schnee in dichten Flocken durch die verödeten, abenddunkeln Stra⸗ 
ßen von Bern, gleich als wolle er die Wenigen, welche in Mäntel und 
Pelze vermummt die Stadt haſtig durcheilten, recht gründlich belehren, 
daß man an einem Weihnachts-⸗Feierabend nichts Beſſeres zu thun 
babe, als hinter dem prächtig warmen Ofen zu fipen und es fi im 
Kreife der Seinigen wohl fein zu lafjen. 

Herr Siegmund Wagner, der reiche Handelsherr und Mitglied 
des großen Rathes, jchien fett Stunden bereits der ftürmtfchen Mah⸗ 
nung Folge geleiftet zu haben, und faß jet im bequemen Lehnſtuhl 
vor dem mit Kupferftichen, Stiften und anderm Zeichengeräth bela- 
fteten Zifehe, warf bei dem beflen Scheine der Lampe einige rafche 
Konturen auf das feine glänzige Papier, legte wohl noch einen flüch- 
tigen Schatten an, und fenfte dann wiederum den Bleiftift, um mit 
dem eigenthümlichen Wohlbehagen, welches ung in einem freundlichen, 
wohlerwärnten Gemach bet recht grimmiger Kälte befchleicht, dem die 
Gaſſen durchfaufenden Sturm, dem Klappern der Schtefern auf den . 
Dächern, dem Knarren der Wetterfahnen, oder auch dem Wechſel⸗ 
geſpräch, welches aus dem nebenanltegenden Zimmer durch die geöff- 
nete Thür zu feinen Obren drang, zu laufchen. In jenem angrenzen: 
den Gemag war ed, wo Herr Wagner alle die Kunſtſchätze und Sel⸗ 
tenheiten, deren Sanımlung zu vermehren er nicht ermübdete, vereinigt 
hatte. Dort ruhten auf zierlichen, aus der Wand hervorfpringenden 
Sokkeln antite Gebilde von Marmor und Bronze, dort in langen 
Reihen die ſchwarzrothe Hetrurifche Vaſe, die funftlofe graue Aſchen⸗ 
Urne der Deutfchen, das zierlich gefchliffene Deckelglas, der von Elfen- 
bein gefchnißte Becher, um defien Rand die wilde Schweinsjagd tofte 
Don reichen Soldrahmen umfunkelt hingen an den Wänden die forg- 
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Der Kagen-Raphael. 


Es war ein rechtes Weihnachtöwetter. Vom Winde gepeitfcht ſtob 
der Schnee in dichten Flocken durch die verödeten, abenddunkeln Stra- 
Ben von Bern, gleich als wolle er die Wenigen, welche in Mäntel und 
Pelze vermumnit Die Stadt haftig durcheilten, recht gründlich belehren, 
dag man an einem Weihnachts- Feierabend nichts Beſſeres zu thun 
babe, als hinter dem prächtig warmen Dfen zu fipen und es ſich im 
Kreife der Seinigen wohl fein zu lafjen. 

Herr Siegmund Wagner, der reiche Handelsherr und Mitglied 
des großen Nathes, ſchien feit Stunden bereits der ftürmifchen Mah⸗ 
nung Folge geleiftet zu haben, und faß jet im bequemen Lehnſtuhl 
vor dem mit Kupferitichen, Stiften und anderm Zeichengeräth bela- 
fteten Zifche, warf bei dem hellen Scheine der Lampe einige rafche 
Konturen auf daß feine glänzige Papier, legte wohl noch einen flüch- 
tigen Schatten an, und ſenkte dann wiederum den Bleiftift, um mit 
dem eigenthümflichen Wohlbehagen, , welches ung in einem freundlichen, 
wohlerwärmten Gemac bet recht grimmiger Kälte befchleicht, dent die 
Gaſſen durchfaufenden Sturm, Den Klappern der Schiefern auf den . 
Dächern, dem Knarren der Wetterfahnen, oder auch dem Wechſel⸗ 
gefpräch, welches aus dem nebenanltegenden Zimmer durch die geöff⸗ 
nete Thür zu feinen Ohren brang, zu laufchen. In jenem angrenzen: 
den Gemag war ed, wo Herr Wagner alle die Kunſtſchätze und Sel⸗ 
tenheifen,, deren Sanımlung zu vermehren er nicht ermüdete, vereinigt 
hatte. Dort ruhten auf zierlichen, aus der Wand hervorfpringenden 
Sokkeln antite Gebilde von Marmor und Bronze, dort in langen 
Reihen die ſchwarzrothe Hetrurifche Vaſe, die unftlofe graue Afchen- 
Urne der Deutfchen, das zierlich gefchliffene Dedelgtes, der von Elfen- 
bein gefchnigte Becher, um deſſen Rand die wilde Schweinsjagd tofte 
Don reihen Guldrahmen umfunkelt hingen an den Wänden die forg- 
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Aenneli gehorchte und lad flanbirend: 


An das flache Blatt Papier tritt dag Thierhaus tief hinein, 
Und man jichet faft mit Schreden, wie Die Gattern aufgezugen, 
Denn es ſcheint, es käm' das Thier gegen und herausgeflogen . 
Geht die Bildungskunſt nicht weit? da fie nicht nur durch den Schein 
Unfrer Augen Luſt vermehrt, fondern felbft die Seele rühret — — 


Weber Friedli's Geficht zuckte ein breites Lächeln. 

„S ift gut, 's ift ſehr brav,“ unterbrach er das Mädchen. „Er 
verfteht’8, der Riding, die Löwen abzufonterfeitn. Schau, wie Die 
Alte aus dem Gewölb' hervorbricht — und das Junge dort knurrt 
feinen eignen Schatten an — das wird einmal ein böfer Kerl — und 
wie der andere fich unter Die Mutter duckt und heult. Nur der Rubens 
alletn zeichnet den Löwen eben fo tapfer. Was fommt nun?“ 

„Der Auerochs und der Tiger. Ach das find recht garflige Thiere. 
Wollen weiter blättern, Friedli?“ 

„Richt doch. 'S ift ein gut Blatt. Der Ochs dort hat den Tiger 
gut gefaßt. Das möcht’ ich wohl mit angejehen haben. Was fteht 
darunter ?‘‘ 


Hier zeigt ſich die Gerehtigteit, hier wird die Grauſamkeit geftrafft, 

Und mañnch verihlungnesd Thier gerochen, der Auer, der halb tugendhafft, 
Nie, als bid er gereizt, verleget, bringt mit nicht ungerehtem Grimm 
Dur, Vorſicht, Zapferkeit und Stärke den mordbegier'gen Gegner üm, 
Er drüdt die faft geflählten Hörner dem Ziger in die Därmer ein, 

Man hört fein Angftgeichrei mit Luft, und fieht mit Anmut jeine Bein. 
Man merkt an feiner ihmweren Bratzen, ji ängftlidy jpreizendem Gewühle, 
Aud) an dem finftern Feu'r im Aug’, daß er fein nahes Sterben fühle. 
Sein reger ſchnell gedrehter Schweif, wird bald erftarren und ſich flreden, 
Und ein von jeiner Mörder:Seefe verlaßnes, ftarres Nas entdeden. 

Des ftarken Siegers ſtramme Sehnen , die er erzürnt zufammen rafft, 
Belebt von regen Nerven-Geiftern , gibt allen feinen Muskeln Kraft. 
Man fieht wie hier des Schauers Bid ji an der Graufamfeit vergnüge, 
Bir find dem Auerochien gut, und nehmen Theil an feinem Siege. 


Die nächftfolgende Platte ſtellte zwei Bären dar, von denen der 
erite eben das lockere Reifig und die ſchwachen Stangen durchbrach 
und in die Fallgrube ftürzte, der zweite aber entfeßt und mit mächti« 

em Sprunge fich der Gefahr entzog. „Der Bären= Yang‘ Tautete Die 
nterfchrift, und die Erläuterung: Weilen der Bär ein fehr ftarfes, 
wildes, und wann er verwundet, gar grimmiges Thier ift — 

„Dumm’ Zeug,” grollte Zriedfi dazwilchen. „Das find feine 
Bären. Hat der Bär eine fo fange dünne Schnauz’ wie ein Windſpiel? 
Was das für Schnad iſt! Und die Pranken find auch ſchlecht. Hier 
— fein, Falſch, grundfalſch gezeichnet. Das iſt nicht gut, 

4 att.“ 
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Herr Wagner war leiſe Hinter den Etfernden getreten. „Et, ei, 

Srintt, was jvrihft Du da? Der Ridinger ift weit und breit als 

hiermaler berühmt, und feine Bären gelten bet Künftlern als Mu- 
fterblätter.” 

„S tft nicht wahr, Herr,” entgegnete der Getadelte barſch. 
„Kommt nur nad dem biefigen Bärengarten, und ſchaut Euch die 
Thier' an, wie fie Blettern und fteben und fopfüber fih vom Baum 
"runter fhmeißen, und freffen, wenn ich ihnen Aepfel und Brot zuwerf”. 
Schaut fie Euch nur genau an, Herr. Der Riding hat die Thier' nicht 
geiehn, Hat fie nach der Bilderfibel gemalt. Die Hund’, die Hirſch' 
und Zöwen, die laſſ' ich gelten — den Bär’ mach’ ich beſſer.“ 

„Nun, nun, eretfere Dich nicht,“ antwortete der Rathsherr begü⸗ 
tigend, „und laß die Radirungen für heute ruhen. Am Neujahrötage 
magit Du weiter bildern. Für jegt fomm. Der Thee wartet auf uns.” 

Brummend gleich feinen in Schuß genommenen Sieblingen klappte 
Friedli den Folianten zuſammen, ſtellte ihn an den wohlbekannten 
lab zurüd, und folgte der Einladung des Wirthes in das Neben- 
zimmer. 

Den mit blauen und rothen Schnörfeln befrigelten ächtchinefl= 
fhen Taſſen entjtrömte der Duft des goldgelben Thees. Neich mit 
Zucker beitreutes Backwerk thürmte fich Fünftlich verfchränft auf den 
Zellern. Zriedli that dem Getränf wie dem Kuchen redlich Befcheid. 

„Du haft mir noch nicht erzählt, wie's zu Haufe ſteht?“ fragte, 
der Kaufmann. 

„Das Büſt wird wohl morgen Junge bekommen!“ war Friedli's 
Antwort. 

Reri „Ei, ich frage nicht nach Deiner Katze, fondern nach der Mei⸗ 
erin.“ 

„Run, fie brummt,“ erwiederte Gottfried lakoniſch. 

„Ein Junges ſchenkſt Du mir doch vom Büſi, ein recht ſchönes,“ 
ſchmeichelte die Kleine, „verſprich mir das?“ 

Die Zuſage ſchien dem Friedli gar ſchwer vom Herzen zu gehen, 
und die geheime cathung ob ein ſo gewichtiger Gegenſtand wie ein 
pröbling von feiner Lieblingstage wohl zu vergeben fei, währte eine 
geraune eife. Zuletzt gewann denn aber doch das Gefühl ber 

anfbarkeit gegen feinen Wohlthäter, und die zu dem freundlichen 
Kinde gefaßten Neigung die Oberhand, und bewog ihn, ein ziemlich 
mürrifches Ya zu niden. 

Die Unterhaltung gerieth nur allzubald in's Stoden. Wagner, 
welcher nur wenig Verlangen fpürte, fie allein fortzuführen und ar“ 
von dem Konverfutions=Lalent feines wortfargen Gaftes nicht afl 
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viel [% erwarten fchien, wandte fih zu der angefangenen Beichnung 
zurüd, während Aennchen einige gebörrte wilde Kaftanien vor dem 
gefättigten Friedli auf den Tiſch rolte. Mit den Wünfchen des Kin 
des vertraut, zug Gottfried alsbald ein ſpitziges Mefjerchen aus der 
Tafche, fpaltete die Schale der Frucht, und begann aus dem weichen 
Kern eines jener Heinen durch wunderbare Zeinhett und Sauberkeit 
fih auszeichnenden Meifterwerte, wie fle noch jegt in einigen Berner 
Kunftlabinetten aufbewahrt werden, zu fchnigen. Im Zimmer trat 
eine tiefe Stille ein. Aenneli faß dicht zur Seite des Künftlerd und 
laufchte andächtig der bewunderungswürdigen Gefchidlichkeit ihres 
Freundes, der um fo flaunenswertheren, wenn fie einen Blid auf die 
unzierlich geformten Finger warf, aus welchen ein fo gebrechliches 
Kunftwerk hervorging — da geilte ein fcharfer Klingelzug durch den 
gewälbten Hausflur, und bald darauf plapte ein ältlicher, Fleiner, 
fier Mann mit großrändriger Hornbrille auf der Nafe, in's Zimmer, 
warf fih dem Kaufmann wüthend um den Hals, und wifchte ihm in 
der Efitafe der Umarmung mit dem Rodärmel den Puder, welcher 
die fpärlichen Haare verfhleiern follte, vom Kopf. Hüftelnd fich der 
berabwogenden Meblitaub- Wolfe erwehrend, wand fich der über diefe 
leidenjchaftliche Bewillfommnung Befremdete aus den Armen des 
Eintretenden,, und gedachte eben zu fragen, welcher überaus freudigen 
Beranlafjung er diefe ſtürmiſchen Eruptionen zu verdanfen habe, als 
auch fchon der Enthufiaft ihm zuvorkam, und dem überquellenden 
Herzen Luft zu machen begann : 

„Wagner, ftellen Sie fih meinen Glüdstreffer vor! Denfen 
Sie fich meine Fortüne — nein, Ste fünnen es nicht ahnen — heute, 
heute — nein, feit einer Stunde iſt der fehnfüchtigfte Wunfch meines 
Zebens in Erfüllung gegangen — was fage ih, in Erfüllung pe ans 
gen? Weberflügelt, um Sternenweite überflügelt. Liebe Aennell, Her: 
zenstind, ein Glas Zuderwafjer! Ich verſchmachte vor lauter herzin⸗ 
niglicher Seligkeit.“ 

In einem Zuge fhlürfte er das Getränk in fih, ſank erfhöpft 
auf den Seffel, ſprang eben fo rafch wieder empor, ftürzte von Neuem 
auf den Rathöherrn zu, frallte, auf den Zehen fich hebend und deb- 
nend, feine beiden Fäuſte in die Schultern des hochgewachfenen Manz 
nes, und beitrebte —8 obwohl vergeblich, ihn zu —E gleich als 
wolle er durch dieſe körperliche Bewegung die eigene innere verſinn⸗ 
lihen. „Denkt Euch, Rathsherr,“ fchrie er, „ich habe ihn vollitän- 
—— tet heute Abend komplett — auch nicht ein einziges Blatt 

ehlt mir.’ 

„Wen? ihn?” 
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„Ben? Welche Frage! Den vollftändigen Wenzeslaus Hollar — 
die ganze Folge vom Jahre 1625 an, ich meine die Jungfrau mit dem 
Kinde und das Ecce-homo-Blatt, die Arundelifhe Gallerie, acht 
und zwanzig Blätter des ornatis muliebris anglicanus, Die afrifani- 
fhen Zeichnungen u. ſ. w. u. f. w. bis auf die legte Radirung vom 
Februar 1677 — den 28. März des Jahres ftarb er, wie Ihr wißt.“ 

ahrhaftig: das will Etwas fagen.‘‘ 

„So? Ei! Wahrhaftig? Seid doch nicht fo eiskalt, in Teufels 
Namen, Wagner. Sch glaube faft, Ihr ſeid auf mein Glück eiferfüch- 
tig. Freilich will das Etwas bedeuten. In der ganzen Welt leben nicht 
drei Menſchen, nicht einer, der fich jet mit mir mefjen darf. Den 
ganzen Wenzel Holar! — Noch vier Stüde fehlten meiner Samme 
lung. Und wo finde ich fie? Wo? Denkt Euch, bier! Hier in der Bä⸗ 
erherberge*) zu Bern! Hter fehe ich fie vor faum einer Stunde in 
einem dunflen Korridor — vergilbt, verräuchert, in miferablfe Rab 
men gepfercht. Ha, nicht wahr, Areund, das habt Ihr Euch nicht 
träumen laflen, daß Euer Bern folchen Schab in fich ſchlöſſe? Doc 
bört nur. Sch fige mit recht fehwerem Herzen auf meiner Stube, und 
blättere in dem Katalog der Peſtalozziſchen Sammlung, welche über- 
morgen verfteigert werden fol, und bei welcher Ihr mich, in Paren- 
theſe ‚geloet, nicht treiben dürft — manus manum lavat — erwägt 
das, Rathsherr — und fimulire denn jo allerlei, ob der Rembrandtiche 
Uitenbogaerd, der dort vorfommen joll, ein Achter fein könne oder 
nicht. Nein, fchrei’ ich laut auf, es Ift eine Nachradirung! Zehn ächte 
Goldwäger exiſtiren höchſtens, und den einen befiße ich, ich! — In 
der Rage über die Windbeutelei des Erblafjers putze ich das Licht aus, 
tappe nach der Thür, den Bang entlang bis zur Zreppenfaterne, 
glimme die Kerze wieder an, verirre mich in dem winklichten alten 
Haufe, fomme bei der Gelegenheit in einen noch früher nie betretenen 
Gang, ſchlage die Augen auf — dort hängen fie alle viere neben ein= 
ander — errungen Glas, geplapte fchwarze Rahmen — ed war 
ein Erbarmen. ir war nicht anders zu Muth, ald donnere eine 
Lawine bart an mir vorüber. Ich faſſe mich, fchleiche fachte zurüd, 
fhütte ein Pulver, zwei Bulver cremor tartari in das Waffer, um 
nur mein wüthendes Herzflopfen einigermaßen zu bejchwichtigen; ich 
klingle nad) dem Wirth. Nach einer Höllenbangen Viertelftunde erfheint 
er. Meine Rechnung, Herr Sprüngli! — „Was Taufend! ſchon jo 
bald, Herr Orell? Meint’ ich doch, Sie würden bis zum fommenden 


*) Bekanntlich find in Bern die Herbergen der Gewerke zugleich die aus⸗ 


gezeichnetften Gaſthöfe. 
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Samitag bier verweilen?“ — Briefe von zu Haufe — dringende Ge⸗ 
ſchäfte — fehr bedauern — Der Wirth zieht das ſchwarze Täfelchen 
aus der Wefte, und befrigelt ed mit Hieroglyphen von Franken und 
Bapen — macht fo und fo viel. — Ja apropos, Herr Springli, heb’ 
ih gleichgültig an, was find denn das für alte Schildereien, die Dort 
im Gange einſchmauchen? — „Gott mag's willen. Noch von Groß⸗ 
vaters Vater her hängen fie dort, der hat fie aus der Fremde mit heim 
gebracht.“ — Sp, fo. Da geht mir's doch recht apart und wunderſam, 
Freund Sprüngli. Der eine König vom Morgenland’ flieht meinem 
Ohm, der bei der päbftlihen Garde als Waibel ftebt, wie aud den 
Augen gefchnitten. Zuft fo 'ne krumme Nafe, fo 'nen langen ftatidfen 
Bart. — „Sa, ja, die Natur fpielt manchmal fo wunderlich.“ — Na, 
hört einmal Sprüngli, was thut man nicht feinen Blutöverwandten 
zu Liebe? Um des Ohms Feldwaibel willen möcht’ ich Euch den Plun⸗ 
der abnehmen und ihn zu Haufe einrahmen. Ihr dankt mir's noch, 
wenn ich Euch den morſchen Trödel vom Halfe nehme — — „Ei nicht 
doch. Laßt ihn nur meiner Ahnis halber hängen.‘ — — Und geb’ Euch 
hier eine neue kolorirte Anſicht von Piſſevache, Londner Arbeit, für 
den ganzen Bettel — — „Nicht doch, nicht doch, lieber Herr Orell, 
wer wird am heiligen Wethnachtsabend Schacher treiben?‘ — Ich 
fchwißte große Tropfen in meiner Höllenangft,, daß ein Anderer mir 
noch zuvorfommen fünne. Auch wahr, lieber Sprüngli. Nun, nichts 
für ungut — es war nur fo'n Einfall. Alfo morgen früh um fünf 
Ubr den Kaffee, und dabei entrolle ich langſam den englifchen Stid). 
Schaut doch 'mal her, Sprüngli. Ihr war't wohl fhon dort? — „Ob 
ich dort war, Herr? Sn Martigny hab’ ich als Oberfellner gedient, 
und meine Frau ift nur ein Viertel Weges davon zu Haufe. Ei, Iteber 
Herr Orell, das ift ja ein Prachtbildchen; und das Wappen darunter 
mit der englifchen Schrift — —“ Dem Earl of Derby dedizirt. Ja, 
ja, das Bild macht fih, fann in jedem Prunkzimmer aufgehängt wer: 
den. Rollt's nur wieder zuſammen, und legt’s bei Seite. — „Run, 
laffen Sie 'mal hören, Herr Orell; 's ift zwar 'ne arge Sünde, den 
heiligen Sabbath fo mit Handel und Wandel zu ſchänden — aber 
morgen geben Sie weiter, und meine Alte freute fich über die Chriſt⸗ 
befcheerung wien Kind. Eingefchlagen. Nehmen Sie den alten Ohm 
Reldwebel mit fanımt den anderen Schildereien — und viel Freude 
damit.“ — Ste waren mein. Seht her, Wagner,‘ jubelte der Kunfts 
bändfer und zog eine mit Bindfaden umfchnürte Rolle aus der Rod: 
tofche, fehaut: verſtäubt, gebräunt, aber ächt, ächt wie Gold. Ein 
Auge wie das meinige irrt nie. Werden gebleicht, gepreßt, aufgelegt 
— ſo gut ald neu. He? Was fagt Ihr dazu? — Hier das presepio 
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mit dem extemporirten Onkel, Jahreszahl 1637. London. Nummer 
äwei: die Donna espanola, 1643. Nummer drei: Stadt und Fort von 
Zanger nebitlimgebungen, Kameelen, Heiden, Balnıbäumen et caetera 
— Datum fehlt — fann nur von 1668, höchſtens 69 fein. Biere: Die 
Krone von allen: Niederländifche Bauernfamilie am Dreifönigs- 
Abend — 1630 — vollitändige Namensunterfchrift. Was jagt Ihr zu 
diefem famofeiten aller Blätter, zu diefer Reinheit, Präzifion, zu 
diefem fcharfen Druck?“ 

„Ein feltner Zund, Herr Orell. Wahrhaftig, eind der aufges 
zeichnetiten Blätter des Meiſters.“ | 

„Betrachtet nur,” tobte der Enthufiaft weiter, „dieſes göttliche 
Bauerweib, wie e8 die Nafe in den Steinfrug fledt; itaunt den grei- 
menden Bengel an, die Katze, welche mit gefrünmtem Nüden und fteil 
emporgerichtetem Schwanz fih an dem Schemelfuß reibt — ein idealer 

ater!“ 

Friedli hatte während der Rede des Kunſtfreundes kaum von ſei⸗ 
ner Arbeit aufgeblickt. Bei Erwähnung einer Babe erhob er fi 
phlegmatiſch von feinem Sige, reichte das eben fertig gewordene 
Figuren eines auf den Hinterfüßen fauernden Bären (einer Beinen 
Kreundin, blickte auf das vorgewiefene Blatt und fohnarchte im rauhen 
Baß dem verzüdten Orell ein: „Schlechte Kap’! zu. 

Zwiefach erfihredt von dem mißtönigen Organ jenes bisher un⸗ 
heachteten Dritten, welches fo unvermuthet hinter feiner Schulter 
laut wurde, und von dem unwarteten harten Tadel des vergötterten 
Blattes, prallte der Kunftfreund fcheu zurück, mufterte mit großen 
Augen die befremdliche Erſcheinung vom Wirbel bis zur Zeh’, und 
bob dann allmählig ermutbigt an: „Was? Was? Schlechte Kape? 
Wenzel Hollar fönnte nicht — oho! Aber wer, zum Henker, feld Ihr 
denn, mein Freund, daß Ihr Euch fo verdammt nafeweis — Alle 
Melt, das iſt ein Kater, wie er feit der Arche Noah nicht fchöner auf 
feinen vier Pfoten umber ſchlich.“ 

„Iſt nicht wahr,” entgegnete der plumpe Gottfried. „Das muß 
ich befjer verſtehen.“ 

Verdutzt wandte Drell das Auge von dem bäuerifchen Gefellen 
auf Herrn Wagner, als erwarte er aus deffen Munde die Löfung der 
Myftifitation oder wenigitens eine Ahndung jener vorlauten Sprache. 
Der Kaufmann fehien fich jedoch an der Verwirrung feines Freundes 
zu ergötzen, lächelte jtill vor fich bin, und ergriff dann endlich das kleine 
aus Kaftanienfern gefihnigte Bildwerf, um ed dem Kunfthändler auf 
der flachen Hand zu produziren. 

Ein halberjtidtes Ah! entfchlüpfte der Bruft des Heberrafchter 
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Noch einmal warf er einen ſcheuen Seitenblick auf den Burfchen, aus 
defien gtganttfchen Fäuften ein fo zierliches Meiſterwerk hervorgegan⸗ 
gen, bewegte die Lippen, ohne einen Laut hervorzubringen, und ließ 
die Arme fchlaff herunter finfen. Friedli aber griff nach feinem Hute 
und faßte nach ungeſchicktem Kragfuße die Thürklinke. 

„Wo willſt Du Hin? Schon fo früh gehft Du? riefen Vater 
und Tochter. 

„S iſt fchon fpät und das Büſi ift allein,” murmelte Friedli 
dumpf vor fi bin. „Behüt' Euch Gott, Herr Wagner, und Dich 
mein lieb’ Aenneli!“ drüdte beiden herzhaft die Hand und ftolperte Die 
Stiegen hinab. 

rell blicte dem Verfchwundenen fange nad. „Sagt mir um 
Gottes willen ‚ hob er endlich Meinlaut an, „was für ein Teufelskerl 
war da8? Seit wann dürfen denn folche verfligte Wurzelmänner im 
Berner Zande frank und frei umberfpufen, und einem ehrlichen Men- 
fhen mit ihrem Währwolfgeficht und fabelhaften Redensarten einen 
Todesſchreck einjagen? Sah doch Der dort aus, ald wäre er fo eben 
aus des Füßli Bilde, wo der Alp auf der fehönen Schläferin hockt, 
gefrochen! Und ich ftehe nicht dafür, daß er fich heute Nacht noch 
in meine Schlaffammer einnifte, und mich halbtodt tribulire und 


ängſtige.“ 

Bagner brach in ein herzliches Gelächter über feinen Eonfternir- 
nich Feeund aus. „Wie? Iſt es möglich? Sie kennen den Friedli 
nicht?“ 

Orell ſchüttelte ſtumm horchend den Kopf. — 

„Den Berner Friedli? Den Gottfried Mind kennen Sie noch 
nicht? Den Katzen⸗Raphael, wie er in der Kunſt wegen feines wun⸗ 
derbaren Talents, Katzen zu malen, genannt wird?‘ 

„Der Katzen⸗Raph — dies war der Mind?’ fchrie der Kunſt⸗ 
bändler überrafcht auf, und fuhr haftig und verwirrt mit dem Kopf 
und den glanzfprühenden Brillengläfern hinüber und herüber. „Dies 
alfo war — — Aber Menfchenkind! konntet Ihr mir denn keine ver- 
blünte Andeutung zukommen laffen, mit wen ich mich zu zanken die 
Ehre hätte? Ach, geht, das war perfide! Und ich altes Etcätera 
Tann auch nicht felber Darauf verfallen! Der Jubel um meine vier 
Sollar muß mic) geblendet, muß mir den Dampf angethan haben 
— ei, ei, ei, ei!“ 

Den Zeigefinger leif’ auf den Spaniol der goldnen Dofe drüdend, 
und den feinen Duft in einer gleichfam transzendenten Prife einfaus 

end, jtierte er lautlos auf das Meine Schnigwert welches Friedli der 
ochter des Kaufmanns geſchenkt hatte. „Wagner,“ rief er endlich, 
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„ich befchwöre Euch bei ber göttlichen Kunft, bei unferer gemeinfamen 
Leidenfchaft, fhafft mir den Gnom, den Katzenfriedli wieder. Ic 
will, ih muß ihn fprehen. Wo hält er fich auf, wie lebt er? Wann 
kann ich feine Zeichnungen zu feben befommen? Ein Plan, ein koloſ⸗ 
faler Plan dämmert in meinem Gehirn —“ 

„Friedli fih zu gewinnen? Ihn nah Zürich zu entführen? 
Diefe Kreuzfpinne folle ihre goldenen Fäden für Sie fpinnen — 
war's nicht jo?‘ 

.Orell ftarrte verlegen den Wahrfager an, der Ratheherr fuhr ge- 
lafjen fort: „Rechnung ohne Wirth, mein Guter. Eher möchten Sie 
den Zengenberg aus feinen Srundfeften reißen, als den Mind feinem 
Haufe, der Meifterin, feiner Kagenfamilie abwendig machen. Wie 
viel Kunftfreunde haben nicht fehon erfolglos um den eigenfinnigen 
Maler geworben! Welche Mühe gab ich mir nicht felber ſchon, Ihn 
feiner Hläglichen Lage zu entreißen — vergebens — Alles vergebens.” 

„Wagnerchen, Ihr übertreibt. Sagt mir nur das wo und wie, 
und lapt mich machen. Es müßte ja mit Hegerei zugeben, wenn ich 
den Kunitbären nicht befchwagen follte.‘‘ 

„Wohlan, verfucht denn Euer Heil; verfucht es fchon morgen. 
Seine Meiſterin, die Frau Freudenberger verfäumt feinen Gottes: 
dienſt; und fo mögt Ihr denn während der morgenden Zrühpredigt 
die Brautfahrt antreten. Nur in der Abwefenheit jenes eiferfüchtigen, 
Ipabhütenden Drachen könnte e8 Euch allenfallß gelingen. Ich zweifle 
aber. Meine Zochter foll Euch den Weg weifen. Er ift ihr wohlge⸗ 
neigt, und fie vermag über fein jtörrifches, menfchenfeindliches Gemüth 
mehr ald irgend Einer, Doch wie war mir denn? hr wolltet ja in 
der Frühe ſchon nach Zürich zurück?“ 

„Ah bah! redet mir nicht Davon. Wo's ſolch' ein köſtliches Wild 
zu erjagen gilt, ga mich.ein wochenlanger Anftand nicht verdrießen.“‘ 

„Viel Slüd denn. Kann doch Niemand fehnlicher als ich wün- 
fhen, daß der bedauernswerthe Sklave fein eifernes Joch abwerfe. 
Aber feine Zefjeln find bereits vom Fleiſch überwachfen — die bricht 
nur der Tod.“ 

Die Kunftfreunde trennten fih. Stillfelig berechnete Orell auf 
dem A he den reichen Gewinn des Tages , Die Erwerbung jener 
längft erfehnten Radirungen des Böhmen, die ihm fo gut als fichre 
eines orginellen, fortan von ihm abhängigen Künftlers; und noch in 
feine Träume fpielte die abenteuerliche Geſtalt des armen Friedli 
binüber, aber ftatt des Dürftigen grauen Jäckchens vom faltigen Zalar 
umwallt, als mächtigen Negromanten, umtanzt vom phantaftifchen 
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Reigen der Bären und Katzen und aus dem geſchwungenen Zauber⸗ 
ſtabe einen glitzernden Regen von Goldſtücken ſchüttelnd und auf den 
Boden verſtreuend. 


Der von den Tönen der Orgel getragene Geſang der Gemeinde, 
welcher durch die verſchneiten Kirchenfenſter ſchallte, war für Herrn 
Orell das Signal, daß das mißgünſtige Auge der Brotherrin Friedlüi's 
auf ——æ— — gebannt ſei und er an der Hand feiner Heinen Füh⸗ 
rerin den Preßgang zum Kapen= Rapbael wagen dürfe. Unter dunk⸗ 
fen Arkaden, Sur enge winflichte Straßen wandelnd, erreichte der 
Kunfthändler das Haus der Wittwe Freudenberger, ein fchmales Ge⸗ 
bäude mit dicht. an einander gereihten Fenftern und runden in Blei 
gefaßten Scheiben, mit niedriegem gewölbtem Thorwege, nifchenartigen 
Sipen in den Pfeilern, defien Stockwerke nach Schweizer Bauart 
eines über das andere in die Straße vorfprangen. 

Aenneli Bing voran und klinkte leife die Thür auf. „Grüß Dich 
Gott, Friedli!“ — „Adjes!“ Inurrte aus einer Fenfterbrüftung der 
Begengruß. — Ih bring’ Dir Herrn Orell, den Kunfthändler aus 
Zürich; der mödte gern etwas von Deinen Bildern kaufen.“ — „Muß 
warten, bis die Meifterin kommt, der gehört das Ganze.” — „Ei, 
geiedli, fet doch nicht wieder fo barfch gegen den Fremden. Das ift 

it ein gar lieber, freundlicher Herr, Der an fchönen Schildereien feine 
größte Freude hat, und Dir die Ehre anthut, fich expreß Deinetwegen 
zu bemühen. Sieh nur, da bring’ ich Dir Wer und Aepfel zum Felt 
mit, und der Vater ſchickt Dir auch eine neue Wefte zum heil’gen 
Chriſt. Aber nun ſei auch hübſch fromm, und laß fehen, was Du 
Neues gemacht haft.“ 

„Bank Aenneli, fchönen Dank! antwortete Gottfried, „leg's 
nur bei Seit. Die Bilder aber kann ich jeßt nicht vorweifen. Die 
bier’ haben ihre Ruh, und die darf ih nicht ftören.” 

Einem in Porphyr gemeißelten Dfirisbilde gleich faß Friedli res 
gungslos hinter dem Zeichentifche in dem mit braungenarbtem Leder 
außgefählagenen Großvaterſtuhl. Auf feiner Schulter hodte ein ger 
waltiger grauer, fchwarz geftreifter Kater, und machte es fich auf 
feiner Höhe fo bequem als möglich, Indem er den Kopf an das kirſch⸗ 
braune Seficht feines geduldig harrenden Pflegers lehnte. Drei halb⸗ 
wüchfige Kätzchen träumten, über und neben einander im Knäul liegend, 
auf feinen Knieen, und unter den Blättern, Pinjeln und Tufchnäpfen 
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aß auf dem Tiſch mit dicht unter fich gezogenen Pfoten und feflge: 
chloſſenen Augen deren fehnurrende Frau Mama. 

Der Runfhändfer war mit einiger Befangenheit auf der Thür 
ſchwelle ftehen geblieben und ließ nun feine befremdeten Blicke von 
dem flarr und wie verzaubert figenden Mind, deſſen harte, widerwär- 
tige Züge bei der vollen Beleuchtung der Morgenfonne noch abftoßen- 
der als am verwichenen Abend beim gedämpften Schimmer der Lampe 
erfchienen, auf die Umgebungen ftreifen. In der Edle des Zimmers 
ftand die mächtige, mit blaugedrudtem Kattun verhängte Bettfponde 
der Frau Freudenberger; hart an Friedli's Tiſch, gleichſam Wacht 
haltend, ihr Seffel mit dem davorgerücten Spinnrade, und von der 
Wand blickte zwifchen Kupferftichen, welche die Terraffen von Verfatlles 
und den Hofſtaat Ludwigs XIV. verfinnlichen follten, das Bildniß der 
Meifterin zur Seite ihres feligen Gatten hernieder; letzterer troß des 
weitbaufchenden Schlafrods mit forgfältig gepflegter Frifur und 
wohleingepuderten ailes de pigeon, wie er in der Linken Palette und 
Malerſtock, in der Rechten den Pinfel bielt; feine ſüßlich minaudi- 
rende Battin aber ald Braut, im idylliſchen Theater Koftüm aus der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, mit Ihrägeufgefehtem, tellerför⸗ 
migem Schäferhütchen, Roſabändern an dem ſchlanken Korſett, kurzen 
mit Spitzen beiepten Aermeln, und in den Händen ein Körbihen , in 
welchem ein Taubenpaar ruhte — beides Werfe des verftorbenen Ma: 
lerd Freudenberger. An den aus gigantifchen Kacheln gefügten, mit 
eifernen Reifen verankerten Dfen ſtand das Frühſtück der zahlreichen 
Kabenfamilte in Milchtellern aufgetragen, und Bälle mit Fäden, fo 
wie zerzaufte Blätter Papier zeugten von den Spielen der jugendliches 
ren Seneration, welche jegt von der Anftrengung im Schooße ihres 
Herrn rubte. Dürftiges Geräth, etliche eingegangene Reſedaſtöcke auf 
den Kenfterbrettern, nebft zwei oder drei Gläfern, in welchen Zaub= 
fröfche die kleinen Keitern erflomnten, um auf die eingefperrten Zlie= 
gen Jagd zu machen, vollendeten das Ameublement. 

Im einförmigen Takt pickte die Wanduhr, büpfte die Amfel von 
Stänglein zu Stänglein in dem, gegen etwanige Fäßliche Brafen = Ge- 
lüfte, am Gebälk des niedrigen Zimmers hängenden Käficht. Man 
hörte den Sand, welcher die ausgetretenen Dielen beftreute, unter den 
Füßen der Anfümmlinge fniftern, fo til war e8 im Zimmer. 

Der Traum der verwichenen Nacht tauchte wieder an Orells Geift 
auf. Die bewegungslofe Figur des koboldähnlichen Gottfried ward 
ihm immer unbeinlicher, das eiferne Schweigen von Augenblick zu 
Augenblick drüdender. Ihm war zu Muth, als müffe jeden Augen- 
bfi der geträunte Hexenſpuk losbrechen, und er felber von ihm ergrife 
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fen und in den tollen Wirbel hineingeriffen werden, um, an jeder Sand 
I nahe, die verwegenften Beinſchwenkungen und Hopstouren aufs 
uführen. 

— „Um Gottes willen, Aenneli,“ flüſterte er anginc „ſtoß die ver⸗ 
rückte Pagode an, damit fie wenigſtens mit dem Kopf und den Tatzen 
wedle. Wirf ihm die Katzen vom Schooß — rühr’ Dich, fprich felber 
ein Wort. Ich halt's nit aus, wenn’s noch lange dauert.‘ 

„Es ift einmal nicht anders,‘ entgegnete das Kind. „Eh' die 
Kapen nicht ausgefchlafen haben, rührt er ſich fo wenig als ein Ro⸗ 
landebild. Doch verfuchen will ich's.“ 

Das Mädchen wand fich Hinter den Seflel des Malers und bielt, 
von diefen unbemerkt, dem auf deſſen Schulter thronenden Kater ein 
Stück des frifch gebadnen würzig duftenden Wecks unter die Nafe. 
Das Thier ſchlug augenblidlich die leuchtenden Augen auf, feßte nıit 
rafhem Sprung auf die Diele, und krallte fi an das Kleid des Kin⸗ 
des, um des verlodenden Brodens theilhaftig zu werden. Die drei 
Schooßkinder ermunterten fi gleichfalld, folgten dem Beiſpiel ihres 
ehrwürdigen Ahnherrn, rannten dem Milchteller zu, pußten nach ein» 
genommenen Dejeuner mit zierlichem Tätzchen den Bart, und begannen 
auf der Erde kollernd fich mit Bällen und Kappen zu tummeln. Friedli 
ward frei und erhob fich fehwerfällig aus feinem Großvaterftuhl. 

„Das Büfl hat Nächten drei Junge geworfen,” murmelte er, 
„ſcheckige, das eine vierfarbig. Willſt Du fie ſchau'n, Aenneli? willſt 
eind ausleſen?“ 

Bil „Ja, ja, lieber Friedli, komm. Aber gieb erit Herrn Orell die 
ilder.“ 

Gottfried langte die Mappe aus dem Winkel, ſchob fie unwirſch 
auf den Tiſch und wandte ſich ſchnell ab, um im Gefolge der Kleinen 
feiner Lieblingskatze die Wochenvifite abzuſtatten. 

Mährend fie vor den Berfchlag in dem Großvaterwinkel, wie in 
der el der Plaß hinter dem Dfen benannt wird, traten, und 
Friedli die blinden Neugebornen mit faft väterlicher Zärtlichkeit eins 
nach den andern aus den Kiffen bob, ftreichelte, Füßte, behutfam der 
Mutter wiedergab, und beide fich, wiewohl nicht ohne Schwierigkeiten, 
über das abzutretende Junge einigten, löſte der Kunftbändler mit vor 
Haft zitternden Händen die Schleifen, welche die Mappe verknüpften, 
und begann, nachdem er feine Brille angebaut und forgfam mit dem 
Zuche getrodnet, die Mufterung jener in ihrer Art ynübertroffenen 
Kunftwerte. 

Es waren nur Kapen, Bären und Stindergruppen, die einzigen 
Wefen, an welchen Zriedli mit Liebe hing, welche er In feinen Dar- 
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ſtellungen wiederholte, aber in jederzeit anmuthig naiver Gruppirung, 
mit oft wahrhafter Genialität der Kompofition und wunderbarer Tech⸗ 
nik in der Ausführung. Noch war es feinem Maler gelungen, fo 
fharf als Mind die Eigenthümlichkeit jener Thiere zu belaufchen, Die 
Spiele und Raufereien der Kinder fo geijtvoll aufzufajien, fo natur⸗ 
wahr als er In feinen Blättchen wiederzugeben. Kleine Mädchen, 
welche das fpinnende Kätzchen auf dem Schooß wicgten; die Winter: 
luſt der Kinder des Dorfs, wo ein halb Dupend Buben ſich bet Errich- 
tung eines prächtigen Schneemanns tummelten, und die einen dem 
weißen Niefen die Rohlenaugen einfeßten, während die andern in die 
verflommenen Hände hauchten; luſtige Schlittenfahrten, auf denen 
des reihen Bauern Sohn ſich trußiglich von den Fröhnerkindern über 
die Eisfläche ziehen ließ, und ſtatt Schellengeläutes die Kuhglocke mit 
beiden Händen fchwentte; Betteljungen, das froitbraune Geficht mit 
Tüchern ummunden, die Füße in itrobgefüllte Holzſchuhe vergraben, 
welche ihr zähneklapperndes Lied vor den Thüren abjaugen; der Heine 
Dorf- Kröjus, der herzhaft in den rothbädigen Apfel einhieb, wäh 
rend die fchüchternen Blicke der fernitehenden minder Begünitignten 
Isden lin zu zählen fchienen; der Savoyard mit dem tanzenden 
Murmeltbier; der Kater, welcher mit zuſammengekniffenen Augen 
und frampfhaft gekrümmtem Schwanz der vor ihm liegenden, fprüde 
miauenden Hape feine Xiebeserflärungen zuſang; die Tigerfage mit 
dem weichen glänzenden Sanımtfell, die mit;zierlich gefpißten Züng- 
lein aus der Schüffel fchlürfte, und ihr zur Seite das Junge, welches 
täppifch die Pfote in den Brei tunkte; das leiſe Befchleichen eines 
Mäuschens; das Kätzlein, welches pruhitend, mit gefrümmten Rüden 
und gefträubten Haaren fi vor dem Eläffenden Pudel aufeinen Stein 
flüchtete, das fehmeichelnde Anſchmiegen der Kleinen an die Alte —: 
dies waren die Gegenftände, welchen Friedli's Pinfel geweiht war, 
die Orell iegt mit glänzenden verflärten Blicken befchaute. Unter 
heimlichem Schmunzeln, mit füßgejpigter Lippe, nicht andere, als ob 
er eine überaus feine und feltene Weinforte auskoſte, mit den halber: 
ftieften Ausrufungen: Delizids, ſüperb, einzig! fiebäugelte er mit den 
einzelnen Blättern, und nur die feſte Ueberzeugung, daß er in kurzer 
Zeit den Künftler fein nennen werde, daß der ganze Reichthum von 
defien Leiftungen ihm zufließen müffe, hielt ihn zurüd, der bei Kunft- 
Itebhabern und Sammlern eben nicht allzufeltenen Gewohnheit zu 
fröhnen, und ein oder das andere Meijterwerk heimlich in den räumigen 
Rocktaſchen mitwandern zu beißen. 

Die Wahl des für Aenneli beftimmten Kätzchens war entfchleden. 
Gottfried trat an den Tifch, entfaltete die großblumichte Weite, fein 
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Weihnachtsgeſchenk brach augenſcheinlich durch die grellbunte Farbe 
des Stoffs geſchmeichelt, in ein nicht allzu anmuthiges Gelächter aus, 
ſchnappte dann aber kurz ab, wandte fich mit feinem gewöhnlichen 
Phlegma dem Yrbeitsfehel zu, und nahm, ohne fich ferner um die 
Anwefenden zu kümmern, gleihmüthig eine angefangene Zeich- 
nung vor. 

ah einigem Hüfteln und Räuspern begann der Kunſthändler 
die intendirte Werbung, unmillführlich in einen feierlichen aftfränft- 
Then Kanzleiſtyl verfallend, juft ald ob die gewöhnliche Sprache 
nicht hinreiche, um ihm den günftigen Erfolg der Unterhandlung zu 


chern. 
„Man hält fich demnach fchon eine geraume Zeit in dieſem Freu⸗ 
denherger’fchen Haufe auf, mon cher Friedli?“ | 

„Zwanzig Jahr — wohl drüber ſchon!“ war Die Ermwiederung. 

„Hm! So! Ei! Zwanzig Jahre! Hm! Ein nicht unbeträdt- 
licher Zeitraum fehler. YZweifelsohne wird man auch nach Verdienften 
honorirt, und bat bei ſattſam befannter Applikation Gelegenheit ge= 
funden, fich ein gewifjes Sort zu bafiren — zwetfeldohne — —“ 

Mind fehlen den Sinn der Frage nicht gefaßt zu haben, ftierte 
den Züricher mit großen Augen an, und wandte fi dann wieder, 
ohne ihm Rede geftanden zu haben, zu dem vorliegenden Blatt. 

„Womit ich fagen will,“ fuhr Orell fort, in peinficher Erwar⸗ 
tung die Hände reibend, „‚oder vielmehr und beſſer gefagt, wie ich 
verhoffe, Daß das Honorar in richtigen Verhältnig zu den Mühelei- 
jtungen ftehe — daß der Lohn — daß die verwittwete Frau Freuden: 
berger Seine nicht unlöblichen Produktionen, Mosje Mind, auf 
fonvenable Art falarire — daß — noch nicht Far genug? daß — — 
Nun in’8 Geier's Namen, plagte er ungeduldig heraus, wie viel zahlt 
Ihm denn die Meifterin für jedes Blatt?” 

„Sieben Bapen die Woche,” entgegnete Zriedli brummiſch und 
verdroffen. 

„Ei, ei, ei! Sieben Bapen! Was Er fagt, Mosdje Gottfried 
Mind! Eine nicht fo ang unbeträchtliche Remuneration, angefehen, 
daß jetzt in Folge der Jeit äufe der. Kunfthandel darnieder liege. Hm! 
Indeffen, nichts defto weniger — es könnte der Fall eintreten — es 
wäre nicht undenkbar, daß man fich in pekuniärer Hinficht verbefferte. 
Man brauchte beifpieldweife nur acceptablen VBorfhlägen Gehoͤr zu 
ſchenken, fi nur zu entfchließen, nach Zürich in unfer Haus zu ziehen, 
für die Firma Fueßli & Drell zu arbeiten, um das Doppelte — Drei: 
fache vielleicht gar zu erhalten. He?“ 


„Ich mag nicht!” fehnarchte Friedli grob. 
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„Wobei Ihm unbenonmen feyn würde,” fuhr Orell jehnefler und 
Dringender fert, fo viel von Seinen fharmanten Räplein mitzubrin- 
gen, als in Seinem Belieben ftände — Laubfröfhe — Büren — aus: 
aeftopfte mein’ ich — alle mögliche Sorten von Beitien — Schatzkind, 
ſo fprih doch nur ein Sterbenaäwort! Heifche, was Du willit, Du 
jet ed ja kriegen. Aber komm nur nad Zürih — ich will Did) in 
Sammt und Seide wideln — ich will — ich werde — 

„Mag nicht fort!” grunzte der übellaunige Künftler wilder. 

„Ei fo hol’ Doch der Henfer den eigenfinnigen, boshaften Zwerg!“ 
b-ummte der Kunftbändler balblaut. Aenneli, ſprich Du ein Woit, 
vielleicht Hört er auf Dich. Ich weiß nicht mehr, wie ich dem verrüd- 
ten Kerl beikommen fol.” 

Das Aufreißen der Thür, das Hereinraufchen der ſchwarz und 
weiß ausgeſchlagenen Kirchengängerin, Wittwe Yreudenberger, er: 
jparte dem Kinde Die ohnehin vergebliche Schmeichelbitte. 

Die unzählige Male bereitd von Künftlern und Kunftireunden 
gemachten Verſuche, den talentvollen Zriedli feiner gedrüdten Lage 
und den Despotismus feiner Fargen Brotherrin zu entziehen, ließ die 
legtere augenblidiich den Zweck des fremden Befuchs errathen. 

Einer vom Sturm erfehütterten Bogelftange gleich, fchneflte fich 
die lange, hagere Geſtalt der Meiſterin nach dem eriten Anig wieder 
cnıpor, rüdte mit weitausgreifenden Schritten auf den ertaypten Des 
fraudanten los, und befragte ihn mit ftechenden Augen und fatal ges 
tniffenen Mundwinkeln, nad der Beranlafjung,, welder fie das 
Bergnügen feined Beſuchs zu derdanken habe. 

„Dem Berlangen, der Sehnſucht,“ ermwiederte der Züricher mit 
zierlich gefrümmten Nückgrat, „der bechgefchäßten Madam Freuden: 
berger, Gattin jenes überaus vortrefflichen, für die Kunft zu früh 
dahingeſchiedenen Meiſters, mündlich mein ebrfurchtävollited Kompli— 
sent abzuftutten, nadıdem ich bereite jo glücklich war, in der gelun: 
nenen Nachbildung” — auf das an der Wand hängende Portrait 
Deutend — „Die aufden danktbarften Gegenſtand verwandten Talente 
des Malers anzuſtaunen.“ 

Die blaſſen, ſchmalen Lippen der Geſchmeichelten wagten ein 
grämliches Lächeln zu erzwingen. 

„Rächſtdein aber,“ ſetzte Orell voreiligerweiſe hinzu, „darf ich 
nicht in Abrede ſtellen, daß es die Begierde, einige der Zeichnungen 
‚der famoſen Meiſterwerke Gottfried Minds zu arqulriren war, welche 
mich bewogen — " 

Offenbar verdarb der Nachſatz den günitigen Eindrud, welchen 
der Borderfaß auf das herbe Gemüth der Frau Freudenberger zu äu⸗ 

Gaudy's Werfe. VI. 2 
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Weihnachtsgefchenk brach augenfiheinfich durch Die greilbunte Farbe 
des Stoff3 — in ein nicht allzu anmuthiges Gelächter aus, 
ſchnappte dann aber kurz ab, wandte ſich mit feinem gewöhnlichen 
Phlegma dem Arbeitäfeftef zu, und nahm, ohne fich ferner um die 
Anwefenden zu kümmern, gleichmüthig eine angefangene Zeich- 
nung vor. 

a einigem Hüfteln und Räuspern begann der Kunfthändler 
die intendirte Werbung, unwillführlich in einen feierlichen altfränki= 
chen Kanzleiſtyl verfallend, juft ald ob die gewöhnliche Sprache 
—*— hinreiche, um ihm den günſtigen Erfolg der Unterhandlung zu 

chern. 

„Man hält ſich demnach ſchon eine geraume Zeit in dieſem Freu⸗ 
denherger'ſchen Haufe auf, mon cher Friedli?“ 

— Jahr — wohl drüber ſchon!“ war die Erwiederung. 

„Hm! So! Ei! Zwanzig Jahre! Hm! Ein nicht unbeträdt- 
licher Zeitraum fehier. Zweifelsohne wird man auch nach Verdienften 
honorirt, und hat bei fattfam befannter Applikation Gelegenheit ge= 
funden, fich ein gewiffes Sort zu bafiren — zweifelsohne — —“ 

Mind ſchien den Sinn der Frage nicht gefaßt zu haben, ftterte 
den Züricher mit großen Augen an, und wandte fih dann wieder, 
ohne ihm Rede geftanden zu haben, zu dem vorliegenden Blatt. 

„Womit ich fagen will,” fuhr Drell fort, in peinficher Erwar⸗ 
tung die Hände reibend, „oder vielmehr und befjer gefagt, wie ich 
verhoffe, Daß das Honorar in richtigen Verhältniß zu den Mühelei- 
jtungen ftehe — daß der Lohn — daß die verwittwete Frau Freuden⸗ 
berger Seine nicht unlöblichen Produktionen, Mosje Mind, auf 
fonvenable Art falarire — dag — noch nicht Flar genug? daß — — 
Nun in's Geier’! Namen, plapte er ungeduldig heraus, wie viel zahlt 
Ihm denn die Meifterin für jedes Blatt?“ 

„Sieben Bapen die Woche,“ entgegnete Friedli brummifch und 
verdrofien. 

„Ei, ei, ei! Sieben Bapen! Was Er fagt, Mosje Gottfried 
Mind! Eine nicht fo ganz unbeträchtliche Rentuneration, angefeben, 
daß jept in Folge der Zeitläufe der. Kunfthandel darnieder liege. Hm! 
Indeffen, nichts defto weniger — e8 könnte der Fall eintreten — es 
wäre nicht undenkbar, daß man fich in peluniärer Hinficht verbeſſerte. 
Man brauchte beifpielsweife nur acceptablen Vorſchlägen Gehör zu 
ſchenken, fi nur zu entfhließen, nach Zürich in unfer Haus zu ziehen, 
für die Firma Fueßli & Drell zu arbeiten, um das Doppelte — Drei: 
fache vteffeicht gar zw erhalten. He? 

„sch mag nicht!” fehnarchte Friedli grob. 
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„Wobei Ihm unbenonmen feyn würde,” fuhr Orell jehnefler und 
dringender fert, ſo viel von Seinen fcharmanten Kätzlein mitzubrin= 
gen, als in Seinem Belieben ftände — Laubfröſche — Bären — aus: 
geftopfte mein’ ih — alle mögliche Sorten von Beitien — Schatzkind, 
jo fprih doc nur ein Sterbenswort! Heiſche, was Du willit, Du 
ſollſt es ja friegen. Aber fomm nur nad Zürich — ich will Dich in 
Sammt und Seide wideln — ich will — ich werde —“ 

„Mag nicht fort!’ grunzte der übellaunige Künſtler wilder. 

„Ei fo hol’ Doch der Senfer den eigenfinnigen, boshaften Zwerg!“ 
b-ummte der Kunftbändler balblaut. Aennelt, ſprich Du ein Woit, 
vielleicht hört er auf Dich. Ich weiß nicht mehr, wie ich dem verrüds 
ten Kerl beikommen foll.“ 

Das Aufreißen der Ihür, das SHereinraufchen der fehwarz und 
weiß ausgefchlagenen Kirchengängerin, Wittwe Kreudenberger, er: 
fparte den Kinde Die ohnehin vergebliche Schmeichelbitte. 

Die unzählige Male bereits von Künitlern und Kunftfreunden 
gemachten Verſuche, den talentvollen Friedli feiner gedrüdten Lage 
und den Despotismus feiner fargen Brotherrin zu entziehen, ließ Die 
legtere augenblidlich den Zwed des freinden Befuchs errathen. 

Einer vom Sturm erfehütterten Bogelftange gleich, fchneflte fich 
die lange, hagere Geitalt der Meiſterin nach dem eriten Knix wieder 
cmpor, rüdte mit weitausgreifenden Schritten auf den ertappten De— 
fraudanten los, und befragte ihn mit ftechenden Augen und fatal ges 
tniffenen Mundwinkeln, nad der Beranlafjung , welcher fie das 
Bergnügen feines Beſuchs zu verdanken habe. 

„Dem Berlangen, der Sehnſucht,“ erwiederte der Züricher mit 
zierlich gefrünmtenm Rückgrat, „der bochgefchäßten Madam Areudens 
berger, Gattin jenes überaus vortrefflichen, für die Kunft zu früh 
dahingeſchiedenen Meiſters, mündlich mein ehrfurchtsvollſtes Kompli— 
ment abzuftutten, nachdem ich bereits fo glücklich war, in der gelun: 
nenen Nachbildung” — auf das an der Wand hängende Portrait 
deutend — „Die aufden dankbarften Begenftand verwandten Talente 
tes Malers anzuftaunen.” 

Die blafjen, fchmalen Lippen der Gejchneichelten wagten ein 
grämliches Lächeln zu erzwingen. 

„Nächſtdein aber,” ſetzte Drefl voreiligerweife binzu, „darf ich 
nicht in Abrede ftellen,, daß es die Begierde, einige der Zeichnungen 
der famofen Meifterwerke Gottfried Minds zu arquiriren war, welche 
mich bewogen — j 

Dffenbar verdarb der Nachſatz den günitigen Eindrud, welchen 
der Borderfaß auf das herbe Gemüth der Frau reudenberger zu äu⸗ 

Gaudy's Werke. VI. 2 
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Bern begann. „Was Kunft, was Meiſter!“ erwieberte die gereizte 
Dame mit fcharffantiger Stimme. „Von Kunft und Meifterwerken 
kann fett dem Hinfcheiden meines feligen Eheherrn nicht mehr die Rede 
feyn. Was aber das Gezeichne des Ariedli anbelangt, fo muß ich 
dem Herren nur glattwea von der Zunge jagen, daß ich ihm wenig Dank 
weiß, wenn er einen ftörrifchen, faulen Buben, den man aus Got⸗ 
tes Erbarmen in’3 Haus genommen, und mit dem man nichts als feine 
liebe Noth bat, durch dergleichen ungeitige Komplimente und Redens⸗ 
arten vollends den Kopf verdrehen will. Einem fonftigen Belieben 
nach befagten Berfuchen könnte durch Leberfendung derfelben nach dem 
Gaſthofe mit beigefügten Preifen volfommen genügt werden. Kür 
jept aber müßte ich recht beitimmt bitten — — — 

Eine Demonftration mit der fndchernen Hand nach der Thür löſte 
die legten Zweifel über die Willensmeinung der Meifterin. Orell 
fäumte keinen Augenblid, diefem unverblümten Winke Kolge zu lei: 
ften, und nachdem er fich noch einmal vor der Hausthür umgewandt 
hatte, um drei bedeutende Kreuze binter der Eigenthümerin zu ſchla⸗ 
gen, den Heimmeg polternd und fcheltend anzutreten. 

Zänkiſche Frauen, deren leicht erregte Leidenſchaftlichkeit ſich durch 
bittergornige Worte, unaufhaltfam dabinftrömend gleich dem Waldes- 
bach nad fegengüffen, Luft macht, verdienen unläugbar das Prädikat 
der Liebenswuͤrdigen, und folchen allegeit exploftonsfertigen Mundfeuer- 
werkerinnen im Xeben zu begegnen, gehört mit zu defien vergnüglich- 
ften Zuften. Weniger dürfte Letzteres von der zweiten Kliaſſe der 
Zankteufel gelten, von denjenigen, welche ihre Galle bedächtig und 
funftgerecht zu bdeitilfiren verftehen, die mit ihrem Groll umfpringen, 
wie der Profektor mit feinem Pudel, wenn er den Köter bei lebendigem 
Leibe anatomirt, und dann wieder forgfältig auskurirt, blos um den 
Geheilten von Neuem auf den Sejirtifä bringen zu können; von den 
zähen Kanfern, welche den Faden der Bosheit und des Haders mit 
aller erfinnlichen Zierlichfeit ein ganzes Erdenleben zu fpinnen willen. 
In diefer letzten Spezies der Quälgeifter nahm aber Frau Freuden 
berger eine eminente Stelle ein. 

Mit gewiſſenhafter Pünktlichkeit legte fie die pelzverbrämten 
Klapphandſchuhe und das goldgleißende Geſangbuch in das beitinmte 
Fach der Nußbaum- Kommode, begab fih in's Nebengemadh, um 
ihren Kirchenpug gegen die Werkeltagskleidung zu vertauſchen, glättete 
forgfam mit flacher Hand jede Kalte des fchwargen Serge-Rods aus, 
eb’ fie ihn der Truhe vertraute, feßte fich fodann auf dem Seffel, dem 
Zeichentiſch gegenüber, behaglich zurecht, überzählte die abzunehmen 
den Mafchen des Striditrumpfs, und begann endlich mit ſchrillender, 
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nad) Bedürfniß des Effekts gefleigerter Stimme ihre pflegemütterliche 
Ermahnung. 

Es zerfiel dieſe der chronologifchen Ordnung gemäß in 3 Theile. 
Der erite handelte von Friedli's Vater, dem armen aus Ober-Ungarn 
eingewanderten Formſchneider, welcher zu Worblaufen in der Papier: 
Manufaktur des Herrn Gruner habe dienen und [nipen und hungern 
müffen; von den Jugendjahren des verwahrloften Buben, und wie 
diefer troß den Gaißen faul und müßig auf den Bergen herumgefchlen« 
dert fei; von feinem Aufenthalt in der Beftalozzifchen Anftalt zu 
Neuenhoff im Kanton Aargau, wie täppiich er fich dort bet jeglicher 
Unterweifung angeftellt babe, und nur mit Müh’ und Noth feinen 
einfältigen Namen zu frißeln gelernt. Der zweite Theil der Rede 
fpra von Gottfried'3 Aufnahme im Freudenberger’fchen Haufe; wie 
ihr in Gott ruhender Eheherr fih des herumvagirenden Lumpen er: 
barmt, ihm Tiebreichen Unterricht in der Zeichenfunft und im Kolori- 
ren mit Lavis-Farben ertheilt, und ihn gleichfam erſt zu einer Art von 
Menſchen geftugt habe. Die letzte Abtheilung datirte von dem Tode 
ihres Gatten an, und verbreitete fich weiktäuftig über das jammervolle 
2008 einer bedrängten, ohne einen Anhalt in der Welt ftehenden 
Wittwe, welche ungeachtet ihrer erbärmlichen Lage ihr Kreuz gedul⸗ 
Dig, wie es einer guten Ehriitin zieme, trage, und einen bettelbaf- 
ten Schall zu Gottes alleiniger Ehre noch fernerhin fpeife und Eleide, 
- und wie eine leibhaftige Mutter an ihn handle, trog dem, daß Uns 
dank ihr. alleiniger Lohn, und der faule Zandftreicher nichts thue als 
fungern und fi} mäften, als mit den Kagen fpielen und zum Yeniter 
hinaus gaffen, fein Brod mit Sünden eflen und darauf fimuliren, 
wie er wieder auf und davon laufen fünne. 

Der Gedanke, wie möglich es jet, daß fich die leßtere Anfchuldigung 
verwirkliche, und Die Größe des dadurch erwachfenden Verluftes drängte 
fich der Weifterin mit voller Gewalt auf, wandelte ihre leidenfchaft- 
liche Stimmung in eine elegifche, das fchneidende Dur ihrer Stimme 
in ein tremulicendes Moll, und löfte das Donnerwetter in einen voll 
und Dicht herabklatſchenden Thränenregen auf. | 

„Bas ketft She, Meifterin? Was greint Shr? Bleib’ ich denn 
nicht im Haus?” Dies war die einzige Erwiederung des Ausgefhol- 
tenen, nach welcher er wiederum in feine gewöhnliche, mürriſche 
Schweigfamteit verfant. 

Einem fprachgewandteren, Iebendfundigeren Gegner als Friedli 
wäre es ein Leichtes gewefen, jene eben ſo unwahren als hämiſchen 
Anschuldigungen von fich abzuwälzen, und nur aljugegründete Gegen⸗ 
Magen anzuſtellen. Der unbeholfene, der Welt völlig entfremdete 
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Mind hingegen hatte feine Ahnung von dem einträglichen Wucher, 
den die Wittwe mit feinen weltberühmt gewordenen Zeichnungen trieb. 
Ihm war es völlig unbefannt, daß fein Pinſel für die hartherzige, 
zänfifche, geizige Brotherrin, welche ihm nur den Mäglichiten Lohn, 
die armfeligfte Koft und Bekleidung zugeftand, ein goldfchöpferiicher 
ſei, für fie, welche, nur mit giftigen Worten verfcehwenderifch, ihm fogar 
die nächtliche Nuhe verfümmerte, und ihm zur Schlafitelle ein dürf— 
tiges, felbft für den Verfrüppelten zu kurzes Kinderbett anwies. Der 
teläht Täuſchbare wußte nicht, wie graufam er um fein Xeben beftohfen 
werde: waren doch die Bilder eines freieren, reicheren jogar feinen 
Träumen fremd geblieben. Seine Stube, der Lederſeſſel, den er in 
einer Reihe von zwanzig Jahren faum verlaffen hatte, dies war feine 
Welt; die herrſchſüchtige Meifterin galt ihm als feitendes, unerbitt- 
liches Fatum; er fannte feine anderen Freudenhimmel als die Beſuche 
bei dem Kaufmann Wagner; er liebte Riemanden als deſſen Techter 
und feine Schooßthiere. 


Zag um Tag entfohwanden dem Berner Xriedli in froftiger, 
nebelgrauer Einförmigkeit. Kein Ereigniß erjchütterte diefe ftag- 
nirende Exiftenz, fein Wechfel als nur der der Jahreszeiten machte 
fih ihm fühlbar. So mochte er feit jenem Weihnachtefefte um acht 
Jahre gealtert feyn. 

Es war ein fonnigheller Apriltag, der letzten des Monats einer. 
Das Fenfterfreuz und runde Blei der Scheiben fehattete fi}, von der 
Frübfonne beglänzt, auf den mit Sand beftreuten Dielen ab, und 
durch die geöffneten oberen Flügel drang eine laue, würzige Früh: 
lingsluft in's Zimmer. Die Meifterin rumorte in der Küche. Friedli 
trat an's Fenſter und drüdte ein fauberes Belinblatt an das Glas, 
um die Umriffe einer neuen Zeichnung nach einer bereits fertigen zu 
ziehen. Bald aber ließ er Stift und Papier finken, um träumerifc) 
den vorüberziehenden Geftalten, dem bewegten, wechfelnden Treiben 
des Volkes nachzuftarren. 

In dem jungen Grün der Weinfpaliere, welche die Wände der 
Häuſer bekleideten, fehrieen die Sperlinge. Neugierigfchlaue Mädchen- 
gefihter blickten hinter duftenden Geraniumfträuchern und blühendem 

oldlac aus den gegenüberftehenden Häufern auf die Gafje. Auf der 
von der Sonne beichlenenen Seite plauderten Wärterinnen, die fanft 
ſchlummernden Säuglinge im Arm, und zu ihren Füßen ruhten im 
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Knäul fih fonnende Hunde, welche dann und wann mit gefchloffenen 
Augen die Najen emporrecten und dann wieder in ihre behagliche 
Zage zurüdjanfen. Ein frühzeitiger, goldgelber Schmetterling gau⸗ 
felte durch die Straße, und ein Müßenwerfender Haufe Buben ver= 
folgte fchreiend und jubelnd den verirrten. Um die Ede ſchwenkte der 
lange, weitläuftige Zug der Chorfnaben, einem verftreut fliegenden 
Dohlenſchwarm vergleichbar, bielt im Halbfreife vor dem Haufe und 
begann fein Lied abzuhafpeln. Mit mächtiger Schwingung der Fauft 
gab der im Mittelpunkt ftehende Sigrift den Takt an, wandte Die 
rotbalimmende Nafe beftig von der Rechten zur Linken, gleich als 
wolle er mit Diefem glühenden Ezitirpator das ringsum in unbändiger 
Fülle auffchießende Unkraut der Mißtöne ausreuten, und begrub 
dann wieder das feſt angedrüdte Kinn in die weiße Halsbinde, um, 
Fi gründlihen Baß einfallend, dem einteißenden Unweſen zu 
euern. 

Mit Fünjtlerifchen Auge maß Zriedli den Taktpaukenden Chor⸗ 
führer und defjen jugendliche Singafademie, deren rothhädige Ge⸗ 
fihhthen der dreiedfige Niefenhut ohne den Anhaltpunkt der breit- 
abitehenden Ohren begraben hätte, wie fie, trauernden Spigmäufen 
gleich, den brummenden Kater umdrängte, ihre Durchlöcherten Ellen- 
bogen mit den ſchwarzen Mäntelchen verichleierte, und dann vereinzelt 
in die Thüren der Bürger ſchoß, um das Kreuzer-Honorar für ihre. 
Melodien einzukafficen — da fihlurrte der Bantoffel der Meiſterin in 
das Zimmer: 

„Was ftehft Du? Was gaffit Du?" zankte fie auf Gottfried ein. 
„Lungerſt Du wieder am Fenfter? Haft heute noch nichts gemacht. 
Sitz' hertund arbeit’! 

„S Mennelt kommt!’ erwiederte auf feinen Plab zurüd: 
ſchleichend der Friedli. 

Die Wittwe würgte mühſam den Verdruß über die unwillkom⸗ 
mene Störung hinunter, jagte ſcheltend und ſtrafend einem ſpielenden 
Kätzchen den herabgerollten Wollenknäul des Strickzeugs ab, und 
ſenite fih maulend in ihren Lehnſtuhl. Mit freundlichem Grüßen 
trat die Erwartete ein und überbrachte Friedli eine Einladung auf 
den Abend. 

Aenneli war zur reizenden Sungfrau erblüht, zu einer jener 
ftilfrommen Schönheiten, bei deren Anblid man letfe und unwill⸗ 
führlich ausruft: Du Engelögefiht! Nur ihr Herz allein war nicht 
gealtert, und rein und forglos und freudig wie das des achtjährigen 
Kindes geblichen. Ihre innige Anhänglichkeit an Zriedli hatte den 
Wechſel der Jahre überdauert, und wohl war der treue Gefährte der 
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Kindheit Ihrem Herzen nur noch näher getreten, feit fie deſſen hülf- 
lofe Lage verftehen lernte, fett fie erfannt hatte, daß fie Die Einzige 
fei, deren Huld und Freundfeligkeit fein farbloſes Xeben verfchöne. 
Der allmählige Webergang zur Sungfrau der faft täglich wieder 
erfhauten Kleinen war Gottfried Augen entgangen; he war ihm 
noch immer das heitre, unbefangne Kind, dem er mit einem gemalten 
oder gefchnigten Figürchen die herzlichite Freude bereiten Tonnte, 
das mit dem lebhafteiten Antheil den Berichten von dem Befinden 
feiner thieriſchen Lieblinge lauſchte. Aennelt’s feine, fchmächtige, 
elfenartige Geſtalt mochte wohl Friedli's Irrthum begünftigen; doch 
felbft wenn er die IImmandlung gewahr worden wäre, fo hätte er, 
der In allen Lebensverhältniſſen Neuling blieb und nie über die engen 
Schranken feiner Umgebung hinausfah, in diefem feltfamen Bunde 
dennoch eben nichts Befremdliches zu finden’ vermocht. 

Dftmals zwar deutete Aenneli’s Bater mild warnend darauf bin, 
wie jo mancher Feffel das Kind fpotten darf, während die erwachjene 
Jungfrau ſich ihr zu unterwerfen gezwungen tit, wie hart und lieblos 
‚die Welt jeglihes Thun, welches fich von dem alltäglichen Gleiſe 
entferne, zu richten pflege. Und foll auch ich den Aermſten verlaffen? 
war des Mädchens wehmüthigsflagende Ermwiederung. Hat ihn doch 
Niemand lieb, wenn ich's nicht bin. — Wagner vermochte nicht der 
Tochter, feinem einzigen Kinde, dem Spiegelbilde der Gattin, wel: 
cher deſſen Geburt das Leben gekoſtet hatte, die Fromme Bitte zu vers 
weigern, und fo ließ er cd denn noch ferner, wenn auch mit heimlichen 
Widerftreben gefchehen, daß fie dem Glückloſen als tröftende, wohl: 
thätige Fee nahe. Das mißgünftige Grollen der Metiterin aber brach 
. theild an der Scheu vor dem Namen des begüterten, einflußreichen 

Rathsherrn, Des niemals abdingenden Kunitliebhabers, theild an 
dem unerwarteten, tropigen Widerſtande ihres Pflegebefohlenen bei 
dem erften ihrerfeits ßewagten Verſuche, ihn dem Wagnerſchen Hauſe 
und ſeiner Aenneli abwendig zu machen. 


— —— — 


Die Sonne neigte fidh almähtig den Bergen zu. Die mit Linden 
und Kaftantenbäumen bepflanzte Piateforme, aus weldyer der uralte 
Münfter ruht, begann fi) mit Spaziergängern zu füllen, welche bie 
Milde der Luft aus den dumfigen Stuben Iodte, oder welche von 
auswärtigen Wanderungen heimkehrten und in den Händen Schlüffels 
blumen oder blühende Kirfchbaumftengel wie Trophäen aus dem 
neuerdings eröffneten Frühlings=Zeldauge heimtrugen. 
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Auf einer der Bänke unfern des jähen Abhanges, in deſſen Tiefe 
die Nar vorbeiftrudelte, faßen Friedli und deffen junge Freundin 
in ſtillherzlichen Genuß des herrlichen Abends verfunten. In dem 
frifhen Grün der Blätter und unter den aufipringenden Blüthen- 
trauben der Kaftanien wiegte fich eine Nachtigall und vermifchte ihren 
Gefang mit dem Raufchen des über die Zaden herabdonnernden 
Stromes, deffen Gifht von der Abendfonne vergoldet weit umber 
fprühte. Jenſeits des Waflerd wogte, fo weit dad Auge reichte, ein 
Blüthenmeer über die fernhin ausgebreiteten Gärten. Die Gluth der 
Sonne zog fih allmählig auf die Gipfel der Berge zurüd, und aus 
den blauen duftigen Schatten, welche ibren Zuß und Gürtel nach und 
nach verhüllten, glommen einzelne Hirtenfeuer. 

Beim Anblid der fernen, heller und heller Teuchtenden Klammen 
fühlte Friedli fi) wunderbar bewegt. Alle die Erinnerungen an feine 
Kindheit, an die einzige Zeit jeiner Freiheit, ſeines Glüdes, er⸗ 
wachten übermächtig. Er ſah fih wieder als den dürftigen Hirten— 
buben, wie er dem deutfchen Maler Zegel, welcher Motive ſammelnd 
die Gegend durchſtreifte, anfangs in blöder Entfernung nachgefchlichen, 
wie er dann jchüchtern fih an ihn gedrängt, und mit ftarrer Ber: 
wunderung den ihm völlig neuen Zauberfünften des Pinfeld und 
Griffels gelaufcht habe; wie ihm dann der gutberzige Künftler gar 
mandes von trefflichen Werken, die cr felbit oder ältere Meilter 
erichaffen, vorgewiefen, und damit die unwiderſtehliche Luft, ein 
Bleiches hervorzubringen, erweckte. 

Das Angedenken an jene glücklichen Tage durchzuckte ihn ſchmerz⸗ 
licher denn je. Zum erſtenmale ſchien er ſich mit tiefer Wehmuth klar 
bewußt werden, daß er doch nur recht verlaſſen und unterdrückt 
und unglücklich fei, und es war, als ob dieſe Empfindung fein wort: 
armes, verichlofjenes Weſen übermwältige. on nie war Friedli fo 
beredt gewefen, noch niemals waren ihm die Worte in fo gefügigen 
Bendungen von den Xippen geflofjen. 

Mehr noch als der lebendige Vortrag, die erhöhte Stimme des 
Sprechenden, einer lauteren, ald man fie wohl an öffentlichen Orten 
7 hören gewohnt iſt, hatten die linkiſchen Bewegungen, die groteske 

deung Siedle, welche dem ſtillen janften Liebreiz des Mädchens 
als Folie zu dienen jchienen, Die Aufmerkſamkeit der orübergehenden 
auf fich gelenkt. Kopfichüttelnd oder mit fpöttiichen Mienen zogen 
die Meiften an der fellfamen Gruppe vorüber, von den Befprodenen 
theil8 unbemerkt, theild unbeachtet. 

Schon fit geraumer Zeit umfchlich der Kunfthändler Orell, den 
frine Geſchaͤ te nach Born guridgefühes YUnsdien, d 5 Puns, son bryevr- 
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Wagner zur Neuigkeit des Tages wurde, und zuletzt auch in den 
dumpfen Kreis, in welchem Mind ſich bewegte, Eingang fand. 

Es war augenſcheinlich, daß jenes ſeltſame Verhältniß zwiſchen 
dem alternden, ärmlichen Künſtler und der mit allen Vorzügen der 
Natur und des Glüdes begabten Braut nunmehr zum Bruch fommen, 
daß ihre Lebensbahnen fih von diefem Moment an weiter und weiter 
von einander entfernen mußten. Ein neues Leben, ein ſeit dem Tode 
der Mutter Aenneli’8 ungewohntes, begann im Haufe des Raths⸗ 
herrn. Sehfihteiten und Gaſtmähler verfündeten in den fo lange 
verödeten Gemächern den Bund zweier angefehengr Patrizier⸗Familien; 
mannichfache Vorbereitungen zu der nahen Vermählung fülten die 
übrige Bett. Aenneli fland in dem Mittelpunkt des geräufchvollen 
Treibens und fühlte fih, kaum aus den Traum der Kindheit erwacht, 
plöglih von den Wirren der Welt befangen und betäubt. Dft zwar 
ak fie noch des armen Friedli mit herzlichem Wohlwollen, und 


andte ihm freundliche Grüße zu und mande Gabe, von welcher fie 


ahnen durfte, daß fie jeine trübe Einſamkeit erhellen könne; ihr felbft 
wurde es während fchnell vorüberraufchender Monate nicht möglich, 
ch von den neuen, fich ſtets vervielfältigenden Banden, wenn aud) 
nur auf Augenblide, 108 zu machen, zu dem Freunde ihrer Kindheit 
au eilen,, ihn von der Nähe ihrer Glückes zu unterrichten. Der Ver⸗ 
obte aber wahrte fi, das Angedenken des Berlafjenen, deſſen er als 
eined mit dem Fluche des Lächerlichen Behafteten nur mit Wider: 
willen gedachte, zu beleben, und felbit der Rathsherr bemerkte nicht 
ohne geheimes obigefallen, daß jened Bild in der Seele feiner 
Tochter zu verblaffen begann. 

Im Haufe der Frau Freudenberger fah es im Gegenfaß zu-dem 
Wagnerfchen trüber und unheimlicher denn je aus. Seit jenem 
Abende hatten fih bei Friedli alle Vorboten der durch übermäßige 
Arbeit, durch den jammervollen Drud genährten Bruftwanleriu t 
eingeftellt. Unfähig zu jedem Gefchäft faß er matt, in dumpfes Bruͤ⸗ 
ten verfenft, und — gegen die Außenwelt auf ſeinem Lehn⸗ 
ſtuhl, und weder das Schmeicheln ſeiner getreuen Lieblingsthiere, 
noch das keifende Geklage der Malerswittwe ſchien den nach und nach 
dahinwelkenden ſonderlich mehr aufregen zu fünnen. Bei der Kunde 
von Aenneli's Brautftand Ioderte Die Lebensflamme noch einmal 

ackernd auf, um dann nur defto tiefer einzufinfen. Es war ein Her 
ittrer Schmerz, welcher ihn bet diefer Nachricht durchzuckte. Richt 
das Leid, daß fie fortan einem Andern angehören folle, war es, 
welches ihn überwältigte — nur das deutliche Bewußtieyn, daß er 
fortan nicht mehr auf ihre flillbeglüdende Nähe zählen dürfe, daß fir 
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für ihn auf immer verloren fei, daß mit ihrem Scheiden der Iehte, 
ja der einzige Stern, welcher an feinem düftern Horizont geglaͤnzt 
babe, erlofhen fei. So vergingen dem langfanı Hinfchwindenden der 
Frühling, der Sommer in recht troftlojer Dämmerung. 

Sam ftrichen die berbftkichen Stürme durch die blätterlofen Kro⸗ 
nen der Bäume, als Aenneli am Arm ihres Bräutigams die Stadt 
te Ihr Weg führte fie in die Nähe des Zreudenbergerfchen 

auſes. 

„Laß uns eintreten,“ bat das Mädchen. „Wie oft habe ich mir 
nicht ſchon die bitterſten Vorwürfe gemacht, daß ig ſo undankbar gegen 
den guten Friedli, dem meine Jugend ſo manche enbige Stunde vers 
dankt, gewefen bin, daß ich in meinem Xiebesglüd des Armen fo felten 
gedachte. Und jept fol er leiden, fagen fie. Komm zu ihm, wir find 
nur wenige Schritte von feiner Wohnung.“ | 

„Wozu das, mein Aenneli? Ich will Dir nicht verfchweigen, 
daß es mir eine recht peinliche Erinnerung ift, Dich jemals an der 
Seite jenes mißgeftalteten Zwerges erblicdt zu haben, Zeuge gewefen 
u feyn, wie Du Dein liebes Engelsantlig jener häßlichen braunen 
Fra e zuwandteft, fo achtſam dem widrigen, nur von Bären und Ka⸗ 

en brummmenden Pinfler lauſchteſt. War es doch, als habe ein felt- 
amer Zauber Dich umſtrickt, als Du Dich dem Unleidlichen in aller 
Holdſeligkeit zuneigteft. Und jet, wo der unheimliche Bann gelöft 
ift, wo Du aus dem wüften Traum, welcher Deine Kindheit verdü⸗ 
fterte, erwacht bift, jept, Geliebte, möchteft Du den unfer helles Glück 
verftörenden wieder herauf beſchwören?“ 

„Wie magft Du nur fo harte Worte fprechen, Uly, fo ungerecht 

egen den harmloſen Friedli feyn. Er war fo gut, hat nie eine andere 
eude gefannt, als mir Bu zu fehaffen. Wie fo oft habe ich als 
eines Mädchen die ſchönſten Zeichnungen, an denen er tagelang ge⸗ 
arbeitet, im kindiſchen Uebermuth zerriffen: Er aber zeichnete uner⸗ 
müdlich von Neuem — es war das Einzige, was er mir zu bieten hatte 
— und war — wenn ich dann freudig in die Hände klatſchte und 
über die ſaubern Bildchen aufjubelte. And nun fhmähft Du ihn vers 
ſtörend und unheimlich, weil er arm und unſchön und unglüdlich iſt. 
D mein Uly, fei gut. Es gilt nicht, jenes trauliche kindliche Verhälts 
niß wieder anzuknüpfen, nur in das Zeben des an Allem Berarmten 
einen hellen Sonnenftrahl zu ſenken. Es ift ja fo leicht den Menſchen 
u beglüden, fo ſchön die hervorquellende Ihräne zu trocknen, fo grau⸗ 
am auch mit dem nügtigen Worte des Troftes zu kargen.“ 

Mit heimlihem Widerftreben folgte der le der voraneilens 

den Jungfrau. Friedli faß mit müde gefenkttem Haupt in dem Arm⸗ 
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ſtuhl und ftretchelte Teif’ das Samıntfell der auf dem Schooße ruhenden 
ſchön getigerten Katze, deren Bild feine Zeichnungen fo. häufig wieder 
holen. auf feinen Bangen war eine fahle Bläfe an die Stelle des 
frühern dunfeln Roths getreten, und das matte, erlofchene Auge lag 
tief in der Höhle. Ein kaum merkliches Lächeln überflog feine Xippe, 
als er die Eintretenden gewahrte. 

„So fommft Du doch noch einmal, Aenneli,“ flüfterte er, „das 
ift a ‚ das iſt ſchön von Dir. Ich glaubte fhon, Du habeft mich ganz 
vergeſſen.“ 

Tief ergriffen von dem leidenden Ausſehen des Siechen trat die 
Jungfrau naͤher. „Mein armer Friedli, ich hab’ es nicht geahnt, daß 
Du fo krank wärſt — und Du haft die Apfelfinen, die ich Dir ſandte, 
nicht gefoftet? Dort liegen fie noch Alle ınberührt — Du mochteft 
“ fie ja ſonſt fo gern. Sich nur, Friedlt, ich bin fo glücklich, dort ftebt 
mein Bräutigam — Du Aermſter, was fann ich denn für Did, thun?“ 

„Grüß Euch Bott, Junker, erwiederte Mind mit Manglofer 
Stimme. Und Du bift glücklich, Aenneli? Du haſt es wohl ver: 
dient, Du gutes, fronmes Kind. Nun, mir geht's ja ganz wohl — 
bald hab’ ich’8 überftanden — recht bald.“ 

Zeife Thränen des Mitgefühls rannen über die Wange des Mäd⸗ 
chens. Tinangenehm berührt von der geahnten, peinlichen Scene, bielt 
fi) der Junker von Bubenberg in der Entfernung, mit froftigen ab- 
lehnenden Worten den weitfäwelfigen, altınodifhen Komplimenten 
der durch den vornehmen Befuch gefchmeichelten Wittwe begegnend — 
da fprang die Thür auf, und herein flürmte der große Windhund des 
Offlziers, welcher feines Herrn Spur bis hierher gefolgt war. Mit 
mächtigen Sätzen ftäubten die harmlos fpielenden Kagen und Kätzchen 
vor dem wüthend bereinbrechenden Erbfeind ihres —8 aus ein⸗ 
ander, und flüchteten ſich auf Schrank und Bett — nur die zu ſpät 
aus ihrem ſanften Traun erwachte Schooßkatze ar vertab es. 
Ein pfeilfchneller, weitausgreifender Sprung des Hundes, ein zermal⸗ 
mender Biß — und ehe noch der dräuende Junker, der entſeßt auf- 
fhreiende Mind einfchreiten konnten, Tag das ſchöne Sammtpfötlt 
bfutend und zum Tode mund auf der Diele. 

Sahluhgend und unter heißen Thränen bob Friedli mit zitternden 
Händen den Liebling auf, legte den zucfenden in den Schooß, und trock⸗ 
nete unter den zärtlichiten Schmeichelworten und Liebkofungen das 
hervorquellende Blut von dem getigerten feidenmweichen Zell der Ster- 
benden. Es war vergebens — noch einmal ſchlug das Thier die Augen 
auf, blickte feinen liebevollen Pfleger wie fehmerzlich bittend an, win 
felte kläglich, und verfchied. 
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Im Zimmer Entfland eine ängſtliche Pauſe; man vernahm nur 
das Ticken der Wanduhr, das frampfhafte Schluchzen des troftlofen 
Mind. Zwiſchen Unmuth und Verlegenheit ſchwankend zog der Jun⸗ 
fer die Börfe, und ſchob ein Goldftüd auf den Tifch. „Es iſt mir ver⸗ 
drießlich, Friedli, daß es fo gelmmen iſt,“ ſprach er, „wahrlich recht 
fatal. Hier nimm dies zur Entſchädigung.“ 

Du überflog eine dunkle Zornröthe die noch eben bleichen Wangen 
des hart Berlebten, und das Gold dem Geber vor die Füße ſchleu— 
dernd, fihrte er mit heiferer Stimme: „Behalt Dein Blutgeld, Tu 
Schalt, ich mag’s nicht!“ 

Haſtig zuckte die Hand des Offiziers nach feiner Waffe, doch eben 
fo ſchnell ließ fie vom Säbelgriff. „Elende Mißgeburt!“ murmelte 
er verähtlih, und hierauf mit erhöhter Stimme: „Aenneli, komm, 
laß uns geben. — Annette, hörteft Du nicht? — Ich gebe.“ 

Die Ungeredete fchwieg. Tief erfchüttert von dem Anblid des 
dahinweltenden Freundes ihrer Kindheit, dem Das graufame Schickſal 
vorbehalten war, auch noch dag Letzte, woran jein Herz gehangen hatte, 
vor feinem Ende fich entriffen zu fehen, Eniete die Zungfrau an Fried— 
li's Sefjel, barg ihr Antlig in den Händen, und weinte bitterlich. 
Bon dem roh zürnenden Verlobten, welcher fo berbes Weh auf das 
Haupt des Verlaſſenen gehäuft hatte und deſſen Thräne mit der hoch- 
müthig bingeworfenen Münze aufzumwiegen wähnte, von dem fieblofen 
Derächter der Armut, des Unglücks, wandte ſich Annettend Herz jcheu 
und fehmerzfichtief verfeßt. Ein Blic in jenes rauhe Gemüth, welches 
fein unedles Kühlen zum erftennale unverfchleiert zur Schau trug, 
nenügte, um es ihr für immer zu entfremden, um in ihrem Innern Die 
Weberzeugung zu reifen, daß die Hand, welche fie erfaßt, nimmer zum 
Glücke führen fönne, um die unmwiderrufliche Entfcheidung zu begrün- 
den, daß jene Verbindung gelöft werden müſſe. 

Und noch einmal rief Junker Ulrich mit kaum zurüdgedrüngtem 
Ingrimm: „Fräulein Annette, ich fordere Sie zur Heimkehr auf. 
Werden Sie mic begleiten?” — Keine Antwort. 

„Fräulein Wagner, Ste haben die Wahl zwifchen mir und jenen 
plödfinnigen Bettler. Entſcheiden Sie Sich — auf der Stelle — 
augenblicklich —“ 

Lautlos und mit abgewandtem Antlitz gab ihm die Jungfrau das 
verneinende Zeihen, und unter wilden Verwünſchungen ftürzte der 
Wüthende aus dem Gemad). | 
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ſtuhl und ftreichelte Teif’ das Samıntfell der auf dem Schooße ruhenden 
ſchön getigerten Katze, deren Bild feine Zeichnungen fo. häufig wieder⸗ 
holen. uf feinen Bangen war eine fahle Bläffe an die Stelle des 
frühern dunfeln Roths getreten, und das matte, erlofchene Auge fag 
tief in der Höhle. Ein kaum merkfiches Lächeln überflog feine Kippe, 
als er die Eintretenden gewahrte. 

„So kommſt Du doch noch einmal, Aenneli,“ flüfterte er, „das 
ift ia ‚ das tft ſchön von Dir. Ich glaubte fhon, Du habeſt mich ganz 
vergeſſen.“ 

Tief ergriffen von dem leidenden Ausſehen des Siechen trat die 
Jungfrau naͤher. „Mein armer Friedli, ich hab' es nicht geahnt, daß 
Du ſo krank wärſt — und Du haſt die Apfelfinen, die ich Dir ſandte, 
nicht gekoſtet? Dort liegen ſie noch Alle unberührt — Du mochteſt 
ſie ja ſonſt ſo gern. Sieh nur, Friedli, ich bin fo glücklich, dort ſteht 
mein Bräutigam — Du Aermſter, was kann ich denn für Dich thun?“ 

„Grüß Euch Gott, Junker,“ erwiederte Mind mit klangloſer 
Stimme. Und Du biſt glücklich, Aenneli? Du haſt es wohl ver- 
dient, Du gutes, frommes Kind. Nun, mir geht's ja ganz wohl — 
bald hab’ ich's überftanden — recht bald.“ 

Reife Thränen des Mitgefühls rannen über die Wange des Mäpd- 
hens. Unangenehm berührt von der geahnten, peinlichen Scene, bielt 
fich der Junker von Bubenberg in der Entfernung, mit froftigen ab⸗ 
lehnenden Worten den weitfhwelfigen, altmodifchen Komplimenten 
der Durch den vornehmen Befuch gefchmeichelten Wittwe begegnend — 
da fprang die Thür auf, und herein flürmte der große Windhund des 
Offiziers, welcher feines Herrn Spur bis hierher gefolgt war. Mit 
mächtigen Sätzen ftäubten die harmlos fpielenden Kapen und Kätzchen 
vor dem wüthend hereinbrechenden Erbfeind ihres — aus ein⸗ 
ander, und flüchteten ſich auf Schrank und Bett — nur die zu fpät 
aus ihrem fanften Traum erwachte Schooßfaße Be vertah es. 
Ein pfeilſchneller, weitausgreifender Sprung des Hundes, ein zermal⸗ 
mender Biß — und ehe nod) der dräuende Junker, der entfeßt auf: 
fchreiende Mind einfchreiten Fonnten, Tag das ſchöne Sammtpfötlt 
biutend und zum Tode wund auf der Diele. 

Shluhgend und unter heißen Thränen hob Friedli mit zitternden 
Händen den Liebling auf, legte den zuckenden in den Schooß, und trock⸗ 
nete unter den zärtlichiten Schmeichelworten und Liebkoſungen das 
hervorquellende Blut von dem getigerten feidenweichen Zell der Ster- 
benden. Es war vergebens — noch einmal fchlug das Thier die Augen 
auf, blidte feinen liebevollen Pfleger wie ſchmerzlich bittend an, win- 
felte kläglich, und verfchied. 
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Im Zimmer Äntftand eine ängftliche Paufe; man vernahm nur 
das Tiden der Wanduhr, das krampfhafte Schluchzen des troftfofen 
Mind. Zwifchen Unmuth und Verlegenheit Khwanfend 30g der Jun⸗ 
fer Die Börfe, und fhob ein Goldſtück auf den Tiſch. „Es fit mir ver= 
drießlich, Friedli, daß ed fo gefenmen iſt,“ fprach er, „wahrlich recht 
fatal. Hier nimm dies zur Entſchädigung.“ 

Da überflog eine dunkle Zornröthe die noch eben bleichen Wangen 
des hart Berlegten, und das Gold dem Geber vor die Füße ſchleu— 
bernd, fihrte er niit beiferer Stimme: „Behalt Dein Blutgeld, Tu 
Schalt, ic mag's nicht!” 

Saftig zudte Die Hand des Offiziers nach feiner Waffe, doch eben 
fo fchnell ließ fie vom Säbelgriff. „Elende Mißgeburt!“ murmelte 
er verächtlich, und hierauf mit erhöhter Stimme: „Aenneli, komm, 
laß und gehen. — Annette, hörteft Du nicht? — Ich gehe.‘ 

Die Ungeredete fchwieg. Tief erfchüttert von Dem Anblick des 
dahinwelfenden Freundes ihrer Kindheit, den das grauſame Schickſal 
vorbehalten war, auch noch das Letzte, woran jein Herz gehangen hatte, 
vor feinem Ende fich entriffen zu fehen, Eniete die Jungfrau an Xried- 
li's Sefjel, barg ihr Antlig in den Händen, und weinte bitterlich. 
Bon dem roh zürnenden Verlobten, welcher fo berbes Weh auf das 
Haupt des Verlaffenen gehäuft hatte und deffen Ihräne mit der hoch 
müthig bingeworfenen Münze aufzumwiegen wähnte, von dem lieblofen 
Verächter der Armuth, des Unglücks, wandte ſich Annettens Herz ſcheu 
und fchmerzlichtief verfegt. Ein Bli in jenes rauhe Gemüth, welches 
fein unedles Fühlen zum erftenntale unverfchleiert zur Schau trug, 
nenügte, um es ihr für immer zu entfremden, um in ihrem Innern die 
Weberzeugung zu reifen, daß die Hand, welche fie erfaßt, nimmer zum 
Glücke führen fünne, um die unwiderrufliche Entfcheidung zu begrün- 
den, daß jene Verbindung gelöft werden müfle 

Und noch einmal rief Junker Ulrich mit faum zurüdgedrängtem 
Angrimm: „Fräulein Annette, ich fordere Sie zur Heimkehr auf. 
Werden Sie mich begleiten?” — Keine Antwort. 

„Fräulein Wagner, Sie haben die Wahl zwifchen mir und jenem 
Hiödfinnigen Bettler. Entſcheiden Sie Sid) — auf der Stelle — 
augenblidiih —“ 

Lautlos und mit abgewandtem Antlig gab ihm die Jungfrau das 
verneinende Zeichen, und unter wilden Berwünfchungen ftürzte der 
Wüthende aus dem Gemadh. | 


Bier Tage die ftand in dem Zimmer der Wittwe ein fchlichter, 
gelber Sarg. Ein ſchwarzes auf den Dedel gemaltes Kreuz, und ein 
am Kopfende aufgehängter Kranz von Herbitblumen waren defjen ein 
zige Zierden. Er umfchloß Friedliſs Leiche. Die’ gewaltfane Aufre- 
gung der verwichenen Tage hatte fein Ende befchleunigt, ein Stidfluß 
dem Leben am 17. Rovenber 1814 ein Ende gemacht. Nur Wagner 
und Orell folgten der Bahre. Ein einfacher Stein, mit Angabe des 
Beburtsjahres und Todestages, bezeichnet die Stelle, wo Gottfried 
Mind von feiner freudenleeren, mühfeligen Pilgerfahrt ruht. 


— — — — 


Jugend⸗Liebe. 





Es möchte wohl fo Mancher verwundert den Kopf ſchütteln, wenn 
er in der heutigen Abenpftunde in die räumige, nunmehr verddete 
Schulſtube träte, und gewahrte, wie ich forglich die Schreibfedern, eine 
nach der andern, mit Ichärferen Schnäbeln verfehe und die Tinte ums 
rühre, wie ich die fauber befehnittenen Bogen des fchönften bläufichen 
Königpapierd aus der weit und breit renommirten Fabrik des Herrn 
Haus unweit Heilbronn falze, und mich dann zum Schreiben in 
meinem braunledernen Sefjel zurecht rüde. Dann würde er wohl die 
Frage an mich richten: was ich denn fo Hochwichtiged noch in fpäter 
Abendftunde zu fchaffen gedenfe, und ob ich wohl gar in einem petito 
bei dem hohen Konftftorio in Stuttgart um Derfebung in den Ruhe⸗ 
ftand tief fubmifjeit einfomme? 0 aber würde wohl befcheidentlich 
erwiedern: Dem ift nicht alfo, Tieber Herr. Wohl bat der alte Jo— 
hannes Martinus Kirchner, Organift der evangelifchen Kirche zu 
Wimpfen am Nedar, am Tage Martini Zuthert fein dreiundachtzigftes 
Jährlein mit Gottes barmberziger Hülfe vollendet, gedenket darum 
aber noch feinesweges zu feiern, fo lange die Gnade des Herrn ihm 
den leidlichen Gebrauch feines alten morſchen Körpers geftattet, wohl 
aber noch fernerhin zu Ruhm und Preis des Emwigen die Orgel zu 
fpielen und die Liebe Jugend in Zucht und Ehren zu unterweifen, bis 
daß fein Sterbeftündlein fchlage, und der Herr ihm ein fanftes Ende , 
gewähren wolle. Amen! 

Dernehme dann nun aber Sener auf feine anderen Fragen, daß 
ich Damit umgehe, einige Memorabilia aus meinem eignen Xeben aufs 
äuzeichnen, fo würde er wohl fpöttifch Tachen und die Achfeln zuden, 
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oder wohl gar erwiedern: Viel und mancherlei habe er bereits ver⸗ 
nommen von den Denkwürdigkeiten großmächtiger, regierender Herren 
und Imperatoren, oder tieffinniger Weltweiſen, oder aber ſolcher, ſo 
in fremden Welttheilen ein abenteuerlich Leben verführet — annoch 
aber nimmer von denen eines Chor⸗-Präfecten und Ludimagiſter in 
einem mittleren Landftädtlein. Und wohl hätte Jener nicht fo Unrecht, 
wenn er mich eitlen Hochmuths und thörichten Dünkels bezüchtigte, in 
wiefern ich die Ereigniffe meines in der Dunkelheit abgefponnenen —** 
zuſammenſtellte, um fie ſodann zu emendiren und in die weite Welt zu 
fenden. Dem ift aber nicht alfo. — Ich fteh’ einfam und allein in 
diefer Welt, einem gemach verdorrenden Baum auf der Feldmark wohl 
vergleichbar; hab’ nichts‘, woran ſich mein Herz hängen möge, als bie 
freudigen und fchmerzlichen Erinnerungen aus meinen Jugendjahren; 
babe diefe Abend für Abend an der Seele vorüberziehen laflen, und 
ſchreibe diefelben jebt nieder, ohne auf einen Leſer zu rechnen, ohne 
einmal einen andern zu wünfchen, außer dem Schreiber felber; juft fo, 
wie tch auch meine Geige am allerliebften mutterfeelenallein auf met- 
nem Kämmerlein und zu meiner eignen Luſt ftreiche. 

Und nur allein aus meiner Sugend vermöchte ich eine oder die 
andere Erinnerung aufzuzeichnen, denn diefe ward von einem gar hold⸗ 
feligen Geftirne beleuchtet. Seit diefes aber untergegangen, büllet 
fih die Vergangenheit mehr und mehr in Naht. Es iſt nicht anders, 
als ob die Zeit mit ihrem Ringer die Xebensgefchichte des Jünglings 
und des Mannes verwifchet, und nur verworrene, unleferliche Kritze⸗ 
lei auf der Tafel zurückgelaſſen. Wenn die Sonne aufgeht, fo erglühen 
die Spiben der Berge zuerft in rofig= güldnem Lichte, während die 
Thäler noch ſchlafen; ein gleiches ift, wenn fle untergebt. Den Ber: 
gesgipfeln aber gleichen die Kindheit des Menfchen und das Greifen- 
alter: auf ihnen ruhet die Sonne am Tängiten, und umgiebt fie mit 
ihrer Gloria — find fie doch beide die nächften an dem Simmel, von 
dannen wir gefommen und wohin wir wiederum zurüdfehren. Amen! 

Ich kam zur Welt in der freien Reichsſtadt Heilbronn am Nedar 
im Jahre des Herrn Eintaufend fiebenhundert und fünfzig, und zwar 
an dem Zage Martini Zutheri, nach welchem ich auch in der heiligen 
Taufe den Ramen Martinus erhielt, obgleich ich nach meinem Vater 
feligen Johannes gerufen ward. Es war diefer mein lieber Vater aber 
anfänglich ein Häfnergefell, mit vollem Namen Sohannes Paulus Kirch: 
ner gebeißen, und hat er zeitlebens bei Jung und Alt den Ruf eines be= 
fcheidentlihen, ordentlihen Mannes und rechtfchaffenen Arbeiters ge- 
noffen, wie mir dies wohl oftmals nach feinem frühzeltigen Ableben von 
den älteren Bürgern der guten Stadt Heilbronn gerühmt, und er 
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dabei aflzeit ala Exempel, wie ich werden folle, vorgehalten worden iſt. 
MeinBater war von der Wanderjchaft aus der Fremde heimgekehrt und 
gedachte nunmehr fich in feiner Baterftadt häuslich niederzulaffen, wenn 
erit durch Todesabgang eine der zünftigen Meifterftellen erledigt wor: 
den. Da geſchah es, daß er auf der Weinleje auf dem Weinsberg die 
tugendfame Jungfrau Anna Regina Sollertin gefehen, auch alsbald 
eine gar herzliche Zuneigung zu ihr in allen Züchten und Ehren faßte, 
und nur fie und keine andere als Ehegattin dercinſt beimzuführen be= 
gehrte. Die Gelegenheit, wu er ihr fagen mochte, wie er ihr recht aus 
Herzensgrunde zugethan fei, fand fi denn auch bald darauf. Mein 
Vater feliger war ein ſchmucker anitelliger Burſch und gern gefehen bei 
Bornehm und Gering; und da währte ed denn nicht allzu lange Frift, 
bis meine liebe Mutter einfehlug und ihm eingeftand, wie fie ihn recht 
wohl leiden möge. Alſo gelobten fie fich die Ehe. — 

Als nun aber mein Vater feliger den Vormund feiner Verlobten 
um freundliche Einwilligung anging, fo ſchüttelte dieſer zwar grämfich 
- den Kopf und weigerte fih, das Berlöbniß gut zu heißen. Es war 
Dies der Vatersbruder meiner nachmaligen Mutter, hieß Syivefter 
Hollert, von den Leuten gewöhnlich nur der lange Sylveſter Lenannt, 
und war Waihel der Stadtfoldaten in der freien Reichsſtadt. Ich 
entfinne mich feiner noch gar wohl. Er war ein breitfhultriger Mann 
mit ftattlihem Bauch und faft um einen Kopf höher denn alle übrigen 
Menfhen; hatte in feinen jungen Jahren unter Preufifchen Fahnen 
gedient, nachdem er von den Werbern eingefangen worden, und unter 
dem alten Defjauer Fürften die Feldzüge in Stalia mitgemacht, wie 
er denn auch namentlich die Victoria bei Caſſano mit hatte ausfechten 
helfen. Es war dies ein Zeitabfcehnitt, aus welchem er gar nachdent- 
liche Hiftorien in dem Bierhaufe zu erzählen wußte. — Er hatte ein 
recht martialifches, formidables Ausfehen. Wenn er fo ferzengrade 
über den Markt ftapfte, gepudert und frifirt, mit den weißen, praflan- 
liegenden Kamaſchen und den weitabftehenden Rodichößen, wenn feine 
rechte Hand verwandt auf dem Nüden lag und die weiße Tode des 
ellenlangen Zopfs drehte, während die linke das lange ſpaniſche Rohr 
mit dem vergoldeten Knopf weit vor fich hinfeßte, dann zogen alle 
Bürger den Hut mit höflichem Gruß vor ihn ab, wozu er nur kurzweg 
zu niden pflegte, oder wohl eben das Kinn kurz und rafch auf die rothe 
Halsbinde aufftieß; die fpielenden Buben aber jtäubten fcheu vor dem 
langen Waibel auseinander und hodten in den Thüren, bis er wie: 
derum vorüber fei. 

Nachdem ihm mein Vater ftotternd befannt hatte, wie er fih um 
deſſen Mündel ziemlich bewerbe, entgegnete der lange Sylveſter 
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barſch: „Weiß Er was, junger Burſch? Schlag! Er ſich dergleichen 
Rarrethei nur ein für allemal aus dem Sinn. Ehe ich jemals der 
Anna den Conſens gebe zur Ehe mit einem ſolchen armfeligen Häfner, 
und fie in ein folch bettelhaft, ſchäbig Gewerk ziehen laffe, cher will 
ich des Waibels Stod mit dem weißen Bettelftabe vertaufghen. Mei⸗ 
nes Bruders Kind ſoll in ein nobles gloriöſes Handwerk heirathen. 
Ich aber erkenne kein anderes als den edlen Soldatenſtand. Verſteht 
Er mid, Hannes? und Er ſollte ſich in feine Seele hinein ſchämen, Er, 
ein ſtarkes Mannsbild, der feine fleben Zoll zwei Strich ld 
mißt, daß er feine gefunden Knochen, die ihm der Herr allergnäbig 
verliehen, zu nichts anderm brauchen will, als um Keim und Erde zu 
fneten, und für die alten Weiblein wiege und Befchirr zu drehen, und 
dann die Hellerwuare auf dem Schiebfarren zu Markte zu fahren. 
Seh‘ Er mid an, Hannes, der ich vordem nur ein fchlechter Mepger- 
burſch geweſen, und jeßo zum Recompens meiner Meriten Waibel der 
freien Neichsftadt worden bin. Das kann Alles aus einem tüchtigen 
Kriegämann werden.” — Ind dabei rüdte er den Bauch und das 
Doppelfinn noch um eins fo ftark hervor. — „Er hat mein feptes 
Wort gehört,‘ fepte der Lange noch binzu. ‚Das Mädel wird ein 
rechtfchaffen Soldatenweib, oder bleibt Zeit ihres Lebens eine alte 
Sungfer. Und nun gehe Er mit Gott, mein Sohn.” — 

Dies war nun ein vecht trauriger Befcheid für meinen Vater. Zu 
jener Zeit waren die Kriegsfnechte nur ein arges, hergelaufenes Volt, 
das wohl ſchon in aller Herren Ländern gedient und allerweges eitel 
Unbilden angeftiftet hatte. Unter eine folche Rotte Korah zu treten, 
war eine gar harte Zumuthung für einen ehrlichen gottesfürchtigen 
Geſellen, jr überdem noch aus einem ehrbaren Ge dle te ftammte, 
wie denn die Kirchner vordem Patrizier in der freien Reichsſtadt Heil: 
bronn gewefen, durch traurige Zeitläufte aber herunter gefommen und 
verarmt find, fo daß fie den Rechten ihrer Geburt entfagt. An dem 
Wort des langen Sylvefter Tieß fi fo wenig mäfeln al&an den zehn 
Geboten, wie died auch meinem Vater feine verlobte Braut unter vie- 
len Thränen erbärtete. Er harrte nun wohl noch ein halb Sährlein, 
ob nicht einer oder der andere Metfter das Zeitliche gefegnen folle, und 
meinte immer, daß, wenn er nur als anfäffiger Bürger Fine Merbung 
wieder anbringe, der Oheim ſchon Hein beigeben werde. Als er aber 
fpäterhin erfannte, wie es doch eigentlich gottlos fet, auf andrer Leute 
Ableben mit Ungeduld zu warten, fo faßte er eines fchönen Morgens 
den Entfhluß, feinem biäherigen Handwerk Balet zu fagen, und in 
die ftädtifche Kompagnie ald Soldat einzutreten. Von meiner Mutter 
konnte er einmal nicht laffen. Der lange Sylvefter ſchlug ihn gar 
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renndlich auf die Schulter, als er ihm feinen Vorſatz zu wifien ibat, 
chmunzeite auch in den Bart, als der Vater gleichzeitig um die rechte 
Hand der Jungfrau Anna Regina Hollertin anhielt, und meinte: „das 
werde ich Alles finden. Und fo fand es fih denn auch.“ Nach Jah⸗ 
resfrift wurde das bräutliche Paar in der Stadtkirche St. Kilian eher 
lich eingefegnet und nach aber einen: Jahre ward ich, die einzige Frucht 
dieſer ffrommen und zufriedenen Ehe, ebendaſelbſt durch die Taufe der 
chriſtlichen Gemeinde einverleibt. — J 

Wüßt eben nit viel von meinen erſten fünf Zebensjahren zu jagen. 
Der Baterzogimmer den viertenZag auf Die Wacht, und arbeitetein den 
Freiftunden in Xeder, machte Peitſchen und Sterfengäule, wie er ed als 
Sohn eines Beutlers erlernt hatte; meine Mutter aber [ann fleißig — 
und fo brachten fie fich denn ehrlich und ordentlich durch die Welt. Sonn⸗ 
tag Nachmittags ward mir ein neu Rödlein angezogen, und dann brachte 
mich Die Mutter zu der Frau Waibelin, welche meine Pathe war. Da 
ward denn Wein und Werden aufgefept, und ich ergößte mich an den 
rothen und weißen Hirſchjagden, die in die Damaftferviette eingewirkt 
waren, freilich wohl noch mehran dem Zuderbrod, welches meiner harrte; 
befam auch ein großmächtig, in Schweindleder gebundenes Buch, fo 
Theatrum mundi hieß, zum Bildern. Darin waren die alten Könige 
mit Krone und Szepter und langen Bärten abkonterfeit, und Belas 
gerungen von Troja und Roma, wo die Karthaunen gegen die Mauern 
abgebrannt wurden, und Die Kugeln einen dien langen Schweif hin⸗ 
ter fi her fchleppten; eben fo auch graufamliche Völferfchlachten, wo 
es gar wild herging und die Roffe über die Todten pinwegießten, und 
die Leut' einander die Spieß’ in die Gurgel bohrten. a erzählte 
mir denn die Muhme Hollertin einjtmals auf meine Frage, was dies 
Alles vorftelle: alfo gehe es in den Bataillen und Actionen her, und 
ihr Alter habe oftmals geäußert, wie ſolches noch lange nicht das 
Aergſte. Da bedachte ih denn, wie mein berzlieber Vater denn au 
“wohl mit fo unfeinem Gefindel zu thun befommen, und leicht dabei zu 
Schaden fommen möge, und ich begann bitterlich zu weinen. Da lachte 
aber die Frau Pathe und hieß mich ein thöricht Büblein. Die Welt, 
meinte fie, hat der Kriege baß gehabt, und erft vor nit langer Zeit die 
beiden Schlefifchen. Zept aber herrfcht Frieden in der Cbriſtenheit, 
und die hohen Herrſchaften werden fi) wohl hüten, das wilde Gerauf 
wieder zu beginnen. — 

Wollte Gott, die Frau Muhme hätte die Wahrheit gefprochen. 
So aber fiel der große Breußentönig, im Auguſtmonde des Jahres 
1756 in Sachſen ein, in Kolge deſſen Bellona wiederum ihre bluttries 
fende Fackel über Deutſchland durch fleben volle Leidensjahre ſchwang. 
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Der König Friedrich ward wegen jenes Einfalls in das Kurfürſtliche 
In die Reihsacht erffärt, und der Zürft von Hildburghauſen ward 
ernannt, un wider ihn das Erecutiondheer zu befehligen. Die Eltern, 
fo wie auch die übrigen Neihsftädter, trugen fi noch mit der Hoff: 
nung, daß, wenn der Preuße erft fäh’, wie Diesmal fein Kurzweil ges 
trieben und wohl eher bittrer Ernft gemacht werden folle, er wohl um 
Frieden bitten werde. Er that's aber nit, und verharrte in feinem 


Iroß. — 

Der Reihscontingent ward geftellt. Mein armer Vater mußte 
mitziehen, auch der fange Waibel. Ich war noch ein winzig Bübletn 
zu jene Zeit, werd’ aber noch auf meinem Sterbelager des jammer- 
vollen Morgens gedenfen, da das ſtädtiſche Kriegsvolk in's Feld zog. 
— Der 2 war noch nicht angebrochen. Die Soldaten ſchaarten fid 
auf dem Marktplatz gegenüber dem Rathhauſe. Es mochte wohl fo 
manche ftilfe Thräne in den Schnauzbart binunterroffen. Der Waibel 
verlas fie Alle, Mann für Mann, bei Namen. Bor der Kompagnie 
hielt der Herr Major Freiherr von Stetten, der fie commandiren 
follte, zu Roß, und an den Häufern ringsum drängten fih Frauen 
und SKindfein und weinten und Kal maten. Als nun die Soldaten 
rangirt worden, fehrte fich der Herr Major gegen die Bürger um und 
ſprach: „Im Namen meiner braven Gameraden fag’ ih Euch, Tieben 
Bürger und Landöleut’, von Herzen Lebewohl! So Bott will, wer: 
den wir und ja wiederfehen. So aber irgend Einem unter und etwas 
Menfchliches ſollt' widerfahren, fo tragen wir die zuverfichtliche Hoff: 
nung, daß die Zurüdgebliebenen fich der Wittwen und Waiſen mildi« 
glich erbarmen werden. Sprechet nun ein freudiges Sa, auf daß meine 
guten Soldaten wader und unverzagt in die Action ziehen, und fi) 
der Ihrigen halber nit zu bangen brauchen.” Da riefen die Männer: 
ftimmen aflfanımt ein laut und vernehmlih: Fa! das Weibsvolf 
aber brach in ein helles Schreien aus, drängte fi in die Reihen der 
Soldaten und warf fi noch einmal um den Hals der Männer. Dann 
ward der Quikmarſch gefchlagen und die Compagnie zog unter dem 
Lamentiren der Heilbronner zum Nedarsulmer Thor hinaus. Roc 
bis auf diefe Stunde wird dem Dreiundadtzigjährigen ganz feltfam 
weich zu Muth, fo oft er die Trommel langfam rühren und das Quer⸗ 
pfeiflein dazu blafen hört, und er muß dabei jener Nacht der Thränen 
und Noth gedenken. 

Nunmehr war es in unferm Häuslein unweit des Siebenöhr: 
brunnens gar ſtill. Die Mutter weinte leiſ' vor fi) hin, und wenn 
ich fie fragte, was ihr fehle, fo drückte fie mich an dad Herz, füßte mich 
und zwang fich, freundlich zu Tächeln. Sie war groß und ſchlank ges 
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wachfen; ihr Antlip war fein und zart, fo Daß man fle ohne bie ſchlichte 
Bürgertracht leicht für eine fürnehme Frau hätte halten mögen. Die 
blauen Augen blickten gar fromm und gut aus den goldnen Wimpern 
herfür. ie war ein rechted Marienbilvlein von gottesfürdhtigem 
Wandel und allzeitig fill und demüthig. | 

Vom Reichsheer kam nur ſpärlich Nachricht. Man trug fich mit 
bedenflichen Gerüchten, wie der Preuße unaufhaltfam vorrüde und 
überall brandfchaße; dazu ward viel Unheimliches von den fchwarzen 
Zodtenkopfhufaren geredet, wie diefe feinen Pardon gäben und noch 
dazu gegen Hieb und Schuß Felt feten: Die fonft fo geruhtge, wohn⸗ 
lic Eadt Heilbronn war wie verftört. Es war ald ob Keiner mehr 
dazu kommen könne, fich feines Lebens zu freuen. ch freilich fühlte 
nur wenig von allem dem Leid, und lebte ald ein unverftändig Kind 
mit Spiel und Kurzmweil in den Tag hinein. 

So mochte wohl ein Jahr verftrichen feyn, ald ung ein gar ſchwe⸗ 
rer Schlag betraf. Die Kunde von der Schlacht bei Roßbach und der 
gänglicen Vernichtung der Reichsarmee gelangte zu und. Ganz Heil⸗ 

ronn hallte wieder von Klagen und Seufzern. Es war aud kaum 
eine der Familien, welche nicht einen nahen Anverwandten oder lieben 
Freund als todt oder jchwer verwundet zu betrauern hatte. Meinen 
herzlieben Vater hatte ein preußiicher Reiter mit den Pallaſch den 
Kopf mitten von einander gefpalten. Seine Leiche ruht nun mit denen 
fo vieler ehrlichen Schwaben und gottlofer Franzoſen zufammen in 
einer Grube — feine Seele ift im Himmel. Bon dem Sammer in uns 
ferm Haus will ich Tieber gänzlich ſchweigen. Wenn mich aber die 
Mutter Nächtens bettete und mich mit gefalteten Händen den Abends 
fegen hatte nachfprechen lafjen, dann fügte fie wohl noch Hinzu: „Gelt 
Hänfel, wenn Du erft mit Gotteshülf' groß geworden, dann dienft 
Du dem Herrn als rechtichaffner Chriſt in einer ehrlichen Handtirung 
oder Kunft und gehſt nimmermehr unter das Kriegsvolt, auf dag Du 
nicht frühzeitig Wittwe und Waifen in bitterlichen Thränen hinters - 
lafjen mögeft. Das eine verjprich mir nur, mein lieb Söhnlein.“ — 
Das hab' ih ihr auch gern gelobt. 

Die Heilbronner Bürgerfchaft iſt des Veriprechene, fo fie in der 
Nacht des Ausmarfches dem Herrn NReichöfreiherrn von Stetten gelei- 
ftet, wohl eingedenf gewefen, und hat fich mit chriftlicher Milde der 
Wittwen und Waifen derer, die vor den Feind geblieben, erbarmet, 
und ift ihnen trog der ſchwierigen Zeitläufte mit Rath und That ges 
treulich beigefprungen. — So gefchah es denn auch, durch guter Men⸗ 
fehen Fürforge, daß wir, was man fo eigenttid Sorge und Noth um 
das tägliche Brot nennt, nimmer erfuhren. Aber all die Freundlich 
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keit und Liebe von hohen Herrfchaften und Die tröftlichen Zuficderungen 
mochten Doc das Herz meines lieben Mütterleins nit wieder aufrich- 
ten. Es war einmal feit der bittern Todespoit gebrochen, und nun 
glich die junge Wittib einer im Stiele geknickten Blume, fo wohl noch 
eine Zeit lang fortblüht, endlich aber doch die Blätter fallen läht und 
eingeht. — gehn Monde nah dem Tode meined Vaters trugen Die 
fhwarzen Männer mein Mütterlein fort, und fo ftand ich denn ala 
achtjährig Büblein vater- und mutterlos und hatte fchon im zarten 
Alter den bitteren Kelch bis auf die Hefe leeren müſſen. Es giebt 
ſolcher Menſchen, welchen e8 gegeben ift, fich jederzeit mit der Gluͤcks⸗ 
Fugel zu drehen und immerdar auf der Sonnenfeite zu bleiben ; Andere 
wieder in der Nachtfeite von Geburt an bis an ihr letztes Stündlein 
verharren. Au den Letztern mag auch ich mich zählen, obne deshalb 
mit meinem Geſchick hadern zu wollen. Der Herr weiß ja wohl am 
Beſten, wie viel der arme Sterbliche zu tragen vermöge, und ob daß 
Kreuz nicht die Kraft feiner Schultern überfteige. Sein Name fei 
gepriejen in allen Ewigfeiten. Amen! 


Am Tage nach dem Begräbniß meiner Mutter feligen kam die 
Frau Pathe Hollertin, packte meine Siebenfachen zufanımen und nahm 
IR mit in ihr Haus. Was fie bei meiner Taufe gelobet, Elternitatt 
nad) deren Ableben vertreten zu wollen, hat fie treulich und gewiſſen⸗ 
haft gehalten, und trog dem fie eine wunderliche Frau geweien, mir 
jederzeit nur Gutes und Liebes angedeihen laſſen, was ihr Gott geſeg⸗ 
nen möge. — 

Bei den Hollerts war aber auch eben nicht viel Freude zu holen. 
Der lange Waibel war ſchon damals mit heimlichem Widerwillen in's 
Feld gezogen. Seinen guten Zreunden hatte er prophezeiht: wie das 
nun und nimmer gut werden könne, und daß die Reichötruppen und 
Franzmänner gegen die altspreußifche Disciplin den Kürzern ziehen 
müßten. — Schwer läge e8 ihm auf der Seele, nunmehr gegen das 
Kriegsbanner, dem er vorzeiten Treue gefchworen, fechten zu jollen; 
das fönne er nur mit halbem Herzen, und wolle er weit lieber auf die 
alliirten Franzoſen Iosfhlagen, denn auf die feindfeligen Preußen. 
nad der unglüdlichen Affaire bei Roßbach hatte er FH mit auf die 
Retirade begeben und war in einem Strich von Thüringen bis Schwas 
ben derannt. Bei diefem gewaltfamen Rüdzuge hatte er fich aber über 
die Gebühr alterirt, wie das auch bei feinen vorgerüdten Jahren und 
dem nicht geringen Zeibesumfang fein Wunder war; dazu kam noch 
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der Aerger über bie empfangene Schlappe — mit einem Wort, der 
fange Sylveſter grämte und härmte fih ab, und ſchwand zujehends 
ein. Alle feine Donturen wurden ihm un die Hälfte zu weit; er jtol- 
irte nicht mehr fo ſtolz und militärifch einher, brach zufammen, ging 

bends nicht mehr in das Bierhaus, und wollte auch nit weiter von 
der gloridfen Victoria von Caſſano erzählen. Die Roßbacher Affaire 
war fein Sargnagel geweien. Er jtarb binnen Jahr und Tag. Auf 
feinem Sarge lagen der Säbel und das lange fpanijche Rohr kreuz— 
weis neben dem dreiedigen Hütlein. Die Soldaten ſchoſſen dreimaf 
in das Grab, nachdem der Sarg verſenkt worden, und marſchirten 
dann mit Iujtigem Gepfeif und Getrommel heim. Wir aber, die 
Muhme Hollertin und ich, zogen in einen der Stabtthürme, welche 
in der Mauer zwifchen den Fleiner und dem Nedarsulmer Thor jtehen, 
und den der hochedle Magijtrat der Wittwe unentgeltlich ald Gnaden⸗ 
wohnung eingeräuntt. 

Wenn ie in fpätern Jahren nach Heilbronn zurüdgefehrt, fo 
habe ich mein Heimathitädtlein gar nicht wieder erkennen mögen, jo 
viel ijt des Alten niedergerifjen worden und des Neuen hinzugekom⸗ 
men. Jetzt werden all die Stadtgräben allgemach ausgefüllt und die 
Mauern gejchleift, und zierlich abgepußte Häufer der reichen Fabrik⸗ 
herren an ihre Stelle gefept oder Anpflanzungen von feltenen Sträus 
chern oder Blumen. Zu meiner Zeit aber zog ſich der Graben noch rings 
un die Reichöftadt, war auch zum Theil it Warter angefüllt, fonit aber 
mit Abreichen,, Weiden, Eden und Silberpappeln an beiden Seiten 
von oben bis unten bewachien , jo daß man im Sommer kaum durch das 
dichte Blätterwerk zu ſchauen vermochte. Das war denn garanmutbig. — 
Die Singvögel bauten ohne Scheu ihre Reiter auf den Zweigen, die 
uns bis in das Feniterlein ragten, fo daß ich mich felber ein luſtiges 
Böglein dünkte, welches fih im Grün fchaufelte, wenn ich aus den 
mit Epheu bewachfenen Thurm in das Raub hinausjauchzte. — 

Mit der fo recht eigentlichen Zugendfreudigfeit war es aber doch 
feit dem Tode meiner lieben Eltern vorbei. Wenn auch hin und wie- 
der der leichte Knabenmuth erwachte, fo mußt’ ich Doch gar bald 
wieder gedenken, wie ich einfam und verlaffen auf der Welt daftehe, 
von dem Erbarmen guter Menfchen abhänge, und wie e8 lange wäh: 
ren werde, eh’ ich mich meiner Schuld gegen fie entledigen möge, 
Das dämpfte den lockern Sinn alsbald. — 

Die Muhme ward immer einfilbiger und fchweigfamer. Sie fam 
zuletzt gar nicht mehr aus dem Thurm und ward auch nicht fonderlich 
viel beſucht; fie faß am Spinnrad und ſummte leid ein frommes 
Lied aus den Geſangbuche. — 
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Die Wachtel rannte in ihren: grünen Käfich auf und nieder und 
uckte mit lautem Pickterick aus ihrem Erker; der alte graue Kater 
pann im Lehnſtuhl, ich aber faß an dem Fichtentifch mit den rothen 
und blauen gemalten Tulpen, rechnete ein fang geſchwänztes Divifi- 
onderempel, oder memorirte: iter, piper, papaver et cadaver, oder 
was nunmehr dergleichen Gegenftände waren, in denen mic ein 
Stadtſchüler unterwies, und ohne welche ich nach jeiner Meinung nie 
Durch die Welt fonımen könne. Dies währte, bis fich die Schatten 
verlängerten und Die Rampe angeglommen ward. Dann ward Feier⸗ 
abend gemacht, und ich durfte der Muhme gar nachdenfliche Abenteuer 
aus dem Theatro mundi vorfefen, oder aus der Heilbronner Ehronifa, 
wie fie den Götz von Berlichingen gefahen und in den Diebsthurm in 
der Allerheiligengaile gefperrt; wie der Ritter fi mit der eifernen 
Fauft auf dem Ratbhaufe der Knechte erwehret; wie der helle Haufe 

en Weinsberg geitt und den SHelfeniteiner Grafen famnt den 

dfen durch die Spieße gejagt, die Gräfin aber auf einen Mifttarren 
zu Schimpf und Hohn gefeßt, und folcher theild verwunderlicher, 
theil8 graufamer Gefchichten mehr. Die Schwarzwälder Uhr ſchlug 
dazu fihnurrend Stunde um Stunde an, und fo verging denn ein 
Tag, eine Woche, ein Zährlein nach dem andern. — 

Ich frequentirte bereitö eine geraume Zeit die Stadtfchufe. Im 
Anfange hatte die Muhme Hollertin dem wibderftrebt, weil fie ver- 
meinte, daß der Umgang mit den gottlofen Buben mein zeitiges und 
ewiges Heil fihädigen möge. Ich ließ nich aber nichts anfechten, 
ging fill meinen Weg und lernte tapfer zu. — 

So wuchs ich denn in Zucht und in der Furcht des Herrn heran, 
und war fihon vierzehn Jahr alt geworden. Da hielt mich der Cantor 
SHornberger eines Tages nach beendigter Schulftunde mit den andern 
zurüd, und ftellte mit uns allerlei Verſuche an, ob wir Anlagen und 
Geſchick zum Gefange hätten. Es war diefer Cantor ein langer has 
gerer Mann mit einem ganz verbräunten he das faft wie dass 
jenige eined Nethiopierd anzuſchauen war und feltfamlich gegen die 


weiße Stupperüde abſtach. — So oft er redete, ERRBCN er in Eifer ' 


und Hiße, dann ſchwoll ihm aber die Stirnader fait fingerdid, und 
die ſchwarzen Augen rollten ihm im Kopfe herum, fv ab man ſchier 
nur noch das Weihe fehen fonnte. Er war demnach von fchredendem 
Ausfehen, und brauchte fich nur zu zeigen und eine dräuende Geberde 
anzunehmen, daß alle die Büblein zu zittern und zagen begannen, 
Nun erprobte er und den Einen nach dem Andern, hieß uns ihm nach⸗ 
fingen, den Mund weit aufiperren, gleich jungen Schwalben, die 
geätzt werden, und dad A in verfchiedenen modulationibus fo lange 
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[Breien, als der Athem vorhalten wollte, und bis wir fo kirſchbraun 
m Gefiht wurden, wie der Bräceptor jelber. Ich ſchämte mich nicht 
wenig, als die Reih’ an mich kam, theils vor den Scholaren, weiche 
leife über die feltfamen Grimaffen der Singenden fiderten, theils 
auch vor mir jelber. Begann denn tremulirend und mit gar ſchwa⸗ 
em Stimmlein das A anzugeben. „Lauter!“ gene der Cantor, 
„immer lauter! Schreien wir, was wir fünnen, Kirchnere! Denken 
wir, daß wir in den Nedar gefallen jeien, und wollen mit unſerm 
U die Leut' herbeirufen.“ Da ernannte ich mic denn und febte fait 
gewaltiam an. Dies gefiel den Cantor wohl und er meinte: „Schon 
recht fo, mi fili. Gott hat und mit einem gar Maren und lieblichen 
Stimnilein begabt, und mögen wir hinfüro in das Chor eintreten, 
jobald als wir die Noten erlernt.” — Fing au am nämlichen Tage 
den Unterricht an und ward in leidlicher Zeit firm und perfect. — 

Der erite Tag freilich, an welchem ich mit der Currende audzog, 
war ein recht harter für mich. Sie hatten mir einen dreiedigen Filz⸗ 
hut, der vor Alter ſchon röthlich geworden, aufgeftülpt; der bing 
mir aber fo in’s Sefict hinein, dap ich mit jchmaler Noth um mich zu 
Schauen vermochte; außerdem ward ich noch mit einem ſchwarzen vers 
ſchoſſenen und oftmals geflidten Kräglein bekleidet. Dergeftalt jah ich 
aber nicht fchmude aus. Noch härter aber fam es mir an, in die 
Häufer zu gehen und die Singekreuzer einzufammeln, und traten mir 
die Ihränen in’s auge, wenn ich bedachte, wie ich, zwar armer, aber 
Doch ehrfamer Leute Kind, um der paar Heller willen gleichſam fechten 
und haufiren mülle. Bald aber fiel mir ein, wie auch der Gottes 
mann Martinus Zutherus, dem wir alle den von Schladen gefäuber- 
ten Glauben verdanfen, und ich insbefondere den fchönen Namen 
Martinus, zu Eijenach als Büblein von Hand zu Haus habe fingen 
allen und Dog nachher ein bochpreisliher Mann und ein ewig 
ftrablend Kirhenlicht geworden. Diejer Gedanke hat mich wunderfam 
getröftet, und hatte ich fürder feine Scheu zu thun, was meines 

erufs 


18. - 
Als Chorknabe war ich denn auch bald in der Kirche St. Kilian 
zu Haus, wie in meinem eigenen KRämmerlein, half Die Gloden läus 
ten, jung im Chor, ſchrieb mit Kreide die Liedernummern auf die 
fhwarzen Täflein, und wußte all die Denkwürdigkeiten an den Fin- 
ern berunennen, jo daß ich jedweden Fremden fo wohl als der 
üfter jelber hätte herumführen mögen und ihn erzählen, wie ber 
erite Stein zur Kirche im Jahre des Herrn 1013 gelegt worden, wie 
man unter dem Hochaltare das Murmeln vom Quell des Siebenrühr: 
brunnens vernehmen fünne; wußte das Mährlein vom Niefenbein, 
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fo im Chor hängt, und Tannte die Bedeutung afler heiligen Schilde: 
reien, die Namen aller alten Grabmäler. linter Ießtern war aud 
eines von einen Ahnherrn von mir, der war im Seitenjchiff beerdigt 
und lag auf feiner Gruft eine Sanditeinplatte, auf welcher er felber 
in ganzer Gejtalt im fpanifchen Rödlein, mit mächtigem Bart und 
gefalteten Händen zu fehauen war. Bon Naf’ und Kinn war nit viel 
mebr zu gewahren, feit Die Füße der Kirchengänger das Geficht abge- 
fohliffen und abgeweßt, jo war auch die Infchrift am Rande fchier 
unfeferlich geworden, und vermochte ich nur noch zu entziffern: Kirch- 
nerus noster.... bene meritus... reipublicae Heill.... obiit A. D. 
Alles Uebrige war zu meinem großen Leidweſen verwilcht. Vor dieſem 
meinem lieben Ahnherrn hatt’ ich eine recht tiefe Ehrfurcht, hütete 
mich jorglich über feinen Denkitein Teichtfinniger Weite zu jchreiten, 
und empfand allzeit einen Stich durch's Herz, wenn ich e8 von Ans 
dern fah und doch nicht wehren durfte. — 


Eines Sonntages gewahrte ich vom Chore aus, wo wir uns auf: 
hielten, unterhalb der Kanzel und gerade mir gegenüber ein gar fieb- 
lih Mägdlein, welches mir wohl an Alter gleich ſeyn mochte, gewißlich 
aber hoch über mir an Rang und Reichthum, wie ich died aus dem 
aubern feidenen Kleide mit den prächtigen eingewirkten Silberblumen 

chloß. Das goldgelbe Haar floß ihr in langen Locken bin und war 
noch nicht mit Puder bejtreut; die Augen waren über Alles lieb und 
mild, das Antlik fein und wunderzart, e8 gemahnte mich an das 
meines feligen Herzmütterleins, fo daß ich ed gar nicht fatt befom- 
men fonnte, nach dem feinen Kinde Hinzufchauen. Ste faß neben 
einer fehr vornehmen fteifen Dame mit hoher, überaus künſtlicher 
Fiiſer und roth geſchminkten Wangen — dies mochte wohl ihre Frau 

utter ſeyn. Ich muß leider bekennen, daß ich fortan von der 
Predigt des Herrn Paſtors primarii nit allzuviel vernommen, und 
wohl nur ſchlecht im examine Montags beitanden, fo mir nicht ein 
feibiger collega das Heftlein, worein er den Sermon nadhzufopreis 
en pflegte, zur Durchficht anvertraut. Mit gar eigner Ungeduld, 
vor weldyer is mich jedoch felber fhämen mußte, harrte ich nunmehr 
des nächſten Sonntags, wo ich. dies fremde, früber noch nirgends 
erihaute Kräulein wieder zu jehen hoffte. — Es ging mir jedoch 
beſſer, als ich mir ed jemals hätte träumen fafjen. Als wir nämlich 
am nächſten Tage des Chorfingens vor einem ftattlichen Haufe unfern 
der Deutjchherren Comthurei ftanden, und ich Die Augen von ungefähr 
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aufichlug, gewahrte ich das Fräufein am geöffneten Kenfter des erften 
Stockwerks hinter blühenden Blumentöpfen und einen Meſſingkäfich, 
in welchem fich ein grüner Papagei mit untanigen Geſchrei im Ringe 
ſchaukelte. Ich mag wohl über und über rot geworben feyn; Die 
Kehle war mir wie zufammengejchnüret — ich konnte keinen Laut 
herfür bringen. Was in mir vorging, wußte ich nicht zu benennen: 
ih war fo alüdlich, wie ein Kind am heiligen Chriftabende, und 
hätte doch zu gleicher Zeit weinen mögen. I, hätt’ es aber feinen 
Menichen Air alle Güter der Erdenwelt eingeftchen können. — Das 
holde Fräulein ſchaute fu recht lieblich und freundlich Tächelnd zu ung 
bernieder. Die fremden Blumen und Stauden verflochten fich wie 
eine Gloria um das Engelsgefichtlein.. Mir däuchte, als habe fie 
mich vor allen Andern gefehen und mir nachgefchaut, als wir weiter 
zogen — Wer wohl nur thorenhafte Einbildung gewefen feyn. 

D, der ſchönen, fchönen Zeit, wo ich das gute Fräulein Sonn⸗ 
tags eine Stunde hindurdh vom Chore, wo & fie Mittwochs und 
Samitags, fo oft wir fangen, am Fenfter fah. Dort hätte ich fle 
leichtlich auch an den übrigen Wochentagen getroffen — aber wie hätte 
ih es wagen wollen, allein an ihrem Hauſe vorkberäusichen und 
hinauf zu ſchauen! Mir war, als müfje ed mir ein Seglicher anfeben, 
was in meinem Herzen vorginge, als hab’ ich kein gut Gewiſſen. 
Auf dem Kirchenftand hatte ich den Namen auf einem Meinen blecher- 
nen Täfelchen verzeichnet gefunden. Es war die Mutter eine Reichs⸗ 
freiin von Stetten und eine geborne Freiin von Gemmingen-Gutten= 
berg, Wittib des Herrn Major von Stetten, des nämlichen, unter 
deften Befehl mein armer Vater in den Krieg gegogen und —88 
worden war. Auch der Herr Major hatte feinen Tod aufdem Schlacht⸗ 
felde gefunden, und jo mochten denn jene Worte, welche er bei nächts 
licher Zeit auf dem Markte ſprach, ihm wohl von einer finftern Bors 
ahnung eingegeben worden ſeyn. Mir däuchte, als fei ich der jungen 
Baronejje Durch unfer gemeinjames trauriges Schickſal näher getre- 
ten — daß fie mir deshalb aber lieber geworden, mag ich nicht behaun- 
ten — ich glaube, das konnte fle gar nicht mehr. Obgleich ich nun 
wußte, daß das Fräulein von vornehmer adeliger Geburt ſei und mit 
Glücksgütern reichlich gefegnet, fo hat das doch meine Gefinnungen 
gegen fienichtim mindeiten verändert. Ich dachte bei mir, weshalb follte 
das gnädige Fräulein dir nicht die liebite auf Erden bleiben, wenn du 
auch nur ein armes verwaiſtes Soldatenfind biit, und weshalb follteft 
du dich nicht an ihrem Anfchauen erfreuen und erquiden? Darf man 
ih doch an der Blümlein Duften und Blühen laben, wenn fie auch 
in fremden Gärten gedeihen, und funkeln doch die goldenen Sterniein 
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fo tröſtlich am Himmel, ohne daß es uns einfalle, fie befißen zu 
wollen. Sol ein befeligend Geftirn war mir aber das fchüne, 
fromme Gebild. — 

Es mochten wohl jehs Wochen verftrichen ſeyn, feit ich das gute 
englifche Fräulein zum eriten Male erblickt hatte. Wir befanden ung 
in Brachmonat. Vor einem Thurnfenfterlein ftand ein junger Rofen- 
jtod, den ich mir im verwichenen Jahre gezogen. Sept blühte er zum 
eriten Male und hatte ein fchönes frifches Knösplein getrieben, das 
ſo eben aus der grünen Hülle hervorlaufchte, ald wär’ e8 neugierig, 
fih in Gottes freier Welt umzuſchauen. So oft ich dies Knösplein 
ſah, hatte ich dabei des Fräulein von Stetten gedenken müſſen, 
welches juft jo lieblich und unjchuldig ausfah. Deshalb hatt’ ich es 
ihr auch zugedacht, jchnitt am nächitfolgenden Sonntag das Röslein 
ob, legte ed, ald noch feine Seele in der Kirche war, auf das Pult, 
wo fie ſaß, und flüchtete mich auf das Chor. Als nun die Glocken 
geläutet wurden und die Kirchgänger ſich einzeln im Gotteöhaufe 
verjammelten, begann mir doch das Herz gar mächtig zu pochen; mir 
war meine Kedheit wieder leid geworden, hätt! Die Blume gern 
zurückgeholt, traute mich jedoch nicht wieder herab, nicht3 deito weniger 
quälte mich duch noch die andere Furcht, daß fich eine fremde Hand an 
meinen lieben Anösplein vergreifen möge. Endlich traten denn 
Mutter und Tochter ein. Das Fräulein warf ihre Blicke alsbald auf 
die Roſe, hob fie auf und jchaute, wie fih verwundernd und nit 
freudeleuchtenden Augen ringsum, als fuche fie den Geber auf. Da 
flüfterte die Frau Baronin ihr aber ein herbes, ftrenges Wort in's 
Ohr. Sie mußte der Tochter wohl verboten haben, die Blume anzus 
rühren, denn das Fräulein legte fie mit niedergefchlagenen Augen 
und ganz betrübt wieder hin. Das fehnitt mir wie mit Mefjern durch's 
Herz. Kurz darauf aber knickte fie doch ein grün Blättlein vom Sten- 
gel und ſchob es heimlich in ihr Gefangbuch als Zeichen — und da. 
war mir wieder, als ſäß ich im Himmel. — " 

Kaum war die Benediction gefprochen, als ich vom Chor wutichte 
und mit drei Sägen die Stiegen hinabjtürmte, um mich an der Kir- 
chenpforte aufzuitellen. Da erhafchte mich aber die Hand des Präpo⸗ 
fiti Hornberger im Stuge und hielt mich bei meinem alten ſchwarzen 
Mäntelchen rifch zurüd, dermaßen, daß das morfche Kräglein mit 
merklihen Gefnarr der Länge nach zeripliß. Hierauf apoſtrophirte 
mid der Zornige mit jtark vor Ingrimm gefchwollener Stirnader und 
funfelnden Augen: „Sind wir von der Zarantul geitochen worden, 
Kirchnere, oder tit ein unfauberer Dämen in uns gefahren, daß wir 
uns unterfangen, folche ungeziemliche Gaufelfprünge im Gotteshaufe 
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anzuftellen? Dabei faßte mich der Cantor hart beim Ohrläppchen 
und ſchüttelte mich auf empfindliche Art und Weiſe etlihemal hin und 
her. ch kroch recht kleinlaut die Treppen hinunter und gedachte 
befhämt heimzuzieben, denn der Gedanke fiel mir fchwer auf's Herz, 
daß es einem folchen dummen, zerzauften Schulbuben wie mir nur 
wenig zieme, vornehmen nn in den Weg gu treten und fie mit 
verliebten Augen anzugaffen. Im nänlichen Moment aber, wo ich 
betrübten Herzens aus der Kirche fehleichen wollte, traten auch Die 

rau Baronin mit ihrer Tochter heraus. Sie ging dicht an nıir vor⸗ 
über und mein Arm ftreifte ihr feiden Gewand. Alles Leid und Harm 
war fpurlos vergefien. Das Fräulein fchlug die Augen fromm und 
befcheiden nieder. So nah’ hatt’ ich fie noch nimmer geſchaut. Als 
fie einige Schritte gegangen war, entglitt das jchwarze Safflan- 
Geſangbuch ihren Händchen und verjtreute im Fallen alle bunten 
Zeichen, die Pfauenfeder, die farbigen Bildlein, feidenen Bänder 
und auch mein Rofenblatt. Ich fprang burtig hinzu, lad Allee wieder 
auf, mein Blatt zuerit, und überreichte ihr dann das Buch mit tiefer, 
ehrerbietiger Verneigung. Das gnädige Fräulein war faft noch ver⸗ 
legener als ich, fie lächelte ohne aufzufchauen,, und flüfterte halblaut: 
„Sei Er fchönftens bedankt für feine Mühe!” Nun find das wohl 
an und für fich recht gewöhnliche Worte, wi fie tagtäglich mannigfach 
wiederfehren — in des Fräuleind Munde Elangen fie aber doch ganz 
anders. Ich bin jet ein hoch bejahrter Greis, welcher die Friſt, die 
uns bienieden zu wallen befchieden ift, um die Hälfte ſchier überfchrit- 
ten, den fchönen, herzlichen Dank aber werde o nie vergeffen, und 
tönt mir das hefle glodenreine Stimmlein noch fort und fort in mein 
Dhr. „Sei Er fehönftens bedankt für feine Mühe“ Es waren dies 
die eriten Raute, welche ich aus dem Munde des holdfeligen Fräuleins 
vernahm — es waren audy Die legten. — 

Als ich am nächftfolgenden Morgen vor dem Haufe der Frau von 
Stetten ftand, da waren ſämmtliche Yenfter verhängt, ein Gleiches 
am Samftage. Der Kirchſtuhl blieb Sonntags leer. Die gnädige 
Herrfhaft wird wohl auf ihre Güter gereift feyn, dachte ich traurigen 
Herzens, oder zu ihrer Sippfchaft auf dem Guttenberg, und fand 
feinen andern Troft, als daß fie doch im Herbft nach der Stadt zurück⸗ 
kehren müſſen. Ich hatte aber gar feine rechte Freude mehr am Xeben, 
und e8 war mir allftund, als ob das Beſte mir fehle. 

Da kam nad etlichen Wochen ein anderer Chorfchüler zu mir 
geſprungen, und fagte mir an, daß ich mich In der zehnten Stunde 
der Nacht bei dem Präpofito einfinden Aa es ſei nämlich eine gar 
vornehme Leiche, der bie geſammte Beiftlichkeit und das Chor nach» 
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folgen werden. Vormals hatte ich dergleichen Nachrichten faſt gern 
dernommen — nicht daß ich mich etwa über Das Ableben eined Neben⸗ 
menfchen fündhafter Weile erfreut, fondern nur, weil e8 Sitte war, 
bei Keichenbegängnifien der Patrizier oder der Mitglieder des hoben 
Raths jedem Chorſchüler ſechs Kreuzer zu verehren und ein Stück 
Weden, und dies war dann für unfereinen jederzeit ein großer Jubel; 
denn folches iſt der Kinder Sinn, leichtfertig und unbedacht. — 
Für diesmal aber hörte ich das Gebot des Präpofiti ohne fonderliche 
Zheilnahme und erwiederte nur: Es fei ſchon recht, und ich werde 
mich einiteflen. Das that ich denn auch und zog mit dem ganzen Chor 
zu zwei und zwei nach dem Trauerhaufe. Wir ftellten und gegen das 
Deutſche Herrenhaus, grad’ gegenüber den von Stetten’schen Haufe. 
Ich dachte an nichts ald an das verreifte Fräulein, und achtete auch 
weder auf den ſchwarzen LZeichenwagen mit filbernen Wappenfchilden, 
die vom Schimmer der Fadeln gluthroth flammten, noch auf das Ge⸗ 
wühl und die vielen Kutichen. — Ich fah nur nach oben. Dort war Alles 
büjter, und nur ein einzig ſchwaches Licht brannte hinter den Borhän- 
gen. Da trugen fie den Sarg beraus, auf welchem ein jungfräulicher 
Myrthenkranz mit verfilberten Blüthen. Run fragte ich meinen Nachbar, 
fo obenhin, wer denn fo eigentlich verftorben? Das ift die Tochter 
des Hauſes, erwiederte er, das blutjunge gnädige Fräulein. Da rann 
mir plöglich ein eisfalter Schauer durch den Leib, die Sinne vergin⸗ 
gen mir, und ich ftürgte zur Erde nieder. — 


Acht en waren feit jener Nacht dahin gefehwunden. Daß es 
fo lange gewelen, berichtete mir die Muhme Hollertin — ich hatte 
aber die Zeit ohne Dehnnung gelegen, und in einem hißigen Nerven 
fieber auf dem Tode. Der Medicus hatte mich aufgegeben, vermeinte 
auch nachher, meine Rettung fei mehr ein himmliiches Wunder, denn 
die Wirfung feiner Kunft und irdifehen Heilmittel. — 
ch habe mich in der eriten Zeit nach dem Kranfenlager oft und 
fehwer genug gegen den Herrn verfündigt, indem ich mit Schmerzen 
bedauerte, nicht geftorben zu ſeyn, und mit dem Gefchik mich zu 
hadern vermaß, daß es nicht lieber das arme Waiſenkind, deſſen Kei⸗ 
ner achte, abgerufen, anftatt des fhönen reichen Fräuleins, welches 
von Allen verehrt und geliebet worden. Wolle mir mein Schöpfer 
diefe Yäfterung gnädig vergeben! - 
Es bedarf wohl nit vieler Worte und Nedensarten, um meinen 
damaligen troftlofen Zuſtand abzujchildern. Ich hatte nun Alles ver- 
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loren, woran mein Herz ſo recht gehangen, den Vater, die Mutter und 
das herzlich liebe Fräulein. Wer ſchon einmal ſolches Leid erfahren, der 
weiß, wie Einen dabei zu Muthe — wem aber der Kelch bisher vorüber 
egangen, der wird ſich Doch eben nicht denfen können, was ich gelitten. 
Der Schmerz will aber felber erlebt, ſowie die Muſika felber gehört 
werden. Ich Hechte noch eine geraume Weile und mochte mich nur lang⸗ 
fam wieder erfräften. Mit meinem Singen aber war e8 zu Ende. Ich 
hatte die Stimme in der fchweren Krankheit eingebüßt, und war fle 
alfo mit dem lieben gnädigen Kräulein zu Grabe getragen worden. 

Als ich wiederum audgehen durfte, war mein erfter Gang nach 
dem Gottedader, auf welchem das felige Fräulein In dem von Stets 
ten’ihen Gruftgewölbe beigefeßt worden. Es war dieſes Teicht kennt⸗ 
lich an dem adeligen Wappen, welches über dem Eingang eingemeißelt 
war, und an der lateintfchen Infchrift. Ich hing an das eiferne Gitter, 
hinter welchem das Xiebfte, was ich auf der Welt gehabt hatte, den 
ewigen Schlaf ſchlief, ein fchönes volles Kränzlein, das ih dazu 

ewunden hatte, ſprach ein leiſes Gebetlein und dachte mit herzinnig= 
icher Mehmuth des guten dahingefchiedenen Kindes. Am näditfol- 
genden Tage ging i& wiederum auf den Friedhof und vertaufchte 
die geweltten Blumen mit frifchen, und fo that ich denn aud an allen 
folgenden Tagen. Es wurde mir aber diefer Bang und die Stunde, 
die Ih ihm geweiht, zu den liebſten im Laufe des Tages, und der 
Gram war mir ein gar lieber treuer Gefährte. — 

So hatte ich einſtmals wiederum mein ftilles Todtenapfer gebracht 
und wollte eben heimkehren, als ein alter freundlicher Mann in Livrei 
binter dem Gewölbe hervortrat, mich beim Arme zurüdhielt und mich 
befragte: was ich bier treibe, und ob ich derjenige fei, welcher die 
Gruft des feligen Fräuleins zeither mit Blumen geichmüdt? — Ber: 
wirrt ſtammelte ich ein Ja hervor. „Ei fürcht' Dich nit, mein Söhne 
lein,“ fpracdh der gute Alte, „Du haft ein Werk der Liebe verübt, 
fofches aber Tohnt 19 allzeit. Jetzt komm mit mir zu der gnädigen 
Frau Baronin von Stetten, die begehrt Dich zu fprechen.” — Jetzt 
erinnerte ich mic feiner auch. Es war der alte Kammerdiener des 
Saufes, und ich hatte ihn oftmals unter dem Thore gefehen, fo wie 
er es auch jederzeit war, welcher den Chorfnaben die Almofen fyendete. 
Schweigend zog ich hinterdrein. Wie ich aber in der Frau von Stetten 
—* gelangt und die Treppen erſtiegen, wüßt' ich jetzt kaum zu 
agen. — 

Der KRammerdiener verließ mich im Vorgemach und ging mit 
leifen Schritten in das Zimmer feiner Herrſchaſt, kehrte aber doch 
bald wieder und hieß mich eintreten. 
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Es war noch Niemand anwefend. Das Gemach war prächtiger 
ausftaffirt, als ich es wohl je hätte erdenken können. Der Zußboden 
war aus braunen, fpiegelglatten Hölgern zufammengefügt, die Wände 
mit bunten Tapeten befleidet, auf denen Schäfer ihre Herden weideten 
oder den Schäferinnen auf der Schalmei vorbliefen; auf dem Kamin 
ftanden Meine chinefijche Männlein, die den Mund breit zum Lachen 
verzogen und mit Kopf und Händen wadelten, und nod) viel anderes 
foftbares Geräth von Porzellan; ein funfelnder Kronleuchter hing von 
der Dede, und in dem großmächtigen Spiegel fonnte ich mich in gan= 
zer Geftalt ſchauen und mit meinem ärmlichen Röcklein, welches unter 
den vielen Herrlichleiten nur noch Dürftiger erfchien. 

Da ging die Thür auf, und die gnädige Frau Majorin raufchte 
im fchwarzfeidenen Trauerkleide herein, febte fich auf das vergoldete 
Kanapee und maß mich, ohne ein Wort zu fagen, von Kopf zu den 
Füßen mit fo ſcharfen Blicken, daß ich fie faum ertragen mochte und 
die Augen verlegen niederfchlug. Dann begann fie mit gar ernftem Ton 
mich zu fragen, wie ich heiße und wer meine Eltern wären ? Sch nannte 
meinen Namen und Iagte, wie ich ein armes Waiſenkind fet, defien 
Bater zu Roßbach den Zod gefunden. Die (Erinnerung an ihren feligen 
Gemahl mochte fie wohl weichmüthiger ftinnmen , denn fie fragte mich 
mit milderer Stimme, weshalb ich ihrer Tochter Gruft bisher mit 
Krängen verziere, und woher ich die Selige gefannt? Als ih nun 
alles dasjenige beichten follte, was ich mir felber faum zu geftehen 
‚gewagt hatte, und jo hart an den Tod des armen Fräuleins gemahnt 
wurde und dort die Stelle gewahrte, von wo aus fie hinter ihren 
Blumen und dem freifchenden Papagei fanft wie ein Engel bernieder 
geſchaut hatte, da brach mir das Herz vor Wehmuth und ich fin 
unaufbaltfam an, auf das Bitterlichite zu weinen, und vermochte au 
fein Wort hervorzubringen. 

Die gnädige Zrau war eine gar geftrenge ſtolze Frau, und fo 
mochte ihr denn mein Treiben anfänglich gar befremdlich erfcheinen, 
wie fie denn auch den Kopf gar ernft und nachdenklic, fehüttelte. Zus 
letzt mochte fie aber doch erkennen, daß mein Scherz um den Berluft 
von Herzen fomme, fo unerwartet ihr dies auch von einen armen, 
fremden Buben anktonınten mochte; und da gingen ihr auch die Augen 
über, und fie weinte leife vor fi hin. „Ich will nicht weiter in Ihn 
dringen,“ fprach fie nach einer geraumen Paufe, „behalt' Er fein 
Geheimniß für fi. Er hat es gut gemeint mit meiner feligen Eftella, 
und das will ich ihm nicht vergefjen, Johannes. Aber laß Er von 
diefen Kränzen ab — wird Doch ohnehin der Sarg meiner Tochter 
binnen Kurzem nach dem Erbbegräbniß abgeführt. Sch werde mich 
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nach ihm erfundigen, und wenn er ſich gut führet, fo kann Er auf eine 
gnädige Gönnerin zählen. Adieu! Damit reichte fie mir die Hand 
zum Kuffe, und beurlaubte mich gnädigft. 

Die Frau Baronin bat aber das gegebene Wort auf das Groß⸗ 
mütbigfte bewährt, meiner Armuth gar reichlihe Hülfe angedeihen 
laſſen, und mir nit nur ein Stipendium auf der Kandesuniverfität 
zu Zübingen, fondern auch, fpäter die ſchöne Stelle an der evangeli= 
ſchen Kirche allbier erwirft. So oft ich aber der gnädigen Frau meinen 
allerehrerbietigften tiefgefühlten Dank habe darbringen wollen, bat fie 
Ph jeberzeit abgelehnt, und gemeint, meine Zürfprecherin fei im 

immel. — 


Dies ift die ſchlichte, aber wahre Gefchichte meiner Jugendliebe, 
welches auch meine einzige gewefen. Es hat mich fpäterhin, als ich zu 
Amt und Brot gelangt, die Muhme Hollertin verfchiedentlih und 
oft dringend ermahnt, in den Stand der heiligen Ehe zu treten, fo 
wie ed auch an ganz annehmlichen Vorfchlägen tugend= und ehrſamer 
Zungfrauen keineswegs ermangelt hat. — Das Bild des feligen Fräu- 
leins Eftella aber bat noch Feine aus meinem Herzen zu verlöfchen 
vermocht, und fo bin ich denn unvermählt geblieben. Wer aber des 
tgörichten Greifes fpottet, weichen jene kindhafte Liebe bis an’s Grab 
geleitet — der mag wohl der Liebe göttlichen Urfprung und Wefen. 
nur wenig erkannt haben. . 


Aus dem Gedenkbuche 


bes 


Ritter Rudolf von Ehingen, 
geboren 1378, geftörben 1467. 


Zum Schlafgemach hatte ich auf meinem Schloffe Hohenentringen 
ein Kämmterlein erforen, welches hart an den alten runden Thurm 
ſtößt. Wenn die Morgenfonne über den Buchenwald des Höhneberges 
heraufitieg, fo pochte fie wie mit goldenem Finger immer zuerft an 
die runden Scheiben meines Fenſterleins, als wolle fie den alten 
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Schloßheren weden und ihn ermahnen, daß er feines der wenigen 
Male, wo es ihm noch vergönnt fei, ihre Junge Herrlichkeit zu er= 
Ihauen, verabſäumen möge. Am heutigen Morgen, welcher der des 

onntags Trinitatis war, ald man zählte Eintauf end vierhundert und 
neun und funfzig Jahre nach unfers Seren Jeſu Chrifti Geburt, kam 
jedoch ihre Mahnung zu fpät, denn auch von den wenigen Stündlein, 
deren das Alter zur Ruhe bedarf, hatte ich noch etliche abgebrochen 
und war fchon feit geraumer Frift munter. Mir war um Mitternacht 
ein wunderfamer Traun geworden, nach Verlauf deffen ich erwacht 
war, und nicht wieder hatte einfchlunmern mögen. 

Ich vermeinte nämlich un volle zwei und gmanzig Jahre in die 
Vergangenheit zurüf verfegt zu feyn und den bittern J wieder zu 
erleben, an welchem mein frommes, getreues Ehegemahl Agnetia, aus 
dem Geſchlechte der Truchſeſſe von Haimertingen, mir nach des All⸗ 
mächtigen unerforfchlichen Rathfchluß durch den Tod entrijjen ward. 
Zuft wie an jenem Tage flieg ich mit ſchwer betrübtem Herzen von 
Hohenentringen in das Thal herab, und wandelte durch Matten und 
Gebüſch, um von feinem menfchlichen Auge gefehen, meinen Thränen 
freien Zauf zu laſſen, und in Seufzer und Gebet dem fchwerbelajteten 
Herzen Luft zu machen. Se weiter ich aber ftieg, um deito mehr 
verwirrten fih die Gefträuche, deito enger und fteiniger ward der 
Fußpfad. Mir war es, als habe ich diefe Waldgegend früher noch 
nie betreten, troß dem ich ſchon als Feines Bübelein auf Entringen 
gehauft und jeden der Walditeige, ja wohl jeden Baum und Geitein 
ie fennen mich oftmald gerühmt hatte. Die Wipfel der Buchen und 

chen verwehrten jegliche Umficht; zuletzt flochten fih Dornen und 
Brombeerranten als ein ftachlichtes Neg quer über den Weg und ver: 
legten Arm und Hand, fo oft ich weiter dringen mochte. Als ich nun 
matt und von dem mühfeligen Beginnen jchier erfchöpft ſtill ſtand 
und auf dem früher betretenen Pfad heimzufehren gedachte, da fenfte 
fih ein filberweißes Täublein auf einen- der niedrigen Buchenäſte, 
Dicht vor mir hernieder, und begann mit den Flügeln zu Ichlagen, 
mit den Kopf zu niden und mit Marer Stimme zu girren. Mir war 
nicht anders, als ob ich die Sprache des feltfam feinen Vogels verſte— 
hen müßte, und ald ob mir diefer zuriefe: Folge mir nur getroſt, Du 
mübder Pilgersmann, auf dem Pfad, den ich Dir weifen will. Es ift 
der alleinige, der zur Ruhe und zum Frieden führt. Alsbald fhwang 
fi die Taube durch eine Deffnung im Dieicht, die ich vordem übers 
ſehen haben mochte, flog mir um ein wenige voran, feßte ſich aber 
bald wieder und fhaute, ob ich nachfolge. Ich war noch nicht gar 
Tange Frift Hinterdrein gezogen, ala ich in ein ſchoͤnes, grünes Thal 
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trat. Gin Mares Bächlein floß dur die Matten, auf welchen ſchöne 
würzige Kräuter und Blumen in Dienge jlanden, F beiden Seiten 
aber erhoben ſich mächtige, vom Fuß bis zum Gipfel mit Wald be= 
wachjene Berge. Auf einem der Felszacken ruhte eine gar ſtattliche 
Leite mit Zinnen und Thürmen; welche ich unverzüglich für das 
Schloß Hohen⸗-Urach erkannte, und fo ward id mir denn auch bewußt, 
dag id) das Güteriteiner Thal durchwandle und auf dem Wege jei zur 
Kapelle Sankt Johannis des Täuferd und zur Karthaule. jo meine 
gnädigen Herren, die Grafen Ludwig und Ulrich zu Würtemberg, 
auf den Abſturz ded Berges allhie fundiret. Bald darauf, jo erblidte 
ich auch das weiße Kirchlein, wie eö vom Feld und aus dem verwach⸗ 
ſenen Gebüſch herniederſchimmerte. Die Sonne ſenkte ſich aber ſchon 
wieder zur Rüſte, das zerriſſen⸗ Abendgewölk färbte ſich güldigroth, 
und von dem Kloſterthurm läuteten fie den Engelsgruß ein, jo daß 
ich eine volle Tagesfriit auf meiner Wanderung augehracht haben 
mußte, obne defjen gewahr zu werden; und als ein lindes Xüftlein 
durch das Thal zog, if wehte es mir, der ich in rüſtiger Manneöfraft 
und mit braunem Haupthaar von meinem Schlößlein zu ziehen ges 
träumt, die filbergrauen Locken juft fo wie fie fich heutigen Tages 
von hohem Alter gefärbt, in's Gefiht. Das weiße Täublein war 
either nicht von mir gewichen und jehwirrte in engen Kreijen um mich 
ber, bis ih, obwohl mit nicht geringer Müh', den jteilen Pfad zum 
Gotteshaus eritiegen; dann ſetzte es ich auf das vergüfdete Kreuzlein 
des Dachgiebeld, und begann auf’8 Neue feine ſeltſam-helle und Tieb- 
lihe Stimme wie freudig aufjubelnd ertönen zu laffen. Da trat auch 
der fromme Prior zu Güterjtein, Gebehardus, bei den Volke unter 
dem Namen „der alte Bater’’ wohlbefannt, aus den Spikpförtlein, 
und jchlang die Arne Tiebevofl um meinen Naden und gal mir den 
Kup des Friedens auf die Stirn, worüber ich vor berzinniglicher 
Hreudigfeit aus dem Schlummer erwachte. . 

Als ich nunmehr dem ſchönen Traun nachſann, ging mir defjen 
einzig wahre Deutung in der Seele auf. Ich erfannte, wie der. Geiſt 
meines lieben, dahingefchiedenen Eheweibes die Geſtalt des fchnee- 
weißen Vögleins angenommen, un mir zu offenbaren, daß ed nunmehr 
an der Zeit fei, der Welt und ihrer Eitelkeit zu entjagen und Die 
jpärlihen Tage, mit denen ich noch beanadigt würde, in Möfterlicher 
Abge:chiedenheit und unter frommen Uebungen zu verbringen. Da 
bejchloß ich denn auch feit bei mir im Herzen, des göttlichen Zeichens 
an zu achten und die Friſt der Buße nicht ungenugt verftreichen zu 
affen. 

Ich erhob mich von meinem Lager. Die eriten Sonnenftrahlen 
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erwachten hinter dem Berge und färbten die feinen flatternden Wölk⸗ 
chen, jo daß fie gleich Engelsköpfchen mit rojenfarbenen Flügeln über 
das Himmelsblau zu wehen fchienen. Um das Fenfter fchwirrten die 
Schwalben und äbten ihre zirpende Brut im Nefte, und auf dem 
Hollunderſtrauch wiegte fih eine Grasmüde und fang in heller Freu⸗ 
digkeit den jungen friihen Zag an. Ueber dem Thale hing noch ein 
weißer, wallender Nebel, aus welchem hier und dort hoße dunkle 
Baumwipfel hervorragten. Noch war die Sonne nicht bis zu dem 
Dörfchen im Grunde gedrungen, und nur allein die Hähne in den 
Gehöften waren munter und krähten. 

Jetzt hob ich den ſchweren Schlüſſel von dem Zacken des Hirſch⸗ 
geweihes und ſtieg die ſteinerne Wendeltreppe hinab bis in die tiefer 
liegende Schloßkapelle, in welcher es ohne die ewige Lampe, die an 
Ketten über dem Altare hing, noch ſchier Nacht geweſen wäre, dieweil 
durch die buntgemalten Fenſterſcheiben nur ein gar matter, ſpärlicher 
Tagesſchimmer drang. — Sch fniete dort auf dem Gebetfchemel nieder 
und dankte Gott dem Herrn aus tief gerührtem Herzen für alles Heil, 
welches er mir die ein und achtzig volle Jahre hindurch hatte angedeihen 
lafjen; bereute, daß ich in meiner menjchlichen Blödigkeit gar oftmals 
mit dem Rarhfchluß des Himmels gehadert, wohl erfennend, daß er 
jederzeit zum Licht, wenn auch durd tiefe Naht, und zur Freudigkeit, 
wenn auch Durch Thränen geleitet, und flehte noch den Herrn demütbig 
an, mich in meinen: Vorhaben zu kräftigen, und den Reit meiner Tage 
zum Frommen meiner ewigen Seligkeit verleben zu laſſen. 

Mittlerweile war die Sonne auch heraufgefonmen und bligte 
recht heil durch die bunten Wappenfchilder und Hetligenbilder, die in 
das Feniterglad gemalt, jo daß der Eftrich felber im Wiederfchein lich 
roth und gelb und blau zu färben begann. Das Altarftüd, weldyes 
ich bald nach dem Ableben meiner guten Hausfrau geftiftet,, und wel- 
ches von dem löbfichen Meifter Balthafar von Ulm gar kunftreich ges 

chnitzt und vergüldet, funkelte in wunderherrlicher Pracht. Vor Allem 
chimmerten die Gewaffen des Sankt Georg, welcher den Speer dem 
ringelnden Wurm in den Flammenrachen bohrte. Es war juſt, als 
blicke man in die offene, ftrahlende Zierlichleit des Himmels, wenn 
Das Auge auf die gleißende Tafel fiel, und aus ihr die Heiligen her⸗ 
vorfohreiten fah. Mit recht trüber Wehmuth blickte ich noch einmal auf 
Die länglihe Schiiderei zu Füßen des Bildes. Dort war ich felber 
in meiner ritterlichen Rüftung abfonterfeit, wie ich barhäuptig, den 
Schild und den Stechhelm neben mir, mit gefalteten Händen fniete, 
und mir gegenüber mein getreues Eheweib mit dem Kindlein, in deſſen 
Geburt fie verblich, auf dem Arme. Die Töchter, fo fle mir gefchentt, 
4% 
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trat. Ein Mares Bächlein floß Durch die Matten, auf welchen ſchöne 
würzige Kräuter und Blumen in Menge jlanden, F beiden Seiten 
aber erhoben ſich mächtige, vom Fuß bis zum Gipfel mit Wald be- 
wachſene Berge. Auf einem der Kelözaden rubte eine gar ſtattliche 
Veſte mit Zinnen und Thürmen; welche ich unverzüglich für das 
Schloß Hohen⸗Urach erkannte, und fo ward ich mir denn auch bewußt, 
daß ich das Güterfteiner Thal durchwandle und auf den Wege jei zur 
Kapelle Santt Zohannis des Täufers und zur Karthaufe, jo meine 
gnädigen Herren, die Grafen Ludwig und Ulrich zu Würtemberg, 
auf den Abiturz des Berges allhie fundiret. Bald darauf, jo erblidte 
ich auch das weiße Kirchlein, wie es vom geis und aus dem verwach- 
fenen Gebüſch herniederfchinmerte. Die Sonne fenkte fih aber [hen 
wieder zur Rüſte, das gerriliene Abendgewölk färbte fid güldigroth, 
und von dem Kloſterthurm läuteten fie den Engelsgruß ein, jo daß 
ich eine volle Tagesfrift auf meiner Wanderung zugebracht haben 
mußte, ohne deijen gewahr zu werden; und als ein lindes Xüftlein 
durch das Thal zog, if wehte ed mir, der ich in rüſtiger Mannesfraft 
und mit braunen Haupthaar von meinem Schlößlein zu ziehen ge: 
träumt, die filbergrauen Locken juit fo wie fie fi) heutigen Tages 
von hohem Alter gefärbt, in’s Gefiht. Das weiße Täublein war 
either nicht von mir gewichen und jchwirrte in engen Kreifen un mich 
bir, bis ih, obwohl mit nicht geringer Müh’, den jteilen Pfad zum 
Gotteshaus eritiegen; dann fehte es fich auf das vergüldete Kreuzlein 
des Dachgiebeld, und begann auf’8 Neue feine feltfamshelle und lieb— 
lie Stimme wie freudig aufjubelnd ertönen zu laſſen. Da trat auch 
der fromme Prior zu Güterjtein, Gebehardug, Dei den Volke unter 
dem Namen „der alte Vater’ wohlbefannt, aus dem Spippfürtlein, 
und fchlang die Arme Tiebevofl um meinen Naden und gab mir den 
Kuß des Friedens auf die Stirn, worüber ich vor berzinniglicher 
Freudigtoit aus dem Schlummer erwachte. 

Als ich nunmehr dem ſchönen Traum nachſann, ging mir deſſen 
einzig wahre Deutung in der Seele auf. Ich erkannte, wie der Geiſt 
meines lieben, dahingeſchiedenen Eheweibes die Geſtalt des ſchnee⸗ 
weißen Vögleins angenonimen, um mir zu offenbaren, daß es nunmehr 
an der Zeit ſei, der Welt und ihrer Eitelkeit zu entſagen und die 
ſpärlichen Tage, mit denen ich noch begnadigt würde, in klöſterlicher 
Abge:chiedenheit und unter frommen Uebungen zu verbringen. Da 
beſchloß ich denn auch feit bei mir im Herzen, des göttlichen Zeichens 
a zu achten und die Frift der Buße nicht ungenützt verftreichen zu 
aſſen. 

Ich erhob mich von meinem Lager. Die erſten Sonnenſtrahlen 
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erwachten hinter dem Berge und färbten die Heinen flatternden Wölk⸗ 
chen, fo daß fie gleich Engelstöpfchen mit rojenfarbenen Flügeln über 
das Himmelsblau zu wehen jchienen. Um das Keniter fchwirrten die 
Schwalben und äbten ihre zirpende Brut im Nefte, und auf dem 
Hollunderftrauch wiegte fih eine Grasmüde und fang in heller Freu⸗ 
digkeit den jungen friihen Tag an. Ueber dem Thale hing noch ein 
weißer, wallender Nebel, aus welchen: bier und dort hob dunkle 
Baumwipfel hervorragten. Noch war die Sonne nicht bis zu dem 
Dörfchen im Grunde gedrungen, und nur allein die Hähne in den 
Gehöften waren munter und krähten. 

Jetzt hob ich den ſchweren Schlüſſel von dem Zacken des Hirſch⸗ 
geweihes und ſtieg die ſteinerne Wendeltreppe hinab bis in die tiefer 
liegende Schloßkapelle, in welcher es ohne die ewige Lampe, die an 
Ketten über dem Altare hing, noch ſchier Nacht geweſen wäre, dieweil 
durch die buntgemalten Fenſterſcheiben nur ein gar mutter, ſpärlicher 
Tagesſchimmer drang. — Sch Eniete dort auf dem Gebetfchemel nieder 
und danfte Gott dem Herrn aus tief gerührtem Herzen für alles Heil, 
welches er mir die ein und achtzig volle Jahre hindurch hatte angedeihen 
laſſen; bereute, daß ich in meiner menjchlichen Blödigkeit gar oftmals 
mit dem Rathſchluß des Himmels gehadert, wohl ertennend, daß er 
jederzeit zum Licht, wenn auch durch tiefe Nacht, und zur Freudigkeit, 
wenn auch Durch Thränen geleitet, und flehte noch den Herrn demütbig 
an, mich in meinen Vorhaben zu kräftigen, und den Reſt meiner Tage 
zum Frommen meiner ewigen Seligkeit verleben zu laſſen. 

Mittlerweile war die Sonne auch heraufgefonmen und blipte 
recht hell durch die bunten Wappenfchilder und Heiligenbilder, die in 
das Feniterglas gemalt, jo daß der Eftrich felber im Wiederfchein fich 
roth und gelb und blau zu färben begann. Das Altarftüd, welches 
ich bald nach dem Ableben meiner guten Hausfrau geftiftet, und wel- 
ches von dem löblichen Meifter Balthafar von Ulm gar Eunftreich ge: - 

chnitzt und vergüldet, funkelte in wunderherrlicher Pracht. Vor Adem 
chimmerten die Gewaffen des Sankt Georg, welcher den Speer dem 
ringelnden Wurm in den Flammenrachen bohrte. Es war juſt, als 
blide man in die offene, ſtrahlende Zierlichleit des Himmels, wenn 
das Auge auf die gleißende Tafel fiel, und aus ihr die Heiligen her⸗ 
vorfchreiten fah. Mit vecht trüber Wehmuth biickte ich noch einmal auf 
die längliche Schilderei zu Füßen des Bildes. Dort war ich felber 
in meiner ritterlichen Rüftung abkonterfeit, wie ich barhäuptig, den 
Schild und den Stechhelm neben mir, mit gefalteten Händen fntete, 
und mir gegenüber niein getreues Eheweib mit dem Kindlein, in defjen 
Geburt fie verblich, auf dem Arme. Die Töchter, fo fle mir gefchentt, 
4* 


j 


54 


Züchlein. Es ward mir doch faft eng um's Herz bein Anblid des 
lieben Haufes, in dem ich an die funfzig Jahr gelebt, und wechfelnd 
den Kelch Süß und den Kelch Bitter gefchmedet. Sekt aber follte ich 
davon fcheiden auf Nimmerwiederſehen. Gedachte, wie ich oftmals 
als winziges Büblein auf die runde Warte flieg, wenn der Thürmer 
den Willkommen blies, und mit Berwunderung weit über dic Alp ge⸗ 
haut bis fehter an die Firnen der Schwyz, und dann wieder über die 
gen Felder und Fruchtbäume Des Unterlandes, nach al’ den weißen 

örflein und den fernen Kirchthurmfpigen. Gedachte ferner, wie ich 
nad dem Abfterben meines Oheims von dem Grafen Ulrich zu Stutt- 

art mit Entringen feierlich belehnt, und bald — auch mein lie⸗ 
De Weib Agnetia heinigeführt; wie ich oftmals nach Urach zu Hof 
gezogen, ſeit ich meined jungen gnädigen Herten Eberhard Natb ge= 
worden, aber dennoch immer wieder von ganzem Herzen nach meinem 
ftillen Schlößlein zurüdverlangt, und mid; inniglich aefreuet, fo oft 
mir Urlaub geitattet worden, daß ich in mein Heim kehren durfte, und 
den weißen Giebel meines Sitzes aus dem dunfeln Wald wie zum 
Gruß mir entgegen winfen ſah. Nunmehr hatte ich das Schloß mei⸗ 
nem Sohn Georg übertragen und bege nur den Wunſch, daß er, fo 
wie feine Kinder und Kindesfinder mit Ehren grau werben mögen, 
und Hohenentringen immerdar als der Sitz frommer, hriftlicher Edel⸗ 
leute und getreulicher linterthanen genannt werben möge. 

Hierauf ließ ich den Zinfenbläfer ein Liedlein blafen, und den 
andern Knecht die Paufen rühren, fo daß der Schall weithin durch die 
Schluchten zog. Mein jüngfter Sohn Ulrich ſchwenkte dazu das Faͤhn⸗ 
lein, welches er trug, zum Valet, und fo ritten wir Durch Das Thal. 
Es dauerte nicht mehr allzulang,, fo wurde mein Schlößlein von dem 
Berg verdedt; da gebot ich den Knechten das Trompeten und Pauken 
einzuitellen, denn es fei dermalen genug der weltlichen Luft, und 
zieme e8 nicht länger mehr des Vergangenen zu gedenken, wohl aber 
ein ernftlih Augenmerk auf die künftige Zeit zu richten. Noch Iogte 
ih: Das Leben des alten Ritter und Bannerherrn Rudolf des Ehin⸗ 
gerd, des gräflih Würtembergifchen Rathes und Statthalters, ift 
abgelaufen, beginnt jegund dasjenige des demüthigen Mönchleins 
Beda — denn diefes follte fortan mein Kloftername werden. 

Unfern des Städtlein Rotweil liegt eine alte Kapelle im freien 
Felde und rings umher fteben hobe Linden. Das Kirchlein iſt über 
dem Grabe der heiligen Hailwigis erbaut, vun meinen Vorfahren fun⸗ 
diret und reichlich mit Länderelen zu Mefjen und Kerzen begabt wor: 
den, fintemalen die heilige Jungfrau eine Ehingerin aus unferm alt= 
adeligen Gefchlecht gewefen. Nach diefem Gotteshaus find wir am kom⸗ 
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menden Tage barbäuptig mit Lichtern in den Händen gewallfahret, 
weil e8 mir wolziemlich benäuditg, daß ich der befreundeten Helferin 
meine Sache vortrage und ihr als einer Sippen bei meinem Scheiden 
von der Welt Balet ſage. Folgten auch viel ehrfame Bürgersleut aus 
der Stadt. Nach gelefener Delle ließ ich da8 Banner mit meinem ein- 
gewirkten Geſchlechtswappen über dem Grabe mit eifernen Klammern 
feftnieten, allmo es denn auch vermorfchen möge. 

Hierauf beftiegen wir wiederum die Roffe und ritten in fchwachen 
Tagreiſen durch das ſchöne Schwabenland die grünen Thäler entlang, 
famen auch vorüber an meinem andern Schlößlein, Kilhberg im Ne⸗ 
ckarthale, welches in der Vertheilung meinem älteften Sohn Rudolf 
zugefaflen. Der harrte unferer am Kreuzweg und ſprach mich an, ein⸗ 
“ zufreten und den Nacht-Ims zu nehmen. Mich verlangte aber nach 
meiner neuen Heimath, und fo zog ich denn fürbaß, bis ich am Abend 
des fommenden Tages das Güterfteiner Thal erreichte. Das war juft 
fo wie ich es im Traum erſchaut. Die Sonne fanf hinter die Berge 
und beftrahite die Mauern und Dächer von der Bur Sobenurad 
Des Himmels Gewölb war mit wolfichten Roſen überblümt, die 
Spitzen der Sräfer funfelten gülden,, während die Blumen ihre Steldye 
ſchon set offen, und der Klang des Ave-Maria-Glöckleins verzog fih 
in der Buchenwaldung. An der Mforte harrte der Prior Gebebardus 
mein und bieß mich mit milden Worten in der Wohnung des Friedens 
willtommen ; ich aber wandte mich gegen meine Söhne um, küßte und 
fegnete fie, ermahnte fie, fortan in der Furcht des Heren zu leben und 
ihres alten Vaters im einlichen Gebet eingedent zu fein. An der 
Schwelle entließ ich fie Ale, fammt den Knechten, und zog in das 
Klofter ein, 


Am Morgen des heutigen Tages iſt mir feit langer Zeit wiederum 
mein Gedenkbüchlein in die Augen gefallen, und als ich es von Bü⸗ 
herfchrein gehoben und vom Staube gefäubert, hab’ ich zu nicht 
geringem Erſtaunen vermerkt, daß ſchon ein volles Jäbrlein dahin 

efhwunden, feit ich in der Kartbaufe weile. Wohl eine geraume 

rift, die mir doch fpurlos dahin geſchwunden, ohne eins der Begeb- 
niffe, welche ich des Aufzeichnens hätte würdig erachten mögen. Das 
Leben des Ordensbruders ijt aber der breiten Epheuſtaude, welche fich 
an der Mauer unferer Kapelle rantet und feft anllammert, wohl zu 
vergleichen. Es trägt jened Gewächs feine Blüthe, feine Frucht, und 
wie fich feine Blättlein unter einander an Geftaltung und dunkler 
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Farbe gleichen, fo auch die Tage des Mönchleins im Kloſter. Spärlich 
nur felmt ein frifches Läublein aus dem Gezweig, läßt aber bald 
wieder fein frifches Grün fahren, und dunfelt nad, und ſo fteht der 
Stock Winter und Sommer und Jahr für Jahr ernit und ftill, bis 
der Stamm gemach abfterbe und feine Blätter verdorren. 

Ich mag wohl befennen, daß es mir zeither nimmer beſchwerlich 
gefallen, mic der Fleiſchſpeiſen und anderer Iederer Koit zu enthalten, 
und bei Zag und bei Nacht der Regel gehorfam nachzulommen. Iſt 
es mir gleichfalls nicht mübfelig geworden, mich der menfchlichen Rede 
zu enthalten bi8 auf die wenigen Stunden in der Woche, wo den 
Konventualen zu fprechen geftattet: denn ich habe es oftmals bedacht, 
daß dad Wort nur ald Aufmunterung zur That dienen möge, wo 
aber diefe verwehrt, wird es leicht zum eitlen Schall, wofern es nicht 
zum Preifen des Herrn dienet. Nur des weißen Ordengewandes mit 
den weiten Aerneln und den Falten der Schleppe, fo am Ausjchreiten 
hinderlich, hat fich der-alte Leib, der der ritterlichen rafchen Kleidung 
gewohnt, nicht recht bequenen mögen. Nicht etwa, dap fich weltliche 
Eitelfeit und Luft an Tand und Zier wider das demüthige Gewand 
gefträubt hätten, wie denn jene Thorheit meinen Sinnen von je fremd 
gewefen. Weiß ich doch mich gar wohl noch der Zeiten zu entfinnen, 
da ich aus dem Herzogthum Desterreich und dem Königreihe Hungarn 
heimgefehrt, und viele gute Gemwänder von gerifjienem Sammet mit 
gülpnen Spangen mitgebracht, wie dort des Landes Sitte fie den 
Edlen zu tragen vergönnt, und ich deren viel von meinem Bruder 
Wolf nad deſſen Ableben ererbt. In unferm Echwabenländlein war 
jedoch dazumalen ſolch' Prunken und Prachern nicht Gebrauch, und 
fo hab’ ich mich denn zur Stund’ wieder nach Landes Sitte fehlecht 
und recht getragen und mic) aller der feinen Zier entäußert, um nicht 
als einer der ftolzirenden Gefellen und hoffährtigen Gecken zu erfchei= 
nen. Erkannte dies auch der hochwürdige Prior gar wohl, und ertheilte 
mir Diöpens vom Scapulier, aus Rüdficht, daß mir als Hochbejahr⸗ 
tem der Wechjel härter denn dem Füngeren ankommen müfje, und 
weil, wie er fagte, man in Jealicher ewandung Gott mit Loben 
dienen fönne, auch in feinen Augen Pirett und Kapupe gleich feien. 

Somit preife ich denn mein ftilles, einförmiges Xeben auf der 
Dergwand, und den fchönen frommen Zraum, der mich zum Frieden 
geführt, obfchon es mich bedünken will, daß jegliches feine Zeit babe, 
und dies ruhige, befchauliche Xeben wohl nur dem gebrechlichen Greife 

ieme, nicht aber dem rüftigen Manne; denn diefer folle nicht der 
erfuchung entflichen und fidy vor ihr in den Mauern der Zelle bers 
gen, fondern wohl mehr ihr Fed in's Auge ſchauen, und fie Fräftiglich 
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bekämpfen. Alfo bat mein Tiebiter Sohn Georg nach meinem wohl- 

meinenden Rath des eitlen Lebens am Hofe fehon früh entfagt, tft 
über See gefahren, um mit den Rittern Sanft Johannis des Taufers 
gegen die Sarazenen zu fechten, iſt dann zum heiligen Grabe gepil- 
gert, und bat auch nachmals in Hispania und im Königreich Fez 
wader wider den Erbfeind geftritten. Wenn dieſen meinen Sohn es 
in fpäten Jahren gelüften follte, der Welt zu entfagen, fo möge ihm 
Gott den Löblichen Vorſatz gefegnen, und ihn feines Friedens theil- 
haftig werden lafien. 

Nicht ſparſam fuchet der Georg feinen alten Bater in der Kleinen 
Zelle auf, befpricht fich mit ihm über Vergangenes und erholt id) wol 
aud Rath in feinen Angelegenheiten. Und fo bat auch der junge 
Graf Eberbard *) meiner, als feines alten getreuen Rathes und Bei- 
ftandes, zur Zeit, wo er noch mit feinem Ohm Ludwig in Fehde und 
Zwiſt lebte, nit vergeffen, fommt fleißig auf den Güterftein, fpricht 
fein Gebetlein über der Gruft feines Vaters und feiner Mutter Ma⸗ 
thildis, und höret die frommen Lehren des Prior Gebehardi, und 
Diejenigen, welche ich ihm nach meinen: geringen Wiſſen ertbeile, fanft 
und geduldig mit an. So hat er mir gelobet, fich der jugendlichen 
Eitelkeiten und Lüfte gänzlich abzutyun, und ein frommter, gerechter, 
gnäbiger Herr feinem Volle zu werden, dermaßen daß er im Dichteiten 

alde eine ſichre Schlummerftätte im Schoße eines jeglichen Würtem⸗ 
bergers finden möge. Dem hochwürdigen Prior aber hat er verheißen, 
nad dem heiligen Grabe zu wallfahrten und dort die Fehle abzu⸗ 
büßen, zu denen fein wildes Blut ihn vormalen verlodet. 

Wenn auch eignes Rühmen jederzeit vom Uebel, fo if es doch 
nicht zuviel, wenn ich wahrhaftig ausfage, daß ich mich zu den wüften 
Raufern und Trinkgefellen niemals gewöhnt, vielmehr immerhin mich 
redlich und ehrbar zu halten geftrebt. Eben jo mag ich aber auch nicht 
Jäugnen, daß ich in meinen jungen Jahren nur felten viel beim An 
fhauen der Herrlichkeit und der Wunder der Erde gedacht babe, und 
wol meiftens nur weltliche Zwecke dabei im Auge gehabt. Sah ich 
vordem ein hohes, fteiles Felsgeſtein, fo fiel mir wol ein, wie ſich ein 
feftes Schloß, welches jeglicher Berennung Trutz bieten könne, dort 
gründen Tieße; fchante ich ein Blachfeld, fo meinte ich, es müſſe ſich 
noch fehmuder laſſen, wenn die Reiterhaufen darüber zögen, wenn 
Die Zinken Hängen und Fähnlein auf Fähnlein einrenne; bei Dichten 
Buchenwäldern aber fann ih, wo wol das Edelwild fich berge, und 
in welchem Verſteck der ficherite Anftand zu nehmen; hab’ mich wol 


9) Eberhard der Rauſchebart. 
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auch mehr, als e8 dem Hell meiner Seele ziemlich, mit Regiments- 
forgen befaßt. Solchen irdischen Sinne bin ich nunmehr, Gott fet es 
g dankt, entledigt, und tft mir mein beimliches Kämmerlein ein fatt= 
jam geräumiges Feld geworden, abfonderlich wenn ich bedenfe, daß 
ich e8 wol bald vertaufchen werde mit dem noch viel engeren des Bra- 
bes. Kenne jept Feine liebere Luft als eine Fromme Legende zu leſen, 
oder fle auf das Pergament für andere andächtige Chriften zu über- 
tragen, oder aber mit Vergunft des Priors das grüne Thal von Gü⸗ 
terhfein bis an den Waflertturz des Bühlbachs, welcher fteil von dem 
Helfen herabfällt, entlang zu wallen. Dort hab’ ich manch friedfi 
Stündletn verbracht, dem Raufchen der Wäfler gelaufcht,, hinauf na 
der alten Feſte Hohenurach geſpäht und für nieinen gnädigen Herrn 
gebetet, auch mit dem Knecht Eitel nach beilfamen Kräutern gefucht. 
Was wechjelt wol raſcher denn die Welle, oder Die Wolfe am Himmel, 
oder der Sinn des Menfchen! Hätt’ ich in früherer Zeit aus meiner 
Klaufe um Mitternacht gefchaut auf den mondhellen Wiefenplan mit 
feinen blinfernden Gräfe. wo die Rebe furchtfam aus dem Sol 
treten und fi umfchauen — “ hätt’ wol fchnell enug nad Armbru 
und Bolz gegriffen, und wär’ leife hHinuntengefchlihen. Der Mondfchein 
funtelt durch das Bezweig, die Hirfche fen gerubig, das Glocklein 
ruft zur Hora — ich falte ftill die Hände und fteige in das Kirchlein 
binab, und preife den Herrn, der mich fchon bienieden einen Vorſchmack 
des ewigen Friedens zu koſten gewürbdigt. 


Nachſchrift von fremder Hand. 


Im Weinmond des Jahres 1467 iſt zu mir, Georg von Ehingen, 
Mitter, der alte Knecht Eitel in großer Haft gekommen, und hat mir 
dermeldet: wie ed den Anfchein gewinne, ald folle meines lieben Herrn 
Vaters letztes Stündlein in Kurzem ſchlagen, und ich mich eilen müſſe, 
ſo ich ihn noch am Leben treffen wolle. Hab' mich auch ungeſäumt 
aufgemacht, und bin ohne zu raſten nach dem Güterſtein geritten. 

Dorten fand ich meinen Herrn Vater ſchon fehr ſchwach und 
merflich verändert im Geſicht, wie er denn auch fchon als ein Ster⸗ 
bender Die Salbung mit dem heiligen Dele empfangen. Hat mich jedoch 
noch wohl erfannt und mir ınilden Troft zugeiprochen, daß ich nit um 
ihn weinen möge, weil er ja Doch nach langer, mühfeliger Pilgerfahrt 
zum ewigen Frieden eingebe, und hat mir Die Hand auf die Stirn 
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gelegt und ferner gefagt: Ich gönne Euch der Ehren wol, dak Ihr 
bei Eured Vaters Ende feyn dürft. Sch habe aber Gott den Herrn 
allerwegen gebeten, wenn ed mir nutz wäre zur Seligfeit, daß cr mir 
fo viele Jahr und Tage verleihen wolle, ald Sanft Johannes der 
Apoftel und Evangeliff gelebt. Solches bat er fait an mir erfüllet. 
Sch bin auch bereit mit ganzen Freuden zu fterben. 

Hierauf bat er das Haupt geneigt und ift ſtill und friedlich in 
dem Herrn entfchlummert am Zage Sankt Galli, alt neun und achtzig 
Jahre, von denen er die lepten acht in der Karthaufe verbracht; und 
babe ich feinem Willen gemäß den Leichnam auf mein Schloß Hohen⸗ 
entringen abführen laffen. allwo er in der Kapelle eingefentt worden 
und einer feligen Auferftehung entgegen harrt. Es iſt aber mein 
Dahingegangener Herr Vater allitund ein frommer Chriſt gewefen und 
getreuer Diener feiner Herren, und ein ehrlicher Ritterdmann in 
Worten und Thaten, und begehre nur, fie fagten nach meinem Tode 
das nämliche von mir, wozu mir Gott und feine Heiligen ihren Bei» 
ftand verleihen wollen. Amen! 


Die Berrathenen. 


— — 


Unter wüſtem Lachen und Toben wälzte ſich in der ſechſten 
Stunde*) einer Septembernacht des Jahres 1717 ein Haufen Männer 
in haotifcher Verwirrung über den Largo di Caftello in Neapel, und 
fchwanfte dem räumtgen Palafte des Kaiferlichen Zeldoberften Krei- 
herrn von Eberftein zu. Sternenfchimmer und die in Mauerblenden 
vor Hetligenbildern alimmenden Ampeln verbreiteten binreichendes 
Licht, um die muflfalifchen Inftrumente der färmenden Bande erfennen 
zu laffen, um den unordentlichen Anzug, die verfchobenen Spiphüte, 
die wankenden Tritte der Mufifanten zu verratben, und um den 
Beobachter überzeugen zu können, daß die Zünger der Mufe die ans 
beraumte Stunde in irgend einer nahe gelegenen Schenfe weder müßig 
noch mäßig abgewartet hätten. 

Boran dem weinlauten Chore zogen ald Chorführer zwei ältfiche 
Männer in innigfter Umfchlingung, wenn man die fünftliche Armvers 
bindung, welche die Extreme an Wuchs der beiden nothwendig mach⸗ 


*) Zwei Uhr des Morgend. 
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ten, ſo benennen durfte. Der Kleinere, eine viereckige gedrungene 
Geſtalt mit einem koloſſalen Haupt, deſſen grimmige Züge in einer 
Nacht von Bärten kaum zu unterſcheiden waren, ſchien entweder ein 
Torſo zu fein, welcher dem reſtaurirenden Künſtler aus der Werkſtatt 
ſchlüpfte, noch ehe dieſer ihm das mangelnde Fußgeſtell anſetzte, oder, 
nach den ungewiſſen Vorwärts-Strebungen, die er an der Hand ſeines 
Gefährten verſuchte, zu ſchließen, ein Bandit aus den Abruzzen, wel⸗ 
cher zur Büßung ſeiner Frevel auf den Knieen nach einem wunder⸗ 
thätigen Madonnenbilde rutſchte. Dem linken Arme die größtmög⸗ 
liche Ausdehnung gebend, umklafterte er den Ellenbogen des Langen, 
deſſen rechte Hand auf der Schulter des Zwergrieſen eine Stütze fand, 
während die linke das mit goldenem Knopf verſehene ſpaniſche Rohr 
als Balancierftange auf dem unfichern Pfade (hang. In felßftver- 

efiene Zräumereien verfunfen fehlen die Natur den leßteren zu jener 
übermäßigen, alle feine Mitbürger überragenden Ränge ausgefponnen, 
und dann, wie erfchroden auffahrend, den Faden plöglich abgefchnappt 
zu haben. Seine troftlofe Dünne und Magerfeit, die ihm das Anſe⸗ 
hen eines Sparlichtes verlieh, hatte ihn ſchon Tängft zum öffentlichen 
Charakter, zur ftehbenden Maske während des Carnevals geftenipelt. 
Sm Teatro San Earlino te feine bis in die Soffiten ragende 
Zarve den Zufchauer. Auf Stelzen durchfchnitten muthmwillige, in 
Laken eingemwindelte Buben mit der befannten Sefpenfter - Frage die 
Ioledo=- Straße, während fie fich die Doppelſtimme des Originals, 
welche mit dem tiefiten Baß begann und fich in ein fchrillendes —5* — 
hinaufzog, nachzuäffen bemüheten. Jeder fremde Künſtler, welcher zu 
jener Zeit Neapel beſuchte, führte gewiß das Bildniß Checco's, Kam⸗ 
merdiener des Grafen Altonſo Tagliaferro, in feinem Skizzenbuch, 
jene endlofe Figur mit entfprechend gedehntem, unveränderlichem, fah⸗ 
lem Geſichte, und den flet8 gefchloffenen Augenliedern. Schwerer 
dürfte e8 dem Pfychologen geworden feyn, fein geiltiges Bild zu ent⸗ 
werfen und eine Rubrik ausfindig zu machen, unter welche jene wun= 
derbare Erfcheinung, deren Eigenichaften im entfchtedenften Wider: 
fpruch unter einander ftanden, zu bringen fei. Fühlte man ſich verfucht, 
Checco für ſchlau, durchtrieben und launig zu halten, fo gab man ges 
wiß bien im nächften Augenblick, während er in böotifher Stumpfheit 
vor fich hinftarrte und jedem äußeren Eindrud unzugänglich fchien, 
den Glauben an feine Intelligenz wieder auf, um ihn mit dem Gleich⸗ 
nifje eines Schnellgalgens zu beehren. Ruͤhmte man die aufopfernde 
Treue und Anhänglichkeit, welche er während einer zwanzigjährigen 
Dienitzeit feinem Herrn zu beweifen häufige Gelegenheit gefunden 
hatte, fo mußte man doch in Kurzem geftehen, Checco fei der vollen= 
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detfte Spigbube der Hauptftadt und triebe das buscare*), dieſe Ne⸗ 
benaccidenz des Reapolitanifchen Bedienten= Perfonals, mit einer Un⸗ 
verfhämtheit und Gewifienlofigkett, als ftrebe er zuvörderft feinen 

Herrn vollitändig zu Grunde zu richten, um fpäter den Genuß zu ha⸗ 
ben, ihm feinen Raub wieder erftatten "zu Fünnen. Den Bewohnern 
der Refidenz blieb es ein Räthfel, melde Seite Checco's die wahre, 
weiches die falſche fei, ein noch fchwieriger zu Töfendes Problem aber, 
welcher Grund den Grafen beftimmen könne, jenen fabelhaften, chamä⸗ 
Teontifchen Kammerdiener beizubehalten. Die Konjectur, daß leßterer 
fich die Gewogenheit feines Gebieters durch Zaubertränfe zu fichern 
wiſſe, zählte die meilten Anhänger, und unter diefen alle diejenigen, 
welche den fehneidenden Kontra zwiichen dem melancholifchen Tem⸗ 
perament Don Altonfo’3 und der poffenhaften Schurkerei Checco's ge⸗ 
nauer in's Auge gefaßt hatten. 

_ Der Balaft des Freiheren, vor welchem der Haufe Halt machte, 
war ein weitläuftiges, ſchwerfälliges Gebäude, welches durch feine 
mächtige Ausdehnung die Bauwuth des Stalienifchen Adele, durch 
feine Geſchmackloſigkeit aber den Verfall der Kunft imverwichenen Jahr 
hundert hinreichend befundete. Früherhin Eigenthum eines der Neapo⸗ 
litanifchen Barone, welche fich der Spanifchen unterliegenden Sache an= 

eſchloſſen hatten, war er mit deffen übrigen Gütern eingezogen und 
näterhin dem Oberiten Eberitein ald Lohn feiner treuen Dienite vom 
Kaijer verliehen worden. Der Palaft bot zur Nacht nur den Anbtid 
einer gigantifchen fchwarzen Felsmaſſe dar; aus feinem der ungähligen, 
faft ſtockhohen Feniter fiel der Schimmer eines Lichtes auf den Plap. 
Der gegenwärtige Befiber, ergraut bei der häuslichen, einfachen Le⸗ 
bendmeije feiner Heimath, fchten ſich noch nicht mit der Vertaufchung 
ber Tageözeiten, welche eben jowohl von dem füdlichen Klima bedingt 
wurde, ald auch den Gewohnheiten und Neigungen eines prunffüchti= 
gen genußliebenden und verfchwenderifchen Adels fchmeichelte, ver: 
traut gemacht zu haben. Aus feiner Wohnung war das Leben gewi⸗ 
chen, während Die angrenzenden Paläſte des Largo von Glanz der 
Kerzen erhellt waren, und aus ihren Sälen der verworrene Schall der 
Tanzmuſik herniederquoll. Die Statuen auf der Plateform des Daches 
fohienen, melancholiſch hinabſchauend, des Haufes ftummes Wächters 
amt zu verfehen. Checco hatte, nachdem er das Ziel erreicht, fein 
fpanifches Rohr einige Ellen weit vor fi auf den Boden geftenmt, 
und, die Füße In gleichem Verhältniß fpreigend, für Die obere, heute 
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außergewöhnlich elemente Hälfte feines Körpers eine ſichere Grund⸗ 
lage und das Ausſehen eines entfalteten Meßtifches erlangt. Mit 
dem befponnenen & anhebend und hoch in der Applifatur endend, 
wandte er fi) nunmehr an den Ehor: „Hier, Kinder, ift der Palaſt; 
hier ſtehe ich, und nun ſtellt Euch Alle gleichjam halbzirkulös um mich 
herum. So, fo! Flauto traverjo, tritt weiter zurüd und gieße das 
befänftigende Del deiner Töne auf die fturmempörten Bogenlaute des 
Eontrabafio. Bravo! Aber wo ftedit Du, Gennaro? Ehrwürdiger 
Kapellmeifter, mein Orpheus! Ich fehe Dich nicht mehr. Klanımere 
Dich feit an mich, ehe Du in den Weinnebeldüniten Deiner befoffenen 
Jünger rettungslos verfinfft, Gennaro!“ 

„Daß Did) das böfe Auge treffe!‘ polterte der knurrende Baß 
des befchworenen Maeftro, jenes Bullenbeißers mit Dachapfoten, wel- 
hen wir bereits ald Arm-Gehäng des Kammerdieners zu [Hzziren ver- 
ſuchten. „Groß genug wär ic) doch, follt ich meinen, wenn aud) 
gleich feine folche abgefchälte Bappel wie Du. Hier bin ich ja, ganz 
in Deiner Nähe. Sul ich mich Dir fühlbar machen? Soll ih Dir 
Grashüpfer eines Deiner marklojen, binjenröhrigen Beine ausreißen, 
um mit ihm ald Violinbogen einige Variationen zu fpielen? Durch⸗ 
fichtige Sornlaterne, ſprich, was joll ich?“ 

„Nubig, altes %=loch, ruhig. Cantores amant humores, fagten 
wir im Jeſuiter-Kollegium. Du bift ein Kantor, alfo mußt Du Hu⸗ 
nor verſtehen. Gebrauche Dein Anfehen, füßer Zintenfifch, und ftelle 
die Röhre Deiner Papagenoflöte hübſch ſymmetriſch auf, in grandios 
fen Styl, ſag' ich Dir, perſpektiviſch, afuftifch, wie ich’8 Tiebe. Goldjun⸗ 
gens, Ihr feiddas Gold, aljo umfaßt, umklammert mich, die unſchätzbare 
antite Camee, und nun gerbt mein Zrommelfell mit bonigfauern har⸗ 
monijchen Kakophonieen. Laßt nun endlich das verdammte Geftinme, 
das ewige pling, pling, und beginnt. Schlagt Eure Notenbücder auf 
und orgelt mir fo ein fanftes graziöfes Lied ab, ungefähr wie das 
Zrillern einer Zerche während des Erdbebens — immer höher — im: 
ner höher — jo hab ich’& gern, fo was paßt fih für ein Ständchen. 
Der Gefang des emborfchwebenden Vögleins ftellt, um mich meta⸗ 
phoriſch auszudrüden, die Sprödigfeit des ſchönen Jungfräuleins dar, 
und das Höllenraſaunen des geplapten Erdmagens die Impetuofität 
mannbaftiglicher Xiebe. Cine ſchöne Allegorie — fpielt in's Meta- 
phufifche hinüber — und fo lieb’ ich’& gern. Wo habt Ihr Eure Bü- 
her mit den langgefchwängten, geklexten Teufeln, die auf den fünf 
Saiten herum Fapriolen? Heilige Madonna, habt Ihr fie nicht in der 
Schenke Tiegen laffen, Ihr weintrunfenen Bierfiedfer, oder biertrun= 
Tenen Weinfiedler, was Ihr nun gerade jeyn möget?“ 
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„Siehſt Du denn ſchon über Die Abruzzen hinüber und die Sonne 
aufgehen, Du verwitterter Wartthurm? knurrte der Direltor. Wir 
andern ehrlichen Chriſten ſtecken noch in einer Finſterniß, in der wir 
Noth haben, das Mundlich zur Flöte zu finden, und Du Stockfiſch 
brüflit nach Noten.” 

„Welche Noth um Noten, erwiederte der Kammerdiener. „Sp 
erhebt doch Eure Schnauzen nur einmal aus dem Schlamm, Ihr Büf- 
fel, legt Eure Hörner in's Genid, und kuckt auf das große bluue No⸗ 
tenblatt mit den Millionen funfelnden, flinmernden Roten dort oben. 
So jpielt doch einmal das Firmanıent vom Blatte, wenn Ihr was 
Rechtichaffenes gelernt habt. Schau einmal dort den großen Bären, 
Kontrebaß. Da fannft Du lange auf Deinem Kalten rumpeln, ebe 
Du den Stern in der linken Pfote herausbrunmft. Ind jept kuckt 
mal eine Sandbreit höher, die beiden Beinen Sterne niit der vertradt 
nafeweijen PBhyfiognomie an. Schen fie nicht gerade aus wie ein 
Trillo? Was meint Du, Pidelflöte, trauft Du Dir einen Athem zu, 
fo lange zu dDudeln, bis Deine Noten untergegangen find? He?“ 

Während des fantajtiichen Gewälches des Kammerdieners und 
der Anordnungen, welche er zum großen Verdruß des auf feine Auto⸗ 
rität eirerfüchtigen Gennaro unter der widerjpenitigen Horde der 
Kunitföldlinge zu treffen bemüht war, während des Stimmens der 
Snitrumente, der Anjaßtriller der Flöte, des dDumpfen Anjchlagens der 
Pauke, und aller der miptönigen Probelaute, welche einer muftfalifchen 
Ausführung vorangehen, hier aber durch den Unfug der Trunfenen 
über Gebühr verlängert wurden, war ein hochgewachjener vornehmge- 
Meideter Mann, um einige Schritte näher getreten, und ſchien nıit 
lebhafter Ungeduld dem endlichen Beginnen der Serenade entgegen 
zu jehen. Als 1 aber der wüſte Lärm auf das Widerwärtigite ver 
lehrte, trat er raſch auf den händejchleudernden Checco zu. 

„Aber fag' mir, alter Narr, brach er zürnend aus, weshalb Ihr 
nicht beginnt? And weld eine Bande von Zrunfenboiden haft Du- 
bier aufgetrieben? Kann doch Keiner auf feinen Füßen ſtehen, und 
Du jelber Jerwantit trog Deines Strebepfeilers herüber und hinüber.“ 

Der Kanımerdiener bog jein_greifes Haupt niederwärts, um zu 
erfpähen, aus weſſen Munde die Schmähungen jtamnıten. ALS er je 
doch deren Urheber aus dem Knäul der Wüſtlinge gefondert und er⸗ 
fannt hatte, entgegnete ex im einfchmeichelndften Baß = Falfett, ohne 
jedoch die ihm unentbehrlich gewordene Sußitellung aufzugeben: „O 
verzeiht Eccellenza, verzeiht! Zief zerfnirfcht fee ich für jene auf den 
ftürmifhen Wogen ded Weins fchaufelnde Kapelle um Vergebung. 
Nichts defto weniger wage ich dem erlauchten Herrn Grafen in Erin» 
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nerung zu bringen, daß das Berbum Virtuos keinesweges von virtus 
herzuleiten fei, und zugleich meine ſubmiſſeſte Verficherung abzugeben, 
var befagte Künftfer fich erft dann in einer wahrhaft ftandesmäßigen 
Berfaflung befinden, wenn fie nicht mehr im Stande find, fi auf 
den Beinen zu erhalten. Eccellenza werden allergnädigft geruben, 
diefen, alle Hyperbeln überfliegenden Meifter Gennaro Piccolomtnellt, 
auf der Bratſche zuerft ein Lagrimoſo weit, weit hinter dem Stege, 
und nächftdem ein viertelftündiges Trillo auf gar Feiner Saite vor: 
tragen zu hören, bei dem der Begriff flupend, oder wad man über- 
haupt unter dem Begriff eines Begriffes begreift.” — 

„Checco, warnte der Graf, ich bin für dergleichen Narrens- 
poffen heute nur wenig geſtimmt.“ 

Der gedemüthigte Kammerdiener zuckte mit entfeplicher Srimaffe 
die Achfeln, ließ fich aber doch herab, feinen Freund Gennaro um 
Beichleunigung des Beginnend anzugehen. Wirklich fehlen auch in 
Kurzem die Mufe den Sieg über den Weingott davon zu tragen, 
und die Virtuofen führten die eingeübte Symphonie mit einer Fertig: 
feit und Präzifion aus, welche den erften Theil der Verheißung ihres 
langen Bormundes vollfommen rehtfertigte. ' 

Neugterige und Nachtfhwärmer, deren eine fo volfreiche und 
üppige Stadt wie Neapel zum Ueberſchwang hegte, hatten bald einen 
dichten Kreis um die Mufifanten geſchloſſen, laufchten entzüdt mit 
der dem Südländer eigenen Leidenfhaft für Tonkunſt, den Leiftungen 
eines wohlbefeßten und geübten Drchefters, und ermuthigten durd 
häufige Bravi. Die Hand an den Degengriff und bereit, jede Störung, 
welche von Seiten der Zuhörer oder feindlich Gefinnter veranlakt 
werden fünne, zu bintertreiben, war auch der Kavalier wiederum 
näher getreten: wurden doch in jener Zeit die Klänge der fehwirrenden 
Saiten nur allauoft dur das Geklirr der Schwerter, durch das 
Acchzen der Zodtwunden unterbrochen. Diesmal aber zeigten fich die 
Beforgniffe des Grafen als ungegründet. Kein eiferfüchtiger Neben 
buhler verjuchte es, fih den nächtlichen Huldigungen des Liebenden 
zu widerfegen — eben jo wenig wollte fih aber auch im Palaſte, in 
welchem die Gefeierte weilte, ein Symptom bemerkbar machen, daß 
die Töne zu dem Ohre, dem fie beflimnt waren, gedrungen felen. 
Vergeblich blickte das fehnfüchtig fpähende Auge des Grafen zu den 
hoben Schloßfenitern nach einem Zeichen dankbarer Anerkennung auf. 
Nur der flüchtige Schimmer der Fackeln, welche den ſchwerfälligen 
von den Feſten heimfehrenden Karofien Teuchteten, glitt über die 
fpiegelnden Scheiben, um ſchnell wieder vom todten Schwarz bes 
graben zu werben. 
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Traurig und in trübes Sinnen verfinfend wiegte der Graf den 
Kopf, dann aber, wie mit Gewalt ſich aufraffend, gab er den Ton⸗ 
fünftlern einen Wink fi aurädgugiehen, und eilte mit haftigen 
Sariiten nad feiner auf dem Kat Santa Lucia gelegenen Wohnung 
zurück. 

Mit langſamer Wendung des Halſes verfolgte Checco, ohne 
eine von ſeinen drei Stützen zu rühren, den ſtürmiſch abgehenden 
Gebieter, hob fih dann auf den Zehen, und ſchob nachblickend ſich 
wie ein Perfpeltiv zur größtmöglicften Ausdehnung aus einander, 
bis er fich vergewiflert hatte, daß der Graf außer dem Bereich feiner 
inter fei, um dann beruhigt in feine frühere Stellung zurüd- 
zufinken. 

„Schafdarmſtreicher und Windbeutel von Profefſſion,“ apo⸗ 
ſtrophirte er die Muſikanten, „findet Euch morgen früh eine Stunde 
nach dem zweiten Frühſtück, wenn das Füllhorn der Großmuth in 
meinem Zenith ſteht und die Quentchenwage der Sparfamfeit im 
Nadir, findet Euch, fage ich, unter jener fegensvollen Konftellation 
in dem Palufte Zagliaferro ein, un Eure Silberflänge mit Silber- 
fang belohnen zu laſſen. Für jetzt aber, unfaubere Geiſter der 
Sinfterniß, zent Euch zurüd, tauchet unter, verfchwindet. Heifch, - 
heiſch““ — Er ſchwang feinen Rohrſtock wie ein Dragier im Kreife 
über ihre Köpfe, und der Chor zerftreute fih fo geräufchvoll beim 
Abgehen als bei jeiner Ankunft nach allen Richtungen. 

Nur der Direktor war, gefefjelt durch die feinen Kragen an- 
Mafternde Hand des Kammerdieners, zurüdgeblieben und biicte 
verdrehten Halfes zu dem Langen auf. „Gennaro,“ gurgelte diefer, 
„fideler Fiedler hörſt Du mih? Vernimmſt Du, geliebter Maulwurf, 
in der a w ck Wr Pr —F gueer Wolken zulisple?“ 

„Ich lauſche, Hochgefchäßter Kranich!“ 

„Wohlan, ſo höre denn ons des Bufens geheimnißvoller Drang 
mir zu thun gebietet.“ 

„Und das wäre?” 

„Mit Dir, vielfüßem Spunde, nach der Schenke, die wir vor 
einer Stunde verließen, zurüdzumandern, und dort, wie ed gefeßten, 
foliden Leuten von einem gewiſſen Alter und felſenfeſt gegründetem 
Nufe ziemt, den Tag bei vollen Gläfern zu erwarten. So fpricht der 
Gott in meiner Bruft. Und der Deinige, mein deus minorum gen- 
tium, wie wir im Jeſuiter⸗Kollegium ſagten, was erwiedert er?’ 

„Hm! Meinethalben. Der Menfh muß eine Zeit haben zum 
Zeben, muß eine Zeit haben zum Sterben, und deshalb fehe ich nicht 
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ein, weshalb er nicht eben fo gut eine zum Trinken haben follte. 
In Gottes Namen denn, laß und gehen, mein edler Schachkönig.“ 

„Bravo! zweibeinig verlieh 9 die Schenke, vierbeinig — mein 
Nohr und Du Eichenknorren ſeid die Reſerveſtänder — kehre ich 
zurück. Vorwärts. Wer's Glück hat, führt die Braut heim.“ 

Weder das düſtere Glimmen der Lampen in der Weinſtube, 
noch das grämelnde Brummen des hinter ſeinem Schenktiſch ver⸗ 
ſchlafen auftaumelnden Wirthes vermochte die dezidirten Nacht⸗ 
ſchwärmer von dem einmal gefaßten Vorſatz abwendig zu machen und 
ſie zu hindern, ihre gewohnten Plätze in der verödeten Stube wieder 
einzunehmen. 

„Nun wie wär' es,“ begann Checco, „etwa mit einem Fläſchchen 
Syrakuſer? Was meinſt Du, Pique-As? Oder zeigt die Magnet⸗ 
nadel Deiner Zunge vielleicht auf Wein von Capri? Du wärſt wohl 
gar im Stande, heute Abend oder Morgen, was ed nun gerade feyn 
mag, fogar ein Fläſchchen Marfala nicht zu verihmähen? Gelt? 
der ſchmachtet die Wüjte Sahara in Deinem Magen nach einem 
Plapregen Calabrefer? Aeußere Di entjchieden, wadere Dohle, 
auf daß ich Deinen Begehren das Siegel der Gewährung aufdrüde.‘ 

„Mache mir nicht fo viel Querelen, Checco. Während Deiner 
Salbabdereien hätte ich fehon ein halbes Duart fchluden können. 
Balabrefer denn, wenn es einmal feyn muß.‘ 

Der verlangte Wein erfhien. Checco ftieß herzhaft gegen das 
Glas feines Gefährten und rief: „Luſtig, mein Heimchen, jetzt find 
wiederum die fieben fetten Kühe Pharaonis an der Reihe — den 
legten Knochen der mageren habe ich am geitrigen Morgen abgenagt.“ 

„Sprich deutlich, Standarte, wenn ich Dich verftehen fol.“ 

„Rede ih Dir, Stier Apis, noch nicht faglich genug, wenn ich 
von Kühen rede? Drei volle Monde war mein Herr auf Reifen, in 
Deutſchland, in Deiterreich, in Wien, in ändern jenfelt der Berge, 
wo nur der Mond fcheint, wo der Schnee das ganze Jahr nicht 
einmal jchmilzt, wo die Leute zwölf Monate lang von Eis leben, 
von purem meine ih, ohne Beimiſchung von Zucker und Limonen, 
wo bie Bäume feine anderen Früchte tragen, ald wenn einer daran 

ehenkt wird, mit einem Wort in Kändern, die an und für fih recht 
hön find, nur nicht für denjenigen, welcher dort leben muß. Geftern 
fam er endlich zurüd.“ 

„Nun, was gebt das mich an, Darmfaite?” 

„Was? D Du beflagenswertber Gnom! Das kommt aber 
daher, wenn man fo verwahrlof’t im Wuchs und eine ſolche Drittels⸗ 
figur wie Du geblieben ifl. So Einer freilich freucht immerdar am 
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Boden und iſt gezwungen, Die finnbetäubenden tellurifchen Dünfte 
einzufaugen,, während diefe bis an das Haupt proportionirt gebildeter 
Sterblicher ſich nicht zu fehwingen vermögen, und ein reiner den Geiſt 
läuternder Aether unfere Stirnen fächelt. Du ſiehſt es nicht ein, 
Hirfchläfer? Vernimm denn: fo fange meine Eccellenza abwefend 
war, ruhte die Sorge des Haushaltes auf mir, auf mir allein. Ich 
fam mir vor, wie der Rieſe Briareus, der unter dem Veſuv begraben 
liegt und in feiner Desperation Feuer und Flammen fpeit. In der 
Abwefenheit meines Herrn war ih Herr, war fein anderes Ih — 
war demzufolge nicht fein Vermögen das meinige? War ich alfo 
nicht gezwungen, zufammen zu tafen, zu fcharren, zu geizen, von 
abgenagten Melonenfchalen zu fubfültiren, Fifchgräten zu Nagout- 
find zu verfchneiden, und Eierfchalen zu Pafteten? Hinter Dem Rüden 
meines Grafen zu — zu —“ 

„Steblen , meinft Du?” 

„Nicht ganz, aber ungefähr Doch — eigentlich meinte ich zu 
maufen — o pfut, das wäre hinterliftig, eines Mannes wie Checco 
Anguilotte unwürdig. Jept ift er, der Graf, der Gebieter heim⸗ 
gekehrt, IK mag er die Augen in die Hand nehmen, jegt mir auf die 
Finger paſſen — denn jet naht für mich die goldene Oſterzeit nach 
den ewig langen Zaften. Unter des Grafen fichtlichen,, offenen Augen 
für mich, für mich, für meine Zukunft zu forgen, ift groß, edel, es wird 
zur Pflicht. Und beim Blute des heiligen Januar, ich will es thun. 
Kourage, Bruderberz, mein Graf ift zurüd! Sept geht e8 wieder 
an ein dejeuniren, diniren, joupiren, pokuliren, fetiren, maskiren, 
turniren, adoriren, fourtoifiren, mufiziren, ferenadifiren, fuitifiren, 
pariren, hafardiren,, diffipiren —" 

„Bis Euch die legten Heller manquiren,“ [hob Piccolominelli ein. 

„Und bis dahin ift meine Achrenlefe ſchon unter Dach und Fach, 
um fo mehr, da e8 mit der Heirath meines Herrn wie mit dem Fleiſch⸗ 
efien am Freitag ausfieht. Defto beſſer; ein rechtfchaffener Diener 
fann nur bei einem Junggefellen proßperiren. Kehrt der Pantoffel 
ein, fo wird unfer einem das Haus zum Treibhaufe, wir werden 
hinausgetrieben, wir mögen wollen oder nicht.” * 

„Bas Heirath? Was Pantoffel? Dein fauertöpfifcher Graf 
fol heirathen, oder foll es vielmehr nicht?“ 

Sicherlich, mein ſüßes Tintenfaß oder beſſer Tintofaß. Das ift 
Dir aber eine lange Geſchichte in Bezug auf Zeit, und eine lang⸗ 
weiltge, was den nüchternen Griolg anbelangt. 30 fönnte file Dir 
ebenfalls vertrauen, fintemal mein Ohr die Grube iſt, in welche mein 
moderner Midas feine Liebeöfeufzer zu lispeln pflegt. Wächſt nun 
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ausplaubernbes Schilf, fo ift dies nur feine Schuld, nicht die 
meinige.’ 

un, fo drüd’ ab, Checco, ehe das Geheimniß Dir das Herz 
abdrüct; aber fprich wie ein ehrlicher Kerl zum anderen, ſchlecht und 
recht und gemein.‘ - 

„Pfui, Gennaro, für fo niedrig an Gemüth und Denkungsart 
hätte ich Dich nie gehalten, daß Du die Redeweiſe, deren fich der 

unfultivirte Böbel zum Austaufch feiner verächtlichen trivtalen Be— 
riffe bedient, verlangen würdeft. Ich hätte Dir die Hiftorie in 
Balladen oder Heroidenformat, wie die der Hero und Xeander, der 
Greffida und Troilus oder ähnlicher gebracdt,. hätte fle. mit füß- 
duftenden Metaphern und Eunftvollen Redeblumen wie den Wagen 
der heiligen Rofalia überblümt — Du aber bift ein Menfch ohne den 
eringften Sinn für Alles, was jenieit der Maccaroni und der Flafche 
tegt — und reiche mir einmal bei der Gelegenheit die Flafche in den 
Bereich meiner Finger, denn Du fchludit ungebührlih. Und nun, 
geliebte Paufe, fpanne Dein Zell, auf daß ich mit meinen Wahrs 
nehmungen, Erfahrungen, Abitraftionen gehörig Thatfachen darauf 
wirbeln fann. Wie gelangt, fauf’ nicht zu viel und höre defto mehr. 
Schloß vor den Mund — Ohren auf! Fama ſetzt die Pojaune an 
den Mund und bläft die Baden auf. Die Duvertüre beginnt: Es 
war einmal ein Vater, welcher zwei Söhne hatte — 

„Willſt Du mir ein Märchen aufbinden, Du ewiglanger Ge⸗ 
dankenſtrich?“ 

„Nein, Klex. Ich intendire blos, die Saiten meines Ingenii 
tief genug für Dein plebejes Faſſungsvermögen herabzuſtimmen.“ 

„Deine Einleitung überlebt die Flaſche.“ 

„Beſtell' eine andere, und höre mit Andacht zu, was ich mit Salz 
bung Dir Narren narriren werde, Der alte Graf Pompeo di Zaglia= 
ferro hinterließ zwei Söhne, den Grafen Don Eufebio und meinen 
Herren, den damaligen Gavaliere Don Altonfo. Der älteite Sohn 
erbte Alles, Grund genug, weshalb für den Zweiten wenig oder nichts 
übrig blieb. Uebrigens gefchah es dem Heren Ritter ganz recht, wenn 
er mit dem Linfengeriht abgefunden wurde. Weshalb hielt er fich 
nicht befjer bei dem Wettrennen aus dem mütterlihen Schooß? Da 
ift fich jeder der nächfte, und wer zuerft kommt, mahlt zuerft. Da nun 
bei unferen adligen Geſchlechtern der alte ehrwürdige Gebrauch 
herrſcht, demjenigen, welcher feinen Kreuzer hat, das Kreuz nehmen 
u faffen, fo wurde auch unfer Züngfigeborner auf dem Poftfchiff nach 

alta geſchickt, zum Ritter gefchlagen und dadurch der Ehre theil- 
baftig, fich von den Ungläubigen zum Krüppel ſchlagen zu laſſen. Auf 
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jener ritterfichen Kfofterinfel verbrachte mein Maltefer alle anderthalb 
Dutzend Jahre, machte feine Karavanen mit, fptelte mit Andacht Re⸗ 
verft, betete zum Zeitvertreib den Roſenkranz, gähnte, duellirte fich, 
und führte mit einem Wort ein höchſt ſtandesmäßig Tangweiliges Leben, 
bis Graf Eufebio, welcher bisher als Majoratsherr und Älterer Bru⸗ 
der von dem Minoratöheren und Nachgeborenen fo wenig Notiz als 
von dem Leibaffen des Dei von Algier genommen hatte, ſich ganz 
unerwartet von der liebenswürdigen Seite zu zeigen begann: er ftürzte 
nämlich bei der Jagd vom Pferde und brach das Genick. Aber hörft 
Du auch auf, ſchwarze Räucherferze. Ich glaube gar, Du nickſt fchon 
während der Einleitung zu meiner Familien-Chronik?“ 
Piccolominelli brummte einige Betheuerungen des Genentheils, 
und Checeo fuhr berubiget fort: „Kurz vor jener Zeit hatte Oeſterreich 
feine Nechte auf Neapel und Sizilien geltend gemacht, und weil ed 
das ftärfere war, auch den Prozeß durch alle Inftanzen gewonnen. 
Uns niedriggebornen Erdenföhnen war es höchſt egal, ob Pippo oder 
Lippo im Sattel ſäße — der eine fpornte und peifähte fo gut wie der 
andere, und fütterte ung Pippo mit Difteln und Heu, fo reichte Zippo 
gewiß nicht mehr als Heu und Difteln. Unfere Barone bingegen fühlten 
fich höchlichſt choquirt, daß ihre Erlaubniß zu dem Wechfel der Herrfcher 
nicht vorher geziemend eingehult worden fei. Es gab Refolutionen, 
Petitionen, Oppofitionen in ganzen Legionen — das Kind dieſer langen 
fchmerzlichen Wehen aber waren Konfiöfattonen der Güter fämmtlicher 
Schreihälfe. Don Eufebio war einer der Haupthähne gewefen, hatte 
am muthigften Die Zlügel geihlagen., am hefliten gegen Oeſterreich 
geträhet, und war demzufolge einer der erjten, welchen die Fittiche 
geſtutzt wurden. Glüdlicherwetfe erlebte er nicht mehr die Operation, 
die ihn völlig zum Kapaun umwandeln follte. Don Altonfo, welcher 
in dem erften Freudentaumel darüber, daß er nach dem brüderlichen 
Sturze die bequeme Grafenkrone als Nachtmütze aufftülpen dürfe, das 
Ordenskreuz und mit ibm feinen Brotforb dem Großmeiſter zurück⸗ 
efchoben, eilte nach Neapel, um ſich mit den Erbgütern belehnen zu 
affen, fand fle jedoch in den Krallen des Fiskus, und fih ald Grafen 
in partibus infidelium. Wie ein andächtiger Pilger von Gnadenbild 
zu Snadenbild, von Kapelle zu Kapelle rutfcht,, fo zog nunmehr mein 
gerupfter Herr, der Vergebung feiner brüderlihen Sünden und ber 
MWiedergebung feiner Güter halber, von Palaft zu Palaft, von Eccels 
lenza zu Eccellenza antichambrirend und fupplizirend. Unter andern 
kam er denn auch zu dem alten Signore Eberftein, demfelben, welcher 
unfere Symphonie in der Nacht jo tapfer verfähltef, ge einem gut- 
müthigen elögrauen Degenfnopf von der Spezies der Neftoren, wels 
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cher ſich in einer perpetuellen Schwangerſchaft mit tauſend und eine 
Nachtwierigen Erzählungen aus dem ſpaniſchen Erbfolgekriege befin⸗ 
det. Don Altonſo meldete ſich als Accoucheur dieſer Bürde, und er 
entledigte ſich feiner Pflichten mit einer ftupenden Geduld und Aus- 
dauer. Ihr wurde der glängendfte Lohn: außer einer höchſt fpeziellen 
Kenntniß des befagten Krieged eroberte er das Herz des Alten, und 
durch deffen vielgeltende Fürfprache die verwirkten Güter, außerdem 
aber noS den freien Zutritt in feinem Haufe und bei deſſen Nichte 
Donna Diana, einer Deutfhen von Geburt und Staltenerin von 
Erziehung. Wenn nun fchon das Sprichwort ſagt, daß ein italients 
firter Deutfcher ärger als der Teufel felber ſei, fo fann man dreiſt 
hinzufügen, daß diefe italienifirte Deutfche des Teufels Großmutter 
bei weitem überflügele.” 

„An Alter und Häßlichkeit?“ fragte Gennaro gähnend. 

„Barum nicht gar, Dummkopf. Sechzehn Jahr alt ift fie, Hübfch 
genug, um das ganze Conclave in fich vernarrt zu machen, und hin⸗ 
reichend grillenhaft, um es nachher in pleno vollends zum Wahnwitz 
zu bringen. Ich ſage Dir, ein Affe hat nicht mehr Launen als die 
Donna. Jeden Augenblick fährt ihr eine neue Sternſchnuppe durch 
das Köpfchen. Ich wollte eher eine Schaar tanzender Mücken zählen 
als die Laprizidjen Einfälle, die fie des Tages über aushedt. Der 
Onkel aber iſt ein Pantoffelknecht, der fein Herzblümchen nach Luſt 
und Zaune ſchalten läßt. Se toller fie’ treibt, defto feelenvergnügter 
dreht er sfich den grauen Schnurrbart, und ſchwört darauf, das er 
in feiner Jugend um fein Haar anders gewefen jet. Meinen armen 
Grafen muß nun zur Büßung feiner Sünden der Böfe plagen, fich in 
diefe Wetterfahne gleich den erften Tag wie toll und blind zu verlieben. 
Eben h ern wollte ich mit Gola —* nach dem Goldbecher in's 
Meer ſpringen, als nach dem Goldreifen der Signora langen. Bei 
meinem Amoroſo Hingegen iſt ſehen und ſich wie beſeſſen in den Strudel 
glückloſer Liebe ſtürzen, eins. Keinen Tag verſäumt er, ihr ſeine Hul⸗ 
digungen darzubringen, keinen Tag ſich fortſpotten zu laſſen; keine 
Naht ihr Die Serenade zu bringen, um am andern Morgen die Ver⸗ 
fiherung aus ihrem Rofenmündepen u vernehmen: noch nie habe fie 
jüßer als in der verwichenen Nacht ge fälunmert. Eichzehn in einem 
halben Jahre blos an peniterparaben und im Karouſſel zu Schanden 
gerittene Pferde, drei ausgefaufte Modeladen, fieben abgerupfte 
Bärten und zweihundert und ein und zwanzig Paar durchtangter 
Schuhe haben ihn noch nicht einen Blick, den man einem Hunde vor⸗ 
werfen möchte, errungen. In feiner Verzweiflung wendet er fi an 
den Oberften, klagt ihm flammelnd und mit beweglicher Stimme fein 
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Herzeleid,, und hält in aller Form Rechtens um die rechte Hand der 
Donna an. Der Alte fällt, von Entzüden, einen fo ausdauernden 
Zuhörer feiner Kriegsthaten fich durch die Bande des Bluts unauflüs- 
lich zu verketten, dem Freier um den Hals, erpreßt glüdlich den blö— 
den Augen zwei nicht unbeträchtliche Freudenzähren, füßt und fegnet 
den Grafen und verweift ihn zum Schluß fehr tröftlih von Bontius 
an Pilatus se., an fein Fräulein Nichte. Donna Diana laufcht dem 
Antrag der Grafenkrone mit jeltner Erbauung, und verweilt den 
Bittfteller an ihre In Wien lebende Mutter. Mein Don nimmt fi 
faum Zeit in die Kurierftiefeln zu plumpen, flürmt wie ein liebeglü- 
hender Südwind über die Alpen, präfentirt fih der Frau Schwieger- 
mutter in spe, und fehrt jegt nach fieben Monaten mit fieben und 
fiebenzig Runzeln auf der Stirne mehr, wieder heim. Bon dem In⸗ 
halt des Wiener Ultimatum will noch vor der Hand nichts verlauten, 
ich aber opponire mich, lediglich an Fakta haltend: daß feine Liebe wie 
ein befchnittener Weinſtock jetzt nur noch üppiger ausichlägt; daß er 
troß dem die Donna nie befommt, und zwar fchon aus dem Grunde, 
weil fie ihn nicht leiden mag, daß fle ihn ferner nicht leiden mag, weil 
er ihr viel zu ernfthaft, zu melancholiſch tft; daß er ihr zu melandho= 
liſch iſt, weil er zwanzig volle Sabre mehr zählt als fie; daß er zwan— 
zig Jahre mehr zählt, weil fie Juft um denfelben Zeitraunt, nicht ein= 
mal eine Stunde darüber oder darunter, jünger ift, und daß endlich 
— — Du mein Freund Gennaro ein doppelt trunfener, wein- und 
fchlaftrunfener Eſel bift, dem ich Zeitlebens feine Novitäten mehr 
erzählen werde.‘ | 

Den Kopf weit hintenüber gebeugt und die Augenlieder gewohn⸗ 
termaßen ſchließend, war e8 dem Erzähler entgangen, daß fein Bufen- 
freund längſt der narfotifchen Wirkung des im Uebermaß genofjenen 
feurigen Calabrefers unterlegen war und, den Kopf auf den Arm 
gelehnt, fanft fchlief. Langſam und bedächtig erhob fih der Kammer- 
Diener, goß den Reſt des Weins hinunter, verfengte, ohne eine Miene 
zu verziehen, dem Schlafenden mittelft eines glimmenden Spans bie 
Waldung des rechten Badenbartes, und eilte hierauf mit weit aus— 
greifenden Schritten nach feiner Wohnung zurüd. 





- Mit ungeheudhelter Freude empfing der Freiherr von Eberftein 
am folgenden Tage den Grafen. Der würdige Greis hegte eine wahr⸗ 
haft väterliche Zuneigung für Don Altonfo, und die Ueberzeugung, 
daß das gediegene ernfte Weſen defjelben Bürge für das Lebendglüd 
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einer von ihm zärtlih, und nur mit allzugroßer Rachficht geliebten 

ichte fenn werde. Jeßt wähnte der Oberſt das legte Hinderniß durch 
die unbedingte Einwilligung feiner Schwefter befeitigt, und der Ber: 
Wirtihung feine Tanggenährten liebiten Wunſches entgegenjehen zu 
dürfen. Mit um fo fehmerzlicherem Befremden gewahrte er daher die 
grammverdülterte Stirn feines Schüglings. „Und wie geht es meiner 
Schwefter in Wien?’ fragte er haſtig. „Ihr fpracht fie, Graf? Wie 
nahm fie Euren Antrag auf?” 

„In Wien angelangt,” entgegnete Don Altonfo, „fand id) die 
Signora krank. Vier qualvolle Wochen ſchlichen in bleterner Einförmig⸗ 
keit dahin, ehe es mir vergönnt wurde, mich der Zrau Baronin voritellen 
zu dürfen — vier Wochen in einer fremden Stadt, ohne eine befreun- 
dete Seele um mich zu wifjen, von den Bewohnern durch Unkunde der 
Sprache getrennt, auf der Folter der peinlichiten Erwartung. Endlich 
ließ mich die Signora benachrichtigen, daß mein Befuch ihr genehm 
ſeyn würde. Sie fühlte fich noch leidend und angegriffen. Ich übergab 
ihr Euer Schreiben, ich fagte ihr Alles, was ein liebeglühendes Herz 
mir eingab, daß ed nur auf ihrer Entfcheidung beruhe, mein Lebens— 
glüd, dasjenige ihrer Tochter zu begründen, daß Donna Diana mid) 
an fie verwiefen habe. Die Antwort, welche mir zu Theil wurde, war 
feine befriedfgende, wohl mehr eine meine Hoffnungen vernichtende. 
Die Baronin fühlte fih, ihren Aeußerungen zufolge, durch meinen 
Antrag geehrt; meine Perfünlichkeit entipreche dem mir vorangeguns 
genen günitigen Ruf, und was nun dergleichen Befchönigungen einer 
verweigernden Antwort mehr waren. Schwer würde es mir jedoch 
fallen, fuhr fie fort, mein einziges Kind fo fern von mir vermählt zu 
wiſſen, die Hoffnung, e8 je wieder zu ſehen, bei meinem Alter aufgeben 

u müffen. Ich erbot mich, meine Güter in Neapel und Sizilien ver: 
Außern zu wollen, und mich in ihrem Vaterlande anzufiedeln. Mit 
tühlem Danfe wurde dieſes Opfer abgelehnt. Mehr -und mehr trat 
eine bisher mühſam nur verhehlte Abneigung gegen meine Wünfche 
hervor. Ich wurde zuleßt wieder an Cu ‚mein würdiger Oberfter, 
und an Diana verwiefen, und nur zu lebendig drängt fih mir das 
Gefühl auf, daß die Baronin fich diefes letzteren Ausweges nur 
bediente, um einem ihr peinlichen Anfinnen zu entgehen und meine 
Abreife zu befchleunigen. Wiederholte Befuche, die initändigiten 
Bitten vermochten feine günftigere Entfcheidung herbeizuführen. 
Nur eine kalte förmliche Höflichkeit ward mir ftatt aufei tigen, 
herzlichen Entgegentommens. Nicht das Wort war das entmuthigende, 
trofraubende, wohl aber der Ton, mit welchem es gefpruchen wurde, 
die Miene, welche es begleitete. Schmerzlicher als dürres Verneinen 
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wird dem Bittſteller ein angeblich milderndes, ein Vielleicht, bei 
welchem er fich ſelber eingeſtehen muß, daß es ſchon in der feſtgefaßten 
Abficzt bes Verſagens ausgeſprochen wurde.“ 
ißmuthig ſchüttelte der Greis das Haupt. „Ihr irrt Euch, 
Graf, erwiderte er, Ihr müßt Euch irren. Nur gereizte Eimpfindlich- 
keit fonnte Euch in dem Ausſpruch meiner Schweſter das Feindſelige, 
Gehäffige, welches Ihr ihm unterlegt, entdeden laffen. Bon jcher 
habt Ihr das Leben durch das getrübte Glas der Melancholie aufs 
efaßt — ed täufchte Euch auch hier. Zu wenig vertraut mit den 
Frauen meines Landes, maßet Ihr fie nach dem leichten, offenen, 
zutraulichen Sinn Eurer Landsmänninnen, doch zur Unzeit. Schüch⸗ 
tern verfchließt die Deutfche ihr Fühlen in ihrer Bruft, nur dem 
Geliebten, dem Gatten wagt fie es zu enthüllen; nur ein jahrelanges 
geprüftes Bertrauen vermag ein gleiches von ihrer Seite zu erweden. 
Nichtet nicht ftrenger, als Ihr jolltet. An ihre Tochter wies Euch meine 
Schweſter — und was verlangt Shr mehr? Kann ich denn mehr thun, 
da Ihr meiner Beiſtimmung gewiß feid, als jenen Urtheilefpruch zu 
beitätigen? Geht unverzüglich zu meiner Nichte, Herr Graf, vers 
fündet Dianen die Worte der Mutter, der fie mit Eindlicher Zärtliche 
keit anhängt. Eilet. Sie wird Euch von Herzen begrüßen, und wie 
fönntet Ihr auch willfommener nahen „als wie ein Ueberbringer der 
Grüße mütterlicher Liebe.‘ 
Die freundliche Ermuthigung des Freiherrn verniochte nicht, die 
Zweifel in Altonſo's Bruft zu befhwichtigen, fein trübes Vorgefühl 
u bannen, Zögernd fchritt er dem gegenüberftehenden, von dem 
räulein bewohnten Flügel des Palaftes zu. 
Im Vorſaal fühlte er feine Hand ergriifen und mit heißen Küffen 
bededt. Es war ein funfzehnjähriges Mohrenmädchen, welches ihn 
fo freudig bewillfommnete. Der filberne Ring um den Hals bezeich- 
nete fie ald Sklavin. Auf der legten Karavane, welcher Graf Taglias 
ferro al8 Maltefer beiwohnte, war das Mädchen auf einem geenterten 
Barbareöfenkaper gefangen worden. Der Graf hatte fie in Malta 
ausgeldit, fich freundlich der Verlafienen angenommen und fie zulept 
in dad Haus feiner Gebieterin verfeßt. Seitdem hing das Kind mit 
voller Seele an ihrem Wohlthäter; ihr Auge leuchtete, und Freude 
verlieblichte ihre unfchönen Züge, fo oft fie ihn anfichtig wurde. 
„Sieh da, Tſchagla,“ rief er, „ich freue mich, Dich wieder zu finden. 
Wie ging es Dir? Und Deine holde Herrin, kann ich fie ſprechen?“ 
j —2 — iſt geſund, Signore. Alles geſund. Aber Herr iſt 
lange, lange weggeblieben — wird vieles anders finden. Ach, ſo ſpät 
gekommen! Aber Signora ſoll gleich benachrichtigt werden.“ 
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feiner von ihm zärtlih, und nur mit allzugroßer Nachficht geliebten 
Nichte ſeyn werde. Seht wähnte der Dberh das legte Hindernig durch 
die unbedingte Einwilligung feiner Schwefter befeitigt , und der Ver— 
re hung feines Tanggenährten liebſten Wunſches entgegenjehen zu 
dürfen. Mit um fo fehmerzlicherem Befremden gewahrte er daher Die 
gramverdüjterte Stirn feines Schüglinge. „Und wie geht eö meiner 
Schwelter in Bien?“ fragte er haftig. „Ihr fpracht fie, Graf? Wie 
nahm fie Euren Antrag auf?“ 

„In Wien angelangt,’ entgegnete Don Altonfo, „fand ich die 
Signorafrank. Vier qualvolle Wochen fchlichen in bleterner Einförmigs 
feit dahin, ehe es mir vergönnt wurde, mich der Frau Baronin voritellen 
zu dürfen — vier Wochen in einer fremden Stadt, ohne eine befreun⸗ 
dete Seele um mich zu wiljen, von den Bewohnern durch Unkunde der 
Eprache getrennt, auf der Folter der peinlichiten Erwartung. Endlich 
ließ mich Die Signora benachrichtigen, daß mein Befuch ihr genehm 
ſeyn würde. Sie fühlte fich noch leidend und angegriffen. Ich übergab 
ibr Euer Schreiben, ich fagte ihr Alles, was ein liebeglühendes Herz 
mir eingad, daß es nur auf ihrer Entfcheidung berube, mein Lebens— 
glück, dasjenige ihrer Tochter zu begründen, daß Donna Diana mid 
an fie verwiefen habe. Die Antwort, welche mir zu Theil wurde, war 
feine befriedlgende, wohl mehr eine meine Hoffnungen vernichtende. 
Die Baronin fühlte fih, ihren Aeußerungen zufolge, durch meinen 
Antrag geehrt; meine Perfünlichkeit entipreche dem mir vorangegan⸗ 
genen günftigen Ruf, und was nun dergleichen Befchönigungen einer 
verweigernden Antwort mehr waren. Schwer würde es mir jedoch 
fallen, fuhr fie fort, mein einziges Kind fo fern von mir vermählt zu 
wiſſen, die Hoffnung, e8 je wieder zu jehen, bei meinem Alter aufgeben 
au müffen. Sch erbot mich, meine Güter in Neapel und Sizilien ver⸗ 

ugern zu wollen, und mich in ihrem Vaterlande anzufiedeln. Mit 
fühlen Danfe wurde dieſes Opfer ngelehnt. Mebr -und mehr trat 
eine bisher mühfam nur verhehlte Abneigung gegen meine Wünfche 
hervor. Ich wurde zulegt wieder an Euch, mein würdiger Oberfter, 
und an Diana verwiefen, und nur zu lebendig drängt ſich mir das 
Gefühl auf, daß die Baronin fich diefes lepteren Ausweges nur 
bedierite, um einem ihr peinlichen Anfinnen zu entgehen und meine 
Abreife zu befchleunigen. Wiederholte Befuche, die inſtändigſten 
Bitten vermochten feine günftigere Entſcheidung herbeizuführen. 
Nur eine alte förmliche Höflichkeit ward mir Bart aufrichtigen, 
herzlichen Entgegenkommens. Nicht das Wort war das entnuthigende, 
troftraubende, wohl aber der Ton, mit welchem e8 gefpruchen wurde, 
Die Miene, welche es begleitete. Schmerzlicher als duͤrres Verneinen 
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wird dem Bittiteller ein angeblich milderndes, ein Vielleicht, bet 
welchem er fich felber eingeftehen nıuß, daß es ſchon in der feitgefaßten 
Abficht des Derfagens ausgefprochen wurde. 
ifmuthig jchüttelte der Greis das Haupt. „Ihr irrt Euch, 
"Graf, erwiderte er, Ihr müßt Euch) irren. Nur gereizte Empfindlich- 
keit Bonnte Euch in dem Ausfpruch meiner Schweiter das Feindfelige, 
Gehäfftge, welches Ihr ihm unterlegt, entdeden laſſen. Bon jcher 
habt Ihr das Leben durch das getrübte Glas der Melancholie aufs 
efaßt — es täufchte Euch auch bier. Zu wenig vertraut mit den 
Frauen meines Landes, maßet Ihr fie nach dem leichten, offenen, 
zutraulichen Sinn Eurer Landsmänninnen, doch zur linzeit. Schüd;: 
tern verjhließt die Deutfche ihr Fühlen in ihrer Bruft, nur dem 
Geliebten, dem Gatten wagt fie e8 zu enthüllen; nur ein jahrelanges 
geprüftes Vertrauen vermag ein gleiches von ihrer Seite zu erweden. 
Nichtet nicht ſtrenger, als Ihr folltet. An ihre Tochter wies Euch meine 
Schwefter — und was verlangt Ihr mehr? Kann ich denn mehr thun, 
da Ihr meiner Beiitimmung gewiß feid, als jenen Urtheilsſpruch zu 
beftätigen? Geht unverzüglich zu meiner Nichte, Herr Graf, ver- 
fündet Dianen die Worte der Mutter, der fie mit findlicher Zärtliche 
keit anhängt. Eilet. Sie wird Eudy von Herzen begrüßen, und wie 
fönntet Ihr auch willlommener nahen „als wie ein Ueberbringer der 
Grüße mütterlicher Liebe.“ 

Die freundliche Ermuthigung des Freiherrn vermochte nicht, die 
Zweifel in Altonſo's Bruft zu befehwichtigen, fein trübes Vorgefühl 
zu bannen. Zögernd jchritt er dem gegenüberftehenden, von dem 
Fräulein bewohnten Flügel des Palaſtes zu. 

Im Vorſaal fühlte er feine Hand ergriffen und mit heipen Küffen 
bedeckt. Es war ein funfzehnjähriges Mohrenmädchen, welches ihn 
fo freudig bewillfommnete. Der filberne Ring um den Hals bezeich- 
nete fie ala Sklavin. Auf der legten Karavane, welcher Graf Taglias 
ferro als Maltefer beiwohnte, war das Mädchen auf einem geenterten 
Barbaresfenfaper gefangen worden. Der Graf hatte fie in Malta 
ausgelöft, fich freundlich der Verlaffenen angenommen und fie zulept 
in dad Haus feiner Gebieterin verfeßt. Seitdem hing das Kind mit 
voller Seele an ihrem Wohlthäter; ihr Auge leuchtete, und Freude 
verlieblichte ihre unfchönen Züge, fo oft fie ihn anfichtig wurde. 
„Sieh da, Tſchagla,“ rief er, „ich freue mich, Dich wieder zu finden. 
Wie ging ed Dir? Und Deine holde Herrin, kann ich fie ſprechen? 

—2* iſt geſund, Signore. Alles geſund. Aber Herr iſt 
lange, lange weggeblieben — wird vieles anders finden. Ach, ſo ſpät 
gekommen! Aber Signora ſoll gleich benachrichtigt werden.“ 
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außergewöhnlich lamerte Hälfte feines Körpers eine fiihere Grund⸗ 
lage und das Ausfeben eines entfalteten Meßtifches erlangt. Mit 
dem befponnenen & anhebend und hoch in der Applifatur endend, 
wandte er fi) nunmehr an den Chor: „Bier, Kinder, ift der Palaſt; 
hier ſtehe ich, und nun jtellt Euch Alle gleichfam balbzirtulös um mich 
herum. Sp, fo! Flauto traverjo, tritt weiter zurüd und gieße das 
befänftigende Del deiner Töne auf die ſturmempörten Wogenlaute des 
Gontrabafio. Bravo! Aber wo ftedit Du, Gennaro? Ehrwürdiger 
Kapellmeilter, mein Orpheus! Ich fehe Dich nicht mehr. Klanımere 
Dich feit an mich, ehe Du in den Weinnebeldüniten Deiner befoffenen 
Jünger rettungslos verfinfit, Gennaro!“ 

„Daß Did das böfe Auge treffe!” polterte der knurrende Baß 
des befchworenen Maeftro, jenes Bullenbeigers mit Dachöpfoten, wel= 
hen wir bereits als Arm-Gehäng des Kammerdieners zu ffizziren ver⸗ 
ſuchten. „Groß genug wär’ ich doch, follt ich meinen, wenn aud) 
gleich feine guide abgefhälte Bappel wie Du. Hier bin ich ja, ganz 
in Deiner Nähe. Sul ih mich Dir füuhlbar machen? Soll ih Dir 
Grashüpfer eines Deiner markloſen, binjenröhrigen Beine ausreißen, 
um mit ihm ald Biolinbogen einige Variationen zu fpielen? Durch⸗ 
fichtige Hornlaterne, fprich, was joll ich?“ 

„Rubig, altes %=loch, ruhig. Cantores amant humores, fagten 
wir im Jeſuiter⸗Kollegium. Du bift ein Kantor, alfo mußt Du Hu⸗ 
mor veritehen. Gebrauche Dein Anfehen, füßer Tintenfifch, und ftelle 
die Röhre Deiner Papagenoflöte hübſch ſymmetriſch auf, im grandios 
fen Styl, ſag' ich Dir, perſpektiviſch, akuſtiſch, wie ich’8 liebe. Goldjun⸗ 
gens, Ihr ſeid das Gold, alſo umfaßt, umklammert mich, die unſchätzbare 
antike Camee, und nun gerbt mein Trommelfell mit honigſauern har⸗ 
moniſchen Kakophonieen. Laßt nun endlich das verdammte Geſtimme, 
das ewige pling, pling, und beginnt. Schlagt Eure Notenbücher auf 
und orgelt mir fo ein fanftes graziöfes Lied ab, ungefähr wie das 
Zrillern einer Zerche während des Erdbebens — immer höher — im⸗ 
ner höher — jo hab ich's gern, fo was paßt fih für ein Ständdhen. 
Der Gejang des emporſchwebenden Vöaleins ftellt, um mich meta= 
phoriſch auszudrüden, die Sprödigkeit des ſchönen Sungfräuleins dar, 
und das SHöllenrafaunen des geplagten Erdmagens die Impetuofltät 
nıannbaftiglicher Xiebe. Eine fchöne Allegorie — fpielt in's Meta- 
phyſiſche hinüber — und fo lieb' ich'a gern. Wo habt Ihr Eure Bü- 
her mit den langgefchwänzten, geklexten Teufeln, die auf den fünf 
Eaiten herum fapriolen? Heilige Madonna, habt Zhr fie nicht in der 
Schenke liegen laffen, Ihr weintrunfenen Bierfiedler, oder biertrun-= 
kenen Weinfiedler, was Ihr nun gerade jeyn möget?“ 
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„Sichtt Du denn ſchon über die Abruzzen hinüber und Die Sonne 
aufgehen, Du verwitterter Wartthurm? Enurrte der Direktor. Wir 
andern ehrlichen Chriſten fteden noch in einer Finſterniß, in der wir 
Noth haben, das Mundlich zur Flöte zu finden, und Du Stockfiſch 
brüllſt nah Noten.“ 

„Welche Notb um Noten,’ erwiederte der Kammerdiener. „Sp 
erhebt doch Eure Schnauzen nur einmal aus dem Schlamm, Ihr Büf⸗ 
fel, legt Eure Hörner in’8 Genick, und kudt auf das große bluue Nor 
tenblatt mit den Millionen funfelnden, flimnternden Noten dort oben. 
So jpielt doch einmal das Firmament vom Blatte, wenn Ihr was 
Nechtichaffenes gelernt habt. Schau einmal dort den großen Bären, 
Kontrebag. Da fannft Du lange auf Deinem Kaſten rumpeln, ebe 
Du den Stern in der linken Pfote herausbrummft. Und jegt kuckt 
mal eine Sandbreit höher, die beiden Kleinen Sterne mit der vertradt 
najeweijen Phyfiognomie an. Sehen fie nicht gerade aus wie ein 
Trillo? Was meint Du, Pidelflöte, trauft Du dir einen Athem zu, 
fo lange zu dudeln, bi8 Deine Noten untergegangen find? He?“ 

ährend des fantaitiichen Gewälches Des Kammerdieners und 
der Anordnungen, welche er zum großen Verdruß des auf feine Auto 
rität eirerfüchtigen Gennaro unter der widerjpenitigen Horde der 
Kunitföldlinge zu treffen bemüht war, während des Stimmens der 
Snitrumente, der Anfaptriller der Zlöte, des dDumpfen Anjchlagens der 
Pauke, und aller der miptönigen Probelaute, welche einer muftfalifcen 
Ausführung vorangehen, bier aber durch den Unfug der Trunfenen 
über Gebühr verlängert wurden, war ein hochgewachjener vornehmge⸗ 
Meideter Mann, um einige Schritte näher getreten, und fchien nit 
lebhafter Nngehuld dem endlichen Beginnen der Serenade entgegen 
zu ſehen. Als fi aber der wüjte Lärm auf das Widerwärtigfte vers 
mehrte, trat er rafch auf den händejchleudernden Checco zu. 

„Aber fag’ mir, alter Narr, brach er zürnend aus, weshalb Ihr 
nicht beginnt? Und welch eine Bande von Irunfenbolden haft Du - 
bier aufgetrieben? Kann doch Keiner auf feinen Füßen itehen, und 
Du ſelber want trog Deines Strebepfeilerö herüber und hinüber.“ 

Der Kanımerdiener bog jein greifes Haupt niederwärts, um zu 
erfpähen, aus weſſen Munde die Schmähungen jtammten. Als er je- 
Doch deren Urheber aus dem Knäul der Würtlinge gejondert und er⸗ 
kannt hatte, entgegnete er im einjchmeichelndften Baß-Falſett, ohne 
jedoch die ihm unentbehrlich gewordene Fußſtellung aufzugeben: „D 
verzeiht Eccellenza, verzeiht! Tief zerfnirfcht flehe ich für jene auf den 
ftürmifhen Wogen des Weins fchaufelnde Kapelle um Vergebung. 
Nichts deſto weniger wage ich dem erlauchten Herrn Grafen in Erin» 
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nerung zu bringen, daß das Verbum Virtuos keinesweges von virtus 
herzuleiten fei, und zugleich meine fubmiſſeſte Berficherung abzugeben, 
daß befagte Künftler fich erft dann in einer wahrhaft ftandesmäßigen 
Berfafjung befinden, wenn fie nicht mehr im Stande find, fi auf 
den Beinen zu erhalten. &ccellenza werden allergnädigft geruhen, 
diefen, alle Hyperbeln überfliegenden Meifter Gennaro Piccolominelli, 
auf der Bratfche zuerft ein Zagrimofo weit, weit hinter dem Stege, 
und nächitdem ein viertelftüundiges Trillo auf gar feiner Saite vor- 
tragen zu hören, bei dem der Begriff flupend, oder wad man über- 
haupt unter dem Begriff eines Begriffes begreift.‘ — 

„Checco, warnte der Graf, ich bin für dergleichen Rarrens- 
poffen heute nur wenig geftimmt.‘‘ 

Der gedemütbigte Kammerdiener zuckte mit entfeßlicher Srimaffe 
die Achfeln, ließ fich aber doch herab, feinen Freund Gennaro um 
Beichleunigung des Beginnend anzugehen. Wirklich fehien auch in 
Kurzem die Mufe den Sieg über den Weingott davon zu tragen, 
und die Birtuofen führten die eingeübte Symphonie mit einer Fertig- 
feit und Präzifion aus, welche den erften Theil der Verheißung ihres 
fangen Bormundes vollfonmen rechtfertigte. 

Neugterige und Nachtfchwärmer, deren eine fo volfreiche und 
üppige Stadt wie Neapel zum Ueberſchwang hegte, hatten bald einen 
dichten Kreis um die Mufifanten geſchloſſen, laufchten entzücft mit 
der dem Sübdländer eigenen — für Tonkunſt, den Leiſtungen 
eines wohlbeſetzten und geübten Orcheſters, und ermuthigten durch 
häufige Bravi. Die Hand an den Degengriff und bereit, jede Störung, 
welche von Seiten der Zuhörer oder feindlich Gefinnter veranlaht 
werden könne, zu hintertreiben, war auch der Kavalier wiederum 
näher getreten: wurden doch in jener Zeit die Klänge der fihwirrenden 
Saiten nur allzuoft durch das Geklirr der Schwerter, durch das 
Acchzen der Todtwunden unterbrochen. Diesmal aber zeigten ſich die 
Bejorgniffe des Grafen als ungegründet. Kein eiferfüchtiger Neben— 
bubler verjuchte es, fih den nächtlichen Huldigungen des Liebenden 
zu widerfeßen — eben fo wenig wollte fich aber auch im Balaite, in 
welchem die Gefeierte weilte, ein Symptom bemerkbar machen, daß 
die Töne zu dem Obre, dem fie beſtimmt waren, gedrungen feien. 
Dergeblich blickte das fehnfüchtig fpähende Auge des Grafen zu den 
hohen Schloßfenftern nad einem Zeichen dankbarer Anerkennung auf. 
Nur der flühtige Schimmer der Fackeln, welche den fehwerfälligen 
von den Feſten heimfehrenden Karofien leuchteten, glitt über die 
fptegelnden Scheiben, um fehnell wieder vom todten Schwarz be= 
graben zu werben. 
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Traurig und in trübes Sinnen verfinfend wiegte der Graf den 
Kopf, dann aber, wie mit Gewalt fich aufraffend, gab er den Ton: 
fünftlern einen Wink fih zurüdzuziehen, und eilte mit haftigen 
Säritten nach feiner auf dem Kat Santa Lucia gelegenen Wohnung 
zurück. 

Mit langſamer Wendung des Halſes verfolgte Checco, ohne 
eine von ſeinen drei Stützen zu rühren, den ſtürmiſch abgehenden 
Gebieter, hob fih dann auf den Zeben, und ſchob nachblickend ſich 
wie ein Perſpektiv zur größtmöglickften Ausdehnung aus einander, 
bis er fi vergewiflert hatte, daß der Graf außer dem Bereich feiner 
ner fei, um dann beruhigt in feine frühere Stellung zurüd- 
zufinfen. 

„Schafdarmftreiher und Windbeutel von Profeſſion,“ apo= 
ftrophirte er die Mufifanten, „findet Euch morgen früh eine Stunde 
nach den zweiten Frübftüc, wenn das Füllhorn der Großmuth in 
meinem Zenith fteht und die Duentchenwage der Sparſamkeit im 
Nadir, findet Euch, fage ich, unter jener fegensvollen Konftellation 
in dem Palafte Zagliaferro ein, um Eure Silberflänge mit Silber- 
Fang belohnen zu Iafjen. Für jeßt aber, unfaubere Geifter der 
Finfterniß, ieht Euch zurüd, tauchet unter, verfehwindet. Heiſch, 
heiſch!“ — Er ſchwang feinen Robrftoc wie ein Magier im Kreife 
über ihre Köpfe, und der Chor zerftreute fich fo geräufchvoll beim 
Abgehen als bei feiner Ankunft nach allen Richtungen. 

Nur der Direktor war, gefeffelt durch die feinen Kragen an⸗ 
Fafternde Hand des Kammerdieners, zurüdgeblieben und blickte 
verdrehten Halfed zu dem Langen auf. „Gennaro,“ gurgelte diefer, 
„fideler Fiedler hört Du mih? Vernimmſt Du, geltebter Maulwurf, 
in der Tiefe die Laute, die ich Dir aus den Wolfen zulisple?“ 

„Ich lauſche, hochgeſchätzter Kranich!“ 

„Wohlan, 1 höre denn, was des Bufens geheimnigvoller Drang 
mir zu thun gebietet.“ 

„Und das wäre?” 

„Mit Dir, vielfüßem Spunde, nach der Schenke, die wir vor 
einer Stunde verließen, zurüdzumandern, und dort, wie es gefehten, 
foliden Leuten von einem gewiſſen Alter und felfenfeft gegründetem 
Nufe ziemt, den Tag bei vollen Gläſern zu erwarten. So ſpricht der 
Gott in meiner Bruft. Und der Deinige, mein deus minorum gen- 
tium, wie wir im Jeſuiter⸗Kollegium fagten, was erwiedert er?‘ 

„Hm! Meinethalben. Der Menfh muß eine Zeit haben zum 
Leben, muß eine Zeit haben zum Sterben, und deshalb fehe ich nicht 
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ein, weshalb er nicht eben fo gut eine zum Trinken haben follte. 
In Gottes Namen denn, laß uns gehen, mein edler Schachkönig.“ 

„Bravo! zweibeinig verließ f die Schenke, vierbeinig — mein 
Rohr und Du Eichenknorren feid die Neferveitänder — kehre ich 
zurüd. Vorwärts. Wer's Glück hat, führt die Braut heim.” 

Meder das düftere Glimmen der Lampen tin der Weinitube, 
noch das grämelnde Brummen des hinter feinen Schenktiſch ver- 
fehlafen auftaumelnden Wirthes vermochte die dezidirten Nacht: 
fhwärnmer von dem einmal gefaßten Borfag abwendig zu machen und 
fie zu hindern, ihre gewohnten Pläße in der verödeten Stube wieder 
einzunehnten. _ 

„Run wie wär’ es,“ begann Checco, „etwa mit einem Fläſchchen 
Syrafufer? Was meintt Du, Pique-⸗As? Oder zeigt die Mugnets 
nadel Deiner Zunge vielleicht auf Bein von Capri? Du wärit wohl 
gar im Stande, heute Abend oder Morgen, was ed nun gerade feyn 
mag, fogar ein Fläſchchen Marfala nicht zu verfhmähen? Gelt? 
Oder ihmachtet die Wülte Sahara in Deinem Magen nach einem 
Plapregen Calabrefer? Aeußere Dich entfchieden, wadere Dohle, 
auf daß ich Deinen Begehren das Siegel der Gewährung aufdrüde.‘ 

„Mache mir nicht fo viel Querelen, Checco. Während Deiner 
Salbadereien hätte ich fchon ein halbes Quart ſchlucken können. 
Calabrefer denn, wenn es einmal feyn muß.“ 

Der verlangte Wein erfchien. Checco ftieß herzhaft gegen das 
Glas feines Gefährten und rief: „Luftig, mein Heimchen, jeßt find 
wiederum die fieben fetten Kühe Pharaonis an der Reihe — den 
legten Knochen der mageren babe ich am geitrigen Morgen abgenagt.“ 

„Sprich deutlich, Standarte, wenn ich Dich verftehen fol.“ 

„Rede ih Dir, Stier Apis, noch nicht faßlich genug, wenn ich 
pon Kühen rede? Drei volle Monde war mein Herr auf Reifen, in 
Deutſchland, in Deiterreih, in Wien, in Ländern jenſeits der Berge, 
wo nur der Mond fcheint, wo der Schnee das ganze ua nicht 
einnal ſchmilzt, wo die Leute zwölf Monate lang von Eis Ieben, 
von purem meine ich, ohne Beimifchung von Zuder und Limonen, 
wo die Bäume feine anderen Früchte tragen, als wenn einer daran 
PP wird, mit einem Wort in Zändern, die an und für ich recht 
chön find, nur nicht für denjenigen, welcher dort feben muß. Geftern 
fam er endlich zurüd.” 

„Run, was gebt das mich an, Darmſaite?“ 

„Bad? D Du beilagenswerther nom! Das kommt aber 
daher, wenn man fo verwahrlof't im Wuchs und eine foldde Drittels- 
figur wie Du geblieben ifl. So Einer freilich freucht immerdar am 
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Boden und iſt gezwungen, die finnbetäubenden tellurifchen Dünfte 
einzufaugen, während diefe bis an das Haupt proportionirt gebildeter 
Sterblicher fich nicht zu ſcwwingen vermögen, und ein reiner den Geift 
läuternder Aether unfere Stirnen fächelt. Du fiehſt es nicht ein, 
Hirſchkäfer? Bernimm denn: fo lange meine Eccellenza abwesend 
war, ruhte die Sorge des Haushaltes auf mir, auf mir allein. Sch 
fam mir vor, wie der Riefe Briareus, der unter dem Veſuv begraben 
liegt und in feiner Desperation Feuer und Flammen fpeit. In der 
Abwefenheit meines Herrn war id Herr, war fein anderes Ich — 
war demzufolge nicht fein Vermögen "dad meinige? War ich alfo 
nicht gezwungen, zufammen zu vaffen, zu ſcharren, zu geizen, von 
abgenagten Melonenfchalen zu ſubſiſtiren, Flichgräten zu Ragout- 
find zu verfchneiden, und Eierfchalen zu Pafteten? Hinter dem Rüden 
meines Grafen zu — zu —“ 

„Steblen , meinft Du?“ 

„Nicht sand, aber ungefähr doch — eigentlich meinte ich zu 
maufen — o pful, das wäre hinterliitig, eines Mannes wie Checco 
Anguilotte unwürdig. Jet iſt er, der Graf, der Gebieter heim⸗ 
gekehrt, Ih mag er die Augen in die Hand nehmen, Iegt mir auf die 
Finger paſſen — denn jeßt naht für mich die goldene Oſterzeit nach 
den ewig langen Faften. Inter des Strafen fichtlichen, offenen Augen 
für mid, für mich, für meine Zukunft zu forgen, ift groß, edel, es wird 
zur Pflicht. Und heim Blute des Heiligen Januar, ich will es thun. 
Kourage, Bruderberz, mein Graf tft zurüd! Sept geht es wieder 
an ein dejeuniren, diniren, foupiren, pofuliren, fetiren, maskiren, 
turniren, adoriren, Eourtoifiren, mufiziren, ferenadifiren, fuitifiren, 
pariren, bafardiren, diffipiren —" 

„Bis Euch die legten Heller manquiren,“ [hob Piccolominelli ein. 

„Und bis dahin tft meine Aehrenleſe fhon unter Dach und Fach, 
un fo mehr, da es mit der Heirath meines Herrn wie mit dem Fleiſch⸗ 
efjen am Freitag ausſieht. Defto befjer; ein rechtfchaffener Diener 
fann nur bei einem Junggefellen proßdperiren. Kehrt der Pantoffel 
ein, fo wird unfer einem dad Haus zum Treibhaufe, wir werden 
binausgetrieben,, wir mögen wollen oder nicht.” 

"Bas Heirath? Was Pantoffel? Dein fauertöpfifher Graf 
fol heirathen, oder foll es vielmehr nicht ?“‘ 

Sicherlich, mein füßes Tintenfaß oder beffer Tintofaß. Das ift 
Dir aber eine lange Geſchichte in Bezug auf Zeit, und eine lang- 
weilige, was den nüchternen Erfolg anbelangt. Ich könnte fie Dit 
ebenfalls vertrauen, fintemal mein Ohr Die Grube if, In welche mein 
moderner Midas feine Liebesfeufzer zu lispeln pflegt. Wächſt nun 
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ich werde der Gottheit jene wohlgefälligen Spfer darbringen. Alle 
die Verräther an unferer heiligen Religion, an unferm Reiche, follen 
es mit dom Leben büßen. Der freche Bäderjunge foll es, Sholowlin, 
Trubezkoj, welde mir das verhaßte Weib aufzwangen. — Alle! Alle! 
Ha, meine Starowerszen *) follen leben! Iſt der Ezar todt, fo flüftre 
ich den Archierejen**) ein Wort in’s Ohr, dieſe den Arhimandriten, 
fie den Popen, die Popen ihren Beichtlindern — und meine wadern 
Altgläubigen werben mich nicht verlaffen, ich weiß ed. Nicht lange 
mehr joll dieſes Peteröburg beftehen. Moskau, das heilige Moskau, 
fol der einzige Hürftenfig bleiben.“ 

„Rußland weiß, auf wen es hoffen darf,” erwiederte der reis. 

„3a, Waszilij, dann foll der Deutfche Grasfrefier***) mit Schande 
über die Grenze gepeitföt werden ; dann foll der würdige Roskolnik ) 
nicht mehr den gelben uähfepen als Brandmal auf feiner Kleidung 
tragen und fein Mann fol fürder der männlichen Zierde des Bartes 
durch despotiſchen Gewaltftreich beraubt werden.‘ 

„Und es steht gefchrieben in den hundert Säßen der Artikel 
Synode, welche unter dem hochwürdigen Metropolitan Markarij abs 
gehalten wurde,” fiel der firenggläubige Waszilij ein: „Sogar das 

fut der Märtyrer läßt ein Verbrechen, wie das Abfchneiden. des 
Bartes, ungefühnt. Wer es der Menfchengunft halber begeht, iſt ein 
Uebertreter des Geſetzes und ein Feind Gottes, der und nach feinem 
Ebenbilde ſchuf.“ 

„Du ſprichſt die Wahrheit, Bruder. Wohl kenne ich die heiligen 
Artikel und ihre Gebote. Und bei der heiligen Dreieinigkeit! fie allein 
follen die Richtfehnur für Glauben und Geſetz bleiben, 7 weit fich die 
Grenzen des Reichs erftreden.“ | 

„Haben wir nicht einen Gott, ftammen wir nicht von einem 
Urvater?“ feufzte der Greis. „Sind wir des Nachdenkens beraubt, 
für Ueberlegung unfähig? Sind unfere Herzen fo roh, daß wir des 
Auslandes und jeiner Sitten bedürfen, daß unfer ehrwürdiger Stamm 
jener wuchernden Pfropfreifer bedarf? Wir waren ein großes berrs 
liches Volk, eh’ die Kinder der Bojaren in fremde, ketzeriſche Länder 

ejandt wurden, um dort zu unwürdigen Handwerten, zum Schiffs- 
au, zur Geſchützkunſt angehalten zu werden. Wir waren ein tapferes 
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Volk, eh’ diefe neue Art des Ariegführeng und eingepeitfcht wurde, 
als unfer Heer noch aus Nachali*), Raljeti**) und Strjelzi***) beftand. 
Wir waren ein Diedered, vechtlichee Volk, eh’ die neuen Gefeßbücher 
aufkamen, ald der Abdruc der mit Tinte beftrichenen Sand unter den 
Urkunden noch genügte. Wir waren ein würdiges Volt, als noch die - 
Männer ihr Haupthaar ſchoren und den Bart frei, wie ihn der Herr 
ſchuf, wachſen ließen, als die Weiber ihre Haare noch züchtig unter 
der Haube verbargen, und fich felber in den Zrauengemädern. Ach 
Herr, Herr! Wir find es nicht mehr, find entwürdigt, entadelt, ge- 
Ihändet! Weh mir, daß mein blödes Auge das Elend, welches über 
unfere Heimath kam, noch erblicden mußte! Web mir, daß mein Kopf 
nicht mit denen meiner Brüder auf der Ebene von Preobrashengt 
fiel! O Herr, vergieb dem ſchwachen reife, der fich bei dem Andenken 
an das theure, fo unglüdliche Vaterland der Thränen nicht erwehren 
ann.’ 

Er ſank auf das Knie, und umflammerte ſchluchzend die Füße 
feines Gebieters. 

„Steh auf, Baszilij. Nicht Deine Thränen, nicht Die meines 
Volkes follen lange mehr fließen. Viele habe ich zu trodnen, viele zu 
rächen, die Eoftbaren Thauperlen, welche die Czariza hinter dem Gitter 
bea Mofvom Mlofiern 2 Subdal weint, feit die Wittme des Dra⸗ 
goners, das Kebsweib-Scheremetjeff's, Menſchikoff's, aller Welt Kebs⸗ 
weib, den Thron fchändet. Und ich werd’ es. Blide dort hinaus. 
‚„ Sieh, der glühende Ball der Sonne finft hinter dem Epomeo in's 
Meer, — fie ift todt. Morgen aber fehwingt fie fi in junger Herr⸗ 
lichkeit wieder am Himmelszelt auf und fpendet ihr Licht, ihren Segen 
den jauchzenden Völkern. Gleich jener Sonne finft der Czar in 
Nacht — der jugendlich aufitrebenden Sonne gleich wird der Czare⸗ 
witſch fi auf den Thron feiner Väter fehwingen, den entweihten 
von neuem weihen, und die Zeiten des heiligen Wladmir, Iwan 
MWasziltjewitfch des Großen, feines gewaltigen Ahnherrn, Michael 
Feodorowitſch Romanow, zurückrufen.“ 
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Zartheigangen 
**) Strelizen, Scharfſchützen. 
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Es war die Stunde vor Sonnenuntergang. Die Karoſſen des 
Neapolitaner Adela flogen über das glatte Lava=Pflafter der Straßen 
Santa Lucia und Chiaja, den abendlichen Sammelpunft der fhönen 
Welt, zu. Donna Diana hatte bereitö in dem mit vier flattlichen 
Iſabellen befpannten Staatswagen den Palaft verlaffen, begleitet 
von dem deutihen Kavalier, welcher feinen Berberhengit in zierlichen 
Gourbetten neben dem Wagen tummelte, und dann wieder mit 
fräftiger Zauft die Ungeduld des mutbigen Thieres zügelte, um der 
Schönen durch die niedergelafienen Spiegelfcheiben ausgefuchte 
Scmeigefeien oder boshafte Einfälle zuzuflüttern. 

Mit neugierig fchlauen Auge verfolgte die Sclavin Tſchagla die 
fortrollende Rarofe ihrer Gebieterin, flog haftig die breite Stein- 
treppe hinunter, fpähte ringe um fih, ob der lid eines Spähers 
fie belaufche und jchlüpfte dann unbemerkt und mit der Behendigkeit 
einer Lacerte durch das Gewühl, welches den Zargo di Caſtello zu 
jeder Tageszeit überlürmte. Ohne fih von dem verlodenden Ruf des 
(Siöwafferverfäufers, der Fruchthändler irren zu laſſen, ohne dem 
Marktichreier und feiner phantaftifch mit Menfchengebeinen und aus 
geftopften Schlangen gepußten Bude einen Blick zu gönnen, taub 

egen das greinende Gebelfer Polichinell's, gegen die Bußpredigt des 
— “* welcher vom Eckſtein herab ſein Anathema über das ſündige, 
leichtſinnige Volk donnerte, taub gegen den Greis, der mit wüthender 
Stimme die Stanzen des wüthenden Roland deklamirte, wand fich 
das Mädchen, mit beweglichem Auge die Volksmenge fihtend, durch 
den tofenden Haufen und trat an einen von Menjchen umdrängten 
Tiſch, Hinter welchem ein ältlicher, Bär ftig gefleideter Mann nıit 
zerzaufter Perücke und zwifchen einer Bleibrille geflemmter Habichts⸗ 
—* den Kunden beiderlei Geſchlechts mit ſeiner Kunſtfertigkeit, 
Geſchriebenes leſen und jedes Antiegen dem Papier anvertrauen zu 
können, gegen geringe Vergütigung beiſprang. Halbnackte, ſonnen⸗ 
verbrannte Schiffer, das Haupt mit rother Wollmütze bedeckt, Land⸗ 
leute aus der Campagna in Schaffellen mit der Flinte über der 
Schulter, Lazzaroni und Bäuerinnen mit ſilbergeſtickten Sammt⸗ 
jäckchen, Alle harrten ſie des Augenblicks, wo der Wundermann ihnen 
—9 Ohr zu leihen und ihre Herzensangelegenheiten zu vernehmen 
geruhen werde. 

Mit durch langjährige Uebung geſchärften Blicken durchflog der 
alte Schreiber die Reihen der Umſtehenden, ſonderte den Neugierigen 
von den Hülfsbedürftigen, befolgte mit gewiſſenhafter Strenge bei 
Abfertigung ſeiner Supplikanten die Anciennetät ihrer Expektanz, 
wies den vorlauten Schreier mit derben Worten zuruͤck, und winkte 
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wohlwollend den Schüchternen aus der Entfernung an feinen Rohr⸗ 

fefjel. Längſt fehon hatte er die vor ungeduldiger Erwartung zitternde 

Tſchagla bemerkt. „Heda,“ rief er, „tritt näher. Wenn Du aber 

einen Brief aus Deinem heidnifchen Mohrenlande vorgelefen oder in 

Deinem Kauderwelfch aufgefegt haben willft, jo mußt Du Dich an 

An en gen Bäter der Propaganda wenden. ch diene nur guten 
riſten.“ 

„In Eurer Sprache nur,“ ſtammelte das Mädchen furchtſam, 
„verlange ich den Brief; zwei Zeilen genügen.“ 

„Heiliger Januar!’ brummte der Alte in den Bart, „bin ich 
doch neugierig, wer fi das Nußgeficht zum Herzblatt erforen hat. 
Wenn's nicht ein Tintenhändler tjt, dem fie durch Umrühren mit dem 
ſchwarzen Finger das Waſſer in Tinte wandeln fol, fo weiß ich nicht. 
— Nun, Du brünetter Engel, was drückt Dir das Herz ab? Spute 
Din, ed paſſen noch viel ehrliche Leute auf meine Kunfl. Was 
v ’& “4 


Tſchagla hatte den Singer nachfinnend auf die vollen rothen 
Lippen gelegt: „Schreibt, Signore, fehreibt: Guter Herr, traut 
nicht der Signora, traut nicht dem fremden Mann. Beide find falfch, 
und verrathen Euch — und nod Einen.” 

„And noch Einen. Was weiter? Iſt das Alles?“ 

„Alles.“ 

„Leicht genug wäre der Carlin verdient!“ murrte der Schreiber, 
als die Sclavin ihm das dünne Silberſtück auf den Tiſch ſchob, und 
wie ein geſcheuchtes Wild mit dem Briefe durch das Volk und nach 
dem Kai Santa Lucia flog. 

Dort ſtand an den Fenſtern des Palaſtes Tagliaferro, halb ver⸗ 
deckt von den ſchweren rothſeidenen Vorhängen, Graf Altonſo, und 
ſtarrte mit düſteren Blicken auf die endloſe Reihe der Wagen und 
Meiter, auf die Schwärme der bin und ber wogenden Fußgänger. 
Wohl jedes Auge hätte fich durch die hier zur Schau getragene Pracht 
blenden daffen, von der reichen Vergoldung. welche das Schnigwerf 
der fhwerfälligen Karoſſen überdeckte, den von Silbertrejjen flarren= 
den Livreen der Bedienten, die in doppelten Reihen hinten an den 
Wagen hingen, von den Läufern, welche mit fehweren Quajtenftäben 
voran feuchten, und den edlen Nofjen, die ftolz auf thr funkelndes 
Gefhirr und die von Haupte wallenden Federn über dad Pflafter 
tanzten; jedes Auge wenigitend von dem Glanz, welchen die inneren 
Räume der Staatswagen unfchloffen, wo die Edeldamen Neapels 
durch Neize und fürftlihen Schmuck tie Ausländerinnen zu ver: 
dunteln ftrebten. 
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Don Altonſo blidte kalt und theilnahmlos auf das glänzende 
Schaufpiel zu feinen Füßen. Nur ein Gedanke erfüllte feine Bruft, 
nur ein Schmerz — der der glüdlofen Liebe. Die Equipage der 
Donna Diana war unter feinem Fenſter verübergeroflt; der Deutfche 
hatte fih dem Wagenfenfter genäbert, hatte mit dem Fräulein Worte 
des giftigen Spottes ausgetauscht — diefer Hohn hatte ihm gegulten 
— der flüchtige Aufblid nach feinem Fenſter war des Bemeifes genug. 
Altonfo inirrichte mit den Zähnen. Berzehrende Eiferfucht, brennen 
der Durft nach Rache, widrige Xeere und Lebensüberdruß, dies waren 
die Miktöne, welche fih abmwechfelnd den wilderfhütterten Fäden 
der geiftigen Aeolöharfe entwanden. Da ſchwankte Die ungelente 
Beftalt des Kammerdieners in's Gemach. 

Das welte Gefiht zu einer unheimlichen Grimaſſe verziehend, 
hielt Checco mit gefpipten Fingern einen Brief vorfichtig an deſſen 
äußerftem Zipfel, und ließ ihn mit den Geberden eines wirklichen 
oder erheuchelten Entfegens, nicht anders als ob das Papier ein 
verpeftetes fei, vor jeinem Herrn auf den Tifch niederfallen. 

„Was giebt's?“ fragte der Graf. 

„Richts ald eine infernaltfche Korrespondenz, Eccellenza, recta 
via aus der Hölle angelangt. Es war nicht der Teufel, es war aud 
nicht einmal deffen Großmama, dazu war fie zu jung, aber fo ein 
Stück von Coufine & la mode de Bretagne, eine Art von zweibeiniger 
Mondfinfterniß, welche den Zettel für Em. Gnaden in meine Hände 
abgab. Halt! Gnädigfter, halt! Keinen Lichtfinn! Died Hexenbreve⸗ 
brevijfimo darf ohne vorhergegangene copiöfe Zuftrationen geweihten 
Waſſers nicht erbrochen werden. Eccellenza riskiren die Peft und 
Diverfe andere Fatalitäten, die ich nicht zu nennen wage. — Ach, der 
Herr Graf hören niht? Bravo! Ach waſche meine Hände in Unſchuld 
und meine Keble mit Wein.‘ 

Altonſo hatte Tſchagla's Zeilen Kante überflogen, ließ fie aus 
der Hand gleiten und verdedte das Gefiht. „So Har, fo fonnenklar‘ 
rief er ſchmerzlich, „iſt alfo jener Betrug und meine Schmach, daß er 
nicht einmal den Augen jenes halbwilden Kindes entgehen Eonnte. 
Dies alfo war der Kohn für die zartefte Verehrung, für jahrelange 
Huldigungen. D Weiber! Weiber! — Ste verraten Euch, und 
noch Einen. — Wer tft der Eine? gegen wen fünnen fie fich außer 
gegen mich verfchworen haben? Nur gegen das Herz des gütigen 
Zreiberrn, des biedern, welcher meine Wünfche begünjtigte. So 
wärmte denn auch der herrliche Greis eine Schlange in feinem Bufen. 
Und für wen ward ich zurüdgefeßt, verworfen? Für einen halb⸗ 
wüchfigen Knaben, der nur der Tracht nach ein Mann ift, nach dem 
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Jetragen Weib. Diana, Diana! Habe ih das um Dich vers 
ent? —“ 

„Eecellenza,” begann Checco mit jener dreiften Vertraulichkeit, 
mit welcher der Reapolitantfche Diener feinem Herrn gu begegnen 
pflegt, und zu der fich Angutlotti nach zwanzigzähriger Dienftzeit ins⸗ 
‚befondere berechtigt wähnte, „Eccellenza geruben von Schlangen und 
fhlanfen Schlingeln zu reden, von einem Paragrapho, welchen ich mit 
einigen reiflich durchdachten Anmerkungen zu verbrämen gedenfe. 
Meines geringen Ermeſſens giebt es nämlich zweierlei Arten von jun⸗ 

en Leuten, seilicet Zünglinge im Allgemeinen, und Zünglinge im 

peziellen. In der erſten Kategorie giebt es ganz leidlich vernünf- 
tige, ja wohl gar Itebenswürdige Subjekte, wie denn zum Exempel, 
uns Beide. Die zweite Spezies hingegen, die der Jünglinge im Spe⸗ 
ciellen, welche jung oder wenigſtens jugendlich ſeyn muß, die der form⸗ 
loſen Bären von ſechzehn bis zwanzig Jahren circa eirciter, wie wir 
im Jefuiter= Collegium zu fagen pflegten, der Sungen, deren Bart 
Zuft bezeugt, aus dem Schattenreich in das der Wirklichkeit überzu⸗ 
treten, — dieſes beſagte genus tft durch die Bank keine leere Wein- 
flafche wertb, — und grade dDeöwegen macht es auch bei den Frauen 
das allermeifte Glück. Jedes Ding hat feinen guten Grund oder ein 
paar fchlechte. Für meine Behauptung aber fprechen folgende: Mäd⸗ 
chen fptelen gern mit Puppen, und greifen, fo wie fie von den mit 
Kälberhaaren ausgeftopften laſſen müffen, nach den mit Kälberhaaren 
bewachfenen. Die lafien fich noch biegen und drehen, während ein fo al- 
ter Bupperich wie unfereiner ſchon einigermaßen bodffteif geworden iſt, 
und einestbeild der erforderlichen Elaſticität, anderntheild des guten 
Willens, fo ganz nach dem weiblichen Pfeiflein zu tanzen, ermangelt. 
Jedes Barthaar tft ein Dorn mehr an dem Rofenftod männlicher Schöne 
beit. Die Damen aber mögen fich begreiflicherwetfe nicht zerfragen, und 
greifen nach den dornenlofen Blüthen — was ich ihnen auch weiter 
nicht verdenke, denn man muß Sinn für Sitligteit hegen. Eccellenza 
vergönnen mir, dieſem Kapitel einige kurze Aphorismen über Liebe 
und Ehe, Reſultate meines Nachdenkens und eifriger Lektüre, anzu⸗ 
* wobei ich durch ein ſchönes, ungezwungenes Gleichniß meine 

nſchauungen von beſagten Verhältniſſen und Irrſalen zu verſinnli⸗ 
chen hoffen darf. Vergegenwärtigt Euch einen Apfel, Herr, einen 
runden, genz ordinären Apfel: Pefhiger befteht bekanntlichermaßen 
aus Schale, aus dem Fleifh und Kernen, nebft deren ungenießbaren 
Hülfen, gewöhntich Kriebs genannt. Die Schale dergleiche ih nun= 
mehr mit den mannigfachen Hinderniffen, welche ein junger Mann, 
jo ein Züngling im Allgemeinen, zu bewältigen bat, eh’ er der Aus⸗ 
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erforenen nahen dürfe — diefe Hülfe aber will und muß forgfam ab⸗ 
gelöft, geſchält, befeitigt werden, ch’ er zum füßen Geſchmack der Liebe, 
mit welcher ich das Fleifch vergleiche, gelange. Befagtes zartes Fleiſch 
des Apfels, des wahren Sündenapfel®, mundet und Männern fo weit 
manz lieblih, und im Handumdrehen find wir damit fertig. Nun 
kommt aber der böfe, zähe Stengel nebft Kernen, mit einem Worte 
der ungenteßbare Krieb8 der Ehe — da verlangen die Frauen denn 
höchſt unbilligerweife, wir follten auch diefen veripeifen, um ganz zu 
unferm Fleiſch und Blut zu werden. Iſt da ein VBerhältniß zwiſchen 
verbauter Annehmlichkeit und unverdauter Unannehmlichkeit? Wer 
flug ift, und das verhoffe ih auch von Ew. Gnaden, der fidh bereits 
an der Schale die Zähne abgeftumpft zu haben fcheinen, läßt den gan 
zen Eva= Apfel links liegen, und hält na an gutes Ejjen und noch 
befferes Trinken — denn Etwas muß der Menfch haben, woran er fein 
Herz erquicke. Oder er wartet mindeſtens, bis in Bezug auf die In⸗ 
flitution der Ehe einige zeitgemäße zweddienliche Abänderungen vor: 
genommen find. Sehet, Eccellenza, da ift bei irgend einem Heiden⸗ 
volk in Afien, wie ich dieſer Tage gelefen habe, die löbliche Sitte, daß 
an einen Sonntag fi) das ganze weibliche Perſonal in einer großen 
Scheune verfammell, Dort hiehen die Dämchen ihre Strümpfe aus, 
bängen fie über eine Leine und verlafien dann barfüßig den Tempel. 
Gleih darauf ftürmt das heirathewüthige Manndvolf herein, greift 
aufs Gerathewohl irgend ein Paar der hängenden Soden, und mit ihm 
die Inhaberin, die dem Gefepe nach auf ein volles Jahr feine Frau 
wird. Da kann denn der glüdliche Zugreifer 65 Tage wie der liebe 
Herrgott in Frankreich leben, und hat dann noch andere hinrei⸗ 
chende Seit fi zu erboßen, was namentlich der Verdauung fehr fürs 
derlich ſeyn fol. Wer nur halbweg gewipt it, kann fo leicht feinen 
Fehlgriff begeben, wenn er nur nach den Heinften Strümpfchen hafcht, 
denn die Fleinften Strümpfe feßen die kleinſten —V voraus, und dieſe 
wieder den kleinſten Pantoffel — und das Beſte iſt, fie bleiben nur 
ein Jahr beifammen. — —“ 

„Sa, nur fo kann es enden,“ rief Don Altonfo, deſſen Ohr keinen 
Laut von dem Gefhwäg des Dieners vernonmen hatte. „Er oder 
Fra — Haftig ergriff er Die Feder, und warf einige Zeilen auf das 

apier. 


„Er, oder Eccellenga?’ wiederholte Checco gedehnt. „Da würde 
ih doch unmapgeblich vorfchlagen: er, — und daß Eccellenza rubig 
zu Haufe bleiben, zumal da der privilegirte Kalender für Die gegens 
wärtige Beit keinen Aderlaß verordnet.‘ 

„Hier, Checco, nimm diefen Brief an den Deutfchen Kavalier, 
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den Signore Rammitein. Du cerfragft ihn in dem Palaſt des Baron 
Eberftein. Fort!“ 
‚Bergeben Allergnädigfter, einem alten, redlicdhen Diener und 
uten Chriften, ein treugemeintes, redlich durchdachtes Wörtlein. 
w. Gnaden haben, wie ich zu vermuthen Urfac habe, in höchſt be- 
denklicher, holerifcher Affektion den desperaten Entſchluß gefaßt, jenen 
tedeöfen Cavaliere auf leibesgefährdende Waffen zum Zweilampf zu 
fordern; bitte jedoch gefälligft zu erwägen, daß, wo nur Zwei fpielen, 
die Reihe des Gebens ſchnell herum kommt, und daß es feineäweges 
im Bereich der Unmöglichkeit liege, das Eccellenza der gezüchtigte 
Theil flatt des züchtigenden werden könne. Diefe fatale Probabilität 
ift e8 aber, auf welche ich den Vorſchlag zu bafiren wage, daß flih mein 
erlauchter Herr ruhig und tranquil verhalte und der fattjam erprobten 
Gewandtheit Checco Anguilotte's den ganzen Handel zu entwirren 
anheim ſtellte. Ich habe da einen Freund, einen fo ehrliden Sama⸗ 
riter, wie nur je einer fein Ave Maria gebetet hat, zwar nur klein von 
Zigur, aber deito koloſſaler von Herzen, welcher eine famofe Bratfche 

eigt, beffer aber al8 den Fiedelbogen nod das Mefjer zu führen ver- 
Behr: ein Kerlchen, der mit der größten Kaltblütigkeit feinen Schwert: 
magen das Schwert in den Magen rennt, der auf fein Stichwort ohne 
ei Fr zufticht und Euch den Junker fo bebend aus dem Geleiſe 

t —““ 


„Elender! Einen Meuchelmord wagſt Du mir anzurathen?“ 
Fa Don Altonfo, inden er den greifen Schalk grimmig bei der Bruft 
aßte. 

„Ei nun, ländlich, ſittlich““ ſtammelte Checco, mit wankenden 
Knieen und ſchlaffen, ſchlenkernden Armen, während ſeine Geſichtszüge 
den Charakter der pinſelhaftigſten Einfalt annahmen. — Der Graf 
ſtürzte in leidenſchaftlicher Aufregung aus dem Zimmer. Mit fchläfe 
rigem Blick verfolgte der Diener den Fortſtürmenden, richtete ſich dann 
wie eine am Faden gezogene Gliederpuppe wieder in die Höhe, und 
rief, ſein Schnippchen agend: 

„So? Meinen Eccellenza, daß ich einen ſo ſcharmanten, lukrati⸗ 
ven Poſten wie den meinigen, einen Poſten bei einem Herrn, der mir 
die Rechnung zu führen überläßt, weil er zur Spezies derjenigen ge⸗ 
hört, welche nicht Die vier Spezies zu begreifen vermuchten, Der Degen 
fpige eines fremden Landläufers Preis geben werde? Da irren der 
gnädige Herr. Laß doc einmal fehen, was er ſchreibt.“ 

Behutjan bug er den gefalteten Brief aus einander und entzifferte 
die Worte: eine Stunde nad dem Angelus — Fuß des Pofilippo — 

„Derftanden; das Pläpchen fennen wir. Erſt das Kartell als 
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redlicher Diener abgegeben, fodann den Handel dem Vicekdnig gemel: 
bet. Wenn der Herr den Verftand verliert, fa ift es die Pflicht eines 
—— Dieners und katholiſchen Chriſten, die leitenden Zügel zu er⸗ 
greifen.‘‘ 


Schon feit Stundenfrift war Die Sonne untergegangen und der 
legte Nachſchimmer in nad zerfloffen. In voller Herrlichkeit Teuch- 
tete der Mond auf dunkelblauer Hinmelöfolie, und fpiegelte fein fils 
bernes Antliß auf der leiſe zitternden Fläche des Golfs. 

Don Altonfo wandelte am Ufer, in Erwartung des entfcheidenden 
Kampfes mit dem verhaßten Gegner, auf und nieder. Die Zauber: 
reize, welche eine Reapolitanifche Nacht dem verjchwiegenen Lauſcher 
preisgiebt, wurden jedoch nur von einem zeritreuten Auge aufgefaßt. 
Nur ein alter Blid maß die leichten zierlichen Rebengeländer und 
ihre faftihwellenden Trauben, die Palme, deren Haupt jo ſchwermü⸗ 
thig von der Mauer herabnidte, deren Fächerblätter langſam der 
Wind ſchaukelte. Nicht die auf dem Meere tanzenden Silberflitter 
des Mondes, nicht Die grauen Mauern auf dem Felfen Pizzo Falcone, 
nicht das von Wogen umfpülte Caftello del’ Uovo, welches die lär- 
mende Stadt verbarg, nicht der nachtſchwarze nd Veſuv, zu deſſen 

üßen Reſina, Portici und Torre del Greco in ſorgloſer Sicherheit 
chlummerten, waren im Stande ſeine Aufmerkſamkeit ſonderlich zu 
eſſeln. Seine ungeduldigen Blicke hingen allein auf dem von Eanta 
Zucia herführenden Wege. Bon dort war ed, wo er den Feind erwar: 
tete. In einer nahen Bigna tönte eine Mandoline und über das 
Waſſer der leisverhallende Geſang der Schiffer zu Ehren der Ma- 
donna. Sonſt war Alles ſtumm. 
. Da fprengte ein Reiter mit verhängtem Zügel Die Straße ent: 
lang, jagte dem Ufer zu, ſchwang fich vom Roß und band defjen Zügel 
an eine Weinrebe. Es war der Deutfche. Mit hevalerester Cour⸗ 
toifie begrüßte er den Neapolitaner. „Ich babe Euch, allen Vorſchrif⸗ 
ten des Ritterthums zuwider, warten lafjen, Herr Graf, und erfudhe 
Euch, nicht mir die Schuld der Verſäumniß zufcehreiben zu wollen, und 
nur der Donna Diana, deren Sirenen= Gefange, wie Ihr am beften 
willen werdet, faum ein Ulyſſes ungefährdet entrinnen möchte, ges 
ſchweige denn ein gunaer, under onnener, für alles Schöne leidenſchaft⸗ 
lich entflammter Kavalier.“ 
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Die leichtfertige Erwähnung des Fräuleins, der giftige Stachel 
ber höhnenden Nede fteigerte den Ingrimm ded Grafen zur Wuth. 
„Die Hand an’8 Schwert, Herr,” fehrie er mit zornerftidter Stimme, 
„ſonſt ſtoß' ich Euch nieder.“ 

„Und aud ohne mir einmal den Grund Euers blutdürftigen 
Sal angeben zu wollen?” fragte einen Schritt zurücktretend der 

eutfche. 


„Mörder meines Glücks, elender Berführer Dianens, zieh, oder 
ich morde den Wehrloſen.“ 

„Derführer der Donna? entgegnete mit kaltem Lächeln der 
junge Mann. „Ihr feheint von einem argen Irrthum befangen zu 
feyn. Und doch vermag ich Euch Euern Wahn nicht zu benehmen — 
meine Sunge tft gebunden. Schon morgen hätte ich ohnehin Neapel 
verlaffen. Meine Abreife hat jedoch auf unfer Vorhaben wohl fehwer- 
ich Einfluß. Herr Graf, ich ftehe zu Euern Dienſten.“ 

Im Augenblid freuten fich die Klingen. Don Altonfo warf fich 
wie ein Rafender auf feinen Feind — mit Ruhe, Gewandtheit und 
nicht gröbnliäe Kraft begegnete diefer dem wüthenden Ausfall. 
Der Sieg blieb nicht lange unentfchieden — er ward dem befonnenen 
Kämpfer zu Theil. Klirrend fank der Degen des Nenpolitaners zu 
Boden: er ſchwankte, taumelte, hafchte mit den Händen die Luft, und 
ftürgte in die Arme des herzufpringenden Deutfchen, deſſen Degen ihn 
unterhalb des Armes verwundet hatte. 

Während aber Don Leopoldo den Ohnmächtigen zur Erde nieder- 
fieß, und fih bemühte, mit der zerriffenen Feldbinde das in Strömen 

hervorquellende Blut zu flillen, brach der alte Checco mit thierifchem 

-Gebrüll aus dem Dunkel hervor, und flürmte, inden er mit einem un⸗ 

efchlachten Reiterpallafch die Luft zerfägte, auf den Deutfchen ein. 
Mit feinen unbeholfenen Bewegungen (ab er in der Mondbeleuchtung 
wie ein fteinernes, feinem Geftell entfprungenes Rolandsbild aus. 
Dem gewandten echter ward es ein Xeichtes, den tölpifchen Angreifer 
zu entwaffnen; zu gleicher Zeit aber dröhnte audy der feſte Tritt, das 
Waffengeklirr der Wachtmannfchaft, welche Checco zur Verhinderung 
des Kampfes aufgeboten hatte, aus der Kerne. 

„Hierber, Ihr Deutfchen!” rief Don Xeopoldo. ‚Hierher, meine 
braven Landsleute! Graf Tagliaferro ward von feinem Diener er- 
mordet. Ich kam zu fpät, un den Frevel zu hindern. Ergreift den 
Verbrecher, fchlagt ihn in Fefjeln, und fort mit ihm in den Kerker der 
Bicaria.‘‘ - 

„Halten zu Gnaden,“ erwiederte fopffchüttelnd der ehrliche Wai⸗ 
bel, „die Snftruftion vermeldet, daß wir ein Duell, welches der Herr 
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Ritter mit dem Grafen intendirten, verhindern ſollen; hiernächſt aber 
den einen wie den andern nach den Kaftello Sant-Elmo abzuführen.“ 

„„Zeuflifhe Büberelen des grauen Schelmes dort!“ rief Ramm: 
flein. „Ha! mit wie durchdachter Bosheit er den Verdacht des Mor: 
des auf mich, den treueften Freund feines unglüdlichen Gebieters, 
wälzen wollte, auf mich, von dem er wußte, daß ich fhon morgen Nea⸗ 
pel verlaſſe. Hort mit dem Verbrecher! Holet eine Sänfte, führt 
den Berwundeten nach dem Kaftell, wenn Eure Ordre e8 Euch gebietet. 
Etehenden Fußes eile ich zu des Vicekönigs Eccellenza, um Bericht 
über diefe entfegliche Iinthat abzuſtatten.“ 

‚Aber gnädiger Herr —“ 

„Ber —8 ſich meinem Befehl? Die Bolgen auf Euern 
Kopf, wenn der Mörder entrinnt. Sorget für den Grafen. Gott 
gebe, Daß feine Wunde keine tödtliche ſei.“ 

Die Unterredung war deutfch geführt worden und mithin dem 
- guten Checco vollfommen unverftändfich geblieben. Sein Erftaunen 
war daher namenlos, als der mühfanı beſchwichtigte Waibel, welcher 
fih damit tröftete, Die richtige KRopfzahl an Gefangenen gemacht zu 
haben, die Soldaten befehligte, fich des angeblichen Verbrechers ſtan 
des wirklichen zu verfihern. Betheuerungen, Schwüre, Flüche blieben 
unberüdfichtigt, oder wurden doch nur mit Kolbenftößen beantwortet. 
Checco mußte der Gewalt weichen, und nod) aus der Ferne hallte die 
fchrillende, belfernde Stimme des Schuldlofen durch die Nacht. Der 
Graf wurde nad) dem erften Berbande in eine Sänfte gehoben und 
nad dem Gaftello geführt. 

Mit Höhnifchen Blicken verfolgte der Deutfche die Abgehenden, 


und brach, als der Zug entfchwunden war, in ein hämiſches Gelächter’ 


aus: „Die Beiden wären für's Erite aus dem Wege geräumt und 
aufgehoben. Ein Narr, der nad vollbrachter Seefahrt noch im Hafen 
fheltert. Sept nach Neapel zurüd, um die Thörin vollends zu bethd: 
ren — und dann — — 

Der Wurf feines Armes über das Meer hinaus ergänzte Die un: 
vollendete Rede. 


Drei Tage hindurch hatte der Feftungsarzt, fo oft er von dem 
Grafen Tagliaferro kam, die Fragen nad deſſen Befinten nur mit 
bedenklihem Kopfſchütteln, Achſelzucken und kläglichem Runzeln der 
Augenbrauen beantwortet; drang Einer oder der Andere ſchaͤrfer auf 
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beftimmte Auskunft, fo fehrie ihm der Medikus geheimnißvoll in's 
Ohr: „Ein Kind des Todes — feine vier und zwanzig Stunden, und 
er ift pfüt! Arteria axillaris verlegt — ein Eisbär würde den Stich 
nicht verwinden können.” Am vierten Tage aber lautete fein von 
verlegenem Lächeln begleiteter Bericht: „Rieſennatur — das Wund⸗ 
fieber läßt nah — Anſchein zur Hoffnung — Diät — Ruhe. —“ 
Aus feinem halb weinenden, bald greinenden Geſicht ließ es fich nicht 
mit Veſtimmtheit erfehen, ob er fih darüber freue, daß fein Patient 
in der Geneſung begriffen fei, oder ob e8 ihn verdrieße, daß defien fefte 
Konftitutton fein Prognoſtikon zu Schanden mache. 

Bei den nächiten Befuch überreichte der Arzt den Grafen zwei 
Briefe. Der Bicekönig fchrieb in dem erften: Auf die Bürgfchaft des 
wohlgebornen Freiherrn von Eberftein, K. K. Feldoberften , jeid Ihr 
biermit vorläufig Eurer gefänglichen Haft entiedigt, jedoch mit dem 
Vorbehalt der gerichtlichen Unterfuchung Eures gelepmwibrigen Zwei⸗ 
kampfes, und ſteht ed in Eurem Belieben, die Citadelle ſofort zu ver⸗ 
laſſen, oder daſelbſt Eure völlige Geneſung abzuwarten. 

Das zweite, geheimnißvoll überreichte Schreiben lautete: Das 
Schickſal Art Euch mit dem Polen, den Ihr in Wien beim Reiche - 
vicefanzler fennen lerntet, auf dem Kaſtell Sant-Elmo wieder zu= 
fanımen. Er wünfcht die alte Bekanntſchaft zu erneuern und Eud 
nüglich werden zu fünnen, obwohl auch er nicht glücklich iſt. Findet 
Doch der Glückloſe einen Troft darin, feine Leiden dem Leidensgenoſſen 
vertrauen zu dürfen. 

Graf Tagliaferro hatte dem harrenden Arzte noch nicht die Ers 
Flärung gegeben, daß er feine Wiederheritellung auf der Zeitung er⸗ 
warten wolle, und wie der Befuch des Fremden ihm ein erwünjchter 
feyn werde, als diefer auch ſchon in das Zimmer trat und ſich in einen 
Sejlel zu Häupten des Betted warf: Er fah noch bleicher, trübfinniger, 
veritörter als in Wien aus. 

„Vergebet meine Zudringlichkeit, Herr Graf,“ begann er, „aber 
ſchon feit Wochenfriſt entbehre ich jeden Umgang, und bin allein, 
allein mit meinen böfen, wüften Träumen. Mein Kopf, mein armer 
Kopf hält es nicht länger aus. Doc wie iſt ed Euch ergangen? 
Welches traurige Verhängniß führte Euch in diefen Kerker? Ihr habt 
Euch giön: en? Und Euer Gegner, wer war es?“ 

on Altonfo zuckte wie unter der Sonde des Wundarztes bei 
Erwähnung feines Unglücks zufammen. Nach drei in fieberhafter 
Bewußtlofigkeit verträumten Tagen tauchte zum erftenmale wieder die 
Grinnerung an die legt vergangene Zeit und ihre Schmerzen lebendig 
vor feiner Seele auf, Wenig geneigt, den kaum gefehenen Fremdling 


94 u 


zun Bertrauten des bittern Wehs zu machen, unter deſſen Laſt er 
erlag, gab er auf die ſchnellen, gedankenlos an ihn gerichteten Fragen 
nur flüchtige, allgemeine Erwiederung. Sichtlich zeritreut warf der 
Staroft noch einige Erfundigungen nach feinem damaligen Reife: 
gefährten bin, fohien die Antwort faum zu vernehmen, und verfant 
wieder in trübes Sinnen. 

„Habt Ihr,“ begann er nach einer Baufe, „in Neapel nichts von 
einen Fremden vernommen, von einen VBornehmen, welcher fich auf 
Sant-Elmo verbergen fol? Was ſpricht man von ihn? Verhehlt 
mir nichts, ich beſchwöre Euch.” 

„Allerdings hörte ich von ihm, war er doch der ausſchließliche 
Gegenftand des Tages-Geſprächs.“ 

„Und wen vermuthet man unter diefer Maske?“ 

„Einige den von feinem Thron vertriebenen Stuart, ander: 
einen Bruder des Sultans. Sie nennen ihn Muſtapha.“ 

„Muſtapha?“ wiederholte der Fremde, mit einen leiſen Anflug 
von Lächeln. Wohl, ja wohl. Und auf Nienianden fonft fiel der Der: 
dacht?“ fuhr er dringender fragend fort. 

Der Eintritt des Fürften Dietrichftein, Gouverneurs der Cite: 
delle, fehnitt Die weitere Rede ab. „Gnädigſter Herr,’ begann er, 
nad) ehrfurchtsvoller Derneigung, gegen den Magnaten, „zwei Ruſſiſche 
Kavaliere wagen e8, von Euch Die Gnade einer Audienz zu erflehen.” 

„Ruſſen?“ fuhr der Angeredete, fi haftig vom Seffel erhebend, 
auf. „Ich kenne keine Rufen — ih haſſe fie — ich will, ich Tann fir 
nicht ſehen.“ 

„Nicht aus eigenem Antriebe erfcheinen fie, mein Prinz. Es fint 
Botſchafter von des Czaren Majeftät — 

„O al’ Shr Heiligen des Himmels, ich bin verloren! Es find bie 
Schergen meines Vaters, die mich zum Tode abführen! — Ach armır 
Alegej! — Iſt dies der Schug, welchen mein kaiſerlicher Schwager 
mir zu Wien gelobte? Er, der fi) vermaß, mich mit gewaffneter Sant 
auf den Thron meiner Väter zu leiten, während ich nur um Berber: 
genbeit, nur um einen elenden Zufluchtsort bettelte? Während id 
wie ein verworfener Verbrecher feine Staaten durchirrte, feine Kaifer: 
ftadt verließ und mich an die äußeriten Grenzen des Reiches flüchtete! 
Und auch hierher verfolgen jene Spürhunde mich, und audy nicht ein 
mal diefen Felſen gönnt mir Oeſterreichs Kaifer! O unglückfeliger 
Alexej! — Hort, fort von hier! Nach einem fremden Welttheil mil 
ich fliehen. Eine Freiftatt wird doch die Erde noch hegen, wohin de: 
Czaren Arme nicht reihen. Zort! Und jene Ruſſen — nein, ich wil 
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es nicht hören. Verleugnet den Czarewitſch — ſagt Ihnen, er ſei 
entronnen — ſei niemals hier geweſen. Sagt ihnen, ich ſei Graf —“ 

„Sie find bereits zur Stelle, mein erlauchter Prinz.“ 

Die Abgeſandten des Czaren traten ein, und ließen ſich auf das 
Knie vor dem Czarewitſch nieder. 

„Es iſt das Gebot des Beherrſchers aller Reußen,“ begann der 
Aeltere der Beiden, der Geheimerath Graf Tolſtoj, „welches uns zu 
Deinen Füßen führt. Geruhe, hoher Prinz, zu vergönnen, daß wir 
uns unſeres Diuftragen entledigen dürfen, daß wir diefes Schreiben 
unſeres Herren und Gebieters in Deine Hände legen.” 

„Ich kenne Euch nicht,” fehrie Alexej außer fi, „ich weiß von 
feinem @zaren. Entfernt Eu!“ 

Entſage diefer frudhtlofen Derktellung, gnädigfter Prinz. Unſere 
Augen vermagit Du nicht zu täufchen. Wende uns huldreich Dein 
Antlig zu, und vernimm die Stimme Deines erhabenen Vaters und 
Monarden. 

„Verbanne jenes unedle Mißtrauen aus Deiner fürftlichen 
Bruſt,“ flebte der queite Gejandte, der Gardehauptmann Rumänzoff. 
„Nur auf Deine Wohlfahrt finnt der große Czar. Er breitet Dir 
feine väterlichen Arme aus. Alles will er vergejlen, wenn Du zurück⸗ 
kehrſt. Verſchließe der väterlihen Mahnung nit Dein Ohr, Czare⸗ 
witih. Höre auf den Rath Deiner Getreuen. — 

„Meiner Getreuen?“ brach Alexej, welcher, von dem unerwarteten 
Schlage zerichmettert, mit der Verzweiflung gerungen hatte, ſchmerz⸗ 
lich aus. „Meiner Getreuen? Und wo wären Diele zu finden? Ein 
Unglüdlicher darf auf Feine Getreuen zählen, und einen Rumänzoff 
zählte ich aud) zur Zeit meines Glückes niemals unter dieſen.“ 

„So geruben denn Ew. Hoheit, fiel Graf Zolftoj ein, „das 
Schreiben Ihres glorreihen Herrn und Vaters hiermit zu empfangen.“ 
eidenſchaftlich rip ihm der Czarewitſch den Brie? aus der Hand, 
entfaltete ihn mit Haft, und las halblaut: „Mein Sohn, es ift der 
Welt bekannt, welchen Ungehorfam, welche Geringfhägung Du gegen 
meinen Willen bewiejen haft, wie weder liebreiche Ermahnung, noch 
väterliche Strafen auf die Aenderung Deined Benehmens gewirkt 
haben, wie Du gleich einem Verräther, fremden Schuß gefucht, und 
Dergeflalt eine unerhörte Schmah und Kränkung Deinen Vater, 
Deinem Baterlande zugefügt Haft. Zum Letztenmäle ſchreibe ich Dir 
daher, und gebiete Dir, Dich unverzüglich zur Heimkehr anzufchiden. 
Durch ferneren Ungehorfam würdeft Du die Strafe des Hochverrathes 
und den väterlichen Fluch verwirken. Nur Deine augenblidliche 
Zurüdfunft könnte mich zu milderer Ahndung Deines ſchweren Der: 
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—5— bewegen. Erwäge übrigens, daß ich nicht gewaltſam gegen 
ih verfahre. Hätte ich es gewollt, würde ih_barum wohl gefragt 
baben? Ich würde nur meinem Willen gefolgt ſeyn. —“ 

Vernichtet ſank der Prinz in den Sefjel.zurüd; das unfelige Blatt 
entfan? feinen Händen. Er brach in Thränen aus Iınd weinte laut. 

„Und wann befehlen Em. Hoheit die Reife anzutreten?’ fragte 
nach einer ängftlichen Pauſe Graf Tolftoj. 

„Morgen, übermorgen — in drei Tagen — wenn Shr wollt. 
Ach ich werde nur allzu früh nodh eintreffen, um das Klofter oder den 
Dunklen Kerker des Grabes zu betreten. Armer, armer Alexej!“ 

Die Boten des Ezaren entfernten fich unter ſtummen Chrfurchte: 
bezeugungen. 

Don Altonfo unterbrach zuerft das peinliche Stillſchweigen: 
„Nicht mit Worten des Troftes wage ich Euern Schmerz zu beſchwich⸗ 
tigen, mein Prinz. Wer kann es tiefer fühlen als ih, daB Wunden, 
welche das Schickſal fchlug, der beichwörenden Formeln jpotten. 
Schmerz aber ift ein Tyrann, defjen Gewalt nur durch unfer weiches 
Nachgeben wächſt, deſſen Macht zu brechen uns die Macht gegeben 
ward. Der Monarch, welcher Euch zurüd, und in die Nähe feine 
Ihrones beruft, ijt ein weiſer, gerechter Fürſt. Euer Richter ift Euer 
Bater. Er zürnet Euch, weil er feine Liebe verfannt fieht. Euer 
Gehorſam wird feinen Unwillen entwaffnen, und Ihr werdet nah 
Eurer fohleunigen Rückkehr feinem Herzen nur noch theurer werden. —“ 

„Gerechtigkeit, Liebe!“ wiederholte Alexej mit troftlofem Kopf: 
fhütteln. „An den Rechtsfinn, an das Wohlmwollen Peters verweiſt 
Ihr mih? Die Gnade des Vaters weiht mich der Mönchskutte, der 
Richterfpruch des Gzaren dem Henkersbeile. Kennt Ihr den großen 
Czaren, Sraf? Seht dort, dort fein furchtbar, treues Bild — den 
Veſuv! Seine blutrothen, glühenden Feuerwogen flürzen verheerend 
über die fahle Bergwand wie über gefegnete Beingärten, zertrümmern 
des Heiligen Kapelle, entzünden das friedliche Dorf; kein Flehen, 
fein Gebet, fein Märtyrerblut vermag ihren fürdhterliden Lauf zu 
hemmen. Nah Jahrhunderten vielleicht entkeimt der verwitterten 
Lava ein taufendfältiger Segen — aber die Afche der Jetztwelt mar 
ea, welche den Boden düngte. Wehe mir, daß ich geboren ward, fein 
Zeitgenoffe zu feyn! Wehe mir, daß ich der obm des gewaltigen 
Niefen, der Sohn des Eroberers fremder, ja feiner eigenen Bölfer 
wurde. So wenig die Pole fich jemals Tiebend nähern können, ſo 
wenig werden e8 Vater und Sohn. Der Starke iſt der geborne Feind 
tes Schwachen, und bin ih dem Giganten gegenüber denn mehr? 
Weshalb wurde ich nicht zu einer früheren Zeit auf den Thron meiner 
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Ahnen berufen? Ich hatte ein fanfter, milder Beherrſcher, ein Vater 
meines Volkes werden können. Weshalb wurde ich nicht unter dem 
niederen Birkendach des Bauern für ein dunkles, friedfeliges Leben 
geboren, fern vom Throne, fern vom zerfehmetternden Blitze? Rein, 
Don Altonfo, nicht eitle Truggeftalten, Kinder der bleichen Furcht 
find es, welche meinem Auge vorjchweben. Sch Tenne das Loos, welches 
mir bevorfteht — e8 tft der Tod. Nicht Gerechtigkeit bricht den Stab 
über mi — die ſchrankenloſe Billfür zeichnet das Bluturtheil; der 
„Haß der Buhlerin, jenes Mentſchikoff, aller der übermüthigen Ge⸗ 
fchöpfe der Augenblidsgunft lechzet nach meinem Blute — mein Grab- 
ftein ift der Grundftein Ihrer Grüße.” 

„Und wie wäre e8 denkbar, mein Fürſt, daß Czar Peter jenes 
Teicht verzeigliche Vergehen zum Verbrechen ftempeln, daß er in feinem 
Thronfolger den Hochverräther ſehen fünnte, daß er die blutige Strafe 
des Majeftätsverbrechens über Euer geheiligted Haupt verhinge? 
Denn auch die Stimme des Vaterherzens fchwiege, würden denn Die 
Fürſten Europa’s, würde die Stimme Euers Katferlichen Schwagers 
veritunmen? Nimmermehr.‘ 

„Auf des Kaiſers Schuß foll ih bauen? Auf ihn, defien Grenze 
der Moslem bedroht, und der jeht den furchtbareren Gegner, den 
Czaren, aufzureizen zagt. Sit er es nicht, welcher ſchon Bier feine 
Hand falt von mir abzteht, und mich den Schergen des Vaters über: 
liefert? Nein, Graf, für mid) ift feine, feine Rettung! Ach, und ich, 
ich allein trage die Schuld. Wohl hat mein Vertrauter mich vor jener 
blinden Sicherheit gewarnt, wohl hat er mich beſchworen, Neapel zu 
verlaffen. Er nannte mir den Berräther, den dem Czaren verfauften 
Spion, weldher in dieſen Mauern weile — der Boden unter meinen 
Füßen war untergraben — und ich blödfinniger Thor, ich hörte nicht, 
verfäumte die Färgliche Zrift zu meiner Rettung. Ach, armer Alexej, 
theuer wirft Du Deine Sorglofigfeit, Deinen Leichtfinn büßen müfjen! 
— Sa, nur einen Tag, nur einen einzigen wünfchte ich Herrfcher zu 
feyn, um jene Schlangenbrut zeritampfen zu fönnen, jenen glatt= 
züngigen Zolftoj, jenen falfchen Rumängoff, den elenden Iwan Gbo— 
lüßin, diefen weibifchen, binterliftig meuchelnden Buben, welcher fich 
bier unter der Maske eines Deutſchen Edlen einfchlich.“ 

„Um des Himmels willen, rief Tagliaferro , von fürdterlichem 
Argwohn ergriffen, „für einen Deutſchen gab er ſich? und wie nannte 
er fih? Nein, es ift unmöglich. Widerfprecht mir, Prinz, ich flehe Euch 
an — es war nicht Rammſtein?“ 

„Ihr nennt ihn, und woher wißt au Ihr —?“ 

„Barmberziger Gott, fo ift es denn wahr! Unglüdfeliger, der 
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id hin! Auch noch die Schmad, des Berrathes wird mir aufgewälzt. 
Rächt Euch, Czarewitſch, rächt Euch an Cuerm Berräther, rät Euch 
an mir! Ja, ich war ed, deifen Mund jenem Elenden die Gewißheit 
über Eure Anwefenhett gab, ich war ed, der ihn von unferer Be⸗ 
gegnung in Wien unterrichtete.“ 

„AÄnglüdlicher, und das wagft Du mir zu geſtehen?“ rief auf- 
fodernd Alexej. 

„D weshalb fand fein Degen nicht mein Herz, nachdem er defien 
Heiligthümer entweihte. Weshalb friftete er dies elende Dafenn, um . 
mich noch zum Genofjen feiner Schande zu machen! Er, der Mörder 
meiner Liebe, meines Zebensglüds, mußte er es auch noch meiner Ehre 
werden?‘ 

Wenige Borte Don Altonfo’® genügten, um den Czarewitſch 
jenes Gewebe des Truges und Verrathes durchblicken zu laſſen, um 
ihm in dem Grafen das Opfer flatt des Verbrechers zu zeigen. Bon 
jeder Schuld ſprach ihn der Prinz fret, aber den Stachel der Selbſt⸗ 
anklage vermochte er nicht aus der Bruft des Unglücklichen zu reißen. 

„Niemand,“ ſprach Alexej. „wage es dem vom Fluch des Schid: 
fald Setroffenen.zu nahen. Um den Verfehnten ziehen die finiteren 
Mächte einen weiten, weiten Kreis; wer diefen unheimlichen Bann zu 
überfäpreiten wagt, wer fich an den Berlorenen hängt, verfintt mit ihm 
in den Abgrund. Die Berührung des Unglücklichen Hit entfeplicher, 
als die des Peſtkranken, denn wer ahnet in ihm den Beraifteten, den 
Vergiftenden? Auch Ihr, Don Altonfo, nahtet dem Strudel, der mich 
verfhlingt, auch Ihr wurdet von feinem mörderifhen Wirbel erfaßt. 
D das ift ja der Fluch der Großen biefer Erbe, daß fie nicht allein 
untergehen dürfen, daß fie Taufende mit fi in ihr Berderben ver- 
flechten. Nein, nit Euch, Graf Tagliaferro, mir geziemt es um Ber- 
gebung zu bitten — ich allein bin der Schuldige. Fluchet nicht mei⸗ 
nem Andenken — der Zod macht Alles Unrecht quitt.“ 

Mit Tränen im Auge verließ der Ezarewitfch das Zimmer. 

Und wieder ward die Thür aufgerifien. Die Mohrenfflavin der 
Donna Diana flürzte athemlos herein und warf fich mit ben Geberden 
ber wildeften Derziweiflung an dem Lager des Kranken auf die Knie: 
„Alles ift verloren, Alles ſchrie fie, die Hände ringend. „Signora 
ift fort, entfloben zu Schiffe, entführt von dem Fremden“ — 

„Diana? flammelte der Erbleichende. 

„Ste tft entflohen. Einen Boten fandte fie noch dem alten guten 
Herrn vom Hafen aus — und als diefer die böfe, böfe Kunde vernom- 
men hatte, ließ er das graue Haupt auf die Bruft finfen — er war 
todt. Run ſteht Tſchagla allein — ganz allein.” 
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„Run ſtehe ich allein, ganz allein!" tönte der dumpfe Wiederhall 
aus Altonſo's Munde. „‚Berräther und verrathen,“ murmelte er leife 
vor fich bin. „Bedurfte es denn des zwiefachen Brandmals, wo fon 
das einzelne den Tod zur Pflicht machte? Es ift gut, Tſchagla. 
Geh, mein Kind, laß mich allein. Doch höre, — und er warf einige 
Zeilen auf dad Papier — überbringe dies meinem Haushofmeifter; 
ed wird Deine Zukunft fihern, bier oder in Deiner Heimath. Und 
jept geh, mein gutes Mädchen.” 


Nah Stundenfriit kehrte der Arzt zurüd. Er fand den Grafen 
in feinem Blute gebadet: er hatte den Verband abgeriffen — er 
war tobt. 

Das traurige Schidfal des Czarewitſch Alexej Petrowitſch iſt be- 
fannt. Der Czar fah in dem Zurückgekehrten nur den Majeſtätsver⸗ 
brecher. Der Ukas vom 2. Kebruar 1718 erflärte ihn der Thron⸗ 
folge, der uuafpend) von 144 Richtern des Lebens verlufiig. Das 
Zodesurtheil ward ihm bekannt gemacht; die fpätere Begnadigung 
überlebte er jedoch nur um wenige Tage. Er ſtarb im Kerker den 
26. Zuni 1718. 

Früher ſchon ereilte die rächende Nemefis Donna Diana. Bon 
ihrem Berführer in Florenz verlaſſen, flüchtete fie fi in das Klofter 
Maria Maddalena del Pazzi, um in defien Mauern ihre Schande zu 
verbergen. Nach wenigen Monden ftarb fie. — Die Rede ging, he 
habe Gift genomnten. 


Der Schweizer-Soldat im Bologna. 





Am zweiten Ofterfeiertag verfammelt fih das Volk von Sankt 
Gallen und den angrenzenden Kantonen, um dem Gierwerfen der 
Müllerburfchen zuzufhauen. Es ift dies ein Volksfeſt im wahren 
Sinne des Wortes — das Volk giebt e8 fich felber: zu feiner Ver⸗ 
herrlichung bedarf es weder pomphafter, mit hohlem Patriotismus 
farzirter Reden, weder weißgefleideter Jungfrauen und Illumina⸗ 
tionen, noch reitender Gensd’armen. Das Völkchen weiß ſich feines 
Lebens auch ohne jene Angelpunkte norbbeutfchen Feſtjubels zu ers 
freuen — und wohl noch beſſer. — 


% 
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Der April des Jahres 1832, in deffen letzte Tage das Dfterfeft 
fiel, übertraf feine Borgänger feit Menfchengedenten an beiterer, 
ungetrübter $reundlichfeit, wie an fonfequentem Ausbarren bei diefer 
fie enewäirbigen Laune. — Ein Marer, wolfenlofer Himmel verherr⸗ 
lichte namentlich die Feſttage; mit jugendlicher Ungeduld ftreiften Die 
Knospen ihre harzigen Hülfen ab; der Matten frifches Sammtgrün 
ward von dem gelb und blauen Einfchlag der Schlüffelblumen und 
Beilchen durchwirft, und die mit Blüthenfchnee überftreuten Frucht: 
bäume parodirten mit reizendem Humor den fchon feit Wochen in den _ 
Ihälern gefchwundenen Winterfchnee, welcher fich bereits auf die 
Spike des hohen Sentis und der umliegenden Alpen geflüchtet hatte. 
Die Natur feierte jauchzend das Felt der Auferitehung. — 

Straßen und Zußpfade waren von dem bunten Gewimmel der 
in bunter Fefttracht berbeieilenden Landleute überdedt. Bon den 
Appenzellee Bergen fliegen die Fräftigen Burfhe mit den runden 
Lederfappen und fcharlachrothen Weiten; es nahten aus dem Thur: 
thale die wohlhabigen Männer mit ihren gewaltigen, dreiedigen 
Hüten; aus den ferneren Borarlbergen die Mägde mit den fihwarzen, 
tegelförnigen Mützen zur Seite des fchlanfen Nägerd, den Schild⸗ 
hahnfeder und Gemsbart am grünen Hut als rüftigen Schügen und 
Fauſtkämpfer bewährten. 

Im tofenden Gewirr drängte ſich die frohe Menge durch einander, 
und durd das dumpfe Schwirren fchallte bier und dort ein ‚reuheräiger 
Handfchlag, das herzlihe „Grüß Dich Gott” und „Adjes,“ keckes 
Lachen, das helle Jodeln eines Sennbuben, die Bogenftrihe und 
Trompetenſtöße der fich verfuchenden Mufifanten. Das Auge fiel, 
wohin e8 fih wandte, auf zufriedene frohe Gefichter. — Einzelne 
Haufen erftiegen die niederen Hügel, und lagerten fih in maleri- 
fhen Gruppen, um von dort aus das Schaufpiel zu genießen. Andere 
eilten, von dem Knall der Büchfen gelodt, nad der entfernteren 
Schlucht, um dort beim Scheibenfchießen ihre Gewandtbeit zu be⸗ 
währen, während noch Andere die hölzernen Söller der Waldichente 
erftiegen, um fich bis zum Beginn der Feſtlichkeiten in den luftigen 
Gemaͤchern, beim Echoppen feurigen Rheinthalers oder rothen So⸗ 
lothurners, niederzulaffen. — 

Endlich find Die dret Müllerburfche, die Helden des Tages, mit 
ihrem feftlihen Aufputz aufs Reine gefommen und treten unter dem 
Klang der Trompeten und Fideln mit weißen baummollenen, reich 
mit bunten Schleifen verbrämten ee afmügen aus der Schenfe. — 
Ein feines, faltiged Hemd, weißleinene Beinkleider und Schuhe 
bilden ihren Anzug; um ben freien Hals fehlingt locker fih ein 
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Züchlein. Jedes Kleidungsſtück ift mit farbigen feidenen, langhin⸗ 
wehenden Bändern benäht; fogar den Fleinen Finger der linfen Hand 
ſchmücket ein Schleiflein in Ringesform. So ſchwingen fie fih auf 
thre jchwerfälligen, mit Blumen und Flittern aufgepußten Gäufe. 
Die Kellnerin tritt aus der Waldfchenke und reicht ihnen drei mit 
Wein gefüllte Becher. Klirrend ftoßen die Gläſer gegen einander, 
werden auf einen Zug geleert, und fliegen weit über die jubelnde 
“ Menge bin. — Nun beginnt der Wetrftreit. Der eine der Müller- 
burfche reitet durch die Stadt nach dem dahinterliegenden Dorfe 
Grobel, läßt fich dafelbit feine Ankunft befcheinigen, und kehrt wie- 
der zurüd. — Während deſſen ftellen dfe beiden Zurüdgebliebenen 
fi) zu Roß an die entge engefegten Enden einer langen hölzernen 
Rinne, in welcher von — u Schritt ein Et Liegt, ihre äußerſte 
Entfernung beträgt gegen 200 Fuß. Der Eine hält einen räumigen, 
über einen Reifen neipannten Kattunfad in der Hand, und fängt in 
denfelben die Eier auf, welche der Andere näher und näher rüdend 
ihm zuwirft. Jedes danebengefallene Et wird durch ein frifches 
erfegt. Haben nun der Eifchleuderer und Fänger früher ihre Auf: 
gabe gelöft, eh’ der Reiter vun Grobel heimkehrt, fo find fle Sieger, 
und eben fo umgefehrt. Die überwundene Partei aber fteht für die 
Zeche und Tanzmufil ein. . 

In dem erwähnten Jahre war e8 der Jüngfte der Dreien, welchem 
bei Bertheilung der Rollen des Drama, das undankbarfte Loos, daß 
des weiten befchwerlichen Rittes zufiel. Es war ein feiner, ſchwarz⸗ 
lockiger Gefell, deſſen Geficht, ohne den Charakter der Traurigkeit, 
der ibm aufgeprägt war, für hübſch gelten durfte. Sein Name war 
Aloys Neefli von Niederutzwyl. Nach gefchehenem Umtrunk wandte 
er feinen plumpen Salben der Stadt zu, ohne ihn jedoch in Bewegung 
fegen zu wollen. Seine Augen fchweiften ſpähend durch die Leute 
und über die auf den Hügeln lagernden Mafjen. 

„Mach', daß du fortfommit, Aloys!‘ riefen einzelne Stimmen 
aus dem Haufen; „reit'! reif’! Sie ſtehen fhon an der Rinne — 
da fliegt fchon ein Ei — brav gefangen!“ Der junge Burfch nidte 
trübläcelnd den gutmütbigen Warnern feinen Dank zu und fuhr fort, 
die Menge zu durchmuftern. Endlich hatte er den Tängftgefuchten 
Gegenſtand ausfindig gemacht. Es war Dies eine fehmude Bürger: 
Dirne von Sanft Gallen, welche wie verftet hinter einen: großen 
fchlanten Soldaten ftand, halb verlegen, balb unwillig die Augen 
niederfchlug und Scheinbar beichärtigt war, mit dem Schlag des flachen 
Händchens einige Falten in der Schürze zu glätten. Der Mühlknappe 
feßte mühfanı feinen Gaul in Trab, und fragte, ald er FT " 
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Mädchen genähert hatte: ‚Nun, Zungfer Gertrud, Ihr wünſcht mir 
fein Slüd auf den Weg?“ j 

„Reit' Er nur, Aloys,“ entgegnete die Dirne, ohne aufzubliden, 
„und nehm’ Er Vaters Falben wohl in Acht, daß er nicht zu Schaden 
fommen mag. Mit Seinem Reiten, dent’ ich mir, iſt's wohl auch 
nicht allzu weit ber.“ 

Der Burfche warf das Pferd haflig herum, peitfchte Darauf los, 
blidte von dem Hügel aus noch einmal herum und bemerkte noch, 
wie der Soldat der verfchämt Tächelnden Gertrud in's Ohr flüfterte. 
Den Augenblid darauf verſchwand er im Hohlwege. 

Gertrud war das einzige Kind des reihen Mühlmeiſters Anfelm 
Am Thurn. Schon fett zwei Jahren hatte der Aloys Neefli won 
Niederugmwyl in der Mühle des Alten ald Knapp gedient, und gar 
bald auch ein Auge auf die ſchöne Dirne geworfen. In kurzer Beit 
fühlte er deutlich, daß er nicht mehr von ihr laſſen fönne, und be- 
gehrte nichts fehnlicher, als fie dereinft heimführen zu können. Ger: 
trud hatte feine treue Liebe wohl erfannt, und ward auch dem hübfchen 
ftiflen und frommen Gefellen von Tag zu Tag geneigter. Dem alten 
Anſelm fchten die Verbindung auch fchon ganz recht zu feyn, denn 
der Neefli war guter Leute Sand, und ein rübriger, anftelliger —I— 
unter deſſen Leitung die ſchoͤne Grundmühle an der Sitter wahrlich 
nicht zurückgekommen wäre. Da wurde, zum Unheil für die ganze 
Familie, das Militär des Kantons zur vierwöchentlichen Uebung ein⸗ 
gezogen. — Der Alte Am Thurn bekam den Ko poral Peter Lenthi 
von Rorſchach in's Quartier, einen rafchen, kecken Wann, der W ſchon 
allerwärts verſucht und auch früher in franzöfiſchen Dienſten ge anden 
hatte. Er war hoch und fchlant emaden der Schwarze Schnurr: 
bart und die Schmarre über die Bade ftanden ihm gut zu Seficht; 
die Montirung faß knapp und prall auf dem Leibe, wie angegofien; 
dabei wußte er gar freundlich zu fchwapen, wunderfame Gefdichten 
von Spanien und der Weltſtadt Paris zu erzählen, und hatte jeder: 
zeit einen Scherz oder eine Artigfeit bei der Hand. Da war's eben 
fein großes Wunder, wenn der Korporal fi ſchon in Wochenfrift bei 
einem unerfahrenen Mädchen wie Gertrud eingefchmeichelt hatte, und 
ber ſchweigſame Aloys gegen ihn gewaltig in den Schatten trat. — 
Der Bater Am Thurn fchüttelte mürrif den Kopf; der Neefli ward 
immer ftiller und trauriger; Beide ſtimmten aus vollem Herzen in das 
alte Klagelied, welches ſeit undenklichen Zeiten von Eltern und Ber: 
lobten über die Peft der Einquartirungen angeftimmt worden war; 
das Mädchen hatte fich aber einmal von dem Soldaten bethören laſſen 

d hielt fich verpflichtet, jeden fcheelen Blick, der Dem neuen Liebhaber 
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im Haufe zu Theil ward, mit einem defto freundlicheren aufzumiegen. 
So war dad Ofterfeft herangelommen. Aloys hatte fich mit Eifer 
beworben, einer der drei Müblfnappen beim Volksfeſte zu feyn. Er 
dachte bei fih, wenn er hoch zu Roß und fauber aufgepupt fih vor 
feiner Liebſten ſehen laſſe, fo könne es ihm doch wohl noch gelingen, 
@ertrud auf andere Gedanken zu bringen, und den verhaßten Neben 
bubler aus dem Sattel zu heben. Seine Hoffnungen mochten aber 
doch wohl zu voreilig geweien jeyn. Die bebänderte Schlafmüge 
und SHofenträger, das buntfeidene Schnupftuch, welches er zierlich 
mit der Rechten ſchwenkte, ſchienen nicht zu genügen, um die rothen 
Woll-Epauletts, das weiße Bandelier und den gefräufelten Schnurr- 
bart des Soldaten auszuftechen. Der alte, fteife Falbe des Vaters 
Am Thurn war aud mehr geeignet, den Karren mit Mehlfäden zu 
ſchleppen, als grade juft als Wettrenner zu glänzen. Im llebrigen 
hatte Gertrud dem ehrlichen Aloys eben nicht allzu großes Unrecht 
getban, wenn fie feine Reiterfünfte in Zweifel zog — die Male, wo 
er fih in den Sattel gefehwungen, waren zu zählen. Der Lenthi 
hatte dem Mädchen zugeraunt: „Der Müllertnapp müſſe das Reiten 
fiherlih auf des Mullerd Großvaterftuhl erlernt haben. Der Be- 
fprochene hatte no das Mädchen lachen fehen. So ritt er reiht 
unglüdiid fort. 

Mittlerweile machten fich die beiden andern Burfche die gegönnte 
Frift nad beiten Kräften zu Nube. Die Stimmen der Zufchauer 
waren getbeilt, weflen Gewandtheit Die größere fei, die des Werfen- 
den oder die des Auffangenden. Verdiente der Erftere Beifall dur 
die ftärfere oder fhwächere Kraft, welche er beim Näherrüden dem 
jedesmaligen Wurf zu verleihen. wußte, fo war die Behendigkeit und 
Geſchmeidigkeit des Zweiten, mit der er feinen Körper anf dem Pferde 
hinüber und berüber warf, eben fo wie fein richtiges Augenmaß der 
Anerfennung nicht unwürdig. 

Lauter Jubel lohnte den glücklichen Fang; noch Tauterer freilich 
erſchallte, fo oft ein Ei vorüberichlüpfte und in der Volksmenge nieder- 
papfhte Die Rinne ward feerer, die Freunde des Aloys Neefli 
wandten die Köpfe immer beforgter nad) der Sankt @allener Straße. 
Der Neiter wollte fich nirgends zeigen. Das legte Ei nos durch die 
eult, ward aufgefangen — Trompeten fchmetterten — Aloys hatte 
verloren. — 

Die Sieger ritten dem Weberwundenen nun entgegen, um ihn 
einzubolen. Erſt nach einer halben Stunde fehrten fie zurüd, Aloys 
auf lahmendem Gaule und mit .biutrünftigem Geſicht in der Mitte 
führend. Sein Roß war auf dem Heimweg geſtürzt. Die gut⸗ 
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herzigen Steger thaten Alles, um ihn fein Unglüdck vergeſſen zu 
machen, fhoben die ganze Schuld auf den alten Müllergaul und 
wollten die Wette vertagen oder wenigftens auf den Gewinn ver- 
zichten, denn, Aloys war gen gejehen von Jung und Alt. Der 
ıhüttelte aber traurig den Kopf und begehrte feine Nachfiht, ihn 
bedrängte weit Herberes, als jener Verluſt. Wiederum trat Die 
Schenkdirne mit gefüllten Gläſern heraus. Der Werfer erhob fich 
in den Steigbügeln und brachte unter Trompetentufch den Toaſt 
auf das Wohl des Kantons, des Rathes und der Anwefenden aus. 
Hierauf ftiegen die Drei von den Pferden, um den Tanz zu eröffnen 
— ein Vorrecht, welches ihnen jeit undenflichen Zeiten zuiteht, eben 
fo wie e8 jeder Dirne zur befondern Auszeichnung gereicht, zur Vor⸗ 
tänzerin gewählt zu werden und eine Weigerung faum denkbar ift. — 
Um fo verlegender mußte demnach für Aloys die rwiperung Ger⸗ 
truds ſeyn, als er fie zum Appenzeller aufforderte, daß fie fich bereite 
für diefen Abend dem Korporal Lenthi verfagt habe. 

„Aber Zungfer Am Thurn,“ jtammelte der Beftürzte, „„bedenf' 
Sie doch, mir weigert Sie den Tanz. — Sie thut mir die Schmach 
an — und die Leut', was jollen ſie ſagen?“ Gertrud warf ſchnippiſch 
das Köpfchen in die Höhe, der Korporal aber fügte mit höhniſchem 
Lächeln hinzu: „Was denffl Du an Vortanzen, Aloys, mit Deiner 

erichlagenen und zerfchundenen Frag. Geh heim, mein Züngel, leg’ 

Di in’s Bett, und fchlag’ Dir warme Kräuter um den Kopf, das 
It Dir beſſer an, als der Dirne zu hofiren und den Reigen aufzu- 
ühren.“ | 

Mit zornglühendem Geficht trat Neefli hart an den Spötter und 
fhrie ihm mit jenem heiferen und doch fo durchdringenden Klüftern 
der Wuth in’s Ohr: „Korporal, ich hätt’ wohl Zuft, Euch die Ansıhen 
zu zerfchmeigen. Wollt Ihr 'nen Gang mit mir wagen, Großſprecher ? 

Verächtlich entgegnete der Unteroffizier, indem er mit der flachen 
Hand an den Säbelgriff fehlug: „Der Soldat braucht feine Waffe 
und überläßt das Naufen und Ringen den Bauerbuben.“ 

„Mir gilt’8 fchon recht,“ erwiederte Nloys. „Glaub' nicht, daß 
ich mich vor Deinem Käfemefjer ſcheu. Daheim hängt mir vom ſeligen 
Bater noch ein ganz guter Säbel, der in der Franzöfifäpen Revolution s⸗ 
zeit zu Verſailles ſchon tapfer gefleiſcht hat. Komm mit, Peter, wenn 
Du viel Muth haſt.“ 

„Ei, daß ich ein Narr wär',“ lachte der Unteroffizier, „mich mit 
einem Sadträger zu ſchſagen. Werd’ Du ein braver Soldat, Burſch', 
laß Dir mehr den Wind um die Naſ' pfeifen, und dann komm wieder, 
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dann ſollſt Du Satisfaktion haben. Jetzt aber troll Dich und laß 
mid) ungehudelt.“ 

„Sp fpriht nur ein ehrfufer, feiger Schalt!“ fehreit der Mühl: 
fnapp. Der Soldat reißt den Säbel aus der Scheide, das Bolt 
aber drängt fi zu Hauf — der eine Mühlburſch fällt dem Korporal 
in den Arm und entwaffnet ihn, und im wilden Tumult tönt e8 von 
allen Seiten: „Degen weg! Fort mit dem Störeniried! Wir find 
feine Tyrannenknechte, die fi) mit blanker Klinge gouverniren faflen 
— find freie Schweizer! Werft den Trillmeifter mit fammt feinem 
Zerchenfpieß aus dem Fenſter! ort mit dem großpratichigen Bur- 
ſchen!“ — Hundert Fäufte ballten fly drobend gegen den Soldaten. 
Gertrud wirft fih zum Schirm vor die Bruft des Gefährdeten. Alles 
dies ift das Werk eines Augenblicks. 

Aloys erbleichte, warf noch einen vernichtenden Blid auf Ger: 
trud, verließ dann lautlos den Saal, und wandte ſich nach feiner 
Mühle zurüd. — 

„Bebt mir den Laufpaß, Meiſter,“ ſprach er zu den alten Am 
Thurn; „meines Bleibens ift nicht länger allhier.“ 

Der Müller fchüttelte verwundert den Kopf: „Aloys, welche 
Wespe ſticht Dich? Was foll das heißen? Wo willit Du hin?“ 

„Fort, Bater, wohin? gleihviel. Wil Soldat werden — Taf 
mich bei den Päpftlichen in Chur anwerben — will mich auch in der 
Welt verfuhen — will's nicht Tänger mit anhören, daß meine Jacke 
nicht ehrlich genug ſei. Kann ja auch zweifarbig Tuch tragen, und 
den Bürger über die Achfeln anfchauen, den Säbel auf freie Leut' zie⸗ 
ben, und den Mädels die Köpfe verdrehen — ei, was könnt ichnicht?“ 

„Aloys,“ brummte der Müller, „Du bift beraufcht; Du weißt 
nicht, was Du prian und was Du thuft. Wer iſt's, der Dir über 
den Weg gelaufen ift? Der Lenthi von Rorſchach? Gelt? Sei 
doch fein unverftändig Kind. Meinit Du, daß ich folch einen Drei- 
bägner zum Eidam nehmen werd’? Schlaf Deinen Groll aus, Aloys 
— bift ja doch fonft ein verftändiger Burfch. Laß gut ſeyn. Der ver- 
wetterten Dirn’ will ich den Kopf zurecht feßen — und Alles wird 
noch gut werden.‘ 

„SH Hin befhimpft von ihn, ich bin’s von ihr,” erwiederte trüb⸗ 
finnig der Mühlknapp; „die Ehr’ ift bin, die Lieb’ ift hin — was fann 
da noch gut enden? Nein doch, laßt mich nur ziehen und es Gertrud 
nicht entgelten. Er mag wohl fehmuder ausſehen, ald Unſereiner, 
um — id) kann's ihr weiter nicht verargen. Wenn er ihr nur freu 
bleibt. Noch einmal, Vater, gebt mir meinen Pag und laßt mich 
gehen.’ 
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Der Alte mußte dem Begehren wohl willfahren, fo ſchwer es ihm 
auch ankam. „Ich fag’ Dir’d voraus, Aloys , fügte er hinzu, „dal 
Du Dein tolles Stüd gar früßzeitig bereuen wirft. — Du bijt nidt 
dazu gefchaffen, unter dem wilden, wüjten Kriegögefindel Dein Glück 
zu machen und Dich wie jenes gleißende Bettelvolk dem meiftbietenden 

ürften zu verlaufen. Es wird Dir leid werden; dent’ an meine 

orte. Bift aber eiferfüchtig, und ein folcher hat für verſtändiget 
Aureden nur taube Ohren. So gebe mit Gott, und mögft Du mit 
jeiner Hülfe bald heimkehren.“ 

Schon am Abend des folgenden Tages trat der Neefli aus dem 
Werbbaus neben der bifchöflihen Mefidenz Martiola zu Chur, be 
Wohnung des Dffizierd, welcher die Werbung für den päpftlichen 
Dienit leitete. Er war dem zweiten, in Bologna garnifonitenden 
Fremden Negiment zugetheilt worden, jenen Schweizern, welche an 
den Barikaden für den zehnten Karl gefämpft hatten und nach den 
Julitagen über die Alpen gezogen waren, um fih auf’8 Reue zu 
Schirmwächtern eines von den eigenen Unterthanen gefährdeten Thro⸗ 
nes berzugeben. 

Ein Jahr war vergangen, feit Aloys zur päpftlichen gan ger 
fhworen hatte; doch lange ſchon vor Ablauf diefer Friſt war die 
Prophezeihung des alten Am Thurn in Erfüllung gegangen. Reefli 
bereute e8 bitterlich, feine Heimath verlaffen, fih auf volle ſechs Jahre 
der Freiheit entäußert zu haben. Der Unmuth des Augenblicks Hatte 
ihm die unverzügliche Umgeftaltung feiner Xebensverhältnifie als ge 
bieterifche Nothwendigkeit vorgefpiegelt, hatte ihn verleitet, von je 
der Veränderung Nergejien der Vergangenheit und Wiederkehr dei 
innern Lebens zu hoffen. Er fand ſich Nömerztich in feinen Erwar⸗ 
tungen getäufht. — Statt eines vielfach bewegten, abenteuerlichen 
Kriegslebend und jtatt des fteten Wechſels der Erfebniffe war ihm bie 
ftagnirende Exiftenz des Garniſonlebens geworden. Der Soldaten 
ftand wandte ihm feine Nachtfeite zu, ohne ihm einen der erhofften 
Lichtpunkte zu gewähren. Sitte und Sprache hielten Aloys non dem 
Umgang mit den Eingeborenen entfernt; noch mehr aber der ihm ſchon 
früher eigenthümliche Hang zur Schwermuth und fittliche Scheu vor 
den rohen Freuden, mit denen feine Kameraden fich über den Verluft 
ihrer Freiheit, ihrer Heimath zu betäuben fuchten. Die ihn um 
gebende Welt blieb ihm eine fremde — er fland völlig vereinzelt — 
er fühlte ih unglücklich. 

Hart an dem Thor von Bolvgna beginnt der berühmte, faft drei 
Miglien lange Säulengang, welcder bis auf die Anhöhe nach dem 
Nonnenklojter zur Madonna di San Luca führt. Die Schußpatronin 
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ift eine der gnadenreichſten Helferinnen in der ganzen Delegation und 
ihre milde Wunderthätigfelt bewährt fich bet taufend und aber taufend 
Gelegenheiten bis auf den heutigen Tag. Niemals wird der Bogen 
gang leer von Progeffionen, die von nah und fern nach dem Klofter 
walfahrten; niemals von Bettlern, welchen die Arkaden Schuß gegen 
die Witterung, und die Gläubigen reichliche Almofenfpenden verlet- 
ben; niemals von Fremden, welche von Neugierde oder der reizenden 
Ausfiht gelodt, den Berg erflimmen. Ueber fechähundert auf Pfei- 
lern rubende Bogen ründen fich zu eben fo viel Rahmen für herrliche 
Landſchaften, wechfelnd je nach den Biegungen, welche der Säulen- 
gang macht, bis der Wanderer immer höher hinauffteigend den Gipfel 
erreicht hat und das Kloftergebäude umfreift, und feine Augen un⸗ 
ſchlüſſig auf der alten Stadt mit ihren Kirchen und Paläften, den von 
toben Ziegeln erbauten Thürmen, jenen ritterlichen Veſten der Bolo⸗ 
gnefer ruhen läßt. Don bier irrt alsbald fein Auge zu dem alle an⸗ 
deren überragenden fchlanfen Afinelli- Thurme, und der hängenden 
Garifenda, zu dem am Fuß des Berges ruhenden Campo santo, bis 
der Blick nach dem weiten Bette des Rheno gerichtet, fi in den blü- 
henden Thälern und Ebenen der Romagna verliert, oder dann wieder 
zu den Borgebirgen der Apenninen auffiebt, zu den Villen und den Oli⸗ 
ven und LZorbeerheden ihrer Gärten. 

Dorthin war es, wo Neefli Abend für Abend pifgerte, wo er von 
den Stufen der Kapelle aus, nah dem waldigen Höhenzug hinüber 
fpähte und mit banger Sehnfucht der Berge feiner Heimath gedachte; 
jener auf dem Rofenberg und Freudenberg verlebten fchönen Stun: 
den, und der Ausſicht auf das gu Füßen liegende Sanft Gallen, des 
tiefblauen Bodenſee's mit den Leicht dabinftreichenden Segeln und 
den freundlichen Uferſtädten Rorſchach, Arbon und Romanshorn. 
Dem Gram det glückloſen Liebe geſellte ſich die quälende Sehnſucht 
nach der Heimath, täglich wachſend, durch jene täglichen Gänge, durch 
einſames Brüten genährt. Das Heimweh, jenes langſam tödtliche 
Gift, ſchlich durch feine Adern — er verzehrte ſich langſam. 

iederum ſaß Aloys träumend und trauernd auf den Treppen⸗ 
ſtufen des Kloſters. Es war in den erſten Tagen des Mai's. Die 
Sonne ſank hinter die Berge, und ihre letzten Strahlen glühten in 
den Spitzen der Cypreſſen, in den Kreuzen der Kapellen. Aus der 
Stadt fcholl das Geläute der Ave-Maria⸗Glocken herauf und klang 
leiſe aus. Da tönte aus der Ferne, näher und näher kommend, eine 
ſchlichte, ſchwermüthige Melodie, verſtummte und begann nach kurzer 
Pauſe wiederum ihre ſehnſüchtige Klage. Es waren Schalmeien⸗ 
- Hänge, die Klänge des Kuhreigens. Sie ſchienen den Schweizer zu 
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rufen, nur ihn zu gelten, ihm wehmüthig vorzuwerfen,, wie er feiner 
ſchönen Heimath babe untreu werden fünnen. Es war, als ob fie ihn 
mahnten, dad an feinem Vaterlande begangene Unrecht fchleunig wie 
der gut zu machen; als ob die Schweiz ibre Mutterarıne flehend nad 
dem Klüchtling ausſtrecke. Neeflis Augen füllten fich mit Thränen. 
Die Stimme der Pflicht in feiner Bruit ward von der fehnfüchtigen 
Lockung übertönt. Noch in derfelben Nacht dejertirte er. 

Während Des Laufes des Tages fih in den Maisfeldern oder in 
einfam gelegenen Meiereien verbergend und nur bei der Nacht wars 
dernd, hatte Aloys bereits Die Grenzen des Kirchenſtaats überfchritten, 
die Sünpfe Mantua's, die blühenden Ebenen der Lombardei durch⸗ 
meilen, und den Kanton Tejfin erreiht. In vollen Zügen durfie er 
nun wieder die reine Luft der Alpen, den würzigen Duft der Matten 
einfaugen; im freudeglänzenden Auge die Häupter der Alpen abfpier 

ein, die Kelfen, in deren Spalten die düſtere Tanne wurzelt, den 
Defigrünen, durch Die verengte Schlucht ſich windenden Waldſtrom, die 
auf dem Zacken zerfallende Ritterburg, deren Mauern der umklafternde 
Epheu allein zuſammenzuhalten ſcheint, und die niedere Sennhütte 
mit dem ſteinbeſchwerten Dach. Alles, was fein Herz mondenlang 
bedrüct hatte, war jpurlos verweht. Er war ja wieder frei, war in 
feiner Heimath, und Die Felswände hallten von dem freud’gen Jaudh⸗ 
zen des Heimkehrenden wieder. Bon Schnfucht geitachelt, erklomm 
Aloys in baftiger Eile Den gewundenen Bergpfad, je näber dem Ziel, 
um fo ungeduldiger es zu erreichen. — Es dunfelte bereits, ala er dad 
Hospitium des Bernhardin erreicht hatte. Ermattet von dem befchwer- 
lihen Tagemarſch, von der geiltigen Aufregung, warf er fidh auf eine 
der hölzernen Bänke, welche fih längs den Wänden der Halle hinzie 
ben. Bor Tagesanbruch noch gedachte er feine Wanderung fortzufepen. 
Der Schlaf, jener wanfelmütbige Begleiter, der nur im Glück bei und 
ausbilt und dem Menſchen gleich mit dem Erbleichen der Glücksfonne 
treulos entflicht, nahte ibm nach langer Zeit wieder mit dem Gefolge 
einjchmeichelnder Träume. Um zwei Zage vorellend, fab er fich wieder 
den Bergpfad binabjteigen, und der alten Müble an der Sitter nahen. 
Schen von fern vernahm er das Brauſen des die Räder treibenden 
Mühlbaches. Der Sichel des Schindeldah8 tauchte aus den Bäus 
men hervor, bald auch die Erker und hölzernen Gallerien. Tauben 
umfchwirrten ein Meines FFenfter. Eine weiße Hand jtreute Dem zah—⸗ 
men Geflügel jein Futter auf Die Fenſterbrüſtung — ein Liebfiches 
Meſicht bog fich berab, gewabrte den Wanderer und fubr erglübent 
zurück — e8 war Gertrud — ſie flog ibm entgegen — fie fiebte fo 

welch, fo zärtlich, ob er ihr die Verblendung vergeben könne? Der 
k lin. - 
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Meiſter trat aus der Thür, hieß ihn viel tauſendmal in der Heimath 
willkommen und ſchüttelte ihm treuherzig die Hand. 

Das Schütteln aber währt fort — es erweckt Aloys aus dem 
Schlaf. Die Wirklichkeit hat auch hier, wie ſo häufig, in den Traum 
hinüber gegriffen Bor dem verfchlafen Auffabrenden fteht eine hohe 
männliche Geftalt; das von dem Licht abgewandte Geficht vermag er 
nicht zu erfennen. Bergeblich firebt er, fi von der umllafternden 
Kauft zu befreien. Er vernimmt ein höhniſches Selächter und die 
Worte: „So iſt denn das Vöglein freiwillig in die Schlinge gerannt; 
zum zweiten Mat ſoll e8 uns nicht entrinnen.” — Es ift der verhaßte 
Lenthi, welcher vor ihm fteht. 

Dem Rorſchacher hatte Die Entfernung feines Nebenbuhlers feinen 
Segen gebracht. Mit dürren Worten hatte ihn der alte Am Thurn 
erklärt, wie er fih nun und nimmer Hoffnung machen dürfe, fein 
Eidam zu werden. Sener Vorfall mit Neefli hatte ihn bei feinen 
Landsleuten auch nicht fonderlich empfohlen; er ward aus dem Dienft 
entlaffen und hatte fich nun gleichfall8 bei den päpftlichen Fremden 
Regimentern anwerben lafjen. — Diefe waren zu jener Zeit das 
BotanysBay der Schweiz, der Abfluß, welcher alles abenteuernde 
unrubige Gefindel einfog. Auf dem Marfch nad) Bologna mit einem 
Transport Neugeworbener hatte er auf dem Hospitium Nachtraft ge: 
macht, in der wohlbekannten liniforn den Deferteur, in dem Schläfer 
feinen Feind erfannt. Die Gelegenheit, den eignen Haß mit dem 
Schwert des Geſetzes waffnen zu fünnen, war dem Rachſüchtigen 
allzu Iodend, als daß er fie ungenupt hätte vorüber gehen laffen 
follen. Die heimliche Schadenfreude bei dem Unglück des Neben- 
menfchen, der verſteckte Wunfch, die Zahl feiner Leidensgefährten zu 
vergrößern — jene Schattenfeite des menfchlichen Charakters — ver- 
ſchloß auch bier dad Ohr der Geworbenen gegen das initändigite 
Tleben Neefli's. Vergebens machte er die Nechte der Landsmann⸗ 
Schaft geltend, vergebens berief er fich auf den aflbefannten,, unmwider- 
ftehlichen Zauber des Heimwehs — die Nämlichen, welche vielleicht 
noch vor wenigen Tagen, als fie felber noch freie Leute waren, feiner 
Flucht mit aller Aufopferung förderlich geweſen wären, erſtickten jept 
die Stinnme des Gefühle, wollten feine Pflichten ala Die des Dienites 
anerkennen, und drängten fich dazu, Werkzeuge des Haſſes, der Ge— 
walt abzugeben. Aloys wurde als Gefangener nach Bologna zurüd- 
geſchleppt. Die Defertion, welche in der legteren Zeit im Corps 
überband genommen hatte, machte itrenge, abfchredende Strafen 
nothwendig. Monatwieriger Arreft, entebrende Schläge follten die 


— . FIIR 
IT. 2. SET ZT. 22 nSITSTTE NERTE. SS DE Zzunlıer 


oo .X L..IL.ITIErT) 7 2.2 rim do Yoberimat ir mi 
wn.2 Dr. m wır nz T ion areerraf: imumunie, 
la Bit g. I MTTze..iiais NIIT SIT. TER. LOrETzrnguy 
Si o ge... dranız 2 EXX2èTA. te a: br Yrdıape 
. . aniıı J2 IT or 2m same be 

Dr un nit Frl. Wi Bus Den Kerl: I 
. 1.2 Tan 2.0 = zum ::E: dura Dei Em 


en we see Li. Te LI Io Mmemän. Piz Teoltes weilbel 


me RT LTD PD NE —— mr nız sel 
A. mean. zır nimm lc N. "arlıa Urtarern Auf 
not... ap run Dig 2. 0.2 su ve Barıpeoz NM 
ns ALl UL murz. zu de Kom MI 


io ramnil. „vr Z.laı ar en: nicde: Em au 


er ATELSTLDDE OTTO DEREN MER Te Sans mr MS 
tet ..n „ande. Sser.mt Lesmehee ioner N 
Bun 2 Tur ...n Daran ze iimrüe mim 


- wer 

En. Ze)... :roum zmertorünonte Eni2 — 
era: Must mi Erzmesm Fam rer —*8 
oe gebaiie uch. Ze mans Tal gorner MEN 
lan Bet meiscz Mi. SOTIECH SSmIrLDer. nor. Gr eu 
. Birim sru td a Tg er Fu Sort — Tot Gemam right 
u erer &.1ler — % TU Dem me”. 
I Ei er ar ırm a ie <ı$ Fahlt, 
zu kim ı wir t mwoh WW '3rch auf, 
Br zermom, 30T anr 
“ : tem Rı.zen ner Die Rıyi. 

gr ser2n@er. zn ſeinen 


wei, rad se dei Rırzıia. win der Sarııale 
ige pero 12 PR taz gnufskın Lerdertenb red Schlatend 
wegen sr er tiitogen Bhbertegnitet gezen I pere ſchnl⸗ 


amade ni za Rrugesenigi zerfäüen. TorE Tine frũbere 
dere. ? gr kei Fabnt rat er jeten Anirrach a2” Vegnadigung 
wu. Krallimmg wire itaı Rec Tet Lurh Die Ku el zuerkannt, 


4.1 "Statuen au! ben Simſen ter Kirchen und Palañte leuch⸗ 


111 





teten im eriten Sonnenftrahl, ald das Schweizer- Regiment bein 
gedämpften Schall der Trommeln langfam audrüdte. Don dem Thurm 
Afinellt dröhnte die Glocke, welche nur bei Hinrichtungen geläutet 
wird, in einzelnen dumpfen Schlägen. Schweigende Gruppen der 
Einwohner * ſich unter den Bogengängen; aus den Fenſtern 
blickten verſtohlen Frauengeſichter und verſchwanden wieder hinter 
den Vorhängen. Hier und da ließ ſich ein halblauter Ausruf des 
Mitleids vernehmen. Aloys Neefli wurde zum Tode geführt. — 
Der Berurtheilte ſchritt feffellos zwifchen einer Doppelten Reihe 
Soldaten, getleidet in den weißen linnenen Todtenkittel mit ſchwarzen 
Schleifen und dem jchwarzen Bapierherzen auf der Bruft. Der Anzug 
gemahnte den dumpf vor ih hin Brütenden an jenen feftlichen, welden 
>r bei dem für ihn fo unglüdlichen Volköfeft getragen hatte. Bald 
ıber verfhwamm auch Diefer Gedanke in dem chaotiſchen Sewirr der 
Befühle. Bor feinen Ohren dröhnten in dumpfem Summen die ab- 
zenrefjenen Schritte der Wachen, das Klingen des Sterbeglöckleins, 
das Flüſtern des Beichtvaterd. Er wollte da aufraffen, wollte den 
fronımen Ermahnungen ein aufmerkſames Ohr leihen, — gleich darauf 
wurden fie ihm aber zum ausdrudsiofen Schall, und die Gedanken 
an die Helmath, an Peine Liebe und den nahen Tod verwirtten ſich. 
Bewußtlos vor fi binftarrend zerpflüdte er einen Blumenitrauß, — 
Dann überlief ihn wieder ein eifiger Schauer. Ihm war, als ob der 
Boden unter feinen Füßen wiche. Das Thor war durchſchritten. Auf 
einer Meinen Wieſe unfern des Rheno ward Halt gemacht. Aloys 
blickte um fi, fah den Sandhaufen, auf welchen er niederfnieen, wu 
fein Blut verftrömen gelte, ſah den Sarg, der ihn aufzunehmen be- 
teit war, die offene Grube. — Die Truppen fchwentten ein. Zwölf 
alte Srenadiere traten vor und luden Die Gewehre. Nur noch nad 
Serunden durfte er feine Lebensfriſt berechnen. Da war ed, als 
zerrinne mit einem Zauberfchlage der traumhafte Nebel, der feine 
Sinne wie betäubt gehalten hatte, als werde er fidh erit jet des 
Zurchtbaren feiner Lage bewußt. Die Wieſen flimmerten von glän= 
zigen Ihautropfen, die Olivenbäume fchaufelten ihre filbergrauen 
Blätter im frifchen Winde. — Der Himmel war fo Mar, fo durch— 
fihtig,, die Erde fo fchön, fo wunderihön — und jeßt jollte er von 
ihr fcheiden, fo jung, jo graufam um fein Xeben betrogen, ein Opfer 
des boshafteiten Haſſes, des herzloſen Geſetzſpruchs. Im Kerker war 
ihm das Leben ald unerträgliche Knechtſchaft erfchlenen, eine Bürde, 
welche abzumerfen er ſchmachtete — jebt, im Augenblid des Todes 
machte die Lebensluſt ihre Rechte mit verdoppelter Gewalt geltend. 
„Rettung! Retiung! Gnade!” flammelte er mit arbrohener 
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Ben Neun Far das Danriſchiff Eliſaberb Teinen regelmäfigen 
Hure zwiſchen Stettin und Smwınemünte begonnen. Ed verlich jeßt 
Len beilen, rubigen Strom und deiten grünee mit niedrigen Griens 
büschen gefrüntes Ufer, Leiten ürrige Wieſen, Die gravitätiſch auf 
Ihnen wantelnten Störche, Die dürftigen von Reufen und Netzen ums 
ttellten Fiſcherhütten, um die Dunkleren Wellen tes jegenannten Pas 
venwajjers mit raſtlos eingreitenden Schaufeln zu neitjchen, fie mit 
fharfem Kiele zu zerreifen. 

Die Augen der fühneren, nach Abenteuern lechzenden Hälfte der 
Geſellſchaft flogen fehnfüchtig über die Wafferfläche hinaus, unwillig, 
dafı Die romantifche Endlofigkeit, der erhebende Anblick des bloßen 
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Himmel! und der Sce fih noch immer nicht zeigen wolle, denn der 
Horizont wurde flatt niit des Meeres duftiger Bläue zu verfließen, 
noch fortwährend vom Kieferzummaldeten Strande und tiefen weißen 
Sanddünen begrenzt. Die Blicke der Beforglicheren dagegen klam⸗ 
merten fich wehmütbig an die von den Hügeln und aus den Pappel⸗ 
lleen fchimmernden Villen der wohlhabenden Städter an den in 
Rauch und Nebel verfchwimmenden Majtenwald des Hafens, an die 
rernher blißenden Kreuze der Kirchthürme. Sie wähnten in der 
ihwarzen Wolke, welche der Eifenröhre des Dampfſchiffs entitieg und 
ih Ihmerjällig über die Fluth hinwälzie, unter heimlichen Seufzern 
einen riefigen Lrauerflor, der wie zum Abſchiedsgruß, vielleicht auf 
Nimmer⸗wieder⸗ſehen, von Bord aus geichwenkt werde, zu erbliden. 
Auch die Paſſagiere des Dampfbootes theilten fich in die entgegen» 
zejeßten Richtungen, nach welchen fich die Jeptwelt bewegt, aud fie 
gerfielen in Anhänger der Vergangenheit und des allgemach Ent: 
ıhwindenden, in Rüdwärtsfchauende, und in Die Partei Der Bewegung, 
in Vorwärtsitrebende; auch fie jpalteten fich in Rococo's und Des 
:oufu’s, und gar Manche des mißbräuchlich jtärker genannten Ge⸗ 
ſchlechts drängten verzagend unter die Reihen der willenlus Fortgezo⸗ 
jenen, der Bejammerer des Gewefenen, der Iinglüdöpropheten, wäh: 
rend die fchönere Hälfte, und namentlich die fchönere unter den Schö⸗ 
nen, gar freudig kecke Blicfe dem nördlichen Ziele zuſandte, während 
flare Augen vor Luft an dem Neuerlebten, Niegeihauten im hellſten 
Glanz fchimmerten, während zarte Wangen theild in Pe 
unerhörter Wagniſſe, theils von der friihen Seeluft angebaucht , fi 

mit tem fehöniten Incarnat färbten, und die fanften Herzen vor 
ungeftüner Erwartung eines überaus heroifchen Kampfes mit dem 
Elemente und deflen Bewohnern vochten. _ _ 

Die Strahlen der Sonntagsfonne ſchoſſen in dieſem Jahre jens 
gender als je auf das ſchöne Berlin hernieder, peitichten den Thermos 
meter — in den ſchattigſten Verſtecken bis auf 24 Grad hinauf, 
und schufen die Nefidenz zu einem gigantijchen Roit um, auf welchem 
die Zmweimalhunderttaufende ihrer Bewohner gelind brätelten. Ihre 
Gluth batte die Zepteren zu ungewöhnlich zablreichen Wanderungen 
vermocht. 

Die meiſten Coloniſten hatten freilich ſchon auf den naͤchſten Ge⸗ 
birgszügen von Templow und hinter den Urwäldern des Thiergartens, 
ſo wie an den Ufern des vaterländifchen Lago maggiore vulgo der 
Rummelsburger See genannt, ibre Wanderſtäbe in den Sand geſto— 
Ben und ihre Hütten erbaut. Sie wollten nicht weiter pilgern, MXo 


daf fie nicht noch Die aus deu Staub nach Luft ihnappenden Thurn 
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der Vaterſtadt Hätten erblicken können, und allabendlich, wie die 
trauernden Juden zu Babvylon an den Ufern der Gewäfler und im 
Schatten der Beiden verfammelt, miı Seufzern und Wehllagen das 
Axiom zu erhärten, „ed gebe auch trotz den vor Hiße zitternden Zuft- 
wellen nur ein Berlin.” An Kopfzabl fchwädhere, an Geiftes- und 
Willenskraft ſtärkere Stimmen hatten fi aud dem Rayon gewagt, 
innerhalb deifen die blonde Amphitrite des Berliners dem perlenden 
Schaum der Goldwellen entfteigt, und fi), entiernt von ten Ducllen 
des einzig veritablen Weißbiers, an denen des Kreienwalder Wunder: 
borns niedergelaften, Teiteten daſelbſt mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit 
Ströme des Hariten Brunnenwaffers in ihre Magen, geberdeten fi 
eiferfüchtig auf ihre Badefreiheit und fühlten, von deren Vollgenuß 
überfättigt, fich tödtlich blafirt und zum Hängen reif. Andre Völker⸗ 
fehaften und zwar die alte Garde der Exulanten, (um nicht jener Ber: 
liner Kometen zu gedenken, deren unregelmäßiger Lauf die fächfljche 
Schweiz und den Gaſthof zum fchwarzen Roß in Prag durchſchneidet, 
hatten den Entſchluß im Herzen wurzeln und reifen laſſen, den Zorn: 
gluthen des Himmels, an welchem ein des Lenkens unfundiger Phae⸗ 
ton Die Zügel des Sonnenwagens zu handhaben ſchien, jenfeits des 
Meeres zu entfliehen, und troß der Horaziſchen Abmahnungs⸗Ode per 
Dampfihiff nach den ultramarinifchen, kühleren Regionen über: 
äufegen. Aber nicht an den Ufern des Meöchacebe oder an den Quel⸗ 
len des Susquehannah gedachten fle unter dem Schatten des Tulpen: 
baums und Zuderaborns zu wohnen, dem Rezenienten= Gebeutl tes 
Spottvogels, den diebiichen Klauen der Sapajous, den Eolonne: 
angriffen der Büffel Troß zu bieten, um ein Neu⸗ Pankow oder Nix⸗ 
dorf zu gründen — fie verlangten nur unter dem Schuß der ſchwarz 
und weißen Zlagge au fegeln, nur auf den Boruffifhden Sandwichs⸗ 
infeln Ufedom und Rügen zu fanden, und dafelbft Sonnenuntergang 
am Meerfirande und geräucherte Flundern in fattfamer Fülle genie= 
Ben zu dürfen. ine übervolle Ladung von diefem Befchlecht der 
Weberfeeifchen war es aber, welche auch jeßt auf den Flügeln des 
Dampfes das Fahrwaſſer durchraufchte. 

Die erhöhte Schanze des Schiffs war Die Schaubühne, welche die 
Notabilitäten der Gefeflfchaft, und vorzugsweiſe die Schönen einge- 
nommen batten, um erhaben über der Notüre des Dede, zwifchen 
Koffern und Mantelfäden, Schachteln und Kartons, Reifatafchen und 
Pompadoure zu extemporiren. Seidne Mäntel, Boa's, Shawis und 
Umſchlagetücher drapirten die Schaufplelerinnen, und wurden feiter 

n den beforglichen Müttern um den Naden der leichtfinnigen Jugend 
Hlungen, um dem fatalen.Zugwinde, wie er gefcholten wurde, 
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und ben noch zudringlichern Blicken der jungen Herren feine Blöße 
zu geben. 

Die Löwen des Schiffes, unter denen es einen freien Standes- 
herrn und zwei minderfreie Dito gab, juchten ſich abfonderlich bemerf: 
bar zu machen, umdrängten mit ritterlicher Frechheit Die Damen, um 
durch alberne Myftificationen die Beforgniffe der Aengitlicheren zu 
jteigern,, ihren eignen Xöwentroß in Die gehörige Beleuchtung zu ftel=- 
len, vor Allem aber die Früchte des gelubten Landes der Badefreiheit 
vorzufoften. - 

Aeltere Damen recapitulirten die technifchen Ausdrüde, welche 
ihr Gehirn nach dem Studium des Cooper, Eugene Sue und Marryat 
verzettelt und verfrümelt bewahrte, und examinirten fireng und gewiſ⸗ 
ſenhaft ihre Begleiter über den Grund der Varianten, welche das 
Schiffsleben unter den Wendefreifen, gegen das gegenwärtige gehal- 
ten, darbot. Die Befragten, newiegte Männer in Amt und Würden, 
deren nautifche Erfahrungen ſich jedoch innerhalb der Fahrten nad 
Moabit und Strafow bewegten, zudten die Achfeln und verwiefen 
die Wipbegierigen an den ftaunenden Footjen, welcher, ohne fih von 
dem jchmeichelnden Geſang der Sirenen zur Rechten und zur Linken 
in feiner Pflichterfüllung irre machen zu lafjen, die Enatternden Gra⸗ 
naten der Fragen, die ihn von allen Seiten überjchütteten, nur ſpar⸗ 
fam mit einem plattdeutfchen Bombenſchuß beantwortete. 

„nd die Fleinen Käbne dort mit den rotbbraunen Segeln,” 
fragte die Majorin, „welche immer im Zickzack fahren, was treiben 
fie, mein lieber Herr Lootſe?“ 

„Laviren!“ entgegnete der Seehund, indem er den gefauten Ta⸗ 
baf eine ähnliche Bewegung innerhalb der Wände feiner gebräunten 
Wangen machen lich. 

„Sie laviren! Welder Einfall? Aber weshalb, mein Suter, 
fahren Ste nicht gradeaus wie wir? Welcher vernünftige Kutfcher 
würde wohl auf der Chauſſee hinüber und herüber, von einem Prell⸗ 
jtein nach dem andern fahren? Wahrhaftig, Sie fippen die Segel 
fchon wieder um, und rufen weder: Vorgefehen! noch fo etwas Aehn⸗ 
liches. Welcher Grund motivirt diefe Abweichung von der geraden 
Linie, dem fürzeften Wege zwifchen zwei Punkten, ein Axiom, welches 
Ahnen ald Seemann zweifelsohne nicht fremd feyn wird ?“‘ 

„Gontrairer Wind,” knurtte die Theerjade. 

„'S ift die Möglichkeit!" rief Die Majorin. „Schreib' es auf,“ 
fügte fie zu ihrem fiebzehnjährigen Töchterlein fich wendend hinzu, 
„‚notir’ es ja: dies find die fogenannten Schiffs-Lavements bei con= 
trairen Winden.“ 
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Leontinchen Erigelte das vernvmmene Evangelium auf den Knieen 
in ihre niedliche geiticte Tablette zu den übrigen Wundern von Lee⸗ 
fette, Steuerbord und Badbord, welche fi) jedoch zufälligerweile in 
dem Skizzenbuch der jugendlichen Reifefchriftitellerin in E-faite 
Steuer: und Badenbart umgewandelt hatten, und überflog hierauf 
mit fehnfüchtigem Seufzer die Liſte der Engagements während des 
fegten Winters, welde fi bunt unter die Motive ihrer Reifebilder 
drängten. „Aber fragen Ste do, Mama,’ bemerkte das ängftliche 
Fräulein, „ob der Dampfkeſſel nicht vielleicht fpringen könne?“ 

Die gnädige Frau verwarf diefen Einwurf als Tindifch mit der 
Bemerkung: „das Dampfichiff ftehe in gleichem Verhältniß mit jeden 
Poſtwagen, für deffen Sicherheit Dad General⸗Poſtamt verantworttich 
ſei.“ Die vielfach belefene Zante Baronin, ihre Collegin auf der 
Mitterbant, ſchlug jedoch diefe ſchöne Zuverfiht völlig darnieder, 
indem fie eine Parallelſtelle aus einem Roman der Karoline Pichler 
eitirte, und vor dem immer nachdenklicher werdenden Publikum die 
entfepfichen Zolgen eines fpringenden Dampfkeſſels mit glühenden 
Karben ausmalte. Der Cours der Dampfſchifffahrts-Actien fanf 
fürchterlich fchnel. Was noch vor wenigen Augenbliden als krank⸗ 
bafte Ausgeburt einer jugendlich exaltirten Phantafle verworfen 
wurde, nahm jept, jeitdem die Möglichkeit des Ereigniffes durd 
Haffifche Autoritäten erhärtet worden war, die erite Stelle unter den 
Befürhtungen der Stabiliften ein, und verfeßte dieſe in eine höchſt 
unbebagliche Stimmung. Leontine hob die Pappſchachtel, welche den 
neuen Rofahut umſchloß, zu fi auf die Bank, um wenigftens diefe 
im ärgiten Fall aus dem Verderben zu retten, während ihre Mutter 
das feierliche Gelübde ablegte, dieſe Reife fortan nur noch nıit Extra: 
poft zu machen. Der Freieſtandesherr, welcher bicher unparteiifch 
feine Aufmerkſamkeit und Zärtlichkeit zwifchen den Damen und feinem 
tiefigen Reufundländer-Hund getheilt hatte, befchwur es bet dreißig⸗ 
taujend Schnurrbärten, inden er den eignen in die Höhe fehraubte, 
er verlaffe fich lediglich auf die Schwimmfertigkeit feines Empecinado, 
und wolle, jobald ihn erſt Der Köter im Gaſthofe zu Swinemünde 
abgefept, diejen unverzüglich zurückſchwimmen heißen, um eine oder 
die andre Dame herauszufiichen. Der jüngere der Minderfreien zog 
genaue Nachricht ein, vb das beſtellte Gotelette au jus vor Der 
angetündigten Kataſtrophe fertig feyn könne, und beruhigte ſich über 
die Zuſicherung des erfehnten. Sein älterer Bruder hingegen ver- 
langte mit fhallendem Gelächter nur einen Schuh von einer der 
anwefenden Damen, und wollte fih getrauen, in diefem Hülfs⸗ und 
Rettungöboot den Kattegat zu durchſegeln — eine Bemerkung, weiche 
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ein augenblickliches Einziehen der Fühlhörner unter die Bänke von 
Seiten der Betheiligten zur Folge hatte. 

„Aber, wenn nun der Dampffeflel fpringt, Herr Kapitain?“ 
apoftrophirten in feltnem Einklang zwanzig weibliche Stimmen den 
aus der Kajüte bervortauchenden Schiffer. „Dann, meine Gnädigen,“ 
lachte der Fühllofe, „dann freilich Hört Alles auf!” — „Ha, welche 
Barbarei!“ feufzten die Erbleichenden und fanfen hoffnungslos auf 
ihre Sie zurüd. 

In der Kajüte fprangen indeffen flatt des nachbarlichen Kefjels 
die Korke der Champagnerflafchen, flogen aus dem Krater der 
geöffneten Luke und entlockten den Zaghaften des Dberhaufes, welches 
in jedem Knall den Auftakt zu der fehaudervollen Exploſion zu vers 
nehmen wähnten, dreimalgeftrihne Schreie des Entſetzens. Ganze 
Völkerfchaften von Sardellen waren bereit® auf Strömen von 
Borterbier oder Portwein hinuntergefchwemmt worden, um mit ihren 
Zeichen Bollwerfe wider ein etwaniges Anftürmen der Seekrankheit 

u bilden. Die troßigen, verwegenen Reden aber, welche aus dem 
% mer auf das Verde drangen, deuteten zur Genüge an, wie das 
gefättigte und begeifterte Unterhaus fih nicht allein gerüftet fühle, 
um allen Übenteuern ke die Stimm zu bieten, jondern wie es diefe 
fogar mit lauter Stimme provocire, um fub heutigem Dato den 
merfwürdigften Lebendtag in Siege über Stürme, Kabenjammer, 
Piraten und Haififche zu begeben. 


Fern von dem Belag der Weinbegeifterten, wie von den Kreifen 

der fchönen Welt, in welche er durch Geburt und Erziehung berufen 
u feyn ſchien, ja fogar fcheinbar antheillos an der auf der Schiffs- 

ange eführten Gonverfation, faß an der Baluftrade, welche bie 
Kajütenluke umftellt, das Haupt gedantenfchwer auf den Arm geftügt, 
ein junger zierlich gebauter Wann. Die Bläffe feines Geſichto, ge- 
hoben durch ein glänzendes, ſchwarzes Haar und forgfältig angelegte 
Schlagſchatten um Lippe und Kinn, weit entfernt, den vortheilhaften 
Eindrud, welchen die regelmäßigen Züge auf Befchauerinnen auss 
übten, zu verlöfchen, fehlen vielmehr das Intereſſe für den Yüngling 
zu steigern. Strengere Richterinnen männlicher Schönheit hätten 
vielleicht dem Wachsthum feines Körpers eine freiere Entwidelung 
gemüniaht, und dad matte blaue Auge, welches faum aus den ſtets 
linzeluden Wimpern bervorzubliden wagte, für unvereinbar mit 
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rufen, nur ihm zu gelten, ihm wehmüthig vorzuwerfen, wie er feiner 
fhönen Heimath habe untreu werden können. Es war, als ob fie ihn 
mahnten, das an feinem Baterlande begangene Unrecht fhleunig wie 
der gut zu machen; ala ob die Schweiz ihre Mutterarıne flehend nad 
dem Klüchtling ausſtrecke. Neefli's Augen füllten fih mit Thränen. 
Die Stimme der Pflicht in feiner Bruft ward von der fehnfüchtigen 
Lockung übertönt. Noch in derfelben Nacht defertirte er. 

Während des Laufes des Tages ſich in den Maisfeldern oder in 
einfam gelegenen Meiereien verbergend und nur bei der Nacht wan⸗ 
dernd, hatte Aloys bereits die Grenzen des Kirchenſtaats überfchritten, 
die Sümpfe Mantua’s, die blühenden Ebenen der Lombardei durch⸗ 
meflen, und den Kanton Teffin erreiht. In vollen Zügen durfie er 
nun wieder die reine Luft der Alpen, den würzigen Duft der Matten 
einfaugen; im freudeglängenden Auge die Häupter der Alpen abſpie⸗ 

ein, die Zelfen, in deren Spalten die düftere Tanne wurzelt, den 
Deflgrünen, durch die berengte Schlucht fich windenden Waldſtrom, die 
auf dem Zaren zerfallende Ritterburg, deren Mauern der unflafternde 
Epheu allein zufammenzubalten feheint, und Die niedere Sennhütte 
mit dem fteinbejchwerten Dach. Alles, was fein Herz mondenlang 
bedrüdt hatte, war ſpurlos verweht. Er war ja wieder frei, war in 
feiner Heimat, und die Felswände hallten von den: freud’gen Jauch—⸗ 
zen des Heimkehrenden wieder. Bon Sehnſucht geitachelt, erflonm 
Aloys in haſtiger Eile den gewundenen Bergpfad, je näher dem Ziel, 
um fo ungeduldiger es zu erreichen. — Es dunfelte bereits, als er das 
Hospitium des Bernhardin erreicht hatte. Ermattet von den befchwer- 
lihen Tagemarjch, von der geiftigen Aufregung, warf er ſich auf eine 
der hölzernen Bänke, welche fi längs den Wänden der Halle hinzie⸗ 
ben. Bor Tagesanbruch noch gebantte er feine Wanderung fortzufeßen. 
Der Schlaf, jener wanfelmüthige Begleiter, der nur im Glück bei ung 
aushält und dem Menfchen gleich mit dem Erbleichen der Glücksſonne 
treulos entflieht, nahte ihm nach langer Zeit wieder mit dem Gefolge 
einfchmeichelnder Träume. Um zwei Zage voreilend, ſah er fidh wieder 
den Bergpfad hinabfteigen, und der alten Mühle an der Sitter nahen. 
Schon von fern vernahm er das Braufen des die Räder treibenden 
Muͤhlbaches. Der Giebel des Schindeldachs tauchte aus den Bäu⸗ 
men hervor, bald auch die Erker und hölzernen Gallerien. Tauben 
umfchwirrten ein Meines Fenfter. Eine weiße Hand jtreute dem zah⸗ 
men Geflügel fein Zutter auf die Zenfterbrüftung — ein liebliches 
Geſicht bog ſich herab, gewahrte den Wanderer und fuhr erglühend 
zurüd — e8 war Gertrud — fie flog ihm entgegen — fie flebte fo 
weich, ſo zärtlich, ob er ihr die Verbiendung vergeben könne? Der 
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Meifter trat aus der Thür, hieß ihn viel taufendmal in der Heimath 
willfomnen und ſchüttelte ihm treuberzig die Hand. - 

Das Scütteln aber währt fort — es erwedt Aloys aus dem 
Schlaf. Die Wirklichkeit hat auch bier, wie fo häufig, in den Traum 
hinüber gegriffen. Bor dem verfchlafen Auffahrenden fteht eine hohe 
männliche Seftalt; das von dem Licht abgewandte Geficht vermag er 
nicht zu erkennen. Vergeblich firebt er, ſich von der umllafternden 
Fauft zu befreien. Er vernimmt ein höhniſches Gelächter und die 
Worte: „So iſt denn das Vöglein freiwillig in die Schlinge gerannt; 
zum zweiten Mal foll e8 ung .nicht entrinnen.” — Es ift der verhaßte 
Lenthi, welcher vor ihm fteht. 

Dem Rorſchacher hatte die Entfernung feines Nebenbuhlers feinen 
Segen gelradt. Mit dürren Worten hatte ihn der alte Am Thurn 
erklärt, wie er fih nun und nimmer Hoffnung machen dürfe, fein 
Eidam zu werden. Jener Vorfal mit Neefli hatte ihn bei feinen 
Zandsleuten auch nicht fonderlich empfohlen; er ward aus dem Dienft 
entlaffen und hatte fich nun gleichfalls bei den päpftlichen Fremden⸗ 
Regimentern anwerben laffen. — Diefe waren zu jener Zeit das 
BotanysBay der Schweiz, der Abfluß, welcher alles abenteuernde 
unrubige Gefindel einfog. Auf dem Marfch nah Bologna mit einem 
Transport Neugeworbener hatte er auf dem Hospitium Nachtraft ge: 
macht, in der wohlbefannten Uniform den Deferteur, in dem Schläfer 
feinen Xeind erfannt. Die Gelegenheit, den eignen Haß mit dem 
Schwert des Geſetzes waffnen zu fönnen, war dem NRachfüchtigen 
allzu Iodend, als daß er fie ungenupt bätte vorüber gehen lafen 
follen. Die heimliche Schadenfreude bei dem Unglück des Neben- 
menfchen, der verfteckte Wunfch, die Zahl feiner Xeidensgefährten zu 
vergrößern — jene Schattenfeite des menfchlichen Charakters — ver- 
ſchloß auch hier das Ohr der Gemorbenen gegen das initändigfte 
leben Neefli's. Vergebens machte er die Rechte der Landsmann⸗ 
fchaft geltend, vergebens berief er fi auf den allbekannten, unwider- 
ftehlichen Zauber des Heimwehs — die Nämlichen, welche vielleicht 
noch vor wenigen Tagen, als fie felber noch freic Leute waren, feiner 
Flucht mit aller Aufopferung förderlich gewelen wären, erftidten jeßt 
die Stimme des Gefühle, wollten feine Pflichten als Die des Dienſtes 
anerkennen, und drängten fich dazu, Werkzeuge des Hafles, der Ge⸗ 
walt abzugeben. Aloys wurde als Gefangener nach) Bologna zurüd- 
gefchteppt. Die Defertion, welche in der Iegteren Zeit im Corps 
überband genommen hatte, machte jtrenge, abfchredende Strafen 
nothwendig. Monatwieriger Arreft, entebrende Schläge follten die 
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Sehnſucht nach dem Vaterlande aus dem Herzen des Deferteurs wer: 
tilgen und ihn mit feinem Looſe verföhnen. . 

Neefli's böfer Stern führte den Korporal Lenthi zu der nämlichen 
Kompagnte, in welcher Neefli diente. In keinem Stande wird es 
der Willkür, der Kaune fo leicht, die Maske der Pflicht vorzunehuen, 
als in dem Soldatenftande; in feinem ſtehen der Xeidenfchaft fo viel 
gefegliche Mittel zu Gebot, in feinem iſt der Unterdrüdte fchuglofer, 
verlafjener. Keine Entfhuldigung wird gehört, feine Rechtfertigung 
als gültig befunden; die unnachjichtlidhe Strafe folgt der Anklage, 
und Non die Befchwerde über erlittened Unrecht allein, ftempelt den 
Armen auf's Neue zum Schuldigen. War Bologna dem Reefli bis: 
ber ald Zegefeuer erfchienen, jo wurde es ihm jetzt durch des Ror⸗ 
ſchachers haͤmiſchen, unverföhnlichen Haß zur Hölle. 

Mitternaht war längit vorüber. Neefli ftand auf dem Wacht: 
poften vor dem Palafl des Podelta. Das Gewühl des Volkes, welches 
während der fhönen Sommernadht auf der Piazza di Nettuno auf 
und nieber gefluthet war, verlor fih allmälig, und nur einzelne 
Paare Liebender bufhten ud durch Die dunklen Arkaden. Bald 
ward es auf dem weiten Plag ftid, und nur das Plätſchern des 
dünnen Wafferftrahls in das Beden raufchte aus der Ferne ber. — 
Immer langfamer wandelte der Soldat auf und nieder. Dem von 
den Waffenübungen in der fengenden Gluth ded Tages, von dem 
einförmigen, gedantenleeren Wachtdienft Uebermüdeten ſanken die 
Augenlieder bleifhwer nieder. Matter und matter kämpfte er wider 
den Schlaf an. Der Mond verfant Hinter dem Thurm des Enzio — 
ringsum herrfchten Naht und Schweigen. Nur einen Augenblid 
Ruhe gedachte Neefli den erfchlafften Gliedern zu gönnen, bis der 
erfräftigte Geiſt wiederum Die Herrfchaft gewonnen habe. Er hemmte 
die Schritte, lehnte fich Läffig an die Wand — das Gewehr entglitt 
langfam feinen Händen — er eutichlummerte, 

Kaum aber hat der Schlaf ihn loſe umftridt, als er auch fühlt, 
wie die Mustete ihm behutfam entwunden werde. Er fhredt auf, 
reißt Die Waffe haſtig an fi, und ftößt verwirrt, fchlaftrunfen auf⸗ 
taumelnd den vermeinten Räuber mit dem Kolben wider die Bruft. 
Er bat fih an dem Korporal von der Patrouille vergriffen, an feinem 
Verfolger Lenthi — bat fich des zwiefachen Verbrechens des Schlafens 
auf dem Poften und der thätlichen m aberfeplichteit gegen Obere I 
dig gemacht — er iſt Dem Kriegögericht verfallen. Durch feine frühere 
Entweichung von der Fahne hat er jeden Anfpruch auf Begnadigung 
verwirft. Einſtimmig wird ihn der Tod durch die Kugel juerlanmt. 

Die Statuen auf den Simfen der Kirchen und Hal fe leuch⸗ 
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teten im erfien Sonnenſtrahl, ald das Schweizer: Regiment beim 
gedbämpften Schall der Trommeln langſam ausrüdte. Bon dem Ihurm 
Afinelli dröhnte die Glocke, welche nur bei Hinrichtungen geläutet 
wird, in einzelnen dumpfen Schlägen. Schweigende Gruppen der 
Einwohner aarten fich unter den Bogengängen; aus den Kenftern 
blickten verftohlen Srauengefichter und verfchwanden wieder hinter 
den Borhängen. Hier und da ließ fich ein halblauter Ausruf des 
Mitleids vernehmen. Aloys Neefli wurde zum Tode geführt. — 
Der Verurtheilte fehritt_feffellos zwifchen einer doppelten Reihe 
Soldaten, gekleidet in den weißen Iinnenen Todtenfittel mit ſchwarzen 
Schleifen und dem ſchwarzen Bapierherzen auf der Bruſt. Der Anzug 
gemahnte den dumpf vor fich bin Brütenden an jenen feftlichen, welchen 
er bei dem für ihn fo unglüdlichen Volksfeſt getragen hatte. Bald 
aber verfhwamm auch Diefer Gedanke in dem chaotiſchen Gewirr der 
Gefühle. Bor feinen Ohren dröhnten in dumpfem Summen die ab= 
gemefienen Schritte der Wachen, das Klingen des Sterbeglödleing, 
das Flüftern des Beichtvaters. Er wollte ia aufraffen, wollte den 
frommen Ermahnungen ein aufmerkſames Ohr leihen, — gleich darauf 
wurden fie ihm aber zum ausdrudslofen Schall, und die Gedanken 
an die Heimath, an beine Liebe und den nahen Tod verwirrten fich. 
Bewußtlos vor fi binftarrend zerpflüdte er einen Blumenſtrauß, — 
-dann überlief ihn wieder ein eifiger Schauer. Ihm war, als ob der 
Boden unter feinen Füßen wiche. Das Thor war durchichritten. Auf 
einer Heinen Wiefe unfern des Rheno ward Halt gemacht. Aloys 
blickte um fih, fah den Sandhaufen, auf welchen er niederfnieen,, wu 
fein Blut verftrönen follte, fah den Sarg, der ihn aufzunehmen be= 
reit war, die offene Grube. — Die Truppen ſchwenkten ein. Zwölf 
alte Srenadiere traten vor und luden Die Gewehre. Nur noch nach 
Secunden ‚durfte er feine Lebensfrift berechnen. Da war es, als 
zerrinne mit einem Zauberfehlage der traumhafte Nebel, der feine 
Sinne wie betäubt gehalten Jette als werde er fich erit jeßt des 
Furchtbaren feiner Lage bewußt. Die Wieſen flimmerten von glän⸗ 
zigen Ihautropfen, die Olivenbäume fchaufelten ihre filbergrauen 
—2B im friſchen Winde. — Der Himmel war fo Mar, fo durch⸗ 
fihtig, die Erde fo ſchön, fo wunderſchön — und jept follte er von 
ihr fcheiden, fo jung, jo graufam um fein Leben betrogen, ein Opfer 
des boshafteften Haſſes, des herzlofen Geſetzſpruchs. Im Kerker war 
ihm das Leben ald unerträgliche Knechtſchaft erfchlenen, eine Buͤrde, 
welche abzuwerfen er ſchmachtete — jept, im Augenblid des Todes 
machte die Lebensluſt ihre Rechte mit verboppelter Gewalt geltend. 
„Rettung! Retiung! Gnade!” ftammelte er mit gebrochener 


5‘ 


v 


112 


Stimme. Sein Bimmern verbaflt unerbört. Zwei Korporale treten 
ihm zur Seite, beigen ibn niederfnieen, ſchlingen die Zodeebinde um 
feine Augen. „Erbarmen! Erbarmen!‘ kreiſchte der Unglüdliche — 
er reißt das Tuch von den Augen und wirft fih auf den Rüden mit 
gefalteten Händen. Die Schupen liegen im Anſchlag — fie find ver: 
wirrt — ein dumpies Gemurmel läuft durch die Trupren. Nod 
immer liegt das unglüdliche Opfer bingeitredt, mit den Armen ver: 
zweiflungsvoll um fich ſchlagend, als gälte ea um das Dafenn zu 
fämpfen, da erichallt ein lautes: „Pardon! Barden!“ 

Bon Entzücken durchſchauert jpringt Aloys auf und flürzt im 
nämlichen Augenblid von zehn Kugeln durhbobrt zu Boden. Es 
war der Korporal Lenthi, von welchem jener lügneriihe Gnadenruf 
ausgegangen war. Der Bataillond - Kommandeur befobte laut die 
Geitteägegenwart, mit welcher cr den feigberzigen Delinquenten auf 
die Beine gebracht und dem weibifchen emintel ein Ende gemacht 
habe. Dann jchwenkte das Regiment ab, und marfchirte unter luſti⸗ 
gem Kriegsmarſch heim. 

Der Rorjchadher lebt noch jebt in Bologna, angefehen und ge: 
achtet von Kameraden und Borgefepten. Er rechnet mit Zuverficht 
auf baldige Beförderung. Gertrud verbirgt ibr durch Kummer und 
Neue vergifteted Dafeyn im Frauenkloſter Sankt Katharina zu 
Dießenhoten im Kanton Thurgau. 


Der moderne Paris. 





Bon Neuem hatte das Dampffchiff Efifabeth feinen regelmäßigen 
Kurs zwifchen Stettin und Swinemünde begonnen. Es verlieh jept 
den heilen, ruhigen Strom und defjen grünes mit niedrigen Erlen: 
büfchen gefröntes fer, defjen üppige Wiefen, die gravitätifch auf 
Ihnen wandelnden Störche, die dürftigen von Reufen und Neben um: 
ftellten Fiſcherhütten, um die dunkleren Wellen des fogenannten Pa⸗ 
penwafjerd mit rafllos eingreifenden Schaufeln zu peitfchen, fie mit 
fharfem Kiele zu zerreißen. 

Die Augen der fühneren, nach Abenteuern lechzenden Hälfte der 
Geſellſchaft flogen fehnfüchtig über die Wafferfläche hinaus, unwillig, 
dag die romantifche Endlofigkeit, der erhebende Anbiid des bloßen 
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Himmeld und der See ſich noch immer micht zeigen wolle, denn ber 
Horizont wurde flatt mit des Meeres dDuftiger Bläue zu nerfließen, 
noch fortwährend vom Kiefer⸗ umwaldeten Strande und tiefen weißen 
Sanddünen begrenzt. Die Blicke der Beforglicheren dagegen klam⸗ 
nıerten fich wehmüthig an die von den Hügeln und aus den Pappel⸗ 
alleen fchimmernden Villen der wohlhabenden Städter an den in 
Rauch und Nebel verichwimmenden Maitenwald des Hafens, an die 
fernber blißenden Kreuze der Kirchthürme. Sie wähnten in der 
ſchwarzen Wolle, welche der Eijentöhre des Dampfihiffs entitieg und 
fi Iöpverällig über die Fluth hinwälzte, unter heimlichen Seufzern 
einen riefigen Trauerflor, der wie zum Abfchiedsgruß, vielleicht auf 
Ninmerswiedersfehen,, von Bord aus geſchwenkt werde, zu erbliden. 
Auch die Paflagiere des Dampfbootes theilten fich in die entgegen- 
geſetzten Richtungen, nach weichen fich die Jegptwelt bewegt, auch fie 
zerfielen in Anhänger der Vergangenheit und des allgemac Ent: 
ſchwindenden, in Rüdwärtsfchauende, und in die Partei der Bewegung, 
in Borwärtsitrebende; auch fie fpalteten fih in Rococo's und Der 
coufu’s, und gar Manche des mißbräudglich jtärfer genannten Ges 
ſchlechts drängten verzagend unter Die Reihen der willenlos Fortgezo⸗ 
genen, der Bejammerer des Geweſenen, der Unglückspropheten, wäh: 
rend die fchönere Hälfte, und namenttich die fchönere unter den Schö⸗ 
nen, gar freudig kecke Blicke dem nördlichen Ziele zufandte, während 
klare Augen vor Luft an dem Neuerlebten, Niegeihauten im hellſten 
Stanz ſchimmerten, während zarte Wangen theild in Vorahnun 
umerbörter Wagniſſe, theild von der friichen Seeluft angebaucht,, fi 
mit tem hönten Incarnat färbten, und die fanften Herzen vor 
ungeftümer Erwartung eines überaus beroifchen Kampfes mit dem 
Elemente und deſſen Bewohnern pochten. 

Die Strahlen der Sonntagsfonne ſchoſſen in dieſem Jahre fen« 
gender als je auf das fehöne Berlin hernieder, peitichten den Thermo⸗ 
meter —— in den ſchattigſten Verſtecken bis auf 24 Grad binauf, 
und fchufen die Nefidenz zu einem gigantifchen Roft um, auf welchem 
die Zweimalhunderttaufende ihrer Bewohner gelimd brätelten. Ihre 
Ne die Legteren zu ungewöhnlich zahlreichen Wanderungen 
vermocht. 

Die meiſten Coloniſten hatten freilich ſchon auf den nächſten Ge⸗ 
birgszügen von Templow und hinter den Urwätdern des Thiergartens, 
fo wie an den Ufern des vaterländifhen Lago maggiore, vulgo der 
Rummelsburger See genannt, ihre Wanderſtäbe in den Sand gefto: 
gen und ihre Hütten erbaut. Sie wollten nicht weiter pilgern, als 
daß fie nicht noch die aus dem Staub nach Luft ſchnappenden Thuͤrme 
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mit Shrer Rolle fo identifieirt, wie ih fehe, daß Sie die für dad 
Publikum berechnete Täufhung fogar auf den Mitfpieler übertragen. 
Das zeugt von Genie, mindeftend von eminentenm Talent. Wie ge- 
fagt, ich bin zufrieden mit Ihnen.‘ 

Die erfünftelte Wolke auf der Stirn des Baron Elementi gewann 
während der Apoftrophe feines Yreundes an Wahrhaftigkeit, und das 
rafche Zuden der Mundwinkel verkündete nur allzudeutlich, wie der 
Spötter die wunde Stelle getroffen habe. - 

„Es ſcheint Ihnen, Herr von Fahlland ‚ begann er mit melo⸗ 
diſcher Stimme, „einen befondern Hochgenuß zu madhen, mit dem 
unerquidlichen Plapregen ihrer Diffonanzen den zärtlihen Blüthen⸗ 
ftaub der Empfindungen abquftreifen, und das befreundete Herz grade 
in jenen Augenbliden der Weihe — — 

„Pfüt! Alſo dorther kommt der Wind? Nun, nun, ih will 
Sie ja gern verfchonen, wenn Sie es fo fategorifch heifchen. Aber, 
theurer Baron, weshalb jagen Sie mir das Allee? Hoffentlich 
werden Sie mir alles Andere eher zumuthen als den Glauben an die 
Wahrhaftigkeit Ihrer Ekitafe. Sie glaubten fich beobachtet, oder 
wollten Do wenigiten® beobachtet werden, wollten Intereſſe erregen 
und verſuchten es deshalb mit der Maske des vom Kuß der Mufe 
verflärten Dichterd. Die Idee tft nicht übel, die gewählte Rolle ift 
eine glüdlihe, und ih weiß, Sie werden fie brav durchführen. 
Goftüm, Attitüde, Alles war durchdacht. Sch belobe Sie. Aber 
mid, englijcher Freiherr, mich müflen Sie nicht düpiren wollen. 
Das ift wider die Abrede.“ 

„Schreien Sie doch nicht fo laut,“ fuhr Elementi faft zornig 
auf. „Man muß ja jedes Wort dort oben verftehen.‘ 

„Dort oben? Sie räumen alfo ein? Ste überzeugen fi, daß 
ich zu alt in der Schule der männlichen Kofetterie wurde, um nicht 
dergleichen unſchuldige Runftgriffe zu durchſchauen. Doch für ſolche 
Irrtbümer bin ich nachfichtig. reden wir davon ab. Sie ſprachen 
vorhin von Blüthenftaub, Empfindungen, Plagregen u. j. w. In 
meine fhlichte Profa überfegt, heißt das fo viel, ald daß mein uner- 
wünfchtes Dazwifchentreten Sie um irgend einen Schlußreim ge- 
bracht hat. O zeigen Sie doch, Geliebter, zeigen Sie, wie Ihre 
Kindtein gedeihen. Ste kennen mich ald enragirten Berehrer der 
Poeſie, der allermoderniten zumal.” — Er entriß dem ſchwach nur 
Widerſtrebenden die Brieſtagche und verfuchte es, die poetiſchen Hiero⸗ 
glyphen zu entziffern. „Bravo, fehr gut,“ riefer, „nur mit männ⸗ 
lichen Reimen über’s Kreuz gereimt — das nenne ich 50 Prorent 
reinen Gewinn — die weiblichen Reime geben ein neues Gedicht ab. 
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— Speculation, nichts als Sveculation — Sparfamteit, höchſt 
weife Sparſamkeit. Hm, hm! Fluthengrab — flarrer Blid hinab — 
ich lehne mich traurig an den Maft — bricht fait — Wer bricht ? 
Ah jo; das Herz. — Strand — Heimathsland — weiße Möven. 
— Ich wollte ſchon ragen, wo die Möwen blieben. Möwen dürfen 
platterdings in feinem Gedichte fehlen, welches Berliner Dichter auf 
ihrer großen Weltfahrt, ich meine per Dampfichiff nah Swinemünde, 
niederjchreiben. Hoffentlich vergeffen Sie nicht die fehöne, blaſſe 
Frau — richtig, da fommt fie ſchon — ſcharmant! Jetzt aber follen 
Sie mir beichten, bei welhem Großhändler in der Liebe Sie diefe 
Heine’fche Anleihe zu discontiren gedenfen?“ 

„ine Frage, erwiederte Herr von Clementi, „welche Ihnen 
der flüchtigfte Hinblid auf die Gefellfchaft beantworten müßte. Als 
ob eine Andre als die Generalin der Mühe verlohnte, eine ſogenannte 
Rolle zu übernehmen.“ 

„Die Weißenfels? Braviffimo. Ste hat Geld.“ 

„Würde ich fie jonft fo glühend leidenſchaftlich lieben?“ — 

„Alſo im vollen Ernite? Baron Clementi, ich mache Ihnen 
mein Eompliment, daß Sie den Grundfaß: ‚müßt Euer Glück nicht 
auf die Züngften fegen, die Angejahrten willen Euch zu fchäßen‘ ſo 
fchön beberzigt haben. Die Generalin ift ein feltnes Weib — ein 
Goethe unter den Krauen — der Polarſtern zweier Jahrhunderte. 
MWahrhaftig, fuhr er die Dame lorgnirend fort, „die Hand ift fo 
rundlich zart, wie die einer fechszehbnjährigen. Ste ift bereits Groß⸗ 
mutter — aber was thut das? Meizende Fülle des Arms — auf 
Ehre — und jenes fuave Lächeln, mit dem fie ihre Rede begleitet” — 

„Und mich zum Rafen bringt,“ fiel Clementi ein. „Funfzig 
gegen eins, Graf Yfidohm unterhält fie von dem letzten Rennen auf 
der Bahn mit Hinderniffen — und fie lächelt — Emmeline Tächelt fo 
boldfelig, fo überfhwängiid — Dh! — Mir will das Herz zer- 
fpringen vor wildem Schmerzensdrang“ — 

„Wie Heine irgendwo ſagt,“ unterbrad) ihn Herr von Fahlland 
kalt. „Wie viel Lärmen un nichte. Ihre Schöne kokettirt — das ift 
das Ganze. Sie fenkt das Auge, um ihre ſchönen, langen Wimpern 

u zeigen — fie lächelt, um ihre prachtvollen Zähne zu etaliren — 
ri Ei t den Kopf auf den Arm, weil fie die Weiße ihrer Hand her⸗ 
vorheben will. Das find ja Alles fo natürliche Manövres, daß ich 28 ' 
nur befrenidend finde, wie Sie Diefelben befrendend finden fünnen. 
Toleranz, mein Guter, Toleranz. Die Dante fokettirt, Ste kokettiren 
nicht minder, ich Eofettire, wir Alle tofettiren, wie wir gefchaffen find 
— das ganze Leben iſt ein fortgefponnenes Kokettiren — und Gie 
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wundern ſich, daß ein fchönes Weib fich rein weiblich, rein menſchlich 
geberde. Aber fagen Sie mir doch, Clement, wie Sie mit der Gene: 
ralin befannt wurden, wie Sie mit ihr ſtehen. Geben Ste mir den 
ganzen Roman zum Beften — ich hoffe, daß er mich desennuyiren 
werde. Bon warn datirt fich diefe Liaifon, oder ifl fie die Blüthe des 
Moments? Erzählen Sie, Vortrefflihfter. Vertraue mir den Um: 
fang Deiner Grillen — 

„Sagt Goethe's Mephiftopheles irgendwo,“ erwiderte der Baron. 
„Sei's drum, doch bitte, treten Sie einen Schritt weiter rechts. 
Sie masfiren mich jeßt, und das wäre mir unwillkommen.“ 

Herr von Fahlland willfahrtete augenblicklich diefem billigen Ber: 
langen und ſenkte fi in das improvifirte, aus fünf Stühlen gebildete 
Scaufelbett, von denen zwei Die Arme und eben fo viel Die nachläſſig ges 
fpreigten Beine zu tragen beftimmt waren, fchloß die Augen und gab 
mit einen matt gemurmelten: Eh bien! das Zeichen, wie, nachdem 
der Körper in comfortable Lage gebracht worden fei, der Geift fich 
willig fühle, gleichen Schritt mit der Berichterftattung zu halten. 

„Es mögen geht ſechs Wochen her ſeyn,“ begann der junge Löwe 
mit gedämpfter Stimme, „als ich um die Mittagszeit unter den Lin⸗ 
den Ichlendernd, einen rn ‚ wie ihn die Straßen unfrer 
Refidenz täglich und ftündlic wiederholen, gewahrte. Ih bin zu 
vertraut mit dem wißbegierigen Naturell meiner verehrten Landsleute, 
um nicht zu wiffen, wie wenig dazu gehört, ihren Forihungstrieb 
anzufeuern ; befißt Doch eine dumpfe Sage, wie auf jenem Bweige ein 
Kanarienvogel gefefjen haben folle, hinreichende Zauberkraft, um unfre 
Badauds vier volle Wochen binburd an den Legendenbaum zu bannen. 

ugleich aber vermeide ich jeden Conflict mit dem füßen Pöbel nach 

öglichkeit, und fo wollte ich denn, bis der Rinnftein des Volles 
fi verlaufen, in das Café national eintreten — als id unter Der 
wogenden, fehreienden, jauchzenden Menge, unter jenem unfaubern 
Knäuel pi meinem Erftaunen die mir von früherbin ſchon befannte 
Generalin Weißenfels auftauchen —9 und fie an ihren leidenſchaft⸗ 
lichen Gefticulationen ala eine der Withandelnden jenes Volksdrama's 
erkannte. Ich trat näher. Es war eine grandioſe Hundebeißerei, 
und die Wachtelhündin der Gnädigen, die Helena, welche den Kampf 
der vierbeinigen Achäer und Trojaner entzündet hatte. Möpſe, Wind= 
* Bunde, Bulldoggs, Dachfe, etliche Höchit burfchleofe Pudel und unge= 
Ihlachte Schlädhterhunde, ein heulender, beißender, gebiflener, bunt 
über einander fih wälgender Knäuel, das mit lautem Halloh anhetzende, 
allgegenwärtige Geſchlecht der Schufterlehrlinge, fich heifer ſchreien de 
Gebieter der Kämpfenden, vergeblih Frieden predigende Polizei 
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Sergeanten, die noch vergeblläher un Hilfe rufende Generalin — 

dies waren die Motive zu einem Tableau, gegen welches alle Schladys 

3 der Rugendas und Bourguignon wahre Pietiſten-Conventikel 
nd.’ — 


„Ich kann mir von dem Feuer, in welches die bloße Erinnerung 
Sie verſetzt, einen anſchaulichen Begriff von der Lebendigkeit der 
Action machen. Sie ſcheinen jedoch zu vergeſſen, Herr von Clementi, 
daß Sie gegenwärtig die ſentimentale Rolle durchzuführen haben, 
und demgemäß feine Leidenſchaftlichkeit offenbaren dürfen.” 

„Verdammt!“ brummte der Baron, „wer fann auch an Alles 
denfen! Sch bin Ihnen für diefen Wink verpflichtet. Bergeblich 
wurde,“ fuhr er, das Flötenregiiter feiner Bruftorgel wieder hervor: 

iehend, fort, „die jtrafende Geißel der Hundepe Ma von einigen 
leifchertnechten über Schuldige und Unfchuldige geſchwungen, ver- 
gebens wurde der Verſuch gemacht, Die Lohe des Kriegsbrandes durch 
angewandte Dufchbäder zu dämpfen. — In ihrer Kampfbegeifterung 
fühlten die Köter Hiebe und Sturzbäder fo wenig als tapfre Soltaten 
ihre Wunden während der Schlaht. Da drängte ich mich Hinzu, 
und mit dem Adcendant, welches der geiſtig Ueberlegene jederzeit auf 
die rohe Wafje ausübt, gebot ich ten bei dieſer Völkerſchlacht Intereſ⸗ 
firten, ihre refpectiven Emeutiers bei der aufgehißten Flagge des 
Schwanzes zu paden — eine eben fo ſchwierige als mißliche Aufgabe, 
um fo mehr, da die Mehrzahl der Combattanten nur elende, abge⸗ 
hackte Stummel vorzuweiten hatten.‘ 

„Klug tit das Bemüh'n,“ fchob Fahlland citirend ein, „aus jedem 
Umftand feinen Vortheil zieh'n. an paßt, man merft auf jedes 
gänft'ge Au — Gelegenheit ift da, nun, Fauſte, pade zu!” 

„Bir thaten ed. Nach manchen verunglüdten Verſuchen war es 
den Hundeeigenthümern gelungen, die Leitfäden ihrer Gombattanten 
zu ergreifen, mir, den der Leibhündin herauszufiſchen. Als Schwanz⸗ 
meifter bei der Ramme commandirte Ich faut und fchallend: Eins — 
Zwei — Drei! und auf das legte Stichwort awang jeder Vermittler 
den ihm zugehörigen Beipteufel mitteilt Träftigen Ruckes eine retro⸗ 
grade Bewegung zu machen. Der verfchlungene Rattenkönig war nad 
allen zweiunddreiptg Strichen der Windrofe zerftreut. Die empdrten 
Semütber ftierten —* noch eine Weile giftig an, ſtrebten, obwohl 
umſonſt, ſich von der ihre Perpendikel umklafternden Hand loszu⸗ 
machen, empfingen darauf in einzelnen Raten, aber um ſo nachdruͤck⸗ 
licher die Feldzulage in klappernden Münzſorten, und zogen hierauf 
völlig abgekühlt im Gefolge ihrer Herren des Weges. Ich aber legte 
die zexzauſte Lalla⸗Rookh in Die Arne ihrer Gebieterin, und hinter 
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Thränenperfen, welche einem ſchönen Auge enttropften, ging für mid 
die beflleuchtende Sonne der Dankbarkeit auf.” — 

„Muß einen brillanten Regenbogen abgegeben haben,“ gähnte 
Fahlland. „Nur weiter.” 

„Das Haus der Generalin jtand mir von nun an täglich offen. 
Ich faßte eine glühende Leidenfchaft für ihren guten Tifh. Ich ver- 
fäumte ihn nie, eben fo wenig als die älthetifchen Soireen, in welcher 
Frau von Weißenfels ihre Dichtungen vorlad, wo den meinigen 
gerechte Würdigung zu Iheil-wurde. Ich ertheile ihr Unterricht in 
Viftolenfchießen und der chinefifchen Schneflmalerei. Mit Adler: 
fhwingen überflügelte ich das Heer ihrer Anbeter — ihre Gunſt war 
der Feld, an welchem die Intriguen meiner Mitbewerber fcheiterten. 
Gelang es mir, die Göttin den Strudelfreifen der Welt, wenn auch 
nur auf Purze Friſt zu entführen, fie und mich dem Späherblid der 
Mipgünftigen zu entziehen, fo war mein Sieg entfchieden. Ich regte 
die Idee, das Seebad in Swinemünde zu befuchen, an, jprach von Hä- 
ringsdorfs Tiebefeliger Waldeinſamkeit, dem fluthenfeuchten Strande, 
kniſternden Mufcheln, übermuthberaufchten Meereswogen und Ster⸗ 
nenaugen. Mit Begeiiterung gebt fie auf meinen Vorſchlag ein, ver: 
läßt Berlin — das Damprtisif vereinigt und — und nun fiße ich 
ſchon jeit fünf höllenbangen, abgrundfchwarzen Viertelftunden auf 
dem Verdeck, und fie, die Lieblosfroftige, würdigt mich feines Blicks! 
Dich unglüdfeliger Tafft, wollt‘ ih fagen Atlas, eine Welt, eine 
euniplette Welt von Schmerzen muß ich tragen!‘ 

„Wie Heine ſchon in feinem Buch der Lieder gefagt hat,“ be⸗ 
merkte Fahlland fpöttifch. 

‚„Bitte um Vergebung, Herr von Fahlland, die ſag' ich felber in 
einem meiner Gedichte.” 

„Auch gut. So fit es denn Heine, welcher fi des Plagiats 
fhuldig machte.” 

„Auf Ehre, ja. Aber die Seneralin erhebt ſich — ihre ſpähenden 
Blide durdirren die Geſellſchaft — fie hat mich erfannt — ich ſeh's 
an dem feinen, flüchtigen Lächeln — fie verläßt die Schanze des 
Schiffes. Machen Sie, daß Sie fortlommen, Fahlland — raſch — 
fie kommt.“ — 

„Wollen Sie mich noch in die Feinheiten der Vertrauten - Rofle 
einweihen? Sie durften wohl meinem eignen Tact fo viel zutrauen, 
daß ich, der Kreundfchafts-Mond, mich auch ohne weitere Beſchwö⸗ 
rung beim Aufiteigen der Liebesfonne eflipfiren würde; Ihr Verdacht 
beleidigt. Mit Berliebten aber rechte ich niemals — fie find als folche 
nicht zurechnungsfähig. Adio, mein Süßer! Die Zündfchnur glimmt — 
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der Minirer rettet ſich — ich erwarte den briflanteften Erfolg — Bre⸗ 
fhe — Sturm — weiße Fahne — Einmarfch — und lade mid) im 
Voraus ein für allemal zur Tafel.” — 

Anjcheinend gleichgültig wandte fich Fahlland zu gehen, warf 
noch einen fardonifchen Blick auf den in feine frühere Schwärmerrofle 
Zurüdfintenden, und verjchwand in der Kajüte. 

Elementi hatte richtig gefehen. Frau von Weißenfels fuchte ibn 
auf. Er fah feine Manöver vom günftigiten Erfolg gefrönt. Mit 
Mühe nur gewältigte er den Ausbruch des Entzückens, das jtürmifche 
Pochen des freudejeligen Herzens richtete wiederum die träunerijch- 
ſel bſtvergeſſenen Blicke auf feine Schreibtafel, kritzelte und ftrich, um 
jeine officielle Dichter-Maske möglichft treu durchzuführen. 

ine jchöne Hand ſenkte fich auf feinen Arın und fchredte ihn aus 
der künſtlichen Efitafe auf. Die Generalin ftand ihm zur Seite und 
warf ihm den holdſeligſten, fragenden Blid zu. 

Clementi zudte zufammen, rang ng mit glücklich gebeuchelter 
Anitrengung aus den ihn umfluthenden Traunmellen, und hauchte 
der reizenden Störerin ein halblautes, ſchmachtendes: „Ha! nıeine 
Emmeline!“ zu. 

Weder auf einen fo leidenfhaftlichen Ausbruch, noch auf fo uns ' 
erwartete Bertraulichfeit gefaßt, trat die Generalin befremdet zurüd. 
Wenn fie fich gleich das Wohlgefallen, welches fie bisher an den Hul⸗ 
digungen des Barons gefunden, nicht verhehlen fonnte, fo hatte fie 
dennoch biäher Durch ihren Rang und ihre Stellung in der Gefellichaft 
jederzeit eine gewifie Superiorität über ihn ausgeübt, hatte neben 
der Rolle der angebeteten Göttin auch die der Ienfenden gefpielt, und 
fühlte ſich daher nicht wenig überraſcht, als fie ihren Schüßling Die 
bisher refpectirten Schranken mit einen Male niederreifen, und fich 
auf dem Fuße der Gleichheit behandelt fah. Herr von Clementi war 
jedoch zu genau mit dem Frauen = Naturell vertraut, ald daß er nicht 
hätte wiflen follen, wie arade das Ueberraſchende am meiften Glück 
mache, wie es in neuen Situationen nur darauf ankomme, den Ton 
einmal anzufchlagen, um mit Zuverläffigfeit auf weiblichen Einklang 
rechnen zu dürfen; vor allen Dingen aber wie Derjenige, welcher die 
Snitiattve ergriffen, im gleichen Maße fortfchreiten müſſe, und dr 
Etiliitand auf halbem Wege ein Verwirken des Erfolges fei. Sein 
Debüt war das eines paffionirten, alle conventionelle Rüdfichten ver: 
ſchmähenden Liebhabers gewefen. Diefe Rolle mußte jeßt durchgeführt 
werden, ohne der geliebten Feindin Zeit zu vergönnen, fich von der 
en Meberrafhung zu erholen, ohne daß erfte Feuer verglüben zu 
laſſen. 
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Raſch erhob er fl von feinem Sitze, trat dicht an Die Generalin, 
ergriff ihre Hand, z0g die Widerflrebende an den Schiffbord, und 
begann, Auge ftarr in Auge, mit jenen magnetifchen, Happerfihlan- 

enähnlichen Bliden und leidenfhaftlichen, leifen und doch aus den 
Seien der Bruft quellenden Tönen: „Emmeline, endlich, endlich habe 
ich Dich wieder! Endlich tauchet aus herbitlich Dämmernden Wolken⸗ 
ſchleiern, aus weitauffhauerndem, filbergrauem Weltmeer der glü- 
hend rothen Sonne feftlichverklärtes Antlitz, und die geliebten ſuͤßen 
Augen, fie wachen wieder über meinem Haupte, und fie klingen und 
winten aus der blauen Himmelsdede, und fie glänzen fiegbaft und 
rubig heiter, aber voller Liebe. Ya, ich habe Dich wieder gefunden 
und ſchaue wieder Dein füred Geſicht, die Mugen, treuen Augen, das 
fiebe Lächeln, und will Dich nimmer wieder verlaſſen.“ — 

„Aber Clementi, Herr von Clementi,“ ftammelte die Beftürzte, 
„wir find nicht allein — welche Sprache“ — 

„Zünfhundert Jahre lang,“ fuhr der, Heine's Nordſeebilder auf 
das Unverfchämtefte plündernde und fie mit jämmerlichen Lappen 
eigner Fabrik verbränende Baron fort, „Fünfhundert Jahre zum 
Allermindefen, faßeft Du unter fremden Leuten, derweilen ich, die 
Seele voll Sram, Din auf dem ganzen Schiffe fuchte und immer 
der Du Immergeliebte, Du Längitverlorne, Du Endlichges 

undene!“ — 

„Mein theurer, junger Freund,“ entgegnete Drau von Weißen 
fels, ohne eine Ahnung von der Falfchheit der Münzen, welche der 
angeblich Berzüdte in Kurs ſegt zu haben, mit bewegter Stimme, 
„Ste find fo leidenſchaftlich. Ich bitte, ich beſchwöre Sie, mäßigen 
Ste ih. Wir werden beobachtet.“ 

Das war's aber grade, was der edle Baronet beabfichtigte, und 
fo fuhr er denn nur um fo eifriger, je mehr er bemerkte, daß er Ein⸗ 
deu mache, fort, Heinen zu beſtehlen, und feufzte beweglich: „Der 
Himmel wird dunkler, mein Herz wird wilder, und mit ſtarker Hand 
reiße ich den Maftbaum aus dem Werde und tauche ihn in des Aetna 
gfühenden Schlund und mit diefer Riefenfeder fchreibe ich an die Him⸗ 
melsdecke: Emmeline, ich liebe Dich.“ 

„Ungeſtümer,“ flüfterte die Generalin mit gefenkten Augenwim⸗ 
pern, „ein Iyrifher Zaumel ergreift Sie — ich vernehme den Dichter 
— den leicht erregbaren — leicht veränderlichen — Ach Clementi, Sie 
täuſchen mich — Sid —“ 

„Nein, Emmeline, groß iſt das Meer und der Himmel, doch 
größer iſt mein Herz, und Toner als Perlen und Sterne leuchtet und 
ſtrahlt meine Liebe.” 
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„Aber erwägen Sie doch die Verbältniffe, Baron, Shre Jugend, 
mein Alter; ich bin Mutter — bin ja ſchon — Großmutter! — Kaum 
hörbar hatte fie mit niedergefchlagenen Augen das lebte peinliche Be- 
fenntniß abgelegt; glüdlicherweije half ihr die plattirte Begeiſterung 
des Herrn von Elementt über jede Befhämung hinweg, denn er fuhr, 
ohne auf die Hörenden Familienrüdfihten zu reflectiren, begeiitert 
fort: „Du haft Diamanten und Perlen, haft Alles, was Menfchen 


begehren, und haft die fehönften Augen — mein Liebchen, was willſt 


Du mehr?" 

Ob die Erwähnung der Diamanten und Perlen, jener muth- 
maßlichen Hauptmotive der ftürmenden Bewerbung, nicht auf jedes 
andere Weib nüchternd eingewirft hätte, bleibe unererörtert. Die Ge⸗ 
neralin überfah den Artifel von den Pretiofen zu Gunften der ſchön⸗ 
ften Augen, deren der Amant gedachte, fah mit diefen, von Eitelkeit 

eblendeten, in dem Verehrer einen fein, wahr und feurig fühlenden 
Süngling, fog mit Entzüden aus dem bezaubernden Honigkelch der 
Schmeichelei, beraufchte fih in dem Wahne, einen genialen Dichter 


- zum Anbeter zu baben, und lispelte mit feligem Lächeln und leiſem 


Sändedrud: „Sie find mir tbeuer, Elementi, unausfprechlich theuer.“ 

„Ste liebt mich,“ jauchzte der edle Herzensjäger, mit zum Täus- 
ſchen nachgeahmtem Entzücken, „fie liebt mich!“ Stürmiſch preßte er 
ihre Hand an die Lippen. „Das Allerfüßeite fofte ih: Süße Liebe und 
füßes Geltebtfeyn.“ 

„Und warn, wann, Du holdfelige, mitletdige Waſſerfrau, warın 
wird es mir vergönnt jeyn, daß ich mein Glück, das unendliche, 
unfägliche verfünde, und der Welt zujuble: Sie trägt fein Bildniß 
im kleinen Herzen, und reibt fich verwundert die fehönen Augen! — 
Mie lange wird es währen, bi8 Himmel und Meer und mein eigned 
Herz im Nachhall ertönen: Sie fiebt ihn! und die Verlobungskarten, 
goldgeränderte, mit verfchlungenen Wappen gefchmüdte, auf den 


Schwanenzügen der Stadtpoft Berlin durchrudern?“ 


„Dränge nicht in mich, Liebling meines Herzens. Sch bin die 
Deinige — mit Entzüden fpreche id ed aus — zügle aber nod, 
wenn auch nur auf kurze Zeit, den Ungeſtüm Deiner Me 
ftürmenden Xiebe. Bald, bald wird der Augenblid erfheinen, wo ih, 
Die Wahl meines Herzens ftolz und frei verkünden darf — dort erwarte 
ich mit liebender Sehnfuht den Augenblid, Dir Alles, Alles ver- 
trauen zu dürfen, was flörende Umgebung jept Dir gu nennen ver 
wehrt. Dis dahin lebe wohl, Du Freund meiner Seele, Du Innig⸗ 
eliebter!“ — 
Mit fanfter Gewalt drängte Frau von Weißenfels den Baron 
Baudy’s Werke. VI. 9 
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von ſich, warf ihm noch einen Blick der vollſten Liebe zu, und eilte nach 
der jüngſt verlaſſenen Geſellſchaft zurück, um das lauter und lauter 
werdende Ziſcheln und die Bemerkungen über jene geheimnißvolle Un⸗ 
terredung durch ihre Erſcheinung zu erſticken. 

Herr von Clementi wiſchte feine Lorgnette mit dem ſeidnen Tuch 
ſorgfältig ab, warf durch ihr Kryſtall einen ſchmachtenden Blick nach 
der glücklich errungenen Braut, murmelte leiſe für fih: Abgemacht! 
Sela! und flieg dann mit großer Gemüthsruhe in die Cajüte binab, 
um feinen würdigen Freund Zahlland bei einer Portion Beefiteat von 
dem überrafchenden Erfolg feiner Komödie in Kenntniß zu fegen. 


Die vierte Nachmittagsſtunde des folgenden Tages fah Herrn von 
Glementi in ungewöhnlicher Aufregung, mit freudeleucdhtenden Bliden 
aus dem Salon treten und dem am Hafen gelegenen Wirthshauſe zur 
goldnen Krone zueilen. Unter dem Leinenzelt, welches als Schutz 
wider die fengenden Strahlen der Sonne vor der Thür des Gafthofes 
aufgefchlagen war, faßen in einzelnen Gruppen Badegäfte und Ein- 
wohner der Stadt, Kaffee (&lürtend, des Tabaks bläufiche Wölkchen 
gemüthlich vor fi hinblaſend, Badeliſten und alte Zeitungebfätter 
mit ſchläfrigem Blick überfliegend, In apathifchem Hindänmern den 
Berdauungd=Proceß und die Kühle des Abende abwartend. Die 
Einförmigfeit, welche der Anblid des Hafens darbot, die Ruhe des 
Städtchens, die nicht einmal durch das Rollen der Wagen und höch⸗ 
ftens Durch den melancholiſchen Gejang arbeitender Matrofen, oder 
Durch das Gefchnarr eines Rohrfperlings unterbrochen ward, Tadeten 
fo recht verführerifch ein, fich der Seelen-Siefta mit voller Gemächlich⸗ 
keit hinzugeben. Die immer träger und träger hin und her ſchleichen⸗ 
den einzelnen Worte der Unterhaltung, ein unzweideutiges Kopfniden 
und nur mühfam verhehltes Bähnen, befundeten aber hinlänglich, dat 
jene Mahnung bei allen Bewohnern diefer Schläferhöhle Anklang 

nd 


e. 

Das ſtürmiſche Auftreten Clementi's brachte gleich dem in Sumpf 
geſchleuderten Stein eine erſchütternde Wirkung in der ſtagnirenden 
Geſellſchaft hervor, und die zitternden Wellenringe wurden von den 
unwillig gerunzelten Stirnen der Anweſenden treu genug abgeſpiegelt. 
Ohne jedoch dieſe Zeichen der Ungunſt ſonderlich zu beachten, ſchritt 
der Baron haftig durch Die Verfammlung auf den bereitö entfchlum- 
merten Fahlland zu, fchüttelte ihn munter, und riß ben ziemlich 
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verdrieglich Erwachten mit fi fort und auf ihr gemeinfchaftliches 


Zimmer. 

„Sie liebt mich, fie liebt mich!" tobte er, haftig auf der Diago⸗ 
nale des Gemaches auf= und niederrennend, „fie liebt mich!” 

Fahlland gähnte dem Geliebten unverhohlen in's Geſicht: „Um 
Vergebung,’ fragte er, „haben Sie mich nur deshalb aus dem Schlaf 
aufgefchredt, um mir wie ein Zori diefe drei Noten vorzuflöten? Wenn 
mir recht ift, fo weihten Sie mich ſchon geftern zum Vertrauten Ihres 
Liebesglüdes ein — diefes ziemlich matten Nachdrucks hätte es meines 
Erachtens nach nicht unerläßlich bedurft.“ 

„Ber? Ich! Seftern? Was ift das nüchterne, einer ausgetrock⸗ 
neten Pflanze in des Botantkers Kapfel gleichende Geftern, gegen das 
mit fonnenglühender Wonne, mit SoftysBaifers und weißer Seligkeit 
gefüllte Heute?” 

Fahlland brummte ziemlich verftändlih vor fih Hin: „Mic 
dünkt, ich hör’ ein ganzes Chor von hunderttaufend Narren fprechen ;“' 
Clementi fuhr jedoch, ohne darauf zu merken fort: „Geſtern! O blei⸗ 
ches, Novembernebliges froftigfchauerndes Geftern, wie konnte ich 
ahnen, daß — daß — daß — 

„Bas? wenn's beliebt?“ 

„Daß — ei hol's der Teufel! Sch weiß nicht, was ich fagen foll, 
und nur fo viel, daß Don Juan, gegen mich gehalten, ein Gandidat 
der Theologie, ein Embryo, höchftens gar nichts iſt.“ 

Fahlland ſtreckte fich bequem auf dem Sopha aus und fragte, in- 
dem er feine Eylinderubr herauszog, wie lange wohl noch ungefähr 
diefe dithyrambifche Vorrede dauern möchte; er für feinen Theil fühlte 
fich geneigt fie zu verfchlummern. 

„Sie find ein entjeplicher Egoift, Fahlland.“ 

„Darauf bin ich ſtolz, Verehrter, und bitte deshalb, falls Sie 
mir etwas zu fagen hätten, fich kurz und bündig zu faffen, nicht min- 
der fih Far und vernehmlich auszudrüden, vor allen Dingen aber in 
eignen und nicht fürder mit Heine’fchen Zungen gegen mich zu reden.‘ 

„Wie Sie darüber denken, Fahlland. Ich Ande überhaupt den 
Enthufiasmus bei 24 Grad Hibe etwas befchwerlih. Es war aud 
nur ein Nachzittern der eben ſtattgefundenen Erſchütterung. Ich 
ſchnappe ab, Geliebter, und die Profa, die klare verſtändliche, trete 
von ießt ab in ihr Recht.“ 

„„Es wird Ihnen erinnerlich ſeyn,“ begann er feine Erzählung, 
„daß ich in Berlin einer berühmten Penftonsanftalt für Töchter höhe⸗ 
rer Stände gegenüber wohne; eben fo glaube ich Ihnen bereit3 ver⸗ 
traut zu haben, welcher perennirende Freudenhimmel mir aus jener 
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Leldweſen verſchwand ſie vierzehn Tage vor meiner Abreiſe aus den 
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Fräufeinftift, und Heute — denken Sie ſich mein Glück, mein Entzüden 
— heute begegne ich ihr wieder, finde fle hier im Salon. Sie ſchlägt 
die Augen Fr erfennt mich — holdjelige Verwirrung — fehüchternes 
Erglühen, et caetera — in diefem Augenblid feßt man ſich zu Tiſch 
— ein Bli von ihr deutet auf einen unbejeßten Stubl an ihrer Seite, 
den ich auch ohne ihren Wink eingenonmen hätte. In zwei Minuten 
itt die Converſation im fehöniten Train, und ich fabre aus ihrem 
Munde, daß fie mit ihrer Tante das Seebad braude; in wenigen 
Tagen werde ihre Mutter nachkommen, und nıit ihr nach beendeter 
Kur nach Berlin zurückkehren; wo fie fortan die Penflon gegen das 
älterlide Haus vertaufhe. Das Refultat der nächften zwei Minuten 
war mein Geitändniß, daß mit ihrer Entfernung auch die Sonne, 
welche in mein allzudüjtres Leben geſtrahlt, erlojchen fei; wie eine 
unwiderftehfihe Sehnjucht mich den maleriſchen Ufern der Spree ent⸗ 
führt und über den Ocean gepeitfcht; befagte Sehnfucht fet aber im 
Grunde nicht8 anderes ald der Zug des Herzens und folglich auch des 
Schickſals Stimme, und diefer Honigskukuck habe fo lange und fo ver- 
en meinem Buſen lamentirt, bis er mich richtig vor den rei⸗ 
zenden Bienenftod — als wie Fräulein Alwine, geführt habe. Diefe 
geiſtvolle Metapher wurde goutirt, und fo durfte ich denn bereits 
zwifchen dem Rindfleifch und der Mehlfpeife dem liehlichen Kinde 
meine ewige Liebe zufchwören — Sie wiffen, Zahlland, wie fehr ich 
es liebe, in dergleichen Affairen rafch und energifch zu Werke zu gehn, 
— und die Erlaubniß erringen, bei ihrer Mutter, fobald dieje ange= 
langt fei, die Supplik um die rechte Hand des Töchterleins einreichen 
zu dürfen — ein Duodram, welches ich morgen oder ſpäteſtens über- 
morgen aufzuführen gedenke.“ 

„Wonach denn die Generalin Weißenfels bei dem über den Befl 
Ihrer Hände eingeleiteten Concurs mit dem Ausfall der Linken fi 
begnügen müßte?“ | 

„Ah fo? Emmeline! — Hm! Wie lieh fih das arrangiren? — 
Derdammte Einfeitigfeit, fih mit einer Zrau begnügen zu müſſen! — 
Ich kann nicht mit Heine fagen: In welche fol ich mich virlieben, da 
Beide liebenswürdig find — denn mein Herz löfte bereits dic Frage 
und liebt Beide mit gleicher Innigkeit. Mit um jo größeren Recht 
aber pafjen die folgenden Berfe: 

Die jungen unerfahrnen Glieder 
Sie find jo rührend anzufehn! 

Doc reizend find geniale Nugen 
Die unire Zörtfichkeit verſtehn.“ 
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„Noch anwendbarer aber, bemerkte Fahlland, „dürften die 
Schlußverfe feyn: 
Es gleicht mein sen dem grauen Freunde, 
Der zwifchen zwei Gebüntel Heu 
Still nachdenkt, welches von den beiden 
Das allerbefte Sutter ſei.“ 


„O Heine, Tachte Elementi, „Du haft verruchte Nutzanwendun⸗ 
gen. Doch gleichviel! So werde denn mein Herz auf dem Wege 
nothwendiger Subpaftation der Metitbietenden, zugefösfagen. — 

„Sehr judiciös bemerkt. Folglich der Generalin ?“ 

„Das ift noch die Frage. Die Blanfen haben Geld, viel Gelb. 
Alwine ftanımt aus der ertten Ehe — das ganze Vermögen fällt ihr 
allein zu — die Mutter hat zum zweiten Mal geheirathet — einen 
Herrn von — von — den Namen überhörte ih — einerlei —“ 

„Ich regrettirte nur die Soupers-fins bei Frau von Weißenfeld; 
ihr Koch ift ein Genie.” 

„Beruhigen Sie fich, —2 es ſoll auf jeden Fall für einen 

leich genialen Künſtler geſorgt werden. Doch gebt an die Toilette. 
Für den heutigen Ball bin ich bereits zum erften Walzer und Cotillon 
mit Alwinen engagirt — Emmeline erfcheint nicht — fie leidet an der 
Migraine — diefer Abend ift mein. Morgen früh zur Generalin — 
Nachmittags ‘aber nah Häringsdorf; Alwine will mich dort ihre 
Mutter vorftellen. 


Die Schatten der Buchen, welche das Badehaus und bie zer 
freuten Wohnungen von Häringsdorf umgeben, begannen bereits zu 
wachen. Badegäfte und die aus Swinemünde eingetroffenen Frem⸗ 
den verließen wiederum die Fühleren Zimmer, in denen fie gegen die 
Strahlen der Sonne Schuß geſucht hatten, und irrten in einzelnen 
Gruppen unter den ſchlanken Stämmen des Buchenwaldes, oder ers 
klommen die vorliegende Anhöhe, um ihr Auge an dem ewig neuen 
Anblick der unermeplichen Meeresfläche zu weiden. Die See fchien 
u träumen; nur die flimmernde Bewegung des langen Sonnen 
Äreifee und das rafche VBorübergleiten eines fernen Segels belebten 
die feuchte Wüſte. 

Die an dem jähen Abhang des Berges errichtete Barriere ward 
nicht leer von Fernfchauern, welche das großartige Schaufpiel nad 
beften Kräften mit mark und feelenlofen Ausrufungen und banalen 

Bemwunderungsflosteln verhungten. Die Herten \yanten mit dem 
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Kopf durch ihre gefpreißten Beine auf das Meer, um durch die ver- 
fehrte Richtung der Pupille eine neue überrafchende Anficht zu ges 
winnen. Ein ältlicher Berliner Rentier, zu dergleichen Xeibesübungen 
durch feine Eorpulenz unfähig, begnügte fich damit, feinem auf der 
Bant ſtehenden Gefährten durch die geöffneten Beine zu guden, in 
der Vorausſetzung, ein Piedeftal fei jo gut als das andere. 

Auch Herr von Slementi befand fih, pünktlich dem gegebenen 
Rendezvous Beide leiftend, auf jener Anhöhe, obwohl ala —* an⸗ 
theilloſer Zuſchauer, dehnte ſich gelangweilt auf einer Ruhebank, 
ſchlenkerte mit den Beinen und gähnte das Meer an. Fräulein 
Blanken blieb ihm unſichtbar. 

Zu dem verdrießlichen Gefühl des vergeblichen Wartens geſellte 
ſich noch die Erinnerung an feine letzte Unterhaltung mit der Gene- 
ralin. Er hatte fie nur noch vor wenigen Stunden gefprochen,, hatte 
fie weicher und zärtlicher und hingebender gefunden, als er ed nad 
fo kurzem, fo plöglich angefponnenem Verhältniffe vermuthen durfte. 
Die Wahrheit war, daß Frau von Weißenfels anfänglich von der 
Neuheit der Situation überrafcht, ſich doc fehr bald in ihr gefallen, 
und fi zulept felber in die Liebe hinein geredet hatte. Findet man 
doch Häufig, daß Menfchen von reiferem Alter um fo leichter Opfer 
der Reiben? aften werden, je länger diefe bei ihnen gefchlummert, 
und dag der faum gewedte Funke in unbegreiflich furzer Zeit zur 
verzehrenden Flamme anwächſt. Die Haft, mit welcher die in fpätern 
Fahren gefhloijenen Bündniffe inımer betrieben werden, und ihr faft 
jederzeit unglüdlicher Ausgang beitätigt die Nichtigkeit dieſer Be— 
merfung. Die Generalin war Clementus Antrag noch zuvorgeeilt; 
mit Ungeduld fehnte fie den Augenblid herbei, wo fie dad neue Ver⸗ 
hältniß durch Publicität fanctioniren könne. Sie glaube, waren ihre 
Worte, durch Ausiprechen diefes Wunfches fich nichts in den Augen 
ihres Verehrers, in denen der Welt zu vergeben — zieme e8 ihr Doch 
in ihrer Stellung zu den Jüngeren, die Snitiative zu ergreifen. 
Die leife Hindeutung, wie fie die reichere, Degabende rg und dem 
Mittellofen ein unabhängiges Sort bereite, jollte diefen vollends be= 
ftimmen, fich ihrer Zeitung zu unterwerfen, in die möglichit baldige 
Feititellung des noch Schwanfenden einzuwilligen. Sie hatte Herrn 
von Elementi auf den folgenden Tag zu np beiöjieben, um ihn den 
Ihrigen als ihren Verlobten vorzuftellen. enn es nun ſchon in der 
Natur des Menfchen allgemein liegt, das Zichere gering zu achten, 
und nur dem Fernen mit um jo größerem Ungeftüm nachzuftreben, 
je unerreichbarer es ihm ift, um wie viel mehr mußte fich wicht Vielkt 
Hafchen nach dem Scheine bei einem fo unllaren, unentiedenen, 
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molluskenähnlichen Charakter, wie der unſers Helden, hervorſtellen. 
Die raſche Enticheidung feines Schickſals bedrängte ihn auf das 
Peinlichſte. Das Auffallende, ſogar Lächerliche, welches feine Ders 
bindung mit der um jo viel älteren Generalin trug, bedäuchte ihm in 
dieſem Augenblid unerträglich, ihr ganzes Betragen unweiblich, obne 
daß er erwogen hätte, wie unmännlich das eigne jei. Seine Phan- 
tafie umflocht Alwinens Bild mit der ganzen Strahlenglorie, welde 
auf Emmelinens Haupt erblaßte — er bildete fih ein, das Fräulein 
wirflih zu lieben, und war troitles, daß fie gerade jeßt, in dem 
legten Momente, wo er noch nicht unwiderruflich gebunden fei, zu 
erjcheinen ſäume. 

Wäbhrend dieſer melancholiſchen Monologe jtieg ein neuer Schwarm 
von Gäſten auf dem gifihlängelten Prade den Berg binan. Glementi 
erfannte in ihnen zum Theil feine Reijegefellfchafter auf dem Dampf 
Ihiffe, die Majorin mit den ſchwärmeriſch äugelnden Fräulein Xeons 
tine, die Tante Baronin, den freien Stardesberrn mit feinen minder: 
freien Vettern. Nur eine der Daumen war dem Baron fremd — ein 
ſchönes, interejjantes Weib mit feingefchnittenen, gemüthvollen ſchwär⸗ 
merijchen Augen. Ihre regelmäßigen, feinen Gefichtözüge hatten für 
Clementi etwas Belanntes, ohne dan er fih Rechenſchaft geben konnte, 
ob er fie ſchon früberhin einmal erblidt, oder ob eine flüchtige Aehn⸗ 
fichfeit ihn irre führe. Einen Augenblid glaubte er eine Verwandt: 
ihaft ihrer Züge und Alwinens aufgerunten zu haben, dann wieder 
mit denen der Generalin, bald aber glaubte er dieſe Bemerkung wie 
der als illuſoriſch verwerfen und fie lediglich als ein Spiel der mit 
jenen Bildern befchäftigten Bhantafie betrachten zu dürfen. 

Interefie an diejfer neuen Erſcheinung, Weberdruß an feinem 
unfreimilligen Iſolement und das dringende Verlangen, fich gegen 
das immer Flarer werdende Bewußtfenn feiner peinlichen Lage zu bes 
täuben, bewogen den Baron, fi unter die Geſellſchaft zu mifchen 
und die frühere Bekanntſchaft mit einem Theil derfelben geltend zu 
machen. Die Fremde lehnte fih, in die Ferne fchauend, in Träus 
mereien verloren, über das Geländer. Das Schnupftuch entglitt 
ihren Händen, ward vom Wind Iofe entführt und den Abhang bins 
unter den Meere zugetrieben, Clementi fchwang fich behend über die 
Bariere, ftürzte fih unter allgemeinem Schrei des Entfeßene fämmt- 
liher weiblichen Organe — obfchon die einzige Gefabr, der er fi 
ausfeßte, nur darin beftand, jeinen modtfchen Frad dem Flugfande 
preiszugeben — dem flatternden Zlüchtling nach, erhafchte ihn glüds 
lih und brachte ihn im Triumph der buldfelig erröthenden Eigens 
thümerin zurüd. Die Befanntfhaft war gemacht. Der freie Stans 
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desherr declinirte ihre beiderfeitigen Namen in aller Form Rechtens, 
und nannte die Schöne dem Baron als Athanafia von Gehrkow, 
Wittwe und Befigerin der Herrfchaft Gehrkow. j 

Menichen ohne Tiefe des Gemüthes oder des Geiſtes aleichen 
dem jpiegeinden Waflertropfen, defjen Färbung im fteten Wechfel 
und von der Außenwelt abhängig, bald von der Sonne durdglüht 
als Goldkorn funkelt, bald grau und einförmig die darüber hinweg—⸗ 
ziehende Wolke reflectirt. Ein folcher war Elementi. Die Erinne- 
rung an die Abwefenden erblindete vor dem Schimmer des neuauf- 
gehenden Geſtirns. Nur dem Augenblick Iebend warf er fi blind- 
lings in den Wirbel, zog e8 bei der ihm eignen Regativität vor, fich 
von ihm ergreifen und fi von den Begebenheiten beherrfchen zu 
laſſen, ftatt ihrer Meiſter zu werden. 

Männer, wieBaren Elementi, welche ohne die wahre Liebe jemals 
jufennen, dennoch fortwährend huldigend dem weiblichen Gefchlecht ent= 
gegentreten, jene jogenannten Courmacher von Profefjion, finden nur 
allzubäufig bei dem gewöhnlicheren Weibe Eingang und wohlwollende 
Aufnahme — mag diefe nun von dem Gefühl einer momentanen 
Leere, von Gedanfeniofigfeit, oder von gleich verwerflicher Koketterie 
begünftigt werden — als daß der Glaube an ibre Uuwiderjtehlichkeit, 
trog der vielfachen Erfahrungen des Gegentheild, nicht bei ihnen 
Wurzel fchlage. Boll von diefer Meberzeugung und den verlornen 
Zag als ein andrer Titus verabfcheuend, faßte er den Entfchluß, den 
heutigen durch Eroberung der Frau von Gehrkow zu verherrlichen. 
Sing ibm nun gleich jene wunderbare Zauberfraft, welche begabte 
Männer durch ihre bloße Erfcheinung auf Frauen ausüben, völlig 
ab, fo hatte fi) Clementi dennod durch Uebung eine gewiſſe Virtuo⸗ 
tät im Anknüpfen einer Intrigue erworben. Auch ohne tiefere 
Menſchenkenntniß zu beſitzen, wußte er jededmal den Ton nadyzus 
flingen, welchen feine Duettiltin angab oder hören wollte, und wech: 
felte fo aus Injtinct je nach Bemandtniß der Umſtände bald mit der 
fentimental=ironifchen, bald mit der romantifh=frivolen, mit der 
ariſtokratiſch-brusken, mit der Weltenfchmerz heuchelnden zerrijjenen 
Herzmaste. 

Frau von Gehrkow ſchien die erftere, die fentimental= elegifche, 
Rolle zu verlangen, und augenblicklich brachte Clementi fein Geficht 
in den homogenen Faltenwurf. In furzer Zeit nahmen feine Auf: 
merkſamkeiten jenen esclufiven Charakter an, welcher an und für fich 
fo bedeutungstos erfdeint, von Frauen jedoch nie verfannt wird. — 
Jenes Ueberhören der fremden Nede, das Aufhorchen auf die Stimme 
der Erfornen, das Verfolgen jeder ihrer Bewegungen, daß leiſe Bor: 
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Nachbarſchaft erblühte. Keinen Harlemer Blumenlicbhaber kann 
feine Tulpen- und Syacinthenflor inniger beglüden, als mich jene freu 
dig emporfprießende, von Tag zu Tag fi bedeutfaner entfaltend 
weiblihe Schönhett. Sch umfaßte das ganze Inſtitut mit Liebe; 
verfolgte das Auffnospen, Entwideln, Erblühen jedes einzelnen 
Knöspchens von dem Augenblid an, wo es in jenes Treibhaus ver: 
pflanzt wurde, bi8 zu dem Moment, wo eö in Blütbe in die Welt trat. 
Ich habe mich dergeitalt durch drei Generationen geliebt, und bin jett 
in der vierten. Daß meine Gefühle getheilt wurden, brauche ich nidt 
erft zu verfihern.. Es konnte nicht anders feyn, als daß, abgerechnet 
von meiner Perfönlichkeit, die Nachbarfchaft eines jungen, modiſch 
durchbildeten Mannes und feine Aufmerkſamkeit wiederum die der ge 
fammten Bolidre fefjeln mußte. Ich durfte alle die zwanzig Herzen 
und Herzen mein nennen. Götterftunden habe i@ dergeftalt mit 
diefem meinen transcendenten Harem durdlebt. Es läßt fich nicht 
Nelzenderes denken als dieſes Erwachen der weiblichen Koketterie, 
diefe Meinen Eiferfüchteleien, diefe wechfelfeitigen Ueberliftungen, dies 
ſpröde Zurüdtweichen und doch wieder jo naive Entgegenkommen, diele 
allerliebften Geheimnißfrämereien, diefes fimultane Abfpinnen von 
guaraia unfchuldigen Romänden. Daß ich nie weiter als bis zur 

lokade jener Amazonenveſte gelangte, dafür wußte der feindlice 
Conmandant, die Vorfteberin des Initituts, und ihre Adjutantinnen 
. dur unermüdlihe Wachſamkeit und firenge Disciplin zu forgen. 
Nur als eine gefchlofiene Colonne und mit durch ältliche Jungfern 
gededten Flanken verließ die Penfionsanftalt den Rayon ihrer Feſtung 
zu Kirchenbefuchen und Spaziergängen. Die Hoffnung, verfprengten 
Flanqueurs zu begegnen und fie eingem aufzureiben, hatte ich als eine 
himärifche längft aufgegeben. Die Kartätſchen-Salven meiner Fieber: 
blicke konnten demnach nur den Maffen gelten; nur auf das gefammte 
Corps zugleich war mir zu wirken vergönnt. Mein Opernguder war 
der Brennfpiegel, mit oelchem ich über Die Straße hinüber, ein zweiter 
Archimedes, die feindliche Flotille in Brand ftedte. Ungeachtet dieſer 
Simultanliebe war jedoch Eine oder die Andere jederzeit die Begün: 
ftigtere, die Favoritin, und — Dank fei ed der weiblichen Divine: 
tlonsgabe in allen Herzensangelegenheiten, oder jenem myſtiſchen 
Magnetismus der Liebe — die Erkornen wurden fich des ihnen gewor— 
denen Vorzugs unverzüglich bewußt, ſtolzer diefer Auszeichnung bal- 
ber gegen ihre Gefährtinnen, hinneigenber zu mir. In der feßteren 
Beit war ein Fräulein Alwine von Blanken die vor allen Begünftigte 
— ein liehliches, fechzehnjähriges Blondinchen. Zu meinem bitteriten 

dweſen verfchwand fie vierzehn Tage vor meiner Abreife aus dem 
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Fräuleinftift, und heute — denfen Sie fi mein Glück, mein Entzüden 
— heute begegne ich ihr wieder, finde fie hier im Salon. Site fchlägt 
die Augen FR erkennt mich — holdfelige Verwirrung — fehüchternes 
Erglühen,, et caetera — in diefem Augenblick fegt man ſich zu Tiſch 
— ein Blid von ihr deutet auf einen unbejeßten Stuhl an ihrer Seite, 
den ich auch ohne Ihren Winf eingenommen hätte. In zwei Minuten 
it die Converfation im ſchönſten Train, und ich fahre aus ihrem 
Munde, daß fie mit ihrer Tante das Seebad brauche; in wenigen 
Tagen werde ihre Mutter nachfommen, und nit ihr nach beendeter 
Kur nad Berlin zurüdtehren; wo fie fortan die Penfton Begen das 
älterlibe Haus vertauſche. Das Refultat der nächften zwei Minuten 
war mein Geſtändniß, daß mit ihrer Entfernung auch die Sonne, 
welche in mein allzudüftres Leben geftrahlt, erloſchen ſei; wie eine 
unwiderftehlihe Sehnjucht mich den malerifhen Ufern der Spree ent⸗ 
führt und über den Deean gepeitfcht; befagte Sehnſucht fei aber im 
Grunde nichts anderes als der Zug des Herzens und folglich auch des 
Schickſals Stimme, und diefer Honigskukuck habe fo lange und fo ver- 
nehmlich in meinem Buſen lamentirt, bis er mich richtig vor den ret= 
zenden Bienenftod — als wie Fräulein Alwine, geführt habe. Diefe 
geiſtvolle Metapher wurde goutirt, und fo durfte ich denn bereits 
zwifchen dem Rindfleifch und der Mehlfpeife dem Tiehlichen Kinde 
meine ewige Liebe zuſchwören — Ste willen, ahlland , wie fehr ich 
es liebe, in dergleichen Affairen rafch und energifch zu Werke zu gehn, 
— und die Erlaubniß erringen, bei ihrer Mutter, fobald dieſe ange- 
langt fet, die Supplik um die rechte Hand des Töchterleing einreichen 
zu dürfen — ein Duodram, welches ich morgen oder fpäteftend über: 
morgen aufzuführen gedenke.“ 

„Wonach denn die Generalin Weißenfels bei dem über den Befl 
Ihrer Hände eingeleiteten Concurs mit dem Ausfall der Linken fi 
begnügen müßte?“ 

„Ach fo? Emmeline! — Hm! Wie lieh fih das arrangiren? — 
Berdammte Einfeitigfeit. fich mit einer Frau begnügen zu müjfen! — 
Ich kann nicht mit Heine fagen: In welche fol ich mich verlieben, da 
Beide liebendwürdig find — denn mein Herz löfte bereits die Frage 
und liebt Beide mit gleicher Innigkeit. Mit um fo größeren Recht 
aber paſſen die folgenden Berfe: | 

Die jungen unerfahrnen ®lieder 

Sie Ei jo rührend anzufehn! 
Doch reigend find geniafe Augen 
Die unire Zörtfichkeit verftehn.‘‘ 


134 


„Roh anwendbarer aber, bemerkte Fahlland, „dürften die 
Schlußverfe feyn: 
Es gleicht mein Herz dem grauen Freunde, 
Der zwilchen zwei Gebündel Heu 
Still nachdenft, welches von den beiden 
Das allerbefte Sutter ſei.“ 


„O Heine,” lachte Clementi, „Du haft verruchte Nutzanwendun⸗ 
gen. Doch gleichviel! So werde denn mein Herz auf dem Wege 
nothwendiger Subhaftation der Meiftbietenden zuge älagen. — 

„Sehr judiciös bemerkt. Folglich der Generalin?“ 

„Das iſt noch die Frage. Die Blanken haben Geld, viel Geld. 
Alwine ſtammt aus der erſten Ehe — das ganze Vermögen fällt ihr 
allein zu — die Mutter hat zum zweiten Mal geheirathet — einen 
Herrn von — von — den Namen überhörte ich — einerlei —“ 

„Ich regrettirte nur die Soupers-fins bei Frau von Weißenfels; 
ihr Koch iſt ein Genie.“ 

„Beruhigen Sie ſich, (rund ed fol auf jeden Fall für einen 

leich genialen Künftler gelorgt werden. Doch geb! an die Toilette. 
Für den heutigen Ball bin ich bereits zum erften Walzer und Cotillon 
mit Alwinen engagirt — Emmeline erſcheint nicht — fie leidet an der 
Migraine — diefer Abend ift mein. Morgen früh zur Generalin — 
Nachmittags ‘aber nah Häringsdorf; Alwine will mich dort ihrer 
Mutter vorftellen. 


u — — 


Die Schatten der Buchen, welche das Badehaus und die zer⸗ 
freuten Wohnungen von Häringsdorf umgeben, begannen bereits zu 
wachfen. Badegäfte und die aus Swinemünde eingetroffenen rem: 
den verließen wiederum die fühleren Zimmer, in denen fie gegen die 
Strahlen der Sonne Schuß gefucht hatten, und irrten in einzelnen 
Gruppen unter den ſchlanken Stämmen des Buchenwaldes, oder er: 
klommen die vorliegende Anhöhe, um ihr Auge an dem ewig neuen 
Anblid der unermeplichen Meeresfläche zu weiden. Die See fchien 
u träumen; nur die flimmernde Bewegung des langen Sonnen: 
—*2* und das raſche Vorübergleiten eines fernen Segels belebten 
die feuchte Wüſte. 

Die an dem jähen Abhang des Berges errichtete Barriere ward 
He leer von Zernfchauern, welche das großartige Schaufpiel nad 
beiten Kräften mit mark⸗- und feelenlofen Ausrufungen und banalen 
Bewunderungsflosteln verhungten. Die Herren ſchauten mit dem 
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Kopf durch ihre gefpreißten Beine auf dad Meer, um durch die ver- 
tehrte Richtung der Pupille eine neue überrafchende Anfiht zu ges 
winnen. Ein ältlicher Berliner Rentier, zu dergleichen Leibesübungen 
durch feine Corpulenz unfähig, begnügte ſich damit, feinem auf der 
Bank jtehenden Gefährten durch Die geöffneten Beine zu guden, in 
der Borausfeßung, ein Piedeftal fei " ut als das andere. 

Auh Herr von Clementi befand fih, pünktlich dem gegebenen 
Rendezvous Beige leiftend, auf jener Anhöbe, obwohl als fehr an- 
theillofer Zulchuuer, dehnte fi gelangweilt auf einer Ruhebank, 
fhlenkerte mit den Beinen und gähnte das Meer an. Fräulein 
Blanken blieb ihm unfichtbar. 

Zu dem verdrieplichen Gefühl des vergeblichen Wartens gefellte 
fih noch die Erinnerung an feine lebte Unterhaltung mit der Gene⸗ 
ralin. Er hatte fie nur noch vor wenigen Stunden gefprochen,, hatte 
fie weicher und zärtlicher und bingebender gefunden, als er ed nad 
fo kurzem, fo plöglich angefponnenem Verhältniffe vermuthen durfte. 
Die Wahrheit war, dag Frau von Weißenfels anfänglich von der 
Neuheit der Situation überrafcht, fich doch fehr bald in ihr gefallen, 
und fich zulept felber in die Liebe hinein geredet hatte. Findet man 
doc häufig, daß Menſchen von reiferem Alter um fo leichter Opfer 
der Leidenfchaften werden, je länger diefe bei ihnen gefchlummert, 
und daß der faum gewedte gunte in unbegreiflich furzer Zeit zur 
verzehrenden Flamme anwächſt. Die Haft, mit welcher die in ſpätern 
Jahren geſchloſſenen Bündniffe immer betrieben werden, und ihr faft 
jederzeit unglüdlicher Ausgang beitätigt die Richtigkeit dieſer Bes 
merkung. Die Generalin war Clementus Antrag noch zuvorgeeilt; 
mit Ungeduld fehnte fie den Augenblid herbei, wo fie das neue Ver⸗ 
hältniß durch Publicität fanctioniren könne. Sie glaube, waren ihre 
Worte, durch Ausfprechen dieſes Wunfches fich nichts in den Augen 
ihres Verehrers, in denen der Welt zu vergeben — zieme es ihr doch 
in ihrer Stellung zu den Jüngeren, die Initiative zu ergreifen. 
Die leiſe Hindeutung,, wie fie die reichere, begabende rg und dem 
Mittellofen ein unabhängiges Sort bereite, jollte diefen vollends be= 
ſtimmen, fich ihrer Zeitung zu unterwerfen, in Die möglichft baldige 
Feititellung des noch Schwanfenden einzumwilligen. Sie hatte Herrn 
von Clementi auf den folgenden Tag zu na beiäjieben, um ihn den 
Ihrigen als ihren Verlobten vorzuftellen. enn es nun ſchon in der 
Natur des Menfchen allgemein liegt, das Sichere gering zu achten, 
und nur dem Fernen mit um fo größerem lingeftüm nachzuftreben, 
je unerreichbarer e8 ihm ift, um wie viel mehr mußte fich nicht dieſes 
Haſchen nad) dem Scheine bei einem fo unklaren, unentfchiedenen, 
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mollusfenähnlichen Charakter, wie der unfers Helden, bervorftellen. 
Die raſche Entjcheidung feines Schidfald bedrängte ihn auf das 
Peinlichſte. Das Auffallende, jogar Lächerliche, welches feine Ber: 
bindung mit der um fo viel älteren Generalin trug, bedäuchte ihm in 
diefem Augenblid unerträglich, ihr ganzes Betragen unweiblich, ohne 
daß er erwogen hätte, wie unmännlich das eigne fei. Seine Phan- 
tafie umflocht Alwinens Bild mit der ganzen Strahlenglorie, wefche 
auf Emmelinens Haupt erblaßte — er bildete fich ein, das Fräulein 
wirklich zu lieben, und war troſtlos, daß fie gerade jeßt, in dem 
legten Momente, wo er noch nicht unwiderruflich gebunden fei, zu 
erfcheinen ſäume. 

Während dieſer melanholifchen Monologe ftieg ein neuer Shwarm 
von Gäjten auf dem gefihlängelten Pfade den Berg hinan. Clementi 
erfannte in ihnen zum heil jeine Reifegefellichafter auf dem Dampf: 
Ihiffe, die Majorin mit dem ſchwärmeriſch äugeinden Fräulein Xeon- 
tine, die Tante Baronin, den freien Standesherrn nıit feinen minder: 
freien Vettern. Nur eine der Damen war dem Baron fremd — ein 
ſchönes, intereffantes Weib mit feingefchnittenen, gemütbvollen ſchwär⸗ 
merijchen Augen. Ihre regelmäßigen, feinen Gefichtezüge hatten für 
Clementi etwas Bekanntes, ohne daß er fich Rechenfchaft geben konnte, 
ob er fie ſchon früherhin einmal erblidt, oder ob eine flüchtige Aebn- 
lichfeit ihn irre führe. Einen Augenblid glaubte er eine Verwandt 
(haft ihrer Züge und Alwinens aufgefunten zu haben, dann wieder 
mit denen der Generalin, bald aber glaubte er dieſe Bemerkung wie- 
der als illuſoriſch verwerfen und fie lediglich al8 ein Spiel der mit 
jenen Bildern befchäftigten Phantafie betrachten zu dürfen. 

Intereffe an diefer neuen Erfcheinung, Neberdruß an feinem 
unfreimilligen Iſolement und das dringende Verlangen, ſich gegen 
das immer Elarer werdende Bewußtfenn feiner peinlichen Lage zu be— 
täuben, bemogen den Baron, fi unter die Gejellfchaft zu mifchen 
und die frühere Befanntfchaft mit einem Theil derfelben geltend zu 
machen. Die Fremde lehnte fi, in die Ferne fchauend, in Träu= 
mereien verloren, über das Geländer. Das Schnupftuch entglitt 
ihren Händen, ward vom Wind Iofe entführt und den Abhang hin⸗ 
unter den Meere zugetrieben, Clementi fchwang fich behend über Die 
Bariere, ftürzte fih unter allgemeinem Schrei des Entſetzens ſämmt⸗ 
licher weiblichen Organe — obfchon die einzige Gefabr, der er fi 
ausfegte, nur darin beftand, feinen modifchen Frad dem Flugſande 
preißzugeben — dem flatternden Flüchtling nach, erhafchte ihn glück⸗ 
lich und brachte ihn im Triumph der holdſelig erröthenden Eigen: 
thuͤmerin zurüd. Die Belanntfchaft war gemacht. Der freie Stan- 
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desherr declinirte ihre beiderfeitigen Namen in aller Form Rechtens, 
und nannte die Schöne dem Baron als Athanafia von Gehrkow, 
Wittwe und Befißerin der Herrfchaft Gehrkow. ' 

Menſchen ohne Tiefe des Gemüthes oder dei Geiſtes gleichen 
dem jpiegelnden Wafjertropfen, deſſen Färbung im fteten Wechſel 
und von der Außenwelt abhängig, bald vun der Sonne durdglüht 
als Goldkorn funkelt, bald grau und einformig die darüber hinmweg- 
ziehende Welke reflectirt. Ein folcher war Clementi. Die Erinne- 
rung an die Abwefenden erblindete vor dem Schimmer des neuauf- 
gehenden Geſtirns. Nur dem Augenblid lebend warf er ſich blind⸗ 
lings in den Wirbel, zog es bei der ihm eignen Negativität vor, fich 
von ihm ergreifen und fi von den Begebenheiten beberrfchen zu 
lafjen, ftatt ihrer Meifter zu werden. | 

Männer, wieBaron Elementi, welche ohne die wahre Xiebe jemals 
zufennen, dennoch fortwährend buldigend dem weiblichen Gefchlecht ent= 
gegentreten, jene fogenannten Courmacher von Profefjion, finden nur 
allzubäufig bei dem gewöhnlicheren Weibe Eingang und wohlwollende 
Aufnahme — mag diefe nun von dem Gefühl einer momentanen 
Leere, von Gedankenloſigkeit, oder von gleich verwerflicher Kofetterie 
begünftigt werden — als daß der Glaube an ihre Uumiderjtehlichkeit, 
trog der vielfachen Erfahrungen des Gegentheild, nicht bei ihnen 
Wurzel fchlage. Boll von diefer Weberzeugung und den verlornen 
Zag als ein andrer Titus verabfcheuend, faßte er den Entfchluß, den 
heutigen durch Eroberung der Frau von Gehrfow zu verherrlichen. 
Ging ihm nun gleich jene wunderbare Zauberkraft, welche begabte 
Männer durch ihre bloße Erſcheinung auf Frauen ausüben, völlig 
ab, fo hatte fih Clementi dennoch durch Uebung eine gewifle Virtuo- 
fität im Anknüpfen einer Intrigue erworben. Auch ohne tiefere 
Menfchenkenntniß zu befigen, wuhte er jedesmal den Ton nachzu⸗ 
Elingen, welchen feine Duettiftin angab oder hören wollte, und wech: 
felte fo aus Injtinct je nach Bewandtniß der Umftände bald mit der 
fentimental=ironifchen, bald mit der romantifch=frivofen, mit der 
ariftofratifch =brusten, mit der Weltenſchmerz heuchelnden zerrifjenen 
Herzmaske. 

Frau von Gehrkow ſchien die erftere, die ſentimental⸗-elegiſche, 
Rolle zu verlangen, und augenblicklich brachte Clementi ſein Geſicht 
in den homogenen Faltenwurf. In kurzer Zeit nahmen feine Auf⸗ 
merkſamkeiten jenen ezclufiven Charakter an, welcher an und für fich 
fo bedeutungslos erfdeint, von Frauen jedoch nie verfannt wird. — 
Jenes Ueberhören der fremden Rede, das Aufhorchen auf die Stimme 
der Erkornen, das Verfolgen jeder ihrer Bewegungen, das leiſe Bor: 
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ausahnen ihrer Wünſche — alle jene Symptome beimlicher Leiden⸗ 
ſchaft wurden mit Gewandtheit und Leichtigkeit zur gehörigen Zeit 
und auf unzweideutige Weiſe offenbart. Herr von Clementi war kein 
Genie in der Liebe, aber ein um fo größeres Talent. 

Man trat die Heimfahrt an, Clementi in dem Wagen der Frau 
von Gehrkow. 

Es wohnt den Nächten am Meeresftrande ein ftiller geheimniß⸗ 
voller Zauber inne, welcher auch nach jahrelanger Trennung nichts 
von feiner Gewalt einbüßt, und noch in der Erinnerung fehnfüchtig- 
Iodend, heimwehlich-⸗mächtig nachtönt. Tiefes Schweigen berrfät 
auf der Düne; nur das Naujchen der auf dem Strand verihwimmen- 
den Wogen, das Saufen des Windes durch das niedrige Kiefer- 
eftrüpp unterbricht es von Zeit zu Zeit. Geräuſchlos rollen Die Räder, 

ampfen die Rolle den feuchten Sand. Der Mond beglänzt mit 

falbem Licht die Sandhügel, fpiegelt feine glänzende Lichtſtraße in 
den Wellen ab und haudt feinen matten Soldfchimmer auf die 
ſchaumgelockten Häupter der Wogen; auf der See tanzt die ſchwan⸗ 
fende Laterne vom Spiegel eines Schiffs, dem Irrlicht gleich. 

Clementi tannte den Einfluß, welchen die jedesmalige Umgebung 
auf das menschliche Herz, namentlich auf das zarter befaitete weibliche 
ausübt, zu genau, ald daß er die elegifche, weichere Stimmung, in 
welcher fich die melancholifch-Öde Gegend, das ungewiffe Mondlicht 
traumhaft abfpiegelten, ungenugt hätte verflüchtigen laſſen follen. 
Zauernd [pannte er die aus Sentimentalität, Einfamfeit und Schmei⸗ 
chelei gedrehte Schlinge, harrte mit kalter Ueberlegenheit, bis das 
Opfer ſich feit in fein Lügengewebe verſtrickt habe, um dann raſch 
den Knoten zu fhürzen und fich der wehrlofen Beute zu bemeiftern. 
Er preßte Abanafia’e Hand an feine Lippen, er ftammelte in glücklich⸗ 
geheuchelter Verwirrung Schwüre der ewigen Liebe, er fühlte den blö- 
den Gegendrud ihrer Hand. Athanaſia's Freundin war entſchlummert, 
oder nahm wenigftend die Maske der Schlafenden vor. — Clementi 
Ihied von feiner neueften Eroberung mit dem ftolzen Bewußtſeyn 
eines wohlangewandten Tagewerks. Er gemahnte fih wie Cäfar, 
fommend, fehend, fiegend, war überaus zufrieden mit fih, und fab 
mit der Seelenruhe eined guten Gewiffend der morgenden Löſung 
dreier Liebesräthfel entgegen. 


Fahlland trat zenmtoßernd nach eingenommenen Diner in das 
Zimmer. Sein Blid fiel auf den Baron Clementi, welcher bläſſer 
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als gewöhnlich, augenſcheinlich nervös⸗afficirt und leidend auf dem 
Sopha ruhte. Schweigend betrachtete er den Berfchmachtenden durch 
die Lorgnette und ſpottete mit mephiftopheliffhem Kächeln: „Dreimal 
beglüdter Held, endlich fehe ich Sie unter Ihrer Thaten Gebirge: 
[af erliegen. Sechs geleerte Flaſchen Soda⸗Waſſer waren noch nicht 
im Stande, den vom Siegesflug erfählafften Heroen wieder auf: 
zurichten, wie es fcheint. Welche neue Wunderwerfe werde ich wieder 
vernehmen müfjen? Sprechen Sie, Baron, erzählen Sie, bezaubern 
Sie mein laufchendes Ohr, Sie liebender Roland, mit Aufzählung 
Ihrer Zarqhen haften Siege.“ 

„Ich bitte, ich beſchwöre Sie, Fahlland,“ ſtammelte Clementi 
tonlos, „ſchonen Sie meiner. Ich bin wehrlos, zu Boden ges 
fhmettert, von dem unerhörteften Iinglüde zermalmt — 

„Sb! wo foll das hinaus? Ste machen mich neugierig,“ rief 
‚Herr von Fahlland, indem er fich eine Cigarre anglimmte und be- 
haglich mit gefreuzten Beinen in den Lehnſtuhl warf. 

Glementi fdüttelte elegifch den Kopf, ſchickte diverſe Ver⸗ 
wünfchungen des Schickſals, jo wie der Stunde, in welcher er geboren 
wurde, voraus, und begann dann, mit fehweren Seufzern und nicht 
minder gewichtigen Flüchen feine Erzählung melodramatifch be= 
gleitend: „Die Generalin hatte den heutigen Morgen beftimmt, um 
mich den Shrigen als erflärten Bräutigam vorzuftellen. Ich will nicht 
in Abrede ftellen, daß meine Baffion für fie feit zwei Tagen bedeutend 
verkühlte; zwei neuere Verhältniffe, die jugendlichern Bilder Allwi⸗ 
nend und Athanaflens drängten Emmelinens in den Hintergrund. 
Nur allein die Goldfolie der Tegteren war noch nicht völlig erblaßt. 
Diefer Magnet und der zufällige Umftand, daß meine raſtlos umher- 
fchweifenden Augen nirgends auf die meinem Herzen theureren Gegen 
fände fließen, verbunden mit der Langenweile, welche mich in diefem 
trivialen Orte befchlih, bewogen mich, die Stunden des Stelldich- 
eins einzuhalten. Mit innerlihem Widerftreben ging ich zur Gene: 
ralin. — Die innere Stimme, der Sofratifche Gentus mahnte mich 
von dem verhängnißvollen Gange ab — er mahnte vergeblich. Emme⸗ 
line empfing mich mit zärtlichen Vorwürfen über mein geftriged Aus⸗ 
bleiben. Nur den keckſten Lügen mochte es gelingen, nicht ganz 
ungerechte Empfindlichkeit zu befhwichtigen. Mehr vielleicht noch als 
meine Weberredungstraft trug die innerliche Ungeduld, fi als 
Braut ihren Kindern zu zeigen, zur fehnellen Verfühnung bei. 
„Kommen Ste, theurer Freund , im Nebenzimmer harrt meine Tochter 
und — wie fie mit ſüßer Scham hinzufügte — meine Enkelin. Ste 
wifjen, wen ich ihnen zuzuführen gedenfe — nur noch den Namen 
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verfchwieg ich.” Ich reiche Emnielinen den Arm — die Flügelthüren 
Ipringen auf — ich vernchme die feierliche Borftellung der Senerafin: 
Baron Elementi, mein Verlobter — ein Doppelichrei ſchlägt an mein 
Ohr — ich fehe auf — entjeglicher Anblick — Athanafia von Gehr: 
kow tft die Tochter — Allwine von Blanfen die Enkelin!‘ — 

Fahlland brach in ein wüthendes Gelächter aus: „Erbörter 
Liebhaber dreier Generationen. Bräutigam der Tochter, der Mutter, 
der Sroßmutter!! Und für welche entfheiden Sie fih? Für die 
äußerſte Rechte, die Linke, oder das juste-milieu ?° 

Der Baron ſank erſchöpft in den Sopha zurüd und zerwühlte 
frampfbaft den kunſtvollen Xodenbau. „Coloſſales Pech! ächzte 
er — „drei reihe Partien auf fo unerbörte Art zu verfcherzen! 
Morgen gehe ich mit dem Dampfboot nad Stopenhagen, nach Nor: 
wegen — gleichviel wohin — nur weit, weit von bier. Alles ver: 
foren — Alles! Oh!” — 


Der Jahrestag. 


— 


Es war an einem heitern Dftober-Nachmittag des Jahres 1816, 
als ein Greis, in Begleitung einer der Kindheit faum entwachfenen 
Jungfrau, die Anhöhe bei Solothurn, auf welcher der BWengi-Stein 
ruht, von der Einfiedelei zu Sta. Berena aus langfam erftiey. 
Freundlich nach dem Antlig ihres bejahrten Gefährten aufſpähend, 
und wie nach der Gunſt eines danfenden Augenwints, eines flüchtig 
verſchwimmenden Lächeins haſchend, hielt das junge Mädchen defjen 
linfe Hand umfpannt, während ihr verlängerter Arm feine Achfel 
fügte, um fo vorforglicher, je mehr die Steilheit des Pfades das 
Erklimmen erfchwerte. Wenn jedoch das ergraute Haar und der ge: 
beugte Naden für das vorgerüdte Alter des fo liebevoll geleiteten 
Greiſes fprachen, fo offenbarte wiederum der fichere, kriegeriſche 
Schritt, die männliche Haltung der hohen, fehlanfen Geftalt, daß es 
weder die Laſt der Fahre noch Pörperliche Schwäche waren, welche 
ihn bewogen, die führende Hand anzunehmen, und daß er wohl eher 
jenes zarte Opfer der Liebe nur eben aus gleich zarter Ehrfurdht vor 
ihrem heiligen Walten dulde. . 

Das Paar hatte Die Spipe der Anhöhe erreicht. 
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„> fehen Sie dort, „rief das junge Mädchen, „die Ruhebant 
im Schatten der Kiefern unweit des Wengi⸗Denkmals! Wie freund 
lich wußte der Genius des Drts Ihre Gedanfen zu erratben, wenn 
er über Nacht diefen moosgepoliterten Sitz auf Ihrem LXieblingsplap 
aus dem Boden wachlen hieß.” 

Ein leiſes Lächeln überflog die bleihe, durch Runzeln und 
Narben gefurchte lange des Greiſes, als er die Verwirklichung eines 
erit am verwichenen Tage flüchtig angedeuteten Wunfches erblicte. 
„Ich zweifle feinen Augenblick,“ begann er mit voller, Elangreicher 
Stimme, Inden er die Hand auf das von blonden Locken umringelte 
Haupt des Mädchens legte, „ich zweifle nicht, daß die freundliche 
Tee, welche fih gefällt, fo fchmeichlerifch den Zaunen eines alten 
Mannes zu huldigen und ihn mit Aufmerkſamkeiten liebreich zu ver- 
wöhnen, aud) jegt ibm zur Seite ftebe — und ſo empfange fie denn 
den herzlichiten, gerührteften Dank für diefen neuen Beweis ihrer 
Findlichen Liebe.“ 

„Ich würde flolz darauf ſeyn, ihn verdient zu haben, mein 
General!’ entgegnete die Jungfrau. „Sie denken aber allzugünitig 
von Ihrer Heinen flatterbaften Emilie, wenn Sie wähnen, fie babe 
Ihr geftriges Wort nicht in den Wind gefchlagen. Tief beichämt darf 
ih den unbefannten Wohlthäter nur um —* Verdienſt beneiden, 
oder vielmehr um ſein Glück — denn was wollen dieſe ſpärlichen 
Salme der Ernte nach fo überreicher, weithin verjtreuter Saat bes 

euten?“ 

Der Greis drückte leiſ' die gefalteten Hände an die Bruſt, und 
wandte mit jenem rührenden Blick, in dem ſich das edelſte Wohl⸗ 
wollen, die reinite Liebe für die Menfchheit abipiegelte, das Haupt, 
gleichſam als fuche fein Auge den Urheber der ihn bereiteten Freude, 
als ſehne fi die blaffe Kippe, den Gefühlen der Erfenntlichkeit 
Worte zu leihen; dann aber richtete er jeine Schritte nach dem ihm 
geweibten Moosthron, um von diefem aus das Neich der Liebe, 
welches er, fo weit fein Auge reichte, in dieſen Thälern fich gegründet 
hatte, zu ermefjen. 

Die Sonne neigte fih allmählig dem Untergange zu und warf 
ihre fehrägen Strahlen auf die weiten Stoppelfelder und glänzenden 
Miefen, welhe die niederen Hügel umkleideten, auf die zierlichen 
Zandhäufer, welche ihre Gipfel Frönten, bergofbete das falbende 
Laub der Obſtbäume, Die fich in den Gärten der Niederung an einander 
drängten und wiederum von Dichten Föhrenwaldungen begrenzt 
wurden, ſpiegelte ſich in den Wellen der vielfach gekrümmten Aar, 
und erleuchtete die alterthümlichen Giebel und Thurmſpitzen des 
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nimmer entrolltes Blatt zu richten, ein Blatt, auf welchem viel hoff- 
nungshelle Lichter, vecht troitfofe Schatten fpielen — es ift die Ge— 
jchichte meiner Liebe, meiner eriten, meiner einzigen. Und über Das 
höchite, heiligite Gefühl, welches die Gottheit in unfere Bruſt ſenkte, 
über dieſe reine Flamme, welche ein Erdenleben verklärte, braudt 
auch der Greis nicht zu erröthen; von ihr darf er auch in grauen Haa⸗ 
ren mit fehmerzlich füßer Rührung zu der Jungfrau, dem Kinde feines 
Herzens, reden, und noch am Abend feines Xebens fich glüdlich preifen, 
daß er eine fo zarte, edle Neigung zu faflen, fie vierzig volle Fahre 
hindurch treu zu bewahren, fähig war.” 
Verſtummend derfte der Greis das Auge mit der Linken. Ein zit- 
: ternder Händedrud bezeugte feiner jugendlichen Freundin, daß der 
Schmerz in jo langem eitraum noch nichts von feiner Herrfchergewalt 
eingebüßt habe. Dann begann er: 
„Die Prüfungsjahre in der Pflanzichule des Kadettenbaufes zu 
Warſchau waren dem emfigen Samnıler nur allzufchnell entronnen; 
ein ehrendes Zeugniß feiner VBorgefegten gewährte ihm die Gunit, das 
Ausland bereifen und fih an Ort und Stelle in die Geheimniſſe der 
Waffenfunit einweihen laſſen zu dürfen. Sch Eehrte zurück, nur des 
einen Wunſches voll, die Krücte meiner Studien zum Verderben ded 
auswärtigen Feindes verwenden zu fünnen. Der tiefe Friede, in 
welchem zu jener Zeit Bolen den Stürmen der folgenden Jabre ent- 
gegen ſchlummerte, vereitelte jedoch meine Sehnſucht. Ich hatte das 
Alter von dreißig Jahren erreicht, im Heere den Rang eines Haupt⸗ 
manns. ch lebte ſtill, eingezogen, faft menfchenfcheu, den Sitten des 
Landes und defien lebensfreudiger Jugend, denen meiner Standes- 
genoſſen zumider, ausfchlteßlich für die Wifjenichaften meines Berufs. 
Das weibliche Geſchlecht ſtand mir fern und zu hoch, um ihn nur jene 
leichte, tändelnde Aufmerffamfeit, jene allgemeine bedeutungslofe 
Balanterie zu widmen. Mehr und mehr zog ich mich in meine Pefbft 
gefchaffene Einfamfeit zurüd. Es war als vb die innere Stimme mir 
zuriefe, mich nicht von den Seligfeiten diefer Welt, für welche id 
nicht geboren fei, umgarnen zu lafjen, ald ob ich ahnte, daß mein Le⸗ 
ben eine Kette von Feblichlagungen, von bitteren Entfagungen jeyn 
werde. Schon häufig iſt ed mir begegnet, daß auf der Stirn derjeni- 
gen Männer, welchen das Geſchick lange und ſchwere Prüfungen aufs 
bewahrte, bereits von ihrem Eintritt ın das Leben an fich die dichten 
Wolken des Trübfinns lagerten und vor den Sonnenglanz der Ju⸗ 
endfreudigfeit drängten. Die fchwere, gewitterfhwäle Zukunft fehlen 
bon auf dem unmündigen Herzen beflemmend zu laften. Ich konnte 
“r feine Rechenfchaft von dem Grunde meiner Traurigkeit geben, 
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von meiner Schweigſamkeit, von dem Verſchmähen alles desjenigen, 
was meine Alters- und Standesgenoſſen für Glück erachteten. Ich 
blieb jtifl und in mich gekehrt, und floh die rauſchende Brandung der 
Luft, welche fich zu jener Zeit in Warfchaus Mauern an dem Throne 
des prachtliebenden Poniatowski brach.“ 

„Da traf es fih, daß der Geburtätag des Monarchen gefeiert 
wurde. Graf Zamojsfi verfammelte an jenem Tage in feinem Palait 
alle Die Sterne, welche über der Hauptitadt, über Polen durch den 
Adel ihres Stammes, durch Güter des Glücks, durch Verdienite euch: 
teten. Die Befehlshaber des Heeres, die Staroiten, die Landboten 
der Republik, die fremden Botfchafter, der König felber leiſtete mit 
den Gliedern feiner Familie der Einladung Kolge; auch mir, den 
Niedrigftehenden, Unbekannten war fie zu Theil geworden — nur mit 
Widerstreben gab ich ihr Gehör.’ | 

„Die Wogen der Geladenen raufchten in die glanzerfüllten Säle 
des Krongroßfeldherrn,, und flutheten in wirrem, betäubenden Trei= 
ben auf und nieder. Dort hätteft Du den von Gold ftarrenden Offi- 
zier der Krungarde neben dem Biſchof, welchen der violette Talar und 
das Ordenskreuz als folchen bezeichneten, feben fünnen; Dort den 
feitfih nach Frankreichs Sitte gefleideten Höfling in geldbrofatnen 
Kleide, den brillantirten Stahldegen an der Seite, bei dem Ma— 
gnaten, welcher ftolz auf feine altpolnifche Traht, auf das gefchurne 
Haupt und Sinebelbart, auf entblößten Hals und langhernieder- 
wallende Czamarra mit ihren gefihligten Aermeln, auf geldgewirften 
Paß und Karabella, — wie die gebogene Damaszenerflinge, welche 
fih am Eorduangehent fchaufelte, genannt wird, — jene fremdländi= 
She eines Sarınaten unwürdige Aftermode verwünfchte, fie, die ihren 
Szepter allmäblig auch über Die Männer auszudehnen begann, nach⸗ 
dem ihr das ſchöne Geſchlecht ſchon fett längerer Zeit gebuldigt hatte. 
Es war eine fürftlihe Berfanmlung, und aud) der Gegner des Prunks 
mußte ſtolz auf fein Vaterland fi eingeftchen, daß nur Polen ſo 
ftrahlende, zauberiſche Erfcheinungen hervorzubringen im Stande ſei.“ 

„Schweigfan ftand ich an einer der Fenfterbrüftungen, antheillos 
an den: tofenden mir fremden Gewühl, wenige nur der Belannten 
unter den Großen des Reichs zäblend, weniger noch unter den edlen 
Frauen. Da raufchten die Klügelthüren abermald auf, und an der 
Seite ihres Vaters trat fie herein, fie, die Geliebte meiner Jugend, 
meines Alters.‘ 

„Es giebt der Augenblicke in unferm Dafeyn, in welchen, dem 
Wechſel der Bühnendekorationen gleich, das Frühere zauberfchnell und 
fpurlos verfinft, um von einem Neuen verdrängt zu werden. Der 
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Eintritt der holdfeligen Jungfrau war für mein Leben fol ein Mo⸗ 
ment, ein unwiderruflich enticheidender. Noch jept ſpiegelt das Liebe 
reizende Bild fich heil und leuchtend in meiner Seele ab, noch fehe ich 
die fchlanfe Geſtalt in der ſchönen jungfräulichen Tracht ihrer Heimath, 
die echte Tochter Litwas, im kurzen, Zobel-verbrämten Aeberkleid, 
des braunen Haares bis auf die Erde herabhängende Sträbne mit 
rothfeidenen Bändern und Perlenfihnüren durchflochten; noch dag 
dunffe, von nie gefannter Luſt ſtrahlende Auge mit dem umringenden 
Fallgatter der langen feidenen Wimpern; noch erblicde ich Die von 
magdlicher Befangenheit erglühende Wange, den jugendlich-ſchalkhaf⸗ 
ten Mutbwillen, welcher die rofenfrifh Xippe umgaufelte, und dann 
wieder die freie, Mare Stirn, den Thron der feligiten Kinderunfchuld. 
— Erſt in diefem Augenblid ging mir die Schönheit, die Herrlichkeit 
des Weibe: auf.” 

„Der Trompeten Schmettern, der Pauken hohler Wirbel verkün⸗ 
dete den Eintritt Stanislaw Auguſts — ich hatte fein Auge für das 
Erfcheinen Des Monarchen, feines Gefolges. Willenloa zog ich der 
Schönften nach, bielt in ihrer Näbe, verlor mich in den Anbli ihrer 
vollendeten Schöne, der Anmuth ihrer Bewegungen. Eine befreuns 
dete Stimme wedte mich aus meinem Taumel; fie gehörte Julian 
Niemcewicz, meinem Sugendgefährten und Waffenbruder. „Wer ift 
fie? lm Gottes willen, ſprich!““ — „Wer? Sie!" — „Wer? Dort 
— die Schönſte.“ — „Ab, Die Kitthauerin! Ja wohl, die Schönfte. 
Du jvrichit wahr. Die reizende Hetmanetocter iſt's, Ludwiſia Sos⸗ 
nomäfa, das einzige Kind des Marſchalls von Litthauen und Unter: 
kronfeldherrn Jozef Sosnowski. Ihre Mutter iſt eine Radziwiſſowna.“ 
—Auf's Neue brauſte Die Muſik von Chore herab, und der felerliche, 
ſchwärmeriſche Takt der Polonaiſe durchzuckte begeifternd die Herzen. 
Der edelichöne, ritterliche König nabte mit der einnehmenden Grazie, 
welche jeder feiner Handlungen eigenthümlich war, mit der ihm afle 
Herzen gewinnenden Huld der Gräfin Zamojoka, um mit diefer Den 
feitlihen Zug aufzuführen. Ludwiſias Sand ruhte in meiner zit: 
ternden.“ 

„Kindliche Unſchuld und helle Freudigkeit waren die Grundzüge 
von Ludwifias Herzen. Sie war ganz das reine, ſchöne —**8 der 
Natur, die noch von keinem Hauch getrübte Perle. Ihre Reiſe nach 
Warſchau war die erſte Entfernung von ihrer Heimath, von dem von 
ſuſtern Waldungen umſtellten Ort ihrer Geburt. Schon in einigen 

agen kehrte fie dahin zurũck — mit ſchwerem Herzen, wie file lächeind 
geſtand. Wohl habe de nah den Erzählungen der Ihrigen fich ein 
großes, glänzendes Bild von den Wundern der Königsftadt entworfen 
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— ſo herrlich fie aber nimmer geträumt. Alles dies hatte fie mir mit 
lieblicher,, findhafter Natürlichkeit vertraut, noch ehe wir zum erften= 
male die Länge des Saales durchmeffen, noch ehe ich fie Darum zu bes 
fragen gewagt hatte. Ihre Stimme war fo filberhell, ſo klangvoll — 
wie oft glaubte ich nicht ſeitdem, fie im Traume, in den Stunden der 
trauernden Liebe zu vernebmen — ihr Yachen fo herzlich und doch von 
der Anmuth gejänftigt. Alles, was fie erblidte, war ihr'neu und 
überrajchend. Frage drängte fih an Frage, Scherz an Scherz. Bel 
ihrer ſchuldloſen SHeiterfeit vergaß ich, dag ich an der Seite der zum 
erftenmal erfchauten Jungfrau einherſchritt. Wie überſchwänglich 
reich unſere Sprache an Bezeugungen der Ergebenheit und Unter— 
würfigkeit auch ſeyn möge — ſo kennt ſie doch nur eine Anrede, die 
des vertraulichen Du. Dieſer brüderliche Gruß iſt es, welcher uns 
als Söhne einer Mutter bewährt, den Hohen dem Niedrigen ver⸗ 
fnüpft, dem Fremden die Nechte des Blutsverwandten einräumt, und 
der Etikette giftigen Schößlingen auf dem Boden uniers Vaterlandes 
Wurzeln zu fchlagen verwehrt. Ohne die Sitte zu verlegen, durfte 
ich das Fräulein mit dem berzlichiten Klange beglückter Liebe begrü- 
Ben. Die mir fonft eigene Schweigjamfett war in die Nedfeligkeit 
des langjährigen Bekannten umgewandelt, meine Befangenheit in den 
ekſtatiſchen Taumel des Liebenden. Ich war über Alles glücklich. 
Bon der Konvenienz begünſtigt, machten zahlreiche Nebenbubler mir 
die Hand des Fräuleins für die folgenden Tänze freitig; erft die Ta⸗ 
fel vereinigte uns wieder. Unvergeßliche Stunden, von der eriten 
Liebe Zauber verklärte, traumflüchtig entfchwundene, deren Angeden= 
fen nimmer in meinen Herzen verlöfchen wird! — Wie in unfern 
Steinbrüchen am Fuß des Weißenfteind die ſchwarzen Schieferplatten 
Abdrücke Indischer Pflanzen zart und unverjehrt bewahren, fo au 
das Herz des Greifet jene Erinnerungen. Die Stunde des Aufbruch 
fchlug. Werde ich Dich jemals wiererjeben, mein gnädiges Fräulein? 
fragte ich Ludwilla im beflenımenden Momente der Zrennung. 
„Konım’ nach Zielonawies, Kapitain. Befuche mich in meinem ſchö⸗— 
nen Vaterlande, auf unferm von hundertjährigen Linden umitellten 
Schloſſe. Einen fo glängenden Abend wie den heutigen fann ich Dir 
in unjern Wäldern nicht verheißen, wohl aber frohe, und Das frohe 
Geficht des Wirths. — Auf Wiederfehen, Kapttän!“ rief fie noch ein= 
mal aus dem Wagen gebeugt, und mit dem Tuch den Abfchiedegruß 
winfend. — Die Karofje donnerte über Die Quadern. Lautlos ftarrte 
ich den fladernden Windlichtern, welche vor ihr her fprühten, nach, bie 
die Nacht fie verfchlang, wellte, ein reglojer Träumer, unter der Säus 
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lenhalle des Palaſtes, und ſchon brach der Morgen an, als ich mich in 
meiner Wohnung wieder fand.“ an 

„Ein königlicher Befehl verordnete für das Heer den jährlichen 
Wechfel der Stantquartiere; in Folge deſſelben traf mic das Loos, 
für die Dauer des nächiten Jahres in Krakau zu verweilen — zwölf 
Monde von der Geliebten meiner Seele entfernt, faum nur von ber 
Kunde ihres Dafeyns erreicht. Leicht möglich, daß Du, meine Emilie, 
wähneft, mir fet Dies Jahr zur unleidlichen Qual geworden, und jeber 
Tag, den ich getrennt von dem geliebten Gegenjtande verträumte, zur 
Ewigkeit. Dem war nicht aljo. Nicht nur auf dieſen Zeitraum war 
die Trennung von Ludwifia befhränft. Die Hoffnung des Wieder: 
fehens war an feinen bejtimmten Tag gebunden — fie war in das 
fchranfenlofe Gebiet der Träume hinausgerüdt. Ein Tag verflof 
dem andern gleich, jeder brachte nur das Geitern wieder. Im nüch⸗ 
ternen Kreislauf fehfenpte ih Schritt vor Schritt die Bürde des Da- 
ſeyns, ohne Trauer wie ohne Freude. Dem Umgang meiner Waffen: 
gefährten entfremdet, lebte ich nur für meine Bücher, für die Erin- 
nerungen des einzigen Abends, an welchem meine Lippen den Becher 
des Glücks berührt hatten. Die fchnelliten Schwingen der Zeit heißen 
Einförmigkeit des Dafeyns und Hoffnungslofigkeit.“ 

„Da brachte der September des Jahres 1777 der Heeresabtheis 
lung, bei welcher ich Stand, den unerwarteten Ruf nach dem Norden 
Litthauens, nach der Heimath meiner Geliebten. Welche Wandlung! 
Gleich wie der im Schacht Verfchüttete mit beflemmter Bruft, mit 
zurüdgepreßtem Athem, jeden der dumpfen Schläge, die ihn aus feiner 
Gruft erlöfen follen, zählt und dem Lichte entgegen zittert, alfo ih 
dem Tage, den Stunden, die mich meiner neuen Beſtimmung entgegen 
fübren würden. Endlos erichienen mir die melancholifchen Steppen 
Littbauens, welche dad Heer durchzog, endlos jene von Schlingge- 
wächfen überfponnenen Sümpfe, tn welhen auf einzeln verftreuten 
Inſelchen die Erle dem moorigen Boden entfteigt, in deren Rohrge— 
ftrüpp fich der fcheue Eher verbirgt, und welche nur auf jenen von 
Baumftänmen roh gefügten Dämmen zu durchmefien find. Weder die 
filberhellen Kfüffe mit den von wilden Hopfen umranften Weiden 
ftämmen am Ufer, mit jenen von Etraud zu Strand fich ſchwingenden 
Kranz» Gewinden,, noch die-finitern Urmwälder, deren Nacht nur auf 
der Heerftraße die Art zu lichten wagte, jene auf ihren Wurzeln ver- 
modernden Niefen= Säulen der Eichen und Tannen, von denen dag 
weiße Moos, einer Xeihenfahne vergleichbar, bernieder wallt, und 
deren Geſtrüpp das ſtolze Elenn, der tüdifche Ur nur mit Mühe durch⸗ 
brechen, — waren im Stande, mic mit ihrem ftummen Zauber zu 
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umftriden. Mein Denken, nein Sehnen lag vor mir. Werde ich ihr 
wieder begegnen? Wird fie fich meiner noch erinnern wollen? Wird 
ed mir glücen, ihre Neigung zu erringen? Ach, if fie denn noch frei? 
Muß denn die hochbegabte Jungfrau nicht die Augen Aller auf ſich 
ziehen, in jedem Herzen die Sehnjucht nach ihren: Befiße entflammen? 
Died war der enge Kreis, in welchem meine Gedanken gebannt waren, 
den fie Zaufende von Malen im Lauf des Tages durchſtürmten. — 
Wir näherten uns den Orte unferer Beſtimmung. Der vorausgeeifte 
Ordonnanz⸗Offizier fprengte den Truppen entgegen, um dem Oberften 
den Namen der ibn angewiefenen Santonnirung zu nennen. Cr 
nannte das Schloß des Marjchalls. Ich, als Adjutant, follte das 
Quartier meines Borgefeßten theilen.“ 

„Im Halbfreis um den Epiegel eines Waldſee's gereiht, lagen 
Die niederen Hütten von Zielonawies; ihre mit Moos und Hauswurz 
überwachjenen Halmdächer überragte das adlige, auf einem Hügel er: 
baute Schloß. Bon Felditeinen und Quadern gethürmte Mauern, 
mit Schießlufen verfebene Thürmchen an den ausfpringenden Win- 
feln, ein halbverſchütteter Graben, über welchen die morſche Zugbrüde 
leitete, zeichneten diefen Nitterfig als einen der wenigen in Polen aus, 
welcher den Verheerungen der Zeit wie den Stürmen der freinden 
Horden widerstanden, den ſogar Die verderblichere Neuerungsfucht 
feiner Eigenthümer nicht gewagt hatte anzutaften. Hohe Linden 
drängten fich, ergrauten Wächtern gleih um die Ringmauern und 
fchieden das Schloß von den meilenlangen Waldungen, welche dicht 
hinter densielben begannen.” 

„An der Schwelle des niedrigen, mit heraldifchen Inſignien und 
fteinernen Trophäen geihmüdten Thored empfing der alte Marfchall 
von Litthauen feine Säfte, und geleitete fie nach dem fo herzlichen 
Willkommen unſers Vaterlandes, den Kuß auf die Schulter, in den 
Saal zu feiner Gattın, zu feiner Tochter. Ludwiſia erfannte jugleich 
ihren einftigen Partner wieder. Die höher flammende Gluth ihrer 
Wangen, der freudige Glanz des Tichtbra: nen Auges, das liebfelige 
Lächeln, welches auf ihren Lippen erblühte, wären eben fo viel gültige 
Bürgen dafür gewefen, auch ohne die dem Gruß verjchwilterten Worte: 
„Iſt Dies Ritterart, Kapitain, erit nach Zahresfrift das den Damen 
gegebene Verfprechen zu löſen? Nichts defto weniger heiße ich Dich 
von Herzen willfonnten in Zielonawies.“ 

- „So hatte denn ein günftiger Stern mich unter das Dach der 
Geliebten geleitet. Noch durfte fein Mann fich als den Beglüdten 
nennen, dem fie ihr Gerz zum boldfeligen Eigenthum gegeben. Sie 
hatte mich unverzüglich wieder erkannt. Von der fchnellen freudigen 
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Himmelsſtrahl, welcher mein Leben erleuchtete. Nicht des Ueberra⸗ 
fhenden, des außergewöhnlichen Ereigniffes bedurfte es, um Die Kippe 
des Liebenden zum Bekenntniß feiner Gefühle zu erfehließen, um den 
entzücenden Wiederhall in der Bruft der Sungfrau zu erweden; es 
bedurfte wenig mehr als jener ruhigen, anfcheinend bedeutungsloſen 
Aufmerkſamkeiten, der Chifferfchrift, deren geheimnißvollen Sinn nur 
das Auge der Liebe zu enträthfeln vermag, der zwanglofen Annä- 
herung, welche die Sitte der Heimath unferer Jugend geftattet. Afle 
jene Mleinlichen, des Lebens Genuß verfümmernden Nüdblide auf 
Konvenienz, welche der Deutfchen wie der Franzöfin jeden felbftitän- 
digen Schritt verwehren,, und fie zum peinlichen, nimmer endenden 
Kampf zwifchen Jugendfreudigkeit und Entfagen verdanmen , fie find 
der Polin fremd. Sie fühlt fich ſchuldlos und rein; dieſes ftolze 
Selbitgefühl verläßt fie in feinem Augenblid; es geleitet fie leicht 
und fiher über die Klippen und Untiefen hinweg. Unfere Jugend 
darf jugendlich denken und fühlen; Feine pedantifhe Formen verfüms 
mern ihren Zebens=- Frühling; nicht wird ihr diefer zum boblen, be= 
deutungslofen Scalle. Die freie naturgemäße Entwidlung des 
Keimes ift e8, welche den kräftigen Aufichwung des kraftvollen Stam- 
mes bedingt.’ 

„Wiederum jauchzten vom Altan des Schloßfaales die Trompeten 
den gellenden Wiederhall zu den Gefundheiten, welche an den langen 
Tafeln unter jubelndem Beifall von Gaftgeber und Gäſten ausge: 
bracht wurden. Bemoofte Flafchen ergofjen ihre dunkeln Goldfluthen 
in die mit Wappen und Inſchriften verzierten Silberpofale, welche 
von Hand in Hand wanderten. Die meinen Zandsleuten eigenthüns 
liche LXeidenichaftlichkeit, gefteigert noch durch den rafchen, wüſten 
Benuß des feurigen Ungarweines, begann bereits die Schranken der 
Sitte zu durchbrechen, und fich gleich maßlos im Haß wie in der Liebe 
u offenbaren. Seit längerer Zeit fhon hatte Ludwiſia fi dem uns 
heimlichen Treiben des Feſtmahles entzogen; ich ergriff den erften 
unbewadten Augenblid, um ihr zu folgen.” 

„Dom Schloffe herab führte längs der Ufer des Sees ein von 
Erlen und Birken überwölbter Gang nach einer Ruhebank, dem Pieb- 
lingsaufenthalt der Hetmannstochter. Reiche Stunden beglüdter Yiebe 
waren mir dort an ihrer Seite erblüht, wenn ich Die Dichter unferer 
Heimath, die gluthathmenden Gefänge eined Kochanowskt, eines 
Irembedi, die Erzeugnifje der jugendlichen Muſe des mir innig be— 

eundeten Niencewicz, der Geltebten mittheilte, wenn ich alle unferer 
Leidenschaft fchmeichelnden Stellen erwäblte, wenn die Begeiiterung 
der liebenden Herzen jene Enipfindungen der Dichter als froftige, als 
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farbfofe verwarf, fi den eigenen Stürnen überließ, in regeflofe 
Ausrufungen das Uebermaß ihres Glüdes aushauchte, die Schwüre 
der ewigen Treue wieder und immer wieder ftammelte.‘ 

„Die zierlihe Spur des kaum merklich in den feuchten Sand 
ausgeprägten Schuh verrieth den Weg, den die Geliebte eingefchlagen 
hatte. In Begleitung ihrer unzertrennlichen Zugendfreundin, der 
liebenswürdigen Karolyna Zenowiczowna, der Bertrauten unferer 
Liebe, war fie der Moosbank zugeeilt. Es war ein fonnigflarer 
Herbit- Abend. Leiſe itrich der Wind durch Die Zweige der Linden, 
entführte ihr falbendes Laub und warf die getrodneten Blätter auf 
den ungeirübten Spiegel des Sees, auf welchem die Schwärnte der 
wilden Enten unter den abgefpiegelten Rofen= Wöltchen ſchwammen. 
Bon gegenüberliegenden Ufer winfte das alterthHünliche Schloß, aus 
welchem von Zeit zu Zeit der dumpfe Schall der Trompeten quoli, 
über das Waſſer zog und in den Waldungen zerfloß. Schwerfälligen 
Schwunges erhob fi vom Geftade ein Reiher und durchfchnitt fchrei= 
end die Lüfte. Dann ward Alles wieder ſtill.“ 

„Wird e8 Dich befremden, meine gute Emilie, daß das Bild 
jenes Abends fich nach fo langer Zeit mit brennenden Karben in mei- 
ner Seele abglänzt? Mit der geliebten Geftalt zieht auch die ums 
gebende Welt, ziehen Menfchen und Natur, als Folie der Ewig⸗ 
theuern, in das Herz, um e8 ewig zu erfüllen; und wenn eine vierzig= 
jährige Nacht fich den Lichtpunkte des Lebens anreiht, dann werden 
defien Strahlen auch noch nach Menfchenaltern heil, leuchtend, bleu⸗ 
dend glühen. “ 

„An dieſem Abend war es, wo ich zum erſten Male den Schleier 
der Zukunft zu heben, und deren finſterm, ihr voraneilendem Herolde, 
der Ahnung, Worte zu leihen wagte. „Theilſt Du denn fo recht innig 
den Glauben, meine Ludwiſia, daß das Glück dem Bunde unſerer 
Herzen die Weihe ertheilen werde? Wird unſer Lieben kein vergebliches 
Sehnen bleiben? Was iſt es denn, was ich außer einem vollen, treu⸗ 
liebenden Herzen Dir zu bieten habe? Darf ich doch keine anderen 
Glücksgüter als meinen Degen in die Wagſchale werfen, wenn es die 
Werbung um das reichfte Edelfräulein in Litthauens Marken gilt?“ 
— „Still, ftil, mein Freund, Deine Zweifel weden das Unglück aus 
feinem Schlummer. Wein ganzes Dafeyn tft Dir geweiht. Du bift 
der Gebieter meines Herzens, meiner Zukunft. Morgen, ja ſchon 
mornen werde ich es frei und offen der Mutter gefteben, und fo tritt 
auch Du den Vater männlich kühn mit der Bitte un meine Hand ent= 
negen. Sage ibm, daß er feine Tochter, ald nur Deine verlobte 
Braut, ald Deine Gattin befige. Er denkt edel, großmüthig — er 
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Tiebt mich zärtlich —- er achtet Dich hoch. Dein edler Stamm kommt 
dem unfrigen an Alter gleich. Polens Edle aber find Brüder, deren 
Jeder berechtigt ilt, die Sand nad der Königsfrone auszuftreden. 
Sprah ih nicht Wahrheit, Karolyna? — “ Das melandholifche 
Yächeln, die ausweichende Antwort threr Freundin befundeten, daß 
dieſe die rofigen Träume einer Liebenden nicht zu theilen vermöge, 
daß fie frühzeitig fchon des Lebens ernftem, ſtarrem Medufenhaupt 
in's Auge geblidt. Mit Befremdung gewahrte Ludwifia die ſchwan— 
fende DBeipflichtung ihrer Jugendgenoffin. Zum eriten Male faßte 
auch fie den naben, über das Glud unfers Lebens entjcheidenden Augen= 
blick in feiner vollen, fehweren Bedeutſamkeit auf, zum eriten Male 
gab fie dem Gedanken Raum, daß ein plöglicher Froſt ihre fo freu: 
Dig gepflegten Hoffnungsblüthen vernichten fönne, und an dem früher 
noch nie getrübten Horizonte fliegen langjame, gewitterfchwangere 
Bolten auf. Stumm wandten wir ung zur Heimkehr.” 

„Ich trat vor den Marfchall. „Sei mir willkommen, Kapitain!“ 
rief er mir mit jener traulichen Herzlichfeit, welche der Pole gegen 
feinen Saft zu hegen gewohnt ift, ſchon auf der Schwelle entgegen. 
„Was führt Die jo früh zu mir? — „Eine Bitte, gnädiger Herr.“ 
— „Wohl. Sie ift Dir gemährt, und vonganzem Herzen. Sprich, mein 
Junge! Befiehl über mich, über mein ganzes Haus; es ſteht zu Deiner 
Verfügung.“ — „So gewähre mir dein die Hand Ludwiſias, der über 
Alles geliebten, der treu_und innig meine Liebe ermwiedernden.“ — 
Langſam lehnte fih Herr Sosnowskiſin den Divan zurüf. Staunen 
über das völlig Unerwartete fehlen feine Zunge zu fefjeln. Die chen 
noch von mohlwellenden Gefinnungen verklärten Züge verfteinten in 
Kälte, in zurnigen Lohn. „Nun fürwabr, Brüderchen, ſchüchtern im 
Bitten bike Du nicht. Sprich doch, Knabe, haben meine Ohren mich 
nicht gethört? — Du? Du? Du frei’ft un eine Sosnowska? Um 
die Zochter des Unterkronfeldherrn? Um deſſen einziges Kind? Du? 
Und wohin gedenkſt Du denn die Marszallomna*), in deren Adern 
das Blut der Jagiellonen fließt, zu führen? Wie? In das weißge⸗ 
tünchte Zimmer Der Kaferne zu Warjchau? Inter das Echaubendadh 
der lehmgeklebten Hütte von Mereczewsczyna? Schlaf Deinen tollen 
Nauſch aus, Burfh! Fürſt Jozef Nubomirsfi bewirbt fih um Lud⸗ 
wifie. Mag auch jein Adel dem unfrigen an Glanz nachitehen, mag 
auch die Zahl feiner Seelen die meiner Leibeigenen faum zur Hälfte 
erreichen — fei’8 darum. Dem Litthauiſchen Magnaten ziemt fein 
jüdifches Markten — der PBalatin bat mein Wort. Um den Wappen⸗ 


*) Die Tochter des Marſchalls. 
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ſchild einer Sosnowska darf nur der Hermelinmanfel, nicht die 
Burfa*) des Söldners hängen.“ 

„Alle die Worte, welche der ſchwärmeriſchen, boffnungslofen 
Liebe zu Gebot ftehen, flofien von meinen bebenden Xippen. Bei 
aflen Heiligen befehwor ich den Marfchall, dad Glück meines Lebens, 
das jeine® einzigen Kindes nicht graufam zu inorden — es war ver⸗ 
geblich. In Verzweiflung ftürzte ich zu den Füßen des harten Vaters, 
untlammerte mit übırfleömenden Thränen defjen Knie — ich, ich, 
Emilie, ich babe vor einem Menfchen gefniet! Bon Echmerz, vom 
Taumel der Leitenjchaft bingeriffen, habe ich einem Sterblichen die 
Huldigung,, die nur der Gottheit gebührt, erwiefen! Schinähliche, 
entfeglich gebüßte Selbfterniedrigung, deren Erinnerung noch jetzt 
die bleihe Wange mit der Farbe der Scham ſchminkt! Scelenangit 
verwirrte meine Nede. Halb willenlvos lallte meine Lippe jene am 
geftrigen Tage von den Munde der Geliebten vernommene Ermuthi⸗ 
gung. Sch berief mich auf meine adlige Geburt, auf die Gleichheit 
der Erlen Polens.’ 

„Mit vor Zorn flammendem Antlitz fprang der Etaroft von der 
Tigerdede auf: „Szlacheie — Du, meines Gleihen? Dort, dort 
der Sedrzey Mikorski, Ichrie er mit rauber, von Leidenſchaft erfticter 
Stimme, indem er auf feinen an der Thürfchwelle harren: en Kammer: 
diener deutete, er ift ein Edelmann wie Du. Mein Hauemarſchall, 
der Aegamul **), meine Schüßen find es. Hunderte Deinesgleichen 
ftehen in meinem Solde, dienen in meinen Borzimmern, in meinen 
Ställen, füffen meinen Rod, haben fih mir um Brot und Stiefeln 
verfauft — und Du erfrechft Dich, dem Jogef Sosnowski Dich zur 
Seite zu ftellen, un die Tochter feines Stammes zu werben? Die 
Borrechte der Szlachta machſt Du geltend, ch Die kenne ich 
gar wohl. Der Bauer, der Jude, den ich die Peitfche meiner Koſaken 
fühlen faffe, wird auf die nadte Erde geworfen — der Bruder Edel: 
mann bei wohlverdienter Suatigung auf den gewirkten Teppich. 
Hörſt Du’s, Bettler? Und bei der Mutter Gottes von Czezſtochowa! 
nur der Mod des Königs, welcher Deine Schulter bekleidet, nur das 
FA Gaftrecht jchirmt Dich vor der gerechten Abndung Deiner 

rechheit.“ 

„Vernichtet wankte ich aus dem Gemach. Im Vorzimmer itreifte 
Karolyna an mir vorüber. Es bedurfte nur ihres Hinblicks auf meine 





. *) Der Mantel von grobem Ulränifchem Filztuche, die Bekleidung und Lager⸗ 
dee der Soldaten. 
**), Führer der Kofalen im Dienfle der Großen. 
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veritörten Züge, um fie von dem unfeligen Ausgang meines Werbens 
in Kenntniß zu ſetzen. „So ift denn Alles verloren?“ flüfterte fie. 
„Alles!“ war der troſtloſe Wiederhall. — Auch Ludwifia Eniete ver⸗ 
geblich, auch ihre Thränen bermodten nicht das Herz der Mutter für 
unjere Liebe zu gewinnen. — Stolz auf angeerbten Rang und Reid 
thümer wurzelt bei Frauen tiefer als bei dem Manne, eben weil fi 
ihnen jede Gelegenheit, beides zu erwerben, verfagt, und fie die eins 
nal vericherzte Gunſt des Glüdes für eine unwiederbringlich verlorne 
achten.‘ 

j „Mir mangeln die Worte, um Dir das Qualvolle meiner Lage 
‚zu ſchildern, um ein Bild von jenen entfeplichen Zagen, welche ich auf 
den Schlofje zu verleben gezwungen war, entwerfen zu fünnen. Die 
augenblicliche Abwefenheit meines Befehlshabers bannte mich nicht 
allein auf meinen Boten, fle verwehrte mir fogar den Troft, in der 
Einſamkeit meinem Schmerze nahhängen zu dürfen, fie drängte mich 
immer wieder unter Die Menichen zurüd. Die jede Nüdficht ver- 
ſchmähende Yeidenfchaftlichfeit des Unterfronfeldherrn hatte nicht einen 
Augenblid angeitanden, das Geheimniß meiner Xiebe feiner Umgebung 
preis zu geben, hunderte von Epäher-Augen auf Ludwiſia, auf nid) 
zu lenken. Wohin ich fah, begegnete ich den Blicken des jchadenfrohen 
Hohns, des noch jamerziiher verwundenden rohen Mitleids. Meine 
Geliebte blieb unfichtbar für mich.“ 

„Bon einem Dienftgeichäft zurüdgefehrt, führte mid, der Weg 
durch die Vorhalle des Schlofied. Dienftboten und Müfiggänger um— 
ftanden im dichten, gedrängten Kreife den Swerg der Marszalkowna, 
um feinen von Gefang begleiteten poffenhaften Tanz zu belachen, ihn 
zum Stid;blatt ihrer rohen we zu machen. Schon früher einmal 
war es mir gelungen, den armen Mroͤwka gegen den in Mißhandlun⸗ 
gen ausartenden plumpen Muthwillen der trunfnen Soldateska in 
Schug zu nehmen. Seit jenem Tage war mir das unglückliche, von 
Allen verhöhnte und gefräntte Geſchöpf mit dankbarer Zuneigung zus 
getban und unabläffig bemüht, durch Zeichen der linterwürfigfeit, 
durch freiwillige Dienitleiftungen feine Erkenntlichkeit an den Tag zu 
legen. Flüchtigen Schrittes durcheilte ich die Halle, un dem Schau⸗ 
pla jener widerwärtigen Luitigkeit, der mir fchmerzlichen Entwürdis 
aung eines menſchlichen Weſens zu entfliehen, als der Zwerg den 
Ring der Zufchauer dürchbrach, ich mit phantaſtiſchen Baufelfprungen 
vor meine Füße fchleuderte, und mir mit grinfendsverzerrtem Geſicht 
feinen Narrentolben in die Hand drüdte. Die Umſtehenden wähnten 
in der Grimaſſe des Poſſenreißers eine durch Die Ungnade ibres Herrn 
berechtigte Verſpottung des Hremden zu erbliden, und brachen In 
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ein ſchallendes Hohngelächter aus. Ich fühlte ein gefaftetes Papier 
in meiner Hand, gab dem Kleinen Die hölzerne Pritiche mit ciner 
Sitbermünze zurüd, und eilte mein Zimmer zu erreihen. Der mir 
zugeipielte Brief war von Ludwiflas Hand. Sie ſchrieb:“ 

„Ih habe Dir Liebe, ich habe Dir Treue gefhworen. Ich fann 
nicht von Dir laffen. Mein Schickſal ift unwiderruflich an das Dei⸗ 
nige gefettet. Sr folge Dir, wohin Du begebrft. In der elften Nacht⸗ 
ftunde erwarte ich Dich auf unfrer Moosbant. Dein Wagen möge bei 
dem Kruzifiz auf der Heerſtraße halten. Um elf übr, Beliebter!“ 

„Die anberaumte Stunde fand mich auf dem entgegengefeßten 
Ufer des Sees. Ludwiſia war mir bereits zuvorgefommen. Ich ſank 
ihr zu Füßen, ich drückte fie an mein ftürmijch pochendes Herz. „Laß 
ung eilen, theurer Freund,“ ſprach fie. „Nur kurze Zeit kann unfere 
Entfernung verheblt werden.“ — Aus dem Gebuͤſch wand fich eine 

nomähnliche Geftalt — es wur der treue Mröwfa, welcher feiner 
iebreichen @ebieterin in ihre felbftgewählte Verbannung folgen wollte. 
Meine Briczka hielt bei den Steinbilde des Gekreuzigten — die kräf⸗ 
tigen Roffe zogen an — Ludwiſia war die meinige.“ 

„Die Nacht war fternenhell. Der weihe Eand dämpfte den 
Schall der eilenden Hufe, der im Flug dahinrollenden Räder. Die 
von Furcht bang beflemmte Bruft preßte das verrätherifche Wort, den 
Athem zurüd. Schmweigend fahen wir innig an einander gefchmient; 
fchweigend drückte ich ihre zuende Hand an nteine Lippe. Ludwiſia 
weinte — ob Thränen des Schmerzes, ob die der freudigen Bewegung 
— ih wagte nicht, fie zu befragen. Der Wind ftrich Durch die Wipfel 
der Föhren, und das Aechzen der ſchwankenden Stämme, das Schnaus 
ben der Roſſe, waren die einzigen Laute, welche das nächtliche 
Schweigen unterbrachen. 

„Eine Stunde mochte ſeit unfrer haſtigen Flucht verftrichen feyn. 
Da fchallt aus der Kerne ein dumpfes Tofen — verworrnes Gefchrei, 
hohl dröhnende Hufichläge Taffen fich hinter ung vernehmen. Fadeln 
fprühen durch das Dunkel des Maldes und beleuchteten die bärtigen 
Gefichter der zu unferer Verfolgung ausgeſchickten Koſaken des Mar- 
ſchalls. Zwanzig Stimmen heulen ihr rauhes Halt! Piſtolenſchüſſe 
fnallen. Näher und näher ftürmen die Söldlinge — die Schnelligkeit 
ihrer Nofje überwiegt die der unfrigen. Der vorderfte der Verfolger 
Bobrt im mächtigen Anlauf die Lanze in die Seite des Sattelgauls, 
und ftreet den bochaufbäumenden todt zur Erde. Mit der Linken die 
Geliebte umfpannend, in der Rechten den Säbel, empfange ich die 
Knete, taub gegen Ihren Zuruf, mich zu ergeben. ch fämpfe den - 
Kampf der Verzweiflung — ich unterliege der Uebermacht. Klirren 
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fintt meine gefvlitterte Klinge zu Boden — ein ſchwerer Säbelhieb 
trifft mein Haupt — ich ſtürze unter dem Wehegefchrei Ludwifia's zu 
Boden, vernehme noch das in der Ferne verballende Wimmern der 
meinen Arm entriffenen Geltebten — ein tiefes Todesſtöhnen an mei⸗ 
ner Seite — dann umwölkten die Nebel der Ohnmacht mein Auge.” 

„Nach ftundenwieriger Betäubung erwedte mich der eifige Reif 
‚des Dftober- Morgens. Scüchterne Sonnenftiablen zerriſſen die 
Schatten der Nacht und beglängten die Wipfel der Kiefern. Ich vers 
fuchte mich aufzuriten, und fanf von Blutverluft erfchöpft in den 
Sand zurüd. Ein brennender Durft verzehrte mich. genad tauchte 
die Erinnerung an die verwichenen Stunden vor der Seele auf, id 
begann mein Elend gu überfhauen, und fchlof wiederum das Auge, 
um ihm wie einem wuüjten Traume zu entfliehen. Vergebliches Beſtre⸗ 
ben. Statt fie zu bannen, traten Bilder auf Bilder klarer, greller 
vor den geiftigen Blick, bis mir dann wohl fein Zweifel blieb, wie 
das Glück meined Dafeyns in diefer Nacht hingemordet worden fet, 
bis die Xeiden der Seele den Schmerz meiner Wunde betäubten. Es 
war die Naht vom 9. zum 10. Dftober — und heute feiere ich ihr 
thränenvofles Jahresfeſt.“ 

‚Bon fern kreifchten Näder durch den Wald. Die Augen auf- 
ſchlagend, gewahrte ich einen Des Weges ziehenden Landmann. Er ließ 
fih willig finden, mich nach den nahgelegenen Dorfe Wilczysfopole 
zu bringen; er richtete mich mühſam empor. Die höherflammende 
Sonne warf ihre Lichter auf eine im Wege liegende Leiche. Ich 
erfannte den unglüdlichen Zwerg, welchem eine Kugel die Schläfe zer- 
fehmettert hatte. Das Frühlicht beglänzte das bleiche Antlig, die mit 
geronnenem Blut überftrömten, von Wuth verzerrten, im Tode 
eritarrten Züge des Getreuen, deſſen frampfhaft geballte Faujt noch 
das abgefeurrte Biftol hielt. Er war in der Vertbeidigung feiner 
holdfeligen Herrin gefallen — er war glüdlicher als ih. Ein weißes 
Tuch fchimmerte auf dem Boden; ich bob es auf, ich erfannte ed an 
der Namenschiffer für das meiner Ludwifia im Ringen nıit den feilen 
Schergen entglittene. Ich barg es auf meiner Bruit; ich befiße es 
noch. Sieh ber, Emilie, bier ift e8, dieſes theure Andenfen, das eine 
zige, welches mir außer meiner Trauer von der Geliebten geblieben 
it. In aflen Schlachten hat ed auf meiner Bruft gerubt — die Kur 
geln ſcheuten fih, es zu zerreißen. Weber den Ozean fchiffte es mit 
mir, es foll mir in den Sarg folgen, auf und mit meinem Serzen in 
Staub zerfallen.” 

Der Feldherr drüdte das Pfand der unglüdfeligiten Liebe an die 
Lippe, an das fechte Auge. Der Thau des zärtlihiten Mitgefühls 
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zitterte in den Wimpern der jugendlichen Zuhörerin; fie machte ich 
laute Vorwürfe, dieſe Stürme in der Bruft ihres väterlichen Zreun- 
des auf's Neue geweckt zu haben, 

„Nicht Doch, mein Kind,“ antwortete der Generaf. „Ob offen- 
bart, ob mit dem Schleier des Schweigens bedeckt — die Bunde wird 
dennoch nun und nimmer vernarben. Doch jchun bin ich mit meiner 
Erzäblung zu Ende. Der Vorhang des Trauerfpielcs fiel, und nur 
noch der Epilog bleibt mir zu ſprechen übrig.“ 

„Der Wagen hielt vor einer der Bauernhütten von Wilczysko⸗ 
pole, dem Standquartiere meines getreuen Zulian Niemcewicz. 
Entfept jtürzte der Freund mir entgegen, als ich mit fahlem Antlip, 
mit von getrocknetem Blut zufanımenleimendem Saar durch die Thür 
ſchritt: „Um Gottes willen, was hat fich begeben? Welches Furcht: 
bare führt Dich in dieſem Zuftande mir zu?“ — „Forſche nicht. Ich 
bin der unglückſeligſte Sterbiiche. Reiche mir Keder und Papier.“ — 

„Bei dem matten Schimmer des Morgenlichts, welches Durch die 
mit Del geträntten Papierſcheiben brach, fchrieb ih meine Bitte 
um Entlaffung aus dem Tienite. Schon nach einer halben Etunde 
trug fie der reitende Bote nach Warſchau.“ 

„Ernattet ſank ich in den Sejlel zurück. Ohne mich nit einem 
Zaut unterbrochen zu haben, hatte Julian meinen Thun gelaufcht. 
„Du nennſt Dich den unglüdlichiten der Menſchen, bob er endlich leiie 
zu fragen an, und liebſt?‘ — Ich fehüttelte fchweigend. — „Starb 

udwifia?“ — „Für mi.‘ — „Und was haft Du beſchloſſen?“ — 
„Bu fliehen.‘ — „Wohin?“ — „Gleichviel. Rur weit, weit von hier.“ 
— „Starr ſchauſt Du in die Vergangenheit zurüd, ftatt Deinen Blick 
auf die Zufunft zu richten.‘ — „Eine Zufunft obne Hoffnung läßt 
fih nicht in’ Auge faſſen.“ — „Ein reiches Leben ſteht Dir noch 
bevor. Du bit an Jahren noch Jüngling.“ — „Doch an Schmerzen 
ein Greis.“ — „Und was fann ih für Dich thun?“ — „Nachfiht nit 
dem Unglücklichen üben, und ihn feinem Schidjal überlaffen.“ 

„Nach bangen, mit ſchweigſamem Hinbrüten in der Hütte meines 
Freundes vertrauerten Wochen langte endlich die Entlafjung aus 
königlichen Dieniten an. Ich verlieh die Heimath, in welcher ich die 
Augen der LTiebften, die ich auf diefer Welt hatte, mit Thränen des 
bitterften Wehes gefüllt, eilte nach Paris, beitieg in dem Hafen von 
Toulon das Schiff, welches mich nach den Ufern des Delaware tragen 
ſollte, nach der Wahlſtatt, auf welcher der Freibeit fiegreiches Panier 
flatterte — das Uebrige ift Dir nicht mehr neu.‘ 

„Und Ludwifia?” fragte fehüchtern die Jungfrau. 
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„Ward Fürftin Lubomirska!“ erwiederte der Greif, und ließ in 
Schweigen verfinkend die Blicke nicderwärts gleiten. 

Aus der Tiefe Drang das Geläut der Abendgloden herauf und 
zitterte in den Bergichludhten aus. Den fchlängelnden Lauf der Aar 
bezeichneten die dem Waſſer entquellenden Nebel, und über die ſchnee⸗ 
belafteten Firnen ftrönte der magiſche Purpur der fterbenden Son= 
nenftrablen. 

Den von Z'Chrüzä nah dem Denkmal führenden Fußpfad 
erklomm, von zwei Dienern geist, eine Dame, deren beflügelte 
Schritte die Beſorgniß, den Scheideblid des verfinkenden Lichts zu 
verfäumen, befundeten. Ein Ausruf des Entzüdens über das groß- 
artige Schaufpiel, welcher ihren Lippen entſchlüpfte und fie als Fremde 
verrieth, erreichte das Ohr des von fehmerzlicher Vergangenheit träu= 
menden Greiſes. „Hörſt Du diefe Klänge, Emilie?‘ fragte er auf: 
ſchreckend. „Es find die Töne meiner geliebten Heimath, e& find die 
fbönen, lang entbehrten Laute meiner Mutterſprache.“ 

Mit jugendlicher Lebendigkeit erhob er fi) von dem Ruhefitze, 
trat an die Reifende und gab fich ihr als Stammesgenoffen zu erken⸗ 
nen, als einen durch langjährige Befuche mit den Schönheiten des 
Jurathales Vertrauten. Alle die Namen der glühbenden Gipfel waren 
ihm geläufig; er nannte die ſchon in Nacht verjunfnen Dörfer, deutete 
auf das glimmende Kreuz der Etiftskirche des heiligen Urfinus, auf 
tie Giebel der Einfiedelei zu Sta. Verena. 

„Und jener, von Köhren überfchattete Granitblock?“ fragte die 
Fremde. „Weiten Gedächtniß joll das Denkmal verewigen? Weſſen 
Namen die lateinifche Inſchrift verherrlichen?“ 

„Sie feiert den Sieg der Bürgertugend, das Andenken des groß- 
berzigen Nilolaus Wengi, Schultheipen von Solothurn. Er war es, 
der fich vor das Geſchütz warf, welches das ınit Anhängern Des neuen 
Glaubens erfüllte Haus zerfchmettern follte, der die Mündung mit 
feiner Bruſt bedeckte, der Durch feine edle Hingebung die Wuth der 
Fanatiker entwaffnete.“ 

„Wie ſchön! wie erhaben!“ rief die ſür alles Große leicht begei⸗ 
ſterte Polin. 

„Wohl haben wir Recht, auf unſer gemeinſames Vaterland ſtolz 
zu feyn,“ fuhr der General fort; „verzeichnet doch die Geſchichte 
fremder Völker keine Großthat, zu welcher die unſrige des glänzenden 
Gegenſtücks entbehre. Gedenke, gnaͤdige Frau, der Schlacht von Ra⸗ 
clawice. Zwei ruflifche Geſchũtze ſäceten von der Anhöhe herab den ver: 
wüftenden Eifenhagel auf Die vordringenden Haufen der Ilnirigen, 
fhmetterten reihenweife die Freiheitsfämpfer zu Boden. Schon 
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beginnen die Krieger, welche erft den Zag ander den Pflugſchar mit 
der Waffe vertaufßt, welche zum erften Male dem Tod in's blutige 
nett ſchauen, zu wanken, und der belebende Zuruf ihrer Führer 
verhallt, von den Weichenden unvernommen. Da treten zwei Land⸗ 
leute von dem Gebiete von Krakau aus den Rotten der Zagenden, 
ftürzen fich allein auf die mörderifchen Feuerfehlünde. Bartosz Glo⸗ 
wadi, der erfte,diefer Helden, fchlägt mit der Mütze dem Kanonier die 
zum Abfeuern gefenfte Lunte aus der Hand, und mit gewaltigem 
Hiebe der Senk den Erftarrenden gu Boden. Sein Waffenbruder 
Thomas Switadi umklaftert das zweite Gefhüß mit den Armen, und 
brängt feine nadte Bruft ald Mauer vor den Schlund des Feuerrohrs. 
Bei diefem Anblick fchließen die Krakuſen die noch eben lodern Rei- 
ben, dringen mit fampffreudiger Begeifterung vor — flürmen unter 
wilden Zubelruf die Batterie — der Sieg war unfer. Noch auf dem 
Schlachtfelde ernannte ich die beiden Tapfern zu Offizieren.” 

Mit ſchweigendem Staunen hatte die Fremde der Erzählung des 
ergrauten Kriegers gelaufcht,, Die forfchenden Blide ftarr auf fein von 
den lebten Strahl der Sonne erglühendes Angeficht geheftet. 

„Ja, Du bift e8, begann fie nach kurzer Paufe, Du bift es. 
Ein Irrtum ift undenkbar. Schon als Kind Ih ich diefe Züge. Jede 
Polin trug Dein Bildniß, das Bild des Vaterlandserretters auf ihrem 
Bufen. Ueber die Schläfe floffen die langen fchlichten Haare; die 
gefalteten Hände hielten das Schwert empor; die Lippen fchienen das 

ebet zu ffammeln: Gott! Bott! Zap mich nur noch einmal für mein 
Vaterland flretten! Du bift unfer großer Naczelnik — Du bift Thad⸗ 
deusz Kosciuszko!“ | 
si Und mit gefenktem Blide flüfterte kaum hörbar der Greis: „Ich 
n es.“ 


Gaudy's Werke. VI. 11 


Humoresken. 


Beſuch bei einem Dichter. 





Als Schriftfteler von Profeffion hielt ich es für Gewifjensfache, 
während meiner Anwefenheit in Berlin alle Gelehrte und Autoren 
von nur halbwegem Ruf von Angeficht zu Angeficht kennen zu Iernen. 
Nicht der Zehnte bejäße diefen Muth und gäbe nad einem bloßen 
Hinblid auf Hitz ig's gelehrtes Berlin das Projekt ald unausführbar 
auf, zumal wenn er erwägte, daß Die Zahl der in diefem Werte nicht 
aufgeführten Autoren, der obſcuren wie der jpäter nachgefchofjenen, 
legio jei. Wie gefagt, ich hatte die Courage, verfuchte wenigitens 
die Möglichkeit zu letiten, und ftattete unter andern dem Freiherrn 
Franz Gaudy in der elften Vormittagsitunde eines Oftobertages 
meinen Befuch ab. 

Diefer Herr Franz Freiherr Gaudy — weshalb mag er wohl 
niemals von und immer nur Freiherr fchlechtweg fchreiben? Vielleicht 
macht er fi nichts aus den drei omindfen Buchſtaben, und will den 
Zeuten blos zeigen, daß er ein freier Herr fet und fih um Niemanden 
fheere. Wer kann's wifjen — alfo diefer Herr Gaudy, welcher einer 
ſchlauen Kritik des Herrn DO. Gruppe zufolge, dur einige ges 
lungene Dichtungen befannt feyn foll, wohnt in der Markgrafen 
frage Nr. 87 auf gleicher Erde, wie ich dies auch im Berliner 
Wohnungsanzeiger an ale richtig bemerkt fand. Sein Name 
fteßt auf einem rothlakirten Bleh an der Außeriten Stubenthür — 
das Zimmer bat nämlich Doppelthüren. Als ich anflopfte, rief der 
Autor dreimal mit ziemlich barfcher Stimme: Herein! Ich machte 
ihm mein Kompliment und war noch artig genug, wenn ich äußerte: 
er möge meine Zudringlichkeit mit der lebhaften Begierde, einen der 
Herven der neueren Kiteratur kennen zu lernen, geneigteft entſchul⸗ 
digen. Der Baron warf das Kinn in die Höhe und fchien fich weder 
aus meiner Viſite noch aus meinen Artigfeiten ſonderlich viel zu 
machen ; nichts deſto weniger nöthigte er mic). auf den Sopha, welches 
ee nicht annahm und mich auf einen feiner fünf Stühle 
niederließ. 
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‚„. Herr Franz von Gaudy ift ein Mann von 37 Jahren, fieht aber 
jünger aus und ift, um feinen Stedbrief vollfländig zu entwerfen, 
von kaum mittler Statur. Seine Huare find braun bis auf den Eins 
ſchlag der aflmälig fproffenden grauen; feine ziemlich alltägliche 
Gefichtsbildung trägt einen gewilfen mokanten oder vielmehr vers 
drießlihen Charakter. Ein in's Röthliche fpielender Schnurrbart, 
welcher, auf ungarifche Manier, in zwei langen Zipfeln bis weit 
unter das Kinn hängt, ift das Merkwurdigfte an feiner Bifage. Er 
trug ein kleines Tuchfäppchen,, welches er bei meinem Eintreten kaum 
lüftete und während der ganzen Dauer des Beſuchs aufbehielt. 
Seine Kleidung beftand übrigens aus einem Schlafpela und blauen 
mit Gold und Silber ausgenähten Pantoffeln, auf welche, ala das 
Geſchenk eines Freundes, der fie ihm aus Petersburg mitgebracht, 
er fich viel einzubilden jchien. Er rauchte aus einer langen Pfeife, 
mochte auch, nach der Maſſe der im Winkel ſtehenden Raudhinitrumente 
zu fchließen, ein großer Verehrer des Nicotianifhen Krautes feyn. 
Die Wände des Zimmers waren mit Familien Portraitd in goldnen 
Rahmen dekorirt. Am Fenſter hingen, über und neben einander, die 
Bildnifje ſämmtlicher Dichter, weldde bisher dem Deutfchen Rufen 
almanach als Schugheilige vorangezogen. Uhland Bing dicht neben 
Heine und fehlen diefen ingrimmig anzufhauen. Der Schreibtiſch 
war mit Büchern, fehr unleferlihen Manuferipten und anderm 
Schriftſteller-Handwerkszeug belaftet. Ein blanker Dolch zog meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Herr von Gaudy bemerkte meine Befremdung 
und erläuterte: dies ſei ſein Radirmeſſer. Ich verhörte mich an 
fänglich und verſtand Raſirmeſſer. Er mußte über meinen Irrthum 
lachen. Eine ſchwarze Stange Siegellack bewog mich zur Frage: 
ob er vielleicht einen werthen Verwandten betraure? Er ſchuͤttelte 
aber kalt, und brummte: er fiegle nur ſchwarz. Auf einem Seiten⸗ 
tiſch ſtanden zwei leere Flaſchen der Form nad Burgunderflaſchen, 
— beriechen durfte ich fie ſchicklicherweiſe doch nicht. 

Ih machte dem Dichter mein Kompliment über feine neueren 
Schriften, welche ich mit größtem Sntereffe gelefen zu haben vers 
fiherte. In Parenthefe gejagt, eine Lüge, da in jeßiger Zeit ein 
Autor feinen andern fieft als fich felber. Herr von Gaudy äußerte 
obenbin: was er in den lebten Jahren gefchrieben,, fet nicht des Auf: 
ſchneidens der Blätter werth. Der große Haufe verlange Difteln und 
nichts als Difteln. Ananas und Melonen verfaulten unberührt, nicht 
anders, als ob im Gebiet der Literatur die Cholera herrſche, und 
fih ein Jeder wehre. Er für feinen Theil habe den ganzen Bettel von 
Herzen fatt. Wir gingen auf andere Schriftiteller über. Herr Franz 
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Gaudhy äußerte fich ziemlich wegwerfend über Die Neueren,, namentlich 
über die Neueften, wobei er den Chamiſſo'ſchen Vers „dad Neue 
will nur felten mir gefallen zitirte. Dagegen fprach er wieder feine 
Bewunderung für Männer wie Achim von Arnim, Clemens Brentano, 
Eichendorff, Hempel aus — alles Leute, die ich kaum dem Namen 
nad kannte. 

Während unferer Unterhaltung trat ein Kurrendejunge in's 
Zimmer, um das Honorar für feine Gaſſenkonzerte einzutretben. 
Der Baron padte den Schwargmäntler beim Kragen und warf ihn 
sans fagon aus der Thür. Als ich einen leifen Tadel über das brüste 
Entfernen des armen Chorſchülers wagte, entgegnete der aigrirte 
Poet: Ohne die gehörige Doſis Grobheit kommt man in jeßiger 
Lumpenzeit nicht mehr dur. Der verdammte Singfang hat mic 
bereits aus einem halben Dußend Häufer, in denen ganz hübfche 
Töchter waren, vertrieben; jebt ift man nicht einmal auf der Straße 
mehr ſeines Trommelfelld ſicher. Hierauf ftichelte er ziemlich unver: 
blümt auf ftoffarme TZagesblatt-Stribenten,, welche fich bei namhaften 
Leuten eindrängten,, um ihre Perfonalia auszufhnüffeln und nachher 
das ganze Zeug brühwarm wieder abdruden zu laflen. Ich entgegnete 
hierauf mit gerechter Empfindlichkeit: Von meiner Seite wenigitens 
ſollen Ste fi) über keine Indiscretion zu befchweren haben, und dies 
um fo weniger, da der Befuchende fein anderer, ald der Befuchte 
felber tft. Das bochverehrte Publikum wird dieſer Betheurung gewiß 
vollen Glauben ſchenken, befonders wenn ich fie durch meine voll- 
ſtändige Namensunterfchrift befräftige. 

Kranz Freiherr Gaudy. 
Markgrafenſtraße Nr. 87, den 21. Oftober 1837. 


Gedantenfpiele eines Drallenburger Unter: Lientenants. 





Ich hatte einen Onfel — er ftarb vor einigen Jahren als Unter⸗ 
Lieutenant in Dienften des Fürften von. Drallenburg im 47. Lebens⸗ 
jahre an einer Leberverhärtung — welcher für einen Unter-Stell- 
vertreter (um feinen Titel volltändig zu überfegen) merkwürdig genug, 
nämlich originell war. 
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Da er mir, als feinem Univerfals@rben, außer einem goldnen 
Portd’epee, einem abgerichteten Stieglig, der als fein eigener Pro⸗ 
viant-Kommiffair fih das Zutter herbeitarrte, und einem ziemlich 
vollgefchriebenen Folianten nichts hinterließ — fo wird mir wohl 
Niemand verargen können, wenn ich den Ertrag der Erbfchaftsmafle 
durch richtige Nutzanwendung zu fteigern, und fie für mid zu einer 
filberhaltigen Kuxe umzuwandeln achte. Mit dem ziemlih ab⸗ 
gefchabten Portd’epee, welches zum letzten Male nit an der Seite 
des Entfchlafenen, fondern auf ihm, nämlich auf defien Sarge, 
paradirte, wußte ich nicht viel anzufangen. Denn troß dem es für 
den Lieutenant eine, an jedem Eriten des Monats zahlbare lettre de 
change au porteur war, und ihm ein Gehalt abwarf, welches ihn fo 
gut vor dem Verhungern ſchützte, daß er vielmehr 47 Jahre alt wurde, 
und, wie fhon erwähnt, an einer Xeberverhärtung fterben fonnte — 
fo hörte doch feine filberfchaffende Kraft mit Dem Tode des Befitzers 
auf — eben fo wie die des Zauberſäckels und des Wünſchhütleins 
der Söhne des Fortunatus. Auch der dreffirte Stiegfig befaß zu 
alltägliche Fertigkeiten, als daß er, —— Vorzeigung derſelben gegen 
EntreesMarfen, einem Andern als fich ſelber dad Brod hätte (dafen 
tönnen. Zur Benupung blieb mir alfo nur noch das dritte Inven⸗ 
tariumsftüf, das vwollgefchriebene Buch — mit dem hatte es aber 
feine eigene Bewandtniß. 

Zofua von P—i, — id will lieber die Delikatefje verlegen, 
und den ganzen Vor⸗ und das Alpha und Omega feines Familien- 
Namens Ber egen, als mich I mit dem Souslieutenants-Titel zu 
behelfen — doſua von P—t alſo war nicht nur ein enthufiaſtiſcher 
Bewunderer aller großen Schriftiteller, fondern auch felber einer — 
wenn auch gleich fein grober. Und bierin war er ein rühmliches 
Widerfpiel der meiften feiner Drallenburger Kameraden und Sollegen, 
indem die leßtesen, die Autoren, von jedem am Titerarifchen Himmel 
fih auffhwingenden Meteore das Verdunkeln des eigenen Sternen- 
fchimmers befürchteten, und Wallenſteins Meinung: „Naht muß e8 
feyn, wo Friedlands Sterne ftrahlen,‘ zufielen. Die erfleren bins 
gegen, die Sousfieutenants, achteten gemeintglih an Schriftitellern 
Bas nur, was der Marfchall Vorwärts feinen Generalftaabs- Offizieren 
als triftigen Grund angab, um die Kaiſerliche Bibliothek zu St. 
Cloud kriegsgefangen zu nehmen: daß ihre Werke naͤmlich, wie 
ordentliche Truppen, in Reihe und Glied ſtänden. 

Mein Oheim Joſua war aber von ſo Inniger Bewunderung für 
alle Genies durchſickert, daß er bef (ob. die Korreſpondenz, die er 
mit ihnen führte, ſowohl feine als fremde Briefe, ja fogar die mit 
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geoßen Männern geführten Konverfationen, in einem aus ſechs Buch 
hreibpapter zufammengeprepten Folianten, möglichit treu nieder: 
zulegen. Diefes Buch folte, hoffte er, ihm ein Herbarium, voll der 
ausgeſuchteſten exotiſchen Pflanzen, eine Piranefifhe Veduten⸗ 
Sammlung werden, aus der ihm mitten in der Saharamwülte feiner 
dienftlichen Befchäftigungen ein ewig grüner Frühling entgegen duften 
müfle. Die Idee war gewiß nicht übel. 

Schade nur, daß er niemals die Freude erlebte, auf alle feine 
Zuſchriften an Deutſchlands große Autoren — ungeachtet diefe durch⸗ 
gängig als humane, dienftfreundliche Männer bekannt find — je eine 

ntwort zu erhalten; noch ſhummer daß er niemals einen zu ſehen, 
geſchweige denn zu ſprechen bekam. Denn ſeine Garniſon Kaelbrau, 
ein Grenzſtädtchen des Fürſtenthums Drallenburg, zeichnete ſich 
nächſt den vortrefflichen Zimmetbretzeln — von denen die Bretzel im 
Stadtwappen herrührt — noch dadurch vor den berühmteſten Haupt⸗ 
und Refidenzftädten Deutfchlands aus, daß nur ein einziger Schrifte 
fteller, mein Onkel nämlich, in ihr wohnte. Wollte diefer alfo nicht 
dad jchöngebundene Buch zu einem Album im eigentlichſten Wort⸗ 
finne werden laſſen, fo mußte er fich wohl entichließen,, die einzigen 
Korrefpondenzen und Interhaltungen, die er mit Schöngeift 
führte — d. h. mit fich felber — darin aufzunehmen. Er that’3 auch, 
und zwar mit vieler Genauigfeit. | 
iefe feine Schlelermaders- Monologe find ed nun, aus denen 
ich zu ſchöpfen, und die ich auszuförnen gedenke; und mein Verfahren 
iſt ſowohl gegen das Publikum, als gegen den feligen Onkel diskret 
genug, denn ein Anderer ließe an meiner Stelle das ganze Buch ab- 
drucken. Wundert fi) aber der eine und der andere meiner Leſer, daß 
Sofua von B—I nicht felber auf diefen Einfall gekommen tit, fo fann 
ich bloß erwiedern, daß ich mich gleichfalls darüber wundere; es 
müßte denn feyn, daß mein Oheim keinen Berleger für fein Buch 
babe finden können — ein allerdings triftiger Grund. Joſua's übrige 
fhriftftellerifche Zeiftungen, von denen iö blos eines Triolettes auf 
den Tod jeines Feldwebels, und zweier Charaden auf die Wörter 
Sturmwind und Augenblid gedenken will, bat er in fremde Nefter, 
d. h. Flugſchriften, wie der Kuduf feine Eier, meift fogar unter frem⸗ 
den Namen verzeitelt; und ich kann die Hoffnung, dieſe verfprengten 
Truppen zu einem felbfiftändigen Korps zu fammeln, und fie dem 
Publiko in Parade vorbei zu führen, bei meiner Erbfehaft mit in Ans 
flag bringen. Bor der Hand theile ich hier ein Blatt aus der Wahre 
heit und Dichtung des Lieutenants mit, und glaube die Konjektur 
voranfchiden zu müffen, daß der hier mitgetheilte Monolog in einem 
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mir, als fei ich ed nicht, der das Erlebte erlebte, und ich kann die 
Schickſale ruhig und kalt betrachten, als jeien fie einem Fremden bes 
gegnet, ja als läſe ich Dichtung und der I!Schöpfer aller diefer 
eiden — 
„Linken! Rechten! Das iſt fein Tritt! 
der Dichter 


führe feinen Helden nur durch alle Abgründe, um ihn deſto höher er= 
heben und von den Strahlen der Glücksſonne umglänzen lafjen zu 

können. Dann fheint mir auch dies fremdeigene Leben intereffant 
genug, und ich denke immer, es ließe fi) wohl ein Iheilnahme er⸗ 
werender Roman dayaus bilden; ich ändere auch dies und jenes ab, 
und fuche durch gefteigerte Unglüdsfälle das Intereſſe zu erhöhen — 
dann fällt mir aber ein, mir ſelber ſei ja dieſes Alles begegnet, und 
ich möchte entſetzt aufſchreien — 

„Tauſend Tonnen Teufel ſollen ihm das Licht halten, wenn Er 
nicht beſſer aufpaßt, Er verfluchter Fuchsſchwänzer! Zum Zeitver⸗ 
treibe iſt Er nicht bier, das merke Er fi.‘ 

Ach Heloiſe! 

„Das hat ja wohl zehn gefchlagen? — Unteroffizier, laffen Sie 
Fi Leute nach Haufe gehen. Morgen um halb fieben wieder auf dem 

atze.“ 


Der Sonntag des Schulmannes. 
Eidyllion. 





Es ſchlägt ſechs Uhr. Der Kon= Pro= Subs oder fimple Rektor 
iſt ſchon wach, blinzelt ſeelenvergnügt die Nachtlampe an — es iſt juſt 
Winier — und harrt nun ſchelmiſch auf die Citation feiner Gattin: 
„Aber wirft Du denn nicht aufitehen, Alter, es iſt fchon ſpät!“ bios 
um im Gefühle troßiger Sicherheit erwiedern zu können: „Schatz, 
heute it Sonntag, da fann unjereins fich dreift, ohne die Schulglode 
zu verpafien, noch einmal auf's Ohr legen — Er tbuts auch wirf- 
lich, fchließt aber nur zum Schein, als Widerfpiel des mit offnen 
Lichtern fehnarchenden Hafen, die Augen, um in wachenden Träumen 
die bevorftehenden Feitfreuden die Revue paffiren zu laſſen und eins 
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zeln durchzukoſten. Montaigne ließ fi aus dem Schlafe wecken, um 
die Süßigkeit des Wiedereinichlafend zu fehmeden. Ein mir befann- 
ter waderer Kavallerie- Offizier ließ ſich täglich nach feiner Verab⸗ 
fhiedung mit dienitlihen Meldungen von feinem Kerl allarmiren: 
Der Wachtmeifter ftehbe draußen zum Rapport — es fei fhon zum 
Zuttern geblafen, oder gar zum Aufſitzen, — ledigli um das Ver- 
gnügen zu haben, den Erdragoner mit dem Bemerfen, er ſei ja nicht 
mehr im Dienfte, zu allen Teufeln zu jagen uud dann ruhig weiter zu 
fhlafen. Unfer Schulmann will dieſes aber nicht, fondern nur das 
Recht der fonntäglichen halben Reipit- Stunde nicht verjähren laflen, 
und fißelt fich dabei innerlich mit dem Genuß diefer erften Sonntags⸗ 
Glückſeligkeit. 

Die Frau weiß dies aber ſchon längſt — weil dieſe Widerſetzlich⸗ 
keit der Feſt- und Feiertage halber fich wiederholt — wundert fi 
auch deshalb nicht im allergeringſten, und wacht nur darüber, da 
der herausgegebene Kaffee dem eignen Liebſten, nicht dem der Köchin 
zu Gute fomme. 

Mit Mühe nur vermag ed der Pädagog über fich, mit feinem vor 
Seligfeit überquellenden Herzen die refervirte halbe Stunde im Loh⸗ 
kaſten des Bettes auszuharren. Endlich erlöft ihn der Weifer der auf 
dem Stuhle liegenden Uhr, und mit beiden Füßen zugleich fpringt er 
beraus und in die Pantoffeln, flatt wie fonft die engen Fältenden 
Stiefeln, für ihn wahre Spaniſche, anpreffen zu müjfen. 

Frau und Kaffee, beide von gewohnter Güte, harren feiner ſchon 
im Nebenzimmer — erftere auf den für beides lohnenden Morgentuß. 
Er wird ihr. — Der Schulmann darf fi jept auf den weichen Sopha, 
ftatt auf das hölzerne Katheder feßen, und eine Privatiffimum, näm⸗ 
lich die Lobrede des Kaffees, flatt der Erasmtfchen Lobrede der Narr⸗ 
beit, oder eigner Strafrede derfelben, mit der er wohl fonft den Tag 
beginnt, durchnehmen. Er lobt aber noch mehr, nicht das Podagra 
mit Pirchheimerius, fondern die weichen Soden, die dieſes abwehren; 
nicht die Hölle wie Muffa, fondern den weit angenehmer wärmenden 
Ofen; auch nicht gleich Linguet den Nero, fondern nur den gleichna= 
migen Pudel, oder den Teufel wie Bruno, fondern den Teufel und 
defien Großmutter — mit einem Worte, er lobt Alles, und da in die⸗ 
Er AN fein Individuum mit einbegriffen ift, fo preift er auch fi 

elber nach Verdienften. Und das kann ih ihm am wenigften verar⸗ 
en. Ja, er wirft ſogar, und darin iſt er ein wahrer Epikuräer und 
chlemmer, außer dem gewohnten großen Stücke Zucker noch ein klei⸗ 
neres in Die Taſſe, nicht der Suüßigkeit, ſondern — nur des Sonntags 
wegen. 
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Mitten in diefen Drenbentaumel plumpt der Stiefelwichfer, der 
die fhimmernden Stiefelpaare des Schulmannes, gleich wie der Skis 
im Zarod feine Bratwürfte, an einen Stock geöhrt Hat; außerdem 
bringt er aber noch die fieben Pfeifen meines Helden, welche er die 
fonnabendlide Schlammkur hat gebrauden laſſen, aus denen er 
den alten Adam mit Federkielen und Borftenpinfeln gejagt, die er als 
Wiedertäufer Durch kaltes und laues Wafler getrieben, denen er alle 
erfinnliche Zuftbäder verordnet bat. Der Ephor erprobt fie nach der 
Reihe — der Ton diefer Blasinftrumente tft voll, rein, Harmonifch. 

„Run, lieber Mann?" fragt ihn Die Hausfrau. Der Flautos 
Pendulift veriteht vollkommen diejes liebreiche, gedehnte „nun?“ und 
fpringt mit der Soputag geſtempelten Dampfmaſchine zum bleier⸗ 
nen Sabatstaften. Die Sattin hält ihm fogar den Wachsſtock, dem 
BWiederkehrenden, dem Seligen! — 

Wäre es auch nicht das verjüngte haarbefreite Geficht des Stiefel: 
pußers geweien, fo hätte ihn jchon die geröthete Wange der Frau 
daran erinnern müjjen, daß fein Bart fteche, und heute Sonntag fei. 
Er folgt diefer Mahnung baldigft und freut fich, feine Meſſer recht 
con amore und nicht fo über Hals und Kopf ftreichen, und ben 
Schaum zur gehörigen Dichtigfeit fleifen laflen zu können. Wäh—⸗ 
rend er vor dem Kafirfpiegel Gefichter icmeibet, fällt ibm ein, er 
könne dem feinigen durch anlegun einer Backenbart⸗Schonung ein 
gedtegnered, männlich=ernfteres Anſehen verleihen. Er tracirt hier⸗ 
auf die Grundlinien auf das Benauefte, eröffnet die Parallelen, 
fchont und decimirt, wie es der Riß vorfchreibt, und befragt dann 
triumpbirend die Frau: „Weib, erfchridit Du nicht vor mir?” — 
Sie fchüttelt fchweigend den Kopf. — „Seh' ich nicht aus wie ein 
zweiter Ambrofius, ein anderer Holzſchuher, deffen Bart bis auf die 
Erde reichte, und zurüd bi8 an den Gürtel?" — Sie thut ihm den 
Gefallen und nidt bedeutend. — Schade nur ift es, daß er am fol: 
genden Dienflag, in der Furcht die Klaffe zu verfäumen, das ganze 
Schonungsſyſtem rein vergefien hat, und Winter- und Sommerkorn 
sugleih abmäht. „Den naͤchſten Sonntag alſo!“ meint er. 

„Es ift noch ange nicht acht Uhr,“ fpricht er laut für ſich, 
‚noch fehlen gute breiviertel Stunden. Und am Ende fehe ich nicht 
ab, weshalb ich diefe Zeit über nicht dem edlen Müßiggange fo gut 
wie ein Spanifcher Grande vom fhöniten blauen Blute fröhnen fol? 
Und heute zumal, wo Sonntag iſt; — wird man doch ohnehin feines 
Lebens faum froh.” — Diefen Plan führt er auch ziemlich konfequent 
durch, und fpaziert, fünftliche blaue Tabaksringel erfchaffend, auf der 
Diagonale feines Zimmers leidlich gelaſſen auf und ab, wobet er nur 
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feltene Blicke dem ihm vom Pulte zuwinkenden Erercitienſtoße zu⸗ 
wirft, — feiner Pandorabüchſe, in der alle mögliche Fehler hecken, 
und im Hintergrunde nur die einzige Hoffnung, daß die Korrektur 
doch auch ihr Ende haben müſſe. Ja, er beſißt Selbſtbeherrſchung 
genug, prophetifch audzurechnen, wieviel Wochen, Tage, Stunden 
noch verließen müßten, ehe die Hundstage die Hundetage ablöften, 
oder wann die Antwort des Stuttgarter Buchhändler, dem er ein 
Programm über die Streitfrage, ob die Schulmänner der Alten mit 
der rechten oder linken Hand zu peitichen pflegten, zufandte, wohl 
zurüd feyn Eönne. — Mit der Findung diefes x ſchlägt es aber Acht, 
und nun behauptet er geradezu: ed wäre rein fündlich und gottver⸗ 
geffen, dem lieben Herrgott länger den Zag zu ftehlen, um jo mehr, 
da es fchon heller, Lichter jet, — und febt fih auf den kritiſchen 


reifuß. 

Er beginnt aber methodifch bei der unterfien Stufe der Efels- 
bänfelfänger, um dergeftalt von der Hölle in's Fegefeuer, von dort in 
den limbus infantum, und aus ihm fucceffive in den Himmel, nämlich 
in’3 specimen feines grundgefcheuten Primus aufzufahren, und durch 
das Diminuendo des Aergers ihn wie eine Dzondiſche Merkurialkur 
befier verbauen zu können. Anfänglich mus er freilich gewaltig 
rouge et noir fpielen, und faft zu gleichen Theilen fein encaustum 
mit der Schwarzkünftelei'der Schlingel miſchen. Eine Freude jedoch 
genießt er dabet, die nämlich, einem Saufjürefhen Cyanometer gleich, 
dom dunfelften Schwarz allmählig durch Uebergänge zum Königöweiß 
zu gelangen, und demzufolge auch feinen Scharffinn Durch Variation 
aller erdenkbaren Subfubdivifionen von Genfuren zu erproben — denn 
jeder Schüler befommt eine verfchiedene, und er haßt das ſtolze 
apboriftifche: gut! fchlecht! mit allem Recht. — Grradatim geht er 
vom offnen Tadel gun negativen Xobe über, zu Elogen, wie nad 
Champollion die bildlichen Ausfprüche der Zodtenrichter beim König 
Rhamſes waren: er fluchte nie, beſoff fich nicht und vergl. Vom 
negativen gelangt er zum pofitiven Lobe, und endlich zum Nibban, 
oder wie es im Sanskrit heißt: nirvana; ein Wort, welches gewöhns 
Sich durch „Nichts“ überfegt wird, aber nach Eolebroode „vollfoms 
mene Ruhe im Schooße der Gottheit” bedeutet — ich meine, er 
fomme zum dux gregis inter oves, zur Duodez⸗Ausgabe feines 
Selbites, zu feinem Charge d’Affaires und intertmittifchen Xteutenant 
(in den Zwifchenftunden), zu feinem Primus nämlich. 

Mit ihm kommt aber auch feine fonntäglih gefhmüdte Frau 
und Iugt anfänglich blos buch die Nebenthür. „Gleich! gleich! 
antwortet er mit Shalespear’3 Küferjungen, und fprißt die Fede 
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aus. ‚Es hat fchon zweimal geläutet!“ Tiöpelt fie. — „Gleich, gleich!“ 
und fährt in den Oberrod. — ‚Spute Dich ja, lieber Mann‘ fährt fie 
fort, fich ſelbſt als zu traffirender Sola-Wechſel präfentirend. — 
„Blei, gleich!“ ripoftirt er zum dritten Male. „Aber tie Halsbinde, 
die Weſte, das Vorhemdchen, aberrrrr —“ Iſt Alles bier, Alter. 
Warte, ich helfe Dir, tönt ihe Pianiſſimo. — Sie thut’s, und giebt 
ihm in drei Minuten die Verfiherung: nun könne er fich dreift zeigen. 
— ‚Sa, mein Kind, das wollen wir auch mit Gottes Hülfe.“ — 

Unfer Pädagog verfäumt feine fonntägliche Bormittags- "Predigt. 
Richt etwa dem Sprichworte zufolge: Noth Iehrt beten, — denn obs 
gleich er oft genug feine liebe Noth hat, und die fchwere noch oben⸗ 
drein bekommen möchte, fo führt ihn doch nur der Grund, daß eben 
Sonntag ſei, in's Gottedhaus. 

Der noch weit triftigere, daß die Predigt beendigt ift, führt ihn 
wieder heraus, und in feine Wohnung. Schmunzelnd, händereibend, 
fehnippchenfchlagend geht er in der Föftlih warmen Stube nun auf 
und ab, und haucht wohl auch an die mit Eisblumen befränzten 

enfterfcheiben, um fich ein Guckloch zu puiten, durch welches er das 

tyriorama des großen Guckkaſtens, der Straße, und deren baftig 
laufende Kirchengänger,, Braten tragende Köchinnen und auf Poften 
ziehende Bahtmannäaften beäugeln könne. „Arme Schelme,‘ feufzt 
er mitleidig, „warum könnt ihr es nicht fo gut haben, ala ih?’ — 

Der ältelte Sohn feines Kollegen bringt ihm — ich babe mir da 
eine recht einfältige Rutbe aufgebunden, indem ich meinem Helden 
feinen alademifchen Charakter, als wie Doktor, Konrektor, Tertius, 
oder dergl., ja nicht einmal einen Namen beilegte, und mid) nun fort: 
während mit dem Prädikat, der Schulmann, der Pädagog, oder gar 
mit dem noch nüchternern „Er“ bebelfen muß; — ich wollte alfo be= 
richten, wie der Ältefte Sohn feines Kollegen eine fhöne Empfehlung 
vom Vater und, was noch fehöner ift, das in der Woche gefammelte 
Bolumen Zeitungen bringt. Der Empfänger giebt die Empfehlung 
eben fo fhön zurüd, wie er fie erhalten, lohnt auch die poste aux änes 
mit dem Briefporto eines Borsdorfer Apfels, und ſetzt fich gemächlich 
in dem Sopha zurecht — um doch auch mit der Zeit fortzufchreiten, 
wie er ed nennt. Vorher erhebt fich aber ein Heiner freundſchaftlicher 
Streit zwifchen ihm und der Gattin, wem zunächſt bie Jeitung, und 
wem die Beilage zu Theil werden folle. Beide wollen nämlich die 
Ieptere; fie der Ankündigungen von gefchliftenen Bettfedern, Kapern 
und Driflichen halber, er der Anzeigen neuer Bücher. Sie iſt jedoch 
eine viel zu gute Frau, um nicht den Wünfchen des Eheherrn nachzu= 
geben, um & mehr, da fie nothwendiger Weife in die Küche muß. 
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‚Denn wer Tann,‘ feufzte fie im Abtreten von der Bühne des ehelichen 
Liebhabertheaters, ‚wer Tann fih in jebiger Zeit auf Dienftboten 
verlaſſen? Keine Seele! 

Der Schul= und Ehemann gewinnt nun die fhönfte Zeit, aus 
den Annoncen Titel, Berleger und Preife gewichtiger Werke mit 
Dieijtift zu erzerpiren. Zwar weiß er mit Beitimnitheit vorher, daß 
e zuch Yopi ein Blatt jemals kaufen werde — indeffen, es wäre im 

all, dag — 

Bet Tiihe lachen dem Ueberrafchten heute Tauter Leibgerichte 
entgegen, deren Bereifung an und für ſich nicht gar zu ſchwierig ift, 
indem er feine andern als eben Keibgerichte fennt, und fein Gaumen 
das Axiom: e8 gebe nur Einen Superlativ, verwirft. — „Ei fieh 
einmal, Frauchen,“ lächelt er, „das nenne ich eine Schmauſerei.“ — 
‚Es ift ja Sonntag,‘ erwiedert fie begütigend. — „Sa, das mein’ ich 
aud. Zur Belohnung liefert er ihr eine gedrängte Eutropifche 
Ueberficht der Welthändel, und erläutert dabei den Unterſchied zwi⸗ 
fchen Whigs und Zories, den die Gute feit dem verwichenen Sonntag 
fhon wieder vergeflen bat, und den fie fih mit gutem Gewiſſen den 
nächſt folgenden abermals ausbitten kann — denn fie wird ihn nie 
behalten. Und das fchadet auch weiter nichts, fo lange ihr zwei- 
a dlenſtwilliges Hübnerfches Zeitungs-Lexikon ihr nur zur 

eite ſteht. 

„Heute kann ja wohl ein vernünftiger Menich ein halbes Stünt- 
hen nicken?“ votirt er. Die Schlafbill geht einitimmig durch, weil 
es nur einer Stimme zu deren Sanftion, zum caleulo Minervae be⸗ 
darf.. Ich weiß wirklich nicht, ob der Held meiner Idylle mehr zu 
beneiden wäre, wenn er wirklich fchlafen könnte, oder wenn er, 
was er auch thut, nur fo tkäte, ald ob. Für das Zweite fpricht 
mancdherlei; denn eritend fann er, was er unter andern Umitänden 
fih nie geftatten würde, unter der Maske eines Schlafenden ſich be⸗ 
quem auf den Sopha ftreden; fodann kann er auch die anmutbhigften 
Träume ganz ad libitum citiren, und iſt nicht angemwiefen, wie im 
ernitlihen Schlummer, jeine Traum⸗-Portion von Morpheus fi) vor⸗ 
fchneiden zu lafien; endlich fann er feine Schein-Ohnmacht gerade fo 
weit verlängern, bis der Kaffee kommt — nicht früher und nicht jpäter 
braucht er aufzufpringen und fi zu ſchütteln — und hat au no 
zum Ueberſchwange nur Freude, feinen Schlaf in den Augen. 

Die wohltbuende Winterfonne lodt zu einem Spaziergange — 
und nicht vergeblih. Geputzte Schüler, an der Seite ihrer nicht 
minder gepugten eltern, ſtoßen dem luftwandelnden Ehepaare 
dutzendweis auf, und rüden ehrerbietig aus weiter Entfernung 

Gaudy's Werfe. VI. 12 
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bon den Dedel. Diefer oder jener Bater raunt wohl im Borbel- 
geben dem Schulheren noch einen mündlichen Gruß zu, und wagt es, 
nicht unveritändige Worte über das ſchöne Wetter auf's Tapet zu 
bringen. Liebreich werden fie aufgenommen und nicht minder er- 
wiedert, und die Range will vor Verwunderung aus der Haut fahren, 
daß der fonft fo ernite Baccalaureus — was er von Bakel ableitet — 
auch lächeln und ſcherzen könne. Nicht geringer flaunt die Krau, als 
ibr Gatte während des Promenirens erzählt: wie nah Mathäus 
Chyträus die Prager Profefforen zu Johannes Huß und Hieronymus 
Zeiten, nach zwanzigjährigem Bortrage die Titel: Grafen, Herzöge 
und Erlaucht erhalten hätten, während Grafen und Herzöge von Ge: 
burt fih mit dem Titel Hochachtbar hätten begnügen müffen. Sie 
erkundigt fih begterig nach den mit den Titeln verbundenen Dotatio: 
nen, und erfährt zu ihrem Leidweſen, daß dieſe nur Bisthümer in 
partibus infidelium gewefen. — Indeſſen auch der Titel, äußert fi, 
wäre nicht zu verachten, und fie nähm’ e8 gewiß nicht übel, wenn man 
fie „Frau Herzogin‘ nennte. — Mehr aber noch erftaunt fie, als ihr 
ber Gelehrte erzählt: wie in früherer Zeit fogar Frauen die Lehr: 
fühle beftiegen. „Unter ihnen,“ erwähnt er, „ift Bitiscia Gozzadint 
zu merken, welche 1236 zu Bologna Doktor wurde, über Inftitutionen 
Ins j 8 nur in Mannskleidern ging.“ — ‚Pfui! pfui! entgegnet 
e Frau. 

Unter dieſen und ähnlichen Geſprächen find fie bis an die Schwelle 
des Kaffeehaus gelangt. Ein —— Seitenblick des Mannes 
verräth der gewandten Frau die ganze Folgereihe ſeiner Ideen und 
Wünſche. Ich daͤchte, Älterchen, du träteft ein Stündchen ein. Was 
meint Du?‘ — „Ja, fomm, wir wollen —“ ‚Sch nicht, Lieber, um 
feinen Preis, ich muß zurüd. Denfe nur an den fürchterlichen Tas 
baksqualm, und an die Arbeit zu Haufe, wo heute feine Seele ift, 
feitdem das Mädchen ausging. Für unfereine giebt es feinen Sonne 
tag. Nein, geh’ nur und amüflre Di, und bleibe nicht Tange.‘ — 
Der Mann gelobt es hoch und theuer, geht und beklagt innerlich die 
arme gequälte Frau. 

Sm Beluffigungs= Orte: findet der Schulmann fhon ein reged 
Leben. Grüngelhükste Marqueure fahren hurtig wie Goethe's Las 
zerten durch die wogende Menge. Ergraute X’hombre - Spieler fagen 
irotzig gewagte Solo's an, und bringen fie zur Verwunderung der 
maulauffperrenden Umgebung glüdfich durch. Billardfpieler ſchwen⸗ 

en ihre Lanzen ritterlich in der Luft, oder legen drohende Brefche⸗ 
atterien von Elfenbeinkugein, weiche mehr auf der Diele als auf 
Mm genen Zifche vollen, an. Beine Politiker ſiecken die Köpfe zu: 
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fammen und ſchütteln fie bedenklich; andre fchöpfen erſt haftig aus dem 
löfchpapierenen Wahrheitsquell, und riechen Lunten. Junge Offiziere 
lärmen und toben — ald wären fie alte. Das ganze Kaffeehaus 
wogt in Nebelwolten, wie eine Morgenlandfhaft von Friedrih — 
kaum daß unfer Freund fie durchblicken kann, um die feiner harrenden 
Kollegen ausfindig zu machen, die fich ernfthaft über eine Bariante 
des Jamblichus fkreiten und an fein Urtheil appelliven. Er rührt den 
beftellten Punfc zwei — dreimal um, nippt mit der Miene eines 
Kenner, und entfeheidet zur allgemeinen Zufriedenheit. Kommen 
dann nicht jegt beforgte Väter zu halben Schoden auf unfern Schul 
mann ange römt, und fonfultiren ihn über ihre mißrathene Deszen- 
denten=$lor? Und verlängern fie ihm nicht freundfchaftlichft den 
prächtigen Sonntags-Nachmittag, indem fle ihm furchtbare lange 
Weile mahen? Er kann den Tree für die zärte Aufmerkfamteit 
nicht genug Dank zollen, und muß ſich ordentlich mit Gewalt losrei⸗ 
Ben, um nur zu der mit dem Thee harrenden Frau zu rechter Zeit 
zurüd zu kehren. 

Unter der fprudelnden Thesmafchine und dem Zuderbrote Tiegt 
aber ein noch weit füßeres, eine ganze Oftindifche Handlungs - Com= 
pagnie der geiftigften Schäße, eine Alexandriniſche, Vatikaniſche, Göt⸗ 
tingifhe Bibliothek in nuce — mit einem Worte, ein ganzer Stoß 
frifh aus dem Leſezirkel angelangter Ziteratur= Zeitungen... Für we: 
niges Zumpengeld hält nämlih unfer Schulhann in een Haupts 
und Univerfitätsftädten Deutichlands Em Dadefel von Literaten, 
die für ihn Schofel und —* durchſchmökern und exzerpiren, und 
indem fie ihm freimüthig ſchreiben, was an dem Zeuge ſei, ihn aller 
Mühe überheben. Daß er Perfonal- Chroniken, Ordens - Berleihun: 
gen, Gehalts = Zulagen, Aa Am und deshalb Gersdorf's Reper- 
torium am liebften und zuerft Fieft, wird ihm wohl Niemand verargen. 
„Endlich kommt,“ fo denkt er nicht ohne judieium, „doch wohl auch 
die Reihe an mich.“ Auch grobe Stellen lieft er gern. 

Die Frau umfchleicht ihn während feines Entzückens leife wie 
ein Kägchen, macht ihm den Thee mund= und die Lampe augenredht, 
erinnert ihn zuweilen, daß die Pfeife verlofchen, und zuletzt, daß der 
Nachtwächter Thon geblaftn habe. Der Gatte fährt verduzt auf: 
„Schon? — Na, das nenne ich mir und Happt die Senaifche zuſam⸗ 
men, „einen Sonntag wie er im Buche ſteht. Und nur ſechs Tages 
reifen zu einer stein nlähenden Oaſis, der herrlichen Laub⸗ und 
Wiefenpartieen der Mittwochs und Sonnabend-Nachmittage nicht 
einmal zu gedenken!“ 

‚Der Glüdliche! 

13* 
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Elende, Inch Neid veranlaßte Bemerkungen über Orden 
nnd Ehrenzeichen. 





Ich erinnere mich aus meiner Knabenzeit her, daß einer meiner 
Lieblings = Zeitvertreibe — befonders wenn ich feinen andern hatte — 
das Orden = Stiften war. Es gab feinen wohlfeilern und ftillern. 
Hatte ich mich mit meinen Spielgefährten müde gebalgt, hatten wir 
das Soldatenfpielen fatt belommen — was gewöhnlich fehr bald ge= 
Ihn, da Alle befehlen und Keiner gehorchen, bei den Völkerichlachten 
aber Niemand auf die Dauer die Rolle der Beficgten übernehmen 
wollte; war der BA dem Nachbar durch die Scheiben ee fo 
flüchteten wir ung fchleunig auf mein Dachſtübchen, und ic, verfehlte 
felten die Bill: einen neuen Orden zu ftiften, in Borfchlag zu bringen. 
Bu meiner Freude ging fie faſt immer einftimmig durch. — Nichts 
war leichter als die Ausführung. YZuntes Papier befaß ich. Ein 
achtmal über einander gelegted Blatt wurde in Kreuz= oder Sterns 
Form andgefähnitten, einige Degen oder Todtenköpfe mit Dinte dar⸗ 
auf gemalt, und der Orden war fertig. Großmeifter war, wie fich 
das von ſelbſt verfteht, jedesmal ich felber, meine fämmtlichen Kame— 
raden aber Ritter, wobei ich einen, gewiß nicht unbedeutenden Vorzug 
vor fo manchem Landesherrn hatte, den nämlich, daß ich in meiner 
Umgebung Niemanden ohne Dekoration jah, und nur Pairs. Ein 

weiter Unterfchied zwifchen mir und den fürftlichen Ordendgründern 

eftand darin, daß das erite, und bei jeder Ordens-Fabrikation regels 
mäßig wiederkehrende Statut, die ftrengfte Verfchwiegenheit anberabl 
— denn ich hätte heilloje Brügel erwifcht, wäre mein Heermeiſterthum 
an das Tageslicht gefonnmen — wogegen Doch von regierenden Häup⸗ 
tern ihren Rittern gerade das Gegentheil, das offenfundige Tragen 
der Infignien, zur Pflicht gemacht wird. Sei ed nun aber Vorliebe 
für Die Irrthümer der Kindheit, oder mögen nachfolgende Gründe 
mir gewichtig eriöeinen, furz ich wünjchte, mehr Fürften nähmen diefe 
meine erſte Ordensregel ald Grundgeſetz bei den ihrigen an. Die 
Ehrenzeichen würden dur den Schleier des Geheimnipvollen, eben 
jo ut wie der Xreimaurerorden, welcher ohne diefe Nebelhülle Tängft 
n Nebel zerflofien wäre, an Interefje gewinnen. Es würde aber noch 
außerdem den Nuben haben, daß fein großer Herr feine Subalternen 
brutal zu behandeln wagen würde; denn wer flände dem Minifter 
vohl dafür, daß fein Sefretair nicht während des derben Ausputzers 
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gelafien den Frack aufknöpfte — wie Prinzen in den älteren Komd- 
dien, um ihren Stern leuchten zu laſſen — und fi dem Zürnenden 
als Ordensbruder zu erkennen gäbe? Wer? frage ich. 

Das zweite Statut, welches wie das erftere, zuleßt flereotyper 
Big wurde — ich habe fpäterhin gefehen, daß Regierende es auch 
angenommen haben — war ein, unter dem Namen: Receptiond = Ges 
bühren, Ritterfchlag, Diplom-Ausfertigung u. f. w. von den neuge⸗ 
badenen Ordensrittern zu erhebender Beitrag, den ich, als mein eigner 
Drdens-Schagmeifter, entweder in Viktualien, oder in Wufcheln, 
Wappen, Bogeleiern und dergleichen für meine Sammlungen eintrieb. 
3a, ich weiß mich fogar zu befinnen, daß ich eigens einen Orden ftif- 
tete, um einem Jungen das Türkifche Wappen aus den Händen zu 
fpielen. Es wäre für feinen andern Preis, alg für die Verleihung 
einer Ordens⸗Infignie zu erhalten, das fagte er mir mit dürren Wor⸗ 
ten; ich befann mich daher auch nicht lange, und wir machten Beide 
einen guten Handel. Pueri puerilia tractant! — 

Noch jept, wo ich meine Ordens = Stiftungen mitleidig belächle, 
fann ich mich nicht genug übersden richtigen Takt wundern — denn 
um Menſchenkenntniß zu haben, war ich zu jung — mit welchem ich 
die immer wirkfamen Hebel, Eitelteit und Geheimnißkrämerei, in Bes 
wegung fegte, um zu meinen Zweden zu gelangen. 

Doc, um nun ernfthafter über die Sache zu fprechen, will ich nur 
befennen — man follte es faum glauben, wenn man das Vorherges 

angene gelefen — daß ich weit entfernt bin, die häufigen Ordens = 

erleihungen zu tadeln. Es ift wohl nichts natürlicher, als daß jeder 
guet feinen Vermählungs- oder Krönungstag, den Geburtstag des 

tben und die Wiederkehr feines eigenen Geburtstages fo feierlich 
wie möglich zu begehen, und den Couren, Paraden und rei: Opern 
etwas elsufügen wünfche, was das a des Einzelnen in An 
fpruch nehme, und ihn in feinen Ioyalen Gefinnungen beftärfe. Als 
ſchönes Wideripiel der Drientalifchen Fürften, welche fi an den ge⸗ 
nannten Tagen von ihrem Hofe befcheeren Laffen, befcheeren die Eu- 
ropäifchen ihrer Ampedung felber ein. Goldene Dofen, Ubren und 
Brillantringe find aber jept zu abgedrofchen, und reißen auch zu fehr 
in's Geld. Deshalb veranitalten fie ein allgemeines Stern= und 
Vogelſchießen, wo auch der ungeübtefte Schüge feinen Stern, feinen 
Vogel abſchießt, und die Beute nachher am zweiten Knopfloche tragen 
darf. Gewiß eine wohlfeilere und auch zweckmäßigere Gabe, indem 
der Empfänger außer der umwerhofften Freude aud noch gratis das 
Bewußtfenn, welches bisher Einigen ganz und gar abging, mitbe- 
kommt: er fei von jept an ein Mann von Verdienſten. Teblgriffe “ 
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thun, wird dem Fürften platterdings unmöglih. Denn follte au 
der neue Ritter das Ehrenzeichen — um mid altfränfifh auszu⸗ 
drücken — nicht grade befonders verdient haben, fo ift es Doch immer 
ſchon ehren= und ordendwerth genug, daß er eine fo lange Reihe von 
Sahren, ohne zu erliegen, unter der Laft des Portefeuille, des Por: 
ted’epees, des Kammerherrn-Schlüſſels ſeufzte. Auf der andern 
Seite gebietet auch fchon die Menfchenfreundlichkeit, einem alten 
Staatsdiener, der auf feinem hohen Bolten, wie C dur, ohne alle 
Vorzeichen fteht,, eine Dekoration zu verleihen. Müffen fich nicht alle 
Menihen fragen: wie geht es zu, daß der Präfident Icks und der 
Oberftlieutenant Tezett fih noch auf ihren Poften behaupten, wenn 
fie feine ausgezeichneten Männer find, und nichts einer Auszeichnung 
Mürdiges vollbracht haben? In Paris bat zur Zeit Karla, von 
Gottes Gnaden ded Zehnten feined Namens, ein junger Garde 
"Oberft, aus dem Grunde um das Kreuz der Ehrenlegion, weil alle 
feine Offiziere e8 trügen, und' er mit unbekreuzter Uniform vor feinen 
Untergebenen erröthen müffe — und er bekam's. So überhebe man 
auch die oben erwähnten Ehrenmänngr diefes peinlichen Gefühls, und 
gebe ihnen zwei, drei Orden, meinetwegen noch mehr. Und bat nicht 
die ganze Welt die Richtigkeit diefer Bemerkung längſt eingefehen, 
indem Er auf jedem Brieflouvert dem Namen der höheren Offizianten 
ein „Ritter mehrerer Orden‘ anhängt, die Empfänger mögen fie nun 
haben oder nicht? — 

Sch habe diefen Aufſatz „Elende, durch Neid veranlaßte Bemer⸗ 
ungen über Orden und Ehrenzeichen“ betitelt. Ich felbit bin nämlich 
einer der wenigen, die weder mit dem Einen noch mit dem Andern 
prunfen können, und diefer Umftand erflärt und entfräftet vieles, was 
10 in meinem Aerger darüber hinwarf. Sollte fih daher — was 
aber nicht zu erwarten ſteht — einer oder der andere der regierenden 
Herren durch meinen Aufſatz betheiligt oder getroffen fühlen, fo rathe 
ich ihm, mir feine fämmtlichen Orden zu verleihen, und er wird in Ers 
fahrung bringen, daß ich, fo gut wie Demofthenes vom Philippifchen 
Golde die Halabräune, durch den Einfluß der Geftirne das Chira⸗ 
gra bekommen, und nie wieder elende Ordensbemerkungen fehreiben 
werde. 
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Die fieben Neidend-Stationen eines Bräntigamd auf dem Wege 
zum Tranaltare. 





Iſt ein junger Mann auf der Wallfahrt zum gnadenreichen Bilde, 
auf den Knieen rutfchend,, wie ein Römifcher Imperator auf das Ka- 
pitol, gfüdlich His in die Hauptcapelle feiner Heiligen, in ihre Herzens⸗ 
Sammer meine ich, gedrungen, und hat fie das dargereichte ex voto, 
fein Herz — bloße urmader pflegen ihre Madonnen mit wächſernen 
Dupendherzen abzufpeifen — auf ihrem Altare niederlegen lafjen; 
bat fie ferner beim Empfange diefer Gabe die Augen bewegt und 
einige Thränen vergofjen — wie fchon die wundeethätigen Bilder des 
Mittelalters weinten, um ihre Anbeter zu rühren und zu Gefchenfen. 
zu bewegen — und hat er vollitändige Albfolution für den Frevel, ihr 
nah dem Herzen getrachtet zu haben, erlangt: jo ift deshalb die Pil- 
gerihaft des Liebenden noch lange nicht geendet, und der Hauptaltar 
in dem Kirchlein feiner Schutzheiligen noch nicht der Traualtar. 

Zu Letzterem bat er noch fieben bitterböfe Stationen zu durch⸗ 
wandern, und zwar in der drüdendften Hundstagshitze eines jugend⸗ 
fich vollen, glüdlich Liebenden Herzens. Ich möchte diefe Stationsreife 
überhaupt die Hundätage des Liebenden nennen, theils im Gegenfaße 
der Hundetage, die feiner nach Ablauf der erfteren warten, theild auch 
weil es ihm an Gelegenheit, toll genug’zu werden, felten nıangelt. 
Ich will aber diefe fieben Stationen zum Torus näher bezeichnen. 


Station L 


Es iſt nicht zu verwundern — blos der Süngling thut's — daß 
der Guardian des Nonnenklofterd‘, aus defien Zellengewebe jener die 
Himmelöbraut zu locken und zur eignen zu machen wünfcht, durch 
taufend Zeichen, die zwar feine Seele merken foll, die aber Feiner ent⸗ 
gehen — aufmerkfam gemacht, einem intentionirten Sabiner=Raube 
zuvorfomme, und in einem examine rigoroso den Raub⸗ und Ehe— 
lujtigen nad) dem: quis, quid, ubi, quibus auxiliis, cur, quomodo, 

uando? befrage. — Das quis? ebenfo wie das cur? der häufigen Be⸗ 
uche und dasubi? weiß der Snquifitor meiftens fehon, wenigitens be= 
antwortet der liebende Inkulpat diefe Kragen ohne Anftoß. Das quid? 
hingegen und quibus auxiliis? oder die Nachweifung der Titel und 
Mittel, verurfachen ſchon mehr Bedenklichkeiten, und ift der Beicht- 
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und Hausvater in Anfertigung diefer generalia, ohne welche es, feiner 
Meinung zufolge, niemals zur Sache käme, ordentlich pedantiſch 
ewijfenhaft. Sit endlich der Schap hütende, Feuer und Flammen 
peiende Drache durch Vorzeigung mehrerer mit fabbalittifchen Figuren 
bemalten Eſelshäute, durch Diplome, Patente, oder Pfänpbriefe 
befhwichtigt und zum wahren Sauglämmchen umgewandelt worden, 
fo wird er auch mit dem quomodo der Einpilligung nicht länger zau⸗ 
dern, und das quando der Guts-Uebergabe feſtſetzen. Ginftweilen 
und bid der junge Mann die Tochter als Allodium bekomme, erklärt 
er ihn zu ihrem Lehensherrn, und befiehlt ihr, das Zehensgelöbnig mit 
einem Kujje zu befräftigen. Sie thut's mit Freuden. 


Station I. 


Der Jüngling ift nun Bräutigam. (Mir ift e8 beinah fo lieb wie 
ihm, denn nun habe ich durch dieſen Titel eine Handhabe, bei der ih 
ihn faffen fann; die unbeſtimmte, fchwanfende Bezeichnung: der 
Jüngling, der Xiebende, wäre mir zulegt fo lältig geworden , wie dem 
Betheiligten.) Cine ganze Legion Pflichten, zwar Kinderfpiele gegen 
die fpäter nachfolgenden, aber doch immer ſchon drüdend genug, 
übernimmt er mit diefem Tage. Die erfte iſt, daR er jein eigner He⸗ 
rold werde, und das Gelingen feiner Doltor- Disputation — der 
Schwiegervater war der Dpponent — austrompete. Zuerſt ftillt er 
den Neuigkeitöhunger wildfremder Menfchen, indem er feinen Namen 
dem der Geliebten auf der grauen Folie der Zeitungs-Beilagen aſſo⸗ 
ziirt, und fich und dic holde Moitiltin dem Wohlwollen von Tod und 
Teufel empfiehlt. Freunden und Bekannten thut er ein Gleiches auf 
dent Slanzparquet geſtochner, goldumrändelter Karten, die in Brief- 
fouverten eingefchachtelt, fo ficher wie in zerlajjened Fett gepadte 
Drtolane, die Reife um die Welt antreten. Für theilnehmende Ber 
wandte hingegen, welchen die Garantie eines bedrudten Bapierfepens 
noch nicht fiher genug dünft, und welche die autographiiche Vidima⸗ 
tion feines Glüdes verlangen, muß der Bräutigam jo viel eigenhän- 
dige Abichriften feines im Tempel der Fortuna muliebris zahlbaren 
Sola-Wechſels anfertigen, als er eben theilnehimende Verwandte hat. 
Wehe ihm, wenn fein Stammbaum in tadellofer Ordnung tft; ein 
Unglück, um welches ihn viele Edelleute, die als jein Widerjpiel, das 
Gelübde der Chelofigkeit ablegen, d. h. Stiftäherren werden wollen, 
beneiden dürfen. Feder Alt, jeder Zweig macht ihm eben fo viel Briefe, 
als er Blätter und Schilder jeiet, zur Pflicht, und in dieſem Kalle 
— aber auch nur in diefem allein — möchte der altadeligite Reiches, 
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Kreis und Bannerberr ein novus homo ſeyn, um nicht zwifchen der 
Berlobungs= Anzeigen erheifchenden Sippfchaft, die Frachtzetteln gleis 
chenden — der Inhalt ift ftereotyp, und nur die Anreden find nach 
Bewandtniß auszufüllen — vertbeilen zu müflen. Rührend tft es anzu= 
feben,, wie feine Berlobte demfelben Schickſal unterliegt — es ift das 
erite gemeinfchaftlich erlebte — und auch ihrerfeits FR ſchriftlich um 
das gnädigſte Wohlwollen der anzuheirathenden Tanten und Oheime 
bewirbt, und in der Zerſtreuung orthographiſche Fehler und Klexe 
macht, wie fie fich die Finger mit Siegellad verbrennt und mit Zinte 
Die Brandwunde löfchen muß. — Der Konduftenr, welder den Leſer 
durch dieſe und die folgenden Stationen führt, kann fich die Folter« 
pein eines Braut- Paares, welches flatt der Küfje Briefe wechſeln 
muß, und diefe nicht einmal unter einander, lebhaft genug ausmalen, 
und findet hierbei nur das Gute, daß diefe fatanifche Korrefpondenz 
dem Bräutigam Gelegenheit gewähre, fich als tüchtigen Gefchäfts- 
mann zu zeigen; auch fann jedes Kollegium piychologifch richtiger auf 
die Brauchbarkfeit eines Referendatre aus feiner Verlobungd-Anzeige, 
als nady feiner Probe-Relation ſchließen. 


Station II. 


Die fohriftlihen und gedrudten Bülletins find kaum befeitigt, 
als die mündlichen an Die Reihe fonımen. Das Brautpaar führt nun, 
als herumziehender Thespis-Karren, in jedem befreundeten Haufe 
eine furge Scene aus dem felbft verfaßten Zuftfpiele auf — e8 ift aber 
ftetö dafjelbe, wie dad der Knaben am heiligen DreisKünigstage — 
und zieht dann, mit Glückwünſchen und Sreunbfehgftöbetbeuerungen 
reichlich abgelohnt, in das nächfte.. Der Triumph des Brautpaares — 
die neidiſchen Gefichter der ledigen Mitfchweitern für fie, der Stolz 
auf das reizende Pendant für ihn — vermag aber faum, dic mit net 
Glücksausſtellung verbundene Langeweile aufzuwiegen; um fo mehr, 
da die Geſammtmaſſe der gemachten Befuche gleich der aurüdkehrenden 
Fluth in den Glückshafen zurüditrömt, und das Vifitenzimmer der 
Braut einer Brandung gleicht, wo man vor dem Geräufch der fi 
brechenden Wogen fein eigenes Wort nicht verftehen Tann. 

Der Braut gam um das Gleichniß durchzuführen, ſteht ernſt 
und ſteif in dem Aufruhr der emporten Elemente, gleich einem Leucht⸗ 
thurme, auf den jedes mit Komplimenten befrachtete Kauffahrteifehiff 
getroft Iosfteuert. — Daß auch die Brieftauben regelmäßig und mit 
regelmäßigen Antworten verfehen zurüdtehren, ift eine Unannehms 
(ioteit, die fich noch ertragen läßt. Sie koften nur Poftgeld — Feine 
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get. — Der liebetrunfene Bräutigam hat aber mitten im Glücke, wie 
Zantalus bis an den Adamsapfel im Waſſer fihend,, noch nicht einen 
Augenblick Muße gehabt, feiner geliebten Selundantin drei vernünfs 
tige Worte zufliegen zu laffen. Doch es foll noch befjer kommen. 


Station IV. 


Der Brautſtand der Tochter verwandelt urplöglich das ganze 
Gynäceum des Haufes in eine Oftindifche Handlungs = Kompagnie, 
welche von Kaufmann zu Kaufmann zieht, befchaut, wählt, verwirft, 
den ganzen Laden umkehrt, ohne auch nur für ein Petermännchen an 
Werth zu faufen, und dann zum Nachbar zieht, um diejelben Nach⸗ 

rabungen nad den Papyrus-Rollen der Spigen, Tülls und feinen 
Zeinwandzeuge anzuftellen. Der Bräutigam tft Diefer Prozeſſion ala 
Kreuz und Kreuzerträger zugeordnet, wird auch zum Schein bet jedem 
Stüde um Rath befragt, veriteht aber den Henker was von weiblis 
chem Pu, und nickt zu jedem Lumpen ein unpajjendes: „Schön, ſehr 
ſchön!“ — Nah Hawfe gekehrt, wandelt fih die SchweftersZoge in 
eine arbeitende um, d.h. nicht im lagen Sinne der Freimaurer, fondern 
im ftrengiten — und das arme Et, auswelchen der Ehemann friechen 
fol, weiß fi vor Hauben-Muftern, Radeln, Zeinwandballen, Schee: 
ren und fünftlichen Blumen faum zu retten. 

Schön wär's, wenn er fih ald Gypsbüſte auf den Dfen flüchten, 
und von dort aus munter in das Gebränge ſchauen könnte; fo aber 
muß er Jedermann oder jeder Frau im Wege ſtehen, und darf fich 
nicht hinter die Coulifjen ziehen, ja er muß fogar — und es fällt ihm 
—F genug, und auch aus — zu Alkem eine lächelnde Miene 
machen. 


Station V. 


Trotz des Leinwand=-Simplons, welchen die Braut zu fprengen 
und zu ebnen hat, bleibt ihr Doch noch hinreichende Zeit — mir ift es 
ein Räthſel, wo fie diefe hernimmt — ben Verlobten mit einem 
Kunftwerke der zarten Hände zu überrafchen und anzubinden. Gern 
möchte der Gute ihr Gleiches mit Gleichem vergelten; da er indefjen 
nur Informationen und Relationen anfertigt, fo muß er wohl auf dem 
Dagar der Stadt nad Gegengefchenfen forſchen. — Der’ Herzog von 
Drleand wünjchte Voltaire für defjen Trauerfpiel Dedip mit einer 
goldenen Kette zu befchenken, und ließ ihn durch einen Höfling befra- 

en, ob er eine Erbs⸗ oder Filigrankette begehre. Der Dichter ent⸗ 
ieh fih nad einigem Befinnen für eine Kette von der Größe und 
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Schwere einer am Ziehbrunnen hängenden. Diefes Anekdötchen führe 
ich als Fingerzeig für Geſchenke wählende Verlobte an, als den ein= 
zigen Ausweg, wie fie dem Zadel der Braut wegen Gefchmadiofigkeit 
oder Unmodernität des Angebindes — denn der gute Wille allein 
entfehuldigt nicht — begegnen fünnen. Der Gabenfpender wähle gol⸗ 
dene, und zwar die fchwerften — fie find über die a ade 
der Mode erhaben. Wenn er nicht lieber, und das ift das Gefchetdtefte, 
auf die Freude der Ueberrafchung verzichten, und feine Bald-Frau in 
die Schimmer=, Flitter- und Prachtladen der Modehändler führen, 
fih als ſtets Ja jagender und sahlungsfäbiger Finanzminiſter hinter 
feine Zürftin Stellen, und diefer die Auswah überlarfen will. 


Station VI. 


Der chriftlichen Theorie vom freien Willen möge fih der Bräu- 
tigam, fo lange er folches tft, je eher je lieber entkleiden, und fich 
die Zeit über mit dem fatalen mohamedanifchen Fatalismus bebelfen. 
Er darf nicht einmal einen Einſpruch mit der mildernden Einleitung: 
„wie e8 ſcheint“ — eine Formel, welche nach Llorente die Spanifchen 
Könige auf den Rand des Butachtens der Snquifition zu feßen 
pflegten — wagen, wenn er nicht das ange Wespenneft der An 
verwandten feiner Braut fi auf den Hals ziehen will. Würde nicht 
Vater und Mutter, Schwefter und Bruder, Better und Muhme, der 
Zeufel und defjen Großmutter über Verletzung des Völkerrechts, 
oder der Karnevald=Freiheit ſchreien, wenn der Bräutigam die kurzen 
Satfirnalten der Jungfrau durch ein willführliches nie pozwalam 
verfümmern wollte? Würden fie nicht von Orientalifhem Des 
potismus reden, wenn e8 dem fich in ihrem Rabenhorft einbürgern 
wollenden Fremdlinge einftele, der Braut einen Tanz oder einen 
Tänzer zu verbieten? Und fehen fle es nicht alle geduldig mit an, 
wenn jeder eourmachende Affe den Bräutigam auf dem Laurentius⸗ 
Roſte der Eiferfucht brät? Und bat wohl ein Verfobter, während er 
in diefem Spanifchen Stiefel fchmachtet, einen andern Troft, als die 
Gewißheit, daß feine Qual mit dem Ringewechfel — wie das Wetter 
mit dem Wechſeln des Mondes — fi Ändern müffe, und er dann ein 
Wort mitreden, ja die Frau eben fo, wie die Braut ihn biäher 
geplagt, plagen und ihren Willen durchkreuzen dürfe? 


Station VI. 


Auf der flebenten und Iepten Hauptflation, bie der Bräutigam 
zu berühren hat — ein Dutzend' kleinerer Kapellen und Kreuze lafle 
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ich gern feitwärts Tiegen — geben ihm die Augen über feine Bella⸗ 
Donna, die er früher nur dem Wortfinne nach, nicht aber in botanifher 
Hinfiht Tannte, allmählig auf. Er findet den früher fpiegelhellen 
Diamant voller Knoten und ſchwer zu behandeln. Einen geheimniß⸗ 
vollen Ifis⸗Schleier nach dem andern lüftet die Schöne, und er 
möchte, wie der Jüngling zu Sais, über biefe Entdefungen in 
Ohnmacht fallen. 3a, fle Mi unter feinen Küfjen wie die Königs 
tochter in der Volksſage, deren Unterleib fich in einen Drachen endigte, 
entzaubert worden, aber ganz und gar zur alege mit bunt 
fhillernder Haut und fhönen Augen geworden. — Iſt er Hug, fo 
fpringt er in drei Säßen den Berg, den er monatelang aufwärts 
rutichte, wieder herab, und thut, als wenn nichts vorgefaflen wäre, 
oder er beißt fi) wohl gar wie der Fuchs das im Fangeifen ſteckende 
Bein wohlgemutb ab, um nur den Reſt zu retten; ift er's nicht, 
nämlich Mug, fo verfehe er fi wentgftens mit Munition zu dem be: 
vorſtehenden Dreißigjährigen Kriege der Ehe, und reine nur auf 
zehn Jahre währende Friedensslinterhandlungen und auf das Ulti⸗ 
matum des fehlichtenden Todes. Doch das gehört nicht hierher. 


Lautes Klagelied der jebigen Männer. 





Ich ftelle mein lautes Klagelied der jeßigen Männer, dem 
heimlichen Jean Pauls dreift zur Seite; ja, ich behaupte fogar, 
meine Nänie Minge in weit mehr männlichen Herzen wieder, als die 
des feligen Richter, weil nicht nur Eheleute und Liebende, wie bei 
ihm, fondern das ganze männliche Geichlecht — Ausnahmen giebt's 
fretlih wohl auch — von der Aegyptiſchen Plage, über welche id 
meine lauten Befchwerden erheben will, beimgefacht und gemartert 
wird. 

Sch rede nämlich von den Barbieren. 

Zwei Fälle find nur denkbar: entweder der Barbier fommt, oder 
er kommt nicht, und einer ift beinabe fo ſchlimm wie der andere. 
Wir wollen jedoch bei dem minder preßhaften, beim zweiten, beginnen. 

Der fatanifhe Bartpuper erſcheint alfo nicht zur gewohnten 

tunde. Schon längft habe ich den Stiefelpuper und das Lauf: 
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mädchen, den Eadre meines flehbenden Heeres, ausrüden heißen, um 
den Vermißten einfangen und vor mein unbarbiertes Hauptquartier 
fchleppen zu lafjen. Ich habe meinem rechten Flügel, dem Invaliden, 
eine Seitenbewegung rechts, meinem linken, der Magd, eine links 
aufgetragen, um dergeftalt den Zeind zu tourniren und in die Flan⸗ 
ten zu fallen. — Beide Flügel kehren, die Flügel hängen laſſend, 
außer Athem und unverrichteter Sache zurüd. Zwar haben fie meine 
frategijche Dispofition genau ausgeführt und das koupirte Terrain 
der Branntwein- und Bierbäufer auf das Sorgſamſte abpatrouillirt, 
ja, fie haben fogar das befeftigte Lager des Erbfeindes, die Barbiers 
ftube, erſtürmt, aber ohne ihn zu finden. Noch blutende, oder mit 
leichtem Schwammz=Tourniquet geitillte Wunden an mehreren Ge: 
fihtern, zeugten von den heutigen Streifereien und der unermüdlichen 
Zhätigkeit feiner Spahis; — „aber der Zeufel möge feiner habhaft 
werden‘ — fchlieht die Relation. 

Mit diefer eriten mißglüdten Expedition kann ich mich jedoch 
unmöglich beruhigen. Zingerlang haben die Haare des Kinnes feit 
vorgeitern aus den Wurzeln getrieben, und die Stunde der Seſſion 
muß fogleich fchlagen. 

Ich fchafte Deshalb meine beiden dienftbaren Geifter in Spür- 
und Schweißhunde um, und jeße fie noch einmal auf die Spur der 
frifhen Blutstropfen, welche nıein ritterliches Wild — fo nennt man 
in der Fägerfprache das wilde Schwein, der Fänge oder Gewehre 
halber — feinen Kunden gefchlagen, um es endlich zu ftellen. — 
Sp wurden in früheren Beiten in Schottland Hebelthäter durch be= 
fonderg Dazu abgerichtete Hunde (blood hound) aufgefpürt, und 
Bruce täufchte nur mit Mühe, indem er einen Bach durchwatete, 
feinen jcharfnäfigen Verfolger. — Sch richte fie ferner dahin ab, daß 
wer zuerft auf der richtigen Fährte anfchlagen, oder das jagdbare 
Wild fehen würde, feinen Selundanten mit Iautem jagdgerechtegt 
Tajaut! herbeiloden -{olle, wo dann beide den fehnellfügigen Flücht⸗ 
ling paden und das Hallali! anitimmen könnten. 

Nach einer in wahrhaft hölifchen Erwartungsqualen verbrachten 
halben Stunde kehren meine beiden Barbierheper fchweißbededt — 
welches bier nicht im Zägerfinne zu nehmen ift — und mit lang 
beraushängender Zunge, aber zum zweiten Male ohne Beute, zurüd. 
Der Spürkund will feit der Schladht von Aufterlig nicht fo gelaufen 
feyn, die Schweißhündin aber feit dem legten NReformationsballe 
nicht fo große Ermattung verfpürt haben. 

Sch hatte mir heute Morgen vorgenommen, die lange aufs 
geſchobene Defenfion ‚eines Falſchmünzers auszuarbeiten. Es hat 
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fi auch anfänglich alles gut genug angelaffen. Der Kaffee' iſt der 
Anzila ausnahmsweife gut gerathen, das zweite Vehikel aber zur 
teten Entbindung meiner Gedanken, die Pfeife, hat den vor⸗ 
treffliäften Zug. Ich bin in meiner Vertheidigungds Schrift ſchon fo 
weit gefommen, daß ich erwielen babe: das größte Vergehen des 
Inkulpaten fei gewefen, daß er befleres Geld, als der Landesherr 
gemünzt, ein delietum, welches nur Durch die außerordentlichſte Strafe, 
durch eine Belohnung nämlich, ge ahnden fei — da fehlägt die ver⸗ 
hängnißvolle Stunde, wo der Barbier zu kommen pflegt, und das 
ganze Räderwerk meiner Rede geräth in's Stoden. Erſt zerbreche 
ich mir den Kopf, wo der Scheerengel nur bleiben nıöge, warum er 
juft heute nicht mit dem Glockenſchlage fomme. Ich gehe die Reihe⸗ 
bot e der Möglichkeiten, Die das Außenbleiben des Bartmähers etwa 
— *28— en könnten, in Eile durch — dabei geht aber auch meine 
logiſche Gedantenfolge zum Henker. Alle in Anwendung fommenden 
Geiepftellen find von meiner Gedächtnißtafel rein weggelöfcht, und 
ich weiß nicht einmal mehr die zehn Gebote auswendig. Statt des 
Vergehens meines Falſchmünzers, welches ih zu exkulpiren habe, 
und feiner Noth, denke ich nur an die meinige näher liegende, und 
fann blos die eigne Defenfion,, die ich zu halten habe, wenn ich ohne 
die fremde, als 6Ojähriger Schweizer maskirt, in den Sefflonsfaal 
treten werde, und mich der Räthe und meiner Kollegen Spott aus: 
—3 im Geiſt ausarbeiten. Aber die Noth erreicht ihren Gipfel, 
eitdem ich meine beiden Häſcher ausgeſchickt habe. Ich berechne nach 
der vorliegenden Uhr die Minutenzahl, die meine Haltfeſte gebrauchen 
könnten, um dem ſattſam fignalifirten und wohlbekannten Sträfling 
auf die Ferſen zu kommen. Jeder Klingelzug an der Thür meines 
Wirthes, des Materialhändlers — und es iſt heute des Markttages 
wegen ein wahres Sturmläuten — verurſacht mir ein trampfhaftes 
Zufammenfähreden, denn in jedem fehe ich die Ankündigung des 
erfehnten Scheermeflers. Aber nicht der Barbier, fondern nur die 
Seffionsflunde ruft näher. Ich kann Feine Zeile mehr fchreiben, 
zenn? wie toll in der Stube auf und ab, und gebe meiner Moralität 
durch das undhriftliche Fluchen, mit dem ich mir Zeit und Zorn zu 
vertreiben fuche, einen unheilbaren Stoß. 
Ha! da winkt der hoffnungsgrüne Scheerbeutel aus der Ferne 
den Ein ganzer Frühling blüht aus dieſem Anblicke mir entgegen. 
r iſt's! Er nähert fih dem Haufe! Habe Dank, gütige Vorficht, 
für diefen Menfchen! — . 
Tod und Teufel! Er fchlüpft noch einmal in's Nachbarhaus! — 
Ruhig, ruhig, ungebuldiges Menfchenherz, der Rahbar kann doch 
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nicht ewig rafirt werden. — Ja, er ift expedirt, der Bartkratzer wird 
mic gewahr und zieht, ſchon von der Straße auf grüßend, die rothe 
burſchikoſe Müße, unter welcher er, nach abgelegtem Streichriemen, 
als studiosus medieinae zu figuriren beliebt — er tritt in's Haus — 
ich höre ihn fchon auf der Treppe. 

Wie aber empfange ich ihn? 

Wenn ich die volle Schale des wohlverdienten, langgenährten 
Zorns über den Schlingel ausfchütte, fo riskire ich, daß er mir patzig 
antworte, worauf ich ihn zur Thür binauswerfen muß, und dann 
vollends unrafirt bleibe. Oder die Höllenbrut verbeißt einftweilen 
ihre Bosheit und verfegt mir heimtückifcherweife eins mit dem Mefjer, 
fo daß ich mit dickbepflaſtertem Geficht in die Seffton gehen muß, vom 
Dräfidenten für einen Raufer und Händelmacher angefehen werde, 
mich vor Damen mit einem fo outrirten Schönpfläfterchen vollends 
nicht fehen laſſen fann, und mithin der heutige Ball für mich zum 
Zeufel ift. — Zittern mir doch ohnehin vor Uerger dergeftalt alle 
Glieder, daß ish dem Jungen einen mäßigen Schnitt ea zu Gute 
halten muß. — Am beiten iſt's, ich beftrafe ihn durch vernichtende 
Geringſchaͤtzung, durch beißenden Spott. Es fei. — Sardoniſch 
„der vielmehr aͤcht Mephiſtopheliſch lächelnd, rede ich ihn an: Sie 
kommen ja heute recht früh, mein Lieber, außerordentlih früh! — 
„Daß ih nicht wüßte,” entgegnet die Beitie feelenvergnügt. „Nun 
ein andermal komm' ich ſpäter!“ — D! es ift um rafend zu werden! — 
Der Barbier iſt alfo gefommen. Und nun beginnt die zweite 
Reidensflation der Männer, ihre zweite Kazilenprüfung, der zweite 
Alt diefes Klageltedes. 

Taufendmal babe ich ſchon den vergehlichen Verſuch gemacht, 
meinen Gefichtd = Haar= Befreier dahin zu bringen, daß er erft das 
Mefler abzöge, oder den Schaum flüge, und nachher erft von mir 
verlangte, daß ich mich auf das Armefünderftühlchen feße, um meine 
Kehle feinem Henkersfchwerte geduldig Preis zu geben. Al mein 
Reden war biöher in den Wind, denn ehe ich's mir verfehe, hängt mir 
regelmäßig die Serviette am Halfe, und ich habe das Geſicht voller 
Seiferihaum, und darf nicht einmal aufzubliden wagen, während 
mein Quälgeift mit größter Bequemlichkeit und Behaglichkeit feine 
Meſſer wählt, ftreicht und am ausgeriffenen Haar prüft, oder wohls 
gemuth im Schaumbeden, wie eine Ente im Teiche, plätfchert. Dabei 
geben mir immer ein halbes Dugend Minuten gedantenlos zum Hen⸗ 

g, und feine Seele hält mich Dafür ſchadlos. 

Sean Paul hat Thon die Bemerfung gemacht, daß die geift« 

reichiten Männer niemals einfältigere Gefichter fchnitten, ala während 
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bes Rafirens; ich füge hinzu, auch niemals demütbigere, refignirtere. 
Die wildeften Troß- und Starrföpfe darf der Barbier im-eigentlichften 
Wortverftande ungeftraft an der Nafe zupfen — fie werden eben fo 
wenig Mud fagen, wie die unbändigften Galeerenfflaven, wenn 
ihnen, zur Deportation, der Eifenring, die Cravatte um den Hals 
geichmiedet wird. Sich würde den Frauen rathen, das Rafıren zu 
erlernen, um ihre Eheteufel dergeitalt zahm und gerutnig zu machen, 
wenn diefe fih nur zum Stillfiken hergäben. Uber fie werden fich 
wohl hüten. 

Die Selbftfchüffe des Huftens und Niefens fuche ich zwar jeder- 
zeit, fo viel wie thunlich, Durch vorbergegangened Echnauben und 
NRäuspern auszuziehen und gefahrlos zu machen; wer aber fteht mir 
dafür, daß ich nicht während der Erzählung einer neuerdings einges 
troffenen tragifchen Kataftrophe — denn aud mein Barbier bat die 
Untugend, fih fein Gefchäft durch das Neferiren der Tages »Neuigs 
feiten zu verfüßen, und wie die Biene den männlichen Blüthenftaub 
in weibliche Blumenkelche, Novitäten von Haus zu Haus zu vers 
pflanzen — wer fteht mir dafür, frage ich, daß ich nicht bet Anhörung 
einer Mordgefchichte onvulfivifch zufammenfahre, und ſelbſtmörderi⸗ 
fherweije in die Schneide rennend, von vorne defollirt werde, wie in, 
Spanien Edelleute, welche ihren Gegner im Duell erlegten zum 
ehrenvollen Unterſchiede von Räubern und Mördern? Wer garan- 
tirt mir das? Der Barbierjunge ſelber am wenigſten. Der Unhold 
iſt wohl noch gar erfreut, einen neuen Beitrag zu den Alten feiner 
chambre ardente, eine allerneueite Neuigfeit durch meinen unfreis 
willigen Selbitmord erwifcht zu haben, und trägt fie brühwarm zum 
Nachbar und in der Stadt herum. — Daß ich mir vor dem Einfeifen 
alle und jede Relationen zu verbitten pflege, verfängt gewöhnlich eben 
fo wenig, alö das Schelten deshalb nach überftandener Gefahr. Mir 
bleibt in der Negel nichts übrig, als meine Ohren hermetifch mit 
Baumwolle zu verfiegeln. Goldene Uhren, Ringe, Geldbeutel legt 
wohl ohnehin jeder verfländige Mann, ehe er den Rothmäntler an 
fih foınmen läpt, um feine verderbliche Lüfternheiten zu erregen, 
fo gut wie bei ftarfem Gewitter, ab. — 

Der Barbier klemmt nun die Nafe feft zwifchen Daumen und 
Zeigefinger und fängt an, ald Graveur feine Kupferplatte — mein 
Geficht nämlih — mit dem Schabeeifen zu beaxbeiten, indem er die 
Schattenpartieen, den Badenbart, ſchwarz läßt, und die Stellen, 
wohin das Licht fallen fol, glättet und lichtet. Die friſch keimend 
Wurzelſtocke hingegen mäht er unbarmberzig nieder — aber nich 
ihrem Verluſte fließen die Thränen, die fih mit dem Schaum der 
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Seife vermifhen, fondern dem grimmigen Sc nerze, den mir der 
ftumpfe Rafir Ballafch verurſacht. Iſt mein LZürgengel bei mit- 
Leidiyer Laune, fo erweicht ihn wohl mitunter „das holde Naß meiner 
Augen,’ und er greift zur fhärferen Senfe — meiftens aber ignorirt 
er hartherzig meine faum zurüdzudrängenden Seufzer, und fähelt 
frifeh Darauf los. 

Zu dem Gefühle der phyfiſchen Leiden gefellt fi aber noch ein 

eiftiges: die Angft nämlich, daß die morbluftige Hand des barbari= 
Oben Barbiers die fühnen Schwingungen, welche mein Badenbart 
von Obrzipfelchen zum Munde macht, nicht refpektiren,, fondern von 
Thatenluſt hingeriſſen, auch u bataillon sacr& über den Haufen 
werfen könne. Und ftußt er auf der redhten Seite au nur um „I5 
Zoll zu viel, fo gebt die ſchöne Symmetrie der Zaubengänge meines 
Bartes verloren. Bemerkt er diefe Diskarnıonte, fo fucht er fie zwar 
auf Koſten der linken Bade wieder berzuftellen — und greift in der 
Angft abermals zu tief ein. Nur ein eben fo ſtarkes Abnehmen des 
rechten Badenbartes kann, feiner Meinung zufolge, das Gleichgewicht 
wieder berftellen. Und fo ftußt er bald links, bald rechts, nimmt bald 
diefjeitö, bald jenfeits ab, wie der richtende Affe vom Käfe, den er 
vertheilen follte, bis ich im Imfehen um meinen Badenbart, dem 
Neide meiner Kollegen, an dem ich monatelang gezogen und meine 
Freude gehabt Habe, gelommen bin. 

Dies find die Hauptpunfte — Millionen Meinerer nicht zu ge⸗ 
denten — der Anflage- Alte gegen die Barbiere.e Bor welchem 
Nichterituhle find fie aber anzubringen? Welches Polizeiſyſtem ift 
kraͤftig genug, ihren täglich erneuerten, ftetö ftraflos verübten Fre⸗ 
veln, über welche ich und Millionen Männer mit mir erbärmlich 
Hagen, zu fteuern? 

Nur wenige, ftreng orthodoxe Juden und die Glücklichen, welche 
fi felbit zu rafiren verſtehen, brauchen nicht in meine Jeremiade mit 
einzuftimmen. Wohl ihnen! 


Gaudy's Werke. VE 13 
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Nede am Grabe des Mustetierd Gottfried Gröbel. 


Geliebte Buhörer ! 
Still gehanden ! 


5 Achaz Fridolin von Kriedenshold, Kapitain und Kompagnies 
chef im 73ten Hodhlöblichen Infanterie-Reginsent, will und werde jeßt 
am Sarge unſers dahingeichiedenen Kameraden, des Musketiers 
Gottfried Gröbel — Hieß er nicht fo, Feldwebel? 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!” 

Alfo am Sarge Unfres dahingefchiedenen Kameraden, des Mus⸗ 
fetierd Gottfried Gröbel, vor meiner unterhabenen Kompagnie eine 
furze pafjende Rede halten. — In Abweſenheit des Lehritandes, da 
unfer ehrwürdiger Sarnifon- Prediger heute auf die Hebjagd geritten 
ift, werde ich, des Wehrftandes Mitglied, deſſen Funktion übernehmen. 
Und ich werde es fo gut wie Einer fönnen! Denn jept, wo Alles vom 
Offizier verlangt wird; jegt, wo er eine Gegend und ein Paar leinene 
Hoſen vermeffen, wo er die Böfchung eines Berges und die z Kommiß⸗ 
brod, die der Verftorbene zu gut hatte, und mit denen er mir durch 
die Lappen ging, muß berechnen können — jebt, fage ih, kann mit 
demfelben Rechte gefordert werden, der Offizier foll auch eine Leichen⸗ 
rede zu halten im Stande ſeyn. Und haben wir doch alle oft genug 
hochzeitliche Reden aus dem Stegreife und noch dazu im Dunkeln, 
mit vieler Wirkung abgebalten, warum nicht auch einmal eine Grab- 
rede? — Ueberdem hat der Major es mir aufgetragen — und dies 
ift der fhlagendfte Grund. Was unfer Vorgefepter uns beißt, muß 
geſchehen! Will er mich reiten — fo laffe ic mich ſatteln; befiehlt 
er, daß ich Dampfmaſchinen bauen ſoll — ſo werde ich gehorchen. 
Iſt's nicht wahr, Feldwebel? 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!“ 

Nun wohl. — Um alſo auf meinen Gegenſtand zurückzukommen, 
und dem entſchlummerten Musketier die letzte Ehre zu erweiſen, will 
ich dieſe Rede in drei Abtheilungen zerfällen, wie denn 

die Erfte fih: über die wirklichen oder Doch denkbaren Ver⸗ 
dienfte des Entfchlafenen ausläßt, 
die Zweite: von der glüdlichen Lage des gemeinen Sol⸗ 
daten, und 
die Dritte: von dem Nußen des Soldaten im Frieden übers 
haupt handelt. 
Das bisher Selagte möge ald Exordium dienen. 
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Zuerft alfo laßt mich die wirklichen oder doch Teicht möglichen 
Berbienfte des verftorbenen Musketierd Gottfried Gröbel beleuchten! 
— Ein weites Feld für die blühende Beredfamteit eines Bourdaloue, 
Flechier, Maſſillon, eines Bojjuet! Ein um fo weiteres Feld, da 
benannte Redner im vorliegenden Kalle unbedingte Freiheit gehabt 
hätten, ihrer Einbildungsfraft Raum zu geben, und auf Koften der 
unbedeutenden Wahrheit, des ziemlich obffuren Seligen Lob pofaunen 
zu Dürfen! Win um fo dankdarerer Gegenitand, weil Niemand ihre 
Oraisons funtbres fritifirt oder widerlegt haben würde, indem Nie- 
mand, und fie am wenigiten, den Todten fannten! — Aber, geht e8 
mir nicht eben ſo? Genieße ich nicht denfelben Vortheil? Auch ich 
kannte ihn nur wenig oder gar nicht, und dies Wenige nur aus dent 
Nationale, welches ich jeßt vorzulefen gedenke. — %eldwebel, das 
Rationale! — 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann! —“ 

So höre denn, geliebte, unterhabene Kompagnie: Name: Gott: 
fried Gröbel. Geburtsort: Nieder» Floriansdorf bei Dedelitädt. 
Konfeffion: Evangelifh. Alter: 21 Zahr, 4 Monat. Dienftzeit: 
1 Jahr, 7 Monat. Straf: Berzeihnig: 8 Tage firengen Arreft, we⸗ 
gen Berdachts des Diebſtahls. Bemerkungen: Nichts. 

Nur wenigen Stoff, theure geldbringende Kompagnie, bietet obi⸗ 
ger Lebensabriß des Verftorbenen dar, wenige Stützpunkte, um feiner 

leihen Hülle ein oratorifches Denkmal fepen zu können — aber auch 
dieſes Wenige verfhmäht der denkende Mann nicht, und befleidet, 
dem Geſchichtforſcher gleich, dem eben fo wenig, und wohl gar noch 
weniger, von dem Xeben mächtiger Fürſten gegeben iſt, und der deſſen⸗ 
ungeachtet gewichtige Bände über ihre wirkliche oder doch denkbare 
Derdienfte zufammenftelt, dad magere Gerippe mit dem leuchtenden 
Schmude der Beredfamfeit, fo daß der flaunende Zuhörer. fhon jegt 
den Rimbus der Verklärung um das Haupt des Ex⸗-Musketen-Trä⸗ 
gers zu erbliden vermeint, und ſich an der Nafe zupft, um zu wiſſen, 
ob er wache, ob er träume! — Ich fage nicht, wie irgend ein veraltes 
ter, und mit Recht fchon Tängit in Verruf gekommener Dichter von 
feinem Helden: „Er lebte, nahm ein Weib, und ſtarb!“ — So wohl: 
feilen Kaufes fommt der verewigte Gröbel nicht weg: Man höre: 

Gottfried Gröbel, der eheliche oder uneheliche Sohn eines bie⸗ 
dern, rechtfchaffenen Dreſchgärtners, KRoffaten, Häuslers, Kothſaſſen, 
oder eines ähnlichen Lumpenkerls, erblicte in ländlicher Stille und 
Abgefhhiedenheit in dem Dörflein Nieder: Floriansdorf das Licht 
Ohne Sorgen, ohne Kummer, fern von dem pruntenden Gewühl der 
Welt und ihrem trügerifchen Schimmer, fern von Paraden und Dok⸗ 
13 € 
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tor-Disputationen, von Kongreſſen und Dejeunert danſants, floffen 
die eriten Tage feiner Kindhett ſtill, wie ein Bächlein über Silber⸗ 
fand, dahin. — Feldwebel, war das nicht ſchön gefagt? 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!“ 

Doch fo wie diefes Bächlein fich bald in den fchlammigen Enten: 
tämpel ergießt, und fodann das mächtige Getriebe der Mühlräder 
bewegt, fu wurde der Entfchlafene auch gar bald dem ſchuldloſen 
Traume der Kindheit entrifien, um in des praftifchen Lebens Moraft 
fi zu tauchen, und als thätiger Bürger des Staats aufzutreten und 

etreten zu werden. Er bezog die Univerfität des Dorkes in feinem 
Pedhften Lchensjahre, und brachte ed in des Winters kurzen Tagen — 
denn im Sommer mußte unfer Student Bänfe hüten — in dem kur⸗ 
en Zeitraum, der zwifchen erwähnten fechiten und dem vierzehnten 
ebensjabre Itegt, in diefer, unter Brügeln und Erbfentnieen, Pferde- 
fhwemmen und Hepfelftehlen, fchnell in das Meer der Ewigkeit geflofs 
fenen Zeit, durch Iebendige Auffaſſungsgabe und Durädringene, 
weckmaͤßig geleitete Verftandesträfte fo weit, daß er des Vater⸗ Un- 
& inhaltsfchönen Berd: „Gieb und unfer tägliches Brot! begrei- 
en, dent Gedächtniffe einzuverleiben vermochte, und überdem Fine 
drei Kreuze an Namens Etatt auf das zierlichfte malen lernte. Ge⸗ 
wiß die Möglichkeit, wenn man erwägt, wie oft feine heterogenen 
a gungen ihn den Umarmungen der Pierifchen Schweitern 
entrifien. 

Ein neuer Lebensabſchnitt begfnnt mit feinem vierzehnten Jahre: 
er wurde fonfirmirt. Mit gewaltigem Blumenſtrauße im Knopfloche, 
mit den neu vorgeſchuhten Stiefeln feines würdigen Vaters bekleidet, 
von manchem Dorflümmel beneidet, angeftaunt von den friesröckigen 
Nymphen der Flur, erbaute er die Gemeinde durch fein ehrfurchtsvol⸗ 
led, eined Trappiften würdiges Schweigen bei jeder von den Paſtor 
an ihn gerichteten Frage. Gern hätte der pedantifche Diener bes 
Herrn ihn einem neuen Kurſus, einer neuen Prüfung unterivorfen, 
allein er war gezwungen, ibn, feiner Leibeslänge halber, die ihm auch 
fpäterbin eine ehrenvolle Stelle als wirkliches Mitglied des erften 
Gliedes meiner Kompagnie errang, zu konfirmiren. Sept durfte 
Gottlieb trogig mit langer Pfeife und verlgeſtickten Quaften an ber: 
felben in's Wirthshaus geben, durfte feinen Schnaps fo gut wie ein 
Alter trinfen, durfte mitprügeln und geprügelt werden, durfte zur 
Groß⸗ und Kleinmagd ffeichen und in's Hundeloch geitedt werden 
— furz, er war ein gemachter Mann und genoß alle Vorrechte eines 
Staatöbürgers. — Alles diefes durch Die Zauberformel der Konfir- 
mation. Man leugne nun noch den mächtigen Einfluß der Religion 
auf dad Voll, wenn man fann! — Doc laffet, geliebte Zuhörer, 
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Euch durch einen Chaulieu oder Geßner, einen Thomſon oder Zohann 
Heinrich Voß die ländlichen Freuden und Leiden unſers zu früh ver- 
ftorbenen Mitbruders ausmalen — ich habe mehr zu thun. Unge⸗ 
duldig überfliege ich fünf Jahre aus dem Xeben eines Hofeknechts, 
und eile zu dem ftrablenden Zeitpunfte, wo der Selige den Armen 
feiner fchluchzenden Angehörigen durch den Auf in den Tempel des 
Ruhms, durch die Stimme des Landrathes entriffen wurde; wo er 
aus den: Privatitande zu dem Range eines Staatödieners erjoben, 
er die leinene Toga mit den Sagio, die Miftgabel mit der Mustete 
vertaufchte, mit einem Worte: wo er Soldat wurde. 
„Dort vergiß leifes Flehn, füßes Wimmern, 
Dort wo Lanzen und Schwerter Dir ſchimmern“ — 

fang der ausgehobene Rekrut und zog, von den Segendwünjchen und 
den rauhen Küſſen feines unbarbierten Vaters begleitet, von den 
Ihränen feiner Anna Marie benegt, und mit wohlgeſpidtem Schnapp⸗ 
fad, in oben erwähnten Tempel des Ruhmes ein, deſſen Gottheit er mit 
lauter vernehmlicher Stimme, — nachdem ihm die verichiedenen Sub⸗ 
fubdivifionen von gelindem, mittlerm und jirengem Arreft, und ihre 
Mopdififationen auseinandergefept waren, — zu Waller und zu Lande, 
bei Tage und bei Nacht treu und redlich zu Dienen ſchwur. on 

Sept, andächtige Zuhörer, jept tritt der Moment ein, wo der 
Lobredner das nebelumhüllte Reich der Sagenwelt verlafjen, und aus 
dem lauteren Quell der Selbfterfahrung fchöpfen darf. Bon jest an 
lebte und webte ja der Entfchlafene unter meinen und feines Unter- 
offizterd Augen. Täglich erblidte, täglich begrüßte ich ihn beim 
Ererzieren und beim Appell — Ach, es tit mir, als jähe ich ihn noch! 
— Feldwebel, hatte der Gröbel nicht rothe Haare? 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!“ 

Ganz riätig. — D verflärter Rotbkopf, den ſchon bei Lebzeiten 
eine glänzende, faum vom Czako zu verdedende Glorie umfunfelte — 
blicke bernieder auf ung, aus Deiner himmlifchen Kajerne, und freue 
Dich der gerechten Anerkennung Deines Werthes! — Weniger Mo- 
nate, weniger Ribbenftöße bedurfte es nur, um Dich, Du Guter, zum 
volltommenen Soldaten auszubilden! Rechts und links verwechſelteſt 
Du zwar häufig, aber das „Kehrt!“ hatteft Du Dir fchnell zu eigen 
gemacht, und gabit für den dtwanigen Ausbruch einer Kampagne die 
bortrefflidhiten Hoffnungen Deines Wohlverhaltens! — Soll ich fie 
rühmen, ſoll ich fie tadeln die —8 erworbene Fertigkeit, Kommiß⸗ 
brot zu eſſen? Ach! es war felige Vorahnung , Die Dich in Deinen 
Kinderjahren den Vers: „Gieb uns unfer tägliches Brot!’ fo ans 
dächtig beten ließ: es ift Dir geworden, das erflehte Brot, das 
Thönfte — das Fürftliche! ja beinahe das tägliche! Ja, Du warft 
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der Mann, ‚der nie fein Brot mit Thränen aß!” von dem Goethe 
fing. Du warft und bliebft in der glüdlichen Apathie des wahren 
Weltweiſen, mochteſt Du zum hundertiten oder taufendften Mal den 
Aarabemarfeı üben, mochteft Du zum bundertiten oder taufenditen 
Mal Dein Xederzeug pugen! Dein Gemüth beharrte ſtets in feinem 
barmonifchen , hure Nichts wanfend zu madhenden Gleichgewicht! 
Du dahteft nie!!— O treffliher, einziger Soldat! welches Xob 
ließe fih wohl diefem erwähnten gleichftellen? Welches höhere ließe 
fih erfinnen? — Nein, es ift erfchöpfend! — D gewiß, theurer Ber- 
Märter, Du hätteft es bis zum wirklichen Gefreiten, wohl gar noch 
höher bringen können — wenn nicht der unerbittlihe Tod Deinen 
Seihenmarth getrommelt und Dich zu frühzeitig aus dem Tempel des 
Nachruhms und einer trauernden Welt entriffen hätte! — 

Doch auch Patroffus mußte fterben und war mehr wie Du! — 
Zeldwebel, war das nicht fhön gefagt? 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!“ 

Gerührt, und die flörende Begebenheit, welche dem Seligen oben 
erwähnte acht Tage ftrengen Arreft zuzog, mit dem Mantel der chrift- 
lichen Liebe bededend, —** ich zum zweiten Theil meiner Rede, 
um in Eure ungläubige Ohren einige paſſende eindringliche Worte: 
„Meber die wahrhaft glüdliche Lage des gemeinen Soldaten,“ am 
Grabe des Musketiers Gröbel, der nur zu zeitig diefem Glücke ent⸗ 
führt wurde, fallen zu laſſen. 

Bedarf es eines andern Zeugniſſes, geliebte Kompagnie, bedarf 
es eined andern Zeugnifjes für Euer Glück, frage ich, als des bloßen 
Hinblides auf mid und Euch? als des Hinblides auf die zärtlichfte 
Eintracht, die wechlelfeitige Liebe, die rührendften Yufopferungen, 
welche wir einander bringen? Ich thue, was ih muß, Ihr, was ich 
will — und thut Ihr es nicht, fo fol Euch das Donnerwetter auf die 
Köpfe fahren. — Täglich wallen wir vereint zum Exerzierplatze, und 
nur die Kranken find fo unglücklich, uns nicht auf unfern Wallfahrten 
begleiten zu fönnen. Sa, wir find ein Herz und eine Seele; wir 
find Kameraden, eng verfnüpft durch die Bande der Uniform, des 
Kommandos, des Neglements! O Musketiere, ich kann nicht ohne 
Euch leben — weil ich fonft meine Hauptmannd= Gage verlüre! — 
Will der Schlingel, der Zambour wohl ſtill ftehen! Seidwebel, er 
thut eine Strafwache! 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!” 

Mustetiere, {ch Tiebe Euch wie meine Brüder, und nenne Euch 
deshalb alle Du! — macht Euch das nicht Ale glücklich? — Nur 
durch das Gemüth wirke ich auf das Gemüth! — Ihr Glücklichen! — 

ifet Euren Landesheren, und Euer Glück, daß die Prügel abge⸗ 
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fhafft find und nur noch inkognito fallen dürfen! SPreifet meine 
Gnade und Euer Süd, daß ich Euch nächtlich auf behäglichen Stroh⸗ 
fäden, ftatt auf feharffantigen Latten ſchlafen laſſe! SPreifet Euer 
Glück und meine aufgellärte, vorurtheilsfreie Denkungsart, die mich 
beitimmt, Euch Kameraden, und nie, oder nur ausnahmsweiſe: Lüm⸗ 
mel, Zlegel, u. f. w. zu nennen! Nein, ich nenne Euch Kameraden! 
— „Hoher Sinn liegt oft im kind'ſchen Spiel!“ fagt der Dichter, 
wahrfcheinlich mit Bezug auf und Dies Ales erwägt reiflih — ich 
glaube gar, e8 fängt an zu regnen, Feldwebel? 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!“ 

Das wäre eine verfluchte Gefchichte, ich habe meine neue Schärpe 
um. — erde er nicht ungeduldig, Todtengräber, ich bin gleich fer— 
tig. Er zeigt auf feine Table Platte, ob er die Mütze aufießen darf? 
Rein, Freund, das geht nicht. Warum trägt er nicht eine Tour, wie 
ich fle fchon feit meinem neunzehnten Jahre habe? — 

Alfo, wo bin ich ſtehen geblieben? Sa richtig, bei der außeror- 
dentlichen, ja wahrhaft lächerlichen Humanität, mit welcher Ihr be- 
handelt werdet. — Soldaten, wie könnt Ihr dies Alles vergelten? 
Nicht genug damit! Der Fürſt — nicht das Vaterland, dies flänge 
— 8 — der Fürft nährt Euch mit dem obenerwähnten Pum⸗ 
pernidel, er forgt huldreichſt für tägliche Bewegung , er erlaubt Euch, 
ibr wahre Zreiherren! von der Reveille bis zum Zapfenftreiche umher⸗ 
laufen zu dürfen, er — — bol’ mich der Teufel, Feldwebel, Das regnet 
ernftlih. — Ra, fo will ich denn meine Rede fehließen, um ſo mehr, 
da Ihr Hundsfötter Doch nicht auf meine Frage, wie Ihr alle dieſe 
Wohlthaten vergelten wollet, antworten könnt, und weil id) in dem 
dritten Theile meiner Rede: „von dem Nuten des Soldaten im Frie⸗ 
den’ ohnehin nichts Erhebliches zu fagen wüßte. 

So werft denn rafch eine Hand voll Erde auf den Sarg des Ver⸗ 
florbenen. Und nun: „Marſch, nah Haufe!’ — 


Flüchtige Gedanken eines Portenferd über Zölle und 
Zolldefrandationen. 





Wer wäre wohl jemals von Leipzig nach Weimar gefahren oder 
erannt, mochte ed nun feyn um Goethen bet defien Xebzeiten die 
ufwartung zu machen, oder al3 wirkliches Mitalied der Hreiheits- 

Berficherungsgefellfhaft in den Jahren 1813—15, und hätte nicht 
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⸗ 
in dem durch ſeine Salzwerke, mehr aber noch durch ſeine Zuckerwerke, 
durch Kuchen nämlich, bekannten Dorfe Köſen Halt gemacht, um 
einen der letztern bei dem berühmten Herrn Hemmerling — deſſen 
Namen ich zu meinem Leidweſen in Reichards Voyageur vermiſſe — 
zu koſten? Gewiß Jedermann ſo gut, wie ohne Ausnahme Alle, 
welche vor, mit und nach mir an dem Mutterbuſen der hehren Pforta 
Latein, Tabakrauchen, und in Folge des letzteren Kariren lernten, 
die im Augenblicke, wo ihnen dieſe Zeilen zu Gefichte kommen, freund⸗ 
fih zunidend meine Ausfage beftätigen werden, und bei denen ich 
mih durch Nennung ded Namens Hemmerling (ein andere Mac- 
Benac oder Mabeignac) als Drdensbruder legitimire. 
Sch Hatte grade Thüringen und ein Stüf von der Laufig, 
d. h. die größte Hälfte eines fächliihen Apfeltuchen=Parallelogramms 
verfpeift, und war fehr ſtark Willens den Reft des verbotenen Anfels 
dem Genoßnen einzuverfeiben, als der Donnerruf: ein Unterlehrer 
fomnt! mich und meine Freßgevattern mehr erfchredte, als wie die 
erade damals in Wien verjammelten Dionarhen die Nachricht: 
apoleon ſei von Elba entwichen. Weniger beherzt wie uniere 
erhabenen Vorbilder, hüteten wir und jedoch weislich, unſerm Erbe 
feind zu Leibe zu gehen, fondern rannten zur Sinterthür, paene 
relicto clypeo, hinaus, in geftredten Trabe feldeinwärts und — 
ein wahres steeple-chase — dem Kirchthurm unfers Kloſters zu. 
Während diefer Parforcejagd ſchoſſen dem Klüchtigen folgende 
past e Gedanken durch den Kopf; ihre unlogiſchen Sprünge ver: 
nnlihhen die unregelmäßigen meiner Beine deutlich genug. 
Berdanmter Unfinn, bob ich roh genug an — welcher Menſch 
außer einem gehepten Zürftenfchüler oder exorzifirenden Schamanen 
würde wohl —* feine Rede nit einer Verwünſchung beginnen — 
Derdammter Unfinn, das ganze Prohibitivſyſtem! Nüpt es wohl 
zu etwas erfledlichen, und it die Synode trog aller Mühe und Lift 
nicht jedesmal die angeführte? Kann denn der Rektor der Kontre⸗ 
bande, die wir im vollgeſtopften Magen einfhwärzen, fo Ai auf die 
Spur fommen, als die franzöfiiden Douaniers den mit Spißen und 
Kaffeeſäcken ausgeftopften Bedientenpuppen, die hinter den Sams 
burger Karoffen aufitanden? Er müßte denn einem dergeftalt aus⸗ 
gepoliterten Alumnen den Xeib auffchneiden laſſen, wie die nach Gold 
fuchenden Spanier den Mexikanern, oder nach Zichoffe, Deodat von 
Dap in Nhätien dreien feiner Teibeignen, obgleich dieſer es, der 
Sage nad, nur that, um zu erfahren, wie man am fehnellften verbaue, 
faufend,, fchlafend oder fpazierend. Und wollte er, der Magnificus, 
auch den des Kucheneinſchwärzens Verdächtigen, um den ungefeßlichers 
weije Weberfättigten zu überführen, zwingen, vor dem verfammelten 
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Zehrerperfonale eine zweite Mittagöportion zu verzehren, auch diefe 
neue fchwedifche Tunke hätte ihm nichts geholfen, denn der farzirte 

at [hlänge fie gewiß eben fo begierig als der Hundsnüdhterne 
inein. 

Berdamniter Unfinn! wiederholte ich, nachdem ih die Mauer 
überfprungen, und mich mit fchuldlofer freier Stirne unter meine 
eingepferhten Mitfchüler mifchte. Das nitimur in vetitum wurzelt 
zu tief in unfrer Bruſt, ald daß es Synodalreſkripte herausreißen 
fönnten. — Oder follte etwa, fuhr ich ruhiger werdend fort, bier, 
wo Alles nur eine Vorbereitung auf den Eintritt in die Welt iſt, 
auch diejes Zoll- und Mauthiyitem, welches den Schlagbaum zwifchen 
den hesperidifchen Aepfeln des Bäder und unferm Magen fallen 
läßt, nur eine faft ſcherzhafte Vorübung ſeyn zu dem LXernäifchen 
Hydrafampfe zwifchen Geſetz und freiem Willen, den der Staats» 
bürger bis an fein Sterbeitündlein zu beitehen hat? Diefe Anficht 
würde freilih das Abfchneiden und Aufheben unferer Proviant⸗ 
transports durch Die überall umberfchwärmenden Pandurenhorden der 
Kollaboratoren entfchuldigen, ja wohl gar rechtfertigen. 

In unferm eifernen Jahrhundert haben ſcharfdenkende Fürften 
ſchon längft die Lykurgiſche Pädagogif beherzigt, und bei ihren 
Völkern eingeführt. Der Staat verlangt nämlich von feinen Kindern, 
jo gut wie die Spartaner von den ihrigen, außer dem Mangel an 
Vermögen, daß fie mit Gewandtheit ſtehlen, d. b. Kontrebande ein 
ſchmuggeln können follen, und jtraft einſichtsvoll, um diejes Diebs⸗ 
prinzip zur höchſten Vollfommenheit zu fleigern, nur denjenigen, 
welcher, wie in den Londoner Spißbubenfchulen, die mit Schellen 
behangne Bliederpuppe Elingeln und fich ertappen läßt. Weife Landes 
väter befolgen den Gvethefen Ausfprug: „daß Bäter ihren Kindern 
gar nicht merken laſſen dürften, wie lieb fie diefelben hätten, und 
hren Willen manchmal durchkreugen müßten,” auf's Getreuſte, 
indem fie fireng darauf wachen, den Eindifchen Freudenhimmel ihrer 
Unterthanen, im vorliegenden Falle ungeftört guten Wein und Kaffee 
zu trinken, zu trüben. Dergeltalt bewirken fie nicht nur, daß ihre 
Semper-Unmündigen fich nicht in träger Stumpfheit mit den ſchlech⸗ 
ten Zandesproduften begnügen, fondern auch baldmöglichft und auf 
das Genauefte erforfchen, wo Barthel Moft hole, ich meine, daß fle 
den Wein, den ihre ingrata patria verweigert, an der beften Quelle 
auffuchen und hereinfchleppyen. Um den Vertrieb der verpönten 
Kolpnialwaaren recht lebhaft zu machen, befolgen die KLandesherren 
nicht nur das Beifpiel der römiſchen Kaifer, welche Durch gewaltfame 
Unterdrüdung des Chriſtenthums dieſem erft den wahren Halt gab- 
und begnügen fidh nicht damit, die Einfuhr zu verbieten, fonder 
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legen felber die trefflichſten Runkelrüben- und Zichorienfabriten oder 
Weinberge an, um den himnielweiten Abftand der inländifchen 
Produkte von den ausländifchen dem Volk recht plaufibel zu machen. 
Und wenn nah Juſtus Möfer eine fletjchfreflende Nation das 
Doppelte von einer Rüben verzehrenden leitet — was fann demnach 
der Fürft nicht von feiner Arrac de Goa-Punfh und Moccakaffee 
faufenden erwarten? 
Durch das Prohibitivſyſtem jedoch erreichen ſtaatskluge Regenten 
noch einen zweiten, faft wichtigeren Zwed. Voll von der Ueber- 
zeugung, wie Kampf und Streit eine Art Stahlbad für die Völker 
jet, wie unmöglich e8 aber jept, wo das Prinzip der Nichtintervention 
noch nicht gehörig konſolidirt iſt, werde, einen rechtfchaffnen Krieg 
wegen ein paar abgelömitimer Ohren anzuftiften, wie im Anfang des 
18. Sabrhunderts ngland und Spanien ihn führten, oder wegen 
eined audgelafjenen Etcetera, wie Schweden und Polen ihn führen 
wollten — wenden fie, die Autokraten nämlich, einitweilen diefe 
Stable und Dufhbäder, wie bei gichtifchen Leiden, blos auf die 
Extreme des Körpers, auf des Staated Grenzen an, und lafjen diefe 
legteren die Schwefel: und Pulverkuren des kleinen Krieges ge- 
brauchen, um den Körper felber zu purgiren. Blackſtone's Meinung, 
ein freier Staat folle gegen nichts mehr auf der Hut als gegen ein 
ftebendes Heer feyn, und dies folle feine vom Volke abgefonderte 
Maſſe bilden, wird hierdurch auf Das Herrlichfte befolgt; die kühnſten 
Wünſche der Ultraliberafen, welche gegen die befoldeten Armeen 
donnern, gehen in Erfüllung, denn das Volk übt den Heinen und 
großen Krieg nicht nur im Herbfte während der Mandverzeit, ſon⸗ 
dern fteht das ganze Jahr hindurch unter den Waffen gegen die Gränz- 
foldaten und Gensd’armen, und bildet fonach ein unbejoldetes 
Guerillacorps, welches bei etwaigem Kriege vom wunderbarften 
Nupen feyn muß. Wird denn nicht überhaupt die ganze Nation, 
ohne daß man fie in koftfpielige Montirungsjtüde zu zwängen braucht, 
lediglih durch Zolldefraudation zu einer heroifchen umgefaften, 
wenn Weiber und Kinder den fhmuggelnden Männern bei Nacht auf 
den ungebahnten Pfaden trog Sturm und Kälte folgen müffen, 
rade wie bet den kriegführenden alten Deutfhen? Welcher immenfer 
ortheil! — Und damit auch der eingefhränftefte Kopf einfeben 
lerne, wie Ernft e8 den Kürften mit der Greeihung dieſes Zweckes 
ſei, fo beitrafen fie nicht nur ungehobelte Douaniers, welche den 
Humor der Sadhe nicht einfehen, und fich nicht otfipieben laſſen 
wollen, fondern fich wehren, auf das Nachdrücklichſte, fie ſetzen auch 
die Novizen und Stümper der Gegenpart, die fich erwifchen ließen, 
in feſte Berwahrungsdrter, wo fie ihren Verftand fchärfen müffen, 
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um Mittel und Wege zur Entweichung entdeden zu fönnen, und bie 
hohe Schule der Korrektiondhäufer gewiß gewißigter verlaffen. — 
Divide et impera, lehrt Gäfar. Der Regent verfällt fein Bol in 
folche, die über den Zoll wachen, und dir ihn umgehen; — während 
der Rivalität der beiden Partheien herricht er aber fpielend. 

Diefe und ähnliche Gedanken waren ed, welche mich damals 
mit den Congreßakten der Schulfynode und deren machtlojen Vetos, 
wie noch bis auf diefe Stunde mit Schlagbäumen, mit impertinenten 
Acciſe⸗Phyfiognomien, und dem fchlechten Tabak „Vivat Landwehr!” 

enannt, verföhnten, und die ich deshalb andern ungeduldigen 
enfchenkindern zum Troſte hier niederlege. 


Preisaufgabe. 
„Einhundert Stück Friedrichsd'or!“ 





So wie ich das große Loos gewinne — und dies geſchieht binnen 
Kurzem, denn erſtens hat mir mein Kollekteur bei'm Barte Abraham's 
— ich müſſe es in der nächſten Ziehung haben, und 

weitens bin ich in der jetzigen rein durchgefallen, wodurch die Wahr⸗ 
— in der folgenden zu gewinnen, um ein Bedeutendes 
wächſt — alſo, ſo wie ich das große Loos gewinne, ſetze ich, um auch 
meinerſeits hinter den Großen und Reichen, welche die Wiſſenſchaften 
in Flor brachten, nicht zuruͤckzubleiben, 
„Einhundert Stück Friedrichsd'or“ 
als Prämie für die Löſung der von mir geſtellten Frage aus. 

Anfänglich wollte ich den Preis dem Erfinder einer Thurmuhr 
zuwenden, weiche gleih mit einem Male 10, 11 oder 12 jchlüge, 
um das langweilige Nach» und das noch Iangweiligere, mir regel⸗ 
mäßig begegnende Berzählen zu umgehen. Späterhin ſchoß mir die 
gemeinnüßige dee durch den Kopf, die 100 Gold⸗Friedrichs dem⸗ 
jenigen zuzuwenden, dem es Kir en würde, dem gemeinen Manne 

a8 Non plus ultra deutſcher Glückſeligkeit in die Hände zu fptelen: 
nämlih Kartoffeln, welche ſchon gejalzen aus der Erde gefcharrt 
würden. Ob der Preisbewerber nun zu dieſem Zwecke Kartoffels 
beete auf Salzlagern gründete, oder die Saatfrucht mit Salzitoffen 
ſchwängerte, wäre mir ziemlich reiht geblieben, gefegt nur, 
daß die gewünfchten falzdurchfiderten Erbfrüchte produziert würber 
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Ri date auch ferner nah, ob man nicht auf homogene Art den 
üdfeeifchen Brotfrudtbaum auf den Guineafchen Butterbaum, oder 
umgekehrt, pfropfen könne, um einen Butterbrotbaun für die Wohl- 
babenden zu erzielen, und ob diefes fünftliche Hybrida nicht mit einer 
Prämie zu honoriren wäre — verwarf aber alle diefe Ideen, als in 
der Ausführung zu leicht und demzufolge als unwürdig einer Preis- 
aufgabe. Nein, rief th nach einigem Bedenken, die Bewerber um 
meine Prämte follen eine tüchtige Nuß zu Inaden befommen. Die 
bundert Goldfüchfe bekommt Niemand andere, ald wer daß untrüg- 
lichſte Mittel entdedt, einen brutalen Vorgefehten kirre zu machen 
und ger Bernunft zu bringen; einen Menfchen zu zähmen, welcher 
die Nafe zu den vom Landesherrn allergnädigft zu vertheilenden 
Dofen praenumerando giebt, der nichts Heiliges im Munde führt, 
als höchſtens das heilige Donnerwetter, und der fich verpflichtet fühlt, 
zu dem Brote feiner Untergebnen das benöthigte Salz, follte es auch 
das Salz ihrer Thränen feyn, zu liefern. 

Einen folchen Grobhäufer mit geiftigen Getränken, wie die Kor⸗ 
naks ihre Elephanten, bejänftigen zu wollen, iſt vergebliche Mühe. 
Meiſtens hegen diefe zweibeinigen Elephanten fchon das geheime Be- 
wußtfeyn, daß ihre intellektuelle Bildung noch im Keime ſchlummere, 
und fuchen die Blüthe Durch Befprengung mit flarfen Getränfen zu 
zeitigen, ihre Sitten durch fpirituöfe Einfalbungen zu emolliren — 
aber wie gejagt, es bilft fo viel wie gar nichts. Gewöhnlich heißt 
dies fogar noch Del in's Feuer gießen, undftatt ihre pfychifche Elephan⸗ 
tiafis einzubüßen, werden dieſe Männer erft recht auffäftig und toll. 

Diefer Race von Leuten, deren Hauptgefchäft es ift, gleich dem 
Ihurmwächter Teuer zu fehreien und ihre Nebenmenfchen aus dem 
Schlaf zu tuten, diefen TZamtamfchlägern, wie den Büffeln in Italien 
einen Ring durch die Naſe zu ziehen, und fie dergeftalt zu lenken, 
dürfte fchon eher angehen. Wir fehen ja fo häufig, welche wunder 
fanıe Wirkung ein unbedeutender Goldreif am Extrem des Körpers, 
am Beinen Binger der Iinfen Hand getragen, hervorbringen Tann. 

Am plaufibelften fcheint mir dagegen die böchft einfache Vorrich⸗ 
tung, welche die fpanifchen Maufthiertreiber anwenden, um ihre Eſel 
zu einem zierlichen und gratiöfen Bang zu bewegen. Sie binden 
nämlich einen gabelförmigen, bis auf die Erde reichenden Stod dem 
trägen Thiere unter dad Maul, dergeitalt, daß es bei jedem Senten 
des Kopfes, bei jedem „„Sich gehen laſſen“ einen empfindlichen Stoß 
erhält. In Burger Zeit bekommt der Eſel Manieren , trägt den Kopf 
‚mit Anftand und Würde, und macht feinen Parademarfch comme 
il faut. 


Ich wünſche demnad die Erfindung eines dem entfpredhenden 
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hufifhen oder pfychtſchen Knüppels, mit beigefügter Anweiſung, wie 
piefer den vorgefepten Grobiane anzuhängen fet, und verlange zu⸗ 
Dieih, daß der Preis- Eoncurrent das Experiment vor den Augen 
einer expreß dazu niedergefebten Prüfungs = Kommiffion vornehme, 
damit es uns nicht ergehen möge wie den Mäufen, welche ven Erb⸗ 
fetnd ihres Gefchlechted durch eine Signalklingel fich einleiten Taffen 
wollten, und feinen Mucius Scävola in ihrer Mitte fanden, der das 
Wageſtück mit dem Tode zu befiegeln wagte. = 
Ich für meinen Theil paffe. ‘ 

Aber wie gefagt: Einhundert Stüd Friedrichsd'or find zu ver: 
dienen: 


Das fünfzigjährige Jubiläum. 





Die Kreisſtadt Speckweiler, der Sitz eines Regierungs-Kollegii, 
iſt wohl Jedermann aus ſeinen Schuljahren her ſo wohl bekannt, daß 
die Bemerkung, ſie liege in der gefürſteten Grafſchaft Knoblauchzehen, 
welche ſeit dem Wiener Kongreß dem Großherzogthum Zucdmäujern 
einverleibt wurde, genau genommen, völlig überflüffig feyn dürfte, 
wenn nicht die in unfern Zeiten fo häufigen Grenzſteinverrückungen 
— die damit verbundenen Ohrfeigen bleiben nie aus — für Geo⸗ 

raphen und deren Schüler eine Lernäiſche HHder würden, und von 
Seit zu Zeit in dem Gedächtniß aufgefrifcht zu werden verlangten. 

Weniger befannt dürfte es jedoch feyn, daß und auf welche Art 
der Rektor Kühlwort fein fünfzigjähriges Dienit- Jubiläum in der: 
felben gefeiert. Xefer des Tuckmäuſer Moniteur nehme ich aus; fie 
haben bon Alles in diefem offiziellen Blatte, auf defjen Autorität 
ih mich bei diefem Berichte für das Ausland flüge, gefunden und 
können daher diefe Seiten dreift überfchlagen. 

Es war am erften März diejes Jahres — das Faktum ift aljo faum 
‚wochenalt — mo der Rektor Kühlwort des Morgens um fieben eine 
legte Achsſchwenkung im Bette machte, nämlich von der Wand dem 
Be zu, um ſich als fein eigner Schlammpeizger das Wetter anzu⸗ 

agen. Der Simmel war Bar. „Das ift ſchon immer etwas,‘ mur⸗ 
melte Küblwort. „Welcher Ehriftenmenfh flapft denn wohl gern, 
wenn er feine einfame Morgenpromenade ın der Mittagsftunde mad? 
His an die Knorren im Kothe, wie ein ungariicher Weinbaner 
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verleiht Poſtillons⸗Veteranen ein filbernes Horn; Moreau gab (nicht 
Herrn von Nagler, fondern Buonaparte perfiflirend) feinem Koch eine 
Ehrenbratpfanne. Sollten nun wohl diefe Ehrenpofäle auf die beim 
Becher verübten Heldenthaten der Empfänger anfpielen? Kaum 
laublih. Meiſtens find die Beſchenkten fogar mäßige, nüchterne 
inner — wenigitens fennt Referent zweit bis drei dergleichen. 
Die Gründe müfjen deshalb wohl tiefer liegen. Folgende glaubt er 
zu erratben. 

Wenn ein Bottillon feine Station gut oder ſchlecht gefahren hat, 
fo verlangt und bekommt er fein Trinkgeld; und dies mit Necht, denn 
fei ed, wie es jei, er hat doch den Baffagier lebendig auf der nächſten 
Station abgeladen, und mehr ann diefer nicht verlangen — ja, er iſt 
fogar von jenem Xeibzoll diöpenfirt, fo wie er den Hals gebrochen. 
Wenn alfo gleichermeife ein Staatädiener eine fo lange, fanditeppen= 
und fiefelreihe Station zurüdgelegt hat — ein paarmal Umwerfen 
kommt nicht in Anfchlag, fo lange er nur feine fünf Stnne leidlich be= 
bält— hat er da nicht Anſpruch auf ein verbältnipmäßiges Trinkgeld ? 
Den gegründetiten, ſcheint mir. Und er empfängt es au, nur mit 
der Verwandlung des Trinfgeldes in ein Trinkgeſchirr. — Ein zweis 
ter Grund dürfte vielleicht folgender fenn: Nach Blumenbad ver: 
wandelt fi) der phyſiſche Menſch alle drei Jahre, wenn gleich dem 
Auge unbemerkbar, dergeltalt, daß von dem alten Adam auch nicht ein 
Neidnagel mehr übrig bleibt — freilich treibt der geiftige Menſch dieſes 
Entpuppen noch häufiger. Wenn nun aber ein Jubilar vierunds 
zwanzigmal dieſen tour de passe-passe getrieben hat, könnte er da 
nicht das fünfundzwanzigftemal — denn der Teufel hat gar oft fein 
Spiel — fih grade als dezidirter Söffling regeneriten? Die 2öfte 
Zunge und Gaumen brauchen nur einmal zum Weinfchmeden, der 
Magen und der Kopf hingegen nicht zum Vertragen zu infliniren, jo 
f&hleicht der alte würdige Mann, eb’ man die Hand umdreht, über die 
Stränge und geht, wie in feinen Erlanger Studentenjahren , gaffaten. 
Hier wird es nun Chriſten⸗ und Menfchenpflicht, einem jolchen 72jäh⸗ 
rigen Wechjelbalge einen filbernen Schlagbaum und garde-fou vorzu⸗ 
ziehen, damit er auf feine alten Tage nicht in den Abgrund taumele. 
Man fchente ihm alfo einen Becher, um ihn täglich Daran zu erinnern, 
wie Alexander der Große nach dem Leeren eines ähnlichen elendiglich 
umgelommen; und um ganz ficher zu gehen, daß er mit dem geſchenk⸗ 
ten feinen Mißbrauch treibe, ift Dieber inwendig nur ſchwach vergoldet, 
fo daß die Platte bei dem geringften Gebrauch verfehwindet und den 
Subelgreis proſtituirt. 

ndre Gründe für den Gebrauch des Becherſchenkens weiß aber 
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‚Ref. wahrhaftig nicht, und nimmt deshqlb den Faden der Erzählung 
wieder auf. 

Daß vor dem Eintritt des Nedners und feiner Genoſſen das: 
„Herr Bott, Dich loben wir!" mit Mufikbegleitung abgefungen wor⸗ 
den, hat der Hiſtoriograph zu berichten vergefjen,, und bittet von vorn 
herein, ihm ſolche Nachläſſigkeiten nicht aufzumugen. Bei Kolorirung 
eines fo vielföpfigen Gemäldes ift er ohnehin in einer Art fünftlerifcher 
Efitafe und wie nicht recht bei Sinnen. Um fich einigermaßen zu 
ernüchtern,, hält er fich an die fetirte Salzfäule, an den Jubelgreis — 
der’ bleibt kalt. Nichts deſto weniger beginnt Leßterer ein muthiges 
Ningen mit dem ganzen Zehrerperfonale von dem eiözapfigen Redner 
abwärts. Mit jedem Einzelnen — er die Arme — ſein Stu⸗ 
dienzimmer iſt die arena — und preßt oder läßt ſich die Bruſt preſſen, 

bis ihm der Athem vergeht. Man nennt dies Kampfſpiel gewohnlin 

„abküſſen;“ trivialer iſt der Ausdruck „abſchmatzen.“ — Nach been⸗ 
digtem Gefecht tritt der flegreich aus ihm hervorgehende Jubel-Rektor 
in die Thür und fpricht ein paar herzliche Worte des Dankes zum lär- 
menden Goetus. Seine er fheinung ift aber Dad Quos ego — denn 
fie find ihm Alle findgut. Die Schaaren ziehen ab, von drei zier- 
lichen Kreuzen des Beglückwünſchten begleitet. 

„Chriſtiane, num wäre es Zeit, den Kaffee — 

„O mein goldigiter Herr Rektor, draußen da fteht ein ganzer 
Tanzfaal voll fchneeweißer Fröhlen und Mamiellchen und Engelchen. 
Knapp hab’ ich fie in meiner Kammer unterbringen können, fo lange 
die Schülerpafage und Alles mit einander bei Ihnen war — nun aber 
halt’ ich fie Hit länger.” 

Ste fpriht Wahrheit. Zwanzig junge, liebe, ſchöne, blumen⸗ 
geſchmückte Mädchen, — ein Referendariud, welcher gegenüber bei'm 
Konditor ein petit verre d’extrait d’absynthe trank, wollte gar ein⸗ 
undzwanzig gezählt haben, ich folge aber dem Moniteur — aljo zwan⸗ 
ig Jungfrauen traten verfchämt erröthend ein. Der Rektor gicht 
nämlich geographifchen und biftorifchen Unterricht in den Häufern 
einiger Honoratioren des Ortes, in den Treibhäufern, wo diefe Li⸗ 
Gen And wenigitens der Kleidfarbe zufolge find fie es — aufgefprof- 

en fin. 

Die Aelteite — diefes Prädikat verdient fie kaum, indem fie in’s 
fiebzehnte Jahr tritt und nur anderthalb Wochen älter als drei ihrer 
Gefährtinnen iſt — tritt wor und will den zu überreichenden Blumen 
franz mit einigen Worten begleiten — vermag es aber nicht, denn 
plöglich fängt fie an zu weinen, ald wenn dad Böcklein fie fließe, und 
auf diefes Signal fangen die Wafjerkünfte der ganzen Kaſſ'ler Wils 
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heimshöhe, des Mäpchenchgrd meine ih, an zu fpielen und fprigen, 
fo daß der arme Rektor Gefahr Läuft, fein Mufeum in einen Karpfen- 
tei) umgewandelt zu fehen. Dergeblich wagt er tröftende Worte, 
rennt von der Einen zur Andern, ſchwört hoch und theuer, hier ſei im 
Grunde gar kein Grund zum Weinen — eben fo viel hilft eine Ver⸗ 
werfung des Budget, d. b. gar nichts. Den fruchtlofen Zröfter ift 
Bet. Diefer (weniger fatyrifchen als elegifchen) lecture upon heads in 
Steevend’fcher Manier das Weinen felber nahe — endlich kommt er 
auf den glüdlichen Einfall, die Seniorin beim Kopf zu Triegen und 
den früher ſchon und unter ungünftigen Imfländen begonnenen Kampf 
von Neuem zu eröffnen. Das hilft. Die Thränenfchleufen fallen zu 
und Phöbus glänzt um eins fo herrlich und rofenroth aus den Wolken 
hervor, denn junge Mädchen wollen fih gar au gern küſſen laſſen, 
wäre es auch von beiden Lebensſtufen, dem Kinde und dem Greiſe. 
Freilich meinen fie: die Mittelftraße fei die befte. — Nun endlich nad 
abgefchüttelten Thautropfen hat ſich die Flora ermuthigt, dem Feſt⸗ 
greife die Arbeit ihrer Tunftreichen Hände, einen Riefenteppich, auf 
welchem ein ganzer botanifcher Garten blüht, oder in den, um mid 
sr auszudrüden, eine ganze Wollzieche vermauert iſt, zu über: 
reichen. 


„Traute Kinder, ruft Kühlwort, „was haben Sie da gemacht! 
Das habe ich nimmer verdient” — 

„Ah, beiter Herr Rektor!’ entgegnet Antiftrophe, „viel, viel 
mehr noch als dies. Sie find ja fo gut, fo ſeelensgut!“ tönt es von 
allen Seiten. 

„3 fo wollt’ ih doch — Mesdames, brisons Iàa -dessus, wenn ich 
bitten darf. Jetzt aber muß ich mich, fo wehe es mir thut, beurlauben 
und in meine Klaſſe. Ste können unmöglich verlangen, daß ich an 
meinem Jubeltage zum erftenmale hinter die Schule gebe. Noch ein⸗ 
mal taufend, taufend Dank.“ 

„Was fange ich nun mit dem unfeligen Teppich an,” brummt 
Kühlwort, nachdem die Lilien fih empfohlen; „Reine Stube ift groß 
genug, ihn zu faſſen. Hätten die Engelöfinder mir ein halbes Dußend 

achtmügen geftrict — 's wär’ doch etwas.” — 

„Wunderherrlih! Rein himmliſch, ich Kaff dagegen,“ apoftro- 
phirt Anzilla Die Feſtgabe. „Ach, Herr Rektor, warum können wir 
nicht alle Tage Jubilirium haben?“ — 

„Daß fehlte noch,” entgegnet diefer, und fügt, um das dreimal⸗ 
geftrichene %. der Haushälterin herabzuſtimmen, hinzu: Sehe Sie 
F die zerfretnen Blumen auf der Diele; das wird ſchöne Flecke 
een.’ — 
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„D morgen laſſe ich das Haus vom Dachgiebel bis auf das 
Spundloch unjrer Biertonne fcheuern.” — 

„Auch das noch,‘ feufzt der Rektor. „Doch nun rafch den Kaffee 
— es iſt gleih I Uhr. Wenn Jemand kommt — ich bin nicht zu 
Haufe. Der Teppich — die Heinen Penelopen quälen mic, damit fo 
gut, als die große ihre Freier — wird viermal, achtmal zufammen- 
gelegt, wengetbloffen. Selah!!“ — 

Der Rektor zieht jeßt, wie ein böfer Schuldner, durch die ent⸗ 

fegenften Winkelgaffen in das Gymnafiun und windet fich grade 
und unbemerkt in fein Auditorium, wie wohl nächtlicherweife ein Wie- 
% in.den Taubenſchlag. — Der Hörlaal ftrahlt aber vom Glanze 
unfzig um eine Riefentorte gepflanzter Wachskerzen, neben welcher 
eine lateinijche, auf goldumrändeltes Velinpapier gedrudte Ode fich 
brüftet. Prima bringt ihrem vielgefiebten Lehrer im Speziellen diefe 
Suldigung. Primus omnium vertritt ibm den Weg niit dem gefällten 
Bajonett einer Iateinifchen Rede — recht brav fo weit. Auch das 
Carmen ift von ihm. 

„Gott, Gott! da fteht ja ein Tribrachys flatt eines Amphimacer! 
Nehmen Sie mir's nicht übel, liebfter Grauleder, das ift Ihnen fo 
entfhlüpft. Meine Herren, ich bin tief gerübt — mehr als ich aus⸗ 
fprechen fann. Wollen Sie aber zu der Güte, mit welder Ste mid 
überhäufen, noch einen Gefallen hinzufügen, fo iſt e8 der, daß Sie dies 
überaus köftliche Angebinde mit Gefundheit verzehren, zu welchem 
Zwecke ich die heutige Stunde, die ohnehin nur eine halbe wäre, aus⸗ 
jebe und Sie (Alle mit einander würde meine Chriftiane fagen) beur- 
aube.“ 

„O Herr Rektor, Sie werden doch nicht verſchmähen! Herr Rek⸗ 
tor! Wir bitten‘ — 

„Meine Herren! Zorte tft der größte Tort, den ich meinem Ma- 
gen anthun kann; fie zu aceipiren, wäre ein accipe ferrum! nd 
das werden Sie doch nicht wollen. Damit Sie aber ſehen, daß ich 
Shre Gabe zu ehren weiß, fo will ich aus diefer mit eingemachten 
Früchten eingelegten LapidarsInichrift des Semper felix! das Schlußs 
ſchwänzchen, das x halb finden und verfpeifen. Und nun bitte ich 
Sie mit dem Semper felis! und dem Reft abzuziehen. Carmen und 
Wachslichte behalte ich mit Dank.“ 

Nah Haufe wagt fih der Jubilarius nicht, denn er traut dem 
Frieden nicht mehr; deshalb bettet er fich fo weich wie möglich auf 
fein Katheder, giebt die 249 Ausgabe feines vielgeliebten Luzians, 
den er überafl mit fich führt, aus der Zafche und fpeift mit innigem 
Mohlbehagen dad dejeüner caustique eines der Göttergefpräche. 
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Plöplich fährt er auf, reibt fich die Augen, blickt wieder in's Buch, 
reiht die Augen zum zweiten Male — aber nein, er fah richtig — 
einen Drudfebler. „Ein Drudfebler in meinem Elzevir! Sit fo 
etwas erhört? Gin » flatt eines v! Und das bemerfe ich erſt heute, 
erft nach vollen fechzig Jahren täglichen Gebrauchs. Ein Drudfehler 
in meinem Elzevir! ruft er noch einmal aus. Das ift fürwahr die 
feltenite Keier meines Jubiläums! Nun mag Alles über mid, ergehen, 
ich harte kin und fage niht Mud. Ein Drudfehler in einem Elzevir 
von 1630.” 

Nur zu ſchnell iſt die fchöne Stunde verfloffen, und er muß nach 
Haufe. Dort harrt feiner ſchon Senatus Populusque Lardovicinus 
— wie fi die Speckweiler latiniſiren — das Regierungs: Kollegium, 
das Dffizier= Corps des dort garnifonirenden Regiments, die Han⸗ 
dels⸗, ja Handwerld = Innungen fogar — die Maulaffen, welche dort 
nicht3 zu fuchen haben, aber den größten Lärm verführen, nicht ein- 
mal zu gedenten. 

En &chelon rüden die Deputationen vor und geben ihre poeti= 
fen Adreffen — denn vernünftige Profa reden nur die abwefenden 
Bernünftigen — mit mehr oder weniger Redensarten ab. Der Res 
— räfident ladet Kühlwort zum Feſtmahle, ein Schuhmacher 
drüdt ihm mit den Worten: „Weniges, aber mit Liebe!’ die Rech⸗ 
nung für ein Paar Halbitiefel in die Hand, ein poetifches Lieutenants⸗ 
gemätt gar ein didleibiged Volumen Gedichte, mit der dringenden 

itte, fie gelegentlich durchzufehen. Im Uebrigen ſehen fich alle dieſe 
hron = und Huldigungsreden fo ähnlich, wie ein Silbergrofchen dem 
andern, obgleich fie nicht halb fo viel werth find. — Die Gedichtſamm⸗ 
lung der Musa galeata ift in Heine’fher Manier, verhält fih aber 
zum Original wie die Päonie zur Role, wie der Efel zum Pferde, 
der Leierkaſten zur Leier. Erfreuliche Ausficht! — 

Ein Hindlid auf die Uhr, mehr aber noch die Unruhe des inner: 
lichen gaftrifhen Chronometers erinnert ihn, als die Fluth fidh ver- 
laufen, daß es eins und Die gewohnte Epflunde geſchlagen. Die un- 
gewöhnlichen Zungenübungen haben feinen Hunger ohnehin gefchärft. 
„Shriftiane, es ift Ein Uhr. Bringe Sie das Eſſen.“ 

„Und das Efien foll ich bringen? Heute, wo Sie audgebeten 
find und fi bis Johanni fatt effen fönnen? Herr Du meine Güte, 
was das wieder für Ideologen find! Ueberhaupt habe ich gar kein 
Feuer auf dem Heerde, nicht einmal für mi, und bin blos von ber 
Freude und einem Häppchen Kuchen fatt geworden.” 

Kühlwort blickt feufzend gen Himmel. „Nun, liebe Chriftiane, 

is drei Uhr Halte ich's nimmermehr mit nüchternem Magen aus. 
“inge Sie mir für fech& Pfennig Semmel, und wenn beim Reftau- 
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rateur für Geld und gute Worte eine Taſſe Bouillon zu haben ift, auch 
die. Aber ſag' Sie niht, daß es für mich fei — der Leute wegen.” 

„Schon gut, Herr Rektor, laſſen Sie mich nur machen. Ich ſag', 
es wäre für den Hund.” 

Der Jubilarius verurtbeilt jetzt fich felber zur Strafe des Mit- 
telarrefte®, bei Brot und Wafler — nıan kann die Fleifhbrühe des 
Traiteurs immerhin für ziemlich fräftiges Waſſer gelten laſſen — und 
dreht, um. die zäujhung zu vollenden, den Stubenſchlüſſel ein =, 
äpelmal herum, fchiebt ihn in die Tafche, zum Ueberfluß noch den 

achtriegel vor und ein Papierfügelchen in's Schlüſſelloch. Jetzt fikt 
er wie Kyau auf dem Königftein in feinem Himmel und ſchaut in’s 
BWeltgetümmel, lieber aber noch in fein Ofterprogramm, deſſen Inhalt 
Ref. jedoch nicht kennt, fintemal es noch erfcheinen foll. 
er unter dem lauten Ruf: es jet die allerhöchfte Zeit zum 
Diner, gegen die Ihür gerichtete aries der Chriftianifchen Fäufte 
droht die Schutzwand in Grund und Boden zu rennen. 

„Gleich, glei, Tiebe Einzige. Gedulde Sie fih nur eine Mi- 
nute, eriwiederte der —2 Chaſſé. Die weiße Fahne ſoll ſo⸗ 
gleich aufgeſteckt werden. Nur eine Sekunde noch, eh’ ich den verwet⸗ 
terten PBapiermahe= Globus, diefe Belidorfche Drudkugel aus der 
Breche babe. So — nun ift fie heraus. Sie hat mächtig geftürmt, 
Gute, und fann mit Zug und Recht auf eine corona obsidionalis An⸗ 
fprüche machen.“ ' 

„ob ich eine Krone verdient habe oder nit, das weiß unfer 
treuer Herr Gott am beiten, denn auf Zohanni find es dreizehn Jahr, 
daß ich Ihnen die Wirthſchaft führe, und mir foll einer fommen und 
fagen, daß ih Schwänzelpfennige gemacht habe und Alles mit einan- 
der. Und die weiße Fahne bringe ich Ihnen hier, denn bie alte ift 
— ſo a Prada — man graut fi ordentlih, fie in die 

anche zu en.‘ 

Kühlwort hat während dieſer en Merkuriale in feinem Bulte 
geframt und aus dem Burgelgefle t der auf einzelne Blätter verftreu- 
ten Notizen zu feinem fyrifchen Lexikon, zwifchen noch nicht aufges 
Hebten Wappen, Federſtummeln und dergi., einen mit Tintenklexen 
wie ein Heliotrop befprengten Doppel-Mazd’or gekrebft. — „Da, Sie 
treues Pferd, waſche Sie ihn rein. Da tft was für den heutigen 
Lorentag. Nicht wahr, und dad Scheuern unterbleibt morgen, liebe 

eele?“ 

‚Ab Du mein Jeſulein! Nur ein bischen aufnehmen. Und das 
ift viel zu viel, u. f. w. u. f. w.“ 

„Laſſe Sie das verbammte Handfüffen feyn, ich hab's Ihr ſchon 
"mal gefagt.“ 
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Ueber das doppelt genommene Beinfutteral der wollenen Strümpfe 
wird noch der Glangeinband der jeidnen geftreift. Deffenungeachtet 
fann der gute Rektor feine Waden nur mit mitleidigem Achielzuden 
betrachten und vergleicht fie mit denen irgend eines Strandläufers. 
Den Linnoͤſchen Namen defjelben hat die fufelnde Chriſtiane, welche 
Ref. abhörte, Leider vergeiien. Mögen dieſe Beinmuskelwölbungen 
aber auch noch fo dürftig ausfallen, ip bleibt doc noch hinreichender 
Raum für eine Gänfehaut auf ihnen, denn er friert mehr als erlaubt 
an den Füßen. Zum Glück Hält der Saßer ſchon vor der Thür, die 
Kuhhaut, die ihn zum Henkersmahle ſchleifen ſoll, und ein Fußſack iſt 
auf alle Fälle gut. 

„Lasciate ogni speranza, voi ch'intrate!“ feufzt Kühlwort, als 
er in den mit Ölumenguirlanden dekorirten Saal des Hötel de Louis 
Philippe, früher zur goldnen Birne genannt, eintritt. Es geht aber 
noch über Erwarten gut, denn alle Anwefenden find hungrig, laſſen fi 
nicht erft auf viele Redensarten ein, um fo mehr, da die meiiten ihre 
Gratulations-Kartuſchen fchon des Morgens verjchoffen haben und 
jegt nur noch mit Blicken blind feuern. Alle fputen fi demmach, bins 
ter die Suppenteller zu fommen. 

Der Ehrengreis wird zwifchen den RegierungssChefsPräfidenten 
Grafen von Stolpenberg und den Oberiten und Regiments⸗Komman⸗ 
deur Herrn von Maftaug eingefchadhtelt, und verheblt thätlich keines⸗ 
weges, daß die Reftauration ihm eben fo, wenig, als wie den Fran- 
som die von 1814, genügt habe. 

Kaum tft jedoch die rudis indigestaque moles des Roſtbeefs er- 
ſtürmt worden, faum haben fi Die Zähne des Jubtlarii in einen hart⸗ 
nädigen Kampf mit einem Pfeffergürfchen eingelaflen, als der ſchräg⸗ 
gegenüberfigende Steuerrath Helfmayer durch häufiges Räufpern und 
Scharren mit den Füßen die Aufmerkſamkeit auf die feinem Haupte 
entiprungne Pallas zu lenken ſucht. Er eilt mit dem Accouchement, 
um feinem Kinde das Recht der Primogenitur zu ſichern, denn das 
fharfblidlende Steuerauge bat mehrere Tafchen verdächtigermeife 
baufchen fehen; und wie fonft fchwangre Holländerinnen zu ihrer 
Entbindung nach Brügge reiften, um dem Kinde die Privilegien diefer 
Stadt zu fichern, fo Melt die Yinanzfeele in den Meridian unſers 
Rektors. „Set es mir vergönnt, Verehrungswürdigiter, zu Ihrer 
und der Anweſenden Kenntniß ein dem heutigen feterliihen Tage ge⸗ 
widmetes Sonett zu bringen.’ Ohne die Antwort abzuwarten, bricht 
der Sturm los: 

„Derehrter Greid, zu dieſes Feſtes Jubel 
Sind Alled anzufahren wir erbütig. 
Das feine Lob, das Preifen grob, vierichrätig, 
Vermehre, wenn's Dir recht iſt, heut'gen Trubel. 
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Wohl use Dein Berdienft glelch einem Rubel 
Bon Pauf dem Erften ausgeprägt, volllöthig — 
Wärft Du geftorben, wär’ Dein Lob unnöthig, 
Doch da Du lebſt, ſo gilt es quitte ou double. 


Du ſcheele Schmähſucht packe dich zum Henker 
und treibe dori dein giftiges Geſtänker: 
Der Rektor Kühlwort iſt ſo groß wie Lichtwer. 


Was ſag' ich, Lichtwer? Wie der weiſe Nathan. 
Und wer's nicht glauben will, den hol’ der Satan. 
Hier ſchweige Jeder mäuschenſtille. — Spricht wer? —“ 

Keine Seele wagt e8, da der etwanige böfe Leumund fo energifch 
zu Boden gebonnert worden if. Nur der Apoftrophirte wagt einige 
ungewiſſe Worte des Kobes über die metrifche Vollendung des, offen- 
bar im heftigften Kartätfchenfeuer der Weihe empfangnen und ge⸗ 
bornen Sonetted zu äußern. — „Bitte, bitte, Herr Rektor,‘ ent- 
gegnet der gefchmeichelte Maifhbottichbefchauer. „Seh'n Sie, unfer 
eins hat zwar immer den Kopf voll Zahlen und Kontrollen, aber das 
hindert einen nicht, feinen Vers zu nahen. Dies Sonettchen mag 
nicht ganz übel ſeyn — nun um fo befjer, wenn's nur gefallen hat.” 

Subefreferent bat wider feinen Willen das im Exordio abgelegte 
Belübde, fich nicht mit fremden Federn fümüden zu wollen, verlegt 
— will e8 aber fortan um defto gewifienhafter halten; denn obgleich 
die Schaar der poetifchen Teufel, deren Ramen Legio, jept in die 
Heerde fährt und diefe in das Wafjer der eignen Verfe ſtürzt, II wird 
doch der Berichterſtatter N an die Schlußzeile des jteuerkataftrifchen 
Sonetts halten und den Vertrieb der poetifchen Produftionen den 
eignen Fabrikanten überlafien. Eben fo wenig fann man es dem 
Siftoriographen zumuthen, die Debatten diefer langen Seffion zu 
referiren. Dies würde Schreiberd und Leſers Kräfte überfteigen. 
Sei ed genug, wenn er erwähnt, daß der Regierungd- Chef Präfident 
Graf Siolpenberg fehr morne und jteif dageſeſſen habe, und Kühl: 
wortd Nachbar zur Linken, der Oberft von Maftaug, wo möglich 
noch tactturner. Beide hohe Hänpter leben nämlich feit dem leßten 
Theedanſant auf gefpanntem Zuße, indem der Colonel Grünberger 
Wein auf denfelben gereicht, erfterer hingegen gar feinen. Da es 
nun aber noch nicht entfchieden iſt, welchen der beiden Löwen fich die 
nachahmende high life in fünftiger season anfchließen werde, und bis 
diefe Streitfrage zwifchen York und Lancafter, Hüten und Müpen, 
Holland und Belgien, Drei: MännersWeinern und Keins Männers 
Weinern gelöfet — die Diplomaten arbeiten daran mit Eifer —: 
g8 lange herrſcht Kälte und Froſt zwiſchen dem Linken und Rechten. 

enn In den vornehmen Ständen wandelt fich das pie che Heuer des 
Zorns in den Eisflumpen der retenue um, obgleich deffenungeachte 
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ſolche Eisgänge häufig zu norwegiſchen Holmgängen oder Spazier⸗ 
gängen in das bois de Boulogne — 2* 

Gar zu gern holte der Rektor aus dem Bergwerkskuxe feiner 
Rocktaſche das gebiegne Gold der Götter: und Todtengeſpräche ber: 
vor; kann er aber wohl die Zreßfchaaren fo gut wie des Morgens 
beurlauben? Um doch einigen Troſt zu haben, läßt er die Hand in 
die Scylla des Taſchenfutters tauchen, um den Becher einftweilen mit 
den Fingerfpiben au berübren — er fterft aber im Morgenkleide, und 
um eritenmale feit fechzig Jahren tft Kühlwort ohne das Amulett 
Feines Luzians auögegangen. Höchſt fatal! — 

Der Rehziemer wird abgelöft von der Zorte. — Schon wieder 
3a Zorten, Gedichte und Kränze nehmen bei unfern Feſten 
ein Ende. — 

Durch lautes Anſchlagen an das Glas wirft fi der Bräfldent- 
Graf (fo wie Dfivarez unter Philipp IIL der Minifter-Graf genannt 
wurde) zum Sprecher des im Oberftübchen nicht mehr ganz richtigen 
Oberhauſes auf. 

Meine Herren, beginnt das Portefeuille in spe, „laflen Ste 
uns Alle mit aufrichtigem Herzen an diefem für jeden Tuckmäuſer ſo 
heiligen Tage dem * deutſcher Freiheit, dem verruchten Corſen⸗ 
Parvenü ein Pereat bringen!" — Das Parlament gleicht den Grup⸗ 
pen der Adersbacher Zellen, und nur der Oberft erfühnt fi ein höchſt 
fonores Räufpern aus feinem Bruftfaften bervorzupumpen. 

„Das heißt, fährt der Präfident gewandt einlenkend fort, 
„wenn ich dem fränkifchen Despoten den Tod wünſche — ein patrio- 
tifher Wunſch, welcher, dem Himmel fei ed gedankt, ja ſchon vor 
mehr als einem Jahrzehnd in — ging. — fo veritehe ich 
darunter, daß unjer allgemein verehrter Rektor Kühlwort hoch leben 
folle. Und abermals —und zum dritten Male! Denn Toaite repe⸗ 
tiren ſich wie Schlagflüffe und Ediktalzitationen dreimal, eb’ fie volle 
Kraft erlangen. 

Da der Graf in den — xar' Eon» fo genannten — verhängniß- 
vollen Jahren von 1813—15 den Feldzug ale Etappen-Kommandant 
mitmachte, und ſtets mit Entzüden dieſes Silberblides feines Lebens 

edenkt, jo wird man dem ewig Zerftreuten obigen Mißgriff wohl zu 

ute halten. Er ift übrigens ein höchft refpeltabler Staatsdiener. 
„Sei e8 mir ferner vergönnt ,’ fährt er fort, „die allgemeine An- 
erfennung langjähriger Berdienite durch die unfers allergnädigften 
Landesherrn zu krönen.“ 

Er greift in die Rodtafche und zieht — jebt wird ed dem quten 
Kühlwort wirklich blau vor den Augen — einen blau couvertirten Brief 
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hervor. „Hier leſen Sie felber, Herr Rektor, das allerhuldreichſte 
Handfchreiben unfers Großherzogs und Herrn.” — 

So weit es das Flimmern vor den Augen geftattet, gehorcht der 
ASubilarius und dedifftirt: . 

‚Wir genehmigen hiermit, daß dem zu fünfjähriger Zuchthaus: 
ftrafe fondemnirten Sträfling Balthafar Fegebeutel die Hälfte feiner 
Strafzett erlafien werde. Ambroſius XVII.‘ 

Kühlwort beneidet in der Tiefe feines Herzens den überfeligen 
Regebeutel, muß aber doch die Kabinetäordre dem, auf pulfanilche 
Eruptionen des Entzüdens harrenden, Präftdenten mit dem Bes 
merken: bier fcheine ein kleiner Irrthum obzuwalten, zurüderftatten. 
Diesmal wird der Präfident= Graf nach flüchtigem Ueberblick wirklich 
roth — Ubendröthe der Beſchämung auf Präfidentenwangen, wel 
feltne Verherrlichung dieſes Tages! — Er macht daher feinen Miß⸗ 
ariff eiligft wieder gut und überreicht das wahre Schreiben, vermöge 
defien dem Jubilario der Drden des braunen Stieglig dritter Klaſſe 
verliehen wird. Zugleich entfaltet er-die Schwingen des am ponceaus 
farbnen Schneuß jeppeinden Vogels und heftet ihn höchfteigenhändig 
an die Bruft ded Greiſes. „Ste fehen, Zreffliher, wie der Staat 
Derdienfte zu würdigen weiß!“ 

„Ad ja, ſeufzt der Rektor mit ſatyriſchem Hinblid auf die 
Milchſtraße der Präfidenten = Uniform, „es ift ganz erſtaunlich. — 
Geduld! Geduld! auch diefer Tag muß ja doch einmal enden!“ ädhzt 
er heimlich. — Dies ift ein fehöner Troſt, und ihm um fo mehr zu 
gönnen, als ihm der neue Orden fo ſchwer wie das Papierherz auf 
der Bruft eines zu Arquebufirenden drückt und auch alle Anwefenden 
ſcharf auf ihn zielen, wenigſtens mit neidifchen Bliden. 

Küblwort ift nun eben jo gut gefreuzigt als die beiden Schächer 
zur Seite; da er aber feinen Joſeph von Arimathia finden fann, 
welcher ihm das Kreuz abnehme, und auch nicht die mindefte Luft 
fpürt, mit dem Schächer zur Rechten In De Baradiefe zur Nacht 
F Ipeifen, fo lehnt er die Einladung defjelben höflich, aber be⸗ 

mmt, ab. 

„ mein befter Herr Rektor, Entichuldigungen werden nicht 
angenommen. Ste müflen. Eine kleine Gefellfchaft lauter geprüfter 
Freunde — ein Ehrentängchen —“ 

„Dürfte nur zum Todtentänzchen werden, Ew. Greeleng. Ein 
alter Mann bedarf der Ruhe, und ich erliege ſchon unter der Xaft der 
auf mich gehäuften menbegeugun en.“ 

Wirkliches Mitleid fühlt der Verichterftatter mit dem Aermften, 
und fo hüpft er, als könne er des Greiſes Leiden verkürzen, wenn er 
deren Aufzählung halbirt, flüchtig über Die Knüppeldämme der Zeft- 
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gefänge, über die zu Bölterfehlachten werdenden Umhalſungen binnen, ' 
yadt den Jubilar ſchnell in feine Karoſſe und den warmen Zußjad, 
erlaubt ihm den Orden mit leifem Schwur in die Hofentafche zu 
praftigieen und.fept ihn halbtodt in feinem Mufeum ab. 

er Net von Xebenskraft reiht Kühlworten grade noch bin, um 
bei Ehriftianen eine Taſſe guten Thee's zu beftellen, um im Schlaf: 
ro, Bantoffeln und Sroßvaterftubl zu plumpen und jeinem Schöpfer 
u danfen, daß all' Diefes Elend nun überftanden fei und folch’ ein 
—* doch nimmer wiederfehren könne. 

Um acht Ubr liegt er ſchon in den Federn und genießt der höchit 
bedürftigen Ruhe. 

Mordſpektakel, Fenſterklirren, ein Erdbeben in Sedez erweden 
ihn nach einer Heinen halben Stunde. 

„Shriftiane! Ehriftiane! Wo brennt es denn? Um Gottes 
willen! Es muß bier ganz in der Nähe ſeyn.“ 

„3 laſſen Sie id doch nicht auslahen, Herr Rektor. Der 
Herr Oprifter bringen Ihnen ja nur ein Ständchen mit der Regi- 
mentamufilt und Fackeln.“ . 

Paganini's Variationen für die G⸗Saite ind von dem geſchickten 
Kapellmeifter auf die große Trommel geſetzt worden und werden jetzt 
abgedonnert; denn der Oberft, welcher die abgelehnte Einladung dee 
Präfidenten vernommen, gedenkt den Jubilarius feinerjeits nad 
Herzensluſt zu bonoriren. 

„Run, Herr Rektor, ſteh'n Sie hurtig auf!‘ treibt die Haus: 


„Daß mich was biffe! Als ob Ich nicht einen gefcheuten Konkurs 
zu führen verftände! Unſer eine ift nicht auf den Schnabel gefallen!“ 
erwidert Die Schaffnerin und reißt die Fenfterflügel auf. 

„Snädigfter Herr Obrifter und alle Herren Hoboiſten mit ein- 
ander — Guten Abend auch, Herr Klempziger — eine fehöne Em⸗ 
pfehlung von meinem Herrn Rektor, und Ste ſchwitzten Durch das dritte 
Unterbett. Und nun wär's gut und fie könnten fhönftens gehn!‘ 

Endlich fehließen Tag und Relation. 
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- Das Stimmen der Saiten. 


Altes Thema will ich fingen, nur mit Schnörkeln neu verbrämt; 
Wie ein Jüngling herzlich liebte, wie er Jömerstiä fi gegrämt; 
Wie ein Mädchen wieder liebte, wie fie Wort und Treue brach — 
Diefen alten Text mit friichen Noten weiſt mein Büchlein nach. 


Meine Schöne heißt Aniela, und der Liebende Emil. 

Dft auch red’ ich von mir felber, heiſcht es juit der Laune Spiel — 
Kann ich felbit doch kaum mehr fondern, das, was ich im Traume fab, 
Was das Leben bot, und was des Liedes Helden nur gefchah. 


Aniela. 


Unter Lindenblüthen träumet eine Jungfrau, bold zu ſchau'n. 
Um den Naden fpielt entfefjelt üpp’ger Lockenwellen Braun. 
Dunkle Augen blicken fehnend aus der Wimpern Netz hervor, 
Und die zart geformten Brauen wölben fi) zum Siegeöthor. 


Purpurlippen öffnen ſchmachtend ihren Kelch, der Roſe gleich; 
In der blüh’nden Wangen Grübchen bettet fich ein Amor weich. 
Ihres Köpfchens lieblich Eirund trägt das holde Kind gefentt, 
Wie die Blume, deren Glocke matt herab zur Erde hängt. 


Hoher Wuchs, fo ſchlank und zierlich; und ber Schritt fo jchwebend 
eicht, 
Kaum daß unterm kleinen Fuße ſandbedeckter Boden weicht. 


Schön're haſt Du ſchon geſehen, reizendere wohl noch nie — 
Doch verklärt vom Liebeszauber triffſt Du leicht in Jeder fie. 
ı* 


Der Liebe Coos. Portogalli. 


— — 
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Der Liebe Loos. 


Baudy’s Werke. VOL 





Die Engel, die nennen es Himmelsfreud', 
Die Teufel, die nennen es Höllenteid, 
Die Menſchen, die nennen co Liebe. 


Heine. 


- Das Stimmen der Saiten. 


Altes Thema will ich fingen, nur mit Schnörkeln neu verbrämt: 
Wie ein Jüngling herzlich liebte, wie er Jomeratih fich gegrämt; 
Wie ein Mädchen wieder liebte, wie fie Wort und Treue brach — 
Diefen alten Text mit frifchen Noten weiit mein Büchlein nach. 


Meine Schöne heißt Aniela, und der Liebende Emil. 

Dft auch red’ ich von mir felber, heiſcht es juſt Der Laune Spiel — 
Kann ich felbit doch Faum mehr fondern, das, was ich im Traume ſah, 
Was das Leben bot, und was des Liedes Helden nur geſchah. 


Aniela. 


Unter Lindenblüthen träumet eine Jungfrau, hold zu ſchau'n. 
Um den Nacken ſpielt entfeſſelt üpp'ger Lockenwellen Braun. 
Dunkle Augen blicken ſehnend aus der Wimpern Netz hervor, 
Und die zart geformten Brauen wölben ſich zum Siegesthor. 


Purpurlippen öffnen ſchmachtend ihren Kelch, der Roſe gleich; 
In der blüh'nden Wangen Grübchen bettet ſich ein Amor weich. 
Ihres Köpfchens tieblie Eirund trägt das holde Kind gefentt, 
Wie die Blume, deren Glocke matt herab zur Erde hängt. 


Hoher Buchs, jo ſchlank und zierlich; und der Schritt fo jchwebend 
e 


Kaum daß unterm kleinen Fuße ſandbedeckter Boden weicht. 

Schön’re halt Du jchon geſehen, reizendere wohl noch nie — 

Doc verflärt vom Liebeszauber triffjt Du leicht in Jeder fie. 
1* 
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Iener Ziadt, Ne dert zuiausmen Yar:ı im wütcn Jaukıreift, 
Gleicht des Mentiben irre Scele, die des Sabnũnuas Nacht umbüllt. 
Klagend zeigen nur neh Irammer,, wie je herrlid cint Ge war — 
Zprib, Aula, was vrerſterte Drin Gemülb, ie rein, ie Har? 


- Nedigraurn. 


Dur gemalte acnteribeiben üinfi Des Tages lepter Schein 

In die tauere Karılle, aui gemeihten Altare Schrein, 

Do Matenna, bımmlitch läcbelne, aus Tem Bilt bernicder Hchı, 
Auf Die Jungiran, Die in beil'ger Glut der Andacht ver ibı fnicı. 


Zunfein Irausrikleiers Relfe birgt Aniela's Seiten-Kaar, 
Tierer Bıbmurb Perlen rinnen aus der Augen Sternenraar. 
Mir Geber un? Thränen feiert Kindesliche rreum den Tag, 
Ro rer Sabresmie fie Mutıcr aut Der Leichentabre lag. 


Dod tes Tages Kıkı erklimder, um tie Rat: sicht TEmeigent ein. 
An ten ballenden (drmölben ñebt Aniela Ab allein. 

Reben? unt ren auıtı beflügelt Hürsı he au Der Kirche Ther — 
Aber mitrge Eifenriegel Ureden ibre Arme rer. 


zrut:ilee rürndt an ter Prerte Des eribrodeen Mirhens San“, 
Irucdiles zerrt Der zarie Ainger an Ir Eiſenaãbe Rand, 
zrutt!o: Hager um Grlöfuna ibrer Stimme !tmater Shot — 
Aus te: Grabes Schweigen ienci nur Des Rurrs Nieterhab. 


Al’ Der ñeberglũüb arten Zräume wiltrericrie Göllen'tair. 

All' Die grimienten Gettalten, Die die bleide Audi gebar, 

In t.3 mirzerzätrigen Grauiens Tetdcéaral, umitmiben he, 
Un? tarkiztı ren eil'gem Schauer Anfı He zinernt in fie Anıe. 


Der Geipenter Alien, Räbat fe, sıidle tert im Ninfel ja, 
Nur dem inzerm Auge tenntlik buiten Geitter tur Me Racht; 
Serzbluriekiertis Geũndel ihmehe gierig um He ber, 

Und tem Grabzeriip entringe Ab ein <cutzer bang uıt ten. 
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Und die Sonne fhwingt fih höher an des Himmels ew’geu Blau, 
Da verfiegt in Blüthengloden’ auf des Grafes Halın der Thau. 
Auch Aniela’s Thräne trodnet, und der bangen Seufzer Hauch 
Er verweht, wie in den Lüften ftifl zerfließt des Opfers Rauch. 


Engeld Nähe. 


Wenn die Blume janft die Krone zu der Nachbar⸗Blume neigt, 
Iräumerifch zur Erde jhauend, glaube nicht darum, fie ſchweigt. 
Nein, fie lispelt mand) Gebeimniß: ihre Sprache iſt der Duft, 
Und balfamifch ſchwebt ihr ſüßes Kofen durch die ftille Luft. 


Wenn dem Spiegelbild ein liebend Paar in theuerm Auge laufcht, 
Glaube nicht darum, es ſchweiget, weil es feine Worte tauſcht. 

Es vertraut ſich manch’ Seheinmiß : feine Sprache ift der Blick;. 
Zarte Frage thut das Auge, zgrte Antwort glänzt zurüd. — 


Heimlich träumend, jelig Tächelnd fißt Emil beim Mädchen dicht; 
An der Bruft des theuern Mannes birgt fie fchweigend das Geſicht. 
„Weißt Du, flüftert jeßt Aniela, was des Volkes Glaube lehrt? 
Durch das Zimmer flog ein Engel, den verftammend wir verehrt.“ 


‚sa, ein Engel war's, mein Kiebchen, der Dein Herz mir zugewandt, 
Und in Deinen Blicken hab’ ich feinen Wiederſchein grfannt. 
Lächelnd flog er durch das Zinamer: fehönern Anblid giebt es nie 
Für die Engel, als zweit Menſchen, die ſich lieben, rein wie fie.‘ 





Es tagt. 


Eilig zieht der raue Landöfnecht durch des Waldes Einjamteit, 
Bon des Tages Laſt ermattet, und das Obdach tit noch weit. 
Jüngſt beitandene Gefahren, leicht errungener Gewinn, 
Kühnes Wagen, keckes Hoffen zieht durch feine Seele hin. 


\ 


Aber durch der Bäume Wipfel fehwebt der Abendglode Schall; 
2 eife murmelnd, matt eriterbend tönt vom Berg der Wiederhall. 
Und die dumpfen Kläng’ erregen wunderbar des Kriegers Bruit - 
Was das harte Herz ergreifet, ift ed Wehmuth, iſt es Luft? 


An die ferne Heimath führt ihn die Erinnerung zurüd, 
u des Dörfchens Betfapelle, zu der Kinderfpiele Süd. 
tomme Lehren feiner Mutter, der er felten wohl gedacht, 
Ihr verfuntner Srabeshügel taucht aus langer Jahre Nacht. 


Bon den frommen Glockenklängen, von der Kindheit Traum erweicht 
Megt ſich's mächtig ihm im —38 und die Augen werden feucht: 
Was er fühlt, er kann's nicht ſagen. Heil'ger Schauer ihn umweht, 
Und die Lippen ſprechen altes, halbvergeſſenes Gebet. — 


Wie fi) über Thal und Waldnacht dort der Glocken Läuten fchwingt, 
So die Fiebe, die die Wolken um Aniela’8 Geift durchdringt. 

Und vor ihren fügen Tönen weicht des Irrſinns Trauernadt; 

Still zerfließen ihre Schatten, und der Morgenftern erwacht. 


Aus den fremden Schleiern ringt fich täglich kräft'ger die Natur, 
Wie aus der benekten Mauer halbverlo Aner Zeichnung Spur. 
Die fie vor ſich felbit verbargen, fremder Larven Munnwerei, 
Streift fie ab, und Pſyche reget ihre Ather⸗Schwingen frei. 


Emil ſcheidet. 


„Rieſ'ge Blöcke wälzend donnert wild des Waldes Strom einher, 
zuilsen Felfen, gegenüberftebend wie ein eifig Meer. 

ühſam wurzelnd im Gefteine fproßt Die Tanne ſchlank empor, 
Aus der Zweige Dichter Schatten lauſcht ein Hüttendach hervor.“ 


„Rauſchend ſtürzt durch's Thal die Welle, Vet Mühlrad raftlos 
wingt, 

Dunfler Tannen Kronen ächzen, ferner Herden Läuten klingt. 

Schwanfend über Strömes Wirbel führt der Steg zum niedern Dach, 

Weinlaubſchatten tanzen zitternd in dem fonnigen Gemach.“ 
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— — — — 


„Und dort preſſen mich zwei Arme an ein zärtlich Mutterherz, 
Und zwei Augen überquellen unter Wonne, unter Schmerz. 

Laß mich ſcheiden, lap mich kehren in der Heimath Thal zurüd — 
Auf dem Sohne ruhe fegnend feiner Mutter Scheideblid.“ 


“ 


Gruß aus der Ferne. 


Unter der Hollunderftaude traubenfchwerem Schatten⸗Dach 

Eipt Dein Freund, und denkt vergangnen Zeiten fchmerzlich träumend 
nad — 

Jenen Zeiten, wo er felig an Aniela's Seite faß, 

Und in ihrer Augen Spiegel Runenjchrift der Liebe las. 


Jedes Augenblickes Wonne der Erinnerung entfchwebt, 

Wie wenn fih auf nächt'gem Dunfel Stern an Stern erglimmen hebt; 
Wo er braune Locken tändelnd flocht, und tändelnd fie zeritört', 

Und die zarten Finger ftrafend füßte, Die dem Spiel gewehrt. 


Flücht'ge Seufzer, halbe Worte, von der Lippen Drud erſtickt; 
Schnee'gen Armes füße Feſſel um den Süngling eng verftridt; 
Manche Sunft dem zärtlich Fleh'nden halb verfagt, und halb gewährt; 
Heiße Schwüre, taufendfache, mit Entzüden ftet® gehört. 


Jeder Silberblick der Liebe glänzt vor meinem Geifte Mar; 

Doch Dein Bild verfhwimmt in duft'gen Dimm’rungs» Rebel wun⸗ 
derbar. 

Alles Bangen, alles Sehnen ruft das theure nicht zurück, 

Aber tröſtend ſchaut es wieder aus des Traumes Schattenglück. 


nach auf des Traumes weichen Fittig gleitet Du zu mir, 
Beugit Dich nächtlich hold hernieder, ſink' ‘ ftumm zu Füßen Dir. 
Zärtlich breit’ id dann die Arme, will-umfchlingen Di mit Macht, 
Aber Bild und Traum verwehen — mich umfängt die todte Nacht. 


Der Geliebten feiner Seele täglich, jtündlich nah zu ſeyn, 

Ah! dies Liebliche Gewöhnen wurzelt fchnell in’3 Herz hinein. 
Do wie jchmerzlich des Entbehrens nte geſchloſſſne Wunde brennt, 
Ah! das kann nur der empfinden, der der Liebe Sehnen Fenntz 
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Ach! das kann nur der empfinden, der der Liebe Sehnen kennt, 
Dem der Stern der Liebe dunkelt am beflurten Firmament. 

In die ew’gen Schatten flarrt er, gleich dem Opfer wilder Wuth, 
Dem der Augen Licht ermordet des erhigten Stahles Glut. — 


Wie nach filberklarer Quelle, fprudelnd aus der Palmen Wald, 
Sich der müde Pilger jehnet, der das fand’ge Meer durchwallt; 
Wie nit Bangen nach der Heimath Flur verlangt der Alpen Sohn, 
Tönt der Stillen Thäler Reigen, Mingt der Herde Glocken-Ton; 


Wie nach Freiheit der Befangme aus des Kerkers Nächten ächzt; 
Wie nah Himmeläthau die Blume in der Sonne Gluten lechzt — 
Alfo fhmachtet meine Seele ftets nah Dir, Du holde Maid, 

Nach der Blüthe meines Lebens — umd Du bift fo weit, fo weit! — 


Auf den grauen Schieferdächern fammelt fich der Schwalben Heer, 

Zwitfchernd prüfen fie die Schwingen zu der Reife über Meer. 

Jauchzend eilen fie, ded Nordens eif’gen Schlafe zu entfliehn — 

Dürft ich mit den Schwalben wandern, me des Herzend Süden 
ziehn! — 


Wicderfehen. 


Schlichtes Hol Freug pflanzt der Züngling auf das mütterliche Grab; 
Auf den fchneebededten Hügel rollt die Thräne voll herab; 

Dft verfannter, nie vergultner Mutterliebe fließen fie — — 

Herzen wechjeln wie die Welle, doch das Herz der Mutter nie. 


„Du nur bleidft mir noch, Aniela, auf den weiten Erdenrund, 
Nur in Deiner Nähe heilet des verwaiften Herzens Wund'. 
Balfam auf der Liebe Wunden träufelt Liebe nur allein, 

Und der Wehmuth Zähre trocknet nur der Liebe Sonnenſchein.“ — 


Zu des Mädchens Füßen finkt er in des Wiederfindend Glück — 
Und mit eifig kaltem Staunen weicht Aniela fcheu zurüd. 

Blicke, Worte, Liebesfhwüre — Alles däucht ihr fremd und neu, 
Näthfelhaft des Jünglings Mahnen an gelobte, ew’ge Treu. 


8 


„Ruhe aus, bier bit Du ficher. Nie betretiner Wälder Nacht 

Hemmet des Verfolgerd Schritte, und der Liebe Schußgeift wacht. 

ee: ein weißer geichenfäeier hängt das Moos vom Ahoen jchwer, 
ilden Weines Ranken jchlingen dichte Lauben um ung ber.” 


„In des Tulpenbaumes Zweigen wiegt fid ſtolz der Papagei; 

Aus dem Schilf ruft der Zlamingo, tönt des Alligatord Schrei; . 
Flüchtig durch die Dichten Gänge flieht das aufgejöreift: Reh, 

Und der Bifon jtürzt, nad Kühlung [hmachtend, in den blauen See.“ 


„In der Wildniß laß ung weilen. Schnell entiteht das luft'ge Dad. 
Unferm Glüd genügt das niedre, epheufchattige Gemach. 

Raum ift auf dem ſchwächſten Zweige für des Vogels heimlich Neft, 
Und die Heimath it gefunden, wo der Freund ſich niederlüßt.” 


Dunfelglüh'nde Zrucht des Baumes pflüdet jegt Aniela's Hand, 
Bricht den ſammtnen Ball der Pfirfih von der ſonn'gen Gartenwand. 
Unterm Laub verſteckte Beeren ſammelt fie mit froher Hait, 

Und auf breiten Blättern reicht fie ihren Fund dem lieben Gaft. 


„Sieb, hier biet’ ih Dir drei Blumen, dunlelroth, und weiß und 


au; 
Lilie, Rofe, blaue Malve. Künden will ich nun genau, , 
Mas die Blumen deuten: Malve, ift der Mann; dfe Lie, ich; 
Und die Rofe — iſt Geheimniß, das behalt’ ich ftill für mich. —“ 


® 
L] ⸗ 
v 





Emil, 
Die im Schlaf die Kinder lien, träumend von der Engel Spiel, 
Soͤlcher innig fel’gen Wonne Rofenfchein umglänzt Emil. 


All' fein Denken hält umſchloſſen ihrer Reize Zauberkreis, 
Und Aniela’s Namen murmeln willenlos die Xippen leis. 


Gleich dem Wandrer, der den Helfen auf gemundnen Pfad erfteigt, - 
Dem fih durch der Tannen Wipfel manche Fernficht lockend zeigt, 
Der nach jedem Rückblick wähnet, fchon das Schönite fei erreicht, . 
Während ſtets nach wen’gen Schritten jener Reiz dem höhern weicht. 
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Oder wie der ſinn'ge Künftler prüfend. irrt im Bilderfaal: 
Manches Bild,. das heimlich Taufchend der Natur der Maler ftahl, 
Neckend treu in kecken Farben, feſſelt feinen Kenner-Blid, 

Nur mit Widerftreben jcheidend kehrt er oft zu ihn zurüd. . 
Doc umſchwebt won Engeljchaaren auf der Wolken luft'gem Thron, 
Winkt ihn Raphaels Madonna und ihr gottgeborner Sohn. 

Nur der Mutter ſel'ges Lächeln, die an’d Herz den Knaben drüdt, 
Sieht er, und vergißt der Bildchen, die noch eben ihn entzüdt. 


Sp Emil. — Schon manche Blume war im Leben ihm erblüßt, 
Pi fo mandes Traumbild war das ungeftüme Herz entglüht — 

! den Blüthen, die ihm wurden, hatt er felbit den Duft verlieh'n, 
Und den Nimbus der Verklärung webten feine Phantafie'n. 


Wie in Edens Hainen Eva, aus der en Hand 
Engelrein hervorgegangen, vor dem Gatten ſchamhaft ftand — 
So erſcheinet ihm Aniela. Und der Träume Ideal 

Findet er entzückt verkörpert in dem Mädchen ſeiner Wahl. 


Hehre Schönheit, ſüße Unſchuld, makelreine Zärtlichkeit — 
Eine Meeres⸗Perle, die des Tages Licht noch nie entweiht. 
Und die düftern Wolkenſchatten, die Aniela's Geift umziehn, 
Sieht er hoffend vor der Liebe heil'gem Sonnenglanz entfliehn. 


. Der Traum im Tranme. 


n des Traumes mächt'gem Spiegel fieht ald Ritter fi) Emil, 

Hlummernd unterm Eichenbaume auf der Wurzel hartem Pfühl. 
Er erwacht von Fichten Glanze — und ald Königin der Fee'n 
Sieht auf goldumfäumten Wolfen er Aniela vor fich ſtehn. 


Mit dem Stabe winkt die Jungfrau, beriten muß der Erde Schooß; 

Säulengänge, Marmorkallen, ſchafft der Zauber riejengroß. 

Zaufendjähr'ger Bäume Schatten, märchenhafter Blüthen Pracht, 

Des geſchwäß'gen Springquelld Deren, augen aus dem finitern 
acht. 
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Sylphen fingen in den Lüften, wie wenn füdwärts Schwäne ziehn, 
In den Blüthenkelchen horchen Elfen ihren Melodien. 

Salamander jprühen Flammen; aus dem filberhellen Ztron 
Steigen jhüchterne Ondinen, aus dem Felſen träg der Gnom. 


AL’ den bunten Schimmer würdigt faum der Ritter eines Blicks, 
Seine Augen hängen einzig an der Schöpferin des Glücks. 

“ Nur in ihrer Blicke Zauberfpiegel lieſ't er unverwandt, 

Und in ihren Zauberkreifen iteht er fehweigend, wie gebannt, 


Und im unbewußten Träumen fabt der Ritter ihre Hand — 
Doch erglühend ſchwebt Aniela fchnell zurüd in's Feenland. 
Die Balätte ſtürzen krachend in der Erde Schlund hinein, 


— 


eo 
Blüth' und Springquell find verſchwunden F und der Jüngling ſteht 
allein. 


Ruhig graſ't der müde Renner, Schild und Lanze ſteht am Baum, 
Und er fragt fih: was er ſchaute, ob es Wahrheit, ob nur Traum? 
Aber ah! Aniela's Augen find kein Bild der Phantafie, 

Nimmer kann er fie vergefien, und genefen wird er nie. 


Die Irrende. 


An Aniela’s Geifte wechfelnd Bild um Bild vorüberfliegt; 
So, wenn Eurus leifer Athem fich auf ſchwankem Graſe wiegt, 
Glänzt am Halm wie flüfl'gen Goldes Tropfen bald des Morgens 


bau, 
Bald wie ſchtumernd Silber, bald auch wie der Wolken todtes Grau. 


Jetzt als Kaftiltan’fche Dona beißt willkommen fie Emil, 

Der mit reicher Mohrenbeute kehrt aus blut'gem Wageipiel; 
Dann geiteht fie ihrem Beicht'ger, daß ein zärtlich Tiebend Herz 
Unter här'ner Kutte fchlage, und verrathner Liebe Schmerz. 


Bald das hulde Kind der Alpen, rein wie ihrer Gletſcher Sifcht, 

Ch’ er fih im Donnerſturze mit der Erde Schlamm vermifcht; 

Bald des glüh’nden Oſtens Tochter, die der neid’schen Wächter Schaar 
Liſtig täujchend, dem Geliebten reicht der Blumen Räthjel dar. 
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Heute wünjcht fie eine Hütte, ſchilfbedeckt, im Lindengrün, 
Dort im beinlicheengen Raume foll ihr ftilles Glück erblüh'n. 
Morgen führt der bunte Traum fie in den glangerfühten Saal, 
Oder an des Freundes Seite fehweift fie über Berg und Thal. 


Sie erglimmt die Rebenhügel an des Rheines mächt'gem Strom. 
Wandelt über heil'ge Trümmer klagend in den ew’gen Rom; 

Schaukelnd in der Gondel lauſcht fe Zafjo’8 zärtlichem Gefang, 
Dder irrt auf glüh’'ndem Sande halmentblößter Wüften bang — 


Wie der Wolfen Schatten flüchtig ziehen über Feld und Au, 
Und die Sonne fiegend ewig blitzet durch der Nebel Grau — 
Alfo gleiten aud) vorüber al’ die wilden Träume ſchnell 

An Aniela’8 Geift, und Liebe ftrahlt aus allen Bildern Hell. 


Und Emil, er theilt fo willig der Geliebten füßen Wahn, 

Schweift mit ihr Die Welt vergeffend, auf der Träume luft’gen Bahn. 
Wollt Ihr ftreng den Jüngling tadeln, der in Liebe fich beraufcht, 
Und den zauberifchen Tönen der Sirene forglos lauft? 


Aniela's Thränen. 


Morgen iſt's. Aniela irret in ver Gänge Blätter-Nacht: 

grüber Wahn, dab Wort und Treue der Geliebte brach, erwacht. 
orthin eilt fie, wo den Zoden badender Najaden gleich, 

In des Springquelld Marmorbeden taucht der Trauerweide Zweig. 


Auf dem fehnee'gen Arm von Locken wild umranktes Antlig ruht; 
Ihre Zrauerblide finten auf den fücht'gen Schaum der Fluth. 
Seelenbangen Schmerzes Thräne aus dem Dunkeln Auge fließt, 
Rollend in den Kelch der Blume, die der Sonne ſich erfchließt. 


Zu den Blüthen beugt Aniela fi, und ihre Hand verwifcht 
Die verrätberifche Perle, die dem Silberthau fich mifcht. 
Alfo trodnet die bejorgte Mutterhand die Thräne mild, 
Die dem Auge ihres Kindes, des geliebten, heiß entquilt. 
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Und die Sonne fhwingt fich höher an des Himmels ew'gen Blau, 
Da verfiegt in Blüthengloden’ auf des Grajes Halm der Than. 
Auch Aniela's Thräne trodnet, und der bangen Seufzer Hauch 
Er verweht, wie in den Lüften ftill zerfließt des Opfers Rauch. 


Engeld Nähe. 


Menn die Blume janft die Krone zu der Nachbar-Blume neigt, 
Träumeriſch zur Erde jhauend, glaube nicht darum, fie fchweigt. 
Nein, fie Tispelt manch Geheimniß: ihre Sprache iſt der Duft, 
Und balfamifch ſchwebt ihr ſüßes Koſen durch die ftille Luft. 


Wenn dem Spiegelbild ein liebend Paar in theuerm Auge laufcht, 
Glaube nicht darum, es fchweiget, weil es feine Worte taujcht. 
Es vertraut fih manch’ Geheimniß: feine Spracde ift der Blick;. 
Zarte Frage thut das Auge, zarte Antwort glänzt zurück. — 


Heimlich träuntend, jelig Tächelnd ng Emil beim Mädchen dicht; 
An der Bruft des theuern Mannes birgt fie ſchweigend das Geficht. 
„Weißt Du, flüftert jeßt Aniela, was des Volkes Glaube lehrt? 
Durch das Zimmer flog ein Engel, den verftummend wir verehrt.” 


„Ja, ein Engel war's, mein Liebchen, der Dein Herz mir zugewandt, 
Und in. Deinen Blicken hab’ ich feinen Wiederſchein gekannt. 
Lächelnd flog er durch das Zimmer: fchönern Anblid giebt es nie 
Für die Engel, als zwei Menſchen, die fich lieben, rein wie fie.‘ 





Es tagt. 


Eilig zieht der rauhe Landsknecht durch des Waldes Einjamteit, 

Bon des Tages Laſt ermattet, und das Obdach tit noch weit. 

Tüngit beitandene Gefahren, leicht errungener Gewinn, 
"hnes Wagen, keckes Hoffen zieht Durch feine Seele hin. 


\ 


— — — — 


Aber durch der Bäume Wipfel ſchwebt der Abendglocke Schall; 
Leiſe murmelnd, matt erſterbend tönt vom Berg der Wiederhall. 
Und die dumpfen Kläng' erregen wunderbar des Kriegers Bruit - 
Was das harte Herz ergreifet, iſt es Wehmuth, iſt es Luft? 


In die ferne Heimath führt ihn die Erinnerung zurüd, 

Zu des Dörfchens Betfapelle, zu der Kinderfpiele Glüd. 
Fromme Lehren feiner Mutter, der er felten wohl gedacht, 
Ihr verfuntner Srabeshügel taucht aus langer Jahre Nacht. 


Bon den frommen GIodenflängen, von der Kindheit Traum erweicht 
Regt ſich's mächtig ihm im Bufen, und die Augen werden feucht: 
Was er fühlt, er kann's nicht fagen. Heil’ger Schauer ihn ummeht, 
Und die Lippen fprechen altes, halbvergeffenes Gebet. — 


Wie fich über Thal und Waldnacht dort der Glocken Läuten fehwingt, 
Sp die Liebe, die die Wolken um Aniela’8 Geiſt Durchdringt. 

Und vor ihren fügen Tönen weicht des Irrſinns Trauernadt; 

Still zerfließen ihre Schatten, und der Morgenftern erwacht. 


Aus den fremden Schleiern ringt fich täglich Fräft’ger die Natur, 
Wie aus der benegten Mauer halbverlofchner Zeichnung Spur. 
Die fie vor fich felbit verbargen, fremder Larven Mummerei, 
Streift fie ab, und Pſyche reget ihre Atber-Schwingen frei. 


Emil ſcheidet. 


„Rieſ'ge Blöcke wälzend donnert wild des Waldes Strom einher, 
Zwiſchen Felfen, gegenüberftehend wie ein eifig Meer. 

Mühſam wurzelnd im Gefteine fproßt die Tanne ſchlank empor, 
Aus der Zweige dichtem Schatten Taufcht ein Hüttendach hervor.“ 


„Rauſchend flürzt durch's Thal die Welle, die das Mühlrad raftlos 
wingt, ° 

Dunfler Tannen Kronen ächzen, ferner Herden Läuten klingt. 

Schwankend über Stromes Wirbel führt der Steg zum niedern Dach, 

Beinlaubfehatten tanzen zitternd in dem fonnigen Gemach.“ 
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„Und dort preffen mich zwei Arne an ein zärtlich Mutterherz, 
Und zwei Augen überquellen unter Wonne, unter Schmerz. 

Laß mich feheiden, laß mich kehren in der Heimath Thal zurüd — 
Auf dem Sohne ruhe fegnend feiner Mutter Scheideblid.“ 


4 


Gruß aus der Ferne. 


Unter der Hollunderftaude traubenfchwerem Schatten⸗Dach 
Eipt Dein Freund, und denkt vergangnen Zeiten fchmerzlich träumend 


na 
Jenen Zeiten, wo er feligan Aniela’s Seite faß, 
Und in ihrer Augen Spiegel Runenſchrift der Liebe las. 


Jedes Augenblickes Wonne der Erinnerung entfchwebt, 

ie wenn fih auf nächt'gem Dunkel Stern an Stern erglimmen bebt; 
Wo er braune Locken tändelnd flocht, und tändelnd fie zerſtört', 

Und die zarten Finger ftrafend küßte, Die dem Spiel gewehrt. 


Zlücht'ge Seufger, halbe Worte, von der Lippen Drud erflidt; 
Schnee'gen Armes füge Feſſel um den Jüngling eng verftridt; 
Manche Gunft dem zärtlich Fleh'nden halb verfägt, und halb gewährt; 
Heipe Schwüre, taufendfache mit Entzücken ftet® gehört. 


Jeder Silberblic der Liebe glänzt vor meinem Geifte Har; 

Doch Dein Bild verfhwimmt in duft'gen Dimm’runge- Rebeln wun⸗ 
derbar. 

Alles Bangen, alles Sehnen ruft das theure nicht zurück, 

Aber tröſtend ſchaut es wieder aus des Traumes Schattenglück. 


a des Traumes weichen Fittig gleitet Du zu mir, 
Beugft Dich nächtlich Hold hernieder, fint ich ftumm zu Füßen Dir. 
Zärtlich breit’ ich dann die Arne, will-umfchlingen Di mit Macht, 
Aber Bild und Traum verwehen — mich umfängt die todte Nacht. 


Der Geliebten feiner Seele täglich, jtündlich nah zu feyn, 

Ach! dies Liebliche Gewöhnen wurzelt ſchnell in's Herz hinein. ° 
Doch wie jchmerzlich des Entbehrens nie gefchfofi'ne Wundebrennt, 
Ah! das kann nur der empfinden; der der Liebe Sehnen kennt 
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Ach! das kann nur der empfinden, der der Liebe Sehnen kennt, 
Dem der Stern der Liebe dunfelt am beflurten Firmament. 

In die ew'gen Schatten ftarrt er, gleich dem Opfer wilder Wuth, 
Dem der Augen Licht ermordet des erhigten Stahles Glut. — 


Wie nach filberklarer Quelle, fprudelnd aus der Palmen Wald, 
Sich der müde Pilger fehnet, der das fand’ge Meer durhwallt; 
Wie mit Bangen nach der Heimath Flur verlangt der Alpen Sohn, 
Tönt der ftillen Thäler Reigen, klingt der Herde Glocken-Ton; 


Wie nach Freiheit der Gefangme aus des Kerkers Nächten ächzt; 
Wie nach Himmelsthau die Blume in der Sonne Gluten lechzt — 
Alfo ſchmachtet meine Seele ftets nah Dir, Du holde Maid, 

Nach der Blüthe meines Lebens — und Du bift fo weit, fo weit! — 


Auf den grauen Schieferdächern fammelt fich der Schwalben Heer, 

Zwitfchernd prüfen fie die Schwingen zu der Reife über Meer. 

Sauchzend eilen fie, des Nordens eif’gem Schlafe zu entfliehn — 

Dürft ich mit den Schwalben wandern, A des Herzend Süden 
ziehn! — 


Wiederſehen. 


Schlichtes Hol Freug pflanzt der Jüngling auf das mütterliche Grab; 
Auf den fchneebededten Hügel rollt die Thräne voll herab; 

Dft verfannter, nie vergoltner Mutterliebe fließen fie — 

Herzen wechjeln wie die Welle, Doch das Herz der Mutter nie. 


„Du nur bleibft mir noch, Aniela, auf den weiten Erdenrund, 
Nur in Deiner Nähe heilet des verwaiften Herzens Wund'. 
Balfam auf der Liebe Wunden träufelt Liebe nur allein, 

Und der Wehmuth Zähre trocknet nur der Liebe Sonnenfchein.” — 


Zu des Mädchens Füßen finkt er in des Wiederfindens Glück — 
Und mit eifig altem Staunen weicht Aniela ſcheu zurüd. 

Dlide, Worte, Liebesſchwüre — Alles däucht ihr fremd und neu, 
Räthſelhaft des Jünglings Mahnen an gelobte, ew’ge Treu. 
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Helle Glut färbt ihre Wangen, wenn der frübern Zärtlichkeit 
lebend er gedentt, und jeder inn’gen Gunit der Wonngzeit. 
Bon dem kecken fremden Anaben iteht fie zürnend abgewandt — 
Mit des Irrwahns Nebelbinde fiel gelöft der Liebe Band. 


Bie fie litt, es ift vergeflen; wie nur Liebe fie geheilt, 

Wie fie in der Bhantafern farb’ gem Zauberland geweilt. 

Bleich vor Schrecken ſtarrt der Jungling, wie der Wandelnde der Nacht, 
Der auf jäher Mauerzinne aus dem wuiten Traun erwacht. 


Alte, finſtre Sage kündet wie ein junger Frankenheld 

Zur Verlobten wiederkehrte eggefrönt vom Schladhten= Feld; 
Stachelnd treibet er zum Fluge das mit Schaum bededte Roß, 
Bis die Lichter ihm entgegen flimmern vom erjehnten Schloß. 


Bleiher Kerzen Schimmer zittert an der ſchwarzbehangnen Wand; 
Blut'ges Haupt ruht auf der Tafel— ihm nur gar zu wohl befannt — 
Blau die Lippe, itier das Auge, goldne Locken jtarı von Blut — 

'S ift das Haupt der Heißgeliebten, das auf guldner Schüffel ruht. 


Schaudernd flüchtet fih der Jüngling in der Klofterzelle Port, 

Und „Sei eingedent des Todes!‘ iſt fortan fein Loſungswort — 
Ah! Emils Verzweiflung neidet dennoch jenes Jünglings Loos, 
Der die Braut entfeelt gefunden — doch nicht herz= und liebelos. 


Das Bäumchen. 


Mitten in der Blumen Krane jteht ein Bäumchen feltner Art; 

Aufwärts zu des Himmels Bläue ftrebt das Stämmchen fchlanf und 
zart. 

Und es bleibt des Pflegers Wonne, bleibt des Meinen Gartens Zier, 

An der Sonne Zauberftrahle fproßt c& herrlich für und für. 


Reich wie in des Südens Hainen lohnet es dem nord'ſchen Fleiß. 
Ueppig wölbet ſich die Krone, Blüthen quellen filberweiß. 

Rings umher durchzieht der fleiß'gen Bienen ſummend Chor Die Luft, 
Bon ber Kelche Honig nafchend, trunken von der Bluͤthen Duft. 





17 


— — 





Aber durch der Blätter Schatten glimmt der Früchte rothes Gold; 
Knospen, Blüthen, Früchte gatten fih an einem Zwei ) bold. 
Jenem Bäumchen gleicht die Liebe, welche knospt und blüht und reift, 
Dis Die Knospen, Blüthen, Früchte rauher Nachtfroft abgeitreift. 


Hoffnung. 


Hoffnung ſchlummert tief im Herzen, wie im Lilienkelch der Than; 

Hoffnung tauchet, wie aus Wolfen, nach dem Sturm des Himmels 
Dlau; 

Hoffnung feimt, ein fchwaches Hälmchen, auch auf Fahler Felſenwand, 


Hoffnung leuchtet unter Thränen, wie im Waffer der Demant. 


Schon fo taufendfach betrog'nes, armes, ſchwaches Menfchenherz, 
Immer wendeft du Dich wieder gläubig trauend himmelwärts! 

Wie Arachne unverdrofien täglich neue Netze ſpannt, 

Kreuzet auch Durch ihre Fäden täglich rauh des Schickſals Hand. 


Bom Thurme. 


An das Eifengitter lehnend ſtand ich auf dem goth’fchen Thurn. 
Dohlen-Schwärne frächzten ängftlich, Taut umbeulte mich der Sturm. 
gerne Kieferwälder grängten dunkel an der Felder Weiß; 

uf des Stromes Fluten drängte haſtig fich der Schollen Eis. 


Aber aus der öden Ferne kehrte ſchnell der Sehnſucht Blick 
Auf die ſchneebelad'nen Giebeldaͤcher unter mir zurüd. 

Und aus all’ den engen Straßen fuchte ich ein einzig Haus, 
Und aus all’ den taujend Häufern fand ich es gar bald heraus. 


Auch ein liebes Feniter fah id — aber weiter dann nichts mehr, 
Helle Thräne ſchwamm im Auge. Sprih, wo fam die Thräne ber? 
Kam fie von dem eiſ'gen Nordwind, der die Wange feharf mir fehnitt? 
Kam fie au& dem wunden Herzen, das weit fchmerzlicher noch litt? 


Gaudy's Werke. VII. 2 
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Islaud. 


Kalt und rauh, 'ne ſtein'ge Klippe, halm⸗ und laublos ſteh ich da, 
So wie der eritarrte Boolsmann ſchiffbruchfürchtend Island ſah. 
Doch die unwirthſame Wüſte deckt ein fturig-fühlend Herz; 
Wen'ge Stiche in den Boden, und die Glut ſchlägt himmelwärts. 


In der ſtillverſchwiegnen Grotte mild und lau der Springquell raucht, 

Aus dem finftern Spalt des Berges der Arnitall entgegen lauſcht; 

Hinter zad’gen Lavaklippen, hinter Zeljen ſchroff und kahl, IL 

Grünt mandy’ heimlich ftilles Plätzchen, Eat. wohl manche Blum’ im 
al. 





Das Bild. 


Krevelnd hat aus goldnem Rahmen eine räuberifche Hand 
Don der Stätte des Altares der Madonna Bild entwandt. 
Trojtverheißend blickt der Jungfrau Auge fürder nicht hervor. 
Und an kahler Mauer wehet nur der Spinneweben Flor. 


Der Geliebten Bildniß jtellt’ ich auf des Herzens Weihaltar, 
Wunderthätig, ſchmerzenſtillend ftrahfte mir fein Auge klar. 
Theures Bild, es iſt verjhwunden, Opſerblumen find verdorrt — 
Aber vor dent leeren Rahmen knieet der Verlaſſ'ne fort. 





Sie Folter. 


Ay der dunklen Halle ſitzen Richter kalt bei der Tortur, 

leihen Sünders Qualen mefjend nad) dem trägen Sand der lihr. 
Auch der Arzt fteht ihm zur Seite, prüfend an der Bulfe Schlag, 
Klug bedädhtig, ob zum nächſten Foltergrad man fehreiten mag. 


Aber andre Schmerzen giebt ed, andre Qualen namenlos, 

Und des Blutes rafch're Wellen, fie verfünden nicht wie groß. 

Uud der auf der Folter Tieget, winmert nicht, und leidet ftumm — 
Bit der Tod, der ernfte Richter, feine Sanduhr ftürzet um. 


— — — — 
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Schmerz und Kummer. 


Scharfem Dolce, der mit kräft'gem Stoße mordet, gleicht der Schmerz. 
Wie ein nimmerfatter Banıyyr gräbt der Kummer 7 in’8 Herz; 
Dort ein langes Menfchenleben faugt er, bis das Blut verfiegt, 

Bis um die verweltte Hülle fih der Keichenfchleier fchmiegt. 


Was mir blieb, 


Schon vernarbt des Herzens Wunden glaubt’ ich, in der Monde Lauf, 
Wo ich Dich gemieden. Plötzlich brechen all’ die tiefen auf. 

Längit ift ja das Wort vergeften, das fo ſchmerzlich mich betrübt — 
Eins nur ift mir Mar geblieben: wie ich Dich ’ ſehr geliebt! 


— — — — 


Leichenſchau. 


Mein ermordet Herz liegt offen in dem Sarg zur Leichenſchau, 
Und die heil'ge Vehme —*2 wer der Mörder ſei, genau. 
And gezogen fommen Biele zu den ftrengen Gott'sgericht, 

Jede Hand berührt die Leiche — Doch das Herz, es regt fich nicht. 


Auch Aniela kommt gegangen — plöglich Hafft die Wunde fehnell, 
Und in Bogen fpringt entgegen ihr der Dunkle Purpurquell. 

Alle ftarren mit Entjeßen auf die fhöne Mörderin — ‘ 
Doch Aniela unbefangen lächelnd zieht des Weges bin. 


Der Frühling. 


Sonnegrüßend fprengt die Knospe ihren harz'gen Sarg entziwel, 
Aus den Zweigen, aus den Sträuchern tönt der Vögel Melodei; 
Schnee'ge Glöckchen dringen emfig aus der Erde weichem Schooß, 
Schillernd⸗grüne Käfer kriechen funımend im gelocten Moos. 

2* 
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Alles Knospen, alles Blühen, all’ der Käfer froh Gefumm, 
AU’ der nefterbau'nden Vögel Zwitfchern laͤßt mid) kalt und ftumm. 
F dem Herzen, im erftarrten, iſt fein junger Lenz erwacht, 

ort berrfäht noch der alte Winter, dunkelt noch bie alte Nacht. 


— — — — 


Schlangenzauber. 


Auf dem Baume hüpft der Vogel ängſtlich zwitſchernd hin und her, 
Naht von Sei zu Zweige flatternd fich der Erde mehr und mehr, 
Ko in welten Laub die Schlange lauernd ruht zum Knäul veritridt 
Und mit unverwandten Blicken nach dem Todesopfer blidt. 


Und vergeblich ift dad Sträuben,, immer fehrt des Sängers Blid 
Auf des mordbegier'gen Unthiers gift'gen Zungenpfeil zurüd. 
Alle Todesqualen fühlt er, und vermag doch nicht zu fliehn, 

Bis den Taumelnden des Drachens Blide in den Abgrund ziehn. 


Aus der Träume Schatten tauchet fo hervor ein blut'ger Geift, 

Der mir düfter lächelnd Ruhe und der Leiden Ziel verheißt. 

Scharfen Dolch reißt feine Rechte aus den Falten des Gewands, 

Auf dem Haupte ruht verfühnend fehmerzenitill'nder Mohnlaubkranz. 


Und wohin das Aug’ ich wende, tritt entgegen mir der Geiſt; 
So im Wachen, wie im Traume mich das Nachtgeſpenſt umkreiſt. 
Grabes Rachen ſeh' ich offen — fehaudernd wendet ſich der Blick, 
Und doch drängt es immer wieder zum Gefpenfte mich zurüd. 


Die Kränze. 


gel der Kränze fah' ich Hängen an des Lebens Zauberbaum; 

eide fpielend zu erringen, war des kecken Knaben Traum: 

Mechts den Lorbeerkranz, den frifchen, aus der Muſen Götterhand, 
Links der Rofen Burpursfirone,, welche fchmeichelnd Liebe wand. 
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Nach dem Kranz des Dichters ſtrebte ruhmbegier'ger Jugend Sinn. 
Oft Schon wähnt’ ich, leiſe ſtreif' er über meine Schläfe bin. 

Wie der Nebel grünes Eiland gaukelnd äfft auf öder See, 

So entſchwand der Kranz dem Träumer, und war ferner ihm denn je. 


Und die volle Roſenkrone er ich ſchwelgend mir in’8 Haar, 
Wähnte Findifch, mir gefefjelt fei das Glück unwandelbar. 
Doc) des Kranzes Dornen wuchſen — und die Rojen fielen ab, 
Und aus tiefen Stachelwunden troff ein blut’ger Quell herab. 


Nur ein dritter Kranz noch funkelt wie ein milder Abend-Stern 

Dem von Schidfal oft Setäufchten — und er ſchimmert nicht mehr 
ern. 

Bor des dritten ernitem Zauber fchwindet Ruhm und Liebesglanz, 

Und den Träger neidet Keiner, ſchmückt ihn erft der Todten- Kranz. 


My world is dead! 


Zunge Ahornblätter jchaufeln in der Winde Iuft'gem Spiel, 

Schmachtend neigt ihr Haupt die Iris an dem fanft gebog'nen Stiel, 
Schüchtern, wie des Mädchens Auge, glänzt der Notenftoöpe Roth; 
Alles ſproßt, und knospt und blühet — aber meine Welt ift todt! — 


Xeife wie des Traums Erinn’rung reget fich die alte Luft 

An der Saiten SchmeicheleKlängen, am Gejange in der Bruft. 
Liebeshymnen möcht‘ id feiern, heil'ger Freiheit Morgenrotb, 
Schlachtgefänge wollt’ ich jubeln — aber meine Welt iſt tobt! — 


Und im Herzen frägt es blöde: wieder fehrt der Lenz zurüd, 
Bringt.er Dir nicht neue Liebe, zärtlicher Gewährung Glück? 
Liebestraum und Liebeswonne, wie fie Lenz und Xeben bot, 
Möchten fie doch neu erblühen — aber meine Welt ift todt! — 


Chillon. 


Der Eenferſee gleicht einem Janushaupte. Das ältliche Antlitz 
iſt dem Kanton Genf und dem Ausfluß der Rhone zugewandt, das 
Ingenbliche ihrer Einmündung und den durd) fie geſchiedenen Kan⸗ 
tonen Waadt und Wallid. In den trogigkeden Stirnfalten des 
Jünglings fpufen allerhand verwegene, freiheitfprühende, Tampfgfüs 
bende, nah Kafemattenluft riechende Ideen; der blühende Teint und 
das rundliche, Doppelfinnige, wohlhäbige Geficht des Aeltern ver- 
fündet dagegen, daß es troß der fehwierigen Zeitläufte nicht fo übel 
mit ihm ftehe, daß er vielmehr mit der Welt foweit ganz wohl zufrie= 
den ſei und ſich der jugendlichen Renomage und der damaligen Ver⸗ 
geudung hoher Worte etwas fchäme. Ich Tann mir ganz wohl denken, 
wie ein Mann in den fogenannten beften Jahren, zumal wenn die 
jährliche Rente ein ſtattliches Convoi von vier Nullen bat, ſich ganz 
wohl in dem ruhigen, manierlichen , etwas geledten und prüden Genf 
oder defjen Umgebungen befinden mag. Derjenige aber, welchen: in 
Beidem noch manches bis dahin abgeht, der Neijende zumal, wird 
mit mir der juvenilen Frontieite den Vorzug geben. Bon allen lie= 
bendwürdigen Zügen derfelben räume ich aber dent ſüßſchwärmeriſchen 
zwifchen Vevay und Villeneuve den Vorrang ein. 

Die Straße, welche beide Städte verbindet, macht einen Theil 
der großen, von Genf über den Simplon und großen Sanft Bernhard 
führenden aus. Der Eilwagen rollt auf der Berrlichen Straße längs 
ber Ufer des Sees, durchfliegt das reizende Rhonethal, und der 
Neifende fieht — jo viel er verdient, d. h wenig oder nichts, indem 
ein Theil der Zour bei Nacht durchmeſſen wird: er müßte denn mit 
nd reifen wollen und, gleich mir, jene wenigen Lieues zu Fuß 
machen. 
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Vevay foll diverfe Merkwürdigfeiten befißen, Springbrunnen 
und Getreidehalle, und Gott weiß was noch. ch habe nichts von 
° allen diefen Serrlihteiten zu fehen verlangt und ok während meines 
dortigen Aufenthalts begnügt, mich aus der großen Zauberfchaale 
des Sees vom Morgen bis zum Abend zu beraufhen. Die Straßen 
find winfelig und eng, welches leßtere bei hübſchen vis-A-vis — und 
an diefen fehlt es bier, Gott Lob, nit — feine Annehmlichkeiten bat. 
Dergleihen Blüthen fproften aber dem Snquilinen, nicht dem Zug⸗ 
vogel, dem Wanderer. Diefer freut fi fchon, wenn er bald bier, 
bald Dort eine Bergfuppe, gleihfam mit verlängertem Halſe, über 
die Dächer hinweg in die Stadt gucken fieht, oder wenn ſich plagtih 
ein Thorweg aufthut und ein bimmelblaues Segment Genfer See, 
mit einem dabinfchwebenden Segel zwifchen Oleanderblüthen, durch 
die ſchwarzen Mauerbogen in die Gafje hineinbligt. — Hart an Bevay, 
faft Vorſtadt, liegt Tour de Peilz. Hafen, &räben und ein alter- 
graues, im breigehnten Jahrhundert erbautes Schloß, defien Mauer: 
trümmer von den Wellen befpült werden, hätten mich in ſchönheits⸗ 
magern Gegenden auf längere Zeit an den fonft infiyiden Flecken 
fetten können; bier dDurchfchritt ich rafch das Thor und eilte auf der 
von weißen Kalfmauern begrenzten Straße über Hügel und Thal 
in’8 Freie. Meiner Ungebuld mochte wohl etwas von jener Dunkeln 
Ahnung, welde Die Schwalbe füdwärts zieht, zum Grunde liegen; 
war ed doch die Schwelle der füdlichen Natur, welche ich bier über: 
ſchritt. In dunkler Bläue fchaufelte fich der See in feiner rauhen dun⸗ 
fein Zelfenwiege; die Sonne glühte gegen die fchimmernden Mauern, 
an welchen hurtige Eidechfen hinanfchlüpften; die breiten Blätter der 
Maisitaude ſchwankten glänzend im Winde; Weinreben Eletterten 
die Wände entlang und umfpannen traubenbelaftet die Spaltere, und 
Nußbäume breiteten ihre jchweren Aefte über Die Kandhäufer: — die 
Schweiz italtenifirte. Linfs vom Wege, am Zuß der höheren Berg: 
fette, und noch jest im Befiß der gleichnamigen en brüftet ſich 
das alte Schloß Chatelard in feinem maffiven, feudalen Stolz, mit 
Zinnen und Thürmen; weiterhin auf ummwaldetem, von Bein befränz- 
tem Hügel die Veſte Blonay, ein rohes ungefchlachtes Viereck. Es 
tbeilt die Beitimmung , welche den meiiten mitrelalterlichen,, fi über- 
lebenden Ritterfipen zufiel, nämlich ihre Exiftenz als Zuchthäufer, 
Irrenanſtalten oder Pulvermagazine kümmerlich zu friften. Blonay 
zog, fo viel ich weiß, das Teßtere Loos. Zu den Füßen des Schloffes 
liegt Clarens, das Clarens der ſchönen Julie dD’Etanges. 
In wefjen Ohr halten nicht noch die Warnungen vor Rouffeau’s 
Helvife aus der Jugendzeit wieder? Wer hättenicht, gleich mir, die 
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elterliche oder yormündliche Douane hintergangen und um Mitternacht 
mit froſtverklommenen Händen und Happernden Zähnen den verbö⸗ 
tenen Apfel verfchlungen, blos um fich ernüchtert nach dem Schluß⸗ 
capitel. zu fragen, wo denn eigentlich das Hochgefährliche im verpön⸗ 
ten Buche ſtecke? La nouvelle Heloise ift auch eine von jenen 
nuglofen Warnungstafeln, mit denen Erzieher unfere Jugendpfade 
bedornen. Ohne jened Verbot fiele es feinem jungen Mann, feinem 
Mädchen ein, in den ziemlich gedehnten Roman auch nur einen Blick 
zu werfen, und das verborgene, tiefliegende Gift gleitet unfchädlich 
von fchuldlofen Herzen ab; für diejenigen aber, welche es heraus zu 
a ift die Dofis nach den vorhergenommenen doc allzu 
wächlich. 

Clarens ift einer von denjenigen Namen, welche die ihnen von 
Poeten gewobene Aureola fo lange bewahren, bis die Wirklichkeit 
ihre nüchternen Rechte geltend macht und die fchöne Fata-Morgana 
aufldit. Es geht dem ziemlich dürftigen Dörfchen wie den meliten 
Gentillätres der Jetztwelt — der Name ift an ihnen das Beſte. Bes 
jahrte Zeute wollen fich noch eines fchönen Kajtanienwaldes erinnern, 
welcher vordem das Dorf umgürtete und die fchönfte Folie von Clarens 

ewejen ſeyn foll; jet ift er von Weinreben verdrängt. Ausgefpannte 

eße, Fiichreufen, an's Land gezogene Kähne bedecken den Strand. 
Nichts erinnert an die Baronie d'Etanges, an jene glüdlichen Un- 
glücklichen, als ein im Winde ſchwankendes Wirthshausſchild, mit 
der Unterfchrift: „Bouquet de Julie-Auberge.“ Darüber iſt zu beiden 
Seiten der Zafel ein Park mit regelrecht befchnittenen Hecken gemalt, 
in welchem Saint-Preug halb auf den Knieen vor Julie liegt und 
ihr mit zugefpigten Fingern einen Blumenftraug überreicht. Wes— 
halb Rouſſeau demnach Clarens den Vorzug vor fo vielen fchüneren 
Ortichaften des Genfer Sees gegeben hat, bleibt, jo lange man nicht 
den Euphon des Nanıens in —9* bringen will, räthſelhaft. Nur 
ein ähnliches Motiv konnte ihn bewogen haben, St. Preug nad) 
Meillerie, von wo aus er auch nicht eine Haarfpige feiner Geliebten 
erbliden fonnte, zu verſetzen. Daß einzige vis-A-vis, von welchem 
aus der Liebhaber allenfalls hätte lorgniren fünnen, wäre le Boveret 
gewejen; das Fang freilich nicht jo romantifh. Wie fehnell aber 
vergißt_fich jene Myſtifikation über den wunderbaren Bergen, Die fich 
dem Ufer mehr und mehr nähern, über jener originellen Spiße, la 
dent de Jaman genannt, welche fauftifch wie ein Witzwort aus der 
Felskette hervorbricht, über den Vorbergen der Tour d’ai, die über 
Billeneuve und deffen Pappeln thront, über der fchneebeladenen Dent 
de la Eornette auf dem Tinten Rhoneufer. 
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An dem Höhenzuge klebt das reizende Pfarrdorf Montreur und 
lauiht aus dem üppigen Grün der durch den geſer vor dem Nord⸗ 
wind geſchirmten Kaſtanienbäume. Gedeiht doch in dieſem begünſtig⸗ 
ten Winkel ſelbſt der Mandelbaum, und ſogar die Granatenſtaude, 
um unter freiem Himmel Blüthen und Früchte zu treiben. Montreux 
(oder le village des Planches) ift das liebenswürdigite Afyl, weldee 
ih einem — Brautpaar für ſeinen Honigmonat anempfehlen 
möchte. Werden ihm dort ſolche halcyoniſche Tage zu Theil, wie mir 
deren einer bei meiner Fußwanderung zu Theil wurde, wo kein 
Wolkchen über das transparente Himmelszelt ſchwimmt und die 
Sonne in breiter Straße auf den Wellen flammt, wo bier und dert 
ein Kahn Iuftig über den See gleitet und große weiße Möven, bier 
bijoux genannt, jchaarenweife auf den einzeln hervorragenden Klippen 
ruben, jo wird es mir für meinen Rath Danf wijjen. Dann aber 
wandle e8 noch nach der herrlichen, etwas entfernt von Montreux 
liegenden alten Kirche, deren gothiſcher Chor von üppigem Epheu⸗ 
ſchleier verhängt fit, und ruhe unter den hundertjährigen vollen Nuß⸗ 
baͤumen, welche das Kirchendach überfchatten. Die Glücklichen mögen 
über die Azurflähe des Leman auf die favonifchen Berge hinüber: 
hauen, oder auf die belebte Straße zu ihren Füßen, auf die reichen 

eingärten mit dem gewandten, frijchen, froben Völfchen ihrer Be⸗ 
bauer, fie mögen dem Wohlflang ihrer epraße laufen, und fie 
werden in Bofn’e Ausruf: „D Gott, das Leben ift doch Schön!“ 
einitimmen. 

Hinter Veyteaux ſenkt ſich die Straße; fehroffe Feljen, deren 
Mände dichte Vorhänge von Schlingpflanzen bededen, verengen fie 
zur Linken, der See, welcher ihren Fuß befpült, zur Rechten. Der 
Schlüffel dieſes Hohlwegs iſt Schloß Chillen, welches fehon von Lau⸗ 
fanne aus fihtbar, bei den verfchiedenen Krümmungen der Siraie hin 
und wieder hervortaucht, um wieder hinter Stein und Wald zu verlinken. 
Auf eine in den See vortbringende Klippe erbaut, bat das Schloß 
viel Achnlichkeit mit der ala ei Raub, und gleich ihr den mächtigen 
viereckigen Thurm in der Mitte, um welchen fich die hohen, von Schieß⸗ 
fcharten durchbrochenen und von Epheu umranften Mauern mit ihren 
Klebthürmchen reihen. Und wenn gleich der Zutritt weniger erſchwert 
ift, als derjenige, welcher zu der Kaiferpfalz führte und durch welchen 
die deutfchen Kaiferinnen fih zwängen mußten, fo oft fie fih, un mit 
Sean Paul zu reden, in andern Umftänten als das Reich, in gefeg- 
netennämlich, befanden, ſo iſt er doch aufeine Zugbrüde beſchränkt, welche 
allabendlich heraufgezogen wird, um die beiden Gensd’armen, Wäch- 

“des Schloffes, die Familie des Kaftellans und die Pulvervorräthe 
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melche jeßt die obern Stockwerle einnehmen, gegen etwaige ſavoyiſche 
Flüchtlingsexpeditionen zu fchirnen. 

Es war die Frau des Schloßvogts, eine lebhafte, fpirituelle 
Franzöſin, welche fich der Mühe unterzug, mich mit den Denfwürdig- 
keiten Chillons befannt zu machen, und rem Munde verdanfe ich die 
hiltorifchen Notizen, mit denen ich meine Skizzen ausitaffifre. Eine 
mweitläuftige, mit Lithographien gefchmüdte Beſchreibung, welche unter 
ihrer Aegide erfcheinen folte, berand fich leider noch unter der Preſſe, 
und auf diefe verweife ich meine Nachfolger. Meinem Gedächtniffe 
vermochte ich nur die wenigen, im Uebrigen nichts weniger als neuen 
Notizen einzuprägen, daß das Schloß 1238 von Amadeus IV., Grafen 
von Savoyen, erbaut worden, daß es im Löten Sahrbundert von den 
Bernern erobert wurde und längere Zeit die Nefidenz der Baillis von 
Vevay war, bis es 1733 zum Staatägefängnig umgewandelt wurde, 
zu dieſem Zwecke bis zur Nevolution von 1795 diente, und jest als 
Arfenal dem Waadtlande dient. 

Wir jtiegen in die unterirdiichen Gewölbe hinab, zuerft in die 
durch fünf Säulen getragenen, gewölbten Kafematten, und aus diefen 
in die vornalige ftockfinftere Richtitätte. Mein von der Tageshelle ge= 
Dlendetes Auge konnte nichts unterfcheiden; die Kastellanin empfahl 
mir jedoch eine viertelftündige Geduld, und reichte mir hülfreich ihre 
leitende Hand durch die Sergänge. Ich bemerke varenthetifh, daß 
Die Dame, obwohl, wie bereits bemerkt, aufgeweckt und wohl unter⸗ 
richtet, doch nichts weniger als verführerifch war, und ich mich dem= 
nach ohne Gefahr mit ihr in das nächtliche Graus wagen durfte. Ic 
betrat den Kerfer. Der Fußboden liegt um mehrere Fuß tiefer, als die 
Tlächedes Sees, und nur durch einige ſchmale, Schießfcharten ähnliche 
Deffnungen fällt ein fpärliches Licht in das alte, von fieben Säu⸗ 
len getragene Gewölbe. Kortwährend an den Arm meiner Ariadne ge⸗ 
Mammtert, ftolperte ich über Stein und Trümmer big in den binteriten 
Winkel, lieh mich auf eine Bank fchteben und wartete, bis fich meine 
Pupille allmälig mit der Dunkelheit befreunde. Die Vorausſetzung 
der Kaftellanin bewies fi) als begründet. Die gigantiihen Säulen, 
die Wölbungen traten gemach aus den Schatten und färbten fich mit 
anfänglich blaſſem, allmälig rofiger werdendem Lichte. Der Refler 
der im See fi badenden Sonne fpiegelte fih an den Epitzbogen ab, 
grängte im minutenfchnellen Wechfel alle die wunderbaren Schimmer 
der Waſſerfläche nach, ſchwand, ftrahlte wiederum heller, ſchillerte das 
tief dunkle Grün des Waſſers, defien durchfichtiges Blau Labrador⸗ 

leih nad. Es war ein wunderberrlicher Anblid, von dem ich das 
nge nicht verwenden konnte. Nur die zauberifche blaue Grotte von 
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Gapri bot mir ein ähnliches Schaufpiel dar, und wenn gfeich ihre 
Dede ein tieferes Blau ebaängt jo vermag fie doch nicht den phan- 
taftif‘ten, alle Karben des Regenbogens durchfliegenden Schmelz des 
Kerkers von Chillon wiederzugeben. Bor einer der Fenfterluten wur: 
jelte eine Neffel. Bom Winde bewegt, malte ihr Schatten Die grotes⸗ 
teften Geſtalten auf die graue Folie des Felſens, und erheuchelte ein 
wunderfames geſpenſtiſches Leben in der Grabeseinjamteit. Wenn der 
Zee vom Abendroth erglübt, dann färben fich Die Gänge mit Purpur: 
lutb, und jene Neſſel fcheint einer züngelnden Planıme gleich die 
auer zu leden. In die Zellen der Gefangenen, welche früher Mauern 
zwifchen den Pfeilern ſchieden, fiel nur jener Abglanz der verfinken- 
den Sonne. Einer der mittleren Kerker wird ald das Gefängniß 
Bonnivarda, des edelmütbigen Vertheidigerd der Genfer Freiheit, ges 
nannt. Noch zeigt man den Eifenring, an welchem er ſechs Sabre 
bindurch —— und die in's Geſtein gewetzten Spuren ſeiner 
Ketten. Die Säule iſt mit den Namen der ſpäteren Beſucher bedeckt. 
Unter den bekannten zeichnen ſich die von Alexander Dumas, Cooper 
und Byron aus. Bonnivards Geſchick war aber dem Sänger der 
Prisoners ot Chillon, troß ſeines mehrtägigen Aufenthalts im Schloffe, 
unbekannt geblieben, und Die Befangenen, deren Seufzer er und ver⸗ 
nehmen läßt, find nur Kinder feiner Phantafie. 

An der Wand der eriten Zelle, von Eingang an gerechnet, find 
noch von der Hand eines Gefangenen Spuren der Zeichnung eines 
Cbriſtusbildes, der Maler Dolorofa und mehrerer Heiligen in freien, 
Haren Umriſſen zu feben. Einer der Nachfolger des Künitlers hatte 
mit unglaublicher Anftrengung die Kerkerthür —38 und eine der 
Schießſcharten mübſam binreichend erweitert, um ſich durchzwängen 
zu können. Er ſtürzte ſich durch die Deffnung herab, in der Hoffnung, 
von freundlichen Wellen aufgenommen zu werden, und zerfchellte das 
Haupt auf der Klippe. 

Das obere Stockwerk entbält den räumigen, auf hölzernen Pfei⸗ 
lern rubenten Ritterjaal mit dem bölzernen Tifch des Serzogs Ama: 
deus und der Trube feiner noch jeht in dankbarem Andenken ebenden 
Gattin, des Fürſten einit mit geldenen Lilien und Jagdfresfen ver: 
zierte® Gemach, deſſen einziges vergittertes Fenſter auf den engen 
Echloßbof binausfübrt und in deſſen Voiſerie noch fünfzig Jabre nach 
der Erſtürmung durch die Berner beträchtliche Schätze gekunden wur⸗ 
den, und den von drei Granitſäulen getragenen Gericdhtejaal, in wel: 
chem jetzt die Ichuldfojen Kanonen ter Waadtländer. neben einander 
gereibt, dem Poſaunentuf des Gerichts, der fie zum Leben ermeden foll, 
"duldig entgegen Barren. Roch wies mir Die Arau Des Kaſtellans die 
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die Oubliettes und flüfterte mir geheimnißvoll die alte Schauermähr 
“von ber eifernen Jungfrau, deren jehneidende IImarmung die Gefans 
genen zerfleifcht haben foll, in’s Ohr. Ein Blumenflor fproßte im 

chloßhof in reicher Fülle und feltener Farbenpracht; es waren Stief- 
mütterchen. Die Frau des Kaftellans überreichte mir einige diefer Blüt= 
ben’und rief mir, mit deren franzöfifchem Namen |pielend, ein: 
Pensez à Chillon nad. Diefer. freundlichen Mahnung aber bedurfte 
es nicht, um das Andenken an den herrlichen Solitair der Genferfees 
in mir wach zu erhalten. 


Der große Santt Bernhard. 


Wenn man gleich in den letzten Jahrzehnden angefangen bat, fich 
um ein Weniges von dent althergebrachten Reifefchlendrian und dem 
Deſpotismus der lebenden wie der gedrudten Wegweifer zu emangi: 
piren, fo dürfen die herrlichiten Gegenden fich noch immer mit Necht 
über ungerechte Vernachläſſigung beklagen, Gegenden, welche um 
nichts entfernter ala die befuchteften, um nichts beſchwerlicher zu durch= 
wandern find, und welche ſich höchitens von jenen allgemein frequen- 
tirten und gepriefenen nur durch doppelte Preife und die größere Un⸗ 
verfchäntheit der Bewohner übertreffen laſſen. Zu diefen, von den 
Touriften und Payſagiſten im Verhältniß zu andern Gegenden 
und Ländern nur Nie mitte ii behandelten rechne ich, außer einzel= 
nen verftedten Partien des Waadtlands, den Kanton Wallis und 
vor allem Savoyen; in diefen aber befonters die wunderbaren ro⸗ 
mantifchen Thäler der Rhone und Dranfe Das erftere derfelben 
wird wohl noch, wenn auch nur felten, vom Fuß des Botanifers ber 
treten, während die Mehrzahl der Reifenden es in der Diligence durch⸗ 
fliegt, um über den Simplon nad) Stalien einzugehen. Das Ihal der 
Dranfe hingegen und der llebergang des großen Bernhard, der nıit 
Unrecht als allzu bejchwerlich verſchrieen ift, Heht unter den Acht⸗ bis 
BZehntaufenden, welche ihn jährlich machen, faum Hunderte, die ihn 
aus eigener Wahl unternehmen und ſich von der Großartigkeit der Nas 
tur überreich für die geringe Mühſeligkeit belohnt fühlen. 

Unterhalb der alten Burgruine von Martigny trennen fich die 
Straßen. Während die linfe den Lauf der Rhone verfolgt, führt die 
scchter Hand abgehende durch den Yleden Martigny und längs “ 
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Ufer der jäh herabſtürzenden Dranſe. Mit heimlicher Scheu betrachtet 
man den geringfügigen Waldbach, wenn uns des Führers Bericht 
von den Verheerungen, welche er anrichtete, Kunde giebt. Ganze Dör⸗ 
fer find ſpurlos in ſeinen Flutben verſchwunden, die Stellen, wo 
einft weitläuftige Fabriken ftanden, wo Fruchtgärten und Felder grüne 
ten, durch koloſſale Felsſtücke verfhüttet; auch nicht einmal Ruinen 
bat der tüdifche Strom hinterlaſſen; ſpurlos hat er die Gebäude der 
Menfchen geichleift, die aufgeziwungenen Soche gefprengt, um feinen 
Ihälern die alte lirfreiheit wiederum zu erobern. 
Ich gebe den franzöfiichen Kantonen der Schweiz und dem an- 
renzenden Savoyen in den meiſten Stüden den Vorzug vor der deut⸗ 
—* Schweiz. Ihre Bewohner, und namentlich im Sardiniſchen, 
find freilich ein unanſehnlicher, unſchöner Menſchenſchlag: die Feit- 
tracht derſelben iſt nicht ſo zierlich, als die der Oberländer: dafür 
wiſſen fie aber nichts von jener mit der Axt zugehauenen ſchweizeri— 
schen Biederfeit, welche der Flegelei wie ein Waſſertropfen dem ans 
dern gleicht, noch weniger aber won jener treuberzigen Jmpudenz, mit 
welcher die Patriarchen der befuchteren Kantone die Doppelte und vier 
fach: Rechnung zu führen wiſſen, eine Kunitfertigfeit, in weldyer 
ſelbſt die italienischen Wirthe — wie ich dies aus vielfacher, in beiden 
Ländern gefanmelter Erfahrung befräftigen kann — gegen die erwäbn= 
ten Biedermänner noch Schüler find. Die Gegend felber iſt um Bie- 
les romantifcher und grotesfer. Da ber Weg fich meiſtens längs des 
Fußes der Berge hinzieht, fo genießt der Reiſende den Vortheil, die 
Koloffe in ihrer ganzen Größe anzuftaunen, während auf dem Plateau 
des Oberlandes nur die Heroen unter den Bergen ala impofante 
Maffen erfheinen. Die Conturen der Balaifer und Savoyer Höhen⸗ 
züge find bei weitem charakteriſtiſcher und origineller,, fchon weil ihr 
(Serippe aus Schiefer beiteht. Freilich entbehren mitunter auch noch 
die bedeutenderen unter den Zacken des Briefadeld eines ihnen zuge- 
theilten Namens, weil e8 fein Zourift der Mühe werth hält, nad 
ihnen gi fragen und die Pergamentblätter feines Portefeuille mit 
einer Nomenklatur von Hörnern und Dents zu befrigeln; und fo 
jtürgen auch hunderte von Cascaden und Cascatellen namenlos in die 
Schluchten, nah denen, wenn fie von Berner Höhen zu riefeln 
gerubten, meilenweite Exceurfionen zum Frommen der Pferdeverleiher, 
wie zur Verzweiflung blafirter Reifender unternommen werden würden. 
Die Straße, welche über den großen St. Bernhard führt, it 
nur zur Hälfte fahrbar, und auch diefe letztere läßt noch gar Vieles 
zu wünfchen übrig. Der Weg führt an [hwindelerregenden Abgründen 
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vorüber, in deren Tiefe der dunkelgrüne Walditrom zwiſchen Lerchen 
und Tannen über die Klippen dahinftrudelt. Kaun eine Sandbreite 
[cheidet das Radgleife vom Sturj; Geländer vder fonitige Schuß: 
wehren find dort eben fo wenig als in der übrigen Schwei gu finden. 
Nichts deſto wenigerrollt das Wäglein pfeilfchnell an den halsbrechenden 
Steflen vorüber, und die tröftende Betheurung des Fuhrmanns, wie 
man feit Menfchengedenfen von feinem Unglüdsfall vernommen habe, 
verliert bei dem fchwindelnden Flachländer an Glaubwürdigkeit; ver- 
mag doch fogar der Hinblick auf andere Fuhrwerke, deren Lenker 
—— Berg hinunterjagen, ſeine Beſorgniß nicht völlig zu 
eſchwichtigen. 

Vor Zent rzohe führt eine kurze Galerie durch den Felſen. 
Unmittelbar hinter derſelben liegen die Ruinen eines frühern Trap⸗ 
piſtenkloſters: Rancé ſelber hätte feine melancholiſchere Stelle aus⸗ 
findig machen können. Glühend prallt die Sonne von den Schiefer⸗ 
platten der engen Felsſchlucht ab. Kaum ein Hälmchen vermag auf 
dem ſteinigen Boden zu wurzeln, und nur das Murmeln des Stroms 
in der Tiefe unterbricht da8 Schweigen der Eindde. Saint= Brandes 
iſt gleih allen im Dal d'Entremont gelegenen Fleden ein triftes, 
unheimliches Neft. Die Häufer find ſämmtlich von rohen Bruchiteinen, 
welche in der ſcharfen Bergluft fehnell verwittern und den Wohnun⸗ 

en ein finjteres, verräucertes Anfehen verleihen. Die fchweren 

teine, welche alle Dächer als Schirm gegen die Stürme belaiten, 
dienen ebenfalls wenig dazu, die Häufer zu verſchönern. Die von 
Balten roh zufanımengefügten Hütten der Dörfer ruben auf teller- 
fürnigen Schieferplatten, welche den Mäufen das Eindringen ver- 
wehren, und diefe Platten wiederum auf freiftehenden, plumpen 
Klöpen. Hohe Gerüfte, auf denen Saubohnen in endloſen Reihen 
trodnen, umgeben jede diefer ärmlichen Wohnungen. Das fchöne 
Schweizervieh verfrüppelt auf der weidelofen Höhe; nur lebensfatte 
Ejel grafen_ hin und wieder in den Imzäunungen und provoziren mit 
wüften Gefchrei die elegilhen Refponforien der entfernt haufenden 
Sippſchaft. Man kann fih nichts Troitloferes als jene armfeligen 
Dorfihaften denken. Froh athmet man auf, fo oft wieder eine der⸗ 
elben durchmeſſen ift und das Auge in dem Anblid der ewigen Glet- 
her, Felfen und zadigen Schluchten ſchwelgen darf. 

Bon Liddes an nun man dad Cabriolet mit dem Saumthier 
vertaufhen. Der Weg führt durch den kleinen Fleden St. Pierre, 
der letzien Diefjeitigen Ortfchaft, auf halb zertrümmerten Brüden 
über den Wildbach von Cordogne und im Ungeficht des höchiten der 
Schneeberge, des Mont=Belan, an einer alterthümlichen Warthe 

Gaudy's Werke. VII. 3 
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vorüber. Die Berge werden fchroffer und kahler; felbit das Knie⸗ 
holz gedeiht in dieſen Regionen nicht mehr. Einzelne, fteinerne, 
plump erbaute Sennhütten liegen im Grunde, und das Geläute der 
Kuhglocken mijcht fich einförmig mit dem Raufchen der in Schlangen 
windungen bin und wieder irrenden Dranfe. Ein einzelnes Haus 
jtehtin der Ebene: es ijt das Wirthshaus von Proz; hinter Demfelben 
ftürzt Die gleichnamige Cascade vom Feljen. Der Hauptbach iſt nur 
unbedeutend, aber links und rechts von ihm werfen fich einige zwanzig 
kleine, fich_oft durchkreuzende Bächlein herab, und bilden auf der 
ſchwarzen Steinfolie das wunderſamſte Gewebe von Silberfäden. 
i Die Sonne ſank hinter die Berge. Die Gipfel berjefben 
flammten noch einmal in rofig goldener Gluth und erblaßten allmäh- 
fig. Kein Laut war weit und breit, außer dem Raujchen des Waſſers, 
dem dumpfen Dröhnen der Hufichläge auf der Schneedede zu hören. 
Das Kreuz auf der Spige des Montmaure verihwanm in den 
Schatten. Das lepte Tageslicht erlojch, und nur beim Schimmer der 
Sterne Iteß fi der teile Prad und die einzelnen Stangen erkennen, 
welche dem Wanderer zur Winterzeit ald Wegweiſer dienen. Schwer: 
fällig z0g ein Raubvogel wie eine ſchwarze Wolfe über das Thal. 
Ein einzelner heiferer Schrei tönte in der Höhe: ed war der Ruf 
der wilden Katze, welche, nach Ausfage des Führers, in dieſen Gebir: 
gen ein eben fo häufiger, als gefährlicher Feind der Genen fit. Dann 
trat das alte, feierliche Schweigen wieder ein — es ward finitere Nacht. 
Und immer jäher ftieg der oft vom Waſſer zerrifjene Pfad heran; ſchon 
begann das ermattete Maultbier zu ſtraucheln, da tönte der feierliche 
Klang F Boden duch das Dunkel: das Hofpiz ded St. Bernhard 
war erreicht. 

Ein reged Leben wogte noch in den erleuchteten Gängen des 
Kloſters. Landleute und Maufthiertreiber drängten fich in der Küche, 
um der reidhlichen Spenden, welche die Hofpitalität des Convents 
jedem Wanderer reiht, theilhaftig zu werden. Gin Jeder empfängt 
ein Brod, Käfe und Fleiſch, und eine halbe Zlaiche Wein. Mich 
führte der freundliche Geiſtliche, welchen ich um ein Rachtlager ans 
—5* zuvorkommend in das Tafelzimmer, wo bereits ein halbes 

utzend Reiſender von allen Nationen ſich um das wohlthätige Ka⸗ 
minfeuer gereiht hatten. Die Tafel, welche unmittelbar darauf ferpirt 
wurde, war vorzüglich und reichlich beitellt, und auch ohne die Fati⸗ 
uen des Bergiteigens hätte der Wein dem Verwöhnteren behagen 
Önnen. Ein gleiches Lob gebührt den Betten. 

Ich —*8 mit den erſten Sonnenſtrahlen. Es war ein Sonn⸗ 
tag. Noch herrſchte in der Einöde, welche ich von meinem Fenſter 
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aus überſehen konnte, eine ſchwermüthige Stille Dann und wann 
fang eine Kubglode vom Abhang herauf; ein Eisvogel ſchwebte 
über den Meinen See, welcher hart am Klofter liegt. Bald aber 
begann fich die Landſchaft zu beleben. Zahlreiche Haufen von Land⸗ 
leuten zogen den gewundenen Pfad herauf, um die Meſſe im Klofter 
zu hören; die Gloden riefen in die Kirche und der Gefang der Geiſt⸗ 
lichen verkündete den Beginn des Gottesdienited. Ich folgte dem 


Rufe. - 

Die Kirche felber bietet nur wenig Denkwürdiges dar. Die 
Gemälde find noch unter der Rittelmäigfeit, eine Copie der Six⸗ 
tinifhen Madonna miferabel, und das Bild des heiligen Bernhard 
von Menthon, des Stifters Diefes wehlthatigen — dieſes 
heiligſten Heiligen von allen, deren die Legende Erwähnung thut, 
wie er von zwei Hunden begleitet wird, nur des Gegenſtandes halber 
dem Auge nagich Deſaix's Denkmal iſt unvortheilhaft in einem 
Winkel aufgeſtellt. Das Basrelief allein, welches den vom Pferde 
geſunkenen Feldherrn zeigt, würde ſchwerlich hinreichen, den Namen 
des Freiheitshelden zu verewigen. Dicht daneben ſteht der Opfer⸗ 
ſtock, in welchen die freiwilligen Gaben der Wanderer niedergelegt 
werden. Dieſe find ed, verbunden mit einigen jährlichen Kollekten 
und dem Ertrag von wenigen auf dem Berge verftreuten Sennereien, 
von welchen die Mohlthaten des Kloſters beitritten werden, eine 
ſcheinbar geringfügige Einnahme, wenn man die gewaltige Anzahl 
der die Saftlichkeit in Anſpruch Nehmenden erwägt. Wenige Tage 
darauf follte das Weit der Schußpatronin begangen werden. An 
diejem Zage ftrömen allein drei= bis viertaufend Landleute aus den 
Zhälern bier oben zufammen. 

Noch gewaltigere, wenn gleich weniger andächtige Mafjen über: 
Kpritten den großen Bernhard in den Tagen vom 18ten bis 21ſten 

ai im Jahr 1800. Es waren die fechzigtaufende der Divifion 
Gardanne, welche Bonaparte über diefen Paß nah Italien führte. 
Dft genug drängte fi mir bei dem, ſchon mit dem einzelnen Mauls 
thier mühjamen Erfteigen die Erinnerung an den heroifchen Gedanken 
auf, über diefe Schnee- und Eisfelder ein Heer und deflen Geſchütze 
zu leiten. Nur wer felber die Zour gemadt hat, wird die Größe 
der Unternehmung zu würdigen wiffen. Die Geiitlichen waren auch 
bier unermüdet, den Kriegern Wein und Brod gu reichen, bis der 
Vorrath völlig erfhörft war. Bonaparte befahl, dem Klofter eine 
Gratififation von 32,000 Franks auszuzahlen. Ein Kriegscommifjär 
unterfchlug die Summe. Erit nad Jahren fam der Betrug dur 
einen durchreifenden franzöfifchen General zur Sprache; die Unter- 
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führte mid) das Cabriolet über Saint:Duen, wo meinem bisher jung: 
fräufichen Paß der erfte Stempel aufgedrüdt wurde, nach Etroubles. 
Das Wirthshaus an der Straße führte die pomphafte Infchrift: 
„Premiere halte d’Annibal lors de sa descente des Alpes. Auberge. 
Bon vin.“ Ein von den Bergen fich berabwindender Ameifenhaufen 
verfinnlichte den Heldenzug und bezeugte, daß Bonapartes Uebergang 
die Großthat des punifchen Helden auch bier nicht gänzlich habe ver- 
dunfeln können. Obne mich jedoh von dem claffifchen Vorbilde 
beitechen zu rl und zu —28 fuhr ich auf der trefflich unter⸗ 
haltenen Kunſtſtraße im Fluge weiter und durch Gignod mit ſeinem 
altrömiſchen Thurm, an deſſen Seite Napoleon, auf den Schauplag 
feiner aufänftigen Siege herniederfhauend, feine Dispofitionen er⸗ 
theilt haben fol. 

Die fchroffen, gigantifhen Berge find hier bis an den Gipfel 
bebaut. Kaum begreift man, wie Menfchen und Thiere Die Höhe 
erflimmen fünnen. Der Nußbaum wölbt fich wieder mit feiner hell: 

rünen Krone über die Häufer und Straßen. Holz: und Steinpfeiler 
Heigen zu freundlichen Beranden neben den Hütten auf und werden 
don traubenfchweren Weinreben umarmt. Blickt gleich der eifige 
Mont-Belan noch froftig in das Thal herab, fo fühlt man fich doch 
fhon in füdlicher Atmotphäre. Die Kaftanie und der Mandelbaum 
fprießen wilb und ohne Afsge: Vorwärts Stalten, rüdwärts die 
Schweiz, und dad Herz fchlägt freubig dem holden Hesperien ent- 
gegen. Wenn aber etwas im Stande iſt, den aufquellenden Enthufias- 
mus zu Boden zu fchlagen , fo ift e8 der Hinblick auf das jene fchönen 
Thäler bewohnende Gefhleht. Eine häßlichere Race ald die Berg: 
favoyarden kann weder Lappland noch Feuerland hegen. Kleine, 
frummbeinige, faum vier Fuß hohe Figuren mit fonnenverbrannten, 
fonderbar alten @efichtern, ftruppigem, rabenſchwarzem Haar, mit 
doppelten und dreifachen Kröpfen, laufchen aus den Weinlaubgängen, 
Tauern am Wege, drehen die Spindel; nicht ein erträgliches Geficht 
ift unter jenen Gnomen zu finden. Die Tracht des Landvolks ift 
ein Erägliches Gemifh von Bettelhaftigkeit und Prunffudt. Sch 
kenne keinen poffierlicheren Anblid, als einen favoyifchen Bauer gravi⸗ 
tätifch auf feinem Efel einhertrotten zu fehen. Ein zerlumpter Bube 
führt das Ihier am Zaum. Der Vater fißt, den franzöflfchen drei- 
eigen Hut verwegen auf das Ohr gedrüdt, im feharlachrothen oder 
braunen Zrade, der ſchon drei Generationen erlebt hat, und mit 
Escarpins auf dem Padjattel, fo daB fi die Knie faft in gleicher 
Höhe mit dem Kinn befinden; der gefteifte Hemdkragen iſt von un⸗ 
natürlicher Größe, reicht bis an die Augen und ift vorn offen, um Dem 


‚39 


Dopvelfropf Raum zu gönnen. Die Cretins oder Cagots, welche 
in jenen Thälern, in Vergleich an dem der obern Rhone, nur in gerin- 
ger Zahl find und mich mit widrigem Geheul anbellten oder mir mit 
entfeglichen Grimaſſen nachheulten, fo oft fie fi in ihren Erwartun⸗ 
gen getäufcht fanden, erregten in mir den Wunſch, daß die Behaup- 
tung, wie auch ihre Zahl fich jährlich verringere, eine begründete feyn 
möge. 

Aber jept führt der Weg durch üppigvolle Weinſtöcke, durch 
Mandel» und Feigenbäume. Er wendet fi vlöglih, und vor mir 
dffnet fih das Thal der Dorea Balten, und hair mit feinem alten 
Sarazenenthor, dem Thurm Brahmafam und feinen alten Römer: 
bogen Tiegt zu meinen Füßen. 


Neife nah Büftum. 


Der Weg nad Salerng, einer der anmutbigften in Italien, führt 
hart an Pompeji und defjen Amphitheater vorüber. Es thut dem 
Auge unendlich wohl, nachdem es von der zehn Miglien Tangen 
Stadtefette, welche fih von Reapel durch Bortici, Nefina, Torre del 
Greco, und nad) kurzer Unterbrehung durch Zorre dell’ Annunziata 
fortfpinnt, ermüdet und von dem Anblick der einförmigen weißen 
Häuferreihbe und der no einförmigeren Mauern zu beiden Seiten 
ftundenlang gefoltert worden ift, auf's Neue im Grün der Bappeln, 
Ulmen, Nuß- und Maufbeerbäume und der fie verflechtenden Wein- 
reben ausruhen zu dürfen. 

Hinter dem freundlichen, am Sarnofluß gelegenen Scafati machte 
ich in einer am Wege gelegenen Dfterie Halt, weniger aus eigenem 
Antriebe, al8 auf Dringen des Vetturin, welcher Zeit zum Fuͤttern 
für feine Rofje reffamirte, der Wahrheit gemäß aber, um in Gefell: 
tchaft feines Adjutanten und spiritus familiaris, jenes von einem 
neapolitanijhen Fuhrmann unzertrennlichen Anhängfels, die Cola⸗ 
gione einzunehmen. Wohl oder übel mußte ich mich der Nothwendig- 

eit fügen. Die Zumuthung, in diefem Wirthshauſe ftundenlang zu 
rajten, hätte einem Rifolaitifchen Nervenfyfteme Krämpfe zugezogen, 
und wirklich vereinigte dies auf der niedrigſten Stufe der Gajtlichkeit 
ftehende Hotel auf die vollitändigfte Weiſe alle Disharmonien, welche 
von jeher den Richt-Staliener fo unfreundlih aus feiner Efftafe zu 
weden pflegten. Das Haus hatte ald Dach eine von jenen platt⸗ 
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edrückten Kuppeln, wie man fie hier auf dem Lande fait durchgängig 
—3 und welche den Wohnungen jenen eigenthümlich morgenlaͤn⸗ 
diſchen Charakter verleihen. Bis auf eine mit hölzernen Stäben 
vergitterte Luke oberhalb der Thür war es ohne geutg und beſtand 
aus einem Gemach, welches Alles in Allem, Küche, Speiſekammer, 
Speiſeſaal und Schlafkammer war. An der Thür lagen, als Köder 
für bäuriſche Gourmands, in Körben rothglänzende Pomidori und 
Gier, muſiviſch durch einander gewürfelt. Dicht daneben ſtand dic 
hölzerne Statuette einer bis an den Unterleib im Yegefeuer bratenden 
Seele; fie verzog wie billig ihr Geficht auf das Kläglichſte, erhob, 
Hülfe erflehend, die Arme und hatte am Nabel eine Spalte, um die 
zu ihrer Erlöfung beitimmten Grani einzufchluden. Auf dem Herde 
morten in mächtigen Keſſeln Maccaroni und Pomidort, während 
Maiskolben auf den Kohlen geröftet wurden. Langhalfige Flaſchen, 
Teller und Kefjel rubten in malerifcher Verwirrung auf dem Sims 
Bon der Dede hingen gewaltige Büfchel von Rosmarin und lange 
Reihen ftraußeneierförmiger, goldgelber Stutenfäje. Ferkel, Hunde, 
Kapen und hochbeinigte Hühner mit verfehrten Federn rannten ein 
und aus. Bäuerinnen mit Körben und Krügen auf dem Kopfe, kala⸗ 
brefifche Bauern mit zugefpigten runden Hüten, den Karabiner über 
die Achfel gehängt, welche ihre riefigen Stiere zu Roß vor fich hertrei⸗ 
ben, machten in der Laube von dürren Sträuchern, welche den Vor⸗ 
faal unferer Ofterie bildete, Halt und fogen in langen Zügen den 
Wein aus der Flafche ein. Möge ihnen ein befjerer ald mir geworden 
fein! Für mich beftand das ganze Frühſtück aus EC chaugerichten, und 
ich wurde gewahr, daß ich mich ſchon auf der Schwelle jener Regionen 
befand, wo Naturfchönheiten für die magern Frühſtücke und Abend: 
mabhlzeiten fchadlos halten müſſen. Und als ob fie diefes Bedürfnig 
erfennte, entfaltet die Gegend von hier an ihre Reize mit doppelter 
Verſchwendung, mit holdfeligiter Liebenswürdigkeit. Jeder nach: 
folgende Berg übertrifft den frübern an reicher Begetation, an der 
Kühnheit, nıit welcher feine Kaftelle und Klöſter die Gipfel erflimmen. 
Bon allen Thälern iſt ed aber das von la Cava, welches den 
Borrang behauptet. Ein Netz von Vignen und Dörfern fpinnt fich 
über die Berglehnen; es ift nicht mehr zu fondern, wu eines beginne, 
wo das andere aufhöre. Sieben vieredige Warthen ſtehen in gleicher 
Entfernung von einander im Halbkreife auf einem der Vorberge: fie 
werden von der alten herrlichen Burg von la Cava überragt, wie 
fie wiederun von einer Einfiedelei, welche auf der höchiten Spitze 
eines Felfens, faft ſchon außer dem Bereich des Auges, auf der ent- 
gegengefeßten Seite des Weges erbaut ijt. 
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Allmählig ſenkt fih der Weg zwifchen den mit Dliven vings 
bepflanzten Anhöhen, leitet durch die höher liegende Hälfte von Vietri, 
wendet raſch um einen Felfenvorfprung — und das Meer fchaufelt fich 
fonnenbeglänzt in fetnem Beden, in dem reizenden Golf von Salerno. 
Ih gedachte des armen Heinrichs, welcher derfelben Straße gezogen 
war, um fich bei den Salernitaner Aerzten Raths zu erholen, wie er, 
durch Kummer und die entfeßliche Krankheit gebeugt, eingewandert, 
und gebeugter noch durch das verordnete blutige Mittel, der Stadt den 
Rüden zugewandt. Die Pflanzfchule der Heilkunde ift verödet, die 
Stadt und die Gegend aber üben noch die alten beilbringenden Kräfte, 
und noch jeßt darf jeder von dem Ausfaß der Hypochondrie Gequälte 
hoffnungsreich nach Salerno pilgern, und der Heilung gewiß, mit 
—* Bruſt voll der ſchönſten Erinnerungen in feine Heimath zurück⸗ 

ehren. 

Bor dem dem heil. Matthäus gewidmeten Dom befindet fich ein 
Vorhof, welcher auf antiken, ziemlich regel- und geſchmacklos zuſam⸗ 
mengeraubten Säulen ruht. Längs der Wände ftehen antike Sarfo= 
phage, denen mittelalterliche Namen und Wappen eingemeißelt find. 
Das opus alexandrinum des Fußbodens, die Grabmäler Johanns 
von Procida und Gregors VI. find eben jo wie die unterirdifche 
Kirche, welche fih nur durch die Doppelftatue des Heiligen und eine 
finnlofe Verſchwendung aller Marmorarten auszeichnet, von unterge= 
ordnetem Werth. Detto fhöner aber it die Kreuzabnahme von An⸗ 
drea di Salerno, welche, obwohl ſchlecht erhalten und an manchen 
Stellen übermalt,, doch zu den trefflichiten Arbeiten diefes ehrenwerthen 
Meifters gehört. Sehr ſchön und würdig gehalten ift der Körper des 
Heilands. Der Kopf tft zurüdgebeugt und die Haare rollen ungeord= 
net hinten über; Maria erhebt die Arme zur fehmerzlichen Sage; 
rechts vom Kreuze ftehen zwei heilige Greife, links an demjelben 
Sohannes der Täufer und ein überaus jchöner Engel. 

Ein anderes höchft denkwürdiges Kunftwerf befindet fi in der 
Sakriſtei. Es ift das mit elfenbeinernem Schnißwerf befleidete Anti= 
pentium des Altars. Auf einer Fläche von fünf Fuß Länge und 
drittehalb Höhe find, durch fehmale Holzrähmchen gefchieden, Hiſtorien 
des alten und neuen Teftaments abgebildet: die eritern in den zwölf 
horizontalen Fächern, von denen ſechs auf jeder Seite, die letztern in 
achtzehn vertifalen. Jedes diefer Bildchen it auf einer Elfenbeintafel, 
welche wiederum in zwei nterabtbeilungen zerfällt, dergeftalt, daß 
der Cyklus aus fechzig verfchiedenen Darjtellungen bejteht. Der Styl 
iſt edel einfach gehalten und naiv, ohne deßhalb troden zu werden; 
mehrere Figuren find fogar höchſt anmuthig. Die Rähmchen, welt 
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die Tafeln fcheiden,, umfaflen die Medaillons der zwölf Apoftel. Die 
Einfafjung des Antipentiums zeigt gleichfalls von Elfenbein gefchnigte 
Arabesten und Feſtons. Spuren von ähnlicher Verzierung find am 
Fuße des jet verfleideten Altarblattes zu finden. Nah der Symbo- 
lit, weldye in mehreren jener Bilder fötbar it, au urtheilen, dürfte 
das Kunftwerk in eine frühere Epoche fallen, eine Bermuthung, welche 
die Vollendung, mit welcher e8 ausgeführt ift, wieder zu nichte macht. 
Keinesfalls dürfte es jpäter als in das vierzehnte Jahrhundert zu fegen 
feyn. Auskunft habe ich wenigftens in Salerno von Niemandem über 
jenen Altar erhalten können. 

Sch beftieg die alte Guiskardburg, weldhe, auf hohen Felfen 
getbürmt Salern überragt. Einer der jet beliebteften Wegweifer 

ur Stalien, der fo weit auch ganz praktiſch ſeyn Fönnte, inwiefern 
feine Angaben nur wahr wären, ſchwärmt für die mit Palmen und 
Drangenbäumen bebedte Umgegend, welche er vom Kaſtell aus erblicken 
will. Geſetzt auch, der feurige Kalabrefer Wein habe die Sinne des 
wadern Mannes dermaßen bethört, daß er Alles doppelt fchaute, fo 
hätte er dennoch auf dem Salernitaner Weichbilde nur vier Balmen 
ausfindig machen fünnen. Sch wenigftens entdeckte mit nüchternen 
Augen ihrer nur zwei, und zwar überaus ſchöne, ſchlanke, weitver- 
zweinte Eben fo befchränfen fih die Drangenbäume Tediglich auf die 
n Garten gezogenen, obwohl es deren nicht wenige giebt. Doch 
bedarf es folcher poetifcher Xizenzen, welche nur dazu dienen, den 
Enttäuſchten in die Oppofition zu drängen, keineswegs, um fich von 
den Zauber, welcher die Gegend umfchwebt, feffeln zu laffen. Die 
Felſen find fait überall bis auf die Spigen mit alten Delbäumen 
bedeckt, und diefe entfalten fich bier mit einer Kühnheit und Drigina= 
lität, wie höchitens in den Dliveti von Tivoli. Gactus und Aloe 
wuchern mit Myrtenftauden frei auf Mauern und Zaden, und Gra⸗ 
natenbäume tragen ihre fehwerften Aepfel ftolz zur Schau. Ich dächte, 
es genüge fchon an ber bloßen Wahrheit, um einen ehrliden Nord⸗ 
länder zu befriedigen. 

Ampbitheatralifch Tiegt Salern zu Füßen des Kaftelld; linker 
Hand ziehen fich die kalabreſiſchen Berge mit ihren wundernieblichen 
Umriffen in blauer, duftiger Kerne bis an dad Meer, zur Rechten 
und aufwärts von den Klippen der due fratelli das fonderbare Häu= 
fergemwimmel von Vietri und der angrenzenden Dorfichaften. Auf dem 
hödten Gipfel, einem Schmalbenneft gleich in den Felfen gebaut, 
liegt, der Stadt zugewandt, ein Nonnenkloſter. Die Ausfiht von 
oben nr entzüdend ſeyn, erblidt man es doch auf dem Wege nah 
Päſtum Thon in einer Entfernung von zehn Miglien. Mir aber er- 
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Allmählig fenkt fih der Weg zwifchen den mit Dliven rings 
bepflanzten Anhöhen, leitet durch die höher liegende Hälfte von Vietri, 
wendet raſch um einen Felfenvorfprung — und das Meer fchaufelt ſich 
fonnenbeglängt in feinem Beden, in dem reizenden Golf von Salerno. 
Ich gedachte des armen Heinrichs, welcher derfelben Straße gezogen 
war, um fich bei den Salernitaner Nerzten Raths zu erholen, wie er, 
durch Kummer und die entfegliche Krankheit gebeugt, eingewandert, 
und gebeugter noch durch das verordnete blutige Mittel, der Stadt den 
Rüden zugewandt. Die Pflanzfchule der Heiltunde ift verddet, die 
Stadt und die Gegend aber üben noch die alten beilbringenden Kräfte, 
und noch jeßt darf jeder von dem Ausfag der Hypochondrie Gequälte 
boffnungsreih nach Salerno pilgern, und der Heilung gewiß, mit 
Ar Bruft voll der fhönften Erinnerungen in feine Heimath zurüde 

ehren. 

Bor dem dem heil. Matthäus gewidmeten Dom befindet fih ein 
Vorhof, welcher auf antiken, ziemlich regel= und geſchmacklos zufanı= 
mengeraubten Säulen ruht. Längs der Wände jtehen antike Sarko⸗ 
phage, denen mittelalterliche Namen und Wappen eingemeißelt find. 
Dad opus alexandrinum des Fußbodend, die Grabmäler Johanns 
von Procida und Gregors VOL find eben fo wie die unterirdifche 
Kirche, welche fich nur Durch die Doppelſtatue des Heiligen und eine 
finnlofe Berfchwendung aller Marmorarten auszeichnet, von unterge= 
ordnetem Werth. Defto Schöner aber ift die Kreuzgabnahme von Ans 
drea di Salerno, welde, obwohl ſchlecht erhalten und an manden 
Stellen übermalt, doch zu den trefflichiten Arbeiten diefes ehrenwerthen 
Meifterd gehört. Sehr fchön und würdig gehalten iſt der Körper des 
Heilande. Der Kopf tft zurüdgebeugt und die Haare rollen ungeord= 
net hinten über; Maria erhebt die Arne zur fchmerzlihen Klage; 
rechts vom Kreuze ſtehen zwei heilige Greife, lints an demſelben 
Sohannes der Täufer und ein überaus jchöner Engel. 

Ein anderes höchjt denkwürdiges Kunſtwerk befindet fi in der 
Sakriſtei. Es ift das mit elfenbeinernem Schnigwert belleidete Anti⸗ 
pentium des Altar. Auf einer Fläche von fünf Fuß Länge und 
drittehalb Höhe find, durch ſchmale Holzrähmchen gefhieden, Hiſtorien 
des alten und neuen Teftaments abgebildet: die eritern in den zwölf 
horizontalen Hägern, von denen (eds auf Ieber Seite, die leptern in 
achtzehn vertifalen. Jedes diejer Bilden iſt auf einer Elfenbeintafel, 
welche wiederum in zwei Unterabtheilungen zerfällt, dergeftalt, daß 
der Cyklus aus fechzig verfehiedenen Daritellungen beiteht. Der Styl 
iſt edel einfach gehalten und naiv, ohne deghalb troden zu werden 
mehrere Figuren find fogar höchſt anmuthig. Die Rähmchen, w- 
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von den Eden Italiens, von Bietri, Atrani, Amalfi, glaubt man 
fi) in einen fremden Welttheil verſetzt. 

Die gelben, trüben Aluthen des Sale haben die Bogen der 
Brüde gefprengt. Eine Führe (scafa del Barizzo) unterhält jegt die 
Berbindung mit dem jenjeitigen Ufer. Die violettblauen Höhenzüge 
fangen allmählig wieder an, fich dem Meere zu nähern, und Dorf- 
Ihaften wagen es von Neuem, fich auf ihren Abhängen anzuficdeln. 
Ein ſchwacher Lebensſchimmer regt fi) auf der Landitraße und ver⸗ 
fündet die Nähe bewohnter Regionen. Bauern mit ihren fpigen, 
grauen Hüten und fchwarzbraunen Gefichtern, deren Bildung die 
Nähe Acerrad, der Heimath Pulzinells, verkündet, mit Sandalen 
von Hiegenfellen und entblößten Knieen zieben, jeder mit jeinem 
Karabiner über die Schulter, des Weges. Gefefjelte Briganten wer- 
den im Triumph von Gensd’armen und Landmiliz esfortirt; fie 
waren die Beute einer feit vierzehn Tagen gegen die Ladri unternome 
menen Expedition. Nach zwei andern Wochen dürfte e8 fich treffen, 
daß die Esforte die Rollen mit den Eskortirten wechfelte, denn was 
den moralijchen Unterſchied zwiſchen beiden belangt, fo beträgt er 
feine Dreierfemmel an Werth. Ein Bettelmönd hat fi) auch in diefe 
Gegend verirrt und den Aermſten den lebten Biffen entführt; Almo⸗ 
- fen heifchende Weiber und Kinder umdringen den Wagen; ungeduldig 
ſchweift der Blick über die fieberbleihen Sammerbilder hin: da wach 
fen graue Felskoloſſe aus dem Boden, das Licht ſchimmert durch ihre 
Wände; es find Säulen, find Tempel — es iſt Päſtum, welches 
vor mir liegt. 

Schön und bezeichnend fagt Jean Paul von Dahore, daß in 
feiner Seele alle Eleinlichen, irdifchen Gedanken verſunken und nur 
die großen und erhabenen übrig geblieben feien, fo wie in Egypten 
nur noch die Tempel und Pyramiden, nicht aber die Wohnungen 
ihrer Erbauer der Zerftörung entgangen. Päſtum ift ein Dahore 
unter den Städten. Der Eindrud, welchen es macht, ift allgewaltig 
und unauslöfhlih. Gin Blick überfliegt dies Städteffelett, das 
Mamuthgerippe feiner drei Tempel, feiner cyElopifchen Mauer. Die 
dret, vier Häufer, welche fi in die Niefentrümmer eingeniftet haben, 
verfchwinden’vor der Größe der alten Mäler, und man gewahrt fie 
nur, um fie wieder fort zu wünſchen. Das ftattlichite derfelben gehört 
dem Savaliere Palelli, dem Befißer der größern Hälfte des Pältaner 
Gebiets. Er bat den Verſuch gemacht, feiner Heimath wenigitens 
einen Theil ihre alten Glanzes und Nuhmes wieder zuzumwenden, 
den ihrer Rojen. In feinem Garten blühen die fhönften. Sie follen 
von ganz eigenthünlicher Schönheit feyn und einen befonders Tieblichen 
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Duft haben. Ich war nicht in der Nofenzeit in Peſto und bekam, wie 
fo oft im Xeben, nur die Dornen zu fchauen. 

Päſtum iſt ein Bisthun. Das arme bifchöfliche hors d’oeuvres 
muß der in feinen Sig herrfchenden Fieber halber die Hälfte des 
Jahrs hindurch in dem auf den Bergen liegenden Cappaci haujen. 
Bon feinem ganzen Stabe war nur der Safriftan zurüdgeblieben, 
melcher mich fieberfchauernd und zähnellappernd unter den Ruinen 
berumführte und den Cicerone der Pältaner Wunder machte. Die 
Kirche felber mit ihren übertündten, aus dem Tempio romano ges 
ftohlenen Säulen von rosso antico konnte ich nicht zu fehen befommen. 
Die in die Außenwände eingemauerten Säulen, das Amphitheater, 
welches, gleich dem Iheaterfragment, ein wültes, von Dornen und 
Unkraut uberwachfenes Trümmergewirr bildet, find faum des Hin- 
blicks würdig. Nur noch ein Thor iſt völlig erhalten, und gleich der- 
umgebenden Mauer von riefigen Werkſtücken aufgethürmt. Blidt 
man auf fie und Die noch ftehenden Tempel, fo kann man kaum begrei⸗ 
fen, wie die Sarazenen es möglich machen konnten, eine ſolche Stadt 
fo fait fpurlos zu vertilgen. 

Die Tempel felber find taujendmal gezeichnet, gemalt, in Kupfer 
eftschen worden. Es exiſtirt in Päſtum keine Hoblfehle, mit deren 
entdeckung Architeften und Antiquare noch zu beglüden wären. Aber 

die im Schooß der Erde ruhenden Schäße werden vielleicht noch 
Jahrhunderte hindurch fchlunmern, oder bis e8 irgend einem Regen 
ten beliebt, das rätbjelhafte Verbot, Nachgrabungen anzuftellen, 
wieder aufzuheben. Sit es Doch fogar verwehrt, die den Neptunstem⸗ 
pel umgebenden, wohlerhaltenen unterirdifhen Gänge zu verfolgen. 
Gilt demzufolge die Reife nah Päſtum Iediglich der Sehnſucht, die 
Wiſſenſchaft zu bereichern, jo ertheile ich dem Reifenden den wohlges 
meinten Kath, ſich mit der unleauung ber in den neapolitaniſchen 
Studien befindlichen phelloplaftifhen Modelle zu begnügen; gelüitet 
es ihn dagegen, das in Fleinlichen, verfrüppelten Bauwerkchen ein- 
geihrumpfte Herz, der Roſe von Jericho gleich, einmal wieder unter 
wahrhaft großen Denfmälern aufblühen zu laflen, dann gehe er nad 
Sizilien, oder doch wenigſtens nah Päſtum, und laffe * von dem 
Zauber feſſeln, welcher die Tempel und vor allen den des Neptun 
umweht. Von Roms Ruinen iſt das Coloſſeum die einzige, welche 
den Päſtanern an idealer Größe vielleicht gleich kommt, von den 
Neapolitanern nicht eine. 

Der Cerestempel ift eine verkleinerte Copie von dem des Neptun, 
die Baſilika eine fpätere, etwas karrikirte Nachahmung. Die Entafis der 
Säulen, die Wulfte der Kapitäler zeugen durch ihre ausfchweifenden 
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Dimenfionen für die fpätere Erbauung und beginnende Verkrüppelung 
des Geſchmacks. Das Auge eilt wieder und immer wieder auf die herr⸗ 
liche Halle des Neptun zurüd, auf die edel einfache Größe der doriſchen 
Säulen, auf die würdigen Stufen, auf den gigantijchen Architrav. 
Brombeerflauden und Zeigenbäume fchlingen ihre Ranken wild um die 
dunfeln, braunen Säulenſtämme. Das dunfelgrüne Meer, der trans 
parentefte Laſur des Himmels bilden die Folie des einzig ſchönen Bildes. 
Als Staffage drängen fich Bettelbuben, welche die am Torre dei Mare 
ausgeaderten Statuetten, Masken und TIhränenfrüge von Thon dent 
renden zun Kauf anbieten, in den Vordergrund. Ihre Waare bat 
wenigſtens die mefentlihen Borzüge der Echtheit und Wohlfeilheit 
vor denen der römiſchen und neapolitanifchen Antikenfrämer. 

Eben fo fiher, ald auf jene unermüdlichen Quärulanten, Tann 
man in Päſtum auf reifende Engländer rechnen. Eine ganze Familie 
war mir voraudgeeilt, und hatte bereits vor meiner Ankunft in dem 
Reptunstempel ihr Quartier aufgefchlagen. Der Vater rannte mit 
glühendem Eifer in der Halle auf und nieder, um fih die Dinenfionen 
durch die Zahl feiner Schritte zu verfinnlichen, vergähfte fih, und be⸗ 
gann dann fcheltend feinen Dauerlauf auf's Neue. Die beiden Mißes 
taßen bereits hinter ihren Tifchen feſt und ffigzirten mit Macht. Die 
Miſtreß heftete ein wachſames Auge auf die Dienerfchaft, welche das 
toloffale, von Salern aus nıitgenommene Frühftüd auspadte. Der 
ättere Mafter wiegte die beiden Daumen in den Armlöchern der Weſte 
und gähnte unverhoßlen, während der jüngere ſich für die bei Antiqui- 
tätenforfhungen unvermeidliche Zangeweife durch den Genuß eines 
Hühnerflügels entſchädigte. 

Tragiſcher endete vor einigen Jahren die Wallfahrt eines engli⸗ 
fen Ehepaars nad Päftum. Ein Schuß tödtete beide. Der Führer 
zeigte mir im Vorbeigehen den Verſteck, von welchem aus.der Brigant 
gezrelt hatte. Er erzählte mir ferner, role vor einem halben Jahrhun⸗ 
dert ein anderer Engländer das verwilderte Bältum in einem Walde 
von Lorbeer⸗ und Feigenbäumen dur Zufall entdeckt, wie er das Ge⸗ 
büſch habe ausrotten laffen und Italien fo mit feinem edeliten Kleino⸗ 
de beichenft habe. Engländer find ein integrirender Theil Staliens, 
ein Bolt im Bolfe, unvermeidlich von der Billa der Königin Caroline 
an bis zu dem Gaftell von Malta. nd jo möge denn die dankbare 
Erinnerung an jenen ehrenhaften Entdeder meine Nachfolger mit fo 
manchem Humorverderber und Preisvertheurer jener wanderluftigen 
Ration, welche feit Jahrhunderten Hefperien zu ihrem parlour erforen 
hat, wiederum ausfühnen. 
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Der Molo von Neapel. 


Goethe fagte von Neapel: „Wenn ich Worte ſchreiben will, fo 
ftehen mir immer Bilder vor Augen, des fruchtbaren Landes, des freien 
Meeres, der duftenden Inſeln, des rauchenden Berges, und mir 
fehlen die Organe, das Alles darzujtellen.” Und wenn der Meilter 
fih überwunden erflärt, wenn er die harmonifche Schönheit der ru⸗ 
henden Natur fchildern foll, fo darfich wohl ohne Schamröthe einges 
ftchen, daß ich an die Löſung der Aufgabe, das wildbewegte Leben des 
wildbewegteiten Theild von Neapel in einen Rahmen zu faſſen und 
das bunte, jchillernde Bild dem geiftigen Auge vorzuführen, nur mit 
Zagen gehe. Ich fehe die ſchmale Zunge Des Molo, dieſe ewig rührige, 
bewegliche, tubende Zunge Reapels; das lärmende Gewühl des Volks, 
die bunten Trachten, die langen Reihen der ruhenden Schiffe, die da= 
bin gleitenden Barken, die —*8 und Blumenhaufen, Laien und 
Mönche, Städter und Matrofen, Soldaten und Landleute, die brül⸗ 
enden Ejel, die noch lauter freifchenden Berfäufer — Alles wirrt und 
wimmelt, wogt und fluthet Durch einander. Ordnung in diefe chaoti= 
fche Verwirrung zu bringen, wer wollte es wagen? Mir tft, als ob 
ich einen Schwarm tanzender Mücden zählen follte. Zehnmal habe 
ich ſchon die Feder weggeworfen, und den Dänton, der mir die Kapis - 
telüberjchrift diktirte, der mich zur Befchreibung des Unbefchreiblichen 
anlodte, vermaledeit. Ergeht e8 mir doch wie Fauſtens Pudel, als 
er leichtfinnig den Drudenfuß auf der Schwelle überfprang. Wo ich 
hineingefehlüpft, dort muß ich wieder hinaus. Die eriten Zetlen find 
geſetzt und der Setzer will fih von dem Pakt, zu dem ich mich Durch 
den Titel verpflichtet, fein Komma abdingen laflen. — So mag er's 
denn. Sch werde fein Thor feyn und mich mit hyperboräiſcher Ge⸗ 
wiffenhattigfeit abmühen, den wimmelnden Amelfenhaufen fyſtema⸗ 
tiſch in Claſſen zu zerfällen, zu rubriziren. Bier gilt es, frifch in 
den vollen Haufen zu greifen, den erften Beften zu hafchen, mit zwei, 
drei Strichen flüchtig zu fkizsiren, den Gefangenen wieder lodzugeben 
und den nächiten zu fallen. Pulce und Bulcinelle find gleich ſchwierig 
zu fangen und fetzubalten. Ä 
ſchlendere über den Largo del Caftello und an der alten Veſte 
vorüber, und laſſe mich weder durch Die lockenden Anfchlagezettel des 
Teatro Fenice, noch von den wandhohen Schildereien, welche zu bei= 
den Seiten des Teatro San Carlino hängen und die Scenen des heus 
tigen und morgenden Stüds in grellen Farben darftellen, verführen; 
id Thließe die Augen vor den Bildern des brennenden Troja, des Teus 
felsſpuks, der Räubergefechte, die das kleine Theater Sebeto deforirer 
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verftopfe die Ohren gegen die aus der Leinwandhülle näfelnde Stimme 
Pulcinells, und jchreite feit und unerjhüttert an dem vor der Ein- 

angsthür aufgeitellten Concert, mit welchem Trompetenbläferin, Baus 

enfchläger und Triangelklimperer zum Befuch der Bühne einladen, 
vorüber dem Molo zu. Ich gebe ed Jedem auf, die Wajfer- und Feuers 
probe fiegreich zu beftehen, weder rechts noch links zu bliden, ftehen zu 
bleiben, fih umgarnen zu Tafjen. Wer Neapel fennt, weiß, was Ich 
fagen will, unangefochten jene Region zu durchmeſſen, und daß es jchlech- 
terdings unmöglich fet, zehn Scritt: zu machen, ohne wenigitend von 
eben ho viel Hintern und Caleſſaren zum Fahren aufgefordert zu 
werden. 

Die Zahl der auf allen Plätzen, an jeder Straßenede bereit ſte⸗ 
henden Wagen und Wägelein, zwei- und vierrädriger, ein= wie zweis 
fpännigerift Legion. Tauſende liefert die Hauptftadt allein, fait eben fo 
viel die umliegenden Städte Portici, Nefina, Torre del Greco, Puz- 
zuoli. Nicht einer bleibt lange unbeſchäftigt. Der Nordländer fpot= 
tet anfänglich der Trägheit des Stalieners, die einem zehn Minuten 
langen Wege nicht gewachſ en iſt, und trotzt auf ſein rüſtiges Fußgeſtell, 
auf die herrlichen Lavaplatten, welche das Pflaſter bilden. Neapels 
Sonne weiß aber den guten Vorſatz des Zufußgehens wie fu viele an= 
dere zu fchmelzen; der Scirocco weht jo lähmend, das Gedränge ift ſo 
Täftig, der Kutſcher redet jo eindringlich zu, der Preis ift fo niedrig ge= 
ftellt. Ehe man fich’8 verficht, fit man bequem im Wägelein und 
fliegt durch das Gewirr der zur Linfen und Rechten auseinanderjtäus 
benden Fußgänger, und nur von der Furcht gequält, niemals das Ziel 
erreichen zu fönnen, ohne ein halbes Dutzend von den Rädern zermalmt 
zu fehen. Unnöthige Sorge; die Gewandtbheit des Neapolitaners im 
Ausweichen iſt eben fo groß als Die Vorſicht des Kutichers, troß Dem, 
daß die italienifche Kunft des Fahrens noch auf der niedrigften Stufe 
fteht; denn die Galeere ift die unvermeidlihe Strafe für das Ueber- 
fahren, und die Polizei wächlt bei ſolchen Gelegenheiten gleihfan aus 
der ande, um den Schuldigen vom Bock und in’d Gefängnig zu 
werfen. 

Du willſt aber ausnahmsweiſe zu Fuß yilgern und wirfit beim 
erſten Anerbieten des Vetturin den Kopf etwas zurüd, ſchließeſt die 
Augen und dffneft um ein Weniges den Mund, fagft alſo auf gut nca= 
polttanifh: Nein! fo bift Du deshalb der Dienitanerbietungen des 
dicht Daneben febenben Fuhrmanns noch keineswegs überhuben. Zehn, 
zwölf, fo viel ihrer find, rufen Dich an; die Verſchmähung des Bor- 
dermannd gilt dem Nachfolger nichts; Jeder hegt die Weberzeu- 
ung, daß Du fahren müſſeſt, daß er der von Dir Begünitigte —* 
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werde. Bon Weiten icon erhebt er als Einladung den Zeigefinger 
der rechten Hand gegen Dich und beginnt, fo wie Du im Bereich feiner 
Stimme bit, mit innmer kürzer werdenden Paufen feine Aufforderun- 
gen: ’Gnor’! (für Signore) — Musjuh! — Carozz — Vettur’ — 
volet? — andiam’ — munt’ (ftatt monte, wie der Befuv par excel- 
lence benannt wird) — Portici — Castellamar’! — Sp geht e8 die 
anze Reihe hinunter, und außer der Allocution des Roffelenters wird 
‘ ir noch deren vidimirte Copie von deſſen dienjtbarem Geift ausge⸗ 
ertigt. 

Kein neapolitanifcher Fuhrmann wird fih ohne feinen Adjutan⸗ 
ten, welcher manchmal fein Freund, Mitfhwäger und Altersgenog, 
meiitens aber nur ein ſchmaͤhlich zerlumpter Bube ift, quer über die 
Bafje wagen. Nothdürftig angeflammert, fteht der Groom hinten auf 
dem Tritt, fpringt, fo wie der Alford zwilchen Dir und dem Fahren⸗ 
den gefehlofien ift, herab, um den Wagenſchlag zu Öffnen, im vollen 
Tagen des Cabriolets hinten auf, und eben fo fchnell wieder herunter, 
wenn eine Reparatur vorzunehmen ift, ein Fall, welcher ſich bei dem 
elenden Riemenzeug alle zehn Minuten wiederholt. Zwar ift der Kopf 
der Roſſe mit einem ſtolzen Bufh von Fafanenfedern, Bändern und 
Goldflittern geſchmückt, die Lederriemen dagegen nur durch Bindfaden 
verfnüpft. Sieht fi der Einfpänner gendthigt, auf weiteren Touren 
ein zweites Pferd anzulegen, fo wird Diefes gleichfalls mittelft einer - 
Schnur angefchirrt, aber fo Ioder und weitläuftig, daß das Thier ent- 
weder mit den Hinterbeinen in die Räder geräth oder dem ebengaufe 
um eine halbe Pferdelänge vorau® ift, in feinem Falle aber ziehen fann. 
Sch habe mir oft den Kopf über den Nutzen vieles zweiten angehängten 
Pferdes zerbrochen, und feinen andern Zwed ermitteln fünnen, als 
daß e8 zum Ableiter der Zurie des Kutfchers diene und fomit gleichfam 
zum Prügelknecht, wie man im bolden Mittelalter die Junker nannte, 
welche mit Prinzenföhnen erzogen und regelmäßig abgewalkt wurden, 
fo oft der durchlauchtigfte Faulpelz fein Penfun nicht gelernt oder _ 
dumme Streiche begangen hatte. Die Unmenfhlichkeit, mit welcher 
der neapolitanifche Kutſcher feine Thiere behandelt, ijt die höchfte Po- 
tenztrung italienifcher Fühllofigkfit. Das Pferd mag träg oder 
feurig feyn, mag laufen, rennen, fliegen — gleichviel, e8 wird geprü⸗ 
gelt. Der mit der geiihe bewaffnete Arm fcheint von einem Uhr⸗ 
werk geregelt, alle Sekunden herniederfradhen zu müfjen. Mit der 
Beitfden chnur Au ftrafen, ift dem Neapolitaner viel zu mild, der um⸗ 
getehrte Stiel it feine Geißel, mit ihm ftößt er das Pferd in das 

uge, in die Rafenlöcher, bid das Blut hervorftrömt; er bittet, wenn 
—* die Wuth nicht auslaſſen kann, den erſten beſten Vorüber⸗ 
Gaudy's Werke. VII. 4 
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gehenden, auf dad beflagenswerthe Opfer [odguhauen, ein Geſuch, 
welches niemals verweigert wird. Hätte Dante Neapels Fiaker ge 
fannt, er würde einen neuen Höllenkreis geſchaffen und jene fühls 
Iofen Thierquäler hineingebannt haben. Doc, fie entgehen ihm wohl 
auch ohnehin faum. 

Eben nur den Anfechtungen derjenigen, die Dich zu Lande fort: 
fhaffen wollen, entronnen, beginnen die derjenigen, weich das feuchte 
Element beherrfchen, die den Golf von Neapel zu ihrem Ader machen, 
ihn mit Gondel und Ruder bepflügen. Hunderte von Barcarolen find 
zur Stelle und tragen Dir ihre Rachen an, nad) den Injeln Iſchk, wie 
Iſchia nach harter neapolitanijcher Ausfpradhe heißt, nah Erap (für 
Capri), nah Surrient (Sorrento) Tor di Griec’ (del Greco), nad 
Santa Lucia, nah dem im Hafen rubenden Dampfichiff. Der Preis 
tit der befcheidenfte, wohlverflanden für den Eingebornen, den Accli- 
matifirten, welcher die Taxe kennt, unerhört in den Augen des freschk’, 
des mo sbarcat’, Des Neugelandeten, des Unerfahrenen. Der Neapoli⸗ 
taner ſieht e8 Dir an der Naje an, wie viel Pfund Maccaront Du fchon 
gegeſſen haft, und richtet jeine Sorberung darnach, verlangt Piaſter 
und läßt ſich mit einigen Kupfergrani abſpeiſen. Er iſt mit Allem 
zufrieden, fo bald er den Weberlegenen vor fich fieht. Niemand ift 
leichter zu Willen zu bringen, als der Neapolitaner, freilich nicht durch 
Gründe oder mittelit eines Wortgefechtd, denn gegen eine partheno- 
päifche Zunge kommt Feine nordifche auf, wohl aber durch Ruhe, Ernit 
und Feſtigkeit, oft auch durch einen hausbadenen Scherz, der bei jener 
Pulcinelz Natur jederzeit „nklang findet und den Empörten, Toben 
den zum Lachen zwingt, wie der Takt des Dudelſacks den wüthenden 
Bären zum Tanz. Zeige ihm äuerft, daß jeder Berfuh, Did über: 
vortheilen zu wollen, ein vergeblicher fei, verjverre ihm jede Ausficht, 
auf gefeglichem Wege nur die geringfte Kleinigkeit erpreiien zu können, 

eige dich ihm als Herrn, als unerbittlich ſtrengen Gebieter — er wird 

ch ohne Murren fügen; dann aber laß ihn aus weiter Ferne die 
Möglichfeit ahnen, daB Du noch vielleicht ein Uebriges thun, eine 
außerordentliche Dienftleiftung vergüten fönnteft, und die banale Ver⸗ 
beißung des Neapolitaners, Dich wie einen Prinzen zu bedienen, wird 
fich verwirklichen; er wird keine Mühe, keine Anttrengung ſcheuen, um 
Dich zufrieden zu jtellen, wird das Inglaubliche für die verheißne 
Bottiglia, für die Schüffel Maccaroni leilten. Von allen Talismanen 
ift aber das Wort Maccaront der wirkfamite, unfehlbarfte. Wie der 
Franzoſe bei den Worten honneur et patrie, der Pole bei dem Zuruf 
wolnose i niepodleglose auffährt und fich begeiftert in Gefahren 
ftürzt, fo der Neapolitaner bei dem Feldgefchrei: Maccaroni. — Ich 
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fuhr einmal von Sorrent nah Capri. Der Wind war der ungüns 
ftigite, die See ging hoch, vergeblich ftrebten die Schiffer, das Kap, 
auf welchen die Trümmer des Herkulestempels flehen, zu umfchiffen. 
Der Sturm fehleuderte und immer wieder zurüd. Da fprac ich die 
Zauberformel „Maccaroni aus — ein wildes Feuer ftrablte in den 
Augen der Marinari, mit wahrer Wuth gruben fie die Ruder in die 
Wogen, warien fi in ungeheurer Kraftanftrengung rüdlings über, 
—R enthufiaſtiſch: Maccaroni! und immer wieder Maccaroni! 
und die Barke flog wie eine Schwalbe dahin. Maccaroni triumphir⸗ 
ten über Sturm und Wellen. 
Aus den Händen der Marinari gebft Du in die der Matrofen 
über. Sie erwarten Di am Eingang des Molo, nähern fih Dir 
eheimnigvofl und flüſtern Dir im Borbeigeben die verlodenden 
nerbietungen von echt türfiihem Tabak, von Maltefer Cigarren zu. 
Die Berfugun für den Deutjchen, den Raucher, ift mächtig; denn 
der Tabak ift Neapels dunkelite Schattenfeite, und die Waare Torlo⸗ 
nia’s, des Einzigen, welcher das Privilegium, ausländifche Blätter 
einzuführen, genießt, unterjcheidet fich von inländiichen Fabrikaten 
nur durch den unerhörten Preis. uftere jedoch den pechlappigen 
Seehund, ehe Du der Verfuchun unterliegft ‚ mit ftrengprüfendem 
Auge; er kann eben fo gut ein Poigeipin ſeyn, der das eben er⸗ 
handelte Gut denunzirt und Di der Hausfuhung und Geldftrafe 
ausjept; auf jeden Fall aber prüfe genau das gepriefene Kraut. 
Einmal leidlich bedient, wirft Du gewiß bei blindem Vertrauen das 
folgende Mal um fo heillofer hintergangen. Diefer Feine Betrug tft 
Die Achillesferfe des Neapolitaners, die Stelle, wo er fterblich ift. 
Den Mantel, den Koffer, den fchweren Geldfad wird er aufladen, 
mit ihm durch das Gedränge Rügen, verfhwinden, aber redlih an 
Ort und Stelle abliefern. Nur bei Lumpereien zeigt fih die Lum⸗ 
pennatur. Je Meinlicher der Gegenftand, um fo verführerijcher für 
ihn. Ein Schnupftud, ein feidenes zumal, ijt ein Magnet, welchem 
neapolitanifche Ringer unmiberftehlih zufliegen — es muß geftohlen 
werden. 3° bin in den erjten acht Zagen jederzeit mit nach außen 
gekehrter Zafche durch die Straßen gegangen. Die nah Tüchern 
angelnden Fifcher hatten die Aufterfchale erhafcht, ohne Die gefuchte 
Perle. Ich barg fie, wie derer Neapolitaner, in der Brufttafche oder, 
noch ficherer, im Hut. Sogar auf der Bühne trägt der Stußer das 
zierliche Seidentuch feit eingefnöpft, als mißtraue er den Mittielern 
oder dem Parterre. 
Raubanfälle auf der Straße find in den letzten Jahren ziemlich 
felten geworden, von methodifchen oder gewaltfamen Einbrüen vers 
. 4* 
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lautet wenigftend nicht mehr als in je großen Stadt. Der Feine, 
emeine Diebftahl, der fhelmifche Betrug, Die verfchmigte, liſtige, 
—* launige Spitzbüberei, das buscare iſt allein das Feld, welches 
der Neapolitaner mit unermübdlichem Eifer bearbeitet, auf dem er 
glänzt. Als Beleg zu diefer Art, das Handwerk zu betreiben, führe 
ich ein Abenteuer an, welches fih zur Zeit meiner Anwejenbeit zutrug, 
und deſſen Held ein Prediger 2. aus der Gegend von Wittenberg 
wurde. 
An einem ſchönen Sommernachmittag fteht der Paftor auf dem 
Vomero, verjunten in den Anblid der unvergleiglichen Ausfiht auf 
den Golf, den Veſuv, die blauen Inſeln. Ein wohlgefleideter Nea⸗ 
politaner näbert fih ihm, bleibt anfänglih, wie vom Zauber der 
Natur ergriffen, an feiner Seite ftehen und bricht in einen unwill⸗ 
führliden Ruf der Bewunderung aus. Die wahlverwandten Naturen 
erfennen ſich. Der Neapolitaner zeigt fih ald ein, mit diefer Wun- 
derwelt Vertrauter, als fcharffichtiger, finniger Beobachter, er weiß 
überall Beſcheid, nennt die anziehenditen Bunte, bietet ſich dem 
Fremdling zum Begleiter an. Schon ift eine Partie verabredet, als 
der Neapolitaner, wie von einer plüglichen Sdee ergriffen, den Schritt 
hemmt und den Wittenberger befragt: ob er jchon den vor wenigen 
Tagen im Golf gefangenen Wallfifch gefehen habe? — Ein Wallfiſch? 
bier? und im Golf von Reapel? — „Si, fi, Signore. Unweit von 
Mafia wurde er von fühnen Fiſchern harpunirt. Noch liegt er an 
Seilen am Ufer; aber nur heute noch, höchftens morgen; dann joll 
er zertüdt und fein Gerippe nach den Stud] gebradht werden. Der 
König, der ganze Hof, Neapeld Adel will den fjeltenen Bang in 
Augenfchein nehmen. Alles rudert heute nach dem Meerwunder. 
Wollt Ihr mit, Here? Einer meiner Zreunde, ein Galant'uomo, ijt 
Befiger einer Barke. ch zweifle nicht, daß er fih ein Vergnügen 
daraus machen werde, einen %oreftiere, namentlich einen von mir 
empfohlenen, mit offenen Armen zu empfangen. Kommt, wenn e8 
Euch recht ift. Die Stunde, in welcher die Töniglihe Familie ihren 
Beſuch macht, rüdt heran.’ — „Ein Wallfiſch, ſagt Ihr? Und bei 
Maffa? Höchſt wunderbar! Und der König? —“ — „Wie ich fage, 
der König, die Königin, die Königin Mutter. Ihr habt fie ſchon in 
ber Nähe gefehen? Richt? Nun, die Gelegenheit ift_die günitigite. 
Beſſer trefft Shr’d nie. Aber kommt.“ Die Beiden fleigen nach der 
Billa reale hinab. Der Freund des Neapolitaners ift zur Stelle, 
begrüßt den Deutfchen verbindlichit und nöthigt ihn dringend einzu= 
fteigen. Bier rüftige Ruderer fliegen mit der Barke über den ftillen, 
regungslofen Meeresfpiegel. Der Himmel ift unbewöltt, von [hönfter, 
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burchfichtiger Bläue, die weißen Villen blitzen ſo lachend an den 
grünen Ufern, jenfeit8 reiht fih Stadt an Stadt, die Unterhaltung 
ift belebt, geiftreih; man kann fich feine anmuthigere Fahrt denken. 
Nach einer Stunde jepten die Marinari die Ruder ein; es ift der 
angeblichen Strömung wegen, die den Kahn fpielend treibt. Der 
aallor gurft fich vergeblich nach ihr um, fie bleibt, nad) Ausſage des 
egleiters, dem Auge des Landbewohners unfichtbar, und er beruhigt 
fih. Das Geſpräch geräth in's Stoden. Der Freund des Führers 
zieht die Karten hervor und beginnt mit legterem alla primiera zu 
Ipielen; der Prediger fchaut eine Weile zu, wird aufgefordert, Theil 
zu nehmen, und entjchuldigt fich mit Intenntnig des Spiels. Die 
Regeln dejjelben find aber jo leicht, fo faßlich — ein Kind kann fie 
begreifen. Er will auch nicht ZH fein Spielverderber feyn, er 
feßt und verliert. Ein Biafter ift fort. Jedes Spiel heifcht aber 
Lehrgeld; ein zweiter Piafter wird, um den eriten zurückzuholen, aus⸗ 
gelandt, obwohl ohne Erfolg. Der Begleiter und fein Freund find 
uber das unerhörte Unglüd außer fi) und machen fich die lebhafteſten 
Borwürfe, den Gajt zum Spiel aufgefordert zu haben; man fann 
nicht Diskreter feyn. Nichts defto weniger bringt der dritte, vierte, 
fünfte ausgefäete Piajter eben jo wenig Frucht. Das Spiel bedünkt 
den Herrn Paſtor weniger interefjant, als e8 anfänglich fehlen. Er 
erkundigt fi, un eine Diverfion zu machen, nach der verheißenen könig⸗ 
lichen Familie: man erwartet fe jeden Augenblid. Er frägt nad 
denn Walfifh. Der eine Schiffer will wiflen, daß er fchon geftern 
weggelührt worden fei, der andere verjteht die Frage nicht einmal. 
Der Deutfche dringt auf Heimfahrt; die Neapolitaner willfahren ihm, 
bieten ihm noch einmal, obwohl vergeblich, de an, fepen ibn in 
der Villa reale an's Land, floßen dann ab und brechen in ein ſchallen⸗ 
des Hohngelächter über den Geprellten, Berwirrten aus. Die Ges 
ſchichte lief durch ganz Neapel und wurde von Jedermann als ſchla⸗ 
genbes Bonmot, um die Sagazität der Inquilinen, die Tölpelhaftige 
eit der Ausländer zu bezeichnen, mit lachendem Munde erzählt. 
Rüſtig Dringe ich durd das Gewühl. Ich laffe dem pudelſche⸗ 
renden Facchin, den Allerweltsmann von Trödler, welcher filberne 
Uhren, Brillengläfer, Hofenträger, Schnallen, Knöpfe, Gott weiß 
was, feil bietet, Petfchafte fticht und Goldringe verlöthet, zur Linken, 
den Antiquar mit feinem Kram, mit fchlechten Heberjehungen aus 
dem er und noch elenderen Originalen, fchweinsledernen 
Kafuilten, Gebet: und Keen zur Rechten, und trete an die 
hölzerne, mit Lorbeerzweigen beſteckte Bude des Eiswaflerverfäufers. 
Auf der untern Wand ftreden die in den Flammen des Fegefeuers 
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ſchmachtenden Seelen jämmerlih die Arme aus; fie follen Die Qualen 
des Durftes, gegen welche hier für einen Kupfergran Rettung zu finden 
iſt, verfinnlihen. Gitronen und Orangen thürmen fich auf dem Tifch, 
hinter welchem der Verkäufer unaufbörlich das mit Eiswaſſer gefüllte 
Fäßchen um die Achfel ſchwenkt und mit der eifernen Eitronenpreife 
int Takt Happert. Ein trübes Aniswaſſer, welches abfcheulich ſchmeckt 
und einen noch abicheulicheren Geruch verbreitet, ift das Lieblings⸗ 
gefränt der niedern Klafjen; mich verfcheucht es. Ich eile an dem 

echsler vorüber, welcher auf feinem Tifche große Säcke voll Kupfer- 
geld aufitellt und durch Drabtgitter weislic gefiherte Goldmünzen, 
an der Haufirerin, die ihren Kram von Spigen, Bändern und Linnen⸗ 
zeugen auf den Kopf trägt und bunte Seidentücher auf das Lockendſte 
ausbreitet, an der alten, welche, von einem dichten Bubenſchwarm 
umdrängt, Maisfolben in Kohlen, oder Kaftanien in einer Eifen- 
trommel röftet, gehe an dem mit Blumen und Rodmarinftaude ge- 
ſchmückten Korbe des Feigen- und Weintraubenhändlers vorüber, 
welcher mit dem ewigen Ah! Ab! melodramatiſch die Prügel, die auf 
feinen Efel niederfrachen,, begleitet, und dazwifchen in den Ruf: O 
über die herrlichen Feigen, über die zuderfüßen Trauben! ausbricht. 
Kein Ausrufer wog! es, feine Waare fchlechtweg bei Namen zu nen- 
nen; er muß eine Empfehlung derfelben anfliden , fie umfchreiben; er 
ruft nicht den Gegenſtand, fondern deſſen Anwendung, fein Wort eilt 
dem Auge um eine Gedankenreihe voraus. So wird er nicht baccale 
(Stoditä) feilbieten, fondern die Ingredienzien feiner Zubereitung: 
pomidori e faggioli, weil der Fiſch mit einer Sauce von Goldäpfeln 
und Bohnen genofien wird. Bratäpfel follen ein unfehlbares Mittel 
wider den Huften ſeyn. Mittelit eines gewagten Hpyiteron = proteron 
preift nun der Verkäufer die Kranken, um fein offen produzirtes Mittel 
108 zu werden, und ruft: Glüdlich, wer den Huften hat! Beato chi 
tiene Ja tossa! Und fo geht es in's Unendliche. 

Ein Blinder fpielt die Geige und beult dazu die Wunder der 
Santa Filomena oder fonft einer Modeheiligen, die mit fchretenden 
Farbenklexen auf einer aufgehängten Leinwand verfinnlicht find, in 
ottave rime ab; Pulcinella kräht auch bier aus feiner casa di burat- 
tini; mühſam bahne ich mir den Weg durch den aus Matrofen, Sol: 
daten, Laitträgern, Müßiggängern gebildeten Haufen feiner Bewun- 
derer; Bettelfnaben Hüpfen, mit den nadten Sohlen zufammenflatfchend, 
vor dem Fremdling ber; ich flüchte mich zu dem Vorlefer des Arioft. 
Diefer erkennt den alten, getreuen Kunden, nidt ihm mitten aus dem 
Schwung der achtzeiligen Stanze wohlwollend zu und giebt dem Audi⸗ 
torium einen Wink, zufammenzuräüden, um mir ein Pläbchen auf den 
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im Viereck zufammengeftellten Holzbänfen einzuräumen. Hier laſſe 
ich mich nieder. 

Don den drei Vorlefern, welche allabendlich den Molo entzücen 
und ihn in die romantifchen Irrgänge des Arioſt's entführen, war es 
ber jüngfte, welcher den lebendigften Vortrag, dası fonorfte Organ 
hatte, der die finnigften, Fahliditen Kommentare zu liefern wußte, 
fih der dichteften Reihen von Zuhörern erfreute. Er war einige 
zwanzig Jahr alt, Hein von Wuchs, und mit der echteften neapolita= 
nifchen KH N dem frausfchwarzen Haar, der zurüdgezogenen 
Stirn, den hervoritehbenden Backenknochen und herausfpringender, 
hakenförmig gebogener Nafe begabt. Er agirte in Hemdärmeln, mit 
der nationellen braunswollenen Scifferfappe auf dent Kopf, dem ge⸗ 
fchriebenen Exemplar des Arioft in der einen, und einem gewaltigen 

tod in der andern Hand; leßterer diente ihm theils zur Wieder⸗ 
bheritellung der Ordnung bei Einbrüchen zudringlicher Bettelbuben, 
theild um den Affekt der Rede zu verflärken, die grimmigen Lanzen⸗ 
ſtöße und Schwertftreiche der Chriften und Mohren zu verfinnlichen. 
Die Berfe felber trug er mit Ieidlich reinem Accent vor, und nur die 
Exegeſe war im neapolitanifchen Dialeft. 

„Alfo wo find wir geftern ftehen geblieben, Compa’re?” fragt 
er einen alten verwitterten Marinaro. Der Gevatter fchlebt das 
Stück Kautabak aus einer Bade in Die andere und brummt dann: 
„Beim Ruggiero, wenn mir recht iſt, wie er auf dem Hippogryphen 
reitet, und wie der in eine Myrthe verwandelte Aftolfo ihn warnt, 
nicht weiter zu geben.” — „Bravo, Don Giufeppe. Solche auf: 
mertfame Zuhörer machen dem Vorleſer Muth. Wir haben ferner 
die Ungeheuer erfcheinen fehen, und vernommen, wie Nuggiero von 
den beiden Sungfrauen aufgefordert wird, die fcheupliche Riefin Eri- 
filla zu befämpfen. Heute beginnen wir den flebenten Gefang. 


Chi va lontan de la sua patria, vede 
Cose da quel che già credea, lontane etc.‘“ 


Die erfte Sylbe einer jeden Stange wurde gedehnt, und mit 
einem befonderen Tonartenden Ton, leiöfam als Auftaft, geiprochen, 
und eben fo auch die Schlußreime der Stange ſtark hervorgehoben. 
Erifilla tritt auf in einer Rüftung vom feiniten Stahl, gefhmüdt 
mit vielfarbigen Steinen, dem röthlichen Rubin, dem gelben Chry⸗ 
ſolith, dem grünen Smaragd. Sie reitet auf einem Wolf — er iſt 
ſo groß als ein Stier — ſie lenkt ihn nicht mit dem Zügel; der gött⸗ 
liche Dichter weiß ſelber nicht, wie fie ihn regiert habe (und fo wollen 
auch wir und die Köpfe nicht darüber zerbredhen); auf Helm und 
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Sein trägt fie eine gefchwollne, giftige Kröte. Schon aus der Ferne 
ruft fie dem Ritter Drohend zu; Jener greift zur Lanze — (der Stod 
des Borleferd wird wüthend gefchwungen) — er fordert fle zum 
Kanıpf heraus. Die Riefin fpornt ihren Wolf, die Erde zittert 
unter der Heranfprengenden, der wadere Roger erwartet fie flehen- 
den Fußes, padt fie unter dem Helm und wirft fie mit Rieſenkraft 
aus dem Sattel. Schon hat er dad Schwert gezogen, um ihr ſtolzes 
Haupt vom Rumpfe zu trennen, aber die Sungfrauen rufen ihm zu: 
Es genügt, daß Ihr Eure Gegnerin befiegtet, edler Ritter; ſteckt 
Euer Schwert in die Scheide, und laßt uns über die Brüde fehreiten. 
Ste reiten auf fchmalem, ſteilem Pfad durch ein Gehölz, treten auf 
eine räumige Wiefe, 


Dove il piu bel palazzo e'! piu giocondo 
Vider, che mai fosse veduto al mondo. 


Der Borlefer Hält einen Augenblick inne, fordert die Zuhörer 
auf, fi Die königlichen Schlöffer Capo di Monte oder Caſerta mit 
ihren Waſſerleitungen, Säulengängen, Treppen und Fontainen zu 
vergegenwärtigen, und ſetzt Alcinens Palaft an Pracht und Serrlig- 
feit weit über die genannten. Er fäbrt fort und läßt die Schöne, 
von ihrem Hofitaat umgeben, dem Ritter entgegentreten, fchildert 
dann wieder — die Schönheit, die Garderobe des Gefolges, 
der Hofdamen, bis er mit den Verſen: 


Sola di tutti Alcina era piu bella, 
8i comme & bello sol pitı d’ogni stella 


auf die unvergleichlichen Reize der Zauberin übergeht. 

Unverwandt hängt jeded Auge an den Lippen des Vorleſers. In 
er Spannung laufchen fie den wunderbaren Abenteuern; die 
Augen funfeln vor Kampfluft, unwillfürlich ballen fi die Fäufte, um 
dem bedrohten Nitter beizuftehen; feine unbefledte Tapferkeit läßt ihn 
den Gegner zu Boden werfen und eine Felstaft fällt den Anwefenden 
vom Herzen. Kein Laut unterbricht den Lektor, bis er felber in einer 
zauf e die Bewunderung der Laufcher provoeirt und zu entbufiafliichen 

loffen über die gewaltigen Hiebe, die rings. verftreuten goldenen 
' Helme, den fürftlichen Anitand der Damen, die Bosheit des Mohren 
reizt. Und keiner der Zuhörer wird fich entfernen, ohne fih für den 
ihm gewordenen Genuß erfenntlich bewiefen zu haben. Sollten tbn 
Geſchäfte vor der Srendigum des Befanges abrufen, fo wird er feinen 
fupfernen Zribut dem Nachbar zuftellen; er weiß, daß diefer ihn 
treulich überliefern wird. Mebervortheilung des Vorlefers gilt dem 
Kirchenraube gleich. 


57 


Wie auf heimlicher, grünlaubiger AInfel inmitten des fturmbe- 
wegten, jchäumenden Meeres, fo fit die ftillentzüdte Arioſtiſche Ge⸗ 
meinde im Bolfsgetümmel des Molo. Werer der Schrei des Waſſer⸗ 
melonenhändlers, noch die Lockung des Aquavitträgers, nicht das 
melandholifche Aiaho! der im Hafen arbeitenden Matrofen, nicht das 
einförmige Raufchen der Srandung vermag den füßen Zauber der 
Zraumwelt, der fie umwebt, zu löfen. Da fchallt von den Thür⸗ 
men der gellende Zon der unter rafchen Hammerichlägen dröhnenden 
Glocken. Die Nacht ift eingebrochen. Der Borlefer Klappt die Hand: 
fhrift zu, murmelt mit abgenommener Kappe das Ave» Maria und 
entläßt die Derfammiung mit freundlichent felicissima notte. 


Das Feſt ded heiligen Januar. 


Bon den drei Zagen des Jahres, an welchen der heilige Janua⸗ 
rius, Biſchof, Märtyrer und eriter Schugpatron Neapeld,‘ nach 
hergebrachter Ordnung fein altes Wunderjtüd aut Beruhigung der 
Gläubigen wiederholt, ift der 19. September, als der dem Heiligen 
im Kalender befonderd zugemwiefene, der feierlichite. Neun Tage vor 
und nad demfelben verſtummen alle Iheater von den BZauberfälen 
von San Carlos abwärts bis zu defjen liebenswürdigen, humo⸗ 
riftifchen Parodien, San Barlino und Zenice. Der Feuerfrefjer im 
Theater Sebeto ſchluckt die ganze Zeit über, flatt glühender Kohlen, 
barmiofere Maccaroni, und nur die Impreſſarii haben nichts zu 
beißen, nichts zu brechen, und verdreben die Augen. Der fonit fo 
volfd- und lebensreihe Largo di Gaftello tit in den Abenditunden 
faft verödet. Kaum daß Pulcinell noch hier und da aus feiner 
Leinwandhülle hervor zu krähen wagt; und auch er ſcheint, um An⸗ 
ftoß zu vermeiden, fein font fo durchdringendes Falſett bei feinen 
ehelihen Disputen zu dämpfen. Nur die Vorlefer auf dem Molo 
haben gute Zeit. Die font ftrenge Eirchliche Polizei legt weder den 
Schelmereien ded Ferragu, noch den Distractionen Angelicad das 
Mindeite in den Weg, und läßt den betrogenen Eiferfüchtigen Fels⸗ 
ftüde und Eichenftämme nach Herzensluft entwurzeln. 

Mer gleich mir noch fein Wunder, die wirklichen der Ratur aus» 
genommen, geſehen bat, wird gewiß die Ungeduld begreifen, w 
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welcher ih das Ende der Theaterferien und vor allem den 19. Sep: 
tember, als deren Kulminationspunft, berbeimünfchte. Ueberall zog 
ih die forgfältigften Erfundigungen ein, wie ich e8 am beiten an- 
äufangen babe, um einen günftigen Plag in der Kapelle oder der 
Kirche zu erhalten. Der Befcheid lautete gleichförmig: es gebe feinen 
uderläffigern Löfejchlüffel ala einen halben Piaiter, welchen man 
ei Sonnenaufgang, wenn die Rice eröffnet werde, dem Safriftan 
einhändige; das Mebrige finde fich leicht. Dabei biteb aber die Auf- 
gabe, wo das heftechlihe Subjeft unter den Hunderten priefterlich 
gefleideter auszufinden fei, eine jchwer zu löfende; eine noch ſchwie⸗ 
tigere aber, wie es mögtid fet, bloß mit Wißbegierde audgerüftet, 
vom früheften Morgen bis in die finfende Naht in der Rirde aus⸗ 
zudauern; denn fo lange läßt der Schutzpatron mitunter feine 
ungerathenen arthenopäißien Kinder ſchmachten, ehe er fich erbitten 
- und Gnade für Recht ergeben läßt. Zuletzt entfchloß ich mich, es 
darauf bin zu wagen, ob fi) der Heilige eines deutfchen Autors 
annehmen wolle, traf feine andern BorfichtSmaßregeln, als die, 
meinen Frack anzuziehen und die Uhrkette feiter einzufnöpfen, und 
fuhr um die zehnte Bormittagsftunde nah San Gennaro. 

Der Dom liegt auf der öftlihen Seite der Stadt. Der Weg, 
von dem Fremdenviertel in Santa Lucia und Chiaja an gerechnet, 
führt durch eine Unzahl enger, winkliger, düfterer Straßen, Gaffen 
und Gäßchen. Sie waren fämmtlih mit gepußten Zußgängern und 
nur langjam vorwärts rüdenden Wagen geftopft. Im Peltfamen 
Eontraft mit den feftlich gefchmückten Balfahrern trieben die Lebens⸗ 
mittel Berfaufenden und Käufer ihren gewohnten lärmenden Verkehr 
fort. Efel mit Körben voll blumenbeftedter Beigen und Weintrauben 
drängten fich durch die Menge; faftreiche rothe MWaffermelonen wurden 
zerfägt, Kaftanien gebraten, Wallnüſſe mit den Zähnen aufgelnadt 
und feil geboten; der Eiswafjerverfäufer ſchwenkte unermüdlich feine 
in Angeln hängende Tonne und klapperte taktmäßig mit der Eitronen- 
preffe; der Fiſch- und Mufchelhändler trompetete feine in Körben 
auf dem Kopf getragene Waare mit alter Zungenfraft aus: denn 
der Neapolitaner läßt gm jedem Heiligen fein Recht widerfahren, 
nur darf es nicht auf Koften feines Xeibheiligen, des Magens, ge- 
ſchehen. So blieben denn auch die meiiten Läden geöffnet. Bon der 
römifchen Sabbathfeier eined Heiligenfeites war feine Spur zu 
entdeden. 

Ohne mich lange bei Betrachtung der die gothifche Bauart vers 
hunzenden Façade aufzuhalten, betrat ich die Kirche. Es ‚jolte 
gerade eine Reparatur vorgenommen werden, und ein Theil der 
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Säulen war unfeftfich genug mit Tiederlich verſtreutem Maurergeräth 
und Gerüften verbaut, welche das Volk, um*einen befieren Stand⸗ 
punkt zu gewinnen, erletterte. Die Mehrzahl aber eilte nach der dem 
heiligen Januar gewidmeten und im rechten Seitenfchiff befindlichen 
Kapelle, in welcher die Heiligthümer zur Schau geftellt waren. Ich 
folgte der Menge, oder wurde vielmehr willenlos fortgefchoben. 
Das Gedränge war entfeglih. Keine Londoner Dame hätte fi 
für ihren Rout ein befjered wünfchen mögen. Alles arbeitete mit 
Händen und Füßen vorwärts. Schmerzliche Klagen Getretener und 
Gequetfchter vermifchten fih mit dem Klingen der Miniftranten, 
dem Meifelefen der Priefter an den Seitenaltären, mit den lauten 
Gebeten der Menge. Die älteren Frauen der niedern Bürgerclafle 
eichneten fi vor allen durch ihre Andachtsglut aus. Auf Stühlen 
—2* die Augen unverwandt auf das Tabernakel geheftet, die 
Hände bald zum Gebet faltend, bald wieder ingrimmig die Saufte 
ballend, zitterten fie am ganzen Körper vor Begetiterung. Ihr Mund 
war frampfhaft verzerrt, die Lippen bebten und heiße Ihränen 
ftrömten über ihre Wangen. Einmal wimmerten fie ſchmerzlich Teife 
vor fi hin und brachen dann wieder plöglich in einen Durchdringenden 
Schrei aus. Graufenerregend war es, wenn nach einer augenblidlichen 
Stille eine diefer gellen, markdurchfchneidenden Stimmen laut auf- 
Keine und hundert andere in diefes Geheul einftimmten. „Thu' 
das Wunder, beiliger Januar, thu' das Wunder!” jammerte Eine. 
„Mach fchnell! eile, eile!“ rief der Haufe nah. — An folchen Tagen 
ift es mißlich für den Nichtkatholiken, fich als ſolchen zu erkennen zu 
geben: feiner Nähe wird Die Verzögerung des Wunders zu elaeoen, 
und er hat vom Fanatismus des Pöbels dad Aergfte zu be ren. 
Dem Gedränge zu entrinnen, war unmöglich. Vornehm und 
Gering, Priefter und Laien ftafen in dem fürchterlichen Gewirr; 
die Kraft der Fäufte galt allein. Eine halbe Stunde hatte ih männlich 
gerungen, bis ich mich an dem Bronzegeländer, welches den Altar 
des Allerheiligften abfperrt, befand. Den Innern Raum füllten die 
Domberren der Januarfapelle, welche ein von der Kirche gefondertes 
Stift bilden, und einige bevorzugte Laien. Bon der föniglichen 
gemitie war Niemand zugegen. Eine engliſche Familie hatte fi die 
rlaubniß zum Zutritt erwirkt; zur Hälfte hatte fie fhon den Port 
erreicht, während die andere noch mit den ſtürmiſchen Volkswogen 
fämpfte. Die königlichen Kammerberren, welche an diefem Tage das 
Anıt als Thürhüter verwalten, bielten mich für ein Glied jener 
Familie, öffneten das Gitter und Iuden mich verbindlichit ein, näher 
zu treten. Meinem zur rechten Zeit angelegten rad verdantte #" 
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den glüdlichen Irrthum. Zwar Härte fich dieſer fehr bald auf; das 
verlorne Schaf jtellte fih kurz darauf ein, ward von den übrigen 
Engländern reflamirt und ich einftimmig verleugnet. Ich war aber 
einmal hineingefchlüpft und blieb; denn mich wieder zu verweifen, 
war ein Ding der Unmöglichkeit. 

Ehe ich mich jedoch an meine Muiterung der rings aufgeftellten 
Schäpe begab, fing id an, die eigenen zu überzählen, und fich, 
es fehlte fein theures Haupt. San Bennaro hatte für mich ein echt 
neapolitanijches Wunder gethan, und die nur allzufertigen Finger 
feiner Schüßlinge yaralpfırt: weder Uhr noch Geldbeutel waren mir 
geftoblen worden, ja nicht einmal das Schnupftuch; gewiß viel. 
Um fo ärger war dagegen meinem Anzug mitgejpielt worden. Die 
Schleife des Halstuche flatterte Iofe, der Bufenitreif hing jämmerlich 
die Ohren und der Hut hatte eine unauöfprechliche, —B 
ähnliche Form, erhalten. 

Ich will den Leſer nicht mit Aufzählung der endloſen Reich⸗ 
tbümer, aller der Silberitatuen, Blumenfträuße, zehn Fuß hoben 
Kandelaber u. f. w. ermüden. Interefjanter dürfte dagegen eine Turze 
Beichreibung der beiden Hauptreliquien feyn, indem fie nur an jenen 
Zagen audgeitellt und fonft Niemandem vorgewielen werden. Das 
Haupt des heiligen Januar befindet fih in einer filbernen,, ſtark 
vergoldeten Büſte, welche nicht geöffnet werden fann, und auf einem 
mit Basreliefs verzierten Pojtament ruht. Eine Stola von Gold: 
brofat umgiebt Schultern und Bruft und verhindert, die erwähnten 
Bildwerke näher zu betrachten. Der Kopf des Heiligen trägt die 
filberne, gleichfall8 vergoldete Biſchofsmütze, während fih um den 
Hals reiche Schnüre von Perlen und Edelſteinen ſchlingen. Diefes 
Haupt wird auf die rechte Seite des Altars geftellt, auf die Tinte, 
in einer Entfernung von ſechs bis fieben Fuf ‚ ein filbernes, ver: 
goldeter, drei Fuß —8 Sakramentshäuschen, in welchem fi unter 
einem gothiihen Spigbogen die. Statuette des Heiligen befindet. 
Ueber derfelben ruht eine runde, flache Kapfel von Stiber, an beiden 
Seiten mit Glas verfehen und einer Handlaterne vergleichbar. Sie 
iſt mit einer Krone verziert, welche wiederum vom Kreuze überragt 
wird. In diefer Kapfel befinden ſich die Fläfchchen mit dem wunder: 
baren Blute. Bon Zeit zu Zeit wird fle herabgenommen und den 
Anwejenden innerhalb der Barriere, fo wie auch an den Grenzen 
derfelben, zur Verehrung dargereiht. Der Domberr, welcher fie 
trägt, hält fie an der Handhabe empor, dreht fie nach jeder Richtung 
und läßt den nahetretenden Clericus eine Kerze binter die Scheiben 
halten, um wo möglich Jedermann Durch eigene Anſchauung zu über: 
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zeugen, daß bier Meine Täuſchung obwalte. Und for wurde dieſes 
Wunderblut denn au mir dargereicht, und auch meine prefanen 
Lippen durften das Glas berühren, nachdem der Prälat noch verber 
die Galanterie gehabt hatte, die von vielen Küffen getrübte Scheibe 
mir zu Ehren mit dem Aermel abzumiichen. Innerhalb der Wände 
jener fpannenlangen Kapfel ſtehen die beiden Fläſchchen unbeweglich. 
Das eine längliche tft mit dem Blute des Heiligen blos etwas gefärbt 
und am Halje mit einem Draht zufammengehalten. Das breitere 
und rundlich geformte entbält dagegen eine trodene, harzäbnliche 
Subftanz, welche fi beim Schütteln Inder bewegt; und dieſe ift es, 
welche fchäumend und zifchend in Fluß geräth, fobald der Hetlige fein 
Wunder verrichtet, 

Schon hatte ich mir gefchmeihelt, Zeuge des Mirakels zu feyn, 
da dies öfters in der Kapelle felber flattfindet, als fehr ungelegen 
für mich eine Deyutation des Stifts der Hauptlirche fi) Bahn durch 
Die Menge brach und von den Stiftäherren der Kapelle fich die Gunft 
erbat, die HeiligthHümer auf dem Hauptaltar aufftellen zu_wollen. 
Diefe Bitte darf niemals abgefchlugen werden, und fo fepte fih denn 
der Zug in Bewegung, das Blut voran, das Haupt folgend. Ach 
wurde don der Prozejfion abgedrängt, vermochte, ald jene: bereits 
den Chor eingenonmen, felbit durch filberne Ueberredungskünſte den 
Zutritt nit zu erlangen, und fland wieder rathlos unter der 
wogenden, tobenden Menge. So viel konnte ich nur bemerken, daß 
die Entfernung der Reliquien von einander auf dem Hauptaltar nody 
beträchtlicher als in der Kapelle war. — Es ift bier nicht der Drt, 
alle jene mehr oder weniger finnreichen Conjekturen, welche zur 
natürlichen Exegeſe des Wunders führen follten, zu wiederholen 
oder durch neue zu vermehren; ich weiß nur, daß beide Theile nicht 
in Berührung fommen, und ſtets in bedeutender Entfernung von 
einander bleiben. Daß die VBeichleunigung des Mirafeld von der 
Willkühr der dabei Betheiligten abhängt, iſt ſchon Durch das aflgeniein 
bekannte energijche Verfahren, Durch welches der Manzöfiige General 
Championnet es erzwang, hinreichend erwiefen. Mir fehlte leider 
ein jv frärtiger Vermittler, und fo wandte ich mich denn, vom halb- 
flündigen Warten ernrüdet, zur Heimkehr. Täffig Ichlenderte ich über 
den Zargo di Palazza, da donnerten die Kanonen von St. Elmo, 
vom Kajtell nuovo, von del Carmine und Kaftell del’ Uovo; die 

ahnen flatterten von ihren Zinnen, und das Volk begrüßte fich 
jauchzend mit dem Freudenruf: II miracolo è fatto! 

$ wanderte Nachmittags abermals nach dem Dom. Die Zahl 
der Andächtigen und Neugierigen hatte ſich eher vermehrt, als ver⸗ 


mindert. Glücklicher als vor Tiſche, gelang es mir diesmal durch die 
Fürſprache eines Geiftlihen, das Gitter des mit Gensdarmen bes 
jeßten Chors zu überfchreiten. Ausländer werden bei dergleichen 
Beranlaffungen jederzeit begünitigt. Neidifchen Herzens fchauten die 
Eingebornen dem Eindringling nah, und äußerten laut den Wunſch, 
nur am heutigen Tage ein Forefiiere feyn zu dürfen. Abermals 
wurde das Behältniß, welches das Blur umihloß, umbergetragen 
und unter Kerzenbeleuchtung gezeigt. Eine dunfelbraune, flüſſige 
Maſſe bewegte fi, der jedesmaligen Richtung nachgebend, in der 
runden Flafche. An der länglichen war keine Deränderung fihtbar. 

Eine volle Woche hindurch bleibt das fogenannte Blut flüffig, 
und wird während derfelben dem Volke ausgeitellt. Da mir jedoch 
eine wiederholte Betrachtung fo wenig als die eritere zur Loͤſung des 
Näthiels hätte frommen können, fo werden ed mir nur Wenige ver- 
argen, wenn ich es bei jener bewenden ließ, und es vorzog, die bei 
berrlihfter Sonnenbeleuchtung auögeftellten Wunder der Amalfitaner 
Küjte zu befuchen. 


Capri. 

Nur wenige kehren von Neapel zurüd, ohne einen Ausflug nad 
der bekannten Inſel Capri unternommen zu haben; die Mehrzahl 
der Reifenden wird fich jedoch mit einem fürzern Aufenthalt und dem 
Befuche der erſt feit 20 Jahren wiederum zugänglich gewordenen 
blauen Grotte begnügen, um dann wieder nach Neapel oder Sorrent 
zurüdzurudern. Berdient jedoch eine Infel des Golfs eine genauere 
Aufmerkſamkeit, einen längeren Aufenthalt, fo ift es gewiß Capri, 
und nicht allein der Maler, für wegen die originellen Felsformen 
eine unerfchöpfliche Fundgrube von Motiven find, auch jeder andere, 
welcher Jünger auf der Inſel verweilt, wird fpäterhin jenen Beitab- 
ſchnitt zu feinen lieblichſten Reife-Erinnerungen zählen. Eine durd- 
aus eigentbümliche Natur, eine gefunde, gleichmäßige Temperatur, 
ein freundliches, gutmüthiges Völkchen, vor Allem aber eine nach dem 
Tumulte Neapel wohlthuende Stille und Ruhe, machen Eapri zum 
behaglichſten Raftort einer füditalienifchen Reife. 

Die Inſel, gefchichtlich berühmt durch den ſchwelgeriſchen Auf: 
enthalt Tibers und in neueren Zeiten durch die beifpiellofe Uebergabe 
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des Taiferlichen Kerkermeifters Hudfon Lowe an die Frangofen und 
die Wiedereinnahme der Engländer, tft Durch ihre Lage geaeniber ber 
Punta della Campanella (Borgebirge der Minerva) der Schlüfjel zum 
Golf von Neapel, und demnach von hoher militärifcher Bedeutſam⸗ 
keit. Die von allen Seiten aroft in das Meer abfallenden, uner- 
fteiglichen Felſen fichern fie befjer, als die eilf Batterien , welche 
tings um die Infel vertheilt find, und von denen die ftärkite auf der 
Spitze Santa Maria del Soccorfo liegt. Das Eiland felber, defjen 
Kormation das Capo Circello bei Terracina im Heinen, der Monte 
Pellegrino bei Palermo im großen Mapitabe wiederholen, zerfällt 
in zwet Hälften Capri und Anacapri; Iegtere ift die höhere, unfrucht- 
barere. Der einzige Verbindungsweg zwifchen beiden ift ein fchmaler, 
fteiler, in den Fllen ehauener Fußpfad von 533 Stufen. Die ein- 
zigen Ortfchaften der Inſel find Capri und Anacapri auf den gleich- 
namigen %elfenhälften, und die große Marina am Landungspunft, 
ein ärmliches Fifcherdorf von einigen zwanzig Hütten, und groß nur 
genannt int Gegenfag zu der Heinen Marina, einem einzelnen Haufe 
auf der füdlichen Kufte. Früher war die Inſel noch der Sitz eines 
Biſchofs, dejien Sig füdwärts von dem Städtchen Capri nach dem 
Meere zu liegt, und welcher von feiner Hauptrevenue der Wachtel- 
bifchof genannt wurde. In neuerer Zeit tft das Bisthun mit dem Sor⸗ 
rentiner vereinigt, und der verarmenden Einwohnerfchaft auch diefe 
Hülfsquelle entzogen worden. 

Capri felber, mehr durch feine Lage, als durch das dürftige Thor 
und die FA Mia befeftigt, Ijt ein unbedeutender Ort, welcher außer 
der Kirche kein Gebäude von nur halbweger Bedeutung hat. Die 
Einwohner leben von Oel- und Weinbau. Wie eifrig fie der Cultur 
auch obliegen, jede Schule Erde bepflangen und die herabgefchwemmte 
wieder nach den kahlen Baden hinauftragen, wie rühmlich befannt der 
Ertrug auch feyn möge, fo verfinten fle dennoch in Folge der verkehrten 
Mapregeln der Regierung von Jahr zu Zahr tiefer in Dürftigfeit. 
Der einzige Stapelplap ihrer Waaren ift Neapel; Capri und Ischia 
werden jedoch wie zu einer andern Provinz gehörig betrachtet, und 
müfjen dem zufolge ihre Produkte verzollen, und Dies zu einem uner⸗ 
hört hohen Breite Ein Baril Wein (etwa ſegig aß) wird mit 
20 Carolin bezahlt und mit 6 verfteuert; ein 18 Carolin geltendes 
Baril Del mit 4. Drüdender noch für die Gapritaner ift es, daß ihre 
Stadt jum neapolitanifchen Sibirien erforen worden ift, und jeder- 
zeit einige 30 Soldaten, Räuber, oft fogar Mörder, dort ihre Straf- 

eit, nit etwa im Kerker, fondern als dienitthuendes Militär ab- 
ben. Weder die eingefchüchterte Einwohnerfhaft, noch die der 
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Brutalität ihrer Untergebenen bfoßgeftellten Ofliziere vermögen den 
täglichen Xreveln diefer uniformirten Räuberbande zu feuern, und 
die in Neapel angebrachten Klagen verhallen ungehört. Zur Bedie- 
nung der erwähnten 11 Batterien find außerdem noch 76 Mann Ra- 
tionalgarde beftimmt. Auf 4 Kanonen fommt ein Artillerift. Gie, 
die fich felber faum nothdürftig zu bekleiden vermögen, find gehalten, 
fi) auf eigene Koften Montirung anzufhaffen, und unnathfichtiic 
wird zur Beitreitung der Unkoften im Unvermögensfalle ihr Haus- 

eräth verkauft. Nur wenn fie 42 Stunden im Dienite find, erhalten 

e 4 Grani (etwa 6 Rreugen) täglichen Sold. Es kann nicht fehlen, 
daß dieſe jämmerliche Miliz ſich unter jedem Borwande dem läftigen 
Dienft entziehe, und daher ſtets incomptet bleibe, wie denn auch bei 
der vorjährigen Befichtigung des Königs eine Baſtivn durd eine 
Frau bewacht wurde: ihr Mann war Drdonnanz beim Commandan- 
ten, die andern Milizen geftorben oder verdorben. Getreide wird 
auf der Inſel nar nicht gebaut, das wenige Schlachtvieh von Reapel 
berüber gefchafft. Hält der Scirocco wochenlang an, wie dies im 
Winter öfters der Fall it, fo Fann das ſonſt hin und wieder fehrende 
Marktſchiff nicht aus dem Hafen laufen, und die Einwohner find in 
Gefahr, Hungers zu flerben. Sogar da8 bei dem jalzgeihwängerten 
tyrrheniſchen Meer fo häufig in den Vertiefungen fich anſetzende See⸗ 
falz zu fammeln, ift bei Galeerenitrafe verboten. 

Die Einwohner find ein ſchöner, kräftiger Menfchenfhhlag, und 
unter den Frauen find wahrhaft reizende Gefichtsbildungen Feine 
Seltenheit. Weniger ift dies auf Anacapri der Fall, wo man öfters 
decidirt afrifanifchen Phyfiognomien mit a Lippen und 
bervoritehenden Backenknochen begegnet. ft gleich die weibliche 
Tracht nicht fo harafteriftifh wie die der Ischianerinnen und Proci= 
danerinnen,, ſo iſt fie doch immer eine fehr gefällige. Wie alle Süd⸗ 
länderinnen, lieben die Frauen einen in's Auge fallenden Putz, unges 
heure goldene Obrringe, an denen das Hörnchen fchaufelt, plumpe 

ingerringe, vielfache Korallenſchnüre. Befremdend ift es im An⸗ 
ang, fih von einer fo reich geſchmückten Dirne angebettelt zu fehen. 
Dies ift jedoch tn der Ordnung. Sobald die Frauen einen Fremden 
feben, fteden fie die Köpfe zufammen und ſcheinen unter fi) Kriegs⸗ 
rath zu halten. Der Ausgang fit jederzeit derfelbe, den Foreſtiere 
um eine Gabe anzufpredhen. Macht lacht ihnen in's Geficht, fie lachen 
gleichfalls und ziehen in beiter Laune ihre Wege. Hoch aufdem Fels: 
gaden ftehend, ruft ein Mädchen dem im Thale gehenden Wanderer 
br banaled: date mi qua’ co’! zu. Man bätte eine Viertelſtunde 
zu klimmen, wenn überhaupt der Felſen erfteiglich wäre, nur um die 
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Grant ihr beraufzutragen. Es Itegt in biefer Bettelei etwas fo 
Naives, faſt möchte ich jagen, Humoriſtiſches, daß man ihr nicht grol- 
len fann. Bon der Sittlihleit der Frauen läßt fi übrigens nur 
Nühmliches fagen; ihre Strenge rührt zum Theil aus Kurcht vor den 
Prieftern ber, welche einen unbefchränften Einfluß auf die Infulaner 
ausüben. | 

Die Wohnhaͤuſer find ale gleihfürmig ein Stod hoch. Das 
Erdgeſchoß wird zur Aufbewahrung der Del- und Weinpreffe benupt. 
An Teinem fehlt Das auf die graue Wand mit Kalt getün te Kreuz, 
umgeben mit runden, gioen Punkten, , welche vielleicht Sterne vor⸗ 
ftellen ſollen. Die Dächer find nicht flach wie die neapolitanifchen, 
fondern fuppelartige, angeplattete Wölbungen, deren jedes Zimmer 
eine befondere bildet. Einigermaßen ausgedehnte Häufer gewinnen 
dadurch ein mofcheenartiges Ausfeben. Auf diefen Dächern verbrin- 

en die Sapritanerinnen einen großen Theil des Tages, Wäfche oder 
Früchte teodnend, den Roden ſpinnend, fingend. Der Feigenbaum 
rankt fih mit feinen wunderlih gefrümmten Zweigen darüber hin- 
weg, bie und da wiegt auch eine Palme ihre ſchlanken Zweige im 
Binde, und fo bietet jedes Haus die anmuthigften Motive. 

Eine Miglie von der großen Marina liegt die viel befuchte blaue 
Grotte (grotta azzurra, oder gewöhnlicher blua). Der Weg dabin 
führt an einem angeblichen Tiberspalait vorüber — auf Capri wird 
jedes alte Bauwerk diefem Kaifer zugefchrieben — von welchem noch 
einige Mauern mit opus reticulatum und eine gewölbte Gella ftehen. 
Bon hier an erheben die Felfen fich Reilreht aus dem Meer; ein Bor: 
fprung iſt nirgends zu fehen. Schlägt der Wind plöglih um, was 
im Golf nichts Seltenes iſt, und tritt Tramontane ein, fo läuft die 
Barfe, welche ihrer Leichtigkeit halber nicht gegen die Wellen an= 
kämpfen kann, Gefahr, gegen die Felswand geſchleudert zu werden, 
wo dann jede Rettung undenkbar wäre. Näthlich iſt es deshalb, bei 
zweifelbaftem Winde die Fahrt in einem größern Kahn zu unter- 
nehmen, und den kleinern, mit welchem man allein in die Grotte 
Tann, nachzufhleppen. Die Felswände find von dem Waſſer tief 
unterminirt, und fo befinden fih auch auf derfelben Seite mehrere 
Heinere Höhlen, in welche das Waſſer mit Getöfe eindringt, und 
berausfprudelt. Der Eingang der Grotte felber tft bei ruhiger See 
etwa vier Fuß über dem pieget Der Reifende ftredt fih auf den 
Boden des Nachens und der Schiffer benugt den Moment, wo die 
Wellen zurüdtebren, um den Kahn bineinzuzgwingen. Bet einigers 
maßen bewegtem Meer fchlagen die Wellen bis über den Bogen des 
Eingangs, und dann ift es nicht rathſam, den Eingang zu erzwingen. 

Gaudy's Werke. VII. 5 
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palaftes die Tarantella. Ich glaubte, ein altes Basreltef aus dem 
Marmor in's Leben treten zu fehen beim Anblick der leichten graziöfen 
Bewegungen der Mädchen, ihres malerifchen Coſtumes, der Funffofen 
Inſtrümente, des bacchantifchen Jubeld. Die Tarantella bat viel 
Aehnlichkeit mit den römtfchen Saltarello, und zeichnet fidh vor die- 
fem noch durch Anmuth aus. Sie wird paarmeife getanzt, und felten 
nur machen die verfhiedenen Paare geneinfchaftlihe Sahe, indem 
fie fi kreuzen, oder eine Runde bilden. Die Tänzer berühren fich 
faft nie, aber, nad) der Gleichförmigkeit Der Bewegungen zu urtheilen, 
ſcheinen fie Durch ein unfichtbares Band gefeffelt zu feyn, eine geiftige 
Einheit zu bilden. Gaukelnd hüpfen fie einander gegenüber, den 
Oberleib leiſe wiegend, die Arme abwechfelnd erhebend. Der Mann 

tebt, Schnippchen fchlagend oder in die flache Hand MHatfchend, das 
Reihen zum Wechfeln der Tour. In einer derſelben läßt fich der 
Zänzer auf Knie nieder, während die Schöne im Kreife um ihn 
herumfchwebt; begünftigt fie den Sinieenden, fo gewährt fie ihm den 
durch diefe Huldigung erflehten Kuß. Ohne Verabredung tritt aud 
wohl ein Anderer für Tänzer und Tänzerin ein, und löft die Ermü- 
deten ab, und der fräftigen Natur der Inſulaner iſt es allein zuzu⸗ 
ſchreiben, wenn diefer Fall nicht öfter eintritt, denn der Tanz tft an- 
firengend, und auf den Fliefen, welche den Boden aller Zimmer bils 
den, feine geringe Seccatur. Wunderlich genug wurde ich durch 
die Muſik an meine Heimath und an Zopf- und Samafchendienft er- 
innert, denn der Tact der Tarantella ift fein anderer, als der des alt: 
preußifchen Zapfenftreihs. Bet ſolchen Motiven läßt man fich aber 
wohl die düſtern Anklänge an eine im militärifchen Joche verfeufzte 
Jugend gefallen, und um auch den legten Bodenfag von Bitterkeit 
wegzufchwennmen, genügt ed an einem Blid auf das Meer und die 
Inſel, auf den ſchroff aus den Wellen emporwachfenden Monte Sa: 
laro, Anacapri's höchſte Spige, auf die jebt zum Pulvermagazin 
verwandte Veſte Baftiglione, auf das zu Füßen liegende Capri und 
deſſen heitere Beranden, auf den zerfallenden bifhöflichen Sig und 
alle die weißen Häuschen, die fo Iuftig aus dem Grün der Weinreben 
und Delzweige hervorlaufchen. 

Die Sonne neigte fi gm Untergang, färbte die Table, fteinige 
Punta della Campanella mit dunfelm Roth, und tauchte die bligen- 
den Häufer von Mafja in Gold, gegen welches die duftigen Schatten 
der Gapritaner+ Zelten nur um fo tiefer nachblauten. Das feine 
augwoit gen des Veſuvs verſchwand allmählig dem Blick, Neapel 
und ſeine Städtereihe verſank in Dunkel. Nur die Inſeln Ischia, 
Vivaro und Procida und dad Vorgebirge von Miſenum ſtrahlten 
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noch in hellem Sonnenglanz. Kein Wölkchen ſchwebte am Himmel, 
deſſen Purpur ſich in den klaren Wellen abſpiegelte und noch lange 
nachglomm, als die Sonne ſchon hinter Ischia in's Meer verſunken 
war. Es ward Nacht — Muſik und Geſang verſtummten — die 
Tänzer zogen paarweiſe nach Hauſe — ich ſtand mit dem Einſiedler 
auf den Trümmern des Tiberiuspalaſtes allein. 

Ein anderer nicht minder romantiſcher Punkt iſt die Grotta del 
Matrimonio, eine räumige, regelmäßig gebildete Höhle auf der ſüd⸗ 
oͤſtlichen Küſte. Wie fie zu ihrem auffallenden Namen gekommen iſt, 
habe ich nicht ermitteln können. Früher bat fie zu einem Tempel 
gedient. Zu den erhöhten, Hintern Raum führen einige in den Stein 

ehauene Stufen, und längs der Wände zieht fich ein bankähnlicher 
Vorfprung. Die Wölbung des 2 ngange rundet fih zum Rahmen 
für den herrlichften Bid auf das Meer, auf das Promontorio dt 
Minerva mit feiner einfamen Warthe, auf die aus den Wellen fchroff 
auffteigenden Infeln der Sirenen (auch Scagli de’ Galli genannt), 
und die fernen zadigen Gebirge der Calabreſer Küfte. Hier herum 
ſoll fih nad der Sage des Volks bei nächtlicher Weile ein riefiges 
Befpenfterfchiff zeigen. Es wird nave di Papa Lucerna genannt, 
fol noch aus alten Nömerzeiten ſtammen, mit römifchen Ruderknech⸗ 
ten bemannt feyn, und groß genug, um die ganze Meerenge zwifchen 
Capri und dem Capo di Minerva verfperren zu Lönnen. 

Aehnliche weitläuftige Srotten, wie die eben erwähnte, hegt die 
Infel noch mehrere. Daß fie das Waſſer ausfpülte, ift augenfchein- 
lih. Die größte, nächft der genannten, tft die Grotta del Arco, und 
Itegt hoch am Felsabſturz, unweit der Heinen Marina. 

Anacapri wird feltener befucht. Es ift weniger reich an maleri= 
ſchen Vorwürfen als die andere Halbinfel, und gleich befchwerlich zu 
erfteigen und zu durchwandern. Die genannten 533 Felsftufen find 
noch die mindere Mühfeligkeit. Die über eine Schlucht geſchlagene 
Zugbrüde am Ende der Treppe kann Anacapri völlig abfperren. Zur 
Linken erhebt fi, auf einem kahlen, mit Steinen überfäeten Zelfen 
die Barbarofjaburg,, ein plumpes, in Trümmer zerfallendes Bauwerf, 
mit einer weithin gedehnten, ntedern Mauer, welche bis auf die höchite 
Spipe des Monte Salaro führt und die Burg mit Dem dort angeleg- 
ten, gleichſalls zäerteämmerten Caſtell verbindet. In dem lebtern 
wohnt jeßt der Wärter des Telegraphs, des talefico, nach neapolita= 
nifcher Wortcorruption. Nur ein einziges Gebäude ift auf der un 
wirthbaren Höhe zu erbliden, die weiße, weitleuchtende Capelle auf 
dem füdlichen Abbang, in welcher Einmal im Jahre Meffe gelefen wird. 
Um fo reicher entfchädigt der Fernblick für Die fteinige Eindde des 
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Kelögipfels. Das ganze Eden Reapels, der rauchende Beſuv und die 
Somma, der Monte Sant Angelo, die Infeln alle, das weite, fonnen- 
beglänzte Meer mit feinen fernen Segeln — es ift eine nicht zu ge: 
wältigende Fülle von Schönheit. — Der Zleden Anacapri liegt Iofe 
und weitläuftig zwifchen Weingärten veritreut. Die fchönen Beran- 
den, jene auf weißen Steinpfeileın rubenden Beinlauben, welche 
fi) an jedes Haus anfchließen und das freundlichfte Motiv zu italie- 
niſchem Stillleben abgeben, find fein einziger Reiz. Die weftlichen 
Abbänge der Inſel tragen ſpärlich gejäete Dlivenwaldungen und 
einige jener melancholiſchen, verwitternden Warthen, wie deren fich 
längs den Küften von Italien und Sicilien hinziehen. Nur vom 
Meer aus gefeben machen fie einigen Effect, und jedem, der Capri 
befucht, rathe ich, Die Inſel zu umſchiffen, und die grobartigen Fels⸗ 
maſſen, die phantaſtiſchen Klippen, die alten Veſten vom Meer aus 
betrachten. In drei Stunden kann eine leichte Barke das ganze 
iland umſchiffen. 


Sicilien im Herbſt 1838. 
1. Palermo. 


Das Dampfſchiff „der Neptun“ verließ den Golf von Neapel 
und raufchte an den wunderfanten, gewaltigen Zelfen von Capri vor- 
über. Die Erinnerung an die fchönen Tage, welche ich auf der rei- 
zenden Inſel im Kreife der Freunde und im Schooße der liebens- 
würdigen, allen Künftlern wohlbelannten Familie Bagano verlebte, 
erwachte mit erneuter Lebendigkeit. Häuslichkeit, Behaglichkeit, un- 
eigennügiges Wohlwollen, diefe in Stalien fo feltenen Eigenfchaften, 
hatte ich in jenem Haufe vereinigt gefunden; außerhalb deflelben den 
ſchönſten, reinften italtenifchen Himmel, den ewigen Zauber des Mee- 
te, die eigenthümlichite, grandiofeite Natur. Wer Capri nie befuchte, 
wer nicht längere Zeit au diefem ganberifchen Eilande verweilte, für 
ihn hat die Tieblichite Blüthe im Kranz italienifcher Schönheiten nie- 
mals geduftet. — Das finftere Thor der magifchen blauen Grotte 
tauchte aus der Ferne zwifchen den Klippen auf. Im Abendroth 

lühend erhob ſich der Felſen von Anacapri mit den Trümmern der 
urg Barbaroſſa's und feinen einzelnen Warthen, und aus den Ne- 
bein ſchimmerte zur Rechten der blaue Gipfel des Epomeo. 
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Wir hatten ſtarken Sciroccowind, den ungünſtigſten für unſere 
ſüdliche Fahrt. Die See ging hoch, das Bugſpriet täuchte bei jedem 
neuen Stoß in den Fluthen unter, Sturzwellen brachen ſich gegen 
das Vordertheil und ſtürmten in den Sciffsraum. Nur wenige 
Reifende blieben von dem läftigen Tribut, welchen der Meergott mıt 
Ungeftüm einforderte, verfchont. Auch diesmal war ich, wie auf 
meinen frühern Seereifen,, einer der beglüdten Eximirten, und durfte 
mih dem ungetrübten Genuß des herrlichfien Sonnenuntergangs 
bingeben. Ein dunkler Vtolettftreifen ſchied am Horizont das ſchim⸗ 
mernde Meer von der gluthrothen Scheibe; wie erftarrte Bliße zudten 
fein zerrifjene Wölfchen über den Himmel. Da fenkte fi die flam- 
mende Kugel in die Wellen, ſchien zerfließen zu wollen, neigte fich 
tiefer, ragte wie eine Zlanımeninfel aus den Wogen, und fanf. Der 
Wind erhob fich mit verdoppelter Gewalt. Ein verfchlagener Land⸗ 
vogel flatterte todtmatt um den Maft, ward wiederum vom Sturm 
entführt und verfchwand in den Schatten, um in den Wellen fein 
Grab zu finden. Der legte Schimmer ded Tages erlofh, um dem 
Zauber einer italienischen Sternennaht zu weichen. Das Meer 
fchien mit dem Himmel an Glanz wetteifern zu wollen und glänzte 
im feenhaften phosphorifhen Schimmer. Ein LKichtitreif quirlte in, 
langer Zurche dem Schiffe nach; jede Welle zerftiebte in Millionen 
Funken, und wo der Kiel die See aufwühlte, glitten leuchtende Po⸗ 
ihpen wie Heine Goldfcheiben pfetlichnell vorüber, ſchlugen in rafcher 
Wendung um, und durchglühten die ganze Woge. 

Der Scirveco wüthete den folgenden Tag mit demfelben Iinge- 
flüm; er verlängerte unfere Fahrt um 6 Stunden, und erit gegen 
Mittag fliegen die Berge Siciliend mit ihren phantaſtiſchen Contou= 
ren aus dem Meere, zuerft Capo-Gallo und Monte Pellegrino mit 
jener weithin fihtbaren, einer Krone gleichenden Gapelle der heiligen 
Nofalia, dann Capo di Zefurano, unterhalb Bagaria. Spät erft 
wurden die Thürme des in der Bucht liegenden Palermo fihtbar. 

Das Meer ift nicht der günjtigite Standpunft, von welchem aus 
die Hauptftadt Palermo's zuerft gefehen werden will. Die Mehrzahl 
ihrer Thürme und Kuppeln zeichnet fi weder durch Größe, noch 
durh Geſchmack aus; fie verlieren fih auf der riefigen —* der 
Berge, welche die Stadt umſchließen. Der Hafen iſt ärmlich gegen 
den anderer Seeſtädte Italiens, und hält nur wenige Schiffe von 
roher Bauart. Die ganze Vorftadt iſt kleinlich. Man vermißt dad 
lebendige Gewühl des Neapolitaner Molo, das Gequäke Pulcinella's, 
die einformige Stimme der Vorleſer des Taſſo, das Ausrufen der 
dort in überreicher Fülle zur Schau geſtellten köſtlichen Land- und 
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Meerfrüchte, an den Marinart die malerifche rothe ober braune Kappe, 
welche bier, wie durch ganz Sicilien, dur eine fatal nüchterne, 
weiße Zipfelmüge verdrängt worden ill. Die platten Dächer haben 
aufgehört, und die häßlicen, traurigen Hohlziegel des nördlichen 
Staliens find wieder allgemein. Die Straßen der Stadt, welche 
man zuerft durchwandert, find eng, winkelicht, finfter,, der erſte Ein- 
drud, welchen fie ausüben, fein günftiger. Einen deſto verſchiedenern, 
vortheilhafteren erweden die beiden ſchönen Hauptitraßen der Stabt, 
.der Corſo und Strada Macqueda, welche fih im rechten. Winkel 
durchfchneiden; fie werben eben fo wie die weitläuftigen Pläße der 
Stadt zum größten Theil von Öffentlichen Gebäuden, Kirchen oder 
den Paläjten ficilianifher Großen gebildet. Alle tragen fie das Ge⸗ 
präge der legten beiden Jahrhunderte zur Schau, eine fihwerfällige, 
gel Prunkſucht. Wunderli gefänörkelte und gebogene Eifen- 
aleone hängen an jedem Fenſter, und werden von plumpen, in abge⸗ 
fhmadte Formen ausgemeißelten Gonfolen getragen; widerwärtige 
Karyatiden, gewundene Säulen und ähnliche Auswüchfe des Zopf- 
ſtyls verunzieren die Fagaden, und deffen ungeachtet trägt das Ganze 
einen durch feine Maffe imponirenden Charakter, welchen Neapels 
Straßen entbehren. Man erkennt Palermo fogleih als den Cen⸗ 
tralpunkt einer, wenigftens In früheren Zeiten, reichen und mächtigen 
Ariſtokratie, al8 den Si und ehemaligen Zufludtsort der Monar- 
chen, als die Refidenz der fremden Herricher, welche Sicilien wechfels- 
weife unterdrüdten, der fpanifchen Bicelünige, der Normannenfür- 
ften, wie der arabifchen Emire. Königsbilder reihen 1 längs der 
Marina und thronen auf einzelnen Pläßen, Fontainen fprudeln an 
den Straßeneden, Marmortafeln verkünden die Namen ihrer Stifter 
— aber die Infchriften find ſchwülſtig, die Springquellen ſchnörkel⸗ 
haft ausfchweifend verziert, die Statuen in häßlich verbreiten Stel: 
ungen. Die Ornamente fcheinen die wildüppige Begetation der 
Sul nachäffen zu wollen, der fchlechte Geſchmack Sicilien zu feiner 
Re Ben erforen zu haben. 

Alles Schöne und Große der früheren Jahrhunderte ift auf fre= 
ventliche Art zeritört oder gefchändet worden. Die herrliche Kirche 
San Biovanni Eremita, jened Bauwerk der Araber aus dem 12ten 
Sahrhundert, hat von ihrer früheren Moskeenpracht nur noch die 
Kuppeln gerettet — das Innere tft nüchtern weiß übertündht, die 
Ornamente find zertrümmert. Der normännifche Dom, Palermo’s 
impofanteftes Heiligthum, bewahrte feine leichten, graziöſen Thürme, 
bie zterlich gefehwungenen Zinnen, feine edle Fagade und die in den 
Stein gemeißelten Zierrathen der Außenwände — das Auge wird 
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aber nur allzufrüh durch die modernen Kuppeln, die plumpen Heili⸗ 
genbilder und die bligweißen Pfeiler des Innern entzaubert. Die 
Zoggien der Kirche S. Maria delle catene find überaus ſchön, aber 
weis dem Korfcher, der fich durch fie verleiten läßt, die Schwelle zu 
überfchreiten. Wohin der Blick fich wendet, tritt ihm die Barbarei 
des 17ten und 18ten Jahrhunderts verlegend entgegen. Kaum daf 
die von Goldmoſaik ftrahlende, herrliche Capella palatina mit ihren 
ſchönen alten Steingemälden den Verheerungen entgangen ilt, und 
uns ahnen läßt, wie hoch fih die Kunft emporgefchwungen hatte, nur 
um deito tiefer zu fallen. 

‚An eigentlichen Kunftwerfen ift Palermo arm. Außer den herr: 
Itchen Bronze Biddern in dem Krönungsfaale des Föniglichen Schlof- 
ſes enthält es fein altes Bildwerk von Bedeutung. Das National- 
mufeum mit den unter den Ruinen von Selinunt gefundenen Torfl 
fann faum auf feinen Ramen Anfprud mahen. Die Porphyrgrab⸗ 
mäler der Hohenftaufen im Dom, die Ofterferze in der Capella pala⸗ 
tina, fogar der künftliche Weihkeffel in der Chiefa madre von Gaggini 
fönnen wohl nur mehr auf kunſtgeſchichtlichen, als auf äfthetiichen 
Werth Anfprüche machen. Die metiten Schäße hat noch die Malerei 
aufzuweiſen, und nicht wenig Bilder von Werth haben fich trog der 
gewifienlofen Näubereien, deren fich die Spanier während ihrer 
Herrſchaft ſchuldig machten, in den Kirchen und Sammlungen erhal- 
ten. Ihre Gharakterifirung würde die Gränzen diefer Reiſeſtkizze 
überfchreiten, und ich behalte mir vor, an einem andern Orte darauf 
zurüdzulommen. Ich erlaube mir nur auf jenes herrliche Pfingft- 
bild, die betende Madonna von den Apofteln umgeben, welches in der 
Sacriftei des Dominicanerflofters hängt, aufmerkfam zu machen. 
Der Name des Künftlers ift verloren gegangen: ich wurde ragt 
biefes Meifterwer? dem Domenico Ghirlandajo zuzufchreiben. In 
der Kirche defjelben Klofters, und zwar in der Bapelle del Rofario, 
ift ein überaus fchönes, ächt raphaelestes Bild von Vincenzo Nomano, 
genannt Anemolo, von 1510. Die Mudonna ſteht auf dem Halb- 
mond, das Jeſuskind reicht dem heiligen Dominicus den Rofenfranz, 
die heilige Dliva fteht ihm zur Seite, beiden gegenüber S. Vincenz 
und Santa Ehriftiana; die Begrüßung eines Kaiferd und Papſtes 
nimmt den Hintergrund ein. ings um dad Gemälde reihen fidh 
14 Leine Täfelchen, welche die Seihichte des Heilandes von feiner 
Geburt an bis zur Paffion enthalten. In der Zünette ift die Drei⸗ 
einigkeit abgebildet, auf der jpäter übermalten Predella ein Cardinal⸗ 
sollegium. Das Gemälde tft volllommen erhalten bis auf die Ex⸗ 
voto der Korallenfchnüre, Ohrringe und des Silbermonds, welche es 


74 





entftellen. Die Bilder deffelben Meifters in der Kirche S. Petrus 
Martyr, wie in der Settencapelle von S. Gtovannt, welche von Flo: 
rentinern geftiftet, und ganz mit Gemälden Anemolo’3 decorirt ift, 
find von minderem Werthe (die Begrüßung der b. Anna tft das be- 
deutendfte), und nähern fich der verwafchenen Manier Fra Bartolo- 
meo's. Der an Bedeutſamkeit nächſte Künftler, von deffen Hand die 
meiften Balerınitaner Kirchen Gemälde aufzuweifen haben, ift Mon: 
realeje; die fchönften enthält die unter buntfchedigem Marmorgetäfel 
erftidende Kirche S. Siufeppe. ine angeblihe Madonna von Ra= 
phael in der Chiefa dell’ Oratorto it zwar nicht von ibm, aber doch 
eine gute Schülerarbeit. Die Jungfrau mit den Schußpatronen 
Palermo's, von Bandyf, in dem Dratorio del Rofario, verläugnet 
Dagegen ihren Nuf. Die übrigen zahliofen Bilder und Zerrbilder, 
welche die Kirchen bevölkern, ftammen aus der Zeit der Manteriften 
und des tiefiten Verfalls, in welchem fich die Kunit bis auf die neuere, 
ja neuefte Zeit befand. Nur ein junger, noch jebt lebender Mater, 
Sebaftian Io Forte, welcher die wunderthätige Heilung eines Kran- 
fen durh den S. Sebaſtian Valfré für die Kirche dell’ Oratorio 
malte, verdient einer ehrenvollen Erwähnung. 

Unter den Umgebungen Palermo's verlodt der wunderbare 
Monte = Pellegrino, der ung mit feinem fahlen Felshaupt und feiner 
narbenvollen Phyfiognomie überall verfolgt, den Fremdling am eriten 
zu einem Bejuch. Goethe's Befchreibung mir in Gedanfen vergegen- 
wärtigend, unternahm ich die Erfteiguug der auf Bogen mit vierzehn- 
maliger Wendung ficher und bequem binaufführenden Straße. Sie 
leitet bi8 zu dem vier italienifche Miglten von der Stadt entfernten 
Klofter Durch die fürchterlichite Steinwülte; Fein Baum, kein Straud 
jproßt zwiſchen den riefigen, fharf zugeipipten Felsblöcken, mit denen 
der Berg wie mit Stacheln bededt iſt, und nur die Safranbfume 
ringt fih fhüchtern mit ihrer blauen Glode aus den Spalten an’s 
Licht. Auf einer der Bergfpißen zur Linfen, auf der ein Kreuz fteht, 
öffnet fih.eine anmuthige Ausfiht auf das von rötblichen Bergen 
eingefchlofjene Thal, welches nach dem Meer zu ausläuft. Das könig⸗ 
liche, im chinefifchen Gefchmad erbaute Luftſchloß Ta Favorita Liegt 
in defien Mitte; weiter nach der Stadt zu die Billa des Fürften 
Butera und das aus den Drangenhainen ragende malerifche alte Sa⸗ 
racenenfhloß Ziffa, und auf den fernen Bergen die Trümmer des 
Caſtells von Monreale. 

Einige hundert Schritte von jenem Kreuz und zur Hälfte in den 
els gebaut, zeigt ſich das Gerüßinte Klofter der heiligen Rofalia. 
us der von zwei gewundenen abiheuliigen Säulen qeitogguen Bar 

ih, 
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halle tritt man in den mit Meinen Stiefeln gepflafterten Vorhof, deſſen 
Wände theils vom Klufter, theils von dem —8 —R 1 fen 
dern Schlingpflangen behängten Helfen gebildet werden, und aus 
diefem in die Grotte, in welche fich die Heilige flüchtete, und wo fie 
den Märtyrertod erlitt. Das Gewölbe der fpäterhin erweiterten 
Höhle ift Tropfſtein. Das fortwährend von ihnen herniederfidernde 
Waſſer fließt durch grünangeftrichene Röhren ab. Die Mehrzahl 
derjelben, welche zu Goethe's Zeiten den Cactus glüdlich nachbilde⸗— 
ten, haben jedod re Farbe verloren, und find auch wohl durch ma= 
terielles weißes Blech ergänzt worden. Die Chorftühle reihen fi zur 
Rechten und Linken; die Mefje wird aber der Keuchtigkeit und Kälte 
halber den Winter über in dem anftoßenden Kloster gelejen. Aus 
einer jept an der Wölbung befindlichen Deffnung, deren binterer 
Eingang vor der Umwandlung der Grotte von unten zugänglich war, 
und in dem Raum, wo die Hetlige ſich aufgehalten haben fol, fhaut 
ihr holzgeſchnitztes, übermaltes, ziemlich Pleinliches Bild hernieder, 
und unterhalb des Altars, deſſen Baldachin von vier Säulen von 
Pavonezzato getragen wird, an demfelben Orte, wo fie, der Sage 
nah, den Märtyrertod erlitt, ruht hinter Gittern das fchöne Mar: 
morbild, welches Goethe ſo reizend befchreibt. Er fagt nicht zu viel 
von ihm. Die Heilige ift von einem wunderbaren Xiebreiz. Sie 
ftügt das Haupt auf den rechten Arın, während der linke einen golde⸗ 
ren Stab umfaßt. Auf ihrer Stirn ruht ein Kranz von goldenen, 
mit Edelfteinen durchwirkten Rofen, zu ihren Füßen ein Todtenkopf und 
Das Gebetbuch; hinter ihr fteht ein Engel mit goldenem Lilienftengel. 
Die Lippen find halb geöffnet, fie gleicht einer Schlummernden; die 
ungewifje Beleuchtung der Zampe, fogar das Gewand von Goldblech, 
welches fie umgiebt und nur Kopf und Arme frei läßt, vermehrt die 
Zäufhung. Gregori Tedeschi heißt der Künftler, welcher das treff- 
liche Bildwerk fchuf. Wenn etwas im Stande fit, die Slluflon zu zer- 
ftören, fo ift e8 der Pub und Flitterftaat, welcher die fdhlafende 
Heilige zu erftirfen droht. Jeder Finger ift mit einer vierfachen Gar⸗ 
nitur von Ringen beftedt; Obrringe, Korallen= und PBerlenfchnüre 
ſchaukeln an einer um den rechten Arm der Hetligen gefchlungenen 
Spange. Sogar von der Drdensmante unfers Jahrhunderts iſt die 
Schöne nicht frei geblieben, denn auf ihrem Buſen wiegen fich die 
Kreuze des Ferdinands⸗ und Zohanniter-Maltefer-Drdens ; das lep- 
tere vielleicht ihrer königlich-ſtiftsmäßigen Geburt halber. Ein bes 
ſonderes Schränkchen verſchließt die übrigen, nicht anzubringenden 
rien; Die meiften derfelben erntete fie während der vorjährigen 
olera. 
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Etwa taufend Schritte von dem Klofter, auf einem in das Meer 
ipringenden Kelfen, ruht die Kapelle der heiligen Rojalta, ein von 
vieredigen Pfeilern getragenes luftiges Gebäude, mit einem Altan. 
Auf dem Dache Steht die Bildfäule der Heiligen. Ihr von grauem 
Gewand verhüllter Körper ift von Sandftein, das mit einem Kranze 
von Rofen geſchmückte Haupt, die fegnenden und das Kreuz baltenden 
Hände von weißem Marmor. Die Arbeit tit roh und ohne alles Ver: 
dienſt; die halbzerfallene Capelle gleicht faum einem Heiligthum, und 
dennoch find nur wenige Wallfahrtödrter bejuchter, und auch wentge 
nur dürften felbit für den Andersglaubenden Iohnender feyn. Die 
Ausfiht von diefem Punft aus auf das Meer mit feinen fanft hin⸗ 
leitenden Segeln, auf die ſchroff herabflürzenden Felſen zu beiden 
Seiten, auf die fonderbaren Bergfuppen von Bagaria in der Ferne 
ift unvergleichlich, felbit der Blick auf die im Rüden liegende Klippen 
wüfte dürfte in Stalten vergeblich feinesgleichen ſuchen 

Auf der ditlichen Seite Palermo’s regt vor der Porta di Termini 
das nicht minder berühmte Klofter Santa Maria di Gefu am Zuf der 
Berge. Der Weg zu ihm führt an den riefigen Trümmern einer alten 
Waſſerleitung vorüber, wie Diele vordem aus allen Richtungen an dem 
Gebirge herab der Stadt zueilten. Jetzt ſtehen nur noch die von 
Schlingpflanzen ummwebten Pfeiler in den Olivengärten, oder in der 
öden Ebene, auf welcher jene koloſſalen braunen Stiere mit ihren 
gewaltigen, auseinanderftehenden Hörnern weiden, und ihre halb⸗ 
wilden Hüter, die braune Capuze über den Kopf gezogen, und die 
Füße mit Ziegenfellen ummwunden, fi auf ihre Gewehre lehnen und 
dem Fremden mit finitern Blicken nachſtarren. 

Die Umgebungen Palermo's fpiegeln den Charakter der ficiliant- 
ſchen Landfchaften am treueiten ab; nirgends werden fidh jene wunder- 
baren Farbentöne, welche Die Derzweiflung des Malers find, in 
grellerer Steigerung und auf engeren Räumen neben einander 
wiederfinden; nirgends wechfelt ihre rotbgelbe Farbe fchneller mit 
der veilchenblauen, nirgends tft der Contraſt zwiſchen der Goldfarbe 
des Sanditeins und der Sapphirbläue des Himmels, oder zwifchen 
dem fahlen von der Sonne auägebörrten Boden und dem Meere 
fhneidender. Große Streden, welche uit Delbäumen bepflangt find, 
andere, welche die Alos ald Zaun umfpannt, in denen die indianifche 
Feige theils beetweife gezogen wird, theild ſchrankenlos üppig Durch 
einander wudhert, traurige Cypreſſen, welch das Campo fanto oder 
einzelne Gapellen umgeben, die fühne, 1140 erbaute Normannen- 
brüde del Amtraglio, lachende Beranden, verödete Vignen, tiefe, von 
Bergitrömen zerriffene Schluchten, deren Wände die reichite Vegeta⸗ 
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tion verfchwenderifch bekleidet, feffeln den Blick auf jedem Schritte. 
Keine Gegend ift reicher an malerifchen Einzelnheiten, als die um 
S. Marta di Gefu. Die Trümmer ded unweit des Meeres gelegenen 
Sarazenenichloffes (Castello di mare dolce), die der arabifchen Bäder, 
dicht bei dem Klofter, in welchem, der Sage nach, Die fleilianifche 
Desper vorbereitet wurde, das gracidfe, leider zertrummerte Marmor: 
erucifix auf dem Kreuzweg, das Kreuz mit der Madonna vor dem 
Kloſter, die Ausficht auf Palermo mit feinen glänzenden Kuppeln, 
auf den koloſſalen Monte Pellegrino, der Kreuzgang des Kloſterd 
felber mit feiner fhönen Palme, die vollen traubentchweren Beranden, 
der phantaftifhe Garten mit feinen naiven Steinbildern und pracht⸗ 
vollen Wafferpflanzen, unter denen der Springquell in das Beden 
raufht, werden wieder und immer wieder den Künftfer begeiitern, 
das Auge jedes Wanderers entzücen. 

Die beiden Denkmäler morester Baukunſt, welche fih am voll: 
ftändigften erhalten haben, find die Schlöffer Cuba und Ziffe. Das 
eritere, auf dem Wege nach Monreale gelegen, diente Tange Zeit zur 
Caſerne, ſteht aber wieder leer. Es überragt die Fleineren Häujer 
der Landſtraße mit den originellen Feniterbogen und der arabifchen 
Anfchrift, welche fich längs des Simſes hinzieht. Das phantaftifche, 
aͤcht mauriſche Zellengewebe der Wölbung in der untern Halle findet 
fich in dem dem Prinzen Sciarra zugehörigen und noch jetzt von ihm 
bewohnten Schloſſe Ziſſa über einem Springbrunnen wieder. Ara⸗ 
biſche Schriftzüge auf dem Simſe der Vorhalle deuten den Urſprung 
der Quelle an. Die Goldmoſaiken und Säulen der innern Halle 
ſtammen aus normänniſcher Zeit. Von dieſem Schloſſe, welches 
ſeines „Albahora“ genannten Fiſchteiches und ſeiner Zaubergärten 
halber ſchon von den arabiſchen Schriftſtellern geprieſen wird, führt 
ein unterirdiſcher Gang nach der Stadt. Die Palermitaner laden 
der Sache einen eigenen mpfteridfen Anſtrich zu geben, und laſſen 
errathen, daß die Regierung die Kenntniß von dieſem Auswege mög: 
Tichft geheim zu halten wünſche — weßhalb, habe ich nie ermitteln 
fönnen. Das ganze Schloß flieht überhaupt bei dem Volk in fchlech- 
tem Ruf, und mehr ald Einmal wurde mir von Vorübergehenden die 
Verfiherung gegeben, daß der Bſe frank und frei in jener zierlichen 
Springquellgrotte ſun Weſen treibe. Er hat in Wahrheit keinen ſo 
üblen Geſchmack; für den Sommer wüßte ich keinen anmuthigern, 
kühlern Aufenthalt. Die Ausſicht von der mit Zinnen gekrönten 
Terraſſe auf dem Schloſſe iſt die ſchönſte, die man ſich denken kann. 
Die nahe Stadt, umgeben von einem Gürtel von Orangengärten, 
. aus denen Palmen fih auf das Anmuthigſte emporſchwingen, de 
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Meer, die dunfelnden Berge mit ihren fabelhaften Spitzen und 
Baden, rüdwärts die tiefe Schlucht, in welcher Dörfer und Vignen 
und Klöfter aus dem grünen Laubgewebe hervorlaufchen, die Stadt 
Monreale mit ihren Kirchen, Alles rundet fih zum berrlichiten Pano⸗ 
rama, wie ich es in Sicilien nirgends fchöner fand. 

Unter den Sehenswürdigfeiten in der Nähe Palermo's, welche 
dem Neifenden ſowohl von lebenten als gedrudten Wegweifern auf 
das Dringendfte anempfohlen werden, nimmt Bagaria eine der eriten 
Stellen ein. Es ift dies ein I Miglien von der Hauptitadt entfernter 
Marktflecken. um welchen fich die Villen des hohen ficilianifchen Adels, 
und unter ihnen jene famofe des Prinzen Pallagonia reihen — in den 
Augen der Palermitaner die Duinteffenz irdifcher Herrlichkeit und 
Größe. In Geſellſchaft eines jener Enthufiaiten trat ich die Wall⸗ 
fahrt an. Brydone's und Goethe's Schilderungen hatten meine Neu⸗ 
gier rege gemacht. Ich war auf eine tüchtige Portion Gefhmadlofig- 
fett und Abfurdität gefaßt, fchmeichelte mir aber doch, auf irgend 
einen kecken Gallot- Hoffmannfchen Humor, auf eraöbliche Hyper⸗ 
genialität zu ſtoßen, und hoffte vor Allem, daß die Natur auch hier, 
wie faſt überall, die Rolle einer liebevollen Vermittlerin übernehmen 
und die etwanigen fatalen Eindrücke ſpurlos verlöſchen werde. Der 
Weg führt an der Marine mit ihrer Reihe verun giütter Königs⸗ 
ftatuen vorüber; aber gern überfieht man Diefe Zerrbilder zu Sunfeen 
des ewig fhönen, göttlich blauen Meeres und der Berggivfel, welche 
fih an dem Horizont gruppiren. Dliven= und Weingaͤrten ſchließen 
ſich an eine ärmliche Vorftadt; fie find von riefigen Alos-, Cactus⸗ 
und Schilfitauden eingefaßt; alte normännifche Gaftelle mit Thürmen 
und Zinnen find über die Ebene verftreut und zerfallen in Trümmer, 
oder dienen einer Äärmlichen Hütte zum Stügpunft. Weber eine male- 
rifche vom Waldftrome geriffene Schlucht fpannt fich eine fühne Brüde; 
die einzelnen Felsblöcke ſchwingen fich in den feltfamften Formen in 
die Zuft; der Simmel tft wolkenleer, durchſichtig; das Meer Taufcht 
aus den Buchten und durch das Grün der Dliven; die ganze Zand- 
ſchaft ift mit füdlicher Farbengluth gefättigt. So ift denn Die ganze 
Reife eine erfreufiche, und die Entzauberung beginnt erit am Ziele, 
aber auch um defto vollftändiger. 

Mir fehlen die Worte, um die abfcheuliche Geſchmackloſigkeit, 
mit welcher die Gafint erbaut find, zu ſchildern. Man muß diefe 
traurigen Bewelfe, wie weit die Vernunft erfranfen fünne, gefehen 
‘haben, um an ihre Möglichkeit zu glauben, und man fchwanft, ob 
der Anordnung des Ganzen oder der Ausführung des Einzelnen die 

Ame des Aberwitzes gebühre. Da ftchen fie die monftröfen, von 
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einem gelben, poröfen, halb verwitterten Sandftein erbauten Giganten, 
immer einer beillofer als der andere, theils in ihrer widerlichen Nackt⸗ 
heit, theils mit einem noch verlependeren Weiß übertündht, einfam 
von langen, troftlofen Mauern umgeben. Sein Baum, fein Ge⸗ 
fträuch, welches ihre Häßlichkeit verföjleiern fönnte, wagt fih in ihre 
Nähe. Die Sonne prallt fengend von dem fahlen, gelben Gemäuer 
ab. Das geblendete Auge weiß nicht mehr, wohin e8 fich flüchten 
fol. ine wahre Hundstagtollheit herrfcht In dieſen er 
Gebäuden — und unter dielen Bleidächern dörren, nennen die fici- 
lianiſchen Granden die Villegiatur genießen! 

Ich eilte nach der Billa Pallagonia — der Accent ruht auf der 
vorlegten Sylbe — um fo fchnefl ala möglich zu fehen und entfliehen 
zu können. Eine fchöne, dichte Allee von Cypreſſen empfängt den Wan⸗ 
derer. Ihre tröftenden Schatten hören aber nur allzufrüb bei einem 
folofjulen Steinthor ohne Flügel, welches vier gräuliche, von Blat⸗ 
tern zerfrefiene Mameluden- oder Banduren tragen, wieder auf. Nun 
beginnt jene, jchon von Goethe erwähnte Straße er an niedrigen 
Mauern. Ihre Bildfäulen find glüdlicherweife zur größten Hälfte von 
der Zeit zeritört worden, und nurbierundda grinit eine häßliche Fratze 
aus dem Stein hervor. Jene Allee führt geradewegd nach dem 
Schloſſe, einem Meinen, runden Gebäude mit zwei anſtoßenden Flü⸗ 
gen. Auf dem Hofe ftehen zwei Brunnen in länglicy vierediger 
Geftalt, auf deren Baluftrade plumpe Schäfer, Könige und Fluß: 
götter, oder Ähnliche Fragen neben einander fchlafen. Das von 
(Goethe erwähnte Wappen des Haufes Pallagonia, ein Satyr, welcher 
einem Weibe mit einem Pferdekopf den Spiegel vorhält, habe ich 
nirgends finden fönnen — das über dem Eingang gemeißelte bildete 

anz gewöhnlichen heraldifchen Trödel ab. Yu beiden Seiten ziehen 
Ka niedrige Gebäude im Halbzirkel un die Villa, welche theils zu 
Gefindewohnungen, theils zu Ställen dienen, und ihre Simſe find 
noch jept mit den Meberbleibfeln jener aberwigigen nur allzuoft ge⸗ 
nannten Statuen geziert. Bettler auf Krüden, Zwerge, Budlige, 
Flöte blafende Affen, zwei-, dreifach verfchlungene Bruder Männer 
mit Pferdefchweifen, die Harfe fpielend, alle ohne den blaſſeſten Hunter, 
verwittert, faum kenntlich — mit einem Worte efelhaft. Das Innere 
der Billa zeigt zuerft einen runden Borfaal mit drei Thüren. Ueber 
der linken ftebt der fublime Vers: Cangio Yantica interior struttura 
al gusto di modern’ architettura.. Sie führt in eine Reihe niedriger 
Zimmer, dürftig meublirt, wie die eines Chauffee-Einnehmers. Nur 
in einem derfelben find Die lebensgroßen Bilder der fürftlichen Ahn⸗ 
herren und Abnfrauen auf die Wand gemalt, alle mit PBerrüden und 
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Reifröden. Der mittlere Eingang führt auf einem Bande die Ins 
fhrift: Salvadore Gravina primo di questo nome principe di Palla- 
gonia fratello de fu Francesco Ferdinando fondatore di questi sin- 
golari ornamenti. Wan tritt in einen geräumigen Gartenfalon, 
defien Dede mit kleinen blindgewordenen Spiegeln und einft ver- 

oldeten Schnörfeln bededt ift, und wo an den Wänden eine Legion 
Sannenlanger. buntbemalter Figürchen von SKraftmehl, Schäfer, 
Zürfen, Matrofen, und was nun dergleichen Kindereten mehr find, 
fieht. Der dritte Eingang endlich führt das Motto: Specciate in 
quei cristalli, nell’ istessa magnificenza singolar contempla, di fra- 
lezza mortel l’imago spessa. Diefe abfonderlide Magnifizeng beiteht 
aus einem ziemlich großen Saal, defjen Dede abermals mit völlig 
fhwarz gewordenen Spiegeln, die Wände mit marmorirtem Glafe ge- 
täfelt, und von oben bis unten mit Marmorbüften der fürftfichen Race 
gefült find. Aber mit welchen! — Gefichter, ‘Berrüden und Steif- 
fragen von weißem Marmor, Gewänder und Barette von ſchwarzem 
oder farbigen — die nihtemürbigite Steinmegarbeit. Der Euftode 
weift zwei mit ächtem Sammt überzogene Sopha ald Seltenheit. 
Das Nebenzimmer zeigt auf fümmerlichiten Paptertapeten die Bil- 
der der Weifen Sredenlands. und unter ihnen Mohammed I. 
Der krüdeſte Bahnfinn ift von jammervoller Armfeligkeit ver- 
drängt worden. 

Erlöft aus dem Pallagonesten Fegfeuer, gedachte ich, mid an 
der gerühmten Ausficht vom Belvedere der Billa Valguernera aus 
zu erholen — da aber die Eccellenza juft die Villeggiatura genoß, 
jo war der Eintritt jealichem Fremden unterfagt, und fo wandte ich 
nich denn nach dem Cafino des Principe Butera, dem dritten Wunder 
Bagaria’d. Die Gebäude entſprechen volllommen den bereits durch⸗ 
wanderten, der Garten feufzt unter taufend kleinen Sanpditein= 
Pyramidchen und Väschen, ift Dagegen weislich von Schatten gebenden 
Bäumen frei gehalten worden, und nur die Pfefferitaude wiegt an 
ſchwankem Zweige ihre dünnen Blätter im Sonnenbrand. Die wahre 
Curiofität erwartete mih am Ende des Gartens — die Einfiedelet. 
In einem halben Dupend Rämmerchen waren eben fo viel betende, 
fohreibende, Iefende Wachsfiguren von Mönchen oder Nonnen auf- 
geftellt; ein ausgeftopfter, von Motten zerfreffener Hund bewachte 
die Pforte, der Pförtner z0g die Glode, und was nun dergleichen 
Jämmerlichkeiten mehr waren. Man wird mir den Borwurf machen, 
Daß ich mich zu Tange bei ihnen aufgehalten habe, und ih würde gern 
die ganze alberne Myftification mit Stillſchweigen übergangen haben, 

enn nicht Die Hoffnung hegte, daß meine wahre Schilderung einen 
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oder den andern meiner Nachfolger vor jener me gen Dergeudung 
eines halben Tages bewahren werde. — Unſer Fuhrmann, welder 
fih nicht träumen ließ, daß wir Bagaria's Wunderioelt fo englifch 
durchrennen würden, hatte fi) unfichtbar gemacht. Die Unreinfich- 
keit der Staffeehäufer fcheuchte fogar mich, der ich mit den italienifchen 
Schattenfeiten fo ziemlich vertraut zu ſeyn wähnte, wieder in's Freie. 
Ein Qeiertog hielt die bettelhafte Einwohnerfchaft des Fleckens auf 
den Beinen. Ein Meer von weißen Zipfelmügen wogte in der 
einzigen Gaſſe auf und nieder, und fluthete A wenigen Secunden 
auf die Ankömmlinge zu, um fle mit dDummfrecher Neugier zu um⸗ 
drängen, anzuitarıen, audzufragen. Mein Palermitaner Begleiter, 
wenig erbaut über mein unverhoblen geäußertes Mißbehagen in jenen 
Tollbäufern, weihte alsbald mit fündliher Schwaghaftigkeit die 
Umftebenden zu Bertrauten feines patriotifchen Grams ein, und ein 
dumpfes Murren der Iinzufriedenheit mit dem Verächter durchlief 
die Reihen. Mir biieb nichts übrig, um die Grollenden zu bejchwich- 
tigen, als ihnen in einer zierlichen Rede zu erläutern , wie ich Bagaria 
für einzig in feiner Art halte, und mein etwaniges Mißfallen Lediglich 
dem feligen Goethe, der mich in April gefhidt, gelte. Ob diefe 
Entichuldigung für gültig angenommen wurde, Tann ich nicht fagen. 
Mich erlöfte Die glulicde Intervention meines Wagens aus den 
Reihen der verletzten Patrioten, und ich fonnte mic) rühmen, wenig 
ftend einen froben Augenblid in Bagaria genofjen zu haben, den, an 
welchen: ich die Deichfel Palermo zugewandt fah. 

Die edelite Sühne für den gegen Sinn und Gefühl begangenen 
Frevel bietet das Klofter zu Monreale. Die Felfen zur Rechten find 
bis oben mit indianifchen Feigen bewachfen, die Einfaffung der fich 
dreimal windenden Straße mit der fchöniten Aloe. Ein fruchtbares 
Thal voll Oliveti zieht fich zur Linken von Palermo unterhalb Mon⸗ 
reale —6 den Bergen hinauf. Der Rückblick auf die Stadt und 
das Meer gewinnt mit jeder wendung des Weges, und AV höher er 
an den Bergen hinauf führt. Die Klofterfirhe von Monreale ift 
ohne Widerrede die fchönfte von Sicilien und in ihrer Art unüber- 
troffen. Was die Capella palatina im Kleinen, ift fie tm größten 
Maßſtabe. San Marco in Benedig dürfte ihr den Vorrang in 
Rückſicht auf feine Kuppeln und Ppöne morgenländifhe Bauart 
ftreitig machen ; in Bezug auf Reichthum ſteht ihr Monreale glei, 
und übertrifft jene Kirche an edler Einfachheit und Reinheit des 
Styls bei weiten. Das Auge fühlt ih von der Boldgluth, welche 
das Heiligthum durchleuchtet, geblendet; nur fpät erit wird es fähig, 
Die wunderbaren Schönheiten des Einzelnen zu fondern. Das Haupt- 
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ſchiff ruht auf 16 antiten Säulen, deren Capitäle zum Theil ohne Be- 
ſchmack verwandt, aber faft alle von ausgezeichneter Schönheit find, 
obwohl fie aus fpäterer Zeit ftammen. Der Dachſtuhl wird von 13 
Querbalken getragen, alle reich mit Gold und roth, blau und weißen 
Drnamenten geziert. Die abichüffigen Dächer der Seitenfchiffe find 
mit gleihfarbigen, höchſt gefhmadvollen Rofetten ausgefhmüdt. Die 
Goldmoſaik des innern Schiffs zerfällt in zwei horizontale Haupt 
und zehn vertilale Unterabtheilungen. Jede ftellt eine Scene aus 
dem alten Teftament mit beigefügter lateiniſcher Infchrift dar. Die 
Zeichnungen find oft von ausgezeichneter Schönheit. Ich erwähne 
beiſpielsweiſe nur der erften FR: der rechten Seite, wo Gott den 
Waflern Leben einhaucht, und der Beift der Fluthen, ein ächt antiker 
Greiſenkopf, aus den Wellen emporfteigt. Ueber dem Haupteingang 
gerfallen die Gemälde in drei Reiben. Der übrige Raum der Band 
18 auf den Zußboden herab ift mit grauem Marmor und rothen 
Porphyrſtreifen getäfelt. Aus dem Bogen, welcher das Chor fondert, 
ſchweben zwei höchſt anmuthige Engel. Die Hauptluppel des Chors 
enthält das Eoloffale, Leider jchlecht übermalte Bruftbild des Hetlands, 
die beiden Seitencapellen die der b. Paulus und Petrus. Die Seiten: 
Schiffe find nur mit einer Reihe Moſaiken dekorirt; fie ftellen aber, fo 
wie in den Gewölben der Kreuzcayellen, Scenen aus dem neuen 
Teftament und Legenden dar. Der Fußboden des Chors beiteht aus 
Opus alegandrinum, und eben fo find die Pfeiler und der Bifchoffik 
gleichfalls von der feltenften muftvifchen Arbeit. Eben fo interefjant 
ift der Kreuzgang des anftoßenden Kloſters. Die vier Eden ruben 
auf vier zufammengeitellten Säulchen, zwifchen welchen 25 Doppel- 
fäulen auf jeder Sette die Bogen tragen. Jede hat eine von der 
andern abweichende Ganneltrung, welche vordem mit Goldmofaik ge- 
füllt waren. Schon die Gapitäle legen einen vollgültigen Beweis 
von der überreichen Phantafie des Baumelftere ab; ein jedes ift ver- 
fhieden. Phantaftifche, ſtets anmuthige Geſtalten verfchlingen ſich 
in bunter Abwechjelung zum Knauf; bier ift e8 ein Opferfaß, welches 
das Capital bildet, dort der Kampf zweier Ritter, hier ein Adler mit 
jeltfam gefpreizten Schwingen, dort Genien, welche aus Lotosblättern 
—— Und gleich dem Reichthum der Erfindung erregt 
die zierliche, leider nur allzuoft verſtümmelte Arbeit Bewunderung. 
Ich erlaube mir, ehe ich von Palermo und deſſen Bewohnern 
een über Ießtere einige Bemerkungen einzufchalten. Die Ber: 
hiedenheit des Palermitaners und Neapolitaners, welche gleich beim 
Eintritt in Siciliens Hauptitadt auffallend entgegentritt, bekundet 
ch bei längerer Anmefenheit immer deutlicher. Die ſtets wieder: 
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kehrende ——— des Reapolitaners, ſeine affenartige Beweg⸗ 
lichkeit, rohe Sinnlichkeit und größtentheils gutmüthige, für Scherz 
empfängliche Laune machen dem düſtern, verſchloſſenen Weſen des 
Sicilianers Platz. Die Gefihtshildung des letztern tft edler, obwohl 
nicht ohne häßliche, hämiſche Züge; in feinem dunkeln, beweglichen 
Auge Iodert unaufhörlich eine unheimliche Gluth, es iſt ein Vulcan, 
der des Ausbruchs harrt. Das laute, Tärmende Wefen, jene offen- 
fundigen Huldigungen, welche Bulzinell feinem Abgott, dem Magen, 
unaufhörlich darbringt, ift dem Steiltaner fremd; er tft nüchtern 
und fennt in feiner Armuth jene finnlichen, verfeinerten Genüffe 
nicht, oder er verfchmäht fle und der Reifende empfindet diefe Ver⸗ 
nachläſſigung ſchmerzlich genug, denn nirgends lebt es ſich fchlechter 
als in Sieilten. Er ift vielleicht eben fo gierig auf fehnellen, müh- 
loſen Erwerb, aber er trägt jene widrige Habfucht weniger zur Schau 
als der Neapolitaner. Tage find vergangen, während deren ed nicht 
einmal angebettelt wurde. Die Schnupftücher find vor gefchidten 
Handgriffen gefihert und dürfen in Palermo wieder in der Tafche, 
ftatt wie jenjeitd des Meeres in der Huthölung, getragen werben. 
Der Sieilianer betrügt und raubt, — aber er ftieblt nicht. Der Ein- 
fluß der Geiftlichkeit iſt unbefchräntt. Ihr oft zügellojes Leben und 
all die ärgerlihen Geſchichten, welche offentundig von ihnen erzählt 
werden, vermögen ihre Macht nicht zu erfchüttern. Der Palermitaner 
ift abergläubifch, und fanatifh für feinen Glauben eingenommen. 
Jederzeit ſucht er den Himmel in fein Interefje zu ziehen; faft jedes 
Haus trägt die SInfchrift: Viva la divina providenzia! mit welcher 
die darauf folgende spaccio di tabachi oder vino di padrone komiſch 
genug contraftirt. Nirgends finden fich mehr Klöfter in einer Stadt 
gehäuft, als in Palermo. Außer den zahllofen Kirchen und Capellen 
mahnen die langen, bauchigen, bis oben vergitterten Balcone, welche 
faft ein Drittbeil des Corfo einnehmen, daran. Es find dies die 
Schaufenfter der Nonnen, deren Zellen oft nur einen Theil des Ge⸗ 
bäudes einnehmen, während die untern Stodwerfe zu weltlihem 
(oft ſehr weltlichen) Zweck verwandt werden. Oft Ehren unter⸗ 
irdiſche Gänge aus entlegenen Klöſtern zu den Balconen des Corſo; 
ſelten werden ſie von Neugierigen leer. Der Adel gleicht dem der 
übrigen Provinzen Italiens und lebt theils durch Geiz, theils durch 
den Berfall feiner Bermögensumftände bewogen, in der Zurüdges 
zogenheit. Die Paläfte bieten überall denfelben fehneidenden Eontraft 
der Größe und Pracht mit Verfall und Schmug. Elende Brettervers 
fchläge theilen die herrlichiten Säle; die Lambris find gefchwärzt und 
geborften, die Meubel wurmftichig, veraltet, die Vorgemächer 
6* 
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Schauplag der Iumpenbafteften Baletaille. Sogar auf dem Eorfo 
ndet man quer über die Straße von Balcon zu Balcon Leinen ge- 
pannt, auf welchen fich die Leibwäfche des Marchefe den Borüber- 

gehenden zur Muſterung darbietet. Im Allgemeinen zeichnet fidh die 

vornehmere Claſſe durch Artigkeit und die feltenite Juvorkommenheit 

egen Fremde aus. Der Charakter als Koreitiere iſt ibm der wirk⸗ 
anıfte Smyfehlungsbrief. Es genügt an einer flüchtigen, im Kaffee: 
haus angefnüpften Belanntfhaft, um an dem Palermitaner einen 
allzeit willigen Begleiter und Führer zu finden, um von ihm in 
feinen Girfeln eingeführt und in fürzeiter Friſt befannt zu werden. 

Geſchäftslofigkeit, Neugier und Geſchwätzigkeit mögen vielleicht die 

Haupttriebfedern jenes Entgegenkommens jeyn. Rirgends wird mwe- 

nigitens der Fremde mit mehr und oft läftigen Fragen überbäuft, 

nirgends jchneller in die Geheimniſſe feines neuen Gaitfreundes ein- 
geweiht. MNüdfichtslos erwählt er ihn gleich in den eriten Stunden 
der Bekanntſchaft, um ihn zum BVertrauten feiner Unzufriedenheit 
mit allen beftehenden Einrichtungen zu machen, namentlich um den 

Stolz auf feine eigene Rationalität und das eingewurzelte Miß— 

trauen, den Grofl, welchen er gegen die Neapolitaner hegt, auszu⸗ 

fprechen. Beide Völker überhäufen einander mit Schmähungen und 
befchuldigen fich wechfelfeitig der Kalfchheit, des Hanges zum Betruge, 
und leider, ohne fi) allzugroßes Unrecht zugufügen. 


II. Abreife in's Innere. — Alcamo. — Segefte. — Eaftelvelrang. 


Schon in Neapel wurde mein Vorhaben, Sicilien zu bereifen, 
von allen Seiten auf das Lebhafteſte befämpft, ja für unausführbar 
erklärt. Die ganze Inſel follte fih im Zuftande der Anarchie befin- 
den, Raub und Mord ftraflos verübt werden; fein Städter, hieß es, 
wage die Ringmauern zu verlaffen, fein Gutsbeſitzer auf feine ent- 
fernten Ländereien zu gehen. Berwarfen die in Palermo eingezoge- 
nen Erfundigungen nun zwar jene Berichte als übertrieben und lügen- 
haft, jo Fang der Beſcheid deßhalb pn! nicht erbaulicher. Jeder⸗ 
man beklagte die Unficherheit der Straßen und die Auflöſung der 
Compagnia d'armi. Dieſe beſtand vordem aus einigen Hunderten 
ehrlicher, von der Polizei geduldeter Räuber, welche gegen die Böhn⸗ 

n in ihrem Handwerk ftrenge Sufliz übten. Durd fie ward es 
möglich, das Geraubte gegen eine geringe Entſchädigung zurück⸗ 
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zufchaffen, und dem Reiſenden, mittelft eines Löſegeldes, feine Reife 
ungehindert fortzufeßen. Der König hatte vor Zahresfrift diefe 
Waffeneompagnien annullirt, und die öffentliche Sicherheit durch 
neapolitanifche Gensd'armen, welche nach dem Urtheil der Balermt- 
taner nur zum Verfpeifen der Maccaroni fähig waren, aufrecht zu 
erhalten geglaubt. Ohne in jenes VBerdammungsurtheil einzuftimmen, 
bewährte ed ſich doch nur allzufehr, daß ihre Wirkfamfeit unzureichend 
fei, um dem Unweſen zu fteuern. Das Mißtrauen gegen öffentliche 
Autoritäten, welches namentlich dem Landmann eingewurzelt ift, 
der Haß gegen die Nationalität der Offizianten, ihre geringe Anzahl 
gegen die der DVerächter der Geſetze, paralyfirten den Tebendigiten 
Eifer. Die Räuber hatten befonderd in der legten Zeit mit früher 
nie gekannter Frechheit, ja ſogar mit Grauſamkeit ihre Frevel verübt. 
Sie wollten die Zurücknahme des königlichen Edicts ertrogen. Die 
Zahl der von der Obrigkeit als notoriſch anerfannten Verbrecher, der 
Bogelfreien,, betrug nach der eigenen Ausſage des Polizeiminiſters, 
Marcheſe Carreto, gegen fechötaufend. Kleinere Städte im Innern 
waren von ihnen mit offener Gewalt geplündert worden. Der Ita⸗ 
liener und befonders der Sieilianer beurtbeilt höchſt nachfichtig den 
Webertreter der Geſetze, beſonders wenn Befriedigung des Eigen⸗ 
nußes oder der Rache fie zu jenem Schritt vermocht hat. Mit Be- 
fremdung fah ich auf dem Corſo einen Galeerenſklaven ohne Kette 
und militärifche Begleitung gehen, anftändig gekleidete Männer 
grüßen und freundlich wieder gegrüßt werden. Auf meine Frage 
ward mir leichthin geantwortet: E un ammazzatino, ma un galant 
uomo. Er ift ein kleiner Mörder (d. h. er hat feinen Gegner im 
Streit erftohen), aber ein durchaus anftändiger Menih. Seine 
Strafe lautete auf einige Jahre Galeeren; mit Ablauf derfelben tritt 
er in die bürgerliche Gefellfchaft zurüf, ohne das Mindefte in der 
Achtung feiner Mitbürger einzubüßen. Diefe Vertrautheit mit dem 
Derbrehen macht es erklärlich, daß Die Söhne reicher, angefehener 
Palermitanerfanlien, die mir nambaft gemacht wurden, gleich dem 
Prinzen Harry, dem Näuberhandwerl die Ehre angethan hatten, und 
jetzt im Kerker faßen. Die Gegend um Palermo felber war vor allen 
übel berücdhtigt*). 

Wo ich anfragte, ward mir derfelbe Befcheid, und ich mit fal- 
dungsvollem Blick gen Himmel auf defien Barmberzigkeit angewiefen. 
Alle diefe Berichte vermochten nicht, den einmal —328 Entſchluß 


*) Vierzehn Tage ſpäter wurden acht größere und kleinere Banden auf einmal 
eingezogen. 
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wankend zu machen. Ein inmige Zufall führte mir die Bekannt⸗ 
ſchaft dreier junger Frangöfther üntler, welche die gleiche Abficht 
hatten, zu. Der Plan der gemeinfamen Reife ward fchnell beiprochen, 
im Vertrauen auf unfer günftiges Geftirn in's Werk geſetzt — und es 
ward und nicht ungetren. 

Bor Allem fchritten wir zur Wahl eines fihern Maulthiertrei- 
bers, und jhlofjen mit ihm den Accord. Bis auf die wenigen Stra⸗ 
Ben an der öftlichen und nördlichen Küfte find die Verbindungswege, 
wenn überhaupt welche exiftiren, faft nur Maulthieren und Ziegen 
zugänglih. Die Reife Tann daher nur auf Maulefeln oder in von 
dieſen getragenen Sänften zurüdgelegt werden. Der Führer forgt 
für Alles, für Quartier und namentlih für Beköſtigung. Die 
Wirthshäuſer in Sicilien ſtehen auf der niedrigflen Stufe der Gaft- 
lichkeit. In kleinern Ortfchaften tft oft im vollen Wortverftande fein 
Ei, nit einmal ein Stüd Brod zu erlangen. Ohne die Fürſorge 
des Treiberö, welcher die Borräthe in gedbern Städten aufkauft und 
nachher bereitet, muß der Neifende Mangel leiden. In der Regel 
find jene Leute dienftfertig, gewandt und zuverläſſig, ja felbft bis auf 
einen gewiffen Punkt, und befonders wenn man die Eontrole nicht 
verabfäumt, ehrlich. Sogar ihre Kochkünite find empfehlenswertb, 
und jedenfalls denen der Einwohner vorzuziehen. Gegen den unfri- 
gen hatten wir in diefer Beziehung nur zu erinnern, was Frau 
vd. Stasl auch ihrem Koch vorwarf — Mangel an Phantafle. 

Unfere Reifefäle wurden in ſtrohgeflochtene Körbe vertheift und 
dem Maulthiere des Zreibers aufgebürdet. Wir wählten unfere 
Vehikel, empfingen aus den Händen des Führers jene Heine Stacheln 
(puntarelli), welche an Ringen am Finger getragen zum Anfpornen 
der Saumthiere dienen, und zogen dann, von einem mächtigen 
Schwarm Gaffer verfolgt, an dem herrlihen Cuba vorüber nad 
Monreale. 

Der Weg führt hinter dem Städtchen bergaufwaͤrts; zur Rech⸗ 
ten Weinberge, in denen die Reben in kleinen Stöcken, ſo weit es die 
ſteinigen Gipfel geſtatten, dem Boden entlang egegen werden; zur 
Linken das ſchöne, fruchtbare Thal. Die häufige Biegung des Weges 

ewährt jedesmal einen neuen Anblick, bald rückwärts auf das ent- 
Ptmindenbe Palermo und das Meer, bald auf die Dignen und Eafini, 
bie aus dem Grün hervorragen, bald auf die blauen Berge. Ste find 
es, welche den größten und eigenthümlichiten Reiz der ſicilianiſchen 
Landſchaften ausmachen. Mag auch die Vegetation aufhören, mag 
man aud flunden=, ja tagelang durch unbelannte Steppen zieben, 
fo hält doch die Manntichfaltigfeit der Höhen, deren faft eine jede 
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ihren individuellen Charakter trägt, und das labradorähnliche Schil⸗ 
fern ihrer Farben das Oige fortwährend geſpannt, und den Stift 
des Künftlers in Thätigkeit. Es war die Zeit der Weinlefe, die 
Gärten von Zraubenfammelnden befebt, und die Efel ächzten unter 
der Laſt der beerengefüllten Fäſſer. Sobald aber die Straße den 
Gipſel des Berges erreicht, verändert fih die Bühne. Der nadte 
—* deſſen ſägenartige Formen den Horizont begränzen, hemmt jede 

egetation, bis auf die der Binſen und des Haidekrautes. Ziegen 
mit langen gewundenen Hörnern, oder Heerden von Schafen mit lan⸗ 
"gem, grobem Bließ, irren zwifchen der Steinwüfte, um die fpärlichen 
—* abzuweiden. Von Zeit zu Zeit begegnet man noch einem 
Reiter in feinen brauen Regenmantel gehüllt, die mönchsartige Ga- 
puze tief in's Geficht gegogen, Scenfel und Füße mit Schaffelen, 
dad Rauhe nach außen, bärenhaft umwidelt, und quer über dem 
Sattel das Gewehr mit plumpem Feuerfhloß, ohne welches kein 
Steilianer fih hundert Schritte von feinem Haufe entfernt. Faſt 
ftundenlang zieht fich der Weg durch eine enge, öde Felsſchlucht, in 
deren Tiefe ein mattes Gemäfer fchleicht, — endlich fenkt er fich, lei⸗ 
tet an einem zerfallenen Wartthurm vorüber, biegt um den Bor: 
fprung,, und da blitzt das Meer, der Golf von Gaftellamare uns ent- 
gegen, das Promontorio di Santo Vito fleigt aus den Fluthen, eine 
reiche, mit Delwäldern begrünte Ebene breitet fich zu unfern Füßen 
aus, und hoch über dem Thale hängt der freundliche Flecken Bor: 
ghetto, winkt aus der Ferne die Stadt Sala di Partenigo. Man ge- 
langt zu ihr auf einem mit den fchönften Aloen, Pappeln und Kar- 
rubenbäunen bepflanzten Wege, nachdem man an einem mächtigen 
Felfen, auf deſſen Spike das Kreuz thront, vorüber gekommen ft, 
und aus der Ferne die malerifchen Trümmer des alten Schlofjes von 
Partenigo erblidt. 

In der Mittagsitunde, während welcher wir im Städtchen rafte- 
ten, und der König jeden Augenblid erwartet wurde, wurden dicht 
vor dem Thore zwei Retjende von Räubern angefallen und ausge- 
plündert; die Dazwiſchenkunft der Gensd’armen hatte dieſe in die 
Flucht gejagt. Diefe Nachricht, ebenfo wie die zudringlichen Erkun- 
Digungen, welche ein übel berüchtigter Zandftreicher über unfere Reifes 
route einang eben ſuchte, bewogen den Juͤbrer, hinter dem verödeten 

lecken Malaguardia die durch Weinberge führenden einförmigen 
traßen zu verlaſſen, und mit Umgehung des verſchrieenen Bosco di 
Alcamo einen beſchwerlichen Seitenweg durch eine mit Geröll bedeckte 
Schlucht einzufhlagen. Wie (m aber vergaßen fich alle Hinder- 
niffe über das von Minute zu Minute wechfelnde Schaufpiel. Zur 
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Reifröcden. Der mittlere Eingang führt auf einem Bande die Ins 
fohrift: Salvadore Gravina primo di questo nome prineipe di Palla- 
gonia fratello de fu Francesco Ferdinando fondatore di questi sin- 
golari ornamenti. Man tritt in einen geräumigen Gartenfalon, 
deffen Dede mit kleinen blindgewordenen Spiegeln und einft ver- 
oldeten Schnörfeln bededt tft, und wo an den Wänden eine Legion 
pannenlanger, buntbemalter Figürchen von Kraftmehl, Schäfer, 
Zürfen, Matrofen, und was nun dergleichen Kindereten mehr find, 
ſteht. Der dritte Eingang endlich führt das Motto: Specciate in 
quei cristalli, nell’ istessa magnificenza singolar eontempla, di fra- 
lezza mortel l’imago spessa. Diefe abfonderlihde Magnifizenz befteht 
aus einem ziemlich großen Saal, defien Dede abermals mit völlig 
fhwarz gewordenen Spiegeln, die Bände mit marmorirtem Glafe ge- 
täfelt, und von oben bis unten mit Marmorbüften der fürftlichen Race 
gefüllt find. Aber mit welchen! — Gefichter, Perrüden und Steif: 
fragen von weißem Marmor, Gemwänder und Barette von ſchwarzem 
oder farbigem — die nichtswürdigfte Steinmegarbeit. Der Euftode 
weift zwei mitt ächtem Sammt überzogene Sopha ald Seltenheit. 
Das Nebenzimmer zeigt auf kümmerlichſten Paptertapeten die Bil- 
der der Weiſen Griedenlands, und unter ihnen Mohammed II. 
Der krüdeſte Bahnfinn ift von jammervoller Armfeligkeit ver- 
drängt worden. 

Erlöft aus dem Pallagonesken Fegfeuer, gedachte ih, mih an 
der gerühmten Ausfiht vom Belvedere der Villa Valguernera aus 
zu erholen — da aber die Eccellenza juft die Villeggiatura genoß, 
fo war der Eintritt jeglichem Fremden unterfagt, und fo wandte ich 
mich denn nach dem Cafino des Brincive Butera, dem dritten Wunder 
Bagaria's. Die Gebäude entſprechen volifommen den bereits durch⸗ 
wanderten; der Garten feufzt unter taufend Heinen Sanditein- 
Pyramiden und Väschen, ift Dagegen weislich von Schatten gebenden 
Bäumen frei gehalten worden, und nur die Pfefferftaude wiegt an 
fhwanfem Zweige ihre dünnen Blätter im Sonnenbrand. Die wahre 
Curioſität erwartete mih am Ende des Gartens — die Einfiedelet. 
In einem halben Dupend Kämmerchen waren eben fo viel betende, 
ſchreibende, leſende Wachsfiguren von Mönchen oder Nonnen auf: 
geftellt; ein ausgeitopfter, von Motten zerfreffener Hund bewachte 
die Pforte, der Pförtner zog die Glocke, und was nun dergleichen 
Sämmerlichteiten mehr waren. Man wird mir den Vorwurf machen, 
daß ich mich zu lange bei ihnen aufgehalten habe, und ich würde gern 

'» ganze alberne Myftification mit Stillfehweigen übergangen haben, 
in ich nicht Die Hoffnung hegte, daß meine wahre Schilderung einen 
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oder den andern meiner Nachfolger vor jener —— Vergeudung 
eines halben Tages bewahren werde. — Unſer Fuhrmann, welcher 
ſich nicht träumen ließ, daß wir Bagaria's Wunderioelt fo engliſch 
durchrennen würden, hatte ſich unfichtbar gemacht. Die Unreinlich⸗ 
keit der Kaffeehäufer fcheuchte fogar mich, der ich mit den italienifchen 
Schattenfeiten dlenlic vertraut zu ſeyn wähnte, wieder in's Freie. 
Ein Feiertag hielt die bettelhafte Einwohnerſchaft des Fleckens auf 
den Beinen. Ein Meer von weißen Zipfelmüßen wogte in der 
einzigen Gaſſe auf und nieder, und fluthete nach wenigen Secunden 
auf die Ankömmlinge zu, um fie mit dummpfrecher Neugier zu uns 
drängen, anguitarren, auszufragen. Mein Palermitaner Begleiter, 
wenig erbaut über mein unverhoblen geäußertes Mipbehagen in jenen 
Zollbäufern, weibte alsbald mit ſündlicher Schwaßhaftigfeit die 
Umftehbenden zu Bertrauten feines patriotifchen Grams ein, und ein 
dumpfes Murren der Iinzufriedenheit mit dem Verächter durchlief 
die Reihen. Mir blieb nichts übrig, um die Groflenden zu befchwich- 
tigen, als ihnen in einer zierlichen Rede zu erläutern , wie ich Bagaria 
für einzig in feiner Art halte, und mein etwaniges Mißfallen Lediglich 
dem feligen Goethe, der mich in April gefickt, gelte. Ob dieſe 
Entihuldigung für gültig angenommen wurde, Tann ich nicht fagen. 
Mich erlöfte Die glüdliche Intervention meined Wagens aus den 
Reihen der verlebten Patrioten, und ich konnte mich rühmen, wenig- 
ſtens einen frohen Augenblid in Bagaria genofjen zu haben, den, an 
welchem ich die Deichfel Palermo zugewandt fah. 

Die edelſte Sühne für den gegen Sinn und Gefühl begangenen 
Frevel bietet das Klofter zu Monreale. Die Felfen zur Rechten find 
bis oben mit indianifchen Feigen bewachfen, die Einfaffung der fi 
dreimal windenden Straße mit der fchöniten Aloe. Ein fruchtbares 
Thal voll Dfiveti zieht fich zur Linken von Palermo unterhalb Mon- 
reale zuilßen den Bergen hinauf. Der Rüdblid auf die Stadt und 
das Meer gewinnt mit jeder Wendung des Weges, und je höher er 
an den Bergen hinauf führt. Die toferfirdhe von Monreale ift 
ohne Widerrede die fchönfte von Sicilien und in ihrer Art unüber: 
troffen. Was die Capella palatina im Kleinen, ift fie im größten 
Maßſtabe. San Marco in Venedig dürfte ihr den Vorrang in 
Rückficht auf feine Kuppeln und —* morgenländiſche Bauart 
ſtreitig machen; in Bezug auf Reichthum ſteht ihr Monreale gleich, 
und übertrifft jene Kirche an edler Einfachheit und Reinheit des 
Styls bei weitem. Das Auge fühlt ih von der Goldgluth, welche 
das Heiligthum durchleuchtet, geblendet; nur fpät erft wird es fähig, 
bie wunderbaren Schönheiten des Einzelnen zu fondern. Das Haupf- 

Baudy’s Werke. VII. 6 


82 


ſchiff ruht auf 16 antifen Säulen, deren Capitäle zum Theil ohne Ge- 
ſchmack verwandt, aber faft alle von ausgezeichneter Schönheit find, 
obwohl fie aus fpäterer Zeit flanımen. Der Dachſtuhl wird von 13 
Duerbalten getragen, alle reich mit Gold und roth, blau und weißen 
Ornamenten geziert. Die abfchüffigen Dächer der Settenfchiffe find 
mit gleichfarbigen, höchſt gefchmadvollen Rofetten ausgefhmüdt. Die 
Goldmofait des innern Schiffs zerfällt in zwei horizontale Haupt⸗ 
und zehn vertifale Unterabtheilungen. Jede ftellt eine Scene aus 
dem alten Teftament mit beigefügter Iateinifcher Infchrift dar. Die 
Zeihnungen find oft von ausgezeichneter Schönheit. Ich erwähne 
beifpielgweife nur der erften FR der rechten Seite, wo Gott den 
Waſſern Leben einhaucht, und der Geift der Flutben, ein ädht antiker 
Greifenkopf, aus den Wellen emporfteigt. Weber dem Haupteingang 
jerfallen die Gemälde in drei Reiben. Der übrige Raum der Wand 
i8 auf den Fußboden herab ift mit grauem Marmor und rothen 
Porphyrſtreifen getäfelt. Aus dem Bogen, welcher das Chor fondert, 
ſchweben zwei hoͤchſt anmuthige Engel. Die Hauptluppel des Chors 
enthält das foloflale, leider ichlecht ubermalte Bruftbild des Heilands, 
die beiden Seitencapellen die der b. Baulus und Petrus. Die Seiten- 
Schiffe find nur mit einer Reihe Mofailen dekorirt; fie ftellen aber, fo 
wie in den Gewölben der Kreuzcapellen, Scenen aus dem neuen 
Teftament und Legenden dar. Der Fußboden des Chors befteht aus 
Opus alegandrinum, und eben fo find die Pfeiler und der Bifchoffik 
gleichfalls von der feltenften mufivifchen Arbeit. Eben fo interefjant 
ift der Kreuzgang des anftopenden Kloſters. Die vier Eden ruhen 
auf vier zufammengejtellten Säulchen, zwifhen welchen 25 Doppel: 
fäulen auf jeder Seite die Bogen tragen. Jede hat eine von der 
andern abweichende Gannelirung, welde vordem mit Goldmofait ge⸗ 
füllt waren. Schon die Gapitäle legen einen vollgültigen Beweis 
don der überreichen Phantafie des Baumeiſters ab; ein jedes ift ver- 
ſchieden. Phantaſtiſche, ſtets anmuthige Geftalten verfchlingen fi 
in bunter Abwechſelung zum Knauf; hier iſt es ein Opferfaß, welches 
das Capital bildet, dort der Kampf zweier Ritter, hier ein Adler mit 
ſeltſam geſpreizten Schwingen, dort Genien, welche aus Lotosblättern 
bervorfchlüpfen. Und gleich dem Reichthum der Erfindung erregt 
die zierliche, Teider nur allzuoft verflümmelte Arbeit Bewunderung. 
Sch erlaube mir, ehe ih von Palermo und deffen Bewohnern 
een über leßtere einige Bemerkungen einzufchalten. Die Ber- 
hiedenheit des Palermitaners und Neapolitaners, welche gleich beim 
Eintritt in Siciliens Hauptftadt auffallend entgegentritt, bekundet 
fich bei längerer Anwefenheit immer deutlicher. Die ſtets wieder⸗ 
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-fehrende lid des Reapolitanerd, feine affenartige Beweg- 
lichkeit, rohe Sinnlichkeit und größtentheild gutmüthige, für Scherz 
empfängliche Laune machen dem düſtern, verfchloffenen Wefen des 
Sicilianerd Platz. Die Gefihtshildung des letztern ift edler, obwohl 
nicht ohne häpliche, hämiſche Züge; in feinem dunkeln, beweglichen 
Auge Iodert unaufhörlich eine unheimliche Gluth, es iſt ein Vulcan, 
der des Ausbruchs harrt. Das laute, Tärmende Wefen, jene offen- 
kundigen Huldigungen, welche PBulzinell feinem Abgott, dem Magen, 
unaufhörlich darbringt, tft dem Sicilianer fremd; er ift nüchtern 
und fennt in feiner Armuth jene finnlichen, verfeinerten Genüffe 
nicht, oder er verfchmäht fie und der Reifende empfindet diefe Ver—⸗ 
nadhläffigung ſchmerzlich genug, denn nirgends lebt es fich ſchlechter 
als in Sieilten. Er ift vielleicht eben fo gierig auf fehnellen, müb- 
loſen Erwerb, aber er trägt jene widrige Habfucht weniger zur Schau 
als der Neapolitaner. Tage find vergangen, während deren ich nicht 
einmal angebettelt wurde. Die Schnupftücher find vor geſchickten 
Handgriffen gefichert und dürfen in Palermo wieder in der Zafche, 
ftatt wie jenjeit8 des Meeres in der Huthölung, getragen werben. 
Der Steilianer betrügt und raubt, — aber er ftiehlt nicht. Der Ein- 
fluß der Geiftlichkeit iſt unbefchräntt. Ihr oft zügellojed Leben und 
all die ärgerlichen Gefchichten, welche offenkundig von ihnen erzählt 
werden, vermögen ihre Macht nicht zu erihüttern. Der Palermitaner 
ift abergläubtfh, und fanatifh für feinen Glauben eingenommen. 
Jederzeit fucht er den Himmel in fein Intereſſe zu ziehen; faſt jedes 
Haus trägt die Inſchrift: Viva la divina providenzia! mit welcher 
Die darauf folgende spaccio di tabachi oder vino di padrone komiſch 
genug contraftirt. Nirgends finden fich mehr Klöfter in einer Stadt 
gehäuft, als in Palermo. Außer den zahllofen Kirchen und Gapellen 
mahnen die langen, bauchigen, bis oben vergitterten Balcone, welche 
faft ein Drittheil des Corfo einnehmen, daran. Es find dies die 
Schaufeniter der Nonnen, deren Zellen oft nur einen Theil des Ge- 
bäudes einnehmen, während die untern Stodwerfe zu weltlichen 
(oft fehr weltlihem) Zwed verwandt werden. Oft Sihren unter= 
irdifche Gänge aus entlegenen Klöftern zu den Balconen des Corſo; 
felten werden fie von Neugierigen leer. Der Adel gleicht dem der 
übrigen Provinzen Italiens und lebt theils durch Geiz, theils durch 
den Verfall feiner Vermögensumſtände bewogen, in der Zurüdges 
zogenheit. Die Paläfte bieten überall denfelben fchneidenden Eontraft 
der Größe und Pracht mit Verfall und Schmutz. Elende Bretterver- 
fchläge theilen die herrlichften Säle; die Lambris find geſchwärzt und 
geborften, die Meubel wurmftichig, veraltet, die Vorgemächer der 
6* 
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Schauplap der Iumpenhafteften Valetaille. Sogar auf dem Corſo 
ndet man quer über die Straße von Balcon zu Balcon Leinen ge- 
pannt, auf weldhen fi) die Leibwäſche des Marchefe den Borüber- 

gehenden zur Musterung darbietet. Im Allgemeinen zeichnet ſich die 

vornehmere Claſſe durch Artigkeit und die ſeltenſte Zuvorkommenheit 
egen Fremde aus. Der Charakter als Koreitiere ift ihm der wirk⸗ 

—* — Empfehlungsbrief. Es genügt an einer flüchtigen, im Kaffee⸗ 

haus angeknüpften Bekanntſchaft, um an dem Palermitaner einen 

allzeit willigen Begleiter und Führer zu finden, um von ihm in 
ſeinen Cirkeln eingeführt und in kürzeſter Friſt bekannt zu werden. 

Geſchäftsloſigkeit, Neugier und Sefamäßicteit mögen vielleicht die 

SHaupttriebfedern jenes Entgegenfommens feyn. Nirgends wird we- 

nigftens der Fremde mit mebt und oft läftigen Fragen überhäuft, 

nirgends fchneller in die Geheimniſſe feines neuen Gaitfreundes ein- 
geweiht. Nüdfichtslos erwählt er ihn gleich in den eriten Stunden 
der Belanntichaft, um ihn zum BVertrauten feiner Unzufriedenheit 
mit allen beftehenden Einrichtungen zu machen, namentlich um den 

Stolz auf feine eigene Rationalität und das eingewurzelte Miß- 

trauen, den Groll, welchen er gegen die Neapolitaner begt, auszu⸗ 

fprehen. Beide Völker überhäufen einander mit Schmähungen und 
befchuldigen fich wechfelfettig der Kalfchheit, des Hanges zum Betruge, 
und leider, ohne fich allzugroßes Unrecht zugufügen. 


II. Abreife in’8 Innere. — Alcamo. — Segefte. — Euftelvetrang. 


Schon in Neapel wurde mein Vorhaben, Sicilien zu bereifen, 
von allen Seiten auf das Lebhafteſte befämpft, ja für unausführbar 
erklärt. Die ganze Inſel follte fih im Zuftande der Anarchie befin- 
den, Raub und Mord ftraflos verübt werden; Fein Städter, bieß es, 
wage die Ringmauern zu verlaffen, fein Gutsbeſitzer auf feine ent- 
fernten Ländereien zu gehen. Berwarfen die in Palermo eingezoge- 
nen Erfundigungen nun zwar jene Berichte als übertrieben und fügen= 
haft, fo Klang der Beſcheid deßhalb ei nicht erbaulicher. Jeder⸗ 
man beklagte die Unficherheit der Straßen und die Auflöſung der 
Compagnia dD’armi. Diefe beftand vordem aus einigen Hunderten 
ehrlicher, von der Polizei gedufdeter Räuber, welche gegen die Böhn- 
bafen in ihrem Handwerk ftrenge Suftiz übten. Durch fie ward es 
allein möglich, Das Geraubte gegen eine geringe Entſchädigung zurück⸗ 
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zufchaffen, und dem Reiſenden, mittelft eines Löſegeldes, feine Reife 
ungehindert fortzufeßen. Der König hatte vor Jahresfriſt Diele 
Waffencompagnien annullirt, und die öffentliche Sicherheit dur 
neapolitanifche Gensd’armen, welche nach dem Urtheil der Palermi⸗— 
taner nur zum Verfpeifen der Maccaroni fähig waren, aufrecht zu 
erhalten geglaubt. Ohne in jened Berdammungsurtheil einzuftimmen, 
bewährte es fih doch nur allzufehr, daß ihre Wirkfamfeit unzureichend 
fei, um dem Unwefen zu fteuern. Das Mißtrauen gegen öffentliche 
Autoritäten, welches namentlich dem Landmann eingewurzelt ift, 
der Haß gegen die Nationalität der Offizianten, ihre geringe Anzahl 
geaen die der Verächter der Geſetze, paralyfirten den lebendigſten 
Eifer. Die Räuber hatten bejonderd in der legten Zeit mit früher 
nie gefannter Frechheit, ja fogar mit Grauſamkeit ihre Frevel verübt. 
Sie wollten die Zurüdnahme des königlichen Edicts ertrogen. Die 
Zahl der von der Obrigkeit ald notorifch anerkannten Verbrecher, der 
Bogelfreien, betrug nach der eigenen Ausfage des Polizeiminiſters, 
Marchefe Carreto, gegen fechötaufend. Kleinere Städte im Innern 
waren von ihnen mit offener Gewalt geplündert worden. Der Sta- 
liener und befonders der Sieilianer Deurtbeilt höchſt nachſichtig den 
Vebertreter der Gefehe, befonders wenn Befriedigung des Kigen- 
nußed oder der Rache fie zu jenem Schritt vermocht hat. Mit Be: 
fremdung fah ich auf dem Corſo einen Galeerenſklaven ohne Kette 
und mtlitärifche Begleitung geben, anftändig gekleidete Männer 
grüßen und freundlich wieder gegrüßt werden. Auf meine Frage 
ward mir leichthin geantwortet: E un ammazzatino, ma un galant’ 
uomo. Er ift ein kleiner Mörder (d. h. er hat feinen Gegner im 
Streit erflochen), aber ein durchaus anftändiger Menſch. Seine 
Strafe lautete auf einige Jahre Galeeren; mit Ablauf derfelben tritt 
er in die bürgerliche Gefellfehaft zurüf, ohne das Mindefte in der 
Achtung feiner Mitbürger einzubüßen. Diefe Vertrautheit mit dem 
Berbrechen macht es erklärlich, daß die Söhne reicher, angefehener 
Palermitanerfamilien, die mir nambaft gemacht wurden, gleich dem 
Prinzen Harry, den Räuberhandwerk die Ehre angethan hatten, und 
jegt int Kerker faßen. Die Gegend um Palermo felber war vor allen 
übel berüchtigt*). 

Mo ich anfragte, ward mir derfelbe Befcheid, und ich mit fal- 
bungsvollem Bid gen Himmel auf defien Barmherzigkeit angewiefen. 
Alle diefe Berichte vermochten nicht, den einmal gefaßten Entfchluß 


*) Bierzehn Tage fpäter wurden acht größere und Heinere Banden auf einmal 
eingezogen. 
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wanfend zu maden. Ein günftiger Zufall führte mir die Belannt- 
ſchaft dreier junger Frangöfrtier ünſtler, welche die gleihe Abficht 
batten, zu. Der lan der gemeinfamen Reife ward fchnell befprochen, 
im Vertrauen auf unfer günftiges Geftirn in's Werk geſetzt — und es 
ward uns nicht ungelren. 

Bor Allem fehritten wir zur Wahl eines fihern Maulthiertrei- 
bers, und ſchloſſen mit ihm den Accord. Bis auf die wenigen Stra- 
Ben an der öſtlichen und nördlichen Küfte find die Verbindungäwege, 
wenn überhaupt welde exiftiren, faft nur Maulthieren und Ziegen 
zugänglih. Die Reife kann daher nur auf Maulafeln oder in von 
dieſen gefragenen Sänften zurüdgelegt werden. Der Führer forgt 
für Ales, für Quartier und namentlih für Belöftigung. Die 
Wirthshäuſer in Sicilien ftehen auf der niedrigften Stufe der Gaft- 
lichkeit. In kleinern Ortfchaften ift oft im vollen Wortverftande fein 
Ei, nicht einmal ein Stüd Brod zu erlangen. Ohne die Fürforge 
des Treibers, welcher die VBorräthe in gröbern Städten auflauft und 
nachher bereitet, muß der Reifende Mangel leiden. In der Regel 
find jene Leute dienftfertig, gewandt und zuverläffig,, ja felbft bis auf 
einen gewiffen Punkt, und befonders wenn man die Controle nicht 
verabfäumt, ehrlich. Sogar ihre Kochkünite find empfehlenswerth, 
und jedenfalld denen der Einwohner vorzuziehen. Gegen den unfri⸗ 
gen hatten wir in dieſer Beziehung nur zu erinnern, was Frau 
vd. Stael auch ihrem Koch vorwarf — Mangel an Phantafle. 

Unfere Retfefäde wurden in ftrohgeflochtene Körbe vertheilt und 
dem Maulthiere des Zreibers aufgebürdet. Wir wählten unfere 
Vehikel, empfingen aus den Händen des Führers jene Meine Stacheln 
(puntarelli), welde an Ringen am Finger getragen zum Anfpornen 
der Saumtbiere dienen, und zogen dann, von einem mächtigen 
Schwarm Gaffer verfolgt, an dem herrlichen Cuba vorüber nad 
Monreale. 

Der Weg führt hinter dem Städtchen bergaufwärts; zur Rech⸗ 
ten Weinberge, in denen die Reben in Kleinen Stöden, fo wett es die 
einigen Gipfel geftatten, dem Boden entlang gegogen werden; zur 
Linken das fchöne, fruchtbare Thal. Die häufige Biegung des Weges 

ewährt jedesmal einen neuen Anblid, bald rückwärts auf das ent- 
hwindende Palermo und das Meer, bald auf die Vignen und Cafini, 
bie aus dem Grün bervorragen, bald auf die blauen Berge. Ste find 
es, welche den größten und eigenthümlichften Reiz der flcilianifchen 
Landſchaften ausmachen. Mag auch die Vegetation aufhören, mag 
man auch flunden=, ja tagelang durch unbelannte Steppen ziehen, 
fo hält doch die Manniäfaltigfeit der Höhen, deren faft eine jede 
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ihren individuellen Charakter trägt, und das labradorähnliche Schil- 
lern ihrer Farben das Auge fortwährend gefpannt, und den Stift 
des Künftlers in Thätigkelt. Es war die Zeit der Weinlefe, die 
Gärten von Traubenfammelnden belebt, und die Efel Äächaten unter 
der Laſt der beerengefüllten Fäſſer. Sobald aber die Straße den 
Gipfel des Berges erreicht, verändert fih die Bühne. Der nadte 

els, defien fägenartige Formen den Horizont begrängen, hemmt jede 

egetation, bis auf die der Binfen und des Haidefrauted. Biegen 
mit langen gewundenen Hörnern, oder Heerden von Schafen mit lans 
"gem, grobem Vließ, irren zwifchen der Steinwüfte, um die fpärlichen 
Safe abzuweiden. Bon Zeit zu Zeit begegnet man noch einem 
Reiter in feinen brauen Regenmantel gehüllt, die mönchsartige Ca⸗ 
puze tief in's Geſicht gegogen, Schenkel und Füße mit Scartellen, 
das Raube nach außen, bärenhaft ummwidelt, und quer über dem 
Sattel das Gewehr mit plumpem Feuerſchloß, ohne welches kein 
Steiltaner fih hundert Schritte von feinem Haufe entfernt. Faſt 
ftundenlang zieht fich der Weg durch eine enge, öde Felsfchluht, in 
deren Tiefe ein mattes Gewäſſer fchleicht, — endlich fenkt er fi, lei⸗ 
tet an einem zerfallenen Bartthurm vorüber, biegt um den Vor⸗ 
fprung,, und da blikt das Meer, der Golf von Eaftellamare ung ent- 
gegen, das Promontorio di Santo Vito fteigt aus den Bluthen, eine 
reiche, mit Delwäldern begrünte Ebene breitet fich zu unfern Füßen 
aus, und hoch über dem Thale hängt der freundliche Flecken Bor: 
ahetto, winkt aus der Ferne die Stadt Sala di Partenigo. Man ger 
langt zu ihr auf einem mit den fchönften Alven, Pappeln und Kar⸗ 
rubenbäumen bepflanzten Wege, nachdem man an einem mächtigen 
Felfen, auf deſſen Spitze das Kreuz thront, vorüber gelommen tft, 
und aud der Ferne die maleriichen Trümmer des alten Schlofjes von 
Partenigo erblidt. 

In der Mittagsitunde, während welcher wir im Städtchen rafte- 
ten, und ber König jeden Augenblid erwartet wurde, wurden dicht 
vor dem Thore zwei Retjende von Räubern angefallen und ausge: 
plündert; die Topmilgentunft der Gensd'armen hatte diefe in die 
Flucht gejagt. Diefe Nachricht, ebenfo wie die zudringlichen Erfun- 
Digungen, welche ein übel berüchtigter Landftreicher über unfere Reife- 
route einzuziehen fuchte, bewogen den Führer, hinter dem verödeten 

lecken Malaguardia die durch Weinberge führenden einförmigen 
traßen au verlaffen, und mit Umgehung des verfchrieenen Bosco di 
Alcamo einen befchwerlichen Seitenweg durch eine mit Geröll bedeckte 
Schlucht einzufhlagen. Wie (gm aber vergaßen ſich alle Hinder⸗ 
niffe über das von Minute zu Minute wechfelnde Schaufpiel. Zur 
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Linken ragte der fchroffe, einzeln fiebende Felſen Sant Arco mit dem 
Kirchlein der Madonna di Saut Arco aus den Wollen großartig 
hervor; rechter Hand Das Vorgebirge Caſtellamare mit violettblauen 
Zinten; vor mir erhob fi) Alcamo mit jeinen Kuppeln und zinnenge- 
fhweiften Türmen, fchwarz gegen den lichten Abendhimmel abfchnei- 
dend, und hinter mir glühten die fernen, Elippenartigen Gipfel der 
Derge „oorgheito‘d vom purpurnen Schimmer der finlenden Sonne 
vergoldet. 

Alcamo erfüllt, in der Nähe betrachtet, bei weitem nicht die Er- 
wartungen, welche man fich aus der Ferne bei feinen fantaftifchen Um⸗ 
riffen macht. Nur bie und da blickt aus den nüchternen Häufern ein 
ſchlanker Fenſterbogen, ein zierliches Säylchen hervor. Das verlaf- 
fene Eajtell mit feinen plumpen Thürmen, deren zwei runde und zwei 
viereckige fich horizontal gegenüber ftehen, iſt nur als Maſſe impo- 
fant; andere Merkwürdigkeiten aber entbebrt der Drt, denn von dem 
angeblichen Bilde Fieſoles, in der Kirche Zoccolanti, wollte niemand 
etwas wiljen. Die Locanda war vollfonmen geeignet, den Reifenden 
in jeder Beziehung mit den Schattenfeiten einer ficilianifchen Reiſe 
vertraut zu machen, Die Nacht verging fchlaflos. 

Mit grauendem Morgen zogen wir weiter, verließen die ge- 
bahnte, nach Trapani führende Straße, und fliegen in die Thalfen- 
tungen bernieder. Sie ſchwammen in dichtem Nebel, welcher von der 
Sonne beitrahft, feine, Duftige Regenbogen bildete. Die Ebene 
wird durch Eleine Hügel unterbrochen, und ift, obwohl überall bebaut, 
ohne alles Interefje. Nur wo fie von den Gebirgswäflern zerriffen 
wird, belebt fie fich und die Begetation entfaltet fich wieder in ihrer 
ganzen füdlihen Pracht. Vor Allem ſchön ift eine der Schluchten 
am Fuße des Tahlhäuptigen Monte lungo, wo auf der eriten Höhe 
das Eryg, der Dleander, zum Theil noch blühend fproßte, längs der 
Ufer des faft verfiegten Fiume freddo; Myrten, Aloe, mit Caprifo- 
lium umhängte Zeigenbäume, riefige Erifen und Johannisbrodbäume 
drängten fich in wilder Unordnung durd) einander. Eine Ochfenheerde 
zug mit ihren am hölzernen Kummet hängenden Gloden langjam 
durch das Waſſer; ihre Treiber, ein wildes, troßiged Volk, den Fuß 
in Zederfamafchen gehüllt, und die Capota tief in's Geficht gezogen, 
ftachelten die jäumigen Ihiere mit dem Lanzenſtabe, und bildeten die 
ächt eigenthümliche Staffage des romantifchen Gemäldes. Unſer 
Führer deutete auf den Monte lungo, den er als die Zeitung der Bri- 
ganten, welche dort durch eine tiefe Höhle gegen alle Berfolgungen 

efihert wären, bezeichnete; er bezeichnete den Ort, wo vor einem 
Balben Jahr ein engliiher General bei der Vertheidigung feiner 
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Töchter gegen die Brutalität der Näuber ermordet worden war. 
Dann rüdte wohl unjer loder ziehendes Häuflein näher zufammen, 
die Maulthiere wurden durch das Puntarello zu jchärferem Trab be= 
wogen, und Beranger's Chanſons verftunmten für einen Augenblid, 
freilich auch eben nicht länger. 

Jenes jhöne Thal wird wiederum von einfürnigen Bergen ein- 
geſchloſſen. Der Weg zieht fich querfeldein durd mit Stoppeln be- 
deckte Acer, deren Ichmiger Boden überall von der Hitze geboriten 
it. Da erhebt ſich in der Kerne der Tempel von Segeite in feiner 
einfamen Größe; er ftebt allein in der Einöde, eine wahrhaft geifter- 
artige Ericheinung. ine tiefe Schlucht trennt ihn won der ehema= 
ligen, auf der Höhe gelegenen Stadt, eine zweite im Rüden von den 
kahlen dunkeln Felſen, welche dem gelben Travertin als Folie dienen. 

Bon allen Zempeln Siciliend macht der von Segeite den gewal⸗ 
tigften Eindrud. Keiner hat fich beſſer erhalten, mit feinem ijt die 
Reftauration fcehonender vorgenommen worden. Nur eine Säule von 
den zweiunddreißigen ift neu, Frontiſpice und Architrav fait durch⸗ 
aängig antik; ringsum find die vier Stufen aufgegraben. Die Säus 
len find rein dorifh, ohne annelirung und waren früher mit Stud 
bekleidet; befonders nach der Südfeite haben fie von der Witterung 
gelitten. Störend ift nur die Marmortafel über dem Eingang, 
welche und verfündet, wie die Vorſorge des erhabenen Königs Ferdi⸗ 
nand 1781 diefen Tempel wieder berftellte. 

Am Fuße des Berges, auf welhem Segefte ftand, Tiegt das 
Häuschen, welches der Euftode des Tempels bewohnt, und den Rei⸗ 
fenden auch auf längere Zeit ein Obdach gewährt. Es iſt die einzige 
menjchliche Wohnung, fo weit das Auge reiht. Das Schweigen des 
Grabes beherrfcht die ganze Gegend; feine Bäume unterbrechen die 
Eintönigfeit der Hügelreihen, die Stoppelfelder und die Bläue des 
fernen Meeres ift die einzige heitere Farbe, welche das fchwermüthige 
Bild belebt. Da erhob 2 plöglich ein verworrenes Stimmengewirr, 
der Hufichlag der Prerde dröhnte auf dem Felfen, der Lärm fam näher 
und näher — es war der König und die Königin, welche auf ihrer 
Reife durch Sicilien auch Segeſte's Ruinen in Augenjchein nahmen. 
Eine lange Reihe von Reitern, den jugendlichen, wobigebilbeten 
Fürften an der Spiße, fprengte über den Weg; Adjutanten, Gensd'ar⸗ 
men, Lanciers, die bewaffnete Guardia urbana, das Landvolk in 
feiner malerijchen Tracht, die reichen Gutäbefiger der Gegend, fogar 
Bettler, die aus der Kerne herbeigeitrömt waren, um einige Tropfen 
des vorüberziehenden Goldregend zu erhafchen, fchloffen fih dem 
Zuge an. Durch die Ebene (Gwantten die Sänften, welche die Kö⸗ 
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nigin und ihr Gefolge trugen — ein fo Acht aftfpanifches Bild, als 
wäre e8 aus dem Cervantes geichnitten. Die Sänften find länglich 
und nur breit genug, um zwei fi gegenüber figende Perſonen faflen 
zu fönnen. Alle Hummer fie aus einer längſt verflungenen Zeit, 
vielleicht noch aus der Epoche der Vicefönige, find plump gebaut und 
mit einftmal8 vergoldeten Zierrathen jtaffirt. Die Sänfte wird an 
fangen Stangen von zwei Maulthieren, deren Mähnen mit bunten 
Bändern —— find, getragen; auf dem Sattel eines jeden 
derfelben fchaufelt ein Kranz von Soden, welche ein fortwährendes 
betäubendes Geklingel verurfachen. Bor dem erften reitet zwifchen 
den Padkörben der Maultbiertreiber mit weißer Sipfelmüpe, den 
buutwollenen Gurt um die Hüfte gefchlungen und den langen Lanzen⸗ 
ftab in der einen Hand, während er mit der andern die tragenden 
Thiere am Seil leitet; ein zweiter Treiber zieht zu Fuß binterdrein. 
Jede dieſer Sänften wurde von zwei verzweifelt banditenmäßig aus- 
fehenden Landmiliz: Soldaten begleitet; fie waren an diefem Tage 
zum Schuß des Monarchen aufgeboten, leicht möglih, daß fie am 
nächiten wieder die Rollen wechſelten. Das Zundamentalgefeß der 
Guarda civica, wonach feiner Offizier werden darf, der bereitö auf 
den Galeeren EN fpricht wenigftend nicht befonders für ihre 
ftrenge Gewiffenhaftigfeit. Ein der Yata- Morgana gleiches Schau= 
fpiel war es, die Eindde durch den Glanz des Hofes belebt zu fehen; 
ed währte eine halbe Stunde, dann eritarb die ſchimmernde Erfchei: 
nung, die alte Schweigfamteit kehrte zurüd und ward nur Durch den 
oe Schrei des nach dem Erice ziehenden Raubvogels unter: 

tochen. 

Das Theater von Segeft liegt auf der höchſten Spipe des Ber⸗ 
ges: es ift faum fo groß als das agestheater zu Pompeji, aber fait 
eben fo vollftändig erhalten. Die Stufen und v4 der Zufchauer, 
deren Geficht nach Norden gewandt war, find noch ſämmtlich erkenn⸗ 
bar; defto weniger die Scene, obwohl auch fie fchöne Marmororna= 
mente zeigt. Die Stadt felber ijt bi8 auf wenige, formlofe Trümmer 
verfchwunden, defto erbebender ift Die Ausficht von der Höhe, auf den 
Tempel zu den Füßen, auf den Kranz der Gebirge, aus dem der 
Monte Berello durch feine wunderlihe Form, und Calatafimt mit 
feinem Schloß und der alterthümlichen Kirche hervorragen. 

Der lepte 4 Miglien entfernte Ort follte und zum Nachtquartier 
dienen. Der Führer war vorausgefandt worden, um die Küche zu 
beitellen, und an feiner Stelle hatte fih der Tempel-Euftode zum 
Führer erboten. Er betrieb fein Amt mit größter Wichtigkeit. Eine 
alte Soldatenmüge und Art von Uniform, welche er befonders zu 
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dieſem Zwecke anlegte, ſollten ihm einen officiellen Anſtrich verleihen; 
vor unfern Augen lud er ſein Gewehr, rollte die Kugel mit bedeut⸗ 
ſamer Mundwinkelbewegung in den Lauf, ſchlich dann mit geſpann⸗ 
tem Hahn gebückt vor uns her, bog jeden Strauch aus einander, und 
ſpähte ——8 um jede Felsader — natürlich bloße Grimaſſe, um 
ein höheres Geleitsgeld zu erringen, denn der Schuft wäre bei'm erſten 
verdächtigen Zeichen davon gelaufen. 

Calatafimi liegt, wie es der Name beſagt, auf hohem Feljen*). 
Die Ausſicht von ſeinem Schloß, welches jegt zum Gefängniß ver: 
wandt wird, iſt namentlich bet Sonnenuntergang entzüdend. Heer⸗ 
den fchwarzer Schafe und Ziegen weiden in der von der weißen 
Straße durchſchnittenen Ebene; die Thäler find mit Weinreben be⸗ 
pflanzt, die Höhe mit Delbäumen; die Erica wächſt zu Baumeshöhe, 
die Berge hüllen fich in den berrlichiten blauen Duft. 

Die Bewohner Calatafimi’3 ftanden fehon lange vor Tagesan⸗ 
bruch auf den Straßen in einzelnen Gruppen unthätig, faft regungs⸗ 
los und ftumm, alle in ihre braunen Regenmäntel feft vermummt. 
Die um den Brunnen verfammelten wafjerfhöpfenden Frauen riefen 
uns gellend nach: Ecco forestieri, chi non hanno paura de’ ladri! 
Ein dichter Nebel Taftete auf den Bergkuppen, z0g langjam aus ben 
Schluchten und Iöfte fih in feinen, fprühenden Regen auf. Wir ftie- 

en von der Höhe hinab an einer zerfallenen Kirche vorüber, und ver⸗ 
ießen die große Landftrage, um den kürzern Weg über Die Berge eins 
zufchlagen. Es war ein unerfreuliher Ritt. Der Regen ER in 
Strömen und der aufgeweichte Lehmboden wich unter den Füßen 
der Maulthiere. Der einzige Troft bei diefem Unwetter war, daß 
der Verluſt der Kernficht zu verfehmerzen jei._ So weit dad Auge 
reicht, ftößt es nur auf jene, mit Ader oder Weideland bededten 
Hügel, welche fich Durch das Innere von Siellien fortfpinnen. Die 
fantaftifchen Bergeonturen finden fich allein an den Küften der In⸗ 
feln. Hinter Salemt, einem Fleinen, auf der Klippe bangenden 
Städtchen, hört die Kunftfiraße auf, und der Weg wird nur noch für 
Maulthiere gangbar. Ihre Gewohnheit, hinter einander zu gehen, 
und genau in die Fußftapfen des Vorgängers zu treten, hat ſchmale 
Rinnen in den Felſen gegraben , und im Flachland einzelne, mitunter 


*) Das Wort Calata, welches im reinften Italieniſch ein fleiler Abhang, nicht 
aber, wie Hr. Neigebaur ausfindig gemadtt, ein feftes Schloß auf Arabtich heißt, 
und ſehr Häufig mit fleilianiihen Städtenamen, wie Galatagirone, Calatafeibetta, 
Galatabellota , Galatantjetta verfchwiftert iſt, deutet hinlänglich Die hohe Lage der 
meiften fieifianifchen Ortichaften an. 
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kaum fihtbare Zurchen gezogen. Oft genug ſah ich mich im Anfang 
durch die Berfiherung des Fübrers getäujcht, wenn er mir via caros- 
sabile verbieß. und ich mit Lebensgefahr über die Felsblöcke Eettern 
mußte. Mit dieſem Ausprud bezeichnet der Sicilianer jeden Prad, 
der in der Zänite oder mit Maulthieren beichritten werden Tann. 
Gine tabrbare Straße nennt er rotabile. 
Spät genug und vom bartnädigiten Regen verfolgt, erreichten 
wir Gaitelvetrano oder Civitas palmosa castelvetrensis, wie e& die 
folge Inſchrift über dem Thor benennt, einen weitläuftigen,, öden, 
traurigen Ort. Die Straßen find breit, aber nicht gepflaitert, die 
Gebäude groß, aber ſchon halb verfallen. An Denfwürdigfeiten bie⸗ 
tet die Stadt nicht das Mindeſte. Das einzige, was dem Auge 
jhmeichelt, id die Rationaltracht der Frauen, welche fih von Tra⸗ 
yani an um die ganze füdliche Küſte his Syracus und Malta hinzieht, 
und die ich hier zum eriten Male jab. Sie befteht in einem großen 
Schwarzen Schleter, welder den Kopf bededt und nur Stirn und 
Augen frei läßt, bis auf tie Anöchel hinabreicht und die ganze Ge⸗ 
ftalt verhüllt. Bei den Wohlhabenden ift er von Seide, von Wolle 
bei den Nermern, alle aber haben eine gleich reizende Kunftfertigfeit, 
ihn mit der Rechten zufammenzufaflen und an die Bruft zu drüden; 
hiedurch fchmiegt fi das Tuch dem Körper dicht an, hebt den Wuchs 
auf das Vortheilhafteite hervor, und bildet eınen Kaltenwurf, wie er 
nicht reizender gedacht werden fann. Es ift der ächt antike Schleier, 
wie wir ibn fo oft an den Statuen der römifchen Matronen wieder 
finden. Dar dunfelglühende Auge, der feingebildete Fuß leuchtet 
nur um fo verführerifcher aus der ſchwarzen Hülle. Man kann nicht 
ten. jene graziöfen, leicht dahin ſchlüpfenden Geftalten zu be⸗ 
raten. | 
Dor dem füdlichen Thor von Baftelvetrano lagern nd einzelne 
über die Ebene verftreute, und von Eypreffen umgebene Klöfter. Die 
Stadt hat von bier aus ein noch wüſteres, unheimlicheres Anfeben, 
und die beiden fehönen Palmen, welche ihre Zweige trauernd über 
die Mauer ftreden, vermögen den finftern Eindrud nicht zu verlöfchen. 
Blüdlicherweife verbergen vigte, von Mauern umfriedete Oliven⸗ 
gärten, zwifchen welchen der Weg hindurchführt, die Ebene und die 
wüſte Stadt, und nun beginnt wiederum eine von jenen ifolirten 
Streden, Dafen, wie ich fie faft nennen möchte, wo die Natur in ihrer 
poetifchen Laune ift und ihre vegetabilifchen Schäße mit rüdfichts- 
loſer Berfihwendung verftreut. Es ift faum eines der edleren Süd⸗ 
ewächje, welches jene Ebene nicht erzeugte. Der Delbaum ift in 
Peiner veichften Entfaltung, der Mandelbaum wächlt zu riefiger Höhe 
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auf, alle überragt die Pinte mit ihrer breiten Krone; der edelite Wein 
bedeckt unabfehbare Gärten; an den Häufern der Weinbauern reifen 
Granaten und Agrumi, Eriken drängen fih mit der weißen und 
blauen, wohlviechenden Myrte zur Hede, das Caprifoltum mit feinen 
rothen, durchfichtigen Trauben umfpinnt die Stedheihe; die Pfeffer: 
ftaude wählt neben dem Kiebesapfel, während Cactus, Aloe und die 
fleine Kächer-Palme, deren purpurne Beeren eben reifen, in unabſeh⸗ 
barer Menge die Ebene überdeden. 

Je näher dem Meer, defto mehr nimmt die Gegend den Charakter 
der römifhen Campagna an; hie und da ſchimmert ein weißes Ca⸗ 
fale hervor, Die Bäume weichen allmählig Meinem Geſtrüpp; da deu 
tet der Führer in die Ferne und ruft: Selinunt! — Ich glaubte zu 
irren, wäbnte eine Stadt mit Thürmen zu erblichen, die Maffen waren 
zu gigantifh, um in ihnen einen formlofen Trümmerhaufen zu ver⸗ 
muthen. Die Täufchung erhielt fih bis auf drei Miglien von den 
Zempeln. Späterhin, ald mein Auge fich mit den Formen verlraut 
gemacht hatte, konnte ich die Ruinen ohne Fernglas von meinem Fen⸗ 
tter zu Gaftelvetrano aus benttich untericheiben: die Entfernung 
beträgt 9 Miglien, etwa 2 deutfche Meilen, da die ficilianiſche Miglie 
fait um das Doppelte fo groß als die römifche ift. 

Drei Tempel, alle jo wie die der Stadt nach dorifcher Ordnung 
und von Travertin, ftehen parallel neben einander. Der Erite, wel= 
cher ung entgehen tritt, ft der gewaltigfte in feinen Dimenfionen. 
Einer meiner Gefährten ritt an einem der Säulentorfl vorüber, und 
wurde, troß dem diefer noch ein Drittheil in der Erde lag. von diefem 
überragt; ih maß ihn fpäter und fand deffen Durchmeſſer 12 Fuß, 
die Sanneltrungen zwei Spannen breit; feine Säulen find bis auf 
die beiden, weldye am Eingang ftanden, nicht cannellirt. Ihre Capi- 
täle unterfcheiden fich durch die rundere Biegung des Wulſtes, wäh⸗ 
rend diefer bei den andern in faft gerader Linie auffteigt, un in mehr 
fpipen Winkel einzulenfen. Nur Eine Säule fteht noch ganz, wenn 

leich ohne Bapitäl und elend reftaurirt, eine andere zur Hälfte noch. 
chön gearbeitete Triglyphen, welche am Boden liegen, zeugen von der 
hohen Vollendung des Ganzen. Bon der innern Eella iſt nur noch 
wenig fihtbar. Die Trümmer find chaotifch verwirrend durch einander 
eroflt — der Anblie diefer Riefenleichen iſt erſchütternd. Der zweite 
F enıpel ift der Fleinite, aber drei feiner Säulen ſtehen meiſtens noch 
ur Hälfte und find gleich denen der übrigen cannellirtt. Die jchön- 
fen Verhältniffe hatte der dritte, dem Meere zunächſt liegende Tem- 
pel. Seine Eella ftürzte nach innen zufanımen, die Säulen nad) 
Außen, und liegen nun wie ein Kartenfpiel, Block für Blodnehr 
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einander. Der Eingang tft prachtvoll und führt über drei Abftufun- 
gen zum Altar. Wo das Gebälk über dieſen einbrach, ftenımten fich 
die Steine gegen einander, und bildeten eine Höhlung, in weldhe man 
fleigen Tann. Ein Capitäl flürgte verkehrt und wurde zwifchen dem 
Maffen eingeflemmt; es ift von der höchſten Schönheit und Vollen- 
dung und mit einer Sauberkeit und Sorgfamleit gearbeitet, wie man 
fie nur von der Bildhauerkunft fordern Darf. Die Nachgrabungen, 
welche hier veranftaltet wurden, haben nur wenige unbedeutende Re⸗ 
fultate geliefert. Sie find in Palermo aufgeftellt, und beftehen aus 
faft untenntlichen Basreliefs, Lampen und Fleinem Hausgeräth. 

Zwiſchen diefer Zempelreihe und dem öſtlichen Hügel dehnt fich 
ein räumliches Thal. Daß auch diefes vordem mit Wohnungen be- 
deckt gewefen fei, bezeugen die zahllofen Ziegelitüde, welche der Pflug 
aus dem Boden wühlt, und die den Ader bededen. Die Stadt felber 
lag auf der Anhöhe. Eine runde, bis oben verfandete und mit Car⸗ 
rubenfträuchern überwachfene Mauer mag wohl leicht einem Amphi⸗ 
theater angehört haben. Die Ruinen dreier Tempel find noh am 
Tenntlichiten; ihre Säulen gleichen denen der öftlichen Tempel, wenn 
gleich in Heinerem Maßſtabe, Die des zweiten find aus Einem Stüde, 
alle cannellirt. Die Stufen des dem Meere nächſten Tempels, eben 
fo wie die des dritten, kleinſten und zierlichiten, fo wie auch deffen 
Cella, find Be ganz wohl zu erkennen. Ein Heines Säulenfragment 
giebt einen trefflichen —28 für die Dimenfionen ab. 

Hart am Meere erhebt ſich ein alter, normänniſcher Warththurm, 
und neben ihm die niedrige Hütte, in welcher drei Douaniers der 
Fieberluft FI ar und daſſelbe Gemach mit ihren Pferden theilen 
müffen. Sie find die einzigen Bewohner diefer Trümmerwüſte. Ich 
flieg die Stufen der Afropolis hinab, Eehrte den Strand des Meeres 
entlang nad) den großen Ruinen zurüd und erflomm einen der mäch⸗ 
tigften Blöcke des erften Tempels. Ein jchauerliches Schweigen laſtete 
auf diefer Säulen=Certofa, nur die hohle Brandung rauſchte vom 
Meer ber. Einzelne Feigenbäume rankten fih aus dem Geftein, über 
welches zahllofe Eidechſen, die häßlichen, giftigen Zarantellen und 
fhwarze, vier Fuß Jange Schlangen fhlüpften. Auf der Ebene war 
weit und breit fein lebendes Weſen zu erbliden. Das einzige, den 
Trümmern nahe Cafale war verfchloflen,, feine Bewohner abwefend, 
und die Maulthtere fuchten vergeblih Schuß vor der glühenden 
Sonne unter dem an Schatten der Granatftauden. Spät erit 
erlöften wir fie durch unfere Heimkehr nach Caſtelvetrano. 


\ 
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II. Sciacca. — Girgenti. — nut. — Catania. — Taormina. — 

eflina. 

Die Straße nah Sciacca wendet fi von der nah Selinunt 
links ab, ſenkt fih in ein tiefes Thal und leitet über eine auf hohen 
Bergen rubende Brüde, die letzte, welche man auf Wochen lang zu 
fehen bekommt. Noch einmal thut fih eine gar freundliche Auskät 
auf die blauen Berge und das zu a — liegende Memfrici auf, 
aber nur allzu früh wird ſie wieder durch halmleere Felſen und Hügel 
abgeſperrt. Die Reife längs der Küſte iſt noch in minderem Grade 
anziehend. Stunden lang reitet man entweder am Meeresſtrande, 
oder landeinwärts auf ungebahnten Pfaden, über Höhen, auf denen 
nur Ginſter, Binſen und Fächerpalmen gedeihen. Delbaumpflanzun⸗ 
gen werden faum noch auf Stundenweite von einander gefunden; 

age lang ſtößt man auf kein Dorf, und höchſtens auf einzelne Hütten, 
welche jedoch verfehloffen und nur während der Ernte bewohnt find. 
Noch feltener zeigt fih ein mit Del gefüllten Schweinhautfchläuchen 
querfeldein reitender Bauer, oder ein Ziegenhirt — defto häufiger 
dagegen jene omindien aailiteene: 
. Das von Eaftelvetrano 32 Miglien entfernte, auf fteilen Felſen 
über dem Meere liegende Sciacca gewährt aus der Ferne mit feinen 
Mauern und dem alten Caſtell Perollo einen impofanten Anblid, 
und erregt Hoffnungen, welde fi in der Nähe nur allaufrüh ver« 
flüchtigen. Wohl trägt es noch vielfache Spuren feiner einftigen Be⸗ 
deutfamkeit, und fcheint in den vorigen Jahrhunderten von den ſpa⸗ 
nifhen Machthabern befonderd begünftigt worden zu feyn. Die 
Sanditeinbefleidung des auslpringenben, weftlihen Mauerwinkels 
ift auf eine wunderlih Tugurtöfe Art mit Schnörkeln verziert; das 
leichfalls mit Steinranfen umwundene Haupttthor trägt noch daß 
appen Gaftiliens; große, weitläuftige Paläfte verrathen das einftige 
Dafeyn eines mächtigen Adeld. Troß des verzerrten Geſchmacks der 
Borzeit, welcher bier noch übermüthiger als in Balermo ausartet, ent⸗ 
det dad Auge noch hie und da ganz hübſche Einzelnheiten, wie 3. B. 
die Fenfterbögen des ehemaligen Palaftes Buonfidi, welche von den 
zierlichften, hlanfften Marmorfäulchen, deren Capitäl das Wappen 
bildet, getragen werden; eben fo tft auch die Pforte des Hofpitals 
am weftlichen Thor mit gar zierlichen Engeln und Madonnenbildchen 
verziert. Dad Innere Diefer und anderer Kirchen ift dagegen um fo 
entleßlicher verbildet, und in den ehemaligen Schlöfiern hauft das 
armfeligiie Gefindel. 
Die wenigen Wirthshäuſer waren von Fremden, welche die hie 
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find die wenigen Häuſer nur von Douaniers und Marinari bewohnt. 
Anziehender als dieje Handelscolenie war die herrliche Beleuchtung 
der mit Marmorfelfen abwechieinden Kalkſteinbrüche längs des Strans 
des, welche die in das Meer finfende Sonne mit Purpur färbte, wäh 
rend der Himmel flufenweife alle Karben des Regenbogens nachſchil⸗ 
lerte. Eine wohl unterhaltene Straße führt Dur Dlivenwaldungen 
nach dem vier Miglien vom Hafen entfernten Girgenti. Der Berg, 
deilen Spipe die Stadt einnimmt, gehört zu den bedeutenditen der 
Süpdküfte, und fchon war die Nacht eingebrochen, als wir die unzählis 
gen Wendungen, welche der Weg machte, zurüdgelegt hatten und Die 
erjehnte Stadt erreichten. 

Birgenti ift troß feiner Größe weder von außen noch von innen 
fhön zu nennen. Bermöge feines Umfangs verliert ed das originelle 
caftelähnliche Anſehen, welches bie meiften der auf Berggipfel gebau- 
ten Städte haben; die natürliche Sandfleinfarbe der Haufer fondert 
fich nicht von der des unterliegenden Felſens; außer den Cactushecken, 
welche die Mauern umdrängen, magt der Berg faſt nur Delbäume, 
deren mattes Grün auf der hellgelben Folie des Bodens vollends 
verblaßt. Gleich allen Bergftädten hat Birgenti nur enge, winklichte, 
düftere Gaſſen. Die größern Gebäude gleichen den palermitanifchen 
ſowohl in Schwerfälligkeit als in ausjchweifenden Geſchmack threr 
Verzierungen. Die auf der höchiten Spike liegende Kathedrale hat 
unter ſpätern Rejtaurationen ihre Eigenthümlichkeit eingebüßt, und nur 
der bemalte Dachſtuhl ift von einigem Intereſſe. Der ohne Grund 
als Grab des Phalarid bezeichnete Sarkophag, welcher jept «ls 
Battijteriv dient, und deſſen Basreliefs Die Fabel des Hippolyt dars 
ſtellen, ift von fpäterer römifcher Arbeit. - Das Ehor tft geſchmacklos 
überladen; eine jchöne Diterkerze in demfelben fonnte ich der Horen 
halber nicht ſehen. Die im fchöniten normännifchen Styl gehaltene 
Fasade des Hoſpitals am ditlichen Stadtthor tft der Beachtung wohl 
werth, und fo mögen fich wohl auch noch andere nicht üble Sachen in 
dem Häuferchaos veritedt halten — was wollenaber alle jene gothiſchen 
zuitialbuhfiaben im Vergleich mit jenen einfachen, wunderbar fhönen 

ettern bedeuten, mit welchen das Alterthum feine Größe unauslöfch- 
lich verewigte? 

Ich eilte den Berg hinab, nach den an feinem Fuße träumenden 
Ruinen des alten Agrigent, und fchaute von einer im Kreis gemauers 
ten Bank vor dem mit Cypreſſen umpflanzten Gapucinerklofter unweit 
des Thors auf die Götterglieder des Felſens, deſſen Mauerkrone von 
der neuen Stadt, der von der Sonne beitrahlte Goldgürtel von den 
die Delbäume überragenden Säulen und das blaue fchimmernde Ges 
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wand vom Meer gebildet wird. In langſamer Senkung wendet ſich 
die Straße in's Thal. Ein Brunnen hart am Wege gab das ſchönſte 
Motiv zu einem Bilde: die tränkenden Mauleſel, deren Haupt mit 
Dunten Bändern und von Tuch geſchnitzten Herzchen verziert war, das 
tuhende Landvolk, Mädchen, welche quer über den Kopf liegende große 
Steinfrüge mit ächt antiker Grazie trugen, ein Bettelmönch mit feinent 
Ejel, eine den Berg hinabklingelnde Sänfte, deren Laſtthiere dur 
das monotone Gefchrei der Führer angetrieben wurden, waren die 
Staffagen. Die Zelfen in der Umgebung Girgenti's find überreich 
an in den Stein gebauenen Höhlen, welche theil8 zu Gräbern, theils 
zu Kellern benugt wurden, und in der legten Eigenfchaft noch jetzt 
dienen; links vom Wege find deren acht der räuntigiten neben ein= 
ander. Bon ihnen ftieg ich thalwärts nach den TZempeln. 

Der Eingang iſt auch bier nach Morgen gerichtet, und fo Tiegen 
die Tempel in einer Reibe hinter einander. Alle find fie in dem nämli- 
hen Styl erbaut, dorifh und mit cannellirten Säulen. Bon Oſten die 
Wanderung beginnend, betrat ich zuerft den Tempel der Ceres und 
Proferpina. Dreizchn Säulen tragen das Gebälk in der Länge, vier 
in der Breite; die Mehrzahl derfelben ift noch ſchön erhalten, und 
namentlich nad der Stadt iu, wo noch <riglheb und Arditrav auf 
ihnen rubt. Bon dem Unterbau führen vier Stufen nach der Säulen= 
reihe. Bor dem Eingang ift das Atrium noch vollkommen Fenntlich, 
im Innern die Lage der Eella. Der Fußboden vor derfelben fenkt fich 
der Mitte zu, wahrjcheinlich um dad Negenwafjer abzuführen. Die 
Steine greifen mittelit Tänglicher abgerundeter Falze in einander, 
ohne daß ein fonftiger Kitt bemerkbar wäre. Hinter dem Cerestempel 
liegt ein antiker, trichterförmiger Brunnen, auch jebt nod), trog der 
vielfach Hineingeworfenen Steine, von ziemlicher Tiefe. Bon bier 
beginnt die Gräberftraße, anfänglich zwifchen zwei Mauern einge- 
engt, von denen jedoch die zweite nach einigen hundert Schritten wies 
der verfchwindet. Nur die in Den natürlihen Feld gehauene Stadt- 
mauer zieht fich über das Thor hinaus. Oft ift der Stein faum einen 
halben Fuß breit, dann wiederum gefpalten, und die Spuren der 
fünitlihen Ergänzungen find noch zu fehen. Je breiter aber der 
Felfen wird, um fo viel mehr der Gräbernijchen enthält er au, 
theils in Columbarienform, theild horizontal Linglicher, nur wenige 
find ſenkrecht. Ein großer, des Alterthums würdiger Gedanke tft es, 
die Afche der Vorfahren in der Mauer der Stadt niederzulegen, ihren 
Manen den Schug der Benaten anzuvertrauen, und ihre Nachkommen 
im Kampfe für das Heiligite ihr Blut auf den Gräbern der Büter 
vergießen zu laffen. — Der nachfolgende Tempel dir Concordia trägt 

7% 


find die wenigen Häufer nur von Douaniers und Marinari bewohnt. 
Anziehender als dieſe Handelscolenie war die herrliche Beleuchtung 
der mit Marmorfelfen —c Kalkſteinbrüche längs des Strans 
des, welche die in das Meer fintende Sonne mit Purpur färbte, wäh. 
rend der Himmel jtufenwetfe alle Karben des Regenbogens nachſchil⸗ 
lerte. Eine wohl unterhaltene Straße führt dur Diivenwaldungen 
nah dem vier Diglien vom Hafen entfernten Girgenti. Der Berg, 
deſſen Spige die Stadt einnimmt, gehört zu den bedeutendften der 
Südküſte, und fchon war die Nacht eingebrochen, als wir die unzählis 
gen Wendungen, welche der Weg machte, zurüdgelegt hatten und die 
erfehnte Stadt erreichten. . 

Girgenti it troß feiner Gröhe weder von außen noch von innen 
ſchön zu nennen. Vermöge feines Umfangs verliert es das originelle 
—— Anſehen, welches die meiſten der auf Berggipfel gebau⸗ 
ten Städte haben; die natürliche Sandſteinfarbe der Häuſer Ebert 
fich nicht von der des unterliegenden Felſens; außer den Cactushecken, 
welche die Mauern umdrängen, trägt der Berg faft nur Delbäume, 
deren mattes Grün auf der bellgelben Folie des Bodens vollends 
verblagt. Gleich allen Bergftädten hat Girgenti nur enge, winklichte, 
düitere Gaſſen. Die größern Gebäude gleichen den palermitanifchen 
ſowohl in Schwerfälligkeit als in ausjchweifenden Gefhmad ihrer 
Berzierungen. Die auf der höchiten Spipe liegende Katbedrale bat 
unter fpätern Rejtaurationen ihre Eigenthümlichkeit eingebüßt, und nur 
der bemalte Dachituhf tft von einigem Intereſſe. Der ohne Grund 
ald Grab ded Phalaris bezeichnete Sarkophag, welcher jetzt als 
Battifteriv dient, und defien Basreliefs die Zabel des Hippolyt dars 
jtellen , ift von jpäterer römifcher Arbeit. . Das Chor iſt geſchmacklos 
überladen; eine ſchöne Djterferze in demſelben konnte ich der Horen 
halber nicht fehen. Die im ſchönſten normännifchen Styl gehaltene 
Facade des Hojpitald am öſtlichen Stadtthor iſt der Beachtung wohl 
werth, und fo mögen fi) wohl audy noch andere nicht üble Sachen in 
dem Häuſerchaos veriteckt halten — was wollen aber alle jene gothijchen 
Snitialbuchitaben im Vergleich mit jenen einfachen, wunderbar fchönen 
Zettern bedeuten, mit welchen das Alterthum feine Größe unauslöfchs 
lich verewigte? 

Sch eilte den Berg hinab, nach den an feinen Fuße träumenden 
Ruinen des alten Aarigent, und jchaute von einer im Kreis gemauers 
ten Bank vor dent niit Cypreſſen umpflanzten Gapucinerflofter unweit 
des Thors auf die Götterglieder des Felfens, deſſen Mauerkrone von 
der neuen Stadt, der von der Sonne beitrahlte Goldgürtel von den 
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einem mit Epheu umgürteten Felſenſprung. Eben fo tft auch Die 
fhöne und würdig gehaltene Façade des Klofterd San Niccola, zu 
welcher ein mit Cypreſſen umpflanzter Weg führt, der Betrachtung 
würdig, der Garten aber mit feinen widerfinnig ausgeftatteten Säus 
fenfragmentchen deito abgefchmadter. 

Che ih Girgenti verließ, machte ich einen Ausflug nah den 
6 Miglien nordwärts gelegenen Schlammvulcan Maccalubba. Nah 
einer Stunde Weges verlich ich die nach Palermo führende Straße, 
um links auf Fußiteigen, und ald auch dieje aufhörten, querfeldein 
zu reiten. Hier beginnt die dem Kornbau gewidmete Strede, welche 
Sicifien von jeher den Beinamen der Kornlammer Staliens ficherte. 
Bis auf die höchfte Spitze tragen die Berge die Spuren des Pfluges, 
find aber fonft von jeder Begetatton entblößt, und das Auge wünjcht 
fich ftatt jenes ermüdenden Anblicks die felfige Einöde der Kuͤſte zurüd. 
Die Maccalubba bildet einen abgeftumpften Regel, welcher mitten aus 
einer Hochebene ragt, und zerfällt in 5 oder 6 Mleinere Hügel, von 
denen jeder einige 20 ftärkere oder [dmädere Quellchen enthält, aus 
denen ein graues, fortwährende Blafen aufitoßendes fchlammiges 
Waſſer hervordringt. In mehreren Kratern konnte ich den Grund 
nicht erreihen. Die Dede war dünn und zitterte unter meinen 
Tritten. Das Schlammwaffer, welches die Hügel mit feinen Aus- 
flüffen überdedte, war falt und hatte einen etwas jalatgen Geſchmack. 
Seit mehreren Jahren hatte kein ſtärkerer Ausbruch, welcher die 
Schlammſäulen auf 5 und mehr Fuß Höhe zu treiben vermochie, ſtatt 

efunden. Die ganze Reiſe kann nur für Geognoſten von Intereſſe 
eyn, und ſomit widerrathe ich jedem Andern, der nicht die Gelegen⸗ 
heit ergreifen will, die innere Anſicht des Landes kennen zu lernen, 
einen halben Tag auf dieſe einförmige Fahrt zu verwenden. 

Der Weg nach dem 12 Miglien fernen Palma ijt gleichfalls, bis 
auf einige wunderlich geftaltete, Baftellen gleichende Feljen am Meeres- 
ftrande, uninterefjant. Die Stadt felber gewinnt bei Mondbeleud- 
tung durch die fle umgebende Felſenſchlucht und die Trümmer einer 
verwitterten Burg, nur um fich bei Tage mit Ausnahme einer ſchönen 
Palme, defto nüchterner zu erweifen. Hinter Birgenti beginnt über: 
haupt der traurigite, unwirthlichite Theil von Sicilien. Er wiegt 
bie unzähligen Beſchwerden und Entbehrungen bei weitem nicht auf. 
Jedem, der die Infel bereifen will, ertheile ich den Rath, wenn er bis 
Girgenti gelangt iſt, auf der leidlich gebahnten Straße in zwei Tage- 
märſchen nad Balermo zurüdzueilen, und von dort mit dem Corriere 
in 36 Stunden nah Catania zu fahren. Von dort aus möge er einen 
Abſtecher nah Syrafus machen, — er erreicht e8 in einem Tage — 
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allzu deutlich die Kennzeichen der Reftauration, und eben nicht allzu 
eſchickter, als daß feine Schönheit nicht darunter leiden follte, und 
* macht ſich denn auch hier dieſelbe ruhmredige Inſchrift, welche ſchon 
den Tempel von Segeſt verunziert, über dem Eingang breit. Die 
Zahl der Stufen, wie die der Säulen, iſt der des Cerestempels gleich. 
Dagegen find beide Stebel und der Sims volllommen erhalten, eben 
fo die auf zwei Säufen ruhende Borbafle, aus der man in die Cella 
tritt, Die wiederum im Widerftreit mit der fonft gebräuchlichen Con⸗ 
Rruetion nicht von Mauern, fondern von vieredigen, ſechs abgerundete 
ogen bildenden Pfeilern getragen wird. Zinnenförmige Einfchnitte 
auf dem Simfe bezeichnen die Stellen, in welche das Gebälk eingefugt 
war. Die Eingangspfeiler enthalten Treppen, auf denen man den 
Giebel erfteigen kann. Der ganze Tempel war mit Stud’ beffeidet. 
.— Bon dem dritten, dem Hercules gewidmeten Tempel, fteht nur 
noch die Grundlage der Cella und eine Säule jur Hälfte. Der des 
Jupiter, oder del Bigante, wie er nach einer folofjalen, am Boden 
liegenden Karyatide, welche über 30 Fuß mißt, gewöhnlich genannt 
wird, ift von ungeheuren Dimenfionen. 

Es {ft jedoch des Schönen zu viel auf fo engem Raume vereinigt, 
als daß man es unternehmen möchte, jenes ſelinuntiſche Trümmergewirr 
mühſam zu ſondern und den Rieſen in der Phantafie wiederum auf- 
zurichten; zu dem Schönften aber rechne ich die durch Architrav und 
Biebel verbundenen drei Säulen des Caſtor- und PBollurtempels, 
denen an Zierlichkeit und Eleganz eben fo wie an Neichthun der 
Ornamente wohl wenige auf italienifebem Boden gleichkommen dürf⸗ 
ten. Sie gleichen den die Arme verfchlingenden Grazien. Ganz voll- 
fommen confervirt und im edelften Styl erbaut iſt das fogenannte 
Grabmal des Theron vor dem Thore. Der Unterbau trägt einen 
mit dem geſchmackvollſten Sims gezierten Würfel, auf welchem aber- 
mals ein kleinerer, um ein weniges zugelpipter rubt, deffen Außen- 
wände abgefladite Feniternifchen, und die vier ausfpringenden Eden 
Jon fee, cannellirte Säulchen zeigen; es find faft die einzigen antiken 
oniichen, welche ich auf der ganzen Inſel fand. Ich übergehe die 
unzähligen Trümmer von Säulen und Genräuern, die zwifchen den 
Trümmern verftreut find, und mache meine Nachfolger nur noch auf 
die ſchöne Schlucht, welche fih unterhalb des Caſtor⸗ und Pollux⸗ 
tempeld Hinzicht, aufmerlfam. Der Eactus. entfaltet fich Bier in den 
bizarrften Formen und zu einer felbft in Sieilten feltenen Höhe. Bor 
den Seewinden gefhübt, erheben die mit Goldfrüchten befafteten 
Drangen = und Gitronenbäume ihre ftolzen Kronen, und in ihrer Mitte 
fteht ein gar Fiebliches, mit Weinreben umflochtenes Häuschen auf 
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einem mit Epheu umgürteten Felſenſprung. Eben fo iſt auch bie 
fhöne und würdig gebaltene Racade des Klofterd San Niccola, zu 
welcher ein mit Cypreſſen umpflanzter Weg führt, der Betrachtung 
würdig, der Garten aber mit feinen widerfinnig ausgeftatteten Säu⸗ 
Ienfragmentchen deito abgefchmadter. 

Ehe ih Girgenti verließ, machte ich einen Ausflug nad dem 
6 Miglien nordwärts gelegenen Schlammvulcan Maccalubba. Nach 
einer Stunde Weges verlich ich die nach Palermo führende Straße, 
um links auf Fußfteigen, und als auch diefe aufhörten, querfeldein 
zu reiten. Hier beginnt die dem Kornbau gewidmete Strede, welche 
Sicilien von jeher den Beinamen der Kornkammer Staliens ficherte. 
Dis auf die höchfte Spige tragen die Berge die Spuren des Pfluges, 
find aber fonft von jeder Vegetation entblößt, und das Auge wünlt 
fich ftatt jenes ermüdenden Anblids die felfige Einöde der Küfte zurüd. 
Die Maccalubba bildet einen abgeitumpften Kegel welcher mitten aus 
einer Hochebene ragt, und zerfällt in 5 oder 6 kleinere Hügel, von 
denen jeder einige 20 ftärfere oder [Hmägere Quellhen enthält, aus 
denen ein graues, fortwährende Blafen aufitoßendes ſchlammiges 
Waſſer bervordringt. In mebreren Kratern konnte ich den Grund 
nicht erreihen. Die Dede war dünn und zitterte unter meinen 
Tritten. Das Schlammwaffer, welches die Hügel mit feinen Aus- 
flüffen überdeedte, war falt und hatte einen etwas ſatz gen Geſchmack. 
Seit mehreren Jahren hatte kein ſtärkerer Ausbruch, welcher die 
Schlammſäulen auf 5 und mehr Fuß Höhe zu treiben a ftatt 

efunden. Die ganze Reife fann nur für Geognoften von Intereſſe 
eyn, und fomit widerrathe ich jedem Andern, der nicht die Gelegen⸗ 
heit ergreifen will, die innere Anficht des Landes kennen zu lernen, 
einen halben Tag auf diefe einfürmige Fahrt zu verwenden. 

Der Weg nach dem 12 Miglien fernen Palma ift gleichfalls, bis 
auf einige wunderlich geftaltete, Gaftellen gleichende Zeljen am Meeres- 
itrande, uninterefiant. Die Stadt felber gewinnt bei Mondbeleuch- 
tung durch die fie umgebende Felſenſchlucht und die Trümmer einer 
verwitterten Burg, nur um fich bei Tage mit Ausnahme einer fehönen 
Palme, defto nüchterner zu erweiſen. Hinter Girgenti beginnt über- 
haupt der traurigite, unmwirthlichite Theil von Sicilien. Er wiegt 
die unzähligen Beichwerden und Entbehrungen bei weiten nicht auf. 
Jedem, der die Inſel bereifen will, ertheile ich den Rath, wenn er bis 
Girgenti gelangt ift, auf der leidlich gebahnten Straße in zwei Tage- 
märſchen nad) Palermo zurüdzueilen, und von dort mit dem Corriere 
in 36 Stunden nad Catania zu fahren. Bon dort aus möge er einen 
Abſtecher nah Syrafus machen, — er erreicht e8 in einem Tage — 


um, nach Gatanta zurüdgefehrt, die unvergfeichlich ſchöne Oftküſte 
Siciliens mit Muße zu bereifen. 

Freundlich geftaltet fich noch das große Thal, welches auf dem 
Abhange von Palma beginnt und zu den forgfältigft bebauten der 
Inſel gehört. Mandelbäume bededen ganze Berglehnen und gedeihen 
zu Außergewöhnficher Stärfe. Die Felſenkette, welche fih auf der 
rechten Seite binzieht, iſt reich an alten Warthen und Cafini, die 
Gärten an Delbäumen, Aloe und Agrumi; einer derfelben umfaßt 
16 junge Palmen. Linker Hand wird das Thal durch ferne blaue 
Berge begränzt. Das ältere und zum Theil verfallene Caftell von 
Alicata liegt auf der Höhe in einer Cactuswaldung, — ich fenne 
feinen andern Ausdrud für dieſe den Felfen überwuchernbe Vegeta⸗ 
tion, — das neuere auf einer in das Meer ſich hineinſtreckenden Land⸗ 
zunge. Die Thore der Stadt führen die Inſchrift: Hie Gela — mit 
welchem Rechte, überlaſſe ich den Alterthumsforſchern, da meines 
Wiſſens außer Alicata auch Sciacca und Terra nuova um die Ehre 
ſtreiten, aus den Trümmern des alten Gela entftanden zu ſeyn. Die 
Mauern wenigſtens find unbezweifelt antik. Im Ue rigen ift der 
Stadt, gleich den andern ficilianifchen, die Devife „Elend und 
Schmutz“ aufgeprägt. Die Bevölkerung umdrängt den Fremden 
in dichten Haufen, flarrt ihn mit unverfchämter Neugier wie ein 
fremdes Wunder an, verfolgt ihn auf jedem Tritt, fowohl in das 
Kaffeehaus, als in die Kirche, wiederholt lachend und höhnend jedes 
feiner Worte, und erlaubt ihm erft jenfeit8 der Thore wieder frei 
Athem zu fchöpfen. 

Unweit der Mauern von Alicata egießt fich der Fiume np 
in's Meer; im Winter wird er mittelft Barken überfchritten, wä 
rend des Sommers durchwatet. Das Maufthier unfers Führers 
benußte diefe Gelegenheit, um ein Bad einzunehmen, und wälzte fi 
zu nicht geringem Schreden der Künftler, welche für ihre Mappen 
itterten, im Waffer. Die übrigen Mäuler folgten dem Beifpiele der 

apitana, und warfen fich mit ihren Reitern in den warmen Uferfand, 
wie man denn darauf rechnen fann, daß der Maulefel, und zwar 
wohl verftanden, bei den Untugenden des Anführers, das wahre 
Horaziſche imitatorum servum pecus if. Der Schade erwies fi 
zum Glück als unbeträchtlih. Jenſeit des Fluſſes Itegt ein halb- 
erfallened Haus. Einige Palmen, welche fih fühn in die Luft 
"hwangen, Die gelbe Karbe des Steins, des in voller Sonnen: 
beleuchtung glühenden Sandes, gehoben von der blauen des ruhigen, 
durch Feine Welle getrühten Meeres, bildeten ein ſchönes, ächt afrika⸗ 
nifches Bild, welchem zu feiner Vervollſtändigung nur eintge über: 


s 
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feeifhe Staffagen mangelten. Defto freublofer ift der übrige Theil 
des Weges. Stets wiederholt fich diefelbe wüfte Gegend längs des 
Meeres; die einzelnen Warthen am Ufer tragen ſtets denfelben Cha- 
zafter, die Berge eine immer wiederkehrende Form, und die einzige 
Richtfarbe, weiche das matte Grau der Felſen, das Geſtrüppe der 
Stehpalmen von Zeit zu Zeit unterbricht, ift Die der goldenen Früchte 
des Pomi d'amore⸗Strauchs, welcher außer diefem Schmud noch mit 
dem der zweiten Blüthe prangt. Ein für den ermüdeten Reifenden jeder- 
eit erfreuliches Zeichen find die Dichten, undurchdringlichen Cactus⸗ 
— *8* — die jedesmaligen Vorboten einer Stadt. Sie umſchließen 
die Gaͤrten, oder machen felber den Garten aus, da ihre ſüßlich faden, 
don Staheln umdornten Früchte eine Lieblingsſpeiſe des Sicilianers 
find. Sie umgeben auch Terra nuova, das Ziel der Tagesreife. Der 
Hafen ift unbedeutend und umfaßt höchitens ein Dupend Fifcher- 
barfen, die Stadt noch unbedeutender, der Pöbel frecher und zudring⸗ 
licher al8 irgendwo. Diefe, und die Eorfofahrt in einer mit Maul: 
efeln beifpannten Earoffe, welche der Sottintendente, aber auch er nur 
allein, auf der einzigen Straße Terra nuova's, und zugleich der ein⸗ 
igen fahrbaren auf 10 Meilen in der Runde, drei volle Stunden 
—328 machte, waren die einzigen Bemerkungen, welche die Stadt 
für mein Notizbuch abwarf. 
Nördlich von Terra nuova öffnet ſich ein weitläuftiges Thal. 
Die Berge ziehen ſich mehr in's Innere zurück und öffnen eine breite 
Schlucht, welche man durchreiſt, um Calatagirone zu erreihen. Zur 
Linken wintt aus wetter Entfernung Butera, zur Rechten S. Maria 
di Niremi, beides Dörfer, welche ihrer hohen Lage wegen ſchon am 
vorigen Tage fihtbar wurden, und in deren Gefichtöfreis wir den 
Tag über, troß aller Anftvengung, um vorwärts zu fommen, wie ge= 
bannt waren. Ein mit Freunblicierem Auge begrüßter Gefichtspunft 
war der Aetna, welcher bier zum erftenmale fein ehrwürdiges Haupt 
über die Kette feiner jüngern Brüder erhob. Noch waren wir 92 
Miglien entfernt, und fchon waren die Rauchwollen, welche feinem 
Krater entftiegen, volltommen fihtbar. Das Thal felber zeugte von 
forgfältiger Eultur. in räumiger Behälter fammelte das Waſſer 
eines Seitenarms des Terrasnuova = Fluffes, um im Sommer feine 
Scleufen zu öffnen und die umliegenden Felder zu tränken — eine 
um fo erfreulichere Erfcheinung, je Peftener fie bei dem noch nicht zum 
zehnten Iheil bebauten Boden fihtbar wird. Kaum aber beginnt 
jene Ebene fich wieder zu verengen, als auch Die Cultur ſchwindet und 
ie banale Fächerpalme auf’8 neue die Kelfen überwuchert. — Gala: 
tagirone macht feinem hohen Namen alle Ehre: mehr als einer Stunde 
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bedarf es, um den hoben Berg, auf dem es liegt, zu erklimmen. Der 
heftigfte Gewitterregen, der und von Terra nuova aus verfolgt hatte, 
vertümmerte uns nicht nur die Bergausficht, er zwang und auch, im 
Wirthshaufe die nach ficilianifcher Belle die Kenfter vertretenden 
Läden zu fließen, und den Nachmittag über durchnäßt und fröftelnd, 
troß des glimmenden Scaldino, im Dunkeln zu ſitzen. Erft der fol: 
gende Tag geftattete mir, Balatagirone in Augenichein zu nehmen: 
es ift eine der größten Städte der Stel, ihre Straßen find breit, und 
die öffentlichen Gebäude erheben fih über das Alltägliche. Die Kup- 
pen der 1 find F ier, dem abſcheulichen ſicilianiſch⸗neapoli⸗ 
taniſchen Geſchmacke zufolge, mit bunten Thonkacheln bedeckt, die 
ihnen ein harlekinartiges Anſehen leihen, wie denn überhaupt gemal⸗ 
ter Thon fehr häufig zu Ornamenten auf der Inſel verwandt wird. 
So tapeziren Tolofjale, Grauen erregenbe Gemälde, zufammengefügt 
aus einzelnen Kacheln, nicht felten die Außenwände der Kirchen, und 
vor dem Thore von Calatagirone erhebt fich eine mächtige abge- 
fhmadte Halle — ihren Zwed zu enträtbfeln, dürfte fchwer fein — 
mit Bogen, Säulen, Baluftraden, Bänken, deren Verzierungen 
immtlie aus jenem Stoffe gebildet find. Die Gewitter ded vorigen 
ages hatten die Kälte in den oberen Reglonen bedeutend geftei ert, 
und der Netna zeigte fich im völlig winter! Fi Gewande. Die Thä- 
fer unterhalb Calatagirone find, wenn auch nicht den romantijchen, 
Doch gewiß den freundlichen beizuzählen. Die Weinrebe bekleidet die 
Anhöhen, und die Aloe entfaltet ihre ſchönen, ſchlanken Blätter mit 
einer feltenen Grazie und Eigenthümlichkeit. Der wunderbare Reiz 
biefer Pflanze entwidelt fi nur, fo lange fie wild wächſt. In Töpfen 
bewahrt fie jederzeit einen flarren, fteifen Charakter; in der Frei- 
heit aber erheben fich die meerblauen Blätter in den anmutbhigiten 
Zinien, mit dem fühnften Schwunge, fallen nachläffig zurück, beugen 
fih wie wollüftig dehnend, und aus ihrer Mitte ſchwingt fich der herr- 
Tihe Blüthenſtamm mit feiner Glockenkrone königlich in die Luft. 
Aus diefer Betrachtung wecten mich die über den Weg verftreuten 
Pferdegerippe, welche einer Schaar heiphungriger Hunde zum Mahle 
dienten. Sie find die Vorläufer eines fichlianiihen Dorfes. Jeder⸗ 
geit find dieſe, wie Adlerhorfte, an den Felfen gefleit, der Weg zu 
hnen tft grundlos; die Grauſamkeit des Sicilianers gegen Thiere 
überfteigt alle Yan — und jo verhauchen denn häufig die Gequäl- 
ten unter den Mißhandlungen ihrer PBeiniger das’ Leben, und bleiben 
liegen, bis Die Raubthiere fich ihrer Beftattung unterziehen. 
Das diesmal verkündete Dorf heißt Granmichele; es ift eins der 
weitläuftigften und verhältnigmäßig beitgebauten, und dennoch habe 
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in niemals in Polen, mit dem Unterfchiede,, daß die hiefigen Häufer 
alle maſſiv find (ein Borzug, den der Ueberfchwang an Steinen und 
die Armuth an Holz leicht erklärlich machen), einen größeren Schmuß, 
ein tiefered Elend gefunden. Die Wohnungen haben nur ein aus 
den vier Mauern beitehbendes Gemach, fein Senfter, feinen Schorn⸗ 
ftein, und ftatt der Thür eine nie zu fchließende Deffnung. In die 
fer rauchfchwarzen Höhle haufen Menfchen, Hunde, Hühner, Schweine 
in brüderlicher Eintracht, nur daß das Lager durch eine Strohmatte 
abgefperrt wird, und der Säugling in einer an Schnüren fchaufelnden 
Autterfehwinge ruht. Das Schild des Wirthshauſes benannte diefes, 
für Xebende abfchreifend genug, Albergo delle anime del purgatorio. 
Ward nun gleich die Diesjeitige Buße meiner Vergehungen nicht in 
dieſem Fegefeuer von mir gefordert, fo darf ich dennoch hoffen. daß die⸗ 
fer Reifetag bei derfelben in Anfchlag gebracht werde. Mir wenig- 
ftens wird er unvergeßlich bleiben. 

Hinter Sranmichele beginnt eine wüfte, einfürmige Hügelkette, 
auf welcher endloje Streden ven Aderland und Wiefen wechteln; fie 
dehnt fih bis Vizzini, ein kleines, auf Felſen liegendes Städtchen. 
Die mit Pappeln bepflanzten Felsſchluchten, welche es rings umge⸗ 
ben, tragen ein dichted Gewand von indianifchen Feigen; ein Mühl- 
bach, welcher fie buräranf t, bildet anmutbige Gascadellen, und fprübt 
bafd aus hbalbverfallenen Mühlen , bald von den dicht mit Venushaar 
umwachfenen Bogen einer afierleitung gar malerifc) hernieder. Hin⸗ 
ter Vizzini dagegen beginnt das Sibirien Siciliens. Ä 

Hier breitet fih ein unabfehbares Steinfeld in fchauerlicher Kahl⸗ 
heit aus. Die Fernficht zeigt Zentini mit feinen Seen, Catania und 
das Meer, und zur Rechten den Hybla. Nach einem drei Miglien 
währenden Ritt wird die Wüſte durch eine tiefe, vom Waldſtrom zer- 
riffene Schlucht, in die man nur mit Sebenägefaht hinabklimmt, 
unterbrochen. Auf jenfeitiger Höhe liegt das elende Dörfchen Buc⸗ 
chiere. Sch wähnte, die 3 Miglien der castivissima strada, mit 
der mich der Führer bedroht hatte, feien überitanden — ih war im 
Irrthum. Noch hatten wir uns, troß dem, daß feine Spur eines 
Weges fihtbar ward, auf Der strada carossabile befunden, und 
follten die Schreeniffe fieilianifcher Nebenwege exit kennen Ternen. 
Mir fehlen die Worte, um die Abfcheulichkeit der Straße zu charakte- 
rifiren. Die Erde nn windet im eigentlichiten Wortfinn unter dem 
Geröll der mehrere Fuß hohen Steine; das Waffer wühlt immer neue 
Blöde aus dem Feldgerippe und vereitelt jeden etwanigen Verſuch, 
eine Straße zu bahnen. Zu halben Stunden reitet man im Flußbett, 
und dieſes find, troß dem, daß die Bergftröme nichts weniger als 
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Kiesfand mit fich führen, noch die erträglichiten Augenblide. Die 
Maulthiere rutichen ſtreckenweiſe vom fteilen Felſen hinab. Daß ſich 
weder Roß noch Reiter auf jener entjeglichen Straße den Hals ge: 
brochen, und beſonders als Dinter ©. Maria di Busciemi die finftere 
Nacht einbrach, bleibt mir noch jeßt ein Räthſel. PBallazzuola ijt von 
dem legten Ort abermals durch eine tiefe Felsfchlucht getrennt. Die 
ſchönſten Steineichen , welche die Bergwand ſchmücken, konnte ich nur 
mehr abnen, als mich ihrer freuen. Erft um Mitternacht erreichten 
wir den Gipfel, aufwelchem Pallazzuola liegt. Es befigt fein Wirths⸗ 
haus. Die Gaftfreundfchaft, welche ung ein Schuhmacher angedeihen 
ließ , verurfachte ihm weniger Unbequemlichkeit, ald und. Trockenes 
Brod war das einzige Genießbare, was er und vorfeßen wollte oder 
konnte; das Ungeziefer bezeugte dagegen wenig Luft, den ung gebote- 
nen Fafttag zu theilen. — Mögen diefe Andeutungen mir zur Entfchul: 
Digung dienen, wenn ich es am folgenden Tage verfchmähte, die Alter: 
thumer des nahe gelegenen Acrä, die Reite eines Theaters, Odeums 
und der Katakomben zu befichtigen, und fo früh ald möglich Syrafus 
zu erreichen wünfchte. 

Das Herabiteigen von der verwünſchten pallazzuoliner Fels- 
Mippe ift nicht minder gefährlich als deren Erklimmen, und erft wenn 
man fie aus dem Gefichtöfreis verliert, fcheint die Natur fich wieder 
verfühnlicher bezeigen zu wollen. Der Weg führt Par einen herr: 
lichen, nur all zu Eurzen Eichenwald, eine Seltenheit überhaupt auf der 
Inſel, noch mehr aber in folcher Schöne. Die prachtvollſten, jahr: 
hundertaltenBäume ftanden auf engem Raume Aufanımen edrängt, 
und waren unter einander durch Caprifolium und Epheu auf das An- 
mutbigfte verflochten. — Der nachfolgende Berg gewährt eine ſchöne 
Ausficht auf das Meer und das in ibm ſchwimmende Syrafus; dann 
fletgt man zu der Cava di Spampinada, einer ftundenlangen, von 
hoben, fenfrechten Felfen begrenzten Schlucht hernieter. Der Pflan: 
zenwuchs, befruchtet von den Gebirgswäffern, welche den Engpaß 
im Winter durchſtrömen, und von den Felsmauern vor Stürmen ge: 
ſchützt, tt hier über alle Befchreibung üppig und ſchön. Delbäume 
und Sambuc wurzeln in den Steinfpalten bis oben, und frönen den 
Rand der Klippen; Aloe und die verfchtedenften Gactusarten verwe⸗ 
ben fidh in feltfamer Geftalt, Sranatbäume beugen fich unter der Laſt 
ihrer überreifen Früchte, der Epheu verhängt mit glänzend grünem 
Gewebe die Srotten, Weinlaub ſchwingt fich ihm an Kühnheit gleich 
an den Steinen empor, die Capernſtaude läßt ihre feinen Ranken 
berniederhangen, während der durftige Oleander ſich nur um wenige 

Schritte von der durch Kiefel berigneien Syur Tea Bohr trennen 
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mag. — Das Dorf Floridia, weldhes am Ende der Schlucht Tiegt, 
reizt nur wenig zu längerem Verweilen, deſto mehr die Olivenwal- 
dung. welche fih bis zum Thore von Syrakus hinzieht, und in der 
die älteften, merfwürdigften Delbäume fteben, die ich jemals fah; fie 
übertreffen fogar dte Salernitaner an Anmuth und Fülle. 

Syrafus tft Feſtung, feine Werke find Höchft unbedeutend; man 
muß ihm jedoch den Ruhm Iaffen, daß es fi von jeher männlich ver- 
theidigte, wenn auch nur gegen Reifende. Mit Sonnenuntergang 
werden zwei von den vier Zugbrücken, welche den einzigen Zugang 
bilden, aufgezogen, und fämmtliche Pforten verriegelt und verram- 
melt. Wer draußen tft, bleibt draußen. Bon dem zweifachen Gürtel 
der Feftungswerfe und des rings umgebenden Meeres eingeengt, ver⸗ 
früppelte der Wachsthum der Stadt in der Blüthe. Wohl feine andere 
wird von der Einbildungsfraft mit fo ftrablender Glorie umgeben, 
als gerade Syrafus, und keine büßt in der Nähe ihre Aureole fchneller 
ein, als fie. Die Kluft awifchen alter Herrlichkeit und modernem 
Elend ift zu weit, als daß bloße Erinnerungen an klaſſiſche hochtö⸗ 
nende Namen fle ausfüllen fönnten. So bege ich die fefte Ueberzeu⸗ 
gung, daß der ehrliche Seunte, als er fih am endlichen Ziel feines 
Spaziergangs fab, ſich nicht wenig myftificirt gefühlt Haben mag, und 
daß nur der für deutfche Obren fo einfchmeichelnd tönende Name 
Syrakus ibn bewogen habe, diefen feinem Buche vorzubeften. Die 
Straßen find ſchmal, finfter, armfelig; nicht ein einziges, neueres 
Gebäude verdient eine befondere Aufmer famfeit. Die der Santa Lucia, 
der Schuppatronin der Stadt, gewidmete Kathedrale enthält 24 der 
fhönften antiken, dorifchen Säulen von vollendeter Arbeit, und dem 
Selinuntiner dritten Tempel an Styl, Größe und Ausführung voll- 
kommen gleih. Ihre Schönheit kann aber nur mehr geahnt als er- 
kannt werden, fehmachten fie doch alle zwifchen den Mauern einer 
Kirche, welche den Ruhm bat, die geſchmackloſeſte Fagade in ganz 
Sicilten zu haben. Schöne Säulen eines Dianentempels nebft anti- 
Ten Bädern befinden ſich in der Dienftwohnung des Kommandanten, 
aber unfichtbar für den Fremden. Das Rationalmufeum ift Mein, 
aber wohl geordnet, und enthält außer einem überaus ſchönen Torfo, 
einer Benus mehrere gang anti e Kleinigkeiten, filberne Vaſen, zier- 
liche Brongelampen und Sonftatuetten. welche fämmtlidh in der Ge⸗ 
gend gefunden worden find. Die Hauptcuriofität der Stadt aber tft 
die Quelle Arethufe. Eine vom Meer umfpülte, fünfzig Schritte 
lange Mauer umfpannt den aus dem rohen Fels fprudelnden und den 
Innern Raum füllenden Born, in welchem jederzeit einige fünfzig mit 
Spülen der Wäſche befchäftigte Krauen handihieren. Seine Ein- 
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faffung. Berzierung, nicht einmal das ärwlichſte Lubchen Benushaar 
und Schlingkraut ſchmückt den kahlen Stein — es iſt die nüchternite, 
trivialſte Rympbe , welche mir jemals vorgelommen ift, und nirgends 
Kin r} ärger vom Namensklange genarıt worden, als hier. 
edeutender ift das alte, auf der Anhöhe und eine Miglie von 
der Feſtung liegende Syrakus. Erdbeben haben freilich auch bier 
alles über der Erde Stehende, bis auf die einzige Säule des Pryta- 
neums auf dem Glacis, zerflört, und nur die in den lebendigen Fels 
gebauenen Denkmäler verfhont — fie find aber deſto zahlreicher. 
a8 Amphitheater — es gehört zu den wohlerhaltenften, und jeine 
Haupteingänge find mit lobenswerther Pietät aufgegraben und ges 
fügt — die 14 Pilafter der Biscina unter dem Kirchlein St. Ric- 
cola, das famofe Ohr des Dionys, wo der Steinfib des Tyrannen, 
wahrfcheinlich in Folge der häufigen Erplofionen, mit welchen die 
Schlüſſelbũchſe des Euftode den Kanonendonner nachaͤfft, berabge- 
ſtürzt tft, und der Wachtthurm auf dem einſam in der Mitte fichen- 
den Felſen, eben fo wie Die Latomien der Seiler, deren Steinwände 
in fo [hönem Purpurroth ſchimmern, find aber ſchon allzu häufig be⸗ 
fehrieben worden, um noch fernerer Erläuterung zu bedürfen. Ein 
Gleiches gilt von den berühmten Gärten der Gapuciner in den alten 
Steinbrüchen; ich fah fie in ihrer reichiten Pracht; alle Arten von 
Südpflanzen fproßten In üppigfter Fülle, Myrte und Lorbeer, Gra⸗ 
naten und Mandeln, die zu riefigen Bäumen aufgefoehlen waren, 
Citronen⸗ und Drangenbäume, welche unter der Laſt ihrer Gold⸗ 
früchte erlagen. ‚Die in den Fels gemeißelten Katakomben waren von 
den ehrwürdigen Bätern zu Efelftällen und Begräbnipftätten für 
Ketzer verwandt worden: in einer diefer Klüfte rubte der vor zwei 
Monaten geftorbene engliſche Conful. Jene fteinernen länglichen 
Grabniſchen ziehen ſich durch Das ganze ſüdliche Sililien. Sehr 
häufig, unter andern in der. Gegend von Busciemi, Pallazzuola, Len⸗ 
tini fiebt man fie in dem auf freiem Felde liegenden Felfen. Die 
Gräberftraße bei Syrakus, welche aus ihnen beitebt, ift eine der weit- 
läuftigften,, und dehnt fi) um die ganze Stadt, von dem fogenaunten 
Grab des Archimedes bis zum Theater. Die Todten nehmen faſt 
mehr Raum ein, ald die Lebenden. Debwegen können auch die Ka- 
tatomben in San Giovanni nur ein flüchtiged Interefje erregen; ihre 
Räume find fogar noch Heiner, als die der neapolitaniſchen, und fo 
entbehren fie auch der alten Malereien, welche den leptern noch eini⸗ 
gen kunſtgeſchichtlichen Werth verleihen. Deſto bedeutender ift die 
daneben gelegene unterirdifhe Kirche San Marciano, auf welcher 
wei neuere ſtehen. Sie iſt, wie eine in die Band gefugte Infchrift 





109 


hefagt, die ältefte Kirche Siciliens, und in Geftalt eines Kreuzes 
ebaut. Die vier Pfeiler, welche das Gewölbe tragen, find antike, 
Bar änzlih von der Mauer verdedte Säulen. Nur die Capitäle 
find fichtbar; fie tragen Kragfteine, auf denen die Embleme der vier 
Evangeliften in Basreltef mit biblifehen Infchriften ausgehauen find. 
Das Srab des Heiligen tft in einer befondern Nifche reits vom Al⸗ 
tar, dicht bet Ießterm fein Btihoffig, ein umgeſtürztes, vollendet 
ſchönes ioniſches Eapitäl. Die Porphyrſäule, wo er fich geißeln ließ, 
fteht in einer Nebencapelle. Die Wandmalereien ftammen aus der 
äfteften Zeit und find im edelften Style, Teider zum großen Theil 
überweißt oder barbarifch übermalt. Wo aber die Tünche wieder ab- 
biättert, treten die herrlichiten Geftalten hervor, unter andern ein 
ganz vorzüglicher Sohannes Evangelifta und eine Madonna mit dem 
Kinde in einer Seitencapelle rehter Hant. Als Schlußpunft des 
alten Syrakus empfehle ich jedem das alte, ganz in den Felfen ge: 
hauene Theater; mit feinen malerifchen Umgebungen rundet es fich 
zum berrlichiten Bilde. In der Mitte der Stpe ift eine Meine Mühle 
hineingebaut, aus der das Wafler, von der Sonne befchienen, in 
oldenen Bogen hervorfprühte; ein alter Wartthurm, bis an die 
innen mit Weinreben umflochten, fteht auf der andern Seite. Tau⸗ 
ben umflattern die Zaden; das Landvolk ruhte auf den vollfommen 
erhaltenen Stgen. Rur die Scene fehlte, und ftatt ihrer öffnete fich 
der Blick auf Syrafus, auf feinen Hafen, landeinwärts auf den 
Hybla, die fernen, einfam trauernden Säulen des Supitertempels, 
und den Anapusfluß mit feinen Papyrusftauden. 

Man muß wochenlang auf dem Zolterbett ficilianifcher Binnen 
und Küftenftragen gefeufzt haben, um das Gefühl der Behaglichkeit, 
welches mid Be als ich mich zum eriten Male wieder auf der 
Kunftftraße nach Lentini befand, empfinden zu fönnen. Das Geleife 
der antiken Straße läuft parallel mit der neuen, mahnt auf das Leb⸗ 
haftefte an die überftandenen Leiden und erwedt eben fo hohe Be⸗ 
grife von der Dauerhaftigleit des Subtwerts der Alten, als geringe 
n Bezug auf ihren Comfort auf Reifen. Die ganze Gegend ift eine 
fortlaufende Felsflippe. Wo fi in der Vertiefung etwas Erde ges 
fammelt bat, wird fie augenblidlih zum Anbau benugt, in Heineren 
Räumen behackt, in etwas größeren durch den alten, r een Pflug, 
wie wir ihn ſchon aus antifen Basreliefd kennen, aufgeworfen. Hier 
erweift er fich als zwedmäßig, deſto unpraktiſcher aber in dem fetten, 
lehmigen Boden der WVeftlüfte, wo Der Drud der Hand faum die Ober: 
fläche zertheilt. Doch die Erde lohnt ja verſchwenderiſch auch Die 
Jeifefte Pflege, und fo wird denn auch diefer rohe Pflug bei Dem jeder 
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Beränderung abholden Volke wohl noch das folgende Jabrtaufend 
überdauern. Die Gegend it, ohne auf romantifhe Echönheiten An 
jprüche zu machen, Doc) den fihönern zuzuzäblen. Links begranzt ein 
langes , bewaldetes Feliengebirge, auf deſſen äußeriter Spitze das 
Dorf Millili rubt, die Kläche, zur Rechten der Meerbufen von Agoita 
mit jeiner Halbinjel Magnifi, dem auf einzelnen Klippen rubenden 
Karo und Gaflellen von Agoſta, und der jenſeits liegenden Stadt. 
Der Weg nach Lentini verläßt bei Millili die große Straße und leitet 
hinter einem ſchönen Dlivenmwalde durd das heitere, neuerbaute Dorf 
Briolo, das ‚ weldyes wieder den Begriff, den wir von Dörfern 
haben, vergegenwärtigt, während die biöher erſchauten, jederzeit Ca⸗ 
ſtellen und Raubſchlöſſern vergleichbar, auf den Zaden hängen. 


IV. Die Oftfüfte. — Catania. — Zaormiua. — Mejiina. 


Die öftlicde Küfte beginnt alsbald ihren Pflanzenreihthum und 
die unverfiegbare fchöpferifche Kraft ihres Bodens zu offenbaren. 
Wilder Salbei und Myrthen bededen die Felder; leptere trägt Die 
zweite Blüthe neben der Beere; eben fo vereinigt der Xiebesapfel mit 
der goldgelben Frucht die violettblaue Blüthe an einem und demfel- 
ben ftacheligen Zweige, und fogar der Cactus treibt, während feine 
Früchte fi) noch röthen, die gelben Kelche auf's neue hervor. Die 
Schlucht zwifchen der ehemaligen Bergfeite Earlentini und Lentini 
deicmet fib durd die Schönheit und Fülle ihrer Baumgruppen aus. 
Ruinen von Schlöfjern und Klöftern mifchen fih mit den Trümmern 
des alten Bricinnia; Die Ausficht auf die Ebene ift entzüdend, auf 
die am Abhange liegende Stadt, auf den entfernteren, ruhigen See 
von Lentini, in defen Nebeln fich jene phantajtifchen Luftſpiegelun⸗ 
gen zu zeigen pflegen, auf die Kette der Gebirge, die ſich jenſeits er- 
heben und fteigend und wachjend in den raudumhüßten @ipfel des 
Aetna endigen. 

Weniger anjprechend ift die jenfeitige Gegend. Die Brüde über 
den Zentinifluß wurde auf jeder Seite mit vier neuen Bogen vers 
mehrt, da der Ältere fich bei dem jtarfen Anjchwellen des Sees als un« 
zureichend erwiefen hatte. Die Hochebene jenſeits des Fluſſes bis 
zu dem 12 Miglien fernen Catania ijt von einer ermüdenden Einför⸗ 
migkeit. Nur der Hinblick auf den Aetna, der mit feinem greifen 
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Echneehaupt unter den Bergen und Hügeln wie ein Batriach im 
Kreije feiner Enkel und Entelkinder fteht, vermag für die Langeweile 
— durchreiſenden Eindde und der satanefiien Ebene zu ent⸗ 
ädigen. 
Eon aus weiter Ferne erkennt man die Lavaſtröme, welche 

vor 150 Jahren Catania verwüſteten, ein unabfehbares, fchwarzes 
Meer mit erftarrten Wellen. Jahrhunderte vergehen, ehe Die Lava 
verwittert; nur ſchwache Pflänzchen fprießen erft in den Höhlungen 
jener riefigen Zaren, und unbedeutende Häufer erheben fich wiederum 
auf der Gränze der verheerten Region; fie find fämmtlich aus Lava⸗ 
ftüden erbaut. Ich will hoffen, daß der Glaube, wie diefe Maffe 
befjer als der Stein den Erderfchütterungen widerftehe, ſich bewähren 
möge; fo viel ift gewiß, daß das ſchwarze Geftein jenen Gebäuden 
der Borftadt ein finiteres, unwohnliched Ausfehen verleift. Die 
Stadt ift um jo ſchöner. Sie übertrifft Palermo an egelmäßigteit, 
in der Breite der Straßen, und wetteifert mit der Capitale an Gruß: 
artigkeit ihrer Gebäude. Freilich kann fie weniger noch als jene den 
Sieg einer Fleinlichen Gegenwart über eine mächtige Vergangenheit 
verhehlen. Es ergeht Catania wie den Johanniterrittern, jener 
überall vertriebenen antediluvianiſchen Species, welche einen Zu⸗ 
fluchtsort in dieſer Stadt ſuchten, und nunmehr nach dem Ausſpruch 
der Cataneſen non per la fede ma per la fame kämpfen. In koloſſale 
Paläfte haben armſelige Handwerker ihre Werkſtaͤtte eingeniſtet; von 
ſchwerfälligen Eifenbaleonen hängt zerfegte Wäjche, um das Wappen 
des Slluftriffimo gelbe Surfen und Bomidori= Feftons ; die Kenker find 
mit Lumpen verjtopft oder mit rohen Brettern erfegt. Beim eriten 
Hinblick fhon verliert man alle Luft, in jene Höhlen des Bettelſtolzes 
einzubringen. Eben fo fehreden die entfeglichen Verzerrungen der 
Kichenfacaden von jedem Beſuch des Innern zurüd. Die Ges 
Fhmadiofgteit, der wahrhaft pallagoneste Wahnfinn, welcher jene 
Baumeifter befangen hielt, gränzt an's Unglaubliche. Und dennod 
balte ich ed nicht außer dem Bereich der Möglichkeit, daß in der jetzi⸗ 
gen Zeit, wo das Rococo in jeder Beziehung an der Tagesordnung 
iſt, unfere Architekten ſtatt nach Päſtum und Agrigent, nad Catania 
wandern werden, um ihre Skizzenbücher mit Bluͤthen aus jenen Treibs 
häufern der Unvernunft zu füllen und fie wieder bei uns zu pflanzen. 
Ich wüßte feine fchnellere Heilung für dad durch jene Zerrbilder 

fo fchwer gekränkte Auge, als einen Gang längs der Marina, wo die 
Lavaſtröme in den Meeresflurben erflarrten, und ihre Klippen nd in 
den wildeften, raubeflen Formen längs des Geftades thürmen. Der 
Contraſt der mächtigen, dunklen Schladenfelfen mit der Bläue der 
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ruhigen See, mit igren leife dahin ziehenden Fiſcherbarken, der des 
üppigen Grüns, welches die Berge jchmüdt, und der weißen, aus 
ihm bervorragenden Landhäufer, ift reizend. Hinter Catania beginnt 
das Eden Siciliens. Wenn bisher der Reifende fich mit einzelnen 
Ausfchnitten und hiſtoriſchen Erinnerungen begnügen mußte, fo tritt 
ihm von jegt an die verkörperte Dichtung enige en und reicher noch, 
als fie feine Ehantafic nach den entworfenen Bllderungen zu bilden 
vermochte. Erft hier wird Sicilien wahrhaft liebenswürdig und ver: 
dient alle ihm fett Jahrtaufenden verfehwenderifch ertheilten Kronen. 
Die neue treffliche Kunſtſtraße führt fleil bergan durch die reichfte, 

aus der alten Lava überall hervorfprießende Blanzenwelt. on 
ſchwarzen Schladen Iofe aufgefhüirnte Mauern umfälichen Gärten, 
in denen der Delbaum, der Weinſtock, der Orangenbaum ihre frucht- 
fhweren Zweige verflechten. Dorf reiht fih an Dorf, alle haben fie 
ein wohlbäbiges Anfehen. Jedes Häuschen giebt mit feinen unter 
der Beranda Ipinnenden Krauen, den über die Mauer ragenden Pal⸗ 
men oder Yinsonenbäumen ein füdliches Stillieben ab. Zur Linken 
fhaut Zrecaftagni mit feinen Glocdenthürnen von der Höhe hernie⸗ 
der; am Abhang laufcht aus den Orangenhainen das freundliche, 
von Meer befpülte Städten Acireale. In den Bergen rollte ein 
dumpfer Donner und die Erde bebte unter meinen Füßen; der Sr 
rer deutete jchweigend auf den Aetna, deſſen Gipfel zum erften Male 
feit Tagen den Wolkenſchleier fallen ließ. Die Sonne glühte ver- 
jengend in der Ebene — es war der 7. November — den Feuerberg 
aber zu erfleigen erklärten ſelbſt die Guiden bei der oben herrfchenden 
Kälte und dem tiefen, neuerdings gefallenen Schnee mit Achfelzuden 
für unmöglich, ein Verluſt, über welchen ich mich ohnehin zu tröften 
gewußt hätte, da mir die Anglomanie: jeden nahmbaften Punkt bes 
fhritten zu haben, fremd iſt, um wie viel leichter aber in einer Ge⸗ 
gend, welche ihre Zauber über die mittlere und untere Regionen fo 
verfchwenderifh wie die dortige, gegoflen hat. An den Aetna reiht 
ch die fhönfte, genialfte Bergkette Siciltens; jeder Gipfel trägt 
einen individuellen Charakter, alle hüllen fich in meerblauen Duft. 
Eu einem der ntedrigern Yelfen ruht die ſchöne Ruine des arabifchen 
Caſtells Balataptana; feine Mauern und Berge felgen bis auf die 
Hälfte des Berges hernieder, und zw Füßen deflelben liegt das gleich- 
namige Dorf am reißenden Strom, über welchen ein fühner, mit 
Eifengeländern verfehener Brüdenbogen führt. Auf fchwindelnder 
Höhe erhebt fih das alte Aula mit feiner Burg in die Luft; nur um 
weniges tiefer die Zinnen der Schloßruine von Taoımina, unter dies 
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fer die Stadt mit ihrem fürftlichen Benedictinerffofter und das im 
Abendroth fchimmernde alte Theater. 

Es war Nacht, als ich den Strand entlang an den ärmlichen 
Fiſcherhütten Giardino's den auf das Ufer gezogenen Kähnen und 
ausgefpannten Nepen vorüber wandelte. Daß Meer brach fi fchäu- 
mend gegen die Klippen und rollte, Milftonen phosphoriſcher Funken 
verfprühend, zurüd. Die Geftirne fpiegelten fih in den Wellen — 
da leuchtete eine hohe Flamme am Himmel und verlofh, brach nad 
Secunden wieder hervor, um abermals in Dunfelbeit zu verfinfen. 
Es war der Aetna, deſſen Feuer feit dem vor vier Monaten erfolgten 
Ausbruche noch nicht erlofchen war. In fecundenwierigen Intervallen 
wiederholten fich regelmäßig die Eruptionen — der wenn ſchien gleiche 
ſam Athen zu holen. Auf einer Entfernung von 18 Miglien Fonnte 
ih die glühenden Steine, welde er in Garben auswarf, mir freilidh 
nur als Funken fihtbar, erfennen, und zur Rechten wälzte fich ſchwer⸗ 
fällig die ‚glübende Lavaſchlange tyalwärts. Es ift etwas Schönes, 
von dem Raufchen der Meereswellen in Schlaf gewiegt zu werden, 
noch fchöner, ih von dem Donner ded Aetna wiederum weden zu 
laſſen. Es war, als mahne er mich, den Sonnenaufgang aus dem 
Meere, ein Schaufptel, welches nur die öftliche Küfte bietet, nicht zu 
verträumen. 

Der erfte falbe Streifen glühte am Dorkgont, Der Morgenftern 
wiegte fih in einer goldumfäumten Wolfe. Calabriend Berge waren 
in das tiefite Dunkelblau gehüllt. Da hoffen die Vorboten des 
Tages, die einzelnen Strahlen aus dem Meere auf, die Yeuerfäule 
des Aetna erlofch, und nur feine Rauchwolfe zog noch träg über den 
Gipfel hin — und höher fehwang fich Die Sonne, die beleuchteten 
Berge der jenfeitigen Küfte wandelten ihr Blau in Smaragdgrün, 
der Gürtel des Aetna fürbte fih in Purpur, und fein Schneehaupt 
in zitterndes Gold. Kein Wölkchen ſchwamm amı Himmel, und das 
Tagesgeftirn erhob fi in all feiner Herrlichkeit aus den Tiefen. 

Taormina ift das Herrlichite, welches nicht Sicilien allein, 
fondern ganz Italien aufzuweifen hat. Die erhabenften Schönheiten 
der Natur, die ehrwürdigſten Nefte des Alterthums find hier dicht 
verfchmolzen. Die fehönften faracenifhen Mauern umgeben die Stadt; 
Bogen und Fenfter verkünden bald den moresken, bald den alt= 
normanniichen Styl; altgriechiſche Infchriften und Basreliefs find 
in den Häufern eingemauert; noch ftehen die Bogen der alten Nau- 
machia — in der Nähe des TIhenterd können jene Refte aber nur auf 
einen flüchtigen Blick Anſpruch machen. Obwohl zum größten Theil 
in den Fels gehauen, find dennoch die Stufen und Sige der Zus 
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ſchauer faft unkenntlih geworden, und nur nod ihre Rundform 
fihtbar. Wahrſcheinli h es, daß fie ausgemauert, und mit den 
36 Marmorarten, welche das Theater geſchmückt haben follen, be- 
Heidet waren. Am- fehönften erhalten iſt die Scene mit zwei Ein- 
gängen zur Seite, die Hallen, in welchen man Ankleidezimmer ver: 
mutbet, und die Nifchen der Statuen. Sie find eben fo wie die das 
Rund umgebende Mauer, in der fich HeinereNifchen befinden, römiſches 
ipäteres Werk, und von Flachziegeln aufgeführt. Die Ueberreite der 
Mormorfäulen und Capitäle find ungefhidt genug an der äußern 
Facade zufammengemauert worden. 
Eine Ausfiht, wie die vom Theater von Taormina aus, will 
efehen, nicht gefchlidert werden, und fo möge denn eine fehlichte 
Yufführung der hervorragendften Punkte genügen. Den Rüden gegen 
den Hintergrund erblidt man zur Rechten zuerft den Monte Benere, 
auf welchem fih noch die Reite eines Venustempels hefinden; an 
dieſen reiht fih Mula mit feinem auf der äußerften Spiße ſchweben⸗ 
den, arabiſchen Schloffe, das gezadte Caftel von Taormina, und 
etwas tiefer das Kirchlein der Madonna del Rocco. Das Benedictiner- 
fofter leuchtet durch die in die Scene gefprengte Deffnung; hinter 
demfelben erhebt fih der Monte di Maeftro, und über diefen ragt 
wiederum der Aetna, zum dritten Theil mit Schnee beladen und ein 
feifes Rauchwöltchen aushauchend, mit feinem Gürtel von Kaftanien- 
wäldern und Dörfern hervor. In anmuthigen Linien dringt das Meer 
landeinwärts, und weicht wieder zurüd. Hinter Giardino ftreden fich 
die Landzungen Schiſfino, mit dem alten Araberfhloffe Schiffo und 
Neffino in's Meer, diefen folgt Torre d'Aci, Torre di Lazafarane, 
das Capo der Cyklopen hinter Act reale, bis das Capo PBaffaro, 
Siciliens füdlichite Spige, In duftiger Kerne den Horizont begrängt. 
Meerwärts gewandt liegt zu Füßen des Iheaterd Capo Sant Andrea 
und das Franciscanerklofter mit feinen Trümmern arabifcher Gräber. 
Ste begränzen die alte Gräberftraße, welche fich am Fuße des Berges 
entlang zieht, und aus welcher noch ein antiker Würfel hervorragt. 
Und nordwärts erhebt fi eine Reihe der berrlichiten Vorgebirge, 
Sant Maffio, Capo di Forzagro, beide mit alterthümlichen Gaftellen, 
Capo grofjo, auch Alt genannt; fie feheinen endlich beim Capo di 
Scaletta mit den calabrefifhen Bergen zufammenzuflteßen. Alle find 
fie mit Dlivenhainen, mit inblanifher Geige bededt, während die 
Küfte die retchiten Srangengärten trägt, aus denen von Zeit zu Zeit 
eine Palme ihre Krone erhebt. Vedi Taormina e poi mori! — Bor 
anderthalb Jahrhunderten erbat fi ein a er Cavalier, Na⸗ 
men? Carbajo, als Belohnung für feine dem ſpaniſchen Gouvernement 
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geleiftefen Dienſte, die Erlaubniß, auf den Ruinen des Theaters eine 
Wohnung errichten zu Dürfen, und befchloß dort in der Zurückgezogen⸗ 
beit fein Leben. Vor 50 Jahren ließ der Magiftrat jene die Nutne 
verungterende Wohnung abbrechen und verdient alles Rob. Mer möchte 
aber nicht an der Stelle jenes on Einfiedler gewefen feyn! 

Hinter den Zaden des Caſtells Forzagro, zw be denen ein 
Zelegraph errichtet iſt, fentt fich die Kerflice Kunftitraße, und von 
bier an nimmt die Gegend, wenn auch noch immer Durch ausgezeichnete 
Punkte, dur normännifhe Wartthürme, Burgen und Gärten ver- 
fhönt, einen ruhigern, flachern Charakter an. Die Berge weichen 
allmählig zur Linken, immer Marer tritt Galabrien mit feinen kahlen 
Gebirgsmaſſen, am deutlichften das wunderliche Klippenpaar von 
Belvedere, und die Städte Reggio und Bagnare hervor. Eine Kette 
wohlgebauter Dörfer, geſchmackvoller Villen und Gärten, verkündet 
ſchon von weitem die Nähe eines bedeutenden Orts, und verfchmilzt 
mit einer endlofen Vorftadt, welche zu größern Erwartungen be: 
rechtigt, ald die Stadt felber ſpäterhin erfüllt. 

MReffina ift reich an großen, Öffentlichen Gebäuden, aber es trägt 
feinen eigentlichen Charakter, oder vielmehr nur den allgemeinen, 
abgeflachten einer Handelsftadt. Die Marina läßt ahnen, was die 
Stadt vor dem verwüftenden Erdbeben war. Die meiften und größten 
Häufer find eingeftürzt und erftehen theils erſt jebt wieder aus dem 
Schutt, theils find fie im berfüngten Mapftabe wieder wohnbar ge⸗ 
macht worden. Paläfte, welche 2 bis 3 Stodwerke hatten, haben 
deren nur eins, die Halbfäulen der Außenfeite find ſtehen geblieben, 
aber werden in ihrem erften Dritttheil ſchon am Dach durchfchnitten. 
Das Gouvernementsgebäude allein ift wahrhaft großartig und im 
edelften Style erbaut. Bon den zahlreichen, auf Öffentlichen uaden 
errichteten Statuen fann nur die des Juan d’Auftria einigermaßen 
auf den Namen eines Kunſtwerks Anſpruch machen. Die Kirchen 
find fo herz= und geiſtlos, wie die der andern Infelftädte. Die antiken 
Säulen des Doms find mit einem glänzenden Firniß überzogen und 
Durch vergoldete Capitäle entftellt. Nur die Steinkanzel tft ſchön. 
An alten Gemälden ift Meffina arm — alle find es Kunftwerke zweiten 
Ranges, und Er die vielgerühmten Bilder Antonellos da Meffina, 
weldhe im Spradzimmer des Nonnenkloſters S. Gregorio hängen, 
haben nur einen relativen Werth. Für den gefhäftslofen Reifenden 
iſt Meffina der traurigfte Aufenthalt. Den ſchönſten Anblid gewährt 
die Stadt vom Hafen aus, ampbitheatraltih um den Golf gelagert, 
und von den alten Baftellen Gonzaga, Griffona und Salvadore 
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überragt, fo wie diefe e8 wiederum von den umwaldeten Berggipfeln 
werden. 

Es war der fchönfte Abend, als ich die Deerenge durchſchiffte. 
Der Scirocco wehte nur eben ftark genug, um die Segel anzuichwellen, 
und die Strudel der Charybdis, die allein beim Südwind fichtbar 
werden, eben anzubeuten. Die Sonne ſank hinter den Bergen des 
ER und vergoldete das auf vorfpringendem Felfen gegenüberliegende 

chloß von Scylla. Delphine umkreiſten in Schaaren das Schiff, 
wälzten fich im Rad und fehnellten fich mit mäcdhtigem Sprung in die 
Luft. Der Aetna winkte feinen Abfchiedögruß aus der Ferne und 
verfhwand in dem Schatten, und ftatt Feiner leuchtete Die ewig 
De Flammengarbe des Strombolt dem Reifenden Durch die 
acht. 


Ankunft in; Rom. — Epiphania. | 


Nach einer faft vierjährigen Abweſenheit bin ich nah Rom zurüd- 
gekehrt. Mir ſchlug das Herz, ald ich durch das Thor von Albano 
auf die Campagna und ihre Trümmerwelt fchaute, als ich von der 
Höhe herniederrollte und von der Dia Appia aus die alten Waffer- 
leitungen,, den Lateran, den Thurn des Kapitols, die Alles über: 
ragende Peteröfupyel, die ewige Roma vor mir ſah. Es war mir, 
als zöge ich durch die Porta San Giovanni in meine Heimath ein. 
Bon den Srrfahrten durch Stalien, von den gefhauten Wundern 
ermüdet, fehnt fich der Neifende nach Ruhe. Hier findet er fie, bier 
verläßt ihn die peinigende Spannung. Die Denkmäler grüßen ihn 
mit vertrauten Augen. Alle die im Verlaufe der Reife nur [oder 
gel@ürzten Bande verknüpfen fich hier auf's Neue und feſter. Der 

trom, welcher fich den Sommer über in taufend Abzweigungen über 
Stalten verbreitet hatte, fluthet mit Beginn des Winters wiederum 
nah Rom zurüd. Ueberall trifft das Auge auf befannte Geftchter, 

und nicht nur die Landsleute allein freut man fich wiederzufinden, 
au die römischen Bekannten grüßt man mit heimifcher Luft, und 
vernimmt mit heimlichem Behagen das fehnarrende Herzählen der 
Gerichte des alten wohlbefannten Gameriere, fogar den buon giorno 

bed ewigen Bettlerö auf der fpanifchen Treppe. Die Künſtler, welche 

den Sommer über wie Bienen nah Blüthenſtaub ausflogen, ſchicken 

. fd an, ihn im Winter in Honig u verwalten, Die Sutter it 
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Tages find geregelt, unwandelbar feftgeftellt ; der Fremde fchmiegt fich 
der hergebrachten Ordnung gern an, und fo beginnt das früher vom 
Zufall abhängige Leben jenen ernfteren Charakter, ohne welchen der 
Deutſche fih einmal niht wohl fühlen fann, wieder anzunehmen. 
Man erkundigt fih nach dem in der Abwefenheit Vorgefallenen — 
es ift Alles beim Alten geblieben. In Rom ändert fich nichts. Aber 
gerade diefer Stabilismus hat für den Zurüdfehrenden einen mächtigen 
Heiz; er fühlt fih mit Allem au fait, mit jeber Erfcheinung vertraut, 
und ift der läftigen Novizenzeit mit einem Male überhoben. — 

Die Adventzeit ift vorüber. Die Pifferari, welche feither ihre 
fhwermüthigen Schalmeten= und Dudelfadklänge vor den Madonnen= 
bildern ertönen ließen, ziehen fi allmählig in die Abruzzen zurüd, 
die Theater find wiederum geöffnet, und 5 che reiben fib an Feſte. — 
Das Wetter ift das herrlichite von der Welt. Meine Fenſter ſtehen 
den ganzen Tag über geöffnet; von Einheizen ift nicht die Rede, 
fogar der ungzertrennliche Begleiter der Nömerinnen, der scaldino, 
der mit Kohlen gefüllte Feuertopf, kam noch nicht über meine 
Schwelle Erft einmal hatten wir Schnee, und es war ein Iuftiger 
Anblick, die in der Reife itehenden Orangen und Eitronen aus der 
weißen Dede bervorlaufchen zu fehen. — 

Das erfte große Felt, welched das junge Jahr den Römern bringt, 
ift der heilige Dreifünigdtag. Am Vorabend findet ein Markt von 
Kinderfpielzeug und Eßwaaren aller Art auf der Piazza Sant’ Euſta⸗ 
chio und in den umliegenden Gaflen Statt. Ganz Rom ftrömt hin, 
um die audgeftellten Herrlichkeiten anzuſtaunen, und fich mit Vorrath 
für den folgenden Tag zu verfehen. Epipbania ift nämlich das Feſt 
der Kinder, welche zum Angedenfen der Gold und Myrrhen darbrin- 
genden Könige mit Spielwaaren und Nafchwerf befchentt werden. 

er Römer verwandelt den Namen des %eftes in Beffana, und fchafft 
diefe Beffana wieder zu einer Hexe um, welche zur Nachtzeit durch 
den Kamin herabfteigt, fich theils fichtbar in Geftalt einer fehwarzges 
fleideten Puppe zeigt, theils fich begnügt, Spuren ihrer Anwefenheit 
zu binterlaffen, und die Tafchen der frommen Kinder mit Nüffen und 
Konfituren vollzuſtopfen. Im erften Falle trägt fie zwei Strümpfe 
vol Lederbiffen in der einen Hand, in der andern eine Ruthe. Schöne 
Kinder fchiken jungen Männern von ihrer Belanntfhaft wohl am 
andern Morgen ein allerliebftes Strümpfchen zu, und dem Empfänger 
liegt e3 ob, diefen naiven PBonipadour mit Gonfetti zu füllen. 

Der Markt wird nad dem Ave Maria bis zur dritten Stunde 
der Nacht befucht. Die Erleuchtung mit TZaufenden von Zaun u 
Zämpchen macht fih prächtig, nicht ala ob fie die unierer WÄhohKkpe⸗- 


118 


märkte fo gewaltig überſtrahlte, wohl aber weil fie unter fo Harem, 
peiterm Himmel ftattfindet, wo die Oellampe ungefhügt im Freien 

rennt und fein Zuftzug das ftille Flämmchen bewegt. Hinter der 
Rotonda beginnt die Repion der Zebensmittelverfäufer. Jeder hat 
feine Waare auf das Luftigfte aufgepußt. Der Fruchthändler ftapelt 
Aepfel, Apfelfinen und Gitronen in ricfigen Haufen auf, beſteckt fie 
mit Rofen und Ayriengweigen, und beflebt die Pintenäpfel und Nüſſe 
mit Goldfhaum; auf den Tiſchen der Federviehverkäufer liegen Tange 
Reihen bis auf Kopf und Schweif gerupfter Kapaunen, wilder und 
zahmer Enten, LZerchen, Drofieln und Belaffinen, während in den 
daneben ftehenden Käfichten hunderte von Siegune und andern 
Singvögeln wild durch einander flattern. Der Fleiſchhauer behängt 
die geſchlachteten Ochſen und Zicklein mit chineſiſchen bunten Lampen; 
ber Pizzicarol gallonirt ſeine Salami, Mortadella, Büffel- und Par⸗ 
meſankaͤſe mit Silberflittern, bunten Papierſtreifen und Lorbeerfe⸗ 
ſtons. Jeder Waare iſt ein Zettel angeheftet, welcher in koloſſalen 
Ziffern die Preife benennt. Unter den Spielwaaren zeichnen fich die 
von Thon gebildeten Pi erlangen Püppchen durch ihre Zierlichkeit 
aus. Ste dienen zur Zufammenftellung des presepio, der bildlichen 
Darftellung der Anbetung der Hirten, und bilden einen eigenen Han- 
delögegenftand. Ganze Buden find voll Feiner Schäfchen, Efelchen, 
Hirten, waflerfhöpfenden Mädchen, Madonnen, und über dem bunten 
Gewimmel gligert der Ianggefchweifte Stern des Morgenlandes. 
Sede Familie erbaut ihren Kindern in der heiligen Nacht das Kripp⸗ 
lein, und läßt die herumziehenden Pifferari aus den Abrugzen kom⸗ 
men, und die Schalmei und den Dudelſack davor blaſen. Das pro⸗ 
fane Spielzeug, Tänzerinnen und Offizierpuppen, Hanswurſt, antike 
und moderne Helme, Trommeln und Trompeten, Keſſelchen und 
Pfännchen, gleicht ſich überall. Befremdlicher erſcheinen dagegen dem 
Nordländer, zumal dem Nichtkatholiſchen, die kleinen zinnernen 
Weihkeſſelchen, Monſtranzen, Patenen, die Meßgewänder und Stolen 
von Goldpapier, die Nonnen und Mönchspuppen, die vollſtändig 
garnirten Duodezkapellchen. Sie dienen zu Geſchenken für die dem 

eiſtlichen Stand beſtimmten Kinder, für die ſchon in der Wiege dem 

immel gelobten. Kein Menſch fieht in dem Spiel mit dem Heilig⸗ 
ften eine Profanirung. Meine Wirthin erwiederte auf den deshalb 
gemachten Einwurf, weßhalb ich denn feinen Anftoß an den Bildern 
der Madonna und der Apoftel nehme, welche den Scudi- und Baul- 
ftüden aufgeprägt find, und ob diefe im täglichen Wechfellauf von 
Ehriften zu Kepern, Yuden und Helden nicht noch Ärger als jene 
Hoftien und Sprengwedeldien entwelht würden? Ba rg Ah erenk 
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entgegnen? — Die Hauptluft des Epiphaniamarktes ift aber für den 
Römer der Lärm. Hier ift er in feinem eigentlichen Elemente, bier 
darf er der ihm angebornen Leidenfhaft nach Herzensluft fröhnen 
und Probe zu dem bevorftehenden Karneval halten. Sedermann, 
gleichviel welchen Alters und Ranges, eilt, feine Hände mit einer 
Schellentrommel zu bewaffnen, ein Holztrompetchen zu erftehen, vor 
allem aber ein daumenlanges zinnernes Pfeifchen, und darauf feine 
Beethovenſchen Symphonien aufzuführen; wehe dem fremden Ohre, 
das fie anhören muß! 

Mit Sonnenaufgang verfündet der Donner der Kanonen von 
der Engeläburg das Fell. Der Prozeffion in St. Peter, der feier- 
lichen Meſſe in der Styttnifchen Kapelle, der griechtfchen Waſſerweihe 
in St. Anaftafio beizumohnen verfäumte ich zu Gunften der in ber 
Kirche der Propaganda nach allen Riten begangenen Meſſen. War 
dem Laien auch das Meifte um fo unverftänplicher, als die um Aus⸗ 
funft angefprochenen römischen Geiftlichen felber fih mit Unkenntniß 
entfhuldigten,, fo blieb mir doch die Augenluft unverfümmert. Welch 
herrliche Geftalten, welch edle, malerifche Köpfe, welch reiche Ornate 
zeigten fih nicht an den verfchledenen Altären unter den coptifchen, 
arabifhen, ſyriſchen, griechifchen Prieftern! Einer der fchönften 
Männer war ein Möndh vom Berge Kibanon, defien Belanntfchaft 
ich vor einigen Tagen gemacht hatte. Gleich den meiften prangte er 
mit der Zierde eines vollen, unverfürgten Bartes, und der ſcharlach⸗ 
rothen, einer Kaiferfrone ähnlichen, abgeflumpften Mitra. 

Nah Tiſch ſtrömt das Volk nah der Kirche Araceli, um die 
Prozeifion des heiligen Bambino zu ſehen. In der zweiten Seiten- 
fapelle zur Linken am Eingang ift fehon von der Weihnachtszeit an 
ein Breiepio entrichtet. Die Jungfrau, eine faft lebensgroße Figur, 
fit bei der Wiege des Jeſuskindes, der heilige Joſeph ſteht zur Seite, 
Hirten nahen, aus den transparenten Wolken fehaut Gott Vater, von 
Engelfchraren umgeben, hernieder. Die Geitalten find grell bemalt, 
mit Buß und Tlitterftaat überladen, und dennoch macht das Ganze 
einen wunderbaren Effelt. Die Beleuchtung geht vom Himmel aus, 
von dem ein magiſches Licht auf die Heiligenbilder fällt. Die Ka⸗ 
pelle, das ganze linke Kirchenfchtff find dunkel gebalten, der Fußboden 
mit Knieenden überdedt. Man hört nur das Wifpern der Gebete. 
Dann und wann wird der fchwere nordang be Kirchenthür aufgeho= 
ben, und ein jcharfes Licht von Außen ftreift über die andächtige 
Menge, welche zu jeder Tageszeit un die Krippe gelgaant it. Am 
Epiphaniatage witd den Prefepto gegenüber eine Art Tribüne ri: 
tet; feftlich gepugte Heine Knaben und Mäddyen werden weinen 
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binauigebeben un? balten eine kurze Rede bild anf die Radoung, 
balt auf das Jeiuskind. Rah dem Cokımt wirt des Icgtere umber- 
getragen. Der Sartiſſime Rambire ron Araccli it ein Widelfinv 
ven Nats, Leiten nlberne Krene eken ic wie fie Rinteln von Per: 
len un? Edelſteinen Aımmern. Borauf ziebt eine Nufifbarde, welde 
Zenizetti's oder Mercadante's Walzer frielt; ibr telgen die Kloiter- 
brüter, mit Kerzen in ten Hänten, ten Zug beikticht der Frier, wel: 
ber ven Bambıno trigt. Zweimal walı die Prozeſſion durch das 
Haupt- und tie Seitenſchiffe jenes alten Tempels des capiteliniichen 
Suriter. Das Getränge ift entiegli; nur mit Mühe vermag Vie 
Miliz Dem Zuge den bedürftigen Raum zu erwirken. Bon weit und 
breit iſt das Landvolk hereingeſtrömt; die Frauen der Gebirge in 
maleriih bunten Zrachten, die Römerinnen mit ibren rotbmwollenen 
Kopftüchern erblüben gleich farbigen Tulpen aus dem Gewühl. Jetzt 
bewegt der Zug fi langfam nad dem Haupteingang. Die Trom⸗ 
peten ſchmettern, der Prior tritt aus der Pforte, zeigt den Bambino 
dem auf der Treppe Des Karitols, auf der von Araceli, auf dem 
reihmamigen Plage gefhaarten Volke, und die Taufende finken auf 
ie Kniee und ſchlaͤgen zerfnirfcht an die fündige Brufl. 
Früher war ed an demfelben Tage, wo bie Meltreben von den 
Schülern der Propaganda in ihren verfchiedenen Mutterſprachen ab⸗ 
ehalten wurden. Das Zufammentreffen von jo vielen Feierlichkeiten 
bat jegt die Dertagung jenes Esercizio accademico auf den nädhiten 
Sonntag Nahmittag nothwendig gemacht. Die Straße vor ber 
Propaganda, Die Gänge und Treppen waren mit Xorbeer= und Myr⸗ 
tenzweigen beftreut. @in junger, aus Koblenz gebürtiger Bropagan= 
dift begrüßte in mir den Landsmann, und führte mich in den feſtlich 
He jenen Redeübungen gelomüdten Saal. Im Hintergrund erheben 
ch amphitheatralifch über einander aufiteigende Sige für die Alum⸗ 
nen: zunaͤchſt der Bühne ftanden die mit rothem Sammt ausgeſchla⸗ 
enen Sefiel für die patres purpurati; ihnen folgten die langen 
eihen der Rohrſtühle für die Zuhörer, welche fi) in großer Anzahl 
ji dem feltenen Feſte eingefunden hatten. Jetzt zogen die Schüler in 
hren wallenden ſchwarzen und rothgefütterten Talaren paarweiſe ein 
und reihten fi auf der Tribüne. Bald nach ihnen erfhienen auch 
he Eminengen. Der legte war der berühmte Mezzofanti, dieſer 
lexander unter den Gelehrten, der im Stegeäflug fünfzig Königreiche 
und ihre Millionen Unterthanen, ein halbes hundert Sprachen und 
deren Wortgewimmel erobert und beherrſcht. 
Der Schulaft begann mit einer Iateintfhen Rede, welche Rom 
‘tete Siegerin durch Die Gewalt der Waffen, durch die größere 
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Macht der Wiffenfchaften, des Glaubens pries. Der Redner wurde 
applaudirt. Die anwefenden Staliener gaben das Signal und bes 
Iehrten ung Fremde durch praktifche Fingerzeige, wie ſolche Huldigung 
einem Jeden, der fi) hören laſſe, von Gott und Rechts wegen zu= 
fomme. Sept erhob fich ein Redner nach dem andern, bald rechts, 
bafd links, nannte aber wohlweislich erft die Sprache, in welcher er 
fih vernehmen zu laſſen gedenfe, eine Vorſicht, die bei dDiefem babys 
lonifhen Stimnengewirr unerläßlid war. Cine hebräifche Rede 
folgte, ihr eine fyrifche, von einem aus Aleppo gebürtigen Schüler 
gehalten diefer eine famaritanifche, leßterer eine arabifche. Der 
Redner ftammte vom Berge Libanon und erntete allgemeinen Beifall 
durch den Wohlklang feiner metrifchen Dichtung, durch lebensvollen, 
fräftigen Vortrag. Nach ihm fprachen ein Türke und ein Perſer. 
Ein Illyrier trug in italienifchen Terzinen eine ziemlich froftige Alle- 
gorie von Tugend und Unfhuld vor. Zwiſchen beiden brach ein 
junger Mann in ſchwarzem Fracke und blikendem Ordensſtern und 
gewaltigen Bart ein — es war Don Miguel. Die ihm gezollten 

omplimente, das Scharren der Stubl= und Menfchenfüße verfchlang 
den Reft der Rede. Zwei junge Armenier redeten zuerft in der 
Schriftſprache, dann in der Mundart des Volks, und vereinigten fich 
dann zu einem elegifchen Geſang, der ftark, aber nicht angenehm an 
den der koſakiſchen Sänger, die den Pulks heulend voranziehen, er= 
innerte. Die nachfolgenden Sprachen waren die geor ide, mans 
daifche und kurdiſche. Drei junge Männer erhoben fih, um eine 
chalväifche Ecloge vorzutragen ; nachdem fie eine Zeitlang geftritten, 
ja fogar hart an einander gerathen, wie ich ed aus dem Fersifchen 
ALufftampfen des Fußes entnahm, verfühnten fie fich und ließen ver: 
einigt eine nicht ae ie Hymne erfchallen. Ste wurden abgelöft 
durch den altgriechifchen Redner, diejer durch einen neugriechifhen, 
Diefer wieder durch einen Dubliner, welcher fchwülftige Iateinifche 
Herameter feandirte. Die celtifhe Sprache ward durch einen Macs 
Intyre repräfentirt, Schottland und Irland reibten fich ihr an, dieſen 
Syrien und die Bulgarei. D’Connor aus Irland unterfchied fich 
von feinem radikalen Namensvetter durch die Zahmheit feines italtes 
nifchen Sonetts; weniger geduldig geberdete fih der Pole, der den 
Untergang der Freiheit feines Vaterlandes in ſchönen, männlichen 
Berfen beflagte, worauf der Deutfche, ein kleines blondes Jüngchen, 
in bluttriefenden achtzeiligen Stangen den bethlehenitifchen Kinder⸗ 
mord und andere Kopfabichlagungen orttug: Holland, England, 
Romanien und Portugaf ſprachen 0 ihm. Ein junger Paderborner 
gab ein faſt zu epigrammatiſches Epigramm in latelniſcher Sprach‘ 
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zum Beften: es war ſchon zu Ende, ehe man nur den Kleinen Redner 
in dem immer dunfler werdenden Saale und unter den fchwarzen 
Eommilitonen ausfindig gemacht hatte. Eben fo wenig genügte der 
Bombaft der framöfide Alegandriner. Ein Kalifornefe, Paolo 
Tae, deſſen harakteriftifche Phyfiognomie den fernen Volksſtamm 
verrieth, redete erft kataloniſch, dann in feiner Mutterfprache, welche 
durch ihre barbarijchen Laute allgemeinen Jubel verbreitete; bierauf 
ließen fih ein Spanier, ein Wallache, ein Albanefer, ein Kind des 
srientalifhen Deeans in der Sprache der Gambier= Infeln hören. 
Zwei junge Egyptier hielten einen coptifhen Dialog; ein Lands⸗ 
mann trug äthiopiſche Verfe vor. Nun Fam die altchinefifche ae 
an die Reihe: Joachim Kuo von Huo⸗nan, mit veritabelfter chinefi- 
fcher Dagen nnonfiognomie, ftreute einen Hagel von harten, Chauſſee⸗ 
fiefeln gleichenden Monofyllaben über die Serfammlung aus; er 
erntete einen wüthenden Applaus, während Jungchina leider ein zu 
fhwächliches Organ hatte, um einen gleich vollen Lorbeerkranz zu 
erringen. Sein Gefang Fang übrigens harmonifcher, als fih nad 
fo rauhen Lauten erwarten ließ. Ein italienifche8 ringraziamento 
befchloß die originelle Feierlichkeit, welche am folgenden Tag für die 
Ordensgeiſtlichen wiederholt wird. 


Sant’ Antonio Abate. 


Se mehr jene lange Häuferzeile, welche unter dreimal wechfeln- 
dem Namen von der Piazza Santa Trinita über Berg und Thal nad 
ber Hauptlirche von Santa Maria maggiore in fhnurgerader Richtun 
läuft, fih der letzteren Baſtlika nähert, um fo mehr verliert fie aus 
ihren urfprünglichen ftädtifchen Charakter. Gärten unterbrechen die 
fpärlicher bewohnten Gebäude, bis fie diefelben zuletzt gänzlich ver- 
drängen und die Bevölkerung fich gleich den — des allmählig 
verfandenden Rheins verliert. Der Plaß hinter Maria maggiore iſt 
einer der Ödeften von Rom und wird nur —2* von den nach Tivoli 
und den Gebirgen rollenden Wagen, von kommenden und heimkehren⸗ 
den Zandleuten belebt, wenn nicht gerade ein großes Kirchenfeſt, wie 
das der Weihnachtsvigilia oder der Thierweibe von Sant’ Antonto 
Abate die Römer nad) jenem unbewohnten Stadtviertel lockt. Das 
Letztere ift eines der eigentbümlichften und heiterften des Jahres; es 
* gleichfam der vierfüßige Karneval. 
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Der Feſttag des heiligen Antonius Abbas fällt auf den 17. Ja⸗ 
nuar und wird durch ein großes Hochamt begangen. Ach hatte die 
für gewöhnlich verfchlofjene Kirche nur von außen kennen lernen und 
mich an ihrem herrlichen Portal, dem [hönen in Rom und einem der 
wenigen, welche der Kunftbarbarei der vorigen Jahrhunderte ent- 
gingen. erfreut, an dem reizenden, zirfelrunden Bogen von weißem 

armor, an dem wunderbar genug auf Sphingen rubenden Säulchen; 
an jenem Tage betrat ich fie zum erften Male. Die Wände find al 
freßco von Lombardelli, mit dem Beinamen della Marca, gemalt; 
obwohl aus fpäterer Zeit ftammend, find die meiften diefer Bilder 
nah den im Kloſter bemahrten Kartons eines alten Klorentiners 
ausgeführt, und diefe haben in der Zeichnung viel Anmuthiges und 
Naives. Die ganze Geſchichte des Schutzheiligen, welche fie Darftellen, 
tft überhaupt eine der anfprechenditen in der Xegendenwelt. Ein 
füßer Duft von ſtilllauſchiger Waldeinfamkeit zieht fih durch fie hin, 
wie durch ein Tieckſches Märchen. Rebe und andere Waldthiere folgen 
dienfibar dem frommen Einfledler, und werfen fich verehrend vor ihm 
aufs Knie. Stredt der Teufel auch hier und da ſpukend die Nafe 
hervor, fo wird er Fräftig gebannt und muß befhämt abziehen. Mit 
dem widerlichen Unblid von gefpießten,, gebratenen, gefottenen Mär» 
tyrern (wie in S. Stefano rotondo) wird das Auge verfchont; der 
Heilige ftirbt fanft und ftill, wie er geieh hat, und wird in einem 
fchattenfühlen Waldthale Heftattet. Die Kirche hat ihn zum hr 
patron der vierfüßigen Hausthiere erforen. Unfähig, fih das Jahr 
über feiner Elienten anzunehmen und fie vor der empörenden Barbaref, 
mit welcher der Italiener fie behandelt, zu ſchützen, hält er menigftene 
darauf, daß den Gequälten alljährlich einmal fein Segen zu Theil 
werde, und beitimmt zu defjen Empfang die mit dem 17. Januar be= 
ginnende Woche. 

In dieſen Tagen ſtrömt Alles, was Pferde und Efel befigt, nach 
Sant’ Antonio, um die ihm zugehörigen Quadrupeden weihen zu 
lafjen. Der in die Woche fallende Sonntag verfammelt die meiften 
Segensbedürftigen und wird dadurch zum Volksfeſt. Schon am 
Morgen fprengen einzelne Netter auf zierlih geſchmückten Roſſen 
herbei. Der Kopf des Thiers ift mit einem Kranz von Dachshaaren, 
mit farbigen Bandfchleifen und Flittern verziert, und trägt meift noch 
einen großen ſchwankenden Bufch von bunter Wolle (iocco), während 
der Schweif in einen kurzen dicken Zopf, ungefähr wie der eines fran- 
zöfifchen Chaffeurs, geflochten und mit brennend rothem Band ums 
wunden iſt. Der Reiter hält vor der Nebenthür des Kloſters. Der 
Prieſter tritt auf die Schwelle; ein Kirchendiener überreicht ihm de 


124 


Eprengwedel; er fpricht ein kurzes Gebet und befprigt dad Pferd, 
worauf defien Beflger dem Sacriitan eine Wachskerze oder eine dem 
Werthe entfprechende Silbermünze einbändigt und dafür ein geweih⸗ 
tes Bildchen des Schuppatrons empfängt. Beſonders wichtig machen 
fih die auf dem lepten NRüdenwirbel ihrer Eſel herantrottenden 
Buben, und beeifern fich, ihr Thier in graziöfen Kurbetten vorzu: 
führen. Der Efel bekommt feine Dofis Weihwaſſer, fehüttelt die 
Ohren und will nit mehr von der Stelle. Der Junge prügelt 
unbarmberzig auf den eben Geweihten los; vieler fchlägt hinten gus 
und wirft den Reiter in den Sand. Alles lacht, der Bube am meiſten, 
denn fein Thier ift unentgeltlich gefegnet worden; Eſel und homogene 
Naturen paffiren überall frei. Allmählig finden fi) auch lange Züge 
der einfpännigen, mit Weintonnen beladenen Kärrnerwagen ein; 
zweirädrige leichte Kabriolette, von Jägern oder einer forpulenten 
Zrasteverinerin, mit grünen Haarneß, Goldketten und Ringen an 
allen Kingern, gelenkt, rollen heran; ihnen folgen die Fiaker vom 
fpanifhen Pla, weldhe auf gewiflenbafte Feler des Tages am 
ftrenaiten halten. 

Nah Tiſche mehrt fih der Zudrang von Menfchen und Thieren. 
Die Balkone der gegenüberjtehenden Häufer füllen fih mit Zufchau: 
ern; jauchzende Knaben klettern auf Wagentritten, an Zenftergittern 
und Pfellern in die Höhe; auf dem Plaß drängt fih Kopf an Kopf, 
und die wachthabenden Dragoner mühen fich vergeblich. den ſchwan⸗ 
enden, mwogenden Menfchenftrom zu gewältigen und Raum für die 
nabenden Equipagen zu ſchaffen. Die eleganten Karroflen der Reichen 
raffeln herbei. Hier und da ftedt ein geflecktes Wachtelhündchen den 
Kopf aus dem Schlage, ald wolle es auch bei der Vertheilung nicht 
leer auögehen. Engländerinnen wenden geringihäpig, das Näschen 
rümpfend, den Kopf von der Handlung ab, während alte Frauen ſich 
beimlich mit ihrer Lieblingskatze berantäjleichen. einige, bezahlenden 
Roſſen zugedachte Weihtropfen feitwärts auf ihr Schooßtbier regnen 
laſſen, und fi) dann mit Diefem contrebanden Segen wegftehlen. 

Am meiften intereffirte mich der Geiftliche, welcher die Funktion 
verrichtete. Er war ein ftattlicher, behaglicher, veritändigblidender 
Samaldulenfer-Mönd. In der Art, wie er den Segen ertheilte, Tag 
ein gewiffer gutmüthiger Humor. Auf das Geſchickteſte vermied er es 
ebenfowohl, der Handlung einen allzu feriöfen Charakter zu leihen, 
als auch feine priefterlihe Würde blos uftellen, und traf den richtig- 
ften Mittelweg, indem er das Symbolifche gerade nur als folches 
nahm und gab. 

Ein Eampagnas Bauer mit fteifen Zederfamafchen, den braunen 
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Mantel vor fih auf den Sattel gebunden und Die Mazzarella in der 
Fauſt, trabt heran. Zwei an dem Sattelfnopf befeftigte Enten ſchla⸗ 
gen mit den Slügeln und winden fi erbärmfic. Der Reiter zieht 
andächtig den fpißen Rundhut, empfängt den Segen und gafloppirt 
weiter. Paarweife rüdt ein Zug junger berittener Tradteveriner 
heran; die Reiter zeichnen fich mehr durch fchwere Opferferzen ale 
fonderlihe Haltung aus. Mit mehr Ordnung folgen ihnen die Reit: 
knechte und Gäule der Nobelgarde; geführt vom fteifgeitiefelten Stall- 
meifter, ſchwenken fle ein und empfangen die Segnung in Pleno. Ste 
machen der von acht Roſſen gezogenen prachtvollen und mit Vergol⸗ 
dung überladenen Staatötarohe des Papftes Platz. Kutfcher und 
Vorreiter find in ihrer gelb und purpurnen SInterimd=Riorde, in deren 
rothen Sammt das yäpftliche Wappen eingemirt iſt. Zwei ſechs⸗ 
(pännige reihen fich der eriten an, diefen die befcheidenen Kutfchen der 
Kanonici des Vatikans, Tenntlih an dem hinter dem Rutfäerhß ans 
gebrachten Tritt, auf welchem, Ei Auszeichnung von allen übrigen. 
Wagen der Chriftenheit, die Bedienten ftehen. Die Wagen des 
Pranglorbomo del Palazzo, deffen Pferde fih durch blaue Fiocchi be⸗ 
merkbar machen, und die der übrigen Würdenträger folgen. So geht 
es in ununterbrochenem Wechjel, bis die Sonnenftrahlen auf dem 
Haupt der Madonna, welche Roms fchönfte Säule krönt, erblinden 
und nit dem Glockenklang des Angelus Menschen und Thiere nad 
Haufe eilen. Die Geſpanne der Poſt und die päpftliche Kavallerie 
empfangen den Segen am folgenden Tage. 

Eine nicht minder fehendwürdige, nur auf Rom befchräntte, 
Ihiertonfelration fält auf den 21. Januar, den Tag der Heiligen 
Agnatta: es ift die der Lämmer, aus deren Wolle die Pallien gefertigt 
werden, welche der Papft trägt, und die er dem Bilchof von Oſtia, 
fo wie den andern dazu berechtigten Erzbifchöfen verleiht. Die Tangen 
Reiben der Wagen und Fußgänger gogen zu diefer Feierlichkeit durch 
die Porta Pia, zwifchen den triffe auern, welche die ſchoͤnſte Auss 
ficht auf Die Campagna hindern, und an den unglüdlichen modernen 
Ruinen der Billa Torlonia vorüber, nach der eine Miglie entfernten 
Bafilifa S. Agnefe fuori fa mura, Sie ift eine der älteiten von Rom 
und zeichnet re durch die übereinanderftehenden Reiben von ſechszehn 
der fchönften antifen Säulen, von denen namentlich zwei aus ‚Bavoneg- 

ato durch ihre Funftvolle Kannellirung Bewunderung erregen, fo wie 
ur eine Marmorbüfte des Heilands von Michel Angelo aus. Auf 
42 Stufen ftieg ih in die tiefer Iiegende, an diefem Zage überfüllte 
Kirche. Nach abgehaltener Meſſe wurden zwei fchneeweiße Lämmer 
mit gebundenen Pfoten, auf rothſeidenen Kiffen ruhend, auf den 
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überragt, fo wie diefe e8 wiederum von den umwaldeten Berggipfeln 
werden. 
Es war der fchönfte Abend, als ich die Mesrenge durchſchiffte. 
Der Scirocco wehte nur eben ſtark genug, um die Segel anzuſchwellen, 
und die Strudel der Charnbdis, die allein beim Südwind fihtbar 
werden, eben anzudeuten. Die Sonne fank binter den Bergen des 
aro und vergoldete dad auf porfpringendem Felſen gegenüberliegende 
chloß von Scylla. Delphine umkreiſten in Schaaren das Schiff, 
wälzten fich im Rad und fhnellten fih mit mächtigem Sprung in die 
Luft. Der Aetna winkte feinen Abfchiedögruß aus der Zerne und 
verfhwand in dem Schatten, und ftatt feiner leuchtete Die ewig 
[prüßende Flammengarbe des Stromboli dem Reifenden durch die 
act. 


Ankunft in, Rom. — Epiphania. 


Nach einer faft vierjährigen Abweienheit bin ich nad Rom zurüd: 
gekehrt. Mir ſchlug das Herz, als ich durch das Thor von Albano 
auf die Campagna und ihre Trümmterwelt fehaute, als ich von der 
Höhe herniederroflte und von der Bia Appia aus die alten Wafler- 
leitungen, den Zateran, den Thurn des Kapitols, die Alles über- 
ragende Peterskuppel, die ewige Roma vor mir fab. Ed war mir, 
als zöge ih dur die Porta San Giovanni in meine Helmath ein. 
Bon den Srrfahrten dur Stallen, von den gefchauten Wundern 
ermüdet, fehnt fich der Neifende nach Ruhe. Hier findet er fie, bier 
verläßt ihn Die peinigende Spannung. Die Denkmäler grüßen ihn 
mit vertrauten Augen. Alle die im Berlaufe der Reife nur loder 
gelhürzten Bande verknüpfen fich bier auf's Neue und fefler. Der 

trom, welcher fich den Sommer über in taufend Aogweigungen über 
Stalten verbreitet hatte, fluthet mit Beginn des Winters wiederum 
nah Rom zurüd. Ueberall trifft das Auge auf befannte Gefichter, 
und nit nur die Landsleute allein freut man fich wiederzufinden, 
auch die römiſchen Belannten grüßt man mit heimiſcher Luft, und 
vernimmt mit heimlichem Behagen das fehnarrende Herzählen der 
Berichte des alten wohlbefannten Cameriere, fogar den buon giorno 
des ewigen Bettler auf der fpanifchen Treppe. Die Künftler, welche 
den Sommer über wie Bienen nad Blüthenftaub enefiogen, ſchicken 
"Ran, ihn im Winter in Honig zu verwandeln. Die Stunden des 
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Tages find geregelt, unwandelbar feftgeftellt ; der Fremde fchmiegt fich 
der hergebrachten Ordnung gern an, und fo beginnt das früher vom 
Zufall abhängige Leben jenen ernfteren Charakter, ohne welchen der 
Deutfche fih einmal nicht wohl fühlen fann, wieder anzunehmen. 
Man erkundigt ſich nach dem in der Abwefenheit Vorgefallenen — 
es iſt Alles beim Alten geblieben. Sn Rom ändert fich nichts. Aber 
gerade diefer Stabilismus hat für den Zurüdfehrenden einen mächtigen 
Reiz; er fühlt fi mit Allem au fait, mit jeder Erſcheinung vertraut, 
und iſt der läſtigen Novizenzeit mit einem Male überhoben. — 

Die Adventzeit ift vorüber. Die Pifferari, welche feither ihre 
(ömermütdigen Schalmeien- und Dudelfadflänge vor den Madonnen= 

ildern ertönen ließen, ziehen ſich allmählig in die Abruzzen zurüd, 
die Theater find wiederum geöffnet, und Feſte reihen fih an Feſte. — 
Das Wetter ift das berrlichite von der Welt. Meine Fenſter ftehen 
den ganzen Tag über geöffnet; von Einheizen ift nicht die Rede, 
fogar der ungertrennliche Begleiter der Nömerinnen, der scaldino, 
der mit Kohlen gefüllte Zeuertopf, kam noch nicht über meine 
Schwelle. Erſt einmal hatten wir Schnee, und es war ein luftiger 
Anblid, die in der Reife itehenden Orangen und Citronen aus der 
weißen Dede hervorlaufchen zu fehen. — 

Das erfte große Felt, welches das junge Jahr den Römern bringt, 
ift der heilige Dreikönigstag. Am Vorabend findet ein Markt von 
Kinderfpielzeug und Eßwaaren aller Art auf der Piazza Sant’ Eufta- 
chio und in den umliegenden Gaffen Statt. Ganz Rom ftrömt bin, 
um die audgeftellten Herrlichkeiten anzuſtaunen, und ſich mit Vorrath 
für den folgenden Tag zu verfehen. Epiphania ift nämlich das Feſt 
der Kinder, welche zum Angedenten der Gold und Myrrhen darbrin- 

enden Könige mit Spielwaaren und Naſchwerk beſchenkt werden. 
Der Römer verwandelt den Namen des Feſtes in Beffana, und fchafft 
diefe Beffana wieder zu einer Hexe um, welche zur Nachtzeit durch 
den Kamin berabfteigt, fich theils fichtbar in Geftalt einer ſchwarzge⸗ 
fleideten Puppe zeigt, theils fich begnügt, Spuren ihrer Anwefenheit 
zu binterlaffen, und die Tafchen der frommen Kinder mit Nüffen und 
Konfituren volzuftopfen. Im erften Kalle trägt fie zwei Strümpfe 
voll Lederbiffen in der einen Hand, in der andern eine Ruthe. Schöne 
Kinder fehiden jungen Männern von ihrer Belanntfchaft wohl am 
andern Morgen ein allerliebftes Strümpfchen zu, und dem Empfänger 
liegt e8 ob, diefen nativen Pompadour mit Confetti zu füllen. 

Der Markt wird nad den Ave Marta bis zur dritten Stunde 
der Nacht beſucht. Die Erleuchtung mit Tauſenden von Lampen und 
Zämpchen macht fih prächtig, nicht als ob fie Die unjerer Weihnachts- 
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märkte fo gewaltig überftrablte, wohl aber weil fie unter fo klarem, 
peiterm Himmel ftattfindet, wo die Dellampe ungefhügt im Freien 
rennt und fein Zuftzug das flille Flämmchen bewegt. Hinter der 
Rotonda beginnt die Region der Lebensmittelverfäufer. Jeder hat 
jeine Waare auf das Luftigfte aufgepugt. Der Fruchthändler ftapelt 
epfel, Apfelfinen und Citronen in riefigen Haufen auf, beftedt fle 
mit Rofen und Myrtenzweigen, und beklebt die Pintenäpfel und Nüffe 
mit Goldfhaum; auf den Tifchen der Federvichverfäufer Itegen lange 
Reihen bis auf Kopf und Schweif gerupfter Kapaunen, wilder und 
zahmer Enten, Lerchen, Drofjeln und Bekaffinen, während in den 
daneben ftehenden KHäfichten hunderte von er atifen und andern 
Singvögeln wild durch einander flattern. Der Fleiſchhauer behängt 
die gefchlachteten Ochfen und Zidlein mit chinefifhen bunten Lampen; 
der —35* gallonirt ſeine Salami, Mortadella, Büffel- und Par⸗ 
meſankaͤſe mit Silberflittern, bunten Papierſtreifen und Lorbeerfe⸗ 
ſtons. Jeder Waare iſt ein Zettel angeheftet, welcher in koloſſalen 
Ziffern die Preiſe benennt. Unter den Spielwaaren zeichnen fich Die 
von Thon gebildeten fingerlangen Püppchen dur ihre Zierlichkeit 
aus. Sie dienen zur Zufammenftellung des presepio, der bildlichen 
Darftellung der Anbetung der Hirten, und bilden einen eigenen Han⸗ 
delögegenitand. Ganze Buden find voll Feiner Schäfchen, Efelchen, 
Hirten, wafjerfhöpfenden Mädchen, Madonnen, und über den bunten 
Gewimmel gligert der Ianggejchweifte Stern des Morgenlandes. 
Jede Familie erbaut ihren Kindern in der heiligen Nacht das Kripp⸗ 
lein, und läßt die herumziehenden Pifferari aus den Abruzzen kom⸗ 
men, und die Schalmet und den Dudelfad davor blafen. Das pro= 
fane Spielzeug, Tänzerinnen und Öffizierpuppen,, Handwurft, antife 
und moderne Helme, Trommeln und Trompeten, Keffelhen und 
Pfännchen, gleicht fih überall. Befremdlicher erfcheinen dagegen dem 
Norbländer, zumal dem Nichtlatholifchen, die Beinen zinnernen 
Weihkeſſelchen, Monitrangen, Patenen, die Mefgewänder und Stolen 
von Guldpapier, die Nonnen und Mönchspuppen, die vollftändig 
garnirten Duodezfapellden. Sie dienen zu Gefchenken für die dem 
eiftlihen Stand beſtimmten Kinder, für die fehon in der Wiege dem 
immel gelobten. Kein Menſch fieht in dem Spiel mit dem Heilig: 
ſten eine Profanirung. Meine Wirthin erwiederte auf den deshalb 
gemachten Einwurf, weßhalb ich denn feinen Anftoß an den Bildern 
der Madonna und der Apoftel nehme, welche den Scudi= und Paul: 
flüden aufgeprägt find, und ob diefe im täglichen Wechfellauf von 
Chriften zu Kepern, Juden und Helden nicht noch ärger als jene 
Hoftien und Sprengwedeldhen entweiht würden? Was lieh fich darauf 
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entgegnen? — Die Hauptluft des Epiphaniamarktes ift aber für den 
Nömer der Lärm. Hier ift er in feinem eigentlichen Elemente, hier 
darf er der ihm angebornen Xeidenfhaft nach Herzensluft fröhnen 
und Probe zu dem bevorftehenden Karneval halten. Jedermann, 
gteichbiel welchen Alters und Ranges, eilt, feine Hände mit einer 

chellentronmel zu bewaffnen, ein Holztrompetchen zu erftehen, vor 
allem aber ein daumenlanges zinnernes Pfeifhen, und darauf feine 
Beethovenjchen Symphonien aufzuführen; wehe dem fremden Ohre, 
das fie anhören muß! 

Mit Sonnenaufgang verfündet der Donner der Kanonen von 
der Engeläburg das Feſt. Der Prozeffion in St. Peter, der feier: 
lichen Mefje in der Sigtinifchen Kapelle, der griechifchen Waſſerweihe 
in St. Anaftafio beizumohnen verfäumte ich zu Gunften der in der 
Kirche der Propaganda nach allen Riten begangenen Mefien. War 
dem Laien auch das Meifte um fo unverftänplicher, als die um Aus: 
kunft angefprochenen römifchen Geiſtlichen felber ſich mit Unfenntniß 
entſchuldigten, fo biieb mir doch die Augenluft unverfümmert. Welch 
herrliche Geftalten, welch edle, malerifche Köpfe, welch reiche Ornate 
zeigten fich nicht an den verfchiedenen Altären unter den coptifchen, 
arabifchen, ſyriſchen, griechifchen Prieftern! Einer der fchönften 
Männer war ein Mönd vom Berge Libanon, deſſen Belanntfchaft 
ich vor eintgen Tagen gemacht hatte. Gleich den meiften prangte er 
mit der Zierde eines vollen, unverkürzten Bartes, und der ſcharlach⸗ 
rothen, einer Kaiferkrone ähnlichen, abgeftumpften Mitra. 

Nah Tifeh ſtrömt das Volk nach der Kirche Araceli, um bie 
Prozeffion des heiligen Bambino zu fehen. In der zweiten Seiten- 
fapelle zur Linken am Eingang ift ſchon von der Weihnachtözeit an 
ein Bretepio entrichtet. Die Jungfrau, eine faft Iebensgroße Figur, 
fißt bei der Wiege des Jeſuskindes, der heilige Joſeph fteht zur Seite, 
Hirten nahen, aus den transparenten Wolken fhaut Gott Vater, von 
Engelfchaaren umgeben, hernieder. Die Geitalten find grell bemalt, 
mit Pug und Flitteritaat überladen, und dennoch macht das Ganze 
einen wunderbaren Effelt. Die Beleuchtung gebt vom Himmel aus, 
von dem ein magifches Licht auf die Heiligenbilder fällt. Die Ka- 
pelle, das ganze linfe Kirchenfchiff find dunkel gehalten, der Fußboden 
mit KRnieenden überdedt. Man bört nur das Wilpern der Gebete. 
Dann und wann wird der fchwere norhang ber Kirhenthür aufgeho⸗ 
ben, und ein jcharfes Licht von Außen jtreift über die andächtige 
Menge, welche zu jeder Tageszeit um die Krippe gefchaart iſt. Am 
Epiyhaniatage wird den Prefepto gegenüber eine Art Tribüne errich- 
tet; feitlich geputzte Heine Knaben und Mädchen werden wechjelweifr 
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binaufgehoben und halten eine kurze Rede bald auf Die Madonna, 
bald auf das Jeſuskind. Nach dem Hochamt wird das letztere umber- 
getragen. Der Santiffimo Bambino von Araceli ift ein Widelfind 
von Wachs, deſſen filberne Krone eben fo wie die Windeln von Per: 
Ien und Edelſteinen flimmern. Vorauf zieht eine Mufltbande, welche 
Donizetti's oder Mercadante's Balzer ſpielt; ibr folgen die Kloiter- 
brüder, mit Kerzen in den Händen, den Zug beſchließt der Prior, wel: 
her den Bambino trägt. Zweimal wallt die Prozeffion durch das 
Haupt= und die Seitenfchiffe jenes alten Tempels des capitolinifchen 
Aupiter. Das Gedränge ift entfeplih; nur mit Mühe vermag die 
Miliz dem Inge den bedürftigen Raum zu erwirten. Von weit und 
breit ift das Landvolk hereingeſtrömt; tie Frauen der Gebirge in 
maleriſch bunten Trachten, die Rönierinnen mit ihren rotbwollenen 
Kopftüchern erblüben gleich farbigen Tulpen aus dem Gewühl. Jetzt 
bewegt der Zug fich langſam nad dem Haupteingang. Die Troms 
peten fhmettern, der Prior tritt aus der Pforte, zeigt den Bambino 
dem auf der Treppe des Kapitols, auf der von Aracelt, auf dem 
gleichnamigen Plage gefhaarten Volke, und die Taufende finfen auf 
die Kniee und Schlagen zerfnirfcht an die fündige Brufl. 
Früher war ed an demfelben Tage, wo bie Heireden von den 
Schülern der Propaganda in ihren verfchiedenen Mutterſprachen ab⸗ 
ehalten wurden. Das Zufammentreffen von fo vielen Feierlichkeiten 
Dat jept die Vertagung jenes Esercizio accademico auf den nädjiten 
Sonntag Nachmittag nothwendig gemadt. Die Straße vor der 
Propaganda, die Bänge und Treppen waren mit Zorbeer= und Myr: 
tenzweigen beftreut. Ein junger, aus Koblenz gebürtiger Propagan- 
dift begrüßte in mir den Landsmann, und führte mich in den feitlich 
ie jenen Redeübungen gelhmüdten Saal. Im Hintergrund erheben 
ch amphitheatralifh über einander auffteigende Sige für die Alum⸗ 
nen: zunaͤchſt der Bühne flanden die mit rothem Sammt ausgeſchla⸗ 
enen Sefjel für die patres purpurati; ihnen folgten die langen 
Reihen der Robrftühle für die Zuhörer, welche fi) in großer Anzahl 
au dem feltenen —* eingefunden hatten. Jetzt zogen die Schüler in 
hren wallenden ſchwarzen und rothgefütterten Talaren paarweiſe ein 
und reihten fi auf der Tribüne. Bald nach ihnen erfchienen auch 
ſechs Eminenzen. Der letzte war der berühmte Mezzofänti, diefer 
Alegander unter den Gelehrten, der im Siegeöflug Füntalg Königreiche 
und ihre Millionen Unterthanen, ein halbes hundert Sprachen und 
deren Wortgewimmel erobert und beherrfäht. 
Der Schulaft begann mit einer lateiniſchen Rede, welche Rom 
als ftete Siegerin durch die Gewalt der Waffen, durch die größere 
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Macht der Wiflenfhaften, des Glaubens pries. Der Redner wurde 
applaudirt. Die anwefenden Staliener gaben das Signal und bes 
Iehrten ung Fremde durch praftifche Zingerzeige, wie ſolche Huldigung 
einen Jeden, der fich hören lajje, von Gott und Rechts wegen zu= 
komme. Sept erhob fich ein Redner nach dem andern, bald rechts, 
bald links, nannte aber wohlweislich erft die Sprache, in welcher er 
fih vernehmen zu lafjen gedenfe, eine Vorſicht, die bei dieſem baby⸗ 
lonifhen Stimnengewirr unerläßlih war. Cine bebräifche Rede 
folgte, ihr eine fyrifche, von einem aus Aleppo gebürtigen Schüler 
gehalten ; diefer eine famaritanifche, lebterer eine arabifche. Der 
Redner ftammte vom Berge Libanon und erntete allgemeinen Beifall 
durch den Wohlklang feiner metrifhen Dichtung, durch lebensvollen, 
fräftigen Vortrag. Nach ihm fprachen ein Türfe und ein Perſer. 
Ein Illyrier trug in italienifchen Terzinen eine ziemlich froftige Alles 
gorie von Tugend und Unfhuld vor. Zwiſchen beiden brach ein 
junger Mann in fhwargem Frade und blitzendem Ordensftern und 
ewaltigem Bart ein — es war Don Miguel. Die ihm gezollten 

omplimente, da8 Scharren der Stubl- und Menfchenfüße — 98 
den Reſt der Rede. Zwei junge Armenier redeten zuerſt in der 
Schriftſprache, dann in der Mundart des Volks, und vereinigten ſich 
dann zu einem elegiſchen Geſang, der ſtark, aber nicht angenehm an 
den der koſakiſchen Sänger, die den Pulks heulend voranziehen, er⸗ 
innerte. Die nachfolgenden Sprachen waren die georgiſche, man 
daifche und kurdiſche. Drei junge Männer erhoben fih, um eine 
haldäifche Ecloge vorzutragen ; nachden: fie eine Zeitlang geftritten, 
ja fogar hart an einander gerathen, wie ich e8 aus dem Beroifihen 

ufltampfen des Fußes entnahm, verföhnten fie fi und ließen ver⸗ 
einigt eine nicht aliguliebliche Hymne erfchallen. Ste wurden abgelöft 
durch den altgriechifchen Redner, diefer durch einen neugriehifen, 
diefer wieder durch einen Dubliner, welcher fchwülftige Iateinifche 
Hexameter fcandirte. Die celtifhe Sprache ward durch einen Mac- 
Intyre repräfentirt, Schottland und Irland reihten fich ihr an, nielen 
Syrien und die Bulgarei. D’Eonnor aus Irland unterfchied ſich 
von feinem radikalen Namensvetter Durch die Zahmheit feines italies 
nifchen Sonetts; weniger geduldig geberdete fich der ‘Pole, der den 
Untergang der Freiheit feines VBaterlandes in ſchönen, männlichen 
Verſen beflagte, worauf der Deutfche, ein Meines blondes Süngchen, 
in biuttriefenden achtzeiligen Stangen den bethlehemitifchen Kinder⸗ 
mord und andere Kopfabichlagungen vorttug: Holland, England, 
Romanien und Portugal fprachen nach ihm. Einjunger Paderborner 
gab ein faft zu epigrammatifches Epigramm in Iateinifcher Sprache 
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Blick über die Hügel der Campagna, nad Rom, nad dem Meere; 
es iſt Belvedere, der Sig der Borghefen. Märchenhaft äffnen ſich die 

rünen Gewölbe der immergrünen Eichen in Billa Conti zur Rechten; 

e führen alle nad) der bochfprudelnden Aontaine, deren Waſſer in 
reichen Cascaden den Berg hinabrauſcht; Marmorbilder laufchen aus 
der Myrtbenhede, die Nymphe aus der von Zuffitein gethürmten 
Grotte, und der Pfau läßt den langſchleppenden, ſchillernden Schweif 
über die mit Aloevafen befegte Balluitrade hängen. Als ich durch das 
Eifengitter in den fhönen Garten fehaute, glaubte ich einen Blick 
in eine Cichendorff’fche oder Brentano’ihe Novelle zu thun. 

Sch fchritt an einigen in den Feld gehauenen Höhlen, deren 
Wände noch Spuren von altem, nepförm gen Mauerwerk tragen, 
und an der body auf dem Berge Tiegenden Billa Braccianv vorüber, 
durh ein Wäldchen, defien berriihe Eichen mich mein günitiges 
Geſchick preifen ließen, daß ed mich nicht zum Landfchafter beftinmte, 
und ſomit auf Zeitlebens in diefen Zauberhain bannte. Hinter ihm 
führt eine Ulmenallee bergauf nach Grotta=ferrata. Schon Bon fern 
fhimmerte das Kloſter mit feinen Ningmaneen und niedern, runden 
Thürmen und Zinnen, wie ein altes Kajtell durch die Bäume. Zur 
Linken fchaute der Monte Eavo mit feinem Paffioniftenkiofter Kar 
und duftig bernieder: die Conture des Berges find fo zart und weich, 
man möchte fie mit ftreichelnder Hand verfolgen. Aus weiter Ent: 
fernung dröhnt der verworrene Lärm des Jahrmarktes herüber, das 
gellende Gefchrei der Verkäufer, das Brüllen der Stiere, die oht⸗ 
gerreißenben Elegien der Efel, das Wimmern der mit der Blechbüchſe 
fappernden Bettler. Aus der Ebene herauf, von den Bergen herab, 
fteigen die Schwärme der Zandleute in ihrer zierlihen Feſttracht, 
die Burfche mit buntem Gürtel und glänzender Mancheiterjade,, die 
Dirnen mit wallendem Schleter oder ſcharlachrothem, gelbgerändertem 
Kopftuch von Wolle. Hter lenkt eine Schöne mit ficherer Hand ihren 
sommaro, dort umklammert fie rüdlings den Reiter, und anderswo 
roflt fie auf einem jener ungeſchlachten, zweträdrigen Karren einher, 
auf welchem zu Ehren des Feſt- und Treudentages einige Rohrfeflel 
feftgebunden find. Die ganze weite Ebene vor dem Klofter ift mit 
Landvolk und Vieh bederft, die Baumgänge, in welchen die lebloſen 
Waaren feilgeboten werden, gedrängt voll. ‚Der ganze Strudel 
ſtrebt nach oben, du glaubft zu ſchieben und du wirft geſchoben.“ 

Der Markt von Grotta=ferrata heißt bei den Römern la fiera di 
presciutto e salami, und wahrlich nicht mit Unrecht. Ich glaubte 
das leibhaftige Schlaraffenland zu befchreiten, als ich durch die 
Zrancheen von Schinken, Schladwürften und Rauchfleiih, an den 
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Montalembert⸗Thürmen von Parmefantäfen, an den Kugelhaufen 
von Büffeltäfen vorüberzog. Ehriften und Hunde waren bier gleich 
übel dran, und mußten fich mit dem Anſchauen der animalilchen 
Schäge begnügen: die Chriften oder Katholiten (was in römiſchem 
Munde ſynonym tft), weil die Despotin Faſtenzeit noch ihren von 
Maccaroniitengeln geflochteten Scepter ſchwang; Iebtere, Die Hunde, 
weil diefe Entlagung für fie ein ganzes Hundeleben währt, und fie 
von Fleiſch felten etwas anderes zu beißen befommen, als ſich felber. 
Areigeifter und Häretiker, welche einer Wurft das Fell abgezogen, 
fefjelten einen ganzen Himmel fchmachtender Augenfterne, und über 
ihre Ziſſen fhien die doppelte italtentfche Buchhaltung geführt zu 
werden. 

Dur ganz Italien berrfcht über Handwerker und Kleinhaͤndler 
noch ein gewifles Zunftweien, freilich verfchieden von dem deutfchen. 
Sie bilden überall abgefonderte geiftliche Brüderfchaften, und haben 
als foldhe ihre eigenen Kapellen und Bethäufer, wohnen kolonien⸗ 
weile in den Städten beifanmen und nebmen ganze Straßen, ja 
Biertel ein — eine Sitte, welche für den Käufer, der nur von Haus 

u Haus zu gehen braucht, von großer Bequemlichkeit, für die Nach⸗ 
arfchaft aber, wenn juft eine geräuſchvolle Zunft, wie Die der Eifen- 
und Kupferfehmiede oder Stuhlmacher fich eingeniftet hat, zu deſto 
größerer Plage wird. Diefes Kaftenwefen offenbarte fih auch auf 
dem Martte. Sämmtlihe homogene Artifel waren neben einander 
aufgeftellt, mehr oder minder gefällig geordnet, alle aber auf den 
Gebrauch des Landmannes berechnet. Aus der Region der Schinken 
und Spedfeiten ging ich in die der Lederwaarenhändler über. Sie 
bieten jene riefigen Sättel mit hohen Baufchen feil, die noch aus der 
Mitterzeit zu flammen fcheinen, und deren der Campagnuolo ſich be⸗ 
dient. Kummte, Zäume, Peitſchen, Lederſtücke, welche der Eioctaro, 
durchbohrt und mit Schnüren kreuzweis befeitigt, als Sandalen trägt, 
die fteifen Lederkamaſchen, ohne welche fein Negoziante di campagna 
den Klepper befteigt. Auf die lederne Aera folgt die hölzerne, mit 
thren Zellen, Schüffeln, Löffeln, flahen Mulden von Ahorn, und 
Mazzarellen von Weißdorn, jenen lanzenförmigen Stäben mit 
fchwerem Knotenende, Die ein integrirender Theil des Campagna⸗ 
reiters find. Die weißen Körbe von Weiden, in denen der Giun⸗ 
cataro feine Lab⸗ und Milchfäje nad der Stadt bringt, die irdenen 
Näpfchen, weldhe den Rahm enthalten, folgen und befchließen die 
erfte Strafe. In der zweiten, zur Rechten halten die Bewohner des 
römiſchen Ghetto ihren Trödel feil, fchachern mit Lumpen, halb⸗ 
feidenen Tüchern, fosfori di Bologna, Nafirmefiern und Br’ 
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und erwecken mit ihrer vnverſchämten Zudringlichkeit verzweifelt 
“beimathlihe Erinnerungen. Exfrenlicher ift die linke Flanke der 
Straße, eine Kette niedriger Lauben, deren Pfähle mit Ginfter ver- 
flochten find. Ein Lorbeerbuſch ſchwankt aber dem Eingang und ver: 
kündet, daß die inneren Räume dem Bachusdienite gewidmet jeien. 
Aber noch ift ed zu früh am Tage, um fid) vem Kultus mit Liebe und 
Bärme hingeben zu Dürfen, und fo verlajien wir den an der Pforte 
einfam gäbnenden Prieiter. Mit nod weniger Aufwand fehlagen die 
BWeinverläufer in dem inneren Raum ihr Waarenlager auf. Die 
Zonne liegt im Grafe, und ein in die Erde geitedtes Rohr, an welches 
ein Lorbeerzweiglein gebunden iſt, dient ihr als Aushängefchild. 
Lorbeer iſt übrigens ein Zeichen der DVerfäuflichkeit, und nidt von 
den Köpfen der Beil ebotenen Pferde und Eſel. Benale, belorbeerte 
Eſel find aber auch bei uns eben keine Seltenheit. Auf jener inneren 
Fläche findet der eigentliche Viehmarkt ſtatt. Dort lagern die un- 
geheuern weißgrauen Stiere wit armlangen Hörnern, unbeweglih 
wie die Bidde der Marmorata, dort das ſchwarze Rüfjelvieh, welches 
mit feiner zahlreihen Descendenz in engverichlungener Gruppe die 
Niobiden parodirt, denn auch bier naht das Schidjal rauh und Falt, 
und faßt bald diefen, bald jenen Sprößling bei den Sinterbeinen, 
und ftedt den vergeblich flagenden und zappelnden in nachtfinſtre 
Säde — e Iasciate ogni aperanza voi ch’entrate. 

Bon den Todesopfern wende ich mich ab und dem Klofter zu. 
Auf der dahin führenden Brücke flutben zwei Menſchenſtröme an ein- 
ander vorüber, der eine hinein, der andere heraus. Ihre beiden 
Bruitwehren find mit Kramtiſchen befebt. Cohorten von Hüten, 
Kämmen, Roſenkränzen, Meifingmedatllen mit den Bildern der 
Schuphetligen, Korallenſchnüren umd Schuben löfen einander 
ab. Ahnen gegenüber bat der Friggitore feine ambulante Küche auf: 
geflogen, wirft Legionen Heiner Fiſche in die brodelnde Pfanne, 
Hände voll Mehl über Die ſchmorenden, (Eier zu hunderten in das mit 
Fernambud nefärbte kochende Waſſer; denn die Etikette des Tages 
verlangt, dap Eier fih wie Kardinäle in der Faſtenzeit violettbraun 
präfentiren. — Eine Seiltänzergefellfhaft hat fich in einen Schuppen 
eingentftet, tritt in den Zwifchenpaujen aus dem Ihore, macht mit 
Trompete, Trommel und Triangel ein heillofes Charivari, und zieht 
fih, von einer Schaar Reugieriger gefolgt, wieder zurüd. 

Ih trete in den zweiten Sloferhur. Unter dem Schwibbogen 
und der von fieben ſchönen Säulen gebildeten Halle haben die Gold⸗ 
ſchmiede ihre glänzende Waare ausgelegt. Es find filberne oder mit 

ilber befhlagene Kruzifize, Weihkeſſelchen, Kronen und Herzen zu 














137 


Ex voto, jene langen Haarnadeln, welche durch ihre Knopfbildung 
jo naiv den Stand der Trägerin, ob fie verheirathet oder ledig fei, 
ezeichnen und in der Hand der Zürnenden nur allzuoft zur tödtlichen 
Waffe werden, fchwerfällige goldene Obrbaumeln, Hörnchen von Ko⸗ 
rallen, die erprobten Mittel gegen das böfe Auge, mondförmige 
Kämme, Ringe und dergleichen mehr. Der beneidenswerthefte Schaf 
von allen war eine reizende Albanerin, welche an einer der Buden den 
Verkauf leitete. Goldſchmidts Zöchterlein hatte es uns allen ange⸗ 
than, Sie war in ihrer malerifchen Nativnaltracht, dem fcharladhe 
rothen Jäckchen, dejien enganliegende Aermel mit breiten Goldtrefien 
befest find, und trug u dem Haupte den weißen, dachförmig ger 
brochenen Schleter, in den Haaren eine palmenlange, in goldene Blu⸗ 
men audgebende Nadel, und das weiße Buſentuch, das vorn in das 
Mieder geſteckt wird und vieredig gefaltet den ſchönſten Naden frei 
läßt. Es verdient immer ſchon die kleine Preismedaille, fich von dem 
Tieblich feinen Gefihtchen, den Dunkeln, ſchwimmenden Augen mit den 
langen Seidenwimpern, dem ganzen anmuthigen, halb fchüchternen, 
halb ſchalkhaften Wefen der Tleinen Zauberin Losreißen zu können, 
und als gewifjenhafter Reifebildner in die offene Kloſterkirche des 
heiligen Nilus zu pilgern. Sch that es, obwohl oft genug zurück⸗ 
blickend, und trat durch die aus antiken Marmorfriejen aufanmenges 
fugte Pforte in das Heiligtum. Es war mit Andächtigen überfüllt, 
und mühſam nur gelang es mir, einen Weg Durch die Knieenden zu 
bahnen, und in die von Domenichino al freöco gemalte Seitenfapelle 
zu dringen. 
Meine Entſagung belohnte ih. Jene Kunftwerle find die wür⸗ 
digften, Die mir jemals von den Meifter zu Geficht kamen. Der 
Mehrzahl meiner Lefer werben fie bereits aus den trefflichen Kupfer: 
flihen Ruſcheweyh's befannt ſeyn: ich erlaube mir daher nur eine 
ae Andeutung der vorzüglichiten. Zu dieſen gehören die beiden 
malen Wandbilder am Eingang, auf deren erftem San Nilo in 
einer Waldgegend betend vor dem Kruzifix liegt, und der Heiland 
ihm vom Kreuz herab die Arme entgegen breitet, und gegenüber Ders 
felbe Heilige mit einem frommen Gefährten in ber deinfamteit. 
Auf der nämlihen Wand mujtert San Nilo den Plan des Klofters, 
während zwei Männer einen antiken Sarkophag heranwälzen, und 
fpielende Buben fi) auf der Erde tummeln. Am Hintergrunde rechts 
fügt der Heilige mit flacher Hand eine aufzurichtende Säule, deren 
Stride geriffen waren, und links bemühen fi zwei Arbeiter, einem 
unter der Xaft jlaumengefunfenen Efel emporzubelfen. In der 
Zeichnung und Eompofition herrfcht eine Wahrheit und Anſpruchs⸗ 
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Lofigkeit, wie man fie nur felten bei Domenichino wieberfindet. Weit 
eringer an Kunftwertb und mehr gemacht ift das gegenüberftehende 
ndbild, weiches die Begrüßung des Heiligen mit irgend einem 
Monarchen daritellt. Auch die Er Seinung der Madonna, auf wel- 
her der Bambino dem knieenden Möndy einen goldenen Apfel reicht, 
tft minder anſprechend; überaus vortrefflich dagegen die Beſchwörung 
eines beſeſſenen Anaben, der von feinem Vater gehalten wird, und 
dem der Genoſſe des Heiligen mit geweihtem Del die Lippen zu be= 
negen im Begriff ift, während Nilus felber im feurigen Gebet vor ihm 
niet. Gegen diefe Geruälde tritt das flaue Altarblatt von Annibale 
Barakel, eine Madonna auf dem Throne, weit in den Schatten 
zurüd. 
Doch zurüd zu dem lebenden Bilde. Der günftigfte Standpuntt, 
um es zu überfchauen, ift von der äußern Mauer aus und oberhalb 
des Thores. Dort umfpannt ein Blick den ganzen Markt: das Ge⸗ 
wimmel von Menfchen und Tbieren, Käufern und Verkäufern, Neu: 
gierigen und Gensd'armen, welche letztere mit ihren dretedigen Hüten, 
wie Warnungstafeln aus der Maſſe bervorragen, und der einzige 
ftörende Ton in dem heitern, farbenreichen Gemälde find. Alle die 
bunten Trachten des Gebirges ziehen dort wie ein wandelndes Zul- 
penbeet an mir vorüber: die Ariccianerinnen, fenntli an dem viers 
eigen, kurz geichürzten Kopftuch; die Krasfatinerinnen an dem 
langen geftidten Schleier, welcher nicht wie der der andern Weiber, 
in geeitie Form gebrochen wird und in lofen Kalten herabrollt, die 
Belletrinerinnen, welche fich durch die violetten Bandichleifen in den 
Saarflechten auszeichnen; die ärmliche Cioctara mit dem Kopftuch 
von groben quergeftreiftem Fries. Es it ein Wettſtreit von Zierlich- 
keit im Koftüm, der die Entfchetdung ſchwierig macht. Und wie die 
Tracht tft auch der Typus der Geſichtsbildung jeder Ortſchaft verfchie- 
den. Auf den erften Blick unterfcheidet man die Albanerin an ihrem 
antiten Profil, den feurigen Augen, der ganzen junonifchen Geſtalt; 
die Genzanerin an ihrer üppigen Fülle; die Tochter der Bolöferge- 
dirge an dem gebräunteren Zeint, an dem peruginesken Schnitt ihres 
—28 Die Nömerinnen find ſchön, ſehr ſchön; bier aber verblaſ⸗ 
fen fie neben der ausdrudsvollen Schönheit der Gebirgsbewohnerin- 
nen, und nehmen fich wie ein abgenügtes halbes Pauljtüd gegen eine 
altrömifche Silbermünze aus. Und nun vollends die Engländerin- 
nen! — @ine größere Gleichförmigkeit berrfcht in der Tracht der 
Männer; die der vermögenderen Bauern ift fo ziemlich die des ge- 
meinen Römers: fpißer Hut, Mandheiterjade, bunte Fascia um die 
Hüften, kurze Beinkleiver, Schuhe mit kolojjalen Stiberfchnallen. 
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Eben fo fehen die ärmern, die Hirten der Campagna flch unter einan⸗ 
der ähnlich wie ein Bulk Balchliren, faum von einander zu unters 
fheiden. Zwei Schaffelle, die Wolle nach außen gelehrt, mit einem 
Koch für den Kopf und zwei andern für die Arme, Biegenfelle um 
die Schenkel, die Füße mit Leinwand umwidelt, Sandalen, die mit 
- Bindfaden befeftigt werden, und der Ciociaro ift fertig. 

Bon meinem Schau ind=land binabfteigend zog ich in eine jener 
oben genannten Weinkneipen. Ste war fehon überfüllt, und nur der 
Kreundlichleit des zufammenrüdenden Landvolks verdankte ich ein 
Plägchen an einem jener ungehobelten Bretter, welche Tiſche vor⸗ 
ftellen follen, auf dem fchmalen, auf Böden rubenden Keiterbaum, 
der an die hochjeligen preußifchen LKatten erinnert. Der Wein war 
vortrefflih und machte feinem Baterlande Monte Porziv alle Ehre; 
einige Pagnotti (Brödchen) und Stüde Mortadella (Spedwurit) 
wurden eingeluuft, und das romaneske Frühſtück war vollſtändig. 
Die Prüderie unfers Nordens kennt man bier noch nit. Ob auf 
Stiber jervirt, ob auf einen Stüdchen Zeitungspapier, gilt gleich, 
geleht nur, die Speife fet gut. Der Tiſchnachbar fei ein Hirt von 
Marino, ein Trafteveriner Kachino, ein römiſcher Marchefe — was 
grämt es mich? die eritern überragen in den meiften Fällen den letz⸗ 
tern in cortesia bei weitem, und find die liebenswürdigern. Bettel⸗ 
volf war freilich in Mafjen vorhanden. Um fie einigermaßen zu bän« 
digen, griff ih aus dem Schwarm einen muntern Buben und creirte 
ihn zum Bettelvoigt. Er entſprach meinen Erwartungen , machte auf 
feine Standesgenoſſen Jagd, und bielt mir den Rüden frei, freilich 
nur auf Augenblide, denn die verfcheuchte Menge floß gleich den ges 
theilten Bogen wieder zufammen und begann ibr altes Lied. Doch 
—* ſtörte den Humor keineswegs und gehörte wohl eher zum 

anzen. 

Und was iſt es denn eben ſo Beſonderes mit dem Markt von 
Grotta⸗ferrata, dürften Nicolaiten hier fragen, was hat er vor einer 
Deutfchen Kirchweih voraus? Auch die unf’rigen haben freundliche 
Dirnen, faubere Trachten, Seiltänzer und Buden, Wein und Bettler. 
Bahr, wohl wahr. Daſſelbe Schaufpiel giebt fih aud in unferer 
Heimath, wenn gleich mit minder brillanten Dekorationen, gewiß 
aber mit dem Unterfchied, dag fchon im dritten Aft fieben Achtel der 
Schaufpieler betrunken und dann nichts weniger als liebenswürdig 
find. Hier aber fah ich nur Einen in diefer Rolle, oder vielmehr aus 
feiner eigenen in jene fremde verfallen. Es war ein am Wege —* 
fender Bauer. Ein vorüberziehender Kärrner wies mit dem Peitſchen⸗ 
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fiel auf ihn und rief mir zu: „E un ubbriacone (ein Trunkeaboſd), 
Trinkeswasine,“ zu Deutſch: ein Deutſcher! 


Der Zriggitore nud der Pizzicarnelo. 


, i = e ‚ 
Fra a en erih.e 

Eben fo feit, als ih und meine Landsleute von der Wahrheit 
dieſes Satzes durchdrungen find, eben fo wenig glauben Mephiftophe- 
led und Römer an denfelben. Sind die lepteren fchon geneigt, die 
Untheilbarkeit des ehelichen Beſitzes mit liberalen Augen zu betrach⸗ 
ten, fo denken fie über den andern Punkt noch weit radicaler. Ich 
glaube nicht zu übertreiben, wenn ich behaupte, daß es höchſtens 
geeitanfend roͤmiſche Zamtlien giebt, welche eine eigene Küche haben. 
ur die dur Rang und Vermögen an die Spipe Geſtellten unter- 
werfen fich der Serratur, einen Koch zu halten, und fih von der Wahl 
feiner Einkäufe, feiner Kunftfertigkeit, feiner mindern oder größern 
Rechtlichleit und Reinlichkeit abhängig zu machen. Der Reit zieht 
ed vor, mit Frau und Kind in eine Trattoria zu wandern, dort zu 
eder Zeit die Auswahl unter allen Gerihten, welche Religion und 
— geſtatten, zu haben, und für ungleich billigern Preis, als 
ihn die eiqne Bereitung und Bedienung geflatten würden, ihr Mahl 
einzunehmen. Mit weniger Umitänden noch wird die Mittagdtafel 
der niedern Claſſe beftellt. Der Fleiſch⸗ und Fiſchhändler zieht Durch 
alle Straßen und trompetet feine Waaren aus. Ein Körbchen mit 
den nöthigen Bajocchi wird an einer Schnur aus dem Feniter gelaflen, 
der Händler wiegt die Speife auf feiner großen über die Schulter 
hängenden Wage zu, und dann werden Kleifh und Fifch himmelan 
ehafpelt. Die weniger Begüterten begnügen fi, zu dem an allen 
traßeneden feine Waare © isietenden und fehmorenden Kriggitore 
(Bfannenbäder) zu geben und ſich gekochte brocceli (Kohlſproſſen), 
Blumenkohl, Krebfe, Bi oder Maccaroni zuwiegen zu laſſen, und 
wenn juft nicht Kafttag ift, vom Pizzicaruolo ein Stüd mordatella 
oder salami (WBurftarten), Schinken oder dergleichen mehr zu kaufen. 
Ein Biertelbogen graues Löfchpapier umfpannt das ganze Diner, 
und mit diefem zieht die Kamilie, nachdem fie unterwegs einige 
nagnotti (feine Brödchen) eingehandelt hat, nad der Weinfchente 
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nasse 


und verfpetft Das Mitgebrackte behaglich Hei der Foglietta. Was 
follen fte fich viel auf Einkäufe von Epwaaren, Tifchzeug, Küchenges 
fchirt und all dem weitläuftigen Plunder eines nordiſchen Haushalts 
einfafien! Für das Geld, welches er koſten würde, können fie mindes 
fteng zwei Jahr forgenfrei leben. Die Wenigften haben fo viel, um 
es in dies todte Capital jteden zu können, efjen und trinken, fo lange 
die Paulftüde in der Taſche Mimpern, und morgen — Dio provve- 
derk. 

Die hauptſächlichſten Waarenartikel des Friggitore habe ich bes 
reit3 genannt. Sein Kochofen ift eine große etferne Trommel, unter 
welcher ein Koblenfeuer glüht: auf ihr fehmoren Kohl, Artifchoden, 
Spargel und Fifche in eine Schüfjel von gleichem Stoffe, werden — 
ländlich, ſchändlich — mit den Fingern herandgelangt und zugewogen. 
Eine andere Trommel zum Röften der Kaftanien fehlt im Winter 
wenigftens felten, ein * nordiſche Naſen entfetzlicher Dunſtkreis 
niemals. Die thatenreichſte Periode des Friggitore iſt eigentlich die 
Duarefima —5 troſtloſe FJaſteneit welche mit Aſchermittwoch be⸗ 

innt, den Magen mit Stodfiſch und Oelbackwerk kaſteit und bis zum 
fterfonntag anhält. Der Glanzpunkt wiederun diefes Abſchnitts 
ift der St. Joſephstag, welcher auf den 19. März fällt. 

San Giuſeppe, der Schußpatron der Hahnreie (ein Patronat, 
welches er wahrfcheintich überhäufter Gefchäfte wegen mit San War: 
tino theilen muß), iſt auch der der Friggitori. Schon am Vorabend 
ſchmücken fle die Pfoften ihrer Straßenbuden mit Sorbeerzweigen, 
umwinden dieſe wiederum mit bunten Bändern und Streifen farbigen 
Papiers, und behängen fie mit vergofldeten Büffelkäſen und bunten 
Papierballons. Der Friggitore und feine Gefellen itehen in Teidlich 
weißen Jaden, Schürzen und Nachtmützen hinter dem Tiſch, auf wel⸗ 
chem riefige Haufen K ittellen, ein rundes, taubeneiergroßed, aus 
Mehl und Del bereitetes Backwerk, neben gebadenen Fiſchen und 
andern Kaftenfpeifen ruben, fehöpfen aus dem ewig brodelnden Stefjel, 
in welchen fie Mehl mit vollen Händen freuen, und haben Mühe, die 
heißhungrige Schaar zu befriedigen. Auch der ärmlichite Friggitore 
entbehrt nit der Kunden, denn am folgenden Tage tft es Sewifens- 
fache, Frittellen zu effen, und Seglicher, welchem der heil. Joſeph feinen 
Namen verlieh, ift verpflichtet, feine angehörigen und Freunde mit 
Frittellen zu tractiren. Die reicheren Pfannenbäder verfeblen nicht, 
ihre tragbare Küche auf das Lockendſte aufzupupen, um Nafe, Mund 
und Augen gleichzeitig zu fefleln. Es fehlt nicht an buntbemalten 
Gypsſtatuen von Kindern, Mohren und Türken auiigen den raudhen- 
den Schüfjeln, und um dem denkenden Frittellens&ffer zu der leiblich⸗ 
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auch die geiftige Speiſe zu reihen, werden die Pilaſter der Bude mit 
Sonetten bebhängt. ch erlaube mir, um meinen Leſern eine Probe 
von dieſer hausbadenen Bäderroefie zu geben, die freie lleberjegung 
zweier Sonette, welche an einer. Bude auf der Piazza Sant’ Euftadhio, 
der Speifelfammer Roms, aushingen: 


1. 


Minerva ſchwingt ſich vom Olymp hernieder, 
Dod ftatt wie jonft der Weisheit Spruch zu lehren, 
Meicht Hie Den Delzweig voll von faft'gen Beeren 
Holdſelig lächelnd einem Pfannentieder. 
Ein Drahenpaar mit Schuppen und Gefieder 
Trägt Gered, auf dem Haupt den Kranz von Achren, 
Zum Friggitore aus dem Reich der Sphären — 
Sie reicht die Frucht ibm und erhebt fi wieder. 
Dunn naht auch Hercules dem Wunderwerke, 
Um zur Bollendung feine Heldenftärke _ 
Dem Bund der beiden Gottinnen d leihen, 
Kommt, Ehriften, Fauft! Es wird Euch wohl gedeihen. 
Minerva, Cered, Hereuled im Bunde 
Habt Ihr mit der Frittella in dem Munde. 


2. 


NIS Peleus einft mit Thetis fi vermählte, 
Beriammelten Die Götter ji zum Mahle. 
Sie Ihwelgten Ale bei dem Feſtpokale —- 
Eris allein, der Zwietradt Göttin, fehlte. 

Und die von ew’gem Neid und Haß Beſeelte 
Wurf einen goldnen Apfel_in die Schale: 
Der Schönften! war die Inſchrift, Die fatale — 
Und Venus war ed, weldhe Paris wählte. 

Der goldne Apfel, den ich eben nannte, 

Um den der Zwift der Göttinnen entbannte, 
War eine goldgebudene Frittella. 

Ein neuer Parid reich’ ih Euch die Brüchte, 

Ihr Schönen, nad dem richtigen Gewichte — 
Die Käuferin iſt innmer la piü bella! 


Freunden der Literaturgejchichte, welche nach dem Namen des Poeten 
ſchmachten, kann ich dienen, er heit Pietro Kaurati. Im Allgemeinen 
fand ich die Poeſien auf gleiher Stufe mit dem geprieienen Gebäck, 
ınd mein proteitantifcher Geſchmack proteitirte gegen beides. 

Ich wende mich nunmehr zum Pizzicaruolo, welcher die böfe 
Kaftenzeit uber in Sad und Ace trauerte, und nur von den Sub⸗ 
dien der Ketzer und Dispenfirten Kranken egiftirte. Sogar feine 
aaren verlodend zur Schau zu ſtellen, und durch den Anblid der 
leckern Speifen rechtgläubige Chriſten in Verſuchung zu führen, unter⸗ 


u 
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fagt ihm während der Quarefima das Gefeh. Er benupt die lang⸗ 
weilige Friſt, um Vorbereitungen zum Oiterfefte zu treffen, feine 
Bude auf's Glänzendite auszuſchmücken. Schon drei Tage vor dem 
Feſte wird fie geöffnet, um, beleuchtet von Hunderten von Lichtern, 
den Augen einen Vorgeſchmack von den Dfterfreuden zu gewähren. 
Es iſt das Zierlichfte, was man fich in dieſem Genre denfen mag. 

Der Italiener, welcher für jegliches Decorationdweien ein ent: 
fehiedened Zalent hat, weiß auch den culinariichen Gegenftänden, 
welche wir nur nach ihrem innern Werth ſchätzen und denen wir außer 
der Zafel feinen Blid gönnen, ein gefälliges Anfehen zu verleihen, 
und fo wird es denn in Rom zur Modefache, fo wie bei uns auf den 
Weihnahtömarkt oder in Putzhandlungen, von Pizztcaruol zu Pizzi⸗ 
caruol zu wandern, und fi an dem gerhmadnollen Aufpup zu freuen. 

An jenen Abenden ijt Die Bude des Pizzicaruol ein wahrer Tem⸗ 
pel des Comus. Niefige Parmeſankäſe mit braunen Rinden itehen, 
zu Säulen aufgethürmt, länge der Wände. Ein buntbemaltes Papier: 

and mit Goldflittern fchlingt fi) um die Colonne. Die obere Hälfte 
se Wände nehmen Spedjeiten ein, ebenfalls mit grellen Yarben und 
goldnen NRofetten verziert. An der Dede hängt Wurſt an Wurft, 
deren feine des Ordens eines Golditernd entbehrt. Buirlanden von 
caccio cavallo, jenem Straußeneiern gleichenden Käfe, ſchwingen fi 
Durch Lorbeer verflochten von Pfeiler zu Pfeiler. Weber dem Eins 
gange hängt ein Kronleuchter von dünnen gelben Fettſchläuchen. 
Zaufende von Eiern liegen regelmäßig neben einander gejchichter in 
einer abſchüſſigen Rinne, am Ende derjelben iſt ein beleuchteter 
Spiegel angebracht, welcher die Eierftraße in's Endlofe fortführt. 
Im Hintergrund der Bude hängt entweder das Bild der Madonna, 
oder ein gewaltiger vergoldeter Käfe unter einem Baldachin von 
buntbemalten an einander gereihten Lichtern, und auf einem reich 
drapirten Altar ſtehen Statuetten von Butter, welche aus den Händen 
italienifcher Bildhauer hervorgehen und nicht Er ihren ſchlechteſten 
Arbeiten gehören. So fah id an der Piazza della Rotonda den Bere 
tauf Zofeph8 von feinen Brüdern. Es waren erwa 15 anderthalb 
Fuß hohe Figuren, ohne die Kameele und andere Thiere — alle waren 


vortrefflich gearbeitet und erinnerten mich an das Zaubtrieit, welche 


in Blumauers traveitirter Aeneide Dido dem Aencas gab, wo ed als 

nee plus ultra der Herrlichkeit heit: | 
Und oben auf der Torie jlann 9 
Aeneas ganz von Butter. 

Doch auch das Schöne muß vergehen, un 

Herrlichteit zu zerflören, genügen nur wen 


u 
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auch die geiftige Speiſe zu reifen, werden die Bilafter ber Bude nit 
Sonetten behangt. Ich erlaube mir, um meinen Lefern eine Probe 
won diejer hausbadenen Bäderroefie zu geben, die freie lleberiegung 
zweier Sonette, welche an einer. Bude auf der Piazza Sant’ Euftachio, 
der Speifelammer Roms, aushingen: 


1. 


Minerva jhwingt fih vom Dlymp hernieder, 
Doch katı wie fonft der Weisheit Spruch zu Tchren, 
Reicht jie den Delzweig voll von faft'gen Beeren 
Holdſelig lächelnd einem Pfannenjieder. 
Ein Drahenpaar mit Schuppen und Gefieder 
Trägt Gered, auf dem Haupt den Kranz von Aehren, 
Zum Friggitore aus dem Reich der Sphären — 
Cie reicht die Frucht ihm und erhebt fidy wieder. 
Dunn naht auch Hercules dem Wunderwerke, 
Um zur Vollendung feine Heldenftärte 
Dem Bund der beiden Göttunen de leihen. 
Kommt, Chriſten, kauft! Es wird Cuch wohl gedeihen. 
Minerva, Geres, Hercules im Bunde 
Habt Ihr mit der Frittella in dem Munde. 


Als Peleus einft mit Thetis ſich vermählte, 
Beriammelten die Götter ſich zum Mahle. 
Sie ſchwelgten Alle bei dem Feſtpokale -- 
Eris allein, der Zwietracht Göttin, fehlee. 

Und die von ew’gem Neid und Haß Beſeelte 
Warf einen goldnen Apfel in die Schale: 
Der Schönften! war die Inidrift, die fatale — 
Und Venus war ed, weldhe Paris wählte. 

Der goldne Apfel, den ich eben nannte, 

Um den der Zwift der Göttinnen entbannte, 
War eine goldgebadene Frittella. 

Ein neuer Paris reich’ ich Euch die Fruͤchte, 

Ihr Schönen, nad dem ridtigen Gewichte — 
Die Käuferin ift immer la piü bella! 


Freunden der Literaturgejchichte, welche nach dem Namen des Poeten 
ſchmachten, kann ich dienen, er heißt Pietro Yaurati. Im Allgemeinen 
fand ich die Poeften auf gleicher Stufe mit dem gepriejenen Gebäd, 
und mein proteftantifcher Geſchmack proteftirte gegen beides. 

Ich wende mich nunmehr zum Pizzicaruolo, welcher die böfe 
aftenzeit uber in Sad und Nice trauerte, und nur von den Hubs 
dien der Ketzer und Dispenfirten Kranken egijtirte. Sogar jeine 

„saaren verlodend zur Schau zu ſtellen, und durch den Anblid der 
leckern Speifen rechtgläubige Chriſten in Verjuchung zu führen, unter« 
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fagt ihn während der Quareſima das Geſetz. Er benupt die lang⸗ 
weilige Friſt, um Borbereitungen zum Diterfefte zu treffen, feine 
Bude auf's Glänzendfte auszuſchmücken. Schon Drei Tage vor dem 
Feſte wird fie geüffnet, um, beleuchtet von Hunderten von Lichtern, 
den Augen einen Borgefhmad von den Ofterfreuden zu gewähren. 
Es ift das Zierlichfte, was man fich in dieſem Genre denfen mag. 

Der Italiener, welcher für jegliches Decorationsweien ein ent: 
ſchiedenes Zalent hat, weiß auch den culinariihen Gegenftänden, 
welche wir nur nach ihrem innern Werth ſchätzen und denen wir außer 
der Zafel feinen Bli gönnen, ein gefälliges Anſehen zu verleihen, 
und fo wird es denn in Rom zur Modefache, fo wie bei uns auf den 
Weihnachtömarkt oder in Bughandlungen, von Pizzicaruol zu Pizzi⸗ 
caruol zu wandern, und fi an dem geichmadvollen Aufpug zu freuen. 

An jenen Abenden tft Die Bude des Pizzicaruol ein wahrer Tem⸗ 
pel des Comus. Niefige Parmeſankäſe mit braunen Rinden jtehen, 
gu Säulen aufgethürmt, längs der Wände. Ein buntbemaltes Papier: 

and mit Goldflittern ſchlingt fich um die Colonne. Die obere Hälfte 
ee Wände nehmen Spedfeiten ein, ebenfalls mit grellen Farben und 
goldnen Rofetten verziert. An der Dede hängt Wurſt an Wurſt, 
deren feine des Ordens eines Golditerns entbehrt. Guirlanden von 
caccio cavallo, jenen Straußeneiern gleichenden Käfe, ſchwingen fich 
durch Lorbeer verflochten von Pfeiler zu Pfeiler. Weber dem Ein- 
gange hängt ein Kronleuchter von dünnen gelben Fettichläuchen. 

aufende von Eiern liegen regelmäßig neben einander geſchichtet in 
einer abjchüffigen Rinne; am Ende derjelben iſt eim beleuchteter 
Spiegel angebracht, welcher die Eierftraße in's Endlofe fortführt. 
Im Hintergrund der Bude hängt entweder Das Bild der Madonna, 
oder ein gewaltiger vergoldeter Käfe unter einem Baldachin von 
buntbemalten an einander gereihten Lichtern, und auf einem reich 
drapirten Altar ſtehen Statuetten von Butter, welche aus den Händen 
italienifcher Bildhauer hervorgehen und nicht zu ihren fchlechteften 
Arbeiten gehören. Sp fah id an der Piazza della Rotonda den Ber: 
auf Joſephs von feinen Brüdern. Es waren etwa 15 anderthalb 
Fuß hohe Figuren, ohne die Kameele und andere Thiere — alle waren 
vortrefflich gearbeitet und erinnerten mich an das Zauberfeft, welches’ 
in Blumauers traveitirter Aeneide Dido dem Aeneas gab, wo es als 
nee plus ultra der Herrlichkeit heißt: 


Und oben auf der Torte fland 
Aeneas ganz von Butter. 


Doch auch das Schöne muß vergehen, und um alle dieſe Pracht "> 


Herrlichkeit zu zerflören, genügen nur wenige Stunden. Kaun 
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erfte Ofterfonntag,, welcher ſchon am vorigen Tage durch Kanonen 
Donner von der Engelsburg, aus allen Fentern abgeſchoſſene Flinten, 
Betarden, durch das Läuten der Gloden und Yertrümmern alter 
Faſtentöpfe verlündet wird, angebrodhen, und der Sturm auf bie 
Veſte des Pizzicaruolo beginnt. Der Eommandant fchreitet unver- 
zügli zur Unterhandlung, und fpäteftens bis Mittag iſt Die ganze 
Gitadelle eingenommen, mit Wällen und Mauern verfpeist. Bon alt- 
romiſcher Kraft und Tapferkeit blieb den Enkeln nur die der Kau⸗ 
und Verdauungswerkzeuge — vor biefen aber müflen die andern 
Völker des Erdballd die Waffen ſtrecken. 


Die Pilger in der Ofterwode. 


Unweit des Ponte Sifto erhebt fih ein wettläuftiges, palaft> 
ähnliche Gebäude, das Ospizio de’ pellegrini, deſſen Beſtimmung 
es iſt, die nach Rom, namentlich in der Ofterwoche, aus allen Rändern 
herbeijtrömenden armen Pilger zu beherbergen und drei Tage lang zu 
beföftigen. ine befondere Brüderfchaft, die Archiconfraternitä de’ 
pellegrini, eine der reichiten und angefehenften, welche mehrere Gars 
dinäle, und unter andern auch den berühmten Mezzofanti, ja Dom 
Miguel. felbft, unter ihre Mitglieder zählt, bat die Verpflichtung über: 
nommen, die Wallfahrter zu bedienen. Eine Schweiterfhaft, an 
welche fich gleichfalls Damen aus den erften römiſchen Häufern ange- 
ihlofjen haben, unterzicht fich der Pflege der Pilgerinnen, melde in 
demfelben ospi2io, jedoch in abgefonderten Räumen, ihr Iinterfommen 
finden. Um jedoch Anfprühe an die Gaſtfreundſchaft der Pilger: 
herberge zu haben, muß der Waller beweifen, daß er mindeſtens einen 
Weg von 60 Miglien zurüdgelegt habe. Den Schweizern wollte man 
anfänglich die Aufnahme verweigern. Die Römer behaupteten näm⸗ 
lich, von der Schweizer⸗Caferne nad dem Ospizio fei nur ein Katzen⸗ 
fprung, aber feine Bilgerfahrt. Daß es außer jenen Hundertundfünf- 
zigen der päpftlichen Leibwache noch andere binter den Bergen gebe, 
war ihnen undbefannt geblieben. Be non & vero, & ben trovato. 

Die drei hinter einander folgenden Tage der Oſterwoche, an 
welchen die öffentlichen Speifungen flattfinden, beginnen mit dem 
Gründonnerdtsg. An diefem zieht in der 5ten Rachmittagsftunde 


1861 


(BUY DR: Anliuftaiternita in Brocdfiton mit: füren ſͤmme lichen 
Pflegebefohlenen nah Sun Pietro. Jeder von der Brüderfchaft führt 
zwet Bilger.: Die letztern flad in dem uns al Masten wohlbelannten 
und-iheht. oder minder tron gehüftenen Coſtume. Die Mehrzahl trägt 
kleine Wachs tuchmäntelchen, welche kaum über: die Schulter: reihen, 
den dreirtränpigem Hut: im Nacken, die Kürbisſtaſche zur Seite; den. 
Pitgetftab: nit. dem ’Rreuz-In:Dev Hand. . Viele haben Ihr Gewand mit: 
Mufcheln verziert, Ale trugen den —8 — und greße Crudifixe im 
Guͤrtel. Die Kleſdung der Brüderſchuͤft beſteht aus rother Leinwand. 
An dem: Riten: dos langen bis auf. die: Knochel teichenden Gewandes 
flattern tin Paar flug uf Zipfel, tine Art ſymboliſcher Aermel; 
oh Salo tragen ke Ei © —— —— Battigen v. 08a 
wohl länger. ‚Anden -Aug dat Pilger ſchließt ſich der.:der im graue - 
Belntwann gehliiten: Ptlgerheien wesen je zwei von ‚einer weiß und: 
meiftend elegarit gefleideten Dame: geleitet werben. Beide Züge halten 
vor einem der: Seitenaltäre- des Doms. Nah dem Gebet: nimmt an 
dieſem und deme darduf folgenden Tage der Cardingl⸗Großpöniten⸗ 
tiarlus die Beichte ab. Erfah aufeiner- —— eine geraume 
Zeit ale: Da-drängte ſich ein: xothgekleiderer Pilger hervor, ein. 
bleiches, verwildertes :Geſicht, und fat in vie Kniee und begann dad; 
Berenntnik feiner - Schuld. : ‚Sie währte: laͤnger wis eine Viertelſtunde 
— wohl mochte fe :eins: eꝛrdrückende Teyie:. Kein Anderer folgte nach 
ibm umd die Broceffion zog in derfelben Ordnung nach dem Ospiziv 


zu A i x . . f , 

"Mach dent Ave⸗Naria beginnt: Die Fuüßwaſchung ber Pilger — - 
ein nichts weniger als leichter Dienft für die Confratelli, befonders 
bier, wo die wunden Füße der Weitgepilgerten von den Samaritern 
forglich gepflegt und verbunden werten. 

Um zwei Uhr in der Nacht fängt die Speifung in zwei langen 
gewölbten Sälen, welche Tauſende von Pilgern aufnehmen können, 
an. Der erite der Säle tft: mit ven Marmorbslyfäulen und Büften 
der Stifter würdig verziert. Die Wände des zweiten find mit In⸗ 
ſchriften Überdeckt auf welchen die Legate und Die Namen der Teita- 
toren alpbabetifch werzeitbnet find —' ungelfeure: Sunımen ,; welche 
nür:in der later Felt ſich zu mindern beginnen. Die Pilger figem- 
mit dem Akute an der Wandzi cine Barriere fcheidet ke dom ben zahle 
reihen Zuſchduern, und geährt: Dem dienenden Brüdern, welche fidy‘ 
jetzt Schürngen votgebunden dabert; hinreichenden "Raum. Die Wall: 
fahrter erden nuch Ihrem. Vaterlande zuſammengerottet; bie meiſten 
ſindaus Italien, den füblichen Deu md -ODefberreich Groß? 
bittannissthane ni Aion Deputirtan 'gefands; sirten, Itländer aus 

Bauby’s Werke. VII. 10 
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und erwecken mit ihrer — Zudringlichkeit verzweifelt 
heimathliche Erinnerungen. Erfreulicher iſt die linke Flanke der 
Straße, eine Kette niedriger Lauben, deren Pfähle mit Ginſter ver⸗ 
flochten ſind. Ein Lorbeerbuſch ſchwankt über dem Eingang und ver⸗ 
kündet, daß die inneren Räume dem Bacchusdienſte gewidmet ſeien. 
Aber noch iſt es zu früh am Tage, um fih dem Kultus mit Liebe umd 
Wärme hingeben zu dürfen, und fo verlafien wir den an der Pforte 
einfam gähnenden Priefter. Mit no weniger Aufwand fehlagen Die 
BWeinverfäufer in dem inneren Raum ihr Waarenlager auf. Die 
Zonne liegt im Grafe, und ein in die Erde geſtecktes Rohr, an welches 
ein Lorbeerzweiglein gebunden it, dient ihr als Aushängefchild. 
Lorbeer iſt übrigens ein Zeichen der Verfäuflichkeit, und nidt von 
den Köpfen der Belt ebotenen Pferde und Eifel. Venale, belovbeerte 
Eſel find aber auch bei uns eben keine Seltenheit. Auf jewer inneren 
Fläche findet der eigentliche Viehmarkt jtatt. Dort lagern die un- 
gehenern weißgrauen Stiere wit armlangen Hörnern, unbeweglicd 
wie die Bidde der Marmorata, Dort das ſchwarze Rüfjelvieh, weiches 
mit feiner zahlreichen Descendenz in engverichlungener Gruppe die 
Niobiden parodirt, denn auch bier naht das Schickſal rauh und Falt, 
und faßt bald dieſen, bald jenen Sprößling bei den Sinterbeinen, 
und ſteckt den vergeblich Plagenden und zappelnden in nadtfinitre 
Säde — e lasciate ogni aperanza voi ch’entrate. 

„Bon den Todesopfern wende ich mich ab und dem Kloſter zu. 
Auf der dahin führenden Brüde fluthen zwei Menfchenftröme an ein- 
ander vorüber, der eine hinein, der andere heraus. Ihre beiden 
Bruitwehren find mit Aramtifchen beſetzt. Cohorten von Hüten, 
Kämmen, Roſenkränzen, Meifingmedatllen mit den Bildern der 
Schupheiligen, Korallenfhnüren und Schuhen löfen einander 
ab. Ihnen gegenüber hat der Friggitore feine ambulante Küche aufs 
gelaloeen. wirft Legionen Kleiner Kifche in die brodelnde Pfanne, 

nde voll Mebl über die ſchmorenden, Eier zu hunderten in das mit 
Kernambud gefärbte kochende Waſſer; denn die Etikette des Tages 
verlangt, daß Eier fi) wie Karbinäle in der Faſtenzeit violettbraun 
präfentiren. — Eine Seiltänzergefellfchait hat fich in einen Schuppen 
eingeniftet, tritt in den Zwiſchenpauſen aus dem Thore, macht mit 
Trompete, Trommel und Triangel ein heillofes Eharivari, und zieht 
fi, von einer Schaar Reugieriger gefolgt, wieder zurüd. 

Ich trete in den zweiten Kloſterhof. Unter dem Schwibbogen 
und der von fieben jhönen Säulen gebildeten Hafle haben die Gold⸗ 
ſchmiede ihre glängende Waare ausgelegt. Es find filberne oder mit 
Silber beſchlagene Kruzifige, Weihleſſelchen, Kronen und Herzen zu 
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Ex voto, jene langen Haarnadeln, welche durch ihre Knopfbildung 
jo naiv den Stand der Trägerin, ob fie verherrathet oder ledig fei, 
ezeichnen und in der Hand der Zürnenden nur allzuoft zur tödtlichen 
Waffe werden, fchwerfällige goldene Ohrbaumeln, Hörnchen von Ko- 
rallen, die erprobten Mittel gegen das böfe Auge, mondförmige 
Kämme, Ringe und dergleichen mehr. Der beneidenswerthefte Schaf 
von allen war eine reizende Albanerin, welche an einer der Buben den 
Verlauf leitete. Goldſchmidts Töchterlein hatte es uns allen anger 
than. Sie war in ihrer malerijhen Nationaltracht, dem ſcharlach⸗ 
rothen Jäckchen, deſſen enganliegende Aermel mit breiten Goldtrefien 
befegt find, und trug au dem Haupte den weißen, dachförmig ger 
brochenen Schleter, in den Haaren eine palmenlange, in goldene Blu⸗ 
men auögebende Radel, und das weiße Bufentud), das vorn in das 
Mieder geſteckt wird und vieredig gefaltet den fchönften Naden frei 
läßt. Es verdient immer jchon die kleine Preismedaille, ſich von dem 
lieblich feinen Gefichtchen, den Dunkeln, ſchwimmenden Augen nıit den 
langen Seidenwimpern, dem ganzen anmuthigen, halb fhüchternen, 
bald ſchalkhaften Wefen der Fleinen Zauberin Iosreißen zu können, 
und als gewifjenhafter Reifebildner in die offene Klofterkirche des 
heiligen Nilus zu pilgern. Ich that es, obwohl oft genug zurüds 
blickend, und trat Durch die aus antiten Marmorfriefen zufammenges 
fugte Pforte in das Heiligthum. Es war mit Andächtigen überfült, 
und mühfam nur gelang es mir, einen Weg durch die Knieenden zu 
bahnen, und in die von Domenichino al fresco gemalte Seitenkapelle 
zu dringen. 
Meine Entfagung belohnte fih. Jene Kunſtwerke find die wür⸗ 
digften, die mir jemals von dem Meifter zu Geficht famen. Der 
Mehrzahl meiner Leſer werden fie bereits aus den trefflichen Kupfer: 
flihen Ruſcheweyh's befannt fegn: ich erlaube mir daher nur eine 
ae Andeutung der vorzüglichiten. Zu diejen gehören die beiden 
malen Wandbilder am Eingang, auf deren erfiem San Nilo in 
einer Waldgegend betend vor dem Kruzifix liegt, und der Heiland 
ihm vom Kreuz herab die Arme entgegen breitet, und egenüber Ders 
felbe Heilige mit einem frommen Gefährten in ber deinſamkeit. 
Auf der nämlichen Wand muſtert San Nilo den Plan des Kloſters, 
während zwei Männer einen antiken Sarkophag heranwälzen, und 
fpielende Buben fi auf der Erde tummeln. Im Hintergrunde rechts 
ftüpt der Heilige mii flacher Hand eine aufzurichtende Säule, deren 
Stride geriffen waren, und links bemühen fich zwei Arbeiter, einem 
unter der Laſt zufanımengefunfenen Efel emporzuhelfen. In der 
Zeichnung und Kompofition herrſcht eine Wahrheit und Anſpruchs⸗ 
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erfte Oſterſonntag, welcher ſchon am vorigen Tage dur Kanonen⸗ 
donner von der Engelsburg, aus allen Fenttern abgeſchoſſene Flinten, 
Petarden, dur das Läuten der Gloden und Zertrümmern alter 
Faſtentöpfe verkündet wird, angebrodhen, und der Sturm auf die 
Veſte des Pizzicaruolo beginnt. Der Commandant ſchreitet unver 
zügli zur Unterbandlung, und fpäteftens bis Mittag ift Die ganze 
Citadelle eingenommen, mit Wällen und Mauern verfpeist. Bon alt- 
rönriicher Kraft und Zapferkeit blieb den Enkeln nur die der Kaus 
und Verdauungswerfzeuge — vor dieſen aber müflen die andern 
Voͤlker des Erdballd die Waffen ftreden. 


Die Pilger in der Ofterwode. 


Unweit des Ponte Sifto erhebt fih ein wettläuftines, palaft: 
ähnliches Gebäude, das Ospizio de’ pellegrini, deffen Beſtimmung 
es ijt, die nach Nom, namentlich in der Ofterwoche, aus allen Ländern 
herbeiitrömenden armen Pilger zu beherbergen und drei Tage lang zu 
beköftigen. Eine befondere Brüderfchaft, Die Archiconfraternitä de’ 
pellegrini, eine der reichiten und angefebenften, welche mehrere Gar» 
dinäle, und unter andern auch den berühmten Mezzofanti, ja Dom 
Miguel felbit, unter ihre Mitglieder zählt, bat die Verpflichtung über- 
nommen, die Wallfahrter zu bedienen. ine ne an 
welche fich gleichfalls Damen aus den erften römijchen Häufern ange- 
ſchloſſen haben, unterzieht fich der Pflege der Pilgerinnen, welche in 
demfelben ospizio, jedoch in abgefonderten Räumen, ihr IInterfommen 
finden. Um jedoch Anfprühe an die Baftfreundfihaft der Pilger: 
herberge zu haben, muß der Waller beweifen, daß er mindeftend einen 
Weg von 60 Miglten zurüdgelegt habe. Den Schweizern wollte man 
anfänglich die Aufnahme verweigern. Die Römer behaupteten näm⸗ 
li, von der Schweizer⸗Caferne nad dem Ospizio fei nur ein Katzen⸗ 
fprung, aber keine Bilgerfahrt. Daß es außer jenen Hundertundfünf: 
jigen der päpftlichen —28 noch andere binter den Bergen gebe, 
war ihnen unbefannt geblieben. Se non & vero, & ben trovato. 

Die drei hinter einander folgenden Tage der Oſterwoche, an 
welchem die Öffentlichen Speifungen ftattfinden, beginnen mit dem 
Sründonnerstag. An diefem zieht in der 5ten Rachmittagsftunde 
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(22 Al) der Adchlcouftatotuita in Broceftton mit: ren ·ſaͤmmtlichen 
Pflegebefohlenen nah Sun Pietro. Jeder von der „rüber iaft führt 
zwer Bilgeri Die legten ſtud in dem une An Masten wohldelannten 
ud mehtoder: minder tron gehältenen ⸗Coſtume. Die Mehrzahl trägt. 
kleine Wachstuchmäntelchen, welche kaum Über‘ die Schulter. reichen, 
den dreitträmpigen⸗ Hutiim. Nacken, die Kürbisfſtaſche zur Seite, don. 
Pligerſtabmit: dem Kreuz Inder Hand,  Vieleidaben Ihr. Gewand mit. 
Muſcheln verziert, Mile-trugen den — und große Srucifige im 
Guͤrtel. Die Kleidung der Bruͤderſchaͤft beſteht:aus vother Leinwand. 
An dem Riten: dos langen bis auf: die: Knoͤchel teichen den Gewandes 
flatternein Paar flüͤge Ph Zipfel, sine Art. ſymboliſcher Wermel; 
um den Hals tragen’ Ke weiße Baffchen, wie’ die der Geiſtlichen, ode. 

1 Vänget. Anden Aug’ der Pilger: ſchließt ſich der. der im graue 
Leinivand gehuͤllten Pllgerimien ‚- Deten’ jd zwei von seiner weiß umd. 
meiftend elegant gekleideten Dame: geleitet werben. ‚Beide Süge halten 
vor einem der Seitenaltäre- des Doms. Nach dem Gebet nimmt an’ 
dieſem und dem darduf folgenden Tage der. Cardinal⸗Großpöniten⸗ 
tiarlus die Beichte ab. Er ſaß außeiner- ah tag und eine geraume 
Zeit allem. Da-drängte ſich Ein: xothgekleideter Pilger hervor, en. 
bleiches, verwildert 1! Geht; und ſank in die Knier und begann das; 
Bekbenntniß feiner Schuld, ‚Sie waͤhrte laͤnger wis sine Viertelſtunde 
— Wohl mochte Re Seine: erdrückende feyit Kein Anderer folgte nach 
ibım. hd die Proceſſion zog in derfelben Ordnung nach dem Ospizio 
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Mach dent Ave⸗Marta beginnt: Die Fußwaſchung ber Pilger — - 
ein nicht3 weniger als leichter Dienft für die Confratelli, befonders 
bier, wo die wunden Füße der Weitgepilgerten von den Samaritern 
forgfich gepflegt und verbunden werben. 

Um zwei Uhr in der Nacht fängt die Speifung in zwei langen 
gewölbten Sälen, welche Taujende von Pilgern aufnehmen fönnen, 
an. Der erite der Säle tft: mit dem Marmorbeilvſäulen und Büſten 
der Stifter würdig verziert. Die Wände des zweiten find mit Ins 
ſcheifften UÜberdeckt auf welchen Die Legate und die Namen der Teita- 
toren alpbabetifch verzeichnet And: imgeßfeure: Summen, welche‘ 
nur in der laztern Reit ſich zu mindern beginnen. Die Pilger-figew. 
mit Dem Ren in der Wand; eine Barriere ſcheidet ſie von bon zahla 
reicher Zufduern, und gewahrtden dienenden Brüdern, welche fidy 
jetzt Schürzen vorgebunden habe; Hinreichenden Raum. Die Walls 
fahrter werden nach ihrem Vaterlande zuſammengeröttet; bie meiſten 
find aus Italien, den üblichen Deu und Defterreich. : Groß? 
bittannidnunare nal Bine Deputirderugeſunde; zinen⸗ Irländer aus 

Gaudy's Werke. VII. 10 





146 


ee Kilfenny. Selten nur begegnet das Ange ehrwürdigen 
eitalten. 
Bor jedem Gedeck fteht ein halbes Maß Wein in irdenem Kru 
bei einer Trinkſchale von gleicher Mafje, ein Laib Brod, ein Nap 
nıtt Suppe, ein Teller mit Sarbellen, ein zweiter mit Salat, ein 
anderer mit Aepfeln und Rofinen. Die Spell en find auf das Leckerſte 
zugerichtet, die Tafel fanber und einladend. Schon find die Bänte 
mit Hungrigen gefüllt, ihr Auge hängt fehnfüchtig an der Schüflel 
— da ertönt eine Klapper und der Zuruf: zum Gebet — eine Mah⸗ 
nung, welche unfern Landsleuten auf deutfch infinuirt wurde. Ein 
Confratello befteigt eine in der Wand angebrachte Kanzel und hält 
eine Lateinifche Rede. Ihr hauptfächliches VBerdienft war Kürze. Jetzt 
darf gefpeift werden — und es wird tapfer zugehauen. Einige der 
Brüderſchaft reichen die Teller; unter ihnen zeichnete fih Dom Mi- 
uel mit feinem langen Sinnbart und ausnehmender Lalaien = Zertig- 
eit im Serviren aus. Andere tragen die Gerichte aus der Küche 
herbei, noch Andere ſetzen fich den Bilgern gegenuber und fuchen fie 
durch Geſpräche zu unterhalten. Die ganze Feierlichkeit ift würdig 
gehalten. — Der Sußwafhung und Speifung der Pilgerinnen bei- 
zuwohnen, ift natürlich den Männern nicht geftattet. 

Bon der Pilgerfpeifung in der Villa Mattei, welcher Goethe bei- 
gewohnt haben will, ift nicht mehr Die Rede. Die Stiftung mag 
wohl, feitdem die Billa in fremde Hände überging, erlofchen feyn. 
— ſteht dagegen, daß das kleine Amphitheater, in welchem er da⸗ 
em Id ‚Degabten ihre Eier und Brode verzehren läßt, niemals 
exiftirt hat. 


Ponte-Molle und.Cervaro. 


Keiner meiner Xefer rechne, wenn er ald Firma diefer Skizze den 
Ramen der erften unter den Ziberbrüden lieft, auf geſchichtliche oder 
antiquarifhe Forſchungen über die Zeit der Erbauung des alten 
Bons Milvius, über deifen Schickſale, Zerftörungen, Derfhönerungen 
und Verunftaltungen; das Alles nennt ihm jegliche Reifebefchreibung, 
jedes Handbuch, und follte er feinen Wiffensdurft au nur aus der 
Neigebauer’ihen Waſſerleitung löfchen wollen. Keiner erwarte eine 
Beſchreibung jener beiden hagern, magern Brüdenflatuen, in denen 
man im ertken Augenblid einen Campagnafchäfer, der mit einem 
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Stein zielt, und einen den Wurf Parirenden zu erbliden glaubt, bis 
man in der Nähe einen Johannes Baptifta erfennt, welcher den Hei- 
land quer über die Chauffee zu taufen im Begriff ifl. Ebenſowenig 
edenke ich auch in das Herz eines mit Liebe Reifenden, eines Künft- 
erö, der zum erften Male den Tiber überfchreitet, blicken zu laſſen; 
ſolche Empfindungen find nur, um felber empfunden, nicht um be= 
Schrieben zu werden. Noch weniger aber unternehme ich ed, den von 
Rom auf immer Scheidenden, den aus den Lorbeerhainen der Poefie 
über BontesMolle in die Kartoffelregionen der Profa Zurüdroflenden 
zu fohildern, den Schmerz jener Stunde, die mir felber nach allzu⸗ 
kurzer Friſt bevorſteht und an die ich gar nicht einmal denfen mag. 
Meine Aufgabe ift, die Welt von dem Dafeyn eines im Kirchenftaate 
noch außer der Republit Marino, ja mitten in Rom beftehenden Frei⸗ 
ſtaats zu unterrichten, und fowohl bei dem noch gegenwärtig in ihrem 
geiftigen Baterlande wohnenden nn als bei den bereits 

rilirten das Angedenken an die jchönen, im dreifachen Naufch des 
Künitlerlebens, des Lebens in Nom, der Jugendzeit verträumten 
Stunden zu erneuern. — Sener Freiftaat heißt Bonte-Molles 
feine Bürger find mit fpärlichen Ausnahmen Künftler, Deutfche dem 
Stamm und der Mehrzahl nach. 

Der Urfprung der Republik verliert fich in die Nebel der Sagen 
welt. Authentiſche Quellen egiftiren gar nicht, denn ber fünftlerifche 
Mitbürger befaßte fih von jeher nicht mit Schreiben, und von Are 
chäologen tft in diefem Punkt eben fo wenig als in den übrigen 

enügende Löfung des Problematifchen zu erwarten. Erft In neuerer, 
ja fogar in neueiter Zeit hat man angefangen, ordentliche Regifter 
über den Zuwachs der Bölferfchaft zu führen; an eine Kopfzählung 
ift aber noch nicht gedacht worden; in diefem glüdfeligen Staate 
tennt man feine Steuern. 

gel endes berichtet die Sage. Im Mittelalter, wo die Begriffe 
don ünftler uud Handwerker noch nicht fo ſtreng wie heutigen Tages 

efondert waren , verfchmähten die erftern es keineswegs, eine löbliche 

unft zu bilden, welche gleich den andern Bilden ihre Geſetze, Her- 
fommen und Sprüche hatte und fi) nach den verfchiedenen Lands⸗ 
mannfchaften abzweigte. Wurde nun einer derfelben fund, daß wie- 
derum ein neuer Seel aus der nordifchen Heimath gekommen und in 
Mom einzuwandern gedenfe, dann zogen fie ihm bis zum Ziberftrom 
entgegen und harrten feiner in einer unfern des Strandes gelegenen 
Dfteria, in welcher es noch bis auf den heutigen Tag einen gar preis⸗ 
lichen Wein giebt. Dort mußte nun der Antömmling Red’ und Ant- 
wort fliehen, ob er denn auch ein wahrhafter Kunftjünger und fein 
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anime and; Blmbafe: fet;. und. ward mik maucherkt Fragen wi 
rüdlein tribulixt und:in die inge, getrieben: Wußtoler alıf: Alle: 
rechtſchaffenen Beſcheid zu geben. ta begrüßten, Die Andern iihn wit. 
herzlichem Handſchlag als einen der Ihrigen, troafen Ihm ben Will⸗ 
konimen zu und ertheilten ihm, andy Den Namen, ıben;er. vom wun an 
führen ſolle; wie bemm Die meiſten Künſtler jener. Zeit ner nach dem 
Beinamen. befannz find, dem fie theils ihrer. Außen Geſtalt . ‚theils' 
ihpem Hrimadhorte ..theild auch ihrer eigenen Aunftfätigkeit: und. Ma⸗ 
nier verdanken. Dann aben geleiteten ‚fie Ih im Ixluntphi über ‚die: 
Brürfe durch das Volkathor in Das berrliche Nom.  . =. in. ı; 
Alſo ward 18. im alten: Zeiten gehalten. . Die ſpaͤtern Jahrhun⸗ 
derte ſtürzten die engen Zunftſchrauken und veredelten Den: früher 
eng beohachreten Binuch gummi heitern Scherz Immer noch hielten 
Die. Kuͤnſtler feſt und Iran. guſammen, mehr aher aus eigeren: Neigarug. 
als um der. Form zumgenngen: Ammer noch bildeten He eisen Vepein. 
nicht aber um ſich bon den übrigen Ständen gu ſondern,⸗ur von ſich 
meinſam des ſchönen; taliſchen Jugandlebeno zu freuen, und der 
Sein des Jahrhunderts bedingte beiten. jedesmalige: Geſtaltung. Aug 
den. Trümmern. jener Maſte :erbab: ſich ein. phantaftirihes Königreich. 
Die den Monarchien abholde Zeit flürgte:diefen aus Foglietten and 
Tbyrfusſtäben gegründeten Thron. Bine Anarchie trat! ein, Wenn 
glaich uw. aufſkurze Zeit; bi ein Diktator, ein. atidertt Nauoleon, fich 
auffchmang-, ‚dem: Staat eine milltäriſch- manarchiſche Berfaffung na 
und ihn. Jahrelang unter dem Titel eines Generals behexrſchie. Nach 
feinem Abtreten von, der Bühne machte das Prinzi ver -Boltäinundndr 
nität-Rch auch hier geltend. Der Staat cunſtituifte ſich zum Friſtaat: 
erwählte: einen Prafidenten. mit durch Geſetze :beichräntter. Gewalt, 
ſtellte ihm den: Vicepräſtdenden gur‘Seite,. Bolfätribunen, uuu die 
Nechte der Nepublitaner zu wahren, gegenüher, ‚ned; begramde: die: 
Dauer Ber jedeamaligen Praſidentſchaft, ſo wierdie der audern Aem⸗ 
ter, auf ein Jahr. In dieſer zeitgemäßen: Berfafiung:behauptate ſich 
der Treiftang Ponte⸗Molle bis auf den: heutigen Tag. ‚Drer:Reäfident; 
hat. freien Spielraum; für das Wohl des Staats: zu: wirken; jede 
Ueberfyreitung. feiner Rechte: würde jedoch ſeinen nugenhlidlichen. 
Sturz nad, Hchıyiehen, ;denn die-Künfier And ein hitz oͤpfiges :auf- 
ihre Freiheit eiferſuchtiges Vollchen und verſtehen dei Wrlkiihnlich- , 
keiten fonın Spaß: . Sein Gehalt: ft. übrigens um:2Q,000 Dollars 
—5— als dar des Prafidenten der Vereinigten Staaten: und ber, 
äuft Fch mithin auf Nichts. re 
11 Din Etihitlung sank Blrgserechkös ng: einen Ankinunlingchftnkkı 
benlänunlichen — ———— Nadine bc mehrere. Au way 
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der zeigt din inn Eafagrecu aufgehangenes Plakat den Nepublikanern 
an, daß Vollsverſammlung und. Vebergang über Ponte ⸗Molle ſtatt 
finden: ſolle. Das Publikum verſammelt ſich bei’ gu Zeit in einer 
"Der iw der Stadt: befindlichen Raͤumichlenen — dem jene Btücken⸗ 
Uberſchreſtung It wurd eine nominelle — laͤßt fich dn ſungen Tafeln 
‚meber ; ſpeiſt, was ihm Geldbeutel,’ Magen und Gewiſſen erlauben, 
und:triaft den teichlich aufgetragenen Wein, "Deffen Valuta det Kan- 
didat dee Pontemolliſt, ala Brückenzoll entrichtet. Der Präfldent 
thront im Mittelpunkt, Eine blitzende, aus: kupfernen Baſocchi gu: 
ſammengefügte Ordenskette iſt das Zeichen feiner Würde, ',,Aber 
nachdem Die Beglerde des: Tranks und ber: Speife geſtillt {ft (oder 
wenigſtens die letztere, denn um Die Ie gu befriedigen, bedarfes 
ziemlich! geraumer Zert), tritt ‚der älteſte Volkstribun ins Zimmer 
und verkaändet dem Praſidenten, wie dort draußen sin auniängtr 
halte und um Vergünſtigung ditte, über- Ponte» Molle rücken zu büt- 
"tin: Sie wird hm ertheilt, der Kandibat, geführt von beiben Tii- 
bunen, tritt ein und ſtellt ſich dem Präfidenten gegenfiber." Der Eine 
hatfich noch nicht fo viel Zeit nehhmen konnen, um den Meffeftaub 
von dein Füßen zu ſchütteln⸗ das ſchwere Felleifen abzuwlilzenein 
Anderer Ichleppt eine gewaltige Mappe, ein Dritter Täßt fichraufleinem 
NKinbetwagelchen⸗ in's Zimmer ziehen, ein Vierter "befchterter eg! gar 
auf einem geduldigen Efelein,, ‚wie es nun Lame und Mattzwllle 
geraden eingẽben. Vor ·dem Prafidenten- angeaugt wiederholriier 
——— rungen bir'ent üchten Republik air 
memmen zu werden. VDer Repräfentant der geſeßlichen Gewalt be⸗ 
Fragt ihn um feinen Namen um dieKunſt, der er ſich gewidmet habe, 
"und kegt ihm hierguf einige, auf'Tchtere'begügliche Fegen vor. Der 
Grfell gebärde£ fi‘ etwas taͤppiſch faſelt / Amar: vieles über Kunſt, 
Halt aber in⸗ ſeiner hyberbotãiſchen Verblendung eine Artiſchoke für 
eines antiken Thyrſasknopf, den Holzſchnitt des hAntonius Abbas 
‚inte dem Rüſſelvieh für Einen verltabten Leonardo. da’ Vinei, und 
laubt in dem Diario di Roma verkohlte Bapyrusrollen zu erblicken. 
it entfernt, ſich über fo unbegee iche Kurzſichtigkeit zu ärgern, 
Bühle:der Praͤſes nur Mitteid mit berſelben. Er weiß nur allzuwohl, 
:m4e ſchief die Urtheile der Meuangehoniatenen, der freschi, über Nom 
und Kunſt ausfallen, er Tennt das Meſchwätz der Kunſtkenner, Ar⸗ 
chaͤelogen, Kririker und wie Das Vollk alles heißen mag, kennt Aber 
auch das palpabelſte Mittel, den Dämon zu beſchwören, den Beſeſſenen 
zu Gallen, Abm über feine Ignoranz Die! Aug hy Dffneht. heißt 
er dann’ den’ Ankomming einen Becher guten Weins Leeren. Dieſer 
igehorcht; vetharrt zwur / oftera noch bei feiner Verſtocktheit, und fieht 
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fich in diefem Kalle gendthigt, Die Dofis zu verdoppeln, in den meiften 
Faͤllen aber fallen ihm fchon beim erften Schlus die Schuppen von 
den Augen: er erfennt das Diario für ein elendes Sudelblatt, den 
Garciofo, den Pfenningsholzſchnitt für das, was fie find, fällt 
aus allen feinen Himmeln und fieht ein, daß er bisher fo viel 
als gar nichts gewußt. Auf diefen Zuftand der Zerknirſchung, 
auf diefen Duröbrud hat der Präfident aber nur gewartet; er 
ertennt in dem Belenntniß des Irrthums den erſten Schritt zum 
Heil, und ertheilt dem Reuigen das Bürgerrecht, indem er ihm 
das Sundeögeichen, einen am blauen Bande ſchaukelnden Bajocco, 
durch den Zribun in’s Knopfloch befefligen Iäßt. Mir ift der 
Sreato glücklich über Ponte = Molle, er bat den enticheidenden 
chritt über feinen Rubikon gethan, und wenn er fidh nur vor Rüd- 
fällen hütet, wird noch ein ganzer Kerl aus ihm. Die Geſundheit 
des neuen Republitaners wird feierlich aungebradt, die Gläſer er- 
Bingen in der Runde, und der Abend verfließt bein Becher unter 
Soerg und Gefang. 
an fiebt,, daß der Verein mit dem berühmten Londner Lumber⸗ 
Tropp Vieles gemein habe. Und wie diefer, fo kann auch ex die be- 
rühmteften Namen unter feinen Mitgliedern aufweifen. Die ganze 
Beremonie mag wohl Manchem pueril erfcheinen, oder in feinen Augen 
allenfalls nur als Parodie der graffirenden Ordensmanie Gnade 
finden. Ich denfe aber doc, dab eine Dekoration, die ein Thor⸗ 
waldfen, Wagner, Reinhard, Horaz Vernet, und von den Nicht: 
fünftlern unter Andern Wolfgang Menzel tragen, mag fie immerhin 
nur aus einem Kupferdreier beftehen und beim Glafe Wein verliehen 
werden, ed wohl mit manchem Stern und Kreuze aufnehmen darf. 
Ihorwaldfen feheint gleicher Meinung zu feyn. In dem Saften, 
welcher feine fämmtlichen zahlreichen Ordensdekorationen verſchließt, 
thront der Bajocco am blauen Bande in der Mitte. Als er vor 
Kurzem zu Kopenhagen in eine große Künſtlergeſellſchaft geladen war, 
hatte er ſämmtliche Adler und Xöwen und Falten und anderes ritter- 
liches Gethier zu Haufe gelaffen und erfchien mit dem einfachen Ba⸗ 
joeco im Knopfloch. So etwas darf einen Ordensbruder fehon ein 
wenig ſtolz machen; und daß dies Ehrenzeichen doch nicht fo gan 
leicht zu erwerben fei, möge unter anderm beweifen, daß es mir er 
auf, meinem zweiten Römerzug gelang, mit demfelben geſchmückt zu 
werden. 
Schlägt nun endlich die verhängnißvolle Stunde des Abgangs 
von Rom, dann verfammteln fich alle die Freunde und Kunftgenoffen 
des Scheidenden noch einmal. Der Bräfident ſchmückt ihn mit der 
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wohlverdienten Zorbeerkrone, er wünfcht ihm gute Reife, er ruft ihm 
ein herzliches: Auf Wiederkehr! zu. Entläßt ja doch auch jeder Römer 
den Abreifenden mit dem Gruße: a rivederei! Er fann es ſich nicht 
denken, wie Einer, der den römifchen Lotos gekoftet hat, es jenfeits 
der Alpen aushalten möge; und auch ich vermag es nicht zu begreifen, 
und Doch bedroht mich ſchon in Mochenfrift jene fehmerzlichite aller 
Lorbeerfronen. Doch fort mit jenem grau im mau gemalten Bilde, 
hurtig dafür das frifchefte, buntefte der ganzen Mappe hervorgefudt: 
es ift die herrliche GervarosZour, von der ich reden will. 

Das Winterfemefter der deutfehen Künſtler endet mit dem Öfter- 
feft. So wie die erften Knospen treiben, paden die Maler Zarben- 
faften und Skizzenbuch zufammen, nehmen den Wanderftab zur Hand, 
Ah zu allen Thoren Roms hinaus, und beginnen ein frifches, 
fröhliches Waldleben in den Bergen, oder laſſen fi auf einer der 
zauberifchen Infeln des turrhenifchen Meers, in fühlen, mit Fresken 
gefhmüdten Klofterhallen nieder, bis der Herbft fie wieder nach der 
alten Wunderftadt zurüdlodt. Ehe fie jedoch die Wanderung be- 
ginnen, feiern fie ihr Paſſahfeſt, jenes fröhliche Mahl, welches den 
Schlußpunft des römifchen Künftlerjahres bildet. In frühern Zeiten 
og man vor die Porta San Sebaftiano, beftieg auf Xeitern das 
—* Grabmal der Cäcilia Metella, um von dort aus über die 
weite, duftige Campagna mit ihren Gräbern und Waſſerleitungen 
zu ſchauen und den Tag feſtlich mit Sang und Klang zu begehen. 
Später hat man es vorgezogen, die Scene vor Porta Maggiore und 
F den ſechs Miglien entlegenen Steinbrüchen von Cervaro zu 
verlegen. 

chon Wochenlang vorher verſammeln ſich die Bürger des Zrei- 

ſtaats Ponte-Molle, um zur Wahl der Kohortenführer, unter deren 
Banner fie den Feldzug machen wollen, zu fehreiten. Die Pflicht 
diefer Feldoberften ift, Insbefondere für Proviant zu forgen, und 
alfo eine ernfte; „denn immer rüftig find Soldatenmagen,“ jagt 
Shakespeare, und in diefem Punkt nehmen die Künftler es mit dem 
beftdreffirteften Gardecorps auf. Der Präfident ernennt noch aus 
eigener Machtvolllommenbheit die übrigen, nur jenen Tag über fun- 
girenden Chargen , den Chef der Gensd’armerie, den Oberganymed, 
rompeter, Trommler und anderweitige Hofämter, und verleiht ihnen 
die Betätigung ſchwarz auf weiß in —*28 Diplomen. Von nun 
an beginnt unter den Künſtlern ein wildes Durcheinanderrennen und 
Ireiben, und die ganze Republik gleicht einem aufgeftörten Ameijen- 
haufen. Fahnen werden mit auf Kunft und Durft bezüglichen Em- 
femen bemalt, die Buden der Mastenverleiber nach Zeittrachten 
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‚bendbert , Bimber an Ainker fe mag asien s —— — 
Bärite, Schinfen, Brod, Salatſtauden und Eier in Rieſcnharfen 
aufgeitapelt, Weinkeller durchgekoſtet und -hivarig Baxile beim ‚Est, 
‚eat! eritanden, Pferde -und Eiel gemiethet. Jeder „Krieger. hat 
nämfich. wie billig die Wahl, ob er die Campagne als Inzanterift 
‚oder Ravallezift mitmachen wolle, letzteres aber. als Pferd⸗ ader Eſel⸗ 
xeiter. Die Mehrzahl entſcheidet ſich für. langohrige Vehikel... -- 
Endlich tagt der erjehnte Morgen. Yun dem Plaß hinter. aaa 
Maggiore Mind die Ejel zur Verlooſung zuſanmengetrieben, feiern 
DR Freude des Wiederſehens in Ianggehaltenen Pymmen, machen 
einander jauchzende ‚Liebederflärungen und erweiſen fich zu —* 
Dienſt, außer zum Tragen ihrer Reiter, bereitwillig. No. hahen 
dieſe night Die ‚fchlichte toga cum. aago vertauſcht, eine Bermwandlung, 
welche innerhalb Der. Ringmauern der heiligen, Stadt nicht geſtattet 
‚werden ˖ dürfte, und nur hie and da wagt fi ein farbiges — 
band, ein bauffhender. Ritterärmel aus dem verhüllenden Mantel, 
nickt eine bunte Feder vom Raphaelbarett., Exit:vor-bem,.Ihor ,. bei 
Torre de’ Schiavi, einer vier. Miglien von Nom melsaagn Z.empel- 
ruine, jtrömt das vollzählige Heer: zuſammen und zeigt ſich in: feiner 
. Bradt:-und: Herrlichkeit... Der Präfident im —— — ur⸗ 
mantel, mit Scepter, Stern und Ordensband, Me Aa „Det 
m 


. 
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: Bensd’armerie und feine Haltfeite mit. Bapphäten... igen Epan⸗ 
fetten und Holzſchwertern, der Keibteommler-im altdeutſchen Wammp, 
‚ber Bepuin im ‚weißen Wollenmantel,..Die Lange Rohrlanze in ber 
Fauſt, der Conte mit. Brille und Saarbeutel „der. Maringro; mit 
other Wollmüge, der deutfche Ritter mit Sammtbarett und Feder, 
die Modedame mit-Schnurrbart. und. falfchen Hüften, das anſpruch⸗ 
loſe Phantafiekoftüm , ‚‚mefches aus ungelahrter Jacke .bejteht,, „he 
Ganymede, das Haupt mit Epheu.umflgchten und Thyriusflähe ‚mit 
vergolbeten Pinienäpfeln zur Hand. Das Amt der Leßtenen beginat 
unverzüglich, . denn Das Heer „brennt. vor Thaten- und prbingrem 
‚Durft, Mittlerweile haben: fih- au zahllofe. Schwäne, van, Au: 
ſchauern eingefunden, Römer, Fremde, vorallem Engländer. mt: 
liche Lumpen von Piazza Barberina— und ihre Hahl iſt Zegion — 
find mit hinaus. gerannt.. Zu verfäumen ‚haben fie nur wenig; "für 
fie ſcheint Gottes Sonne fo. hold drgußen als innerhalb der, Stadt 
und. mit Recht dürfen fie für das Halten und Prügeln: pebektider 
Eſel auf reichliche Broſamen der. Tafel rechnen. ac 9 Hlundiger 
Rail wird aufgebtochen..:Die Manöver beginnen, Parademärſche 
benn auch bad republifanifche Heer. labgrirt gun Biefem. Arche 


werden mit Anſtand ud. Bräzifion. ausgeführt, Anhohen mit. ſuppo 
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„airkem, ſiein de nhhrset. und genommenn, neingebildete Quarras ohne 
Gnade In die Pfanne dehauen. Die Axmee übertrifft ſich ſelber der 
„einzige hartaacige Gegnen, welcher micht, Dananı lamfen: wi," ifd:ber 
‚Ertl; ſaͤmmiliche Gefallene ſtehen wieden auf.:: Den; Präfibenit gäplt 
„big Haͤupter ſeiner Lieben. „und: fieh. res fehlt Teiu theures Gmupt. 
Der Sieg iſt ſo vollſtaͤndig wie der eines Carliſtiſchen Büdetins ;:und 
die Armee darf mit guten Gewiffen Die Seınmerqunutiers.bepiehen: : 
Umweit eines mittelalterlichen Wartthunms, der fihrpäter: in 
„eine. friedliche Tenuga (Meterediummanbeltes. und hart:antıllfer des 
mrauſchenden Tevrerone; Keigb man. in: bie mächtigen Steinbrüche hinub, 
18. dangus die Peperinhläde, zu Roms. Wunderbauten het vorgingen. 
Es. find: weitlänfige ,- durch ungebenze sfPfeiler getragene Höhlen, 
mel he: ihr Licht Durch Seitengrubenterhalten. Mile grdßte iſt zum Ber: 
ſammlungs ſaol britimmt., Am oberſten Ende wird: den Prafidentenfig 
xxrichtot; friſcha Lexbeerzwetge wol ben ſich über ihm zur Saub, und 
dig: farbigen Fahnen der ſaͤmmtlichen Völkerſchaften umflatternuihn 
in maleriſchen Bzuppirung.. Die verichisdenen Alemter treten jetzt An 
Mirtſamkeit. ‚Der: Oberhaumeiſter ſtelli feine :Gehülfen. zum Bau 
dar Tafeln; und Sipe:an.m- Re. werden aus? Felsblöcknnzuſammen⸗ 
‚gemäkzta dev; Bildhauer weiſelt, 28 Jahr dar Diympiaderuind:den 
Ramen daS vagierenden Wröfidertem; an die Band; nie Küchenmeiſttr 
ntragshirem: Dreten ‚and Wrod die ‚Ganymede füllen: wie,:. fangen 
Sqhwalbenegieich, durſtig geäffneten Schnabel Der Künftlet. Feiem 
‚hürfen ‚nur. wenigerund ſich behaglich ruhend auf ber. Anhühe” um 
Anbilick, das bunden Gawirrs exgöben Eahmai elsfornrew ober charak⸗ 
teriſtiſche Gruppen ihren Skizzenbüchern eiwwerleſben⸗ Endlich find 
hie Kabeln gebaut dae Flezſchungſſen zerſaͤgtzn aber: noch. ehe man ſich 
‚dent materiellen. Genuftrehingiebt? tits ben: Moment ein, „wo. man 
ı Dean Weltgeiſt Räher, iſt, als fonft:": ad Orakel fol. nämlich über die 
‚nächte, Zikunft, befragt werden Der Preäfident: ordnet feine Volker 
and zieht. mit ‚Ihmen im felerlichen Schritt nach einer benachbarten 
Höhle i dem Sitz der Bibyle: Die Groite iſt räumiggenug ,"un das 
‚Bolt. PH m zu konnen und mmpfängk nux⸗ durch beanlingang ein 
zweifeltzaftes Licht: Auf der Krböhnung-Im ‚Gäutergrmum iſt ein Mlkar 
„errichtet, in. deſſen Dptarichnle gine blage Flamme gümgelt. Der 
Praͤßdent ‚zieht wit dem, Ontytea den magiſchen Axcid:udr beginnt 
‚bie Beſchwoͤrung. Die Sibylle Ihüpt: Müdigkeit vor ud: ruht: füch 
nicht.. Der Erorziſd greift zu, Präftigem ‚Banufermeln and. beipt:iNie 
Bahrfagerin ‚im :Namıen ‚ders drei enguifikchen Weine Ned: Kirchen- 
ſtaats an's Tagealicht treten. Das Hilft; ein Kanoßenſchlag welcher 
die Fledermäufe in den Steinritzen aus dem Schlaf weckt, erſchüttert 
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De Bände. Die Sibylle fteigt im weißen wallenden Gewande empor, 
ift anfänglich fehr ungehalten, aus ihren Meditationen über Hegel 
und Strauß geftört worden zu ſeyn, läßt fich aber Doch herab, Rede 
und Antwort zu ſtehen, und verkündet, daß auch im nächften Jahre 
Ehrenmänner, die viel faufen und nicht3 verſtehen, nach Rom kommen 
werden, daß die Peſt der Kunftkritifer, allen unfehlbaren Wanzen⸗ 
vertilgungömikteln zum Iroß, nicht auszurotten fei u. f. w., und 
verſchwindet zulegt mit gellendem: Profit! Ein zweiter Kanonen 
ſchlag erdröhnt. Die Sibylle hat fi als einen Geiſt der Finiterniß 
befundet, indem fie mit merklichem Pulvergeſtanke abfährt. Zum 
Heil und Frommen der anwelenden Fremden dolmetfcht der Chef der 
.Gensd’armerie Frag’ und Antwort, behandelt die aueländifchen 
Sprachen als Inculpaten und mißbandelt fie unter den lauten Ges 
fächter der Zuhörer erbärmlih. Nach diefer Exekution fommandirt 
der Präfident zur Tafel, und fein Wort findet überall Eingang. 

m Nu find die Plätze beſetzt und die Kellner in der römifchen 

amerieretracht umfreiten fie mit Körben und Schüffeln, die Schen= 
fen mit Eolofjalen Thonkrügen. Der Präfldent bringt unter Puufen 
und Trompeten die Toaſte aus und fchreitet dann zur Ordens 
verleihung. guet empfängt Seder, der die Campagne mitmachte, 
den halben Bajocco am grünen Bande als Kombattantenmedaille, 
Hochverdiente den Höchften Orden des Freiſtaats, den Bajocco am 
rothen Bande, und nur Wenige dürfen fich diefer Auszeichnung 
rühmen. Aber auch dem minder ftrahlenden Verdienſte wird feine 
Krone, und der Bratenvorfehneider geht eben fo wenig leer aus als 
der General der Kavallerie. 

Die Tafel wird aufgehoben. Das Volk verläßt die Höhlen und 
zieht hinauf zu den ofympifchen Spielen. Efelrennen auf der Bahn 
mit Hinderniffen werden angeftellt. Das Hinderniß tft ein Bündel 
Heu, welches den Wettrennern an langen Cannen vorgehalten wird. 
Diskusſcheiben fliegen Durch die Luft und die Lanzen ſchwirren nach 
der Scheibe. Das Bier ift ein riefengroßer Recenjent: ein Herz hat 
er nicht, und fo fliegen denn die Rohrftäbe nach dem Magen, vor 
welchem das diffamirende Zeitungsblatt Mebt. In wenigen Augen 
blicken iſt er durchbohrt. Der Künftler hat feinen Grimm geftillt, denn 
zwifchen ihm und den Kritifern iſt eine ewige Fehde, wie zwifchen 
York und Kancafter, Chriſtinos und Carliſten Hund und Kape. 
Allmählig aber werden bie Fäſſer leerer, die Köpfe fchwerer. Die 
Sonne finft im Weften und vergoldet die Binnen der Wartthürme, 
die Gipfel der Sabinerberge. Die bunte Riefenfchlange des Heers 
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windet fih langſam eingelnb den Thosen Noms zu, und die Erinnes 
rung iſt um ein beiteres Bild reicher. 


Streifereien durch die Volsker-, Aequers und Hernitergebirge 
im Mai 1839, 


Den nach Italien ftrömenden Legionen nach zu urtbeilen, follte 
es fcheinen, als ob es dort feinen su breit Landes mehr gäbe, wel⸗ 
her nicht durchwandert und von den Schreibfeligen gefchlldert worden 
fei, und nichtsdeſtoweniger ift wohl fein Land unbefannter, bietet 
feines reihhaltigere Zundgruben für den Beobachter, fobald diefer 
ed verſchmäht, Der Nachtreter feiner Vorgänger zu werden, und ihnen 
auf den vorgelriehenen Kirhtburmsjagden zu folgen. Kaum die 
awanzigite eifebefreibung iebt mehr als eine Schilderung der 
Heeritraßen — ſchon eine Miglie darüber binaus, beginnt die Terra 
inceognita. Der große Haufe der Reifenden fühlt fi durch _den 
Ueberreihthum der In den Städten gehäuften Kunftfchäge erdrüdt; 
er ift froh, das vom Handbuch als unerläßlich Verordnete gefehen, 
es nur halbwege aufgefaßt zu haben, und denft nicht daran, das Un⸗ 
befanntere aufsufucien, fih neuen Mühfeligkeiten auf das Ungewiſſe 
bin auszufeßen. Das servum imitatorum pecus findet man nir⸗ 
gende häufiger al8 unter den Neifenden. Lügenbafte Berichte der 

rägen und Furchtſamen, wie die Ausflüge nach den entlegenern 
Bergthälern und Städten nicht der Mühe Iohnten, oder mit Gefahren 
verfnüpft feien, ſchrecken die Reifeluftigen vollends von den Wan⸗ 
derungen Durch das Gebirge zurück. $5 räume ein, daß es nicht 
Jedem gegeben fet, jene pfadlofen — zu durchirren, jene 
ſteilen Felſen zu erklimmen, dafür kenne ich aber auch wenige Ge⸗ 
enden Italiens, in welchen jene Anſtrengungen reicher durch eine 
uͤberraſchend originelle und großartige Natur, durch intereſſante Al⸗ 
terthümer belohnt würden. Die perſönliche Sicherheit iſt in den 
Straßen Roms mehr gefährdet, als in den Abruzzen und Sicilien. 
Wer anfpruchslos reif ‚ wer zu Fuße wandert, wird es fahrlos, auch 
ohne Begleitung und Waffe, thun dürfen, und im Begentheil in den 
abgelegenen Gegenden ein wohlmwollendes, gutmüthiges Völkchen 
finden, häufig fogar ein von dem gewöhnlichen Eigenuß freies. Al⸗ 
lerdings find viele Ortſchaften arg verfchrieen, und manche auch nicht 
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ten Werte" zu conturrven bin ich nicht Willens‘, und gedente nur 
Gelebniſſe der eigenen Wanderungen niederzulegen die 
ierung einiger Punkte, die Weſtphal nicht berührte nachzu⸗ 
ſoltn und’ uͤberhaͤupt Manches aufzunehmen, was mit einem ſtreng 
— J gweck unvereinbar war Meine Skizze gilt übrigens 
ar demjenigen meiner Nachfolger, der die hertlichen Gebirge u A 
durchmeſſen will Non &ktrayort"äber "bie 'römifie! ruͤmmer⸗ 
welt Einherjägende b ne Den = Die Wanderung durch 
Pie Campagna, fo wie! den bekannten Theit des Albaner:@e- 
bi —— that mic ferher gehörig. on am Sinai munnı = 
En Genzand Führen drei Wege nach Velletrit die neue Kımft- 
tue , welche den Berg umkreiſt, die alte Vla Appia, und der kür— 
te Weg’ Über Remt darch die Waidung Ich fching diegmal den 
weiten ein ‚! obwohl der une anenite NL "Die alte Strafe lit 
grötentbeils" dont Regen hab en hetatiiegpitien Setugteiten 
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zerriffen; Niemand Denkt daran, fie wieder berzuftellen, vielmehr 
wird fie wohl in kurzer Zeit das Loos der übrigen Straßen in der 
Gampagna theilen , daß nämlich ihre Bafaltquadeın ausgewühlt, zer⸗ 
ſchlagen und zu Pflafterfleinen für Rom benußt werden. Put dod) 
jegar der. moderne Barbarismus die neue Kaſſiſche und Appiiche. 
Straße ihres jchönen Bafaltpflafters. beraubt, und dieſes durch ärm⸗ 
lihen Kiefelichutt erſetzt. Das reiche Bafaltlaner-binter ver Abbad⸗ 
dia defle tre Fontane zu benutzen ſcheint wahricheinlich an umſtänd⸗ 
lid. Die Straße bietet nur weniges Imereſſe. Linfd vom Wege. 
liegen ein Baar unbemerffiche Trümmer, melde die mit Namen freis 
nebigen Archäologen ohne den ‚mindeiten ‚Girund, einer Billa Deg 
Rero zufchreiben. Pompejus, Lucull, Bicero und. Nero müflen aber 
befanntlich. bei jedem Schutthaufen um Nom zu Genatter fleben. 
Erit beim Kaitello San Genarg, wo Velletri mit feinent Legatenfitz 
auf der Höhe fichtbar wird, Die Volsfergebirge zur Linken herüber⸗ 
ſchauen, und der Blick über die flache Campagna mit ihren Warten, 
und über Gajali bis an dad Meer fhweiien tarf, wird die Wan⸗ 
derung wieberum zur Iohnenden, Die Bergahhänge find mit Wein- 
gärten -überdedt. Die Nebe wird bier, wie. in der IImgebung von 
Rom, an Spalieren von Rohr, welches in Dichten Büſchen die Heden 
der Vignen bildet, gezogen. Die Vortrefflichfeit des hiefigen Weines, 
einer der wenigen, welcher das Verfahren. verträgt, iſt anerkannt, 
und fein Abjag nach Nom, wo er freilich mit mancherlei nicht verlieh: 
lichenden Zuſätzen verfchenkt wird, fehr bedeutend. Hart am römi⸗ 
ihen Thore waren neuerdings zu Ehren des Papftes, als diejer auf 
einige Tage nah San Felice gereift war, zwei Wachtthürme errichtet 
worden, von denen die Fahnen mit dem päpitlichen Wappen, und 
nit diefen um die Wette Die Wände der Thürme im Winde flattern — 
ihre Mauern waren nämlich aus bemalten Papier zufanımengeleimt, 
nad) hinten zu geöffnet, und von.dem Regen der letzten Tage aufges 
löft werden. In der Stadt felber berrfcte ein ungewöhnlich reges 
Leben. Es war ein Sonntag, und das Zeit der Madonna, welcher 
befanntlich der Monat Mai geheiligt iſt. Gewaltige Anſchlagezettel 
verfünden jchon wochenlang vorher in der gejanımten Delegation, an 
welchem Orte die Hauptfeier Des Tages begangen werden ſolle. Mebr 
noch alt Mejje und Procejlien Ioden die Damit unerläplich verbuns 
dene Zombola, eine Art ven Zahlenlotto, weldhes aber nur während 
Des Zommerd und im Freien flattfinder, das Pferderennen auf dem 
Corſo, das Steigen eined Papierballons, defien Raketen in den 
Wolten. loßpuffan nad Rn ahmpnliche Feuexwex  FARlans „NER 
bejpner4â Dir, Bisandof a a Bulle BR DM DIRT 
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durfte ſich ber römifchen, wenn man den günftigen Standpunkt der 
fegtern ausnimmt, zur Seite ftellen. ch verließ Belletri am folgen- 
den Morgen. 

Die Platform des Palaſtes Sant Angelo zu befteigen , unterließ 
ih Diesmal der Nebel halber, welche die pontinifchen Sümpfe und 
die herrliche Ausficht nach den Volskergebirgen verhüllten. Bor vier 
Jahren hatte id auf diefen Zinnen geitanden — fie waren damals 
der ſüdlichſte Wendepunkt meiner erfteren Reife — und mit Sehn- 
ſucht Hatte ich nach dem Montes Eircello, nach den Palmen Terra⸗ 
cina's gefchaut, von denen ich jet zurückkehrte. Ein Theater, zu 
welchem in jener Zeit die Fundamente mit glühendem Eifer gelegt 
wurden, war noch nicht über die Erde gewachten, und der Platz mit 
Unfraut überwildert. Ich flieg von der Anhöhe, auf welcher Velletri 
liegt, in's Thal bernieder. Saͤmmtliche Abhänge find dem Weinbau 
gewidmet, und erſt mit dem Eintritt in den Wald von Monte = Kor- 
tino verfehwindet diefer, um an den ausgerodeten Stellen dem Wei: 
zen Pla& zu machen. Bon hier an gewinnt die Gegend einen ächt 
tüdesten Charakter. Die Berge zur linfen Hand find mit dem fchön- 
ften Laubholz, mit Ulmen und deutfchen Eichen, überwachen; zur 
Rechten wechfeln die üppigiten Wiefen mit ſchönem, wähligem Vieh 
und forgfan bearbeitete, in reicher Achrenpracht ftehende Felder, und 
30 beide Nacht eine ee von eu —— — deren 

weigen die Nachtigallen ſchlagen, auf die von geſchlagener Puzzuo⸗ 
lanerde gebildete Straße nah Giulianello. einte von der Shaße 
rubt der See von Biulianello in einem erlofchenen Krater — ich 
habe ihn nicht aufgeſucht. 

Giulianello felber it ein armfeliges Dörfchen mit einem fürft- 
lichen Palaft, welcher gleich den meilten adeligen Zandfigen unbe⸗ 
wohnt ift, und allmählig verfällt. Grandios it der fleinerne Brü⸗ 
denbogen, welcher über eine verwachfene Schlucht nach dem Schloffe 
führt. - Die Bohnung des Landmannes in den Gebirgen ift durch⸗ 
gängig dürftig. Eine auswendig angebrachte Steintreppe führt zu 
dem obern Geſchoß, welches in die Wohn- und Schlafitube zerfällt. 
An der eriten fleht der mächtige, fait zu jeder Stunde fodernde Herd. 
Die zweite, zugleich Vorrathskammer, enthält das Bett von Mais 
ftrob mit den geweihten Kerzen und dem Madonnendilde an der 
Wand, den geladenen Karabiner im Winkel, die langen Reiben der 
gedörrten Kit (pecorino), Kornfäde, ausgefpannte Laͤmmerfelle und 
ene den Bergen eigenthümlichen Laden, welche auf vier hoben, 
ymalen Brettchen, jtatt der Füße ſtehen, und mit den arm 


bemalten Zierrathen, die fait an die Arabesken der hetruriihen Bafen 
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mahnen, geſchmückt find. Das Dach dient zugleich als Stubendede. 
Die Zwifchenwände beftehen aber, wie der Fußboden, nur aus Iofen, 
mit Lehm verffebten Stangen. Hierdurch wird es erflärlich, wie 
jene maffiv erbauten Häufer fo zerfallen. Eine neue Wohnung zu 
gründen koſtet bei dem Ueberfluſſe an Steinen eben nicht mehr, als 
die alte wieder in Stand zu a: das Haus wird verlaffen, und fo 
bilden fich denn mitten in den Dörfern jene modernen Ruinen, welde 
die üppige Begetation in wenigen Sahren mit Eppich oder wildem 
Mein malerifch überfpinnt. Und doc ift Guilianello noch bei weitem 
nicht das ärmfte unter den Gebirgsdörfern; darf es fich doch noch des 
lebendigen Waifers erfreuen, während die Bewohner der übrigen auf 
den höchften und Fahlften Baden, gleich Falkenneſtern, gegrünteten 
Dörfer und Fleden, fih das Jahr über mit Eifternens und Schnee⸗ 
wafler begnügen müfjen. 

Eine diefer auf fchwindelnder Höhe erbauten Ortſchaften iſt das 
gegenüberliegende Dörfhen Rocca Maffini. Vor den Verheerungen 
der Barbaren ded Nordens, der deutjchen und fränfifhen Söldner des 
Mittelalters, flüchteten die (Einwohner der Ebene auf jene faum zu= 
gänglichen Zaden. Dort kämpfen fie nun ſchon feit Jahrhunderten 
mit dem rauhen Klima, welches jene Berggipfel oft noch im Mai mit 
Schnee bededt, und dem bitteriten Mangel, denn auf jenen felfigen 
Höhen keimt faum no fpärliches Grad. Che aber jene uber 
Flüchtlinge nicht wieder zutrauungsvoll in die Ebene finabfteigen, 
iſt auch an ihre Bivilifation, an eine Belebung jener jept wüfte liegen» 
den Streden, und den Flor des Landes überhaupt nicht zu denken. 
Bon den verarmten halbwilden Bergvölkern ift e8 freilich nicht zu 
erwarten, daß fie den erften Schritt thun und die Wohnung der Väter 
mit der Ebene vertaufchen, und in dem Wörterbuche des Buon⸗Governo 
find Ameliorationen und allgemeine Wohlfahrt verba obsoleta. Man 
wende mir nicht ein, daß die vergiftete Luft der Ebene die Einwohner 
auf die Spitzen treibe, da es allgemein bekannt ft, daß gerade die 
Begetation den Stickſtoff am fchnellften abforbire, und die Malaria 
der Eultur des Bodens weiche. 

Die Volsker Gebirge beftehen aus Kalkftein. we Krume 
überdedt die nadten Zellen; nur mühſam vermögen die Oelbäume 
auf den windgefhügten Stellen Bu wurzeln, und Cactus und Aloe 
entfalten fi zu einer im nördlichen Italien ungewöhntichen Höhe. 
Der ziemlich jäh nach Cori hinanführende Weg theilt fich vor dem 
Kapellchen der Madonna del Monte, vor dem ein gigantifhes Erucifiz 
fteht, welches ſtatt des Ehriftusbildes den vollftändigften Apparat von 
PBaffionswerlzeugen trägt. Dort fehlen weder Würfel noch Schwamm, 
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nicht Rodınsch: Banige,; der Hab kraht au denr vberdn Ender und hte: 
Schlange, windet ſich am Fuß arm den Todtentopf. Ich gählte, bis⸗ 
28: Inſtrumente — jedenfalle: rine erfteulichere Symbotik als Jene: 
entſeßlichen/ blutũberſpritzten Chriſtusbilder, welcht:die Hoerſteußen 
des fatholiſchen· Deutſchiands verunzieren. Der linke, ſtrilztru Weg - 
führd nad: Corxi a Momte,. der rechte nah Cotua Bade, jenen durch 
ihre Lagen gefchledenen Stadahütftent/ Ich wachlte denn erſſern, und‘ 
anbettete mich. an: einer: großen Ciſterne vorüber nach dem Thote. von“ 
Cati Die Mauern' der obern: Stadi ſtaumen' aus Verichledenen Eyo»- 
a ae it Fe a an et. 
ichen Blören —— tzt, die obere römstche: Hittunge: Der 
rundes Thurm nekenıdem Khor, aud Meinem, neifinanig Pipe. 
ſteinen, Zeigk Die: ſogenannte ſaraceniſche Bauart, it man u water 
andern an den Unterbauten der Theodorihsburg:bei Tertaeind Wiedersn 
findet. Die SHeafien find :über alle Beithteibung eng, winkelig und 
(chemtpig r -bildeis fie. Boch den einzigen Mbzuwgscanal Für Regen: und 
Uareinigkeit: Dis Häufer: And :graw: und verwitterk, das Bolt if) 
armſelig; und’ der:gute Auf feiner : Ehrlichkeit Hat: einen etnbe:ime: 
ſaäuerlichen Beigeſchmack. Pr Be a Bu Sin BER i 
: ‚Scpleilte nach ber Kirche San Pietrö in’ dere Gartchen der 
berütiinte Herlulestempel jteht Die Kirche Helden iſt ein uͤrmliches 
Gebinde mit efenden Bildern. Der Küuſtobe war abweſendnwo es 
jeborhteinen Heimen Verdienſt gilt, weiß den Ital len er augendlicklich 
Rath, und:fa ſchleppte denn der mich führ ende Buder auch bald eine 
Leiter: herhei, mit deren Hilfe ich (der; Andacht den Betetiden unbes : 
fchodet) aus dem Ktcchun fenster. und In den miti Hofes Mypttre wm! 
Lorbeexen Iultig bepflantzzten Garten ſtieg. Der '-Derltilesteupets hit: 
eines- ber. ſchönſten und wohferhältenften antikenBauwerke Alan. 
Ein Unterbau trägt seinkger nicht zur. Hälfte'sannelltute dortthe &äne 
Ten; welche ihrerſaite dem Fries und dat wohlethalteue Aruntifgtee:: 
ſtüßen: Die Hintetwand ſchließt mit: zwei Wilafterm und efner.feptr 
veruntuarten Cola, in. welcher vordem die Bitdfänfe geſtauden bar:“ 
Die Infchrift über derfelben ift noch vollklommen Sesbar.» Die Bunftche i 
auf das Gebirge, die ſLampagna und das Meer: von Hein! Tempel aus 
iſt wunderbar⸗ ſchͤn, beſonders mit der Beltuchtung:der Fintendeun 
Sonne: Bon Cori a Monte ſteigt man durtch ſteile, oft durchitẽ deppen⸗ 
verbundene Gäßchen nach Cori a: Valle, und anfı den: Fleinen⸗ Plditz 
von San Suivadore, auf welthem die In elende' Häwferreingemurerteri⸗ 
et en I Molluziempeis hihern he ———— 
ek Inſchrift nit gweismardlärten , Bart Sauten mit:! 
den hehäntien Mab iuätinug weche ich gernals Jah.h u 
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endung hafber find He von der franzöfifchen Aladenie in Rom abges 
formt worden. Die zweite, und befonders Die dritte cyklopiſche Um⸗ 
mauerung der linteritadt ift um Vieles bedeutender als die obern; 
fie befteht aus rohen, gigantifchen Felsblöden von Bafalt, welche fi 
bi8 zu einer Höhe von 50 Fuß aufthürmen. Die größten bilden Die 
Mauer unterhalb des Caſtor- und Pollugtempels; vom Fenſter des 
Wirthshaufes aus gefehen, bilden fie eine höchit impofante oiule 
Für den Maler iſt Cori eine unerfchöpfliche Fundgrube: die Häufer 
in ihrer Verfallenheit, und die von dem terraffenföürmigen Terrain 
bedingte Bauart, liefert die eigenthümlichiten Motive. Durchwe 

grichnet fich daS weibliche Geſchlecht durch antike Schönheit und Anmut 
der Gebärden aus.— Nicht minder reigend it der Blick über die weite 
Gampagna, auf Cifterna. auf die Waldungen bei Oſtia, die Thürme 
von Fiumieino, den fonnebeglänzten Streifen des Meeres, auf die 
Albaner Borgebirge, von denen Civita la Vigna herüber winkt. Die 
einzige Disharmonie in der Feier des fchönen Abends brachte das 
Hereinftürmen eines Polizei - Sergeanten hervor, der mit zwei bis an 
die Zähne bewaffneten Helfershelfern in das Zimmer einbrach, um 
mir meine Sicherheitöfarte abzuverlangen. Er erklärte fie auf den 
erften Hinblick für ungültig, für verfälſcht, und gebärdete fich ſtörriſch 
und bärbeißig, wie denn die römifche Polizet überhaupt ein furcht- 
bares, und nur für Spipbuben nachfichtiges Corps bildet, — bis es 
fi zuleßt herausſtellte, Daß weder er noch feine beiden Haltfefte Iefen 
fonnten,, worauf ich ihm felber meinen Ehrlichkeitsſchein vorbuchſtabi⸗ 
Pen — Beſänftigt, wenn gleich ohne das gehoffte Trinkgeld, 

eden fie. 

Ein gut unterhaltener Fahrweg führt von Cori, am Fuß des 
Gebirges, nach Sermoneta, und vereinigt ſich mit der ehemaligen 
Poſtſtraße, welche im Mittelalter angelegt, oder vielmehr erneuert 
wurde, nachdem die Straße durch die Sümpfe unbrauchbar geworden. 
Ein zweiter, kürzerer, nur für Fußgänger und Saumthiere gangbarer 
We zieht fih über den Kamm. Obgleich vieler befchwerlicher ift, 
rathe ich doch ausnahmawelfe Kußwanderern, ihn einzufchlagen, fi 
jedes mit genauen Nachweiſungen oder einem Führer zu verſehen, 

enn der Pfad verſchwindet auf den Klippen und Steinen oft völlig, 
die Ausſicht wird durch vorliegende Höhen gehemmt, und das Verirren 
in diefen menfchenleeren Gebirgen fit, wie ich Died aus eigener Erfah⸗ 
tung fagen fann, nichts wenigerals angenehm. Unterhalb Eori fchwingt 
fih eine großartige Brücke über den Abgrund. Sie gilt für antik, und 
ift wenigftens mit altrömifcher Kühnheit erbaut. Der Rüdblid auf 
Eori, wenn man durch einen Dlivenhain fleigend die jenfeitige Höhe 

Baudy’s Werke. VII. 11 


162 


—,—. 


erreiäht, dft von überrafchender Schönheit. Der ganze Berg ift mit 
einem S uppenpander von Häujern, defien Mittelpunft: der Herkules 
tempel bildet, bekleidet. Weiter hinaus fliegt der Blid den Albaner: 
Gebirgen zu, deren Linien jedoch im Rüden weniger anmuthig find, 
als wie von Rom aus geſehen, über die weite waldige Ebene, auf das 
Meer und den in ichönfter, duftiger Bläue aus den Fluthen hervor⸗ 
fteigenden Monte⸗Circello. 

Nach dreiſtündigem, můhſeligen Wandern, Irren und Verirren 
erreichte ich das alte Norba. Mir fehlt das eigentliche Wort, um dieſe 
koloſſalen merci zu bezeichnen. Es find feine Ruinen, denn bei 
diefen denft man fich zerfallene Gemäuer, und bier fteht nur noch ein 
ärmliches Gewölb über der Erde; eben fo wenig darf ich auch fagen, 
es fei der Fled, wo Norba vordem geftanden bat, indem der vollftän- 
dige Grundriß, die Mauern an den Abhängen (Norba liegt nämli 
auf einem gefonderten Kegel), die Xage der Hauptgebäude noch voll» 
kommen kenntlich ift. Es tft der eigenthümlichite Anblid, den man 
fih denken mag. Eyflopifche Mauern aus vieredig zugehauenen, nad 
außen geglätteten Werkſtücken von Kalkſtein — ich fah einzelne Blöcke 
von 10 Zuß Länge — umgeben die Stadt, und haben fih nad den 
Bergen zu bis zu einer Höhe von 70 Fuß erhalten. Nach den ponti- 
nifchen Eümpfen zu find fie niedriger und auch von kleinern Quadern 
erbaut. Man unterfcheidet no das Eingangdthor und die Unter- 
bauten der Burg auf der höchſten Spiße. Beſonders merkwürdig und 
auch dauerhaft gebaut find die wieredigen Thürme an den Außen 
feiten, zu welchen die größten Steine verwandt worden waren. Der 
Umfang der alten Stadt mag gegen 2 Miglien beiragen. Sehens 
werth tft noch eine räumige, von der Natur gebildete Höhle unterhalb 
Norba, deren Eingang nad den Sümpfen zu liegt, und die jebt den 
Herden als Zufluchtsort dient. Cine Nuine anderer Art ift das in 
der Ebene, und genau unterhalb Norba liegende Nymfa, eine im 
Mittelalter bereits verlaffene Stadt, von der noch die Ringmauern, 
die Bela einer Kirche und einzelne Häufer ftehen, alles dicht mit 
Epbeu üderwebt, mit Unkraut und Gefträudh verwachſen. Nymfa 
verhält fi A Norba, wie Romantik zum Alterthum. 

Eine Miglie von Norba, und gleichfalld auf dem Bergrüden, 
Liegt Norma, eines der unbeimlichiten, abſchreckendſten Gebirgsdörfer, 
we * nur vom Thal aus geſehen durch ſeine phantaſtiſche Formen, 
durch die Keckheit, mit welcher es auf dem äußerſten Rande zu balan⸗ 
ciren ſcheint, durch die mit Cactus überwaldete Bergwand und bie 
wunderſame Lage der Felsblöcke, auf denen es ſteht, intereſſiren kann. 
Ein Stein ruht, durch tiefe Spalten geſondert, horizontal auf dem - 
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andern, es tft, als habe die Natur dem Menfchen das Mufter zur 
cyklopiſchen Bauart liefern wollen. Die in das Thal binabführende 
Straße ift neu und muiterhaft unterhalten, eben fo auch die Strada 
Montana, wie die von Rom aus durch die Provinzen ziehende Straße 
enannt wird, welche ſich an die erftere anfchließt und durch einen 
Slivenwalb bergab und dann wieder nach Sermoneta hinauf Teitet. 
Jede Stadt liegt nämlich auf einem abgelonberten Segel, jede will 
befonders erklommen werden, und dies ift feine der geringften Mühe 
feligfeiten für den Neifenden. Sermoncta zeichnet Pr nur durch ein 
weitläuftiges Caftell mit vier Thürmen und mittelalterlicher Befeftis 
gung aus; aus feinen frühern Zeiten hat e8 feine Ueberrefte mehr 

vorzuweiſen. 
Durch die Angaben der Einwohner verleitet, ließ ich mich be⸗ 
wegen, den oberhalb der Berge nach Sezza führenden Weg, ſtatt der 
ebahnten Straße in der Ebene einzuſchlagen. Er mag der kürzere 
Fon, ift aber abfcheulih, und erinnert an die ber ficilianiſchen Eüd- 
fülte. Der Staltener hat Feine Sdee von Fußmwanderungen; ihm, 
der auch die Fürzeren Streden auf Saumthieren zurüdzulegen ge 
wohnt ift, bleibt der Unterſchied von guten und fchlehten Wegen 
ziemlich fremd; für Naturfchönheiten hat er wenig oder feinen Sinn, 
und fo mag ihm wohl jener Ziegenpfad, auf welchem:man fogar dh 
vorliegende Berge, 3. B. den Monte = Antignano, der Ausfiht au 
die Campagna, auf das Meer beraubt wird, ein empfehlenawerther 
dünken. Als ich nach langer Wanderung aus der Wüfte trat, und 
endfich den ſchiefen Thurm von Sezza erblidte, fand ih mid um fo 
unangenehmer durch eine tiefe, zwei Miglien lange Felsſchlucht, 
welche fich nördlich um die Stadt zieht und umgangen werden mußte, 
überrafcht. Die Sonne neigte fi bereits zum Untergange, als ich 
den nah Sezza (dem alten Sabia) hinaufleitenden Weg eritieg, Mit 
mir erffommen ihn die aus der Ebene heimkehrenden Frauen, geftüßt 
auf ihre langen, bunt gefchälten Gebirgsſtöcke, Den Säugling in der 
Schwinge auf dem Kopf tragend, das ſchwarze Rüffelvich am Strid 
vor fich bertreibend; andere wandelten in Kleinen Haufen vor den 
Ihoren und beteten zu Ehren des Feiertagd laut ihren Rofenfran 
ab. Ich bemerkte ſchöne Gefichter unter ihnen, ächt nenpolitanif@ 
lühende Augen und den füdlich gebräunten Teint; der diefer Ort⸗ 
haft eigene Kopfpuß, die kurzen, zerfaferten Loden über der Stirn 
und die violetten oder fchwarzen Echleifen auf dem Hinterkopf, if 
dagegen, in Vergleich zu dem der Albanerinnen, nichts weniger als 
bildfam. Rechts von der Straße, nad der oben erwähnten Felsſchlucht 
zu, fteht der von Quadern erbaute, gigantifche Unterbau eines antife 
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Tempels; die Archäologen theilten ihn ohne Grund dem Saturn zu, 
car tel est leur bon plaisir, und dagegen läßt ſich nichts erwiedern. 
Zur Linken, unfern der Stadt, find noch einige Bogen und gewölbte 
Gänge von Baditeinen fihtbar, ziemlich unflare und unbedeutende 
Nefte eined Amphitheatere. Die Stadtmauern find cyklopiſche, be⸗ 
ftehen jedoch aus leinern, in den Eden eingefugten Steinen; eben 
fo ein vierediger Ihurm am Abhange. 

Sezza wird fparfam nur von renden befucht, und fo flehen 
denn feine Gafthäufer auf der niedrigiten Stufe. Dasjenige, in wels 
ches ich gewiefen wurde, war eigentlich nur eine Oſterie und wurde 
von einer uralten Frau gehalten. Außer den Vordergemach, in wels 
chem das Volk an langen Tijchen zechte, faßte das Haus nur noch 
eine mit Wirthſchaftsgeräth geftopfte Halle, deren Pforte auf die 
Straße führte. Die Urenkel der Alten, welche diefe nach dem Tode 
der Kinder und Enkel erzog, mußten fie mir auf dieſe Nacht räumen. 
Meine greife Wirthin war eine höchſt intereffante Ericheinung, eine 
unverbildete italienifche Natur, eifenfeft, troß ihrer vorgerüdten 
Jahre jugendlich febendig, wahrhaft fromm, gutmüthig, gaitfrei, wil⸗ 
lig, und unermüdlic für meine Bequemlichkeit beforgt. Sie theilte 
mir die Ergebniffe ihres langen, freud= und leidvollen Lebens mit. 
Sept aber, ſprach fie, fei fie zum Sterben bereit. Sie reichte mir 
ihre Hand, um aus deren Linie ihre fernere Lebensdauer zu lejen. 
Ihr müßt Euch darauf verftehen, Herr, äußerte fie. Ihr feid ja ein 
Gereifter, ein Gelehrter. Doch wartet einen Augenblid, die Hand 
ift von der Arbeit gebräunt. So wird es gehen. Es war die erfte 
Probe, welche ich in der Chiromantie ablegen. ſollte. Aufmerkſam 
befchaute ich die Runzeln und Falten, deutete auf die lange, lange 
Lebenslinie, zeigte ihr in den durchfreugenden den Gatten, die Söhne, 
Enkel und Urenfel — und war glücklich genug, ein Meines Ururenkel⸗ 
chen ausfindig machen zu fönnen. Ein Lächeln überflog ihre welfen 
Züge. Wohl, wohl, erwiederte fi. Es foll mir lieb feyn, aber, wie 
gefagt, der Himmel findet mich zu jeder Stunde bereit. Das Bild 
der greifen Patriarhin, ihr ausdrucksvolles, von filberweißen, freien 
Locken umwalltes Antlig, wie fie die Kinder im Gebet unterwics und 
ihnen den Abendfegen ertheilte, wird mir unvergeplich bleiben. Mit 
Rührung ſchied ih am folgenden Tage von ihr; ich.mußte ihr ver: 
fprechen, fie wieder aufzufuchen. Nicht meine Schuld ift es, wenn ih 
wort uch werde. 

nv erjacgen Windungen führt die Straße bergab und immer 

Fuße der Berge hin. Sur Rechten dehnen fich die pontinifchen 

pfe wie ein unüberfehbares, glänzendes Pflanzenmeer aus, zur 
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Linfen erheben fich ſteil aus der Ebene die Gebirge mit ihren fehroffen 
Felszacken, Delbaummwäldern und verödeten Villen. u einem Gars 
ten drängten Drangenbäume ihre goldfruchtihweren Kronen zufam- 
men; weiterhin wölbten fi antike Unterbauten mit nepförntigem 
Mauerwerf. Eine Mühle lag, halb von Schilf verdedt, am Ufer des 
Bachs, und ihr Klappern tönte einfürmig durch die Stille der fonnen= 
fhwülen Gegend. Bild reihte fih an Bild. Eines der ſchönſten bot 
fih mir als eine Wollherde, die langſam von den Hirten durch den 
zur Rechten fließenden Ufente getrieben wurde; die malerijfche Tracht 
des Landvolks mit Sandalen, fpigen Hüten und rothen Jaden, die 
prachtvollen Ulmen am ftillen Fluß, auf welchem eine Sandale (der 
Name der Barken) fehläfrig hinzog, links eine zerfallene, epheuum⸗ 
ranfte Warthe am Fuße ded Berges, im Hintergrunde die blauen 
Berge von Sant Angelo bei Terracina, die ganze Ebene in Duft und 
Sonnenglanz ſchwimmend — es war der berrlichite Claude Lorrain, 
den man fich denfen fonnte. Vorüber an einem abgeplatteten Gipfel 
des Felſens, Pietra di Sifto genannt, weil Sixtus V. von dort aus 
die Audtrodnung der bontinifehen Sümpfe überfohaute, gelangte ich 
an das ehenalige Poſthaus Caſa nuova. Sept iſt e8 ganz verddet; 
die Ställe find eingeftürzt, die Gebäude felber von ärmlichem Gefindef 
bewohnt. Bald darauf theilt fich der Weg, und führt rechts nad 
Zerracina, links um die Volstergebirge durch ein breites Thal nach 
Piperno. Die Berge ziehen fich weiter und weiter aus einander, Die 
Vegetation erftirbt bis auf weniges Geitrüpp und fvarfam verftreute 
Diivenpflanzungen, die Ebene jelber ift Dürr und öde. Es dit eine 
ermüdende, unerfreuliche Wanderung. Zur Linken geigen fih hier 
und da Spuren antiker Villen und mittelalterliher Wachtthürme. 
Büffel zichen langjanı des Weges und vereinzelte Herden drängen 
fi in den von Neßen verfihräntten Hürden zufanınıen — es find die 
einzigen Epuren von Xeben auf der fommerdürren Strede. Weiters 
bin bilden die Berge einen räumigen Kefjel; auf den verbergen jur 
Linken liegen die Dorffchaften Rocca-goraa, höher ald dieſe Maenza, 
zur Rechten auf der hoͤchſten Spibe, und den Nanıen in der That füh—⸗ 
rend, Roccasfecca. Jetzt wendet der Weg ſich abermals rechts nach 
Piperno. Es licgt auf mäßiger Höhe, und hinter ihm auf der nea= 
politanifhen Gränze wird das als Räuberneft verfchrieene Sonnino 
fihtbar. Iſt nun init auch eine finſtere, winkelige Stadt, gleich 
den übrigen Gebirgsſtädten, fo bat es doch den ſchönſten Marktplatz 
vielleicht in ganz Italien. Das Rathhaus, ein alterthümliches, go⸗ 
thiſches Gebäude von Quadern mit Spitzbogenfenſtern, welche von 
zierlichen Säulchen getragen werben, breiter Treppe und Säule, macht, 
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trog des modernen Uhrthürmchens, einen impofanten Eindrud; leider 
find die untern Bogenhallen vermauert. Dit daran fteht im Winkel 
der Dom mit einer auf drei Säulen rubenden Vorhalle. Dieſe 
Pfeiler werden von marmornen Löwen, einem Tiger und einem geſat⸗ 
telten Pferde getragen. Der Dom ijt 1240 erbaut, und 1780 ädht 
jefuitifh verbaflhornifirt worden; nur die Abñs blieb unverleßt. 
Auf dem Markte flehen in gemauerten Kübeln zehn riefengroße 
Drangenbäume, über und über mit Goldfrüchten beladen, Schatten 
ebend, und den Verkäufern zu Sigen und Baarengeftellen dienend. 
er Platz wurde nicht einen Augenblid leer. Das Gewirr des Land- 
volks dauerte bi8 zum Ave- Maria. Die Trachten waren die der 
Abruzzen: die Männer tragen den zugefpipten Hut mit bunter 
Schnur in der Mitte, rothe Zaden und Hofen, die Frauen anliegende 
enge Schnürleiber (nicht den Albanefer Bruftlag), bunte, gefaltete 
Kattunſchleier auf dem Kopf (panno) und bfau und weiß geftreifte 
Schürzen — alle Sandalen. Sch trat in das Rathhaus. In dem 
eriten Saale war die Chronik der Stadt zwilchen zwei Ritterfiguren 
auf die Wand verzeichnet; die Deutfchen haben zu Karl des Großen 
Zeiten das alte Privernum, defjen Spuren noch jest in der Ebene 
auf der Piazza della Regina zu erkennen find, zeritört, worauf die 
Einwohner Ya auf die Anhöhe flüchteten. Das Innere des Doms iſt 
nüchtern, die Gemälde fade. Im mittleren Kirchenfchiffe lag die 
Leiche eines vierjährigen, bildſchönen Mädchens in der Bahre. Die 
Kerzen brannten rings herum. Das Kind lag im weißen Kleidchen 
mit bunten Bändern, mit einer Krone von Flittergold auf dem 
Haupte; die Haare waren ihm gefräufelt und mit Puder beftreut. 
Ich fepte meinen Weg am nächſten Morgen fort durch das frucht⸗ 
bare Thal des Amafeno, deffen Lauf ich verfolgte. Einen fteilen, mit 
Oliven bepflanzten Berg erfteigend, gelangte ich nach dem auf dem 
Kegel liegenden Proffedi, einem durch ein ſchönes Schloß audgezeich- 
neten Dorfe, von dem man eine weite, reizende Ausficht in das Thal 
und auf Die auf den Bergen liegenden Dörker Pifterzo, San Lorenzo 
und Biultano genießt. Die Strada ronana verfolgend fleigt man 
wieder hinab, und über mehr oder minder fteile Höhen an dem Berge 
Cacume und dem wie mit der Kelle an den Feld geworfenen Dörfchen 
Prattica vorüber. In dem an der Lehne der Voläkergebirge liegens 
den Supino war an diefem Tage der San Gataldo - Jahrmarkt. Das 
Landvolk ftrömte von allen Seiten hinzu, und es war ein heiterer 
Anblick, die Frauen mit ihren weißen Kopftühern, dem Mieder mit 
arbigen,, flatternden Seidenbändern und breiten, gefältelten Seiden⸗ 
horten, die Burfche in ihren weißen, reinlichen BeinHeidern und Hems 
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den hinter. ihrem Liebchen auf den Eſeln einhertrotten an feben. 
Ueberall tönte Scherz und Gelächter aus dem Munde der Pilgernden 
und den impropifirten Weinlauben auf der Straße her. Eine diefer 
Diterien, welche aus nichts weiter als einem fehmorenden Kefjel zum 
Baden der Fifche und einem Tönnchen Wein beftand, war an dem 
Ktirchlein von Tomacella, gegenüber einem ziemlich wüſten Schlofje 
der Colonna, aufgefchle en worden. Hier raitete ich eine- Weile und 
fah das fröhliche Volk üinks abbiegen, und die bunten, gepupten 
Gruppen quer durch die Felder wallen, und freute mich des herrlichen 
Blicks auf die Ebene des Sacco, auf die dahinter liegenden Aequer⸗ 
und Hernifergebirge, und die auf einzelnen Kegeln rubenden Städte 
Froſinone, Ferentino, das hohe Fumone und das zur Rechten liegende 
Deroli. Der Saccofluß, welcher nach dem Einftrömen des Lirt den 
Namen Garigliano annimmt (obwohl diefe Senennungen noch öfters 
verwechjelt werden), und eine Strede lang den Kirchenttaat von Nea⸗ 
pel fheidet, trennt auch die Höhenzüge der Volsker⸗ von den Aequer⸗ 
gebirgen. Frofinone (das alte Zrufinum) liegt auf einem Vorhügel 
der leptern. Es ift der Sig eines Xegaten, für welchen kürzlich ein 
neuer Palaft erbaut ward; Im übrigen aber theilt es die Licht- und 
Schattenfeiten aller umliegenden Bergftädthen, bat, wie alle, 
Schmutz, finftere Straßen und elende Herberge, glei allen willfäh- 
rige., freundliche Einwohner und vortrefflihen Wein. Der Ichlechte, 
h er auch jehr fchlechte, beginnt_erft in den Hernifer= und Sabiners 
ergen. | 

Der Wunſch, ein Trappiftenklofter zu befuchen, bewog mich am 
folgenden Tage zu dem Umwege über Cafamara. Auf der Straße 
nad) Verolt biegt man rechts bei einer durch habe Shprefien bemerk⸗ 
lichen Tenuta ein, und wandelt, den Lauf eines kleinen Baches ver⸗ 
folgend, auf ſchmalen Fußſteigen durch eine öde, ziemlich uninteref⸗ 
fante Schlucht, in welcher einzelne Hüttengruppen, wie gli Crescenzi, 
gli Amici verfireut Tiegen. Ich folgte einem alten Weinbauer, mit 
dem ich eine Strede gegangen, nach deffen Haus. Er war ein gebor: 
ner Neapolitaner, hatte Die Campagnen unter Murat mitgemacht, 
war bet der Vernichtung des Heeres bei Macerata zugegen geweſen, 
und hing an feinem Ne Givadhino mit Leib und Seele. Intereſſant 
war es, die Sefangennehmung des letztern von ihm vortragen zu 
hören. Schon war die Gefchichte des abenteuerlichen Königs zur 
ythe geworden, hatte fchon angefangen, mit der des unglü fiden 
Conradin zu verfhmelzen und einzelne Züge von diefer aufzunehmen. 
Sp follte unter andern, nad der Erzählung des Alten, Murat von 
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einem fleiliantfchen Baron nach Borzeigung feines Siegelrings ers 
kannt und verrathen worden fenn. 

Das Innere von Cafamara mag wohl der Bitterfeit, welche fein 
Name verheißt, fattfam entfprechen, das Aeußere iſt freundlicher, als 
es fih von einem Trappiftenklofter erwarten ließe. Es liegt am Ab⸗ 
hange eines Hügels zwifchen bebauten Zeldern und freundlichen Vig⸗ 
nen. Die Ausfiht nach dem Neapolitanifchen, auf Arpino, die Vater⸗ 
ftadt Cicero's, nach dem auf höchfter, feltfam geformter Spiße thro= 
nenden Rocca d'Arce und der Bergftadt Bauco, auf die in blauem 
Duft ſchwimmenden Abruzzen, tft fogar den ſchönen zuzurechnen. Es 
Dar der Mittagsftunde, als ich das Kloſter erreichte, und die 
Pforte blieb verichloffen, biß der Konvent abgefpeift hatte. Erſt nad) 
halbftündigem Warten wurde ich eingelaffen, und von dem Pförtner, 
Dem einzigen, welcher die Licenz zu ſprechen hat, in das Kloſter ge- 
führt. Der Kreuzgang ift heiter, und wird von zierlichen Säulchen 
getragen; die Kirche, eine der wenigen in Stalien, welche im reinen 
gothiſchen Sefhmad erbaut find, iſt edel und einfah. Das Schiff 
ift Durch eine Bitterwand geipalten. rauen dürfen mur die äußere 
Hälfte betreten. Die weißgelleideten Mönche gegen paarweife fingend 
in den Chor. Der kirchliche Gefang und das Kejen der Meſſe find der 
einzige Gebrauch, den fie von ihrer Stimme dürfen — fonft 
lein Wort, keinen Hauch. Sogar die frühere, finiftre Begrühung: 
Memento mori! ift verfchwunden. Der Pförtner felber flülterte mir 
heimlich und verftohlen feine Bemerfungen in's Ohr, als befürchte er, 
die wandelnden Mumien, die in den Zellen Träumenden aus ihrem 
Seelenfhlaf zu weden. Auch das täglihe Graben des eigenen Gra⸗ 
bes exiftirt, fetner Ausfage zufolge, nicht mehr. Bon den Zellen babe 
ich nur die des Priors gefehen; fie war hell und freundlich, und hatte 
die oben erwähnte Ausfiht auf Die Abruzzen. Das Klofter nimmt 
die Wanderer gaftfrei auf; feine Tafel foll fi häufig der im nahen 
Lago di Fucino gefangenen Fiſche erfreuen — mir wurden fie nidht 
zu Theil, und der gereichte Bein erregte feine fonderliche Luft, in dem 
unheimlichen Orte länger zu verweilen. 

Der Weg nach Veroli gehört zu den entfeplichiten, und eignet 
ſich höchſtens für zerknirſchte Büßer zur Wallfahrtöftrele. Er bes 
ſteht aus dem Geröll der von Sturzbächen bergab geſchwemmten 
Steine, und ift faum zu pafficen. Die Benennung des Volkes 
„seannacapra“ „Biegenfihinderei” ift bezeichnend genug. Um fo er= 
freulicher war das Ziel der Tageswanderung, die Stadt Veroli — das 
alte Verulä — welche fi durch Reinlichfeit und Wohlhähigfeit vor 
allen übrigen im füdlichen Kirchenftaate, und namentlich inı Gebirge 
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auszeichnet. Unter den Häufern find mehrere palaftähnliche; die 
fteil bergauf und bergab führenden Straßen find mit aufrecht ſtehen⸗ 
den Ziegeln geyflaitert, mit Sandftein eingefaßt, und unterirdifche 
Ganäle fangen das herabftrömende Waſſer auf. Veroli fteht in feiner 
Art einzig da, und fogar die Locanda gehört zu den erträglicheren. 
Die Lage iſt ausgezeichnet ſchön, und der Anblick der auf dem fchroffen 
Felsabhange liegenden Stadt mit feiner zerfallenen Burg von Nord⸗ 
weit aus bach malerifh. Eben fo reizend it auch die Fernficht 
nach dem Boldkergebirge, dem Sarcothal und den einzelnen mit Dür- 
fern und Städten gefrönten Hügeln. Die Eultur des Bodens fann 
nicht forgfältiger Eon. Ich wünſchte nur, daß die TZaufende der 
Naphbeter, welche ſich in Tiraden über die Trägheit des Stalieners 
erſchöpfen, nur ein Weniges fich in das Innere des Landes bemühten, 
um den Eifer und die Geduld zu bewundern, mit welcher der Land⸗ 
mann auch das geringfte Stückchen Scholle bebaut, und Table Felfen 
durch unüberwinplichen Fleiß in Gärten umwandelt. Er würde ein⸗ 
räumen müflen, ba es wahrhaft ftaunenswerth fei, wie viel dies 
gefliffentlich verwahrloite Volk noch leitet; er würde anerfennen, daß 
der Italiener nicht nach einzelnen auf Treppen und Kirchenſchwelle 
herumlungernden Pancianeris zu beurtheilen ſei. Wahrlich, in dem 
Volk iſt ein Fond, wie in nur wenigen. 

Zwifchen Weinbergen, in denen die Reben fich wieder auf floren= 
tinifche Art an Maulbeerbäumen oder gefappten Ulmen hinaufranfen, 
führt die trefflich erhaltene Strada romana nach dem alten Alatri. 
Die Sage läßt deffen Mauern von Saturn erbauen. Factiſch iſt es, 
daß fie zu den intereffanteiten cyBlopifchen Bauten Italiens gehören. 
Die gegen hundert Zuß hohe Mauer der ehemaligen Citadelle iſt voll⸗ 
fommen erhalten, und beſteht aus oblongen Quadern. Dort ift auch 
in der Mauer dte 16 Fuß hohe Porta civica, welche fich nach oben 
derjüngend, von einem Stein bedeckt wirt. Cine noch gewaltigere 
Steinmaffe jchließt die niedrige Ausfallspforte im Garten der Semi 
nariften, welche ſich durch drei Foloflale ausgemeißelte Priape aus⸗ 
zeichnet. An dem gewöhnlichen Eingangsthor, der Porta San Pietro, 
ehemals Porta Bellona, iſt außerhalb derjelben ein faft unkenntlicher 
Priap, und innerhalb die Figur eines Mannes, welcher die Arme in 
die Seite flemmt, zu jehen. Das Volk nennt den lehtern Aprile. 
Eine alte Sitte, deren Urfprung nicht mehr zu ermitteln ift, läßt die 
männlichen Einwohner am zweiten Ofterfeiertagsmorgen nach jenen 
Basreliefs mit Steinen werfen. Diefe äußere Mauer it gleichfallg 
cyklopiſch, obgleic, von minder großen Steinen erbaut. Das Portal 
der Hauptkirche ijt nicht uninterejjant, im Uebrigen aber iſt Alatri 
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ein abfhredendes, unbeimliches Ne. Die Hauptmertwürdigkeiten 
in der Umgebung find Die Höble von Collepardo und die Berjenfung 
von Bico; vie letztere ſel KO Fuß im Umfang und 100 Aug 
Ziefe haben. Gin Urwald wurzelt in ibrem Shlunde, und Millio- 
nen Bögel niften dort im ungeſtörter Sicherheit. Ich wollte diefe 
aufjuchen, gelangte aber, von einem Jrrıbun Beitphals, mehr aber 
noch durdy die Bejchreibung der Einwohner, die ſtets von Pozzo di 
Goilepardo ſprachen, irre geleitet, nad) dreiſtüundigem bejchwerlichem 
Mariche jenjeitd Des Coſafluſſes nad der Höhle von Gollepardo; 
diefe nimmt aber einen jebr untergeordneten Rang unter den euro⸗ 
nu Grotten ein, und lohnt die Mühe der Wanderung bei wei- 
tem nicht. 

Bon den zwei nad) Ferentino führenden Wegen zieht ſich der 
weitere Durch die Ebene, der nähere unterhalb Fumone durch das 
Gebirge. Ich bereue es, den legteren erwählt zu haben; er iſt eben 
fo jhlecht ala alle Vicinalwege, und läuft zulegt in Ziegenfleige oder 
vertrodnete Betten der Felsbäche aus. Ueberdies büßte ich derge- 
ftalt das auf der gropen Straße und hart am Wege in den Fels ge: 

eißelte antike Zeflament ein. Ein alter, cuklopijcher Unterbau am 
Zube von Ferentino, auf welchem ein Caſale ſteht, iſt das einzige 

ehendwürdige auf der fürzeren Straße. Die Stadtmauern des 
einftigen Zerentinum find vielfach geflidt, ſtammen aus jpäterer 
cyklopiſcher Zeit, und fommen gegen die von Alatri und Rorba nicht 
in Betracht. Andere Merkwürdigkeiten aber entbehrt der Ort. — 
Ich ftieg amı folgenden Tage von der Höhe in das weite Saccothal 
bernieder, welches mit den VBolökergebirgen und den pontinijchen 
Sümpfen die Provincia di Campagna e MRaritima bildet, und ver- 
folgte die an die Stelle der Dia Labicana getretene Heeritraße. Die 
wellenartigen Hügelreihen des Thals, einzelne Bartthurmruinen, 
die Fernficht über die Fläche nah Balmontone zu, und die Volsfer- 
berge mit den daran Mebenden Städten, von denen Segni die bedeu- 
tendfte if, mahnen an die römiſche Campagna. Ich wünſchte die alte 
Herniferfladt Anagni zu umkreiſen, und den Richtweg nad) Pagliano 
einzuſchlagen; es mißglüdte mir in dieſem Kalle, wie in allen frühes 
ren — die römifhhen Gebirge leiden keine Abweichung von gebahnten 
Pfaden. Nachdem ich den ganzen Bergkegel von Anagni umgangen, 
jeb ich mich dennoch genöthigt, durch Gärten und Weinberge brechend, 
hn zu erklimmen, und um vieles befchwerlicher, ald auf der Heer⸗ 
fra . Inder Stadt war alles Volk auf den Beinen; außer der 
Keler des Sonntags ward das Feſt der Madonna und das des beil. 
Bancrazio begangen. Die Männer flolzirten in Scharlahweiten 
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und blauen Jacken, das Mufllcorps der Nationalgarde (la banda mi- 
litare) trompetete aus Leibeskräften, alle Weintneipen waren 'mit 
Zechenden und Schmaufenden angefült. Die Zahl jener Keller aber 
it Legion; ein Haus um das andere trug das Aushängeſchild des 
Lorbeerbuſches, und man konnte ohne Uebertreibung auf jeden Trinker 
aud einen Verkäufer rechnen. Anagnt felber hat einen Anftrich von 
Mohlhabenheit, anfehnlihe Häufer, und einen befonders fchönen 
Bogen, welcher durch das Rathhaus führt. Es wohnen dort ganz 
hůbſch Leutchen. 
er bergab nach Pagliano führende Weg iſt ſeccant genug. 
Rechts an dem Felſen hängt Monte acuto, ein elendes Dorf. Die 
Gegend iſt stemlic fleril und eintönig, die Verbindungsftraße ein 
wenig befuchter Nebenweg. Bier und da begegnet man einer Schaf: 
herde, deren Hirt mit Sandalen, Spitzhut und dem Karabiner über 
der Schulter ziemlich banditenmäßig über die Hügel zieht; das ift 
aber auch Alles. Pagliano Tiegt au der Höhe, Be drt den Colonna, 
und war früher einer ihrer Haupffiße. Die Befeſtigung fpricht deutlich 
genug für ihre einftige Bedeutfamtett, das Schloß felber ift unbewohnt, 
wird vernadhläffigt und zerfällt. Für den Reifenden haben nur die 
(Hönen Sernfihten nah Dlevano und Civitella, und gegenüber nad) 
egni und Bavignano Bedeutung. Durch einen Eichenwald wan⸗ 
dernd erreichte ich Abends das fchöne Dfevano, einft fo berüchtigt 
als Räubernefl, den Daaulap unzähliger biutiger Gewaltthaten, 
denen zu feuern die päpftliche Regierung zu unmädtig ifl. Immer 
noch durfen die Gensd'armen fih nicht mit Sicherheit in den Bergen 
zeigen, F weniger die Spur der Uebelthäter verfolgen. Und den⸗ 
oh iſt aud) bier der Teufel nicht jo fchwarz, ald man ihn gewöhnlich 
zu malen pflegt. Die Dlevanefer find ein tropiges, Tedes, flichferti= 
ges Völkchen, wer fie aber richtig zu nehmen weiß, wird mit ihnen 
ganz gut fertig. Hütet man fi, ihnen auf Liebeöwegen in den Weg 
zu treten, großprahlerifch ihre Habfucht, oder leichtfinnig ihren Zorn 
zu wen I iſt man in ihrer Mitte ficherer, als unter dem, Schutze 
der päpftlichen Tiara zu Rom, und wird alle Tugenden eines unver= * 
bildeten Volks, Gaſtfreiheit und uneigennügige Anhänglichkeit unter 
ihnen finden. Nur die überrafchenden Naturfchönheiten Tonnen den 
Fremden hieher loden und fefleln,, und fo wird denn von jedem Ans 
kömmling präfumirt, er fei Maler. Als folcher lebt und bezahlt er 
im Birtbshaufe zu feftem, mäßigem Preife, als folcher wird er ange- 
redet und noch häufiger angebettelt; denn das: Pittor’ da mi bajoce'! 
tönt ihm, wo er geht und ſteht, aus hundert Kinderfehlen entgegen. 
Der Felskegel, auf weldem Dlevano liegt, ift recht eigentlich zur 
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Gründung einer Beite gefhaffen. Bon drei Seiten fleigen, einer 
Kette von jpanifchen Reitern gleich, zackige Felskämme in geraden 
Linien thalwärts. Die alte Burgruine mit dem epheubewachfenen 
runden Thurm frönt den Gipfel. So body Dievano auch liegt, fo 
verfchwindet feine Höhe Doch gegen das auf Bochiter ge pitze thro⸗ 
nende Civitella. Der Weg dahin führt über die den Malern wohlbe⸗ 
kannte Serpentara, einen felſigen, umwaldeten Höbenzug, und dann 
fteil über Klippen bergan. Dürftige Halme vermögen kaum auf den 
Bergabhängen zu wurzeln; Die überreiche Ausficht aber auf die Ge⸗ 
birgözüge zur Linken, auf die Dorfichaften San Vito und die höher 
liegenden Sapranica und Rocca di avi, welche mit Civitella an 
Höhe der Tage wetteifern, auf die großartigen Formen der Abruzzen 
zur Rechten, wiegt jede Mübhfeligkeit auf. Bor dem Thore von Civi⸗ 
tella feimt auf fteinigem Ader eine ärmliche Saat, und eine Enprefie, 
der einzige Baum auf der Höhe, fehaut nelancholifch in das Thal her⸗ 
nieder. Ein cyPlopifcher, oblonger Unterbau auf dem Gipfel erhärtet 
das Altertum jenes Bergdorfes. Aus den grauen, verwitternden 
und zerfallenden Hungerthürmen, welche Givitella bilden, erhebt fich 
ein Gebäude, welches das Gepräge der Wohlhabenheit an der Stirne 
trägt. Es gehört einem alten Nobile, dem den Künftlern wohlbes 
fannten Sor (römifche Synkope für Signore) Vicenzo, welder ihnen 
während der Sommermonate gegen geringe Vergütigung von 5 Paul 
täglich , gaftfreundlich feine Wohnung eröffnet. Dem Geſchäftsloſen, 
von allem Umgang Entfremdeten, ift es mehr um Geſellſchaft und 
Unterhaltung, als um Gewinn zu thun, und fo finden beide Theile 
ihre Rechnung, denn ohne feine Vermittlung würde ein Tängerer 
Aufenthalt in Civitella unmöglich. Hier herriht Sor Vicenzo einem 
fouverainen Fürſten gleich, alle Einwohner hulbigen feinem Reich» 
tbum, vor Allem aber feinem Brunnen, denn der Nobile ift der eine 
zige im Ort, der fih eines folchen rühmen darf, und ohne jeine Vers 
günftigung müffen die Bauern bis in die Ebene nad) Bage ſteigen. 
Üeberraſchend iſt es für den Reiſenden, nach wochenlanger Wanderung 
durch die ärmlichen Gebirgsſtädte bier wiederum einen ariſtokrati⸗— 
ſchen, wenn gleich antiquirten Prunk au finden ; überrafchender noch 
die unvergleichliche Ausficht aus dem Eckfenſter auf den neapolitunts 
[hen Kamm der Abruzzen, auf die waldigen Schluchten, auf daß 
durch die anmuthige Tracht feiner Bewohnerinnen berühmte Cervaro, 
auf Ganterano, das noch höher liegende Rocca di Canterano, 
Affile, Rogate und einige amanzig, auf den Klippen hängende Dorf: 
fhaften. Ich pries gegen Sor Bicenzo feinen herrlichen ohnfip, 
Armfelige Wirthſchaft, erwiederte er faſt mit Friedensrichter Schaals 
Worten: lauter Bettler. Ei nun, die Luft ift gut! — 
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Bon Eivitella herniederfteigend, führte mich der Weg durch einen 
nur allzu gelichteten Caſtanienwald, deſſen Blätter, trop dem, daß 
wir und on in ber Mitte Mai’ befanden, noch zum Thiel in der 
Knofpe jchlummerten, an dem Zrancidcanerflofter vorüber, nad 
Rocca San Stefano, und nach dreiftündigem, beſchwerlichem Mari, 
nachdem ich den Garpinofluß auf dem Rüden eines Weinbauers 
überfbritten hatte, nah Subjaco, dem alten Sublaqueum. Die 
Schönheit der Stadt, ihrer hoch Liegenden Burg, des Mühlenthas 
les, der Höhlen im Felfen von San Benebetto, locken ‚eljäßett 
Schmwärme von Künftlern aus Rom bieher. Die wegen ihrer Treff⸗ 
lichkeit und Billigkeit weit und breit berühmte Locanda de’ Arti 
wird nie von Be uhern leer, und die fprechend getroffenen, wenn 

leich humoriſtiſch karrikirten Portraits der Dantbaren zieren .die 

ände derfelben. Das gefällige Reptoduciren des allgemein Bes 
fannten iſt jedoch nur ein Vorrecht des Künſtlers, und wo. bereits 
Diligencen die Städte verbinden, wie Died zwiihen Rom und Sub: 
jaco der Fall ift, wird es Pflicht des Zouriften, feine Schreibtafel 
zu fchließen. 


Die Heiligſprechung. 
1839.) 


J. 


Jegliche Erſcheinung, welche den Geiſt der Maſſen aufzuregen 
im Stande iſt, wird eben dadurch zur bedeutenden, und wird auf 
geſchichtlichem Boden Wurzel ſchlagen, tiefere oder an der Oberfläͤche 
vergänglich hinrankende, je nachdem ihre Rejultate mächtiger oder 
ſchwächer in die Folgezeit eingreifen. Eine folche Ericheinung if 
jedenfalls auch eine Heiligſprechung, betrachte man fie aus bem 
Gefichtöpunkte des firenggläubigen Katholifen, welcher in ihr eine 
neue Garantie für die Unfehlbarkeit feiner Dogmen findet, und mit 
frommer Begeilterung die Schaar der himmlifchen Helfer fich mehren 
fieht, oder mit dem kälteren Auge des Proteftanten, der bei dem Felt 
einen Blick zurüdwirft in die Jahrhunderte, und in der Kanonifation 
jerenfals ein Ereigniß-fieht, für deflen Wiederholung cin Mexien 
eben zu Eunz iſt — Ehe ich jedoch zur Belyreloung ver —RX 
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ſprechung felber ſchreite, halte ich es für angemefjen, in diefem erften 
Abſchnitt Die erforderlichen Vorbereitungen nambaft zu machen. 

In früherer Zeit itellte Das Tribunal der Rota Romana eine 
. firenge Prüfung der Thaten, Tugenden und Wunder der beilig zu 
Sprechenden an, überwies die Sache einem zweiten Tribunal, be⸗ 
flebend aus drei Bardinälen, einem Gardinalbifchof, Priefter und 
Diatonus, ehe der Papft im Eonfiitorium das Votum der übrigen 
Gardinäle einholte, worauf N einem andern Confiftorfum nicht nur 
die Sardinäle, fondern auch die in Rom anmwefenden Patriarchen, 
Igzbiſoofe und Biſchöfe ihre Stimmen abgaben. Sixtus V. ſetzte 
1587 eine beſondere Congregazione de’ Santi Riti ein, um über das 
Gewicht und die Wahrhaftigkeit der Wunderthaten zu entfcheiden, 
für oder wider die Selig: und Heiligfprechung zu ftimmen. Diefe 
fällt ihr Urtbeil, worauf in einer zweiten allgemeinen Congregation 
der h. Vater die fchriftlichen Proteftationen ded Promotore della fede 
vernimmt, welcher, einem Fiscal gleich, feine Einwürfe vorbringt 
und entfräftigen läßt. 

Eine Seligfprehung, welche nur ein Uebergang und eine Bes 
fähigung zur Heiligfpredhung tft, befchräntt fi übrigens mehr auf 
die Erlaubniß des h. Vaters, irgend einem Diener Gottes Tirchliche 
Verehrung zu erweifen, während die Kanonifation das beftimmte 
Erkenntniß ift, daß der Heilige als folher von ber katholiſchen 
Kirche verehrt werden folle. Die Beatification erftredt fi auf eine 
Stadt, Provinz oder geiftliden Orden, boraußgefeht, daß der 
päpftliche Stuhl nicht jenem Cultus eine weitere Ausdehnung ges 
ftatte, während die SHeiligfprehung die gefammte Kirche angeht. 
Nur nad zwei hinreichend beglaubigten Wundern , welche der Selige 
verrichtete, darf von der Beatification zur Kanonifation gefchritten 
werden. 

Nachdem die Eongregation der 5. Riten ihr Urtheil gefällt bat, 
wird die Angelegenheit zuerft im geheimen Gonfiftoriun, bei welchem 
nur Cardinäle zugegen Ans, fodann im öffentlihen Eonfiftortum und 
endlich tn einem balböffentlihen zur Sprache gebradt. Bevor der 
Geremonienmeifter das geheime Eonfiftortum anfagt, vertheilt der 
Promotore della fede einen Auszug aus den Eonfiitoriafacten, in 
welchen die Thaten und Wunder der heilig zu fprechenden Seligen 
verhandelt worden find. Diefelben Stüde werden fpäterhin am die 
Belfiger des halböffentlichen Confiftoriums vertheilt. Der b. Vater 
erflärt hierauf der Verſammlung der Bardinäle in einer Allocution, 
wie er den Wunſch hege, zu einer feierlichen Heiligfprehung zu 
fhreiten. Der erfte Cardinal der Eongregatton der h. Riten hält einen 
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Bortrag über die Tugenden des erften der zu Kanonifirenden, über 
die von ihm bewirkten Wunder und die deshalb gepflogenen Ver⸗ 
handlungen. Hierauf befragt der Papit die Cardinäle um ihre 
Meinung, wo dann ein jeder feine Stimme mit der Formel „placet‘ 
oder „non placet“ abgiebt. Wenn mehrere Selige heilig gefprochen 
werden follen, trägt der Cardinal-Präfect noch die zweite und fol⸗ 
genen Sachen vor, worauf die Cardinäle in obiger Form votiren. 

ah Anhörung fämmtlicher Relationen beauftragt der h. Vater die 
Bonfitorialabvefaten, die Sache in den folgenden Eonfiftorien zu 
plaidiren. 

Das nächte öffentliche Eonfiftorium wird in der Sala regia des 
Baticand abgehalten; der Papft wohnt ihm in pontificalibus bet, 
im Purpurgewand, die Mitra von Goldftoff auf dem Haupt. Die 
Cardinäle gehen voran, ihnen folgt das Kreuz, getragen vom lebten 
Auditor der Rota, diefem der Papit auf dem Tragfeffel, während 
die Kammerherren mit den Fächern von Straußfedern (Habelli) ihm 
zur Seite jteben. Nach dem Handkuß der Bardinäle fordert der Ober: 
erremmonienmeifter die Confiftorialadvofaten mit der Formel „Acce- 
dant!“ auf, fi den Stufen des Thrones zu nähern. Diefe treten 
heran, beugen das Knie, ftellen fih dann im Halbkreis auf und 
platdiren abwechfelnd, während der jedesmalige Redner in der Mitte 
ftebt und zum Schluß feines Vortragd den h. Vater Inieend um 
Heiligſprechung des bevorworteten Seligen bittet. Nach Beendigung 
der erften Sache giebt der Oberceremontenmeifter mit den Worten 
„Dicat alter‘ dem Zweiten dad Zeichen zu reden u. f. w., bis der 
Letzte geiprochen hat, worauf fämmtliche Advokaten des Eonfiftoriums 
niederfnieen. Der bh. Vater läßt ihnen durch den Segretario de’ Brevi 
antworten: die Angelegenheit ſei eine hochwichtige, und er ermahne 
fie, Gott im Gebet um Erleuchtung anzuflehen, auf daß nad An⸗ 
börung der Meinungen in den folgenden Confiftorien der würdigfte 
Entſchluß gefaßt werden möge. Hierauf entfernen fih die Advokaten, 
der Papft fteigt vom Thron, und wird in dad DOrnatzimmer zurück⸗ 
getragen und entkleidet. 

ittlerwetle bat der beilige Vater Durch eine Ordonnanz des 
Cardinalvicarius die Gläubigen zu Gebetn, Faften, zum Beſuch 
der Patriarhalbaflliten, in welchen dad Sarrament ausgeſtellt ift, 
auffordern laffen, und befucht auch die genannten Kirchen in eigener 
Perſon, gefolgt vom 5. Collegium. — Nunmehr werden die halb⸗ 
öffentlihen Confiſtorien, welche in der Sala ducale ftattfinden, ans 
gefünvigt, haldöffentliche heißen fe weil dabei nicht nur die Car⸗ 
inäfe, fondern auch die einberufenen Bifchöfe mitſtimmen, und die 
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apoſtoliſchen Protonotarien, die älteften zwei Auditoren der Rota, 
der Promotore della fede, die Ceremonienmetftir des Papftes und 
andere Würdenträger zugegen find. Der b. Vater tritt, Degleitet von 
wei Diafonen, in den Saal, ertheilt den Cardinälen den Segen, 
eiteigt den Thron und befragt hierauf ſämmtliche anwefende Kirchen 
bäupter um ihre Meinungen in der KRanonifationsangelegenbeit. 
Die Aufgeforderten geben ihre Meinung fhriftlih und mit Signatur 
ab. Der Bardinaldelan ift der erfte Abftimmende und lieft wie alle 
Gatdinäle, fein Botum figend ab, die Patriarchen und Erzbifchöfe 
ftehen. Mit dem eriten derſelben erheben fich fämmtliche übrige und 
verharren in diefer Stellung, bis. der lebte aus ihrer Mitte geredet 
bat. Die Stimmen werden durch den Secretär der Rota gefammelt, 
oder in defien Abwefenheit durch einen Ceremonienmeilter. Für jede 
Angelegenbeit wird befonders abgeitimmt, wie denn auch der Papft 
für jeden Heiligen eine bejondere Allocution Hält. Im letzten Con⸗ 
filtorium wird der Tag der Heiligſprechung anberaumt. Nachdem in 
jedem diefer halböffentlichen Gonfiftorien (find nämlich mehrere Can⸗ 
Didaten der Kanonifation vorhanden, fo bedarf es wiederholter Ver⸗ 
fanımlungen) der Papit zu reden aufgehört bat, trägt der fnieende 
Fiscalprocurator bei den apoftolifhen Protonotarien darauf an, 
daß die Vota der Prälaten, die päpftliche Allocution und überhaupt 
ſämmtliche Gonfiftorialacten zu Protokoll genommen werden möchten, 
worauf der ältefte Prälat jenes Collegiums mit “conficiemus“ er: 
wiedert, und fich an die beiden Kammerberren des Papftes, weldhe an 
den Stufen des Thrones fißen, wendend, fie mit den Worten „vobis 
testibus‘ zu Zeugen aufruft. 
Die gegenwärtige Kanonifation ift bekanntlich auf den Tag der 
b. Dreieinigleit und des h. Philippus Nert (26. Mat) feftgefept 
worden. Sie gilt 1) dem feligen Alfonfo Maria Liguori, Biſchof 
von S. Agata de’ Goti und Stifter der Congregation des h. Erlöfers, 
geb. zu Neapel den 27. Sept. 1696, geft. den 1. Aug. 1787 in Nocera 
de’ Pagant; 2) Francesco di Geronimo, Miffionär im Orden der 
Jeſuiten, geb. auf einem Dorfe bei Tarent den 19. Dec. 1642, geft. 
in Neapel den 11. Mat 1716; 3) Giovanni Giuſeppe della Eroce, 
von dem reformirten Orden von S. Pietro D’Alcantara. Sein 
eigentlicher Name war Barl Gaetan Eolofirto, geb. zu Ischia den 
15. Aug. 1654, ftarb den 5. März 1734; 4) Pacifico da S. Severing, 
reformirter Minorit. Hieß früher Carlo Antonio Divini, gebürtig 
aus S. Severinv, ftarb den 24. Sept. 1721; 5) die Sapucinernonne 
Veronica Giultant, geboren den 16. Der. 1660 in Mercatello, ftarb 
den 9, Juli 1727, 
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An früheren Zeiten durften Heiligſprechungen überafl ſtatt⸗ 
finden ; fo fanonifirte Gregor IX. 1228 in Perugia den h. Franciscus 
von Afifi und 1232 in Spoleto S. Antonius von Padua, Innocenz IV. 
1248 in &yon S. Edmond, Alexander IV. 1255 in Anagni die heilige 
Clara von Aſſiſi, Clemens IV. 1264 die h. Hedwig, Herzogin von 
Polen, Johann XXII. 1328 in Avtgnon S. Thomas von Aquino ıc. 
In Rom fand die Feierlichfeit gewöhnlich in der Bafilica San Pietro 
ftatt, feltener nur im Lateran. Zulept feßte aber Benedict XIV. 
durch die Bulle: „Ad sepulera Apostolorum“ 1741 feft, daß ſowohl 
Selig⸗ als Heiligfprechungen nirgends als in der Peterskirche bes 
gangen werden follten. 

Nachdem der Tag der Geremonie anberaumt worden ift, wirb 
er durch ein Edict befannt gemacht und für das laufende Jahr zum 
gebotenen Kefttag erflärt, wenn er es.nicht ohnehin fchon feyn follte, 
Schon früher hatte der Papit einen Prälaten ernannt, um gemeinfam 
mit den Poftulatoren die Koften zu reguliren, und in Verbindung 
mit den Geremonienmeiltern die erforderlichen Anordnungen zu 
treffen. Ebenfo ernennt auch der h. Vater einen Cardinal zum Pro⸗ 
curator der Kanonifation, und diefer tft e8, welcher während der 
Beremonie an den päpftlichen Thron tritt, um den entjcheidenden 
Ausspruch zu erflehen. 

Zu den materielleren Vorbereitungen ber Feier gehört Die Er⸗ 
richtung einer hölzernen Colonnade, welche fih an die der Bafllica 
fliegt und, wie am Fronleichnamstage, rings um die Piazza Ruſti⸗ 
cueci führt. Ihre Pfeiler werden mit Lorbeer und Myrtenzweigen 
ummunden und mit einem Leinwand: Baldakhin überfpannt. Das 
Haupts und die Kreuzfchiffe der Petersfirche find feſtlich decorirt, 
und fämntliche Pilaiter und Säulen mit Purpurdamaſt befleidet, 
welcher wiederum mit Goldborten befept iſt. Die Räume zwifchen 
den PBilaftern find mit vergofdeten Arabesten ausgefült. Zwifchen 
den Bogen der Pfeiler hängen purpurfarbene, gelb und weiße Vor⸗ 
hänge mit Goldborten. Die legte Draperie, Die weiße, ift mit nach⸗ 
geahmten Hermelinverzierungen bedeckt. Vieber dem Haupteingange 
thront unter einem Baldachin und auf zwei purpurnen mit Gold⸗ 
ftreifen ummwundenen Säulen (welche jedoch nur auf diefen Tag bes 
rechnet find) das päpftlihde Wappen. Die Unterfchrift nennt bie 
Namen der durch Gregor XVI. zu Kanonifirenden. Weber den andern 
beiden Einaängen hängen zwei Wapvenfchilde, in welchen die Em: 
bleme der fünf Orden, welchen die Seligen angehörten, verfchränft 
find. Weber jedem Pfeilerbogen hängt ein großer vergoldeter Kron- 
feuchter mit Guirlanden von weißen Rofen, und an den Bilaftern 
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find zwei gleichfafld vergoldete Armleuchter über einander angebracht. 
Länge des Simſes ruhen goldene Kränze. An den vier Hauptpfellern 
der Kuppel und in den Kreuzfchiffen hängen die koloſſalen bildlichen 
Darftellungen der Wunder, welche die Heiligen vollbrachten, mit 
erläuteenden Unterfchriften. Es find zehn Bilder, durchgängig nur 
Decorationsmalerei mit Leimfarben, auf denen die modernen Trachten 
der Geretteten oder Geheilten fich etwas ſeltſam ausnehmen. 
Gemeſſener gehalten und forgfältiger ausgeführt find die fünf Banner 
der Heiligen, die zwifchen acht mit Purpurs, Sammet- und Gold 
fireifen beBeideten Pfeilern hängen und die Wand des Halbkreiſes 
hinter dem Hochaltar bilden, an welde fi) der Zhron lehnt. Ueber 
dDiefen thront das Bild der h. Dreieinigkeit, und auf dem Sims des 
Halbzirkels Engelgeftatten. 


u. 


Mehr und mehr belebten ſich die Straßen des feit dem Ofterfefte 
verddeten Roms, je näher das Feſt der Hetligfprechung rüdte. Unter 
den anwejenden hohen Gäſten behaupten die Könige von Bayern und 
Neapel den erften Rang, nächſt ihnen zieht der Principe di Pollioa, 
D. Giufeppe de Liguori, Großneffe des zu kanonifirenden Alfonfo 
Maria Liguori, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fib. Im Allge⸗ 
meinen find e8 weniger Ausländer als Italiener, welche zum Feſte 
berbeigeftrömt find, und Die Menge der aus den Provinzen angelang- 
ten Bilhöfe, Prälaten und Sriefer fällt fogar in dem aa Geiſtlichen 
jb reichen Rom auf. Das Landvolf aus der Umgegend und den Ge⸗ 

Iigen bat ich ſchon feit mehreren Zagen eingefunden, und trägt feine 
malerische Felttracht in Roms Straßen zur Schau. Mehr als durd 
Reugier ift ed von dem angefchlagenen Edict, welches den Segen des 
heil. Vaters von der Lege des Vaticans und reiche Indulgenz vers 
beißt, herbeigelodt worden. Die von den Wagen zu haltende Ord⸗ 
nung ift auf dad Strengſte vorgefchrieben ; übel beruͤchtigte Perfonen 
werden in Berwahrfam gebracht, die Pompierd beordert, um bei 
Beuersgefaßt im Dom bei der Hand zu feyn, und nidts vernachlaͤſ⸗ 

gt, was zur Aufrechthaltung der Ordnung, Ruhe und allgemeinen 
Sicherheit —8 eyn möge. 

Die Feier beginnt mit einer Proceſſion der geſammten römiſchen 
weltkihen und Ordensgeiſtlichkett, welche fich bereits in der fünften 
Morgenftunde in der Peterskirche verfammelt hat. Sie zieht aus 
der Pforte des Vaticans durch die fteinerne Golonnade yon San 
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Pietro und die hölzerne der Piazza Ruſticucci, und unterfcheidet fich 
von der des Fronleichnamfeites hauptfächlich dadurch, daß die Geift- 
lichen brennende Kerzen halten, und die Fahnen der neuen Heiligen 
dabei getragen werden. Die Ordnung tft folgende: die Zöglinge von 
San Michele, die Watfentnaben, die regelmäßigen Orden nad ihrer 
Reihenfolge, die Auguftinermönche und Canonici vom Lateran, die 
weltliche Geiſtlichkeit, beftehend aus den Alumnen des römiſchen Se⸗ 
minarit, die Pfarrer und wirklihen Vicarii in weißen Stolen, die 
Ganonict der Eollegiatftifte; hierauf folgen die Gapitel der Haupt = 
und Heineren Bafliten mit ihren verfchiedenen Fahnen, Glocken, 
Baldachinen und Crucifixen. Hinter dem Eapitel des Laterans gehen 
Die Civil- und Sriminalbeamten des Vicariatd= Tribunals, mit dem 
Zuogotenente= Eivile; nach dieſem die Eonfultoren der Congregation 
der ß Riten, ſowohl Prälaten als Ordensgeiſtliche, und endlich die 
von Brüderſchaften getragenen Fahnen der neuen Heiligen nach ihrem 
geiftlichen Range, wobet jedoch die Ordend= oder Klofferftifter jeder« 
zeit den Dorang haben. Das Bapitel des Baticans bleibt außerhalb 
der Pforte ded Doms, um den Papft zu empfangen. Nachdem die 
Proceffion der Geiſtlichkeit fih fon eine geraume Weile in Bewe⸗ 
gung gefeßt bat, ſtimmt der heil. Vater in der Sigtinifchen Kapelle 
die — 5* Ave Maria stella an, und beſteigt, während die Sänger 
den Gefang fortführen, in pontificalibus, mit der Mitra auf dem 
Haupt, dem weißen Pluviale und dem reichen Formale auf der Bruft, 
den Tragſeſſel. Sobald er darauf Plaß genommen, empfängt er 
durch den Gardinal, der zum Procurator der Kanonifation ernannt 
worden ift, zwei große bemalte Kerzen und eine kleinere; die erften 
werden den am Shron ftehenden Principi überliefert, die Kleinere, 
welche mit reich geſtickter Hülle, als Schuß gegen das herabtröpfelnde 
Wachs, umgeben tft, vom Papft felber getragen. Hierauf treten Die 
Beamten der päpftlihen Eapelle mit brennenden Washskerzen in den 
Händen den Umzug an, Cine namentliche Aufzählung der einzelnen, 
faum überfeßbaren Chargen würde zu weit führen, und nur für den 
geringften Theil der Leſer von Interefie feyn, Ihnen reihen fich die 
übrigen Beamten der apoftolifchen Kammer an, und die Pöniten- 
glarien von San Pietro in weißen Meßgewändern, denen zwei Kna⸗ 

en lange, mit Blumen gefhmüdte Stäbe, als Zeichen ihrer Würde, 
vorantragen. Hierauf er en die Aebte mit Mitren, welche Sig in 
der Gapelle haben, die in Rom anwefenden Bifchöfe (deren man weit 
über hundert zählt) mit Mitren von Leinen, die Erzbiſchöfe und Pa- 
triarchen, demnächit die Gardinäle, die Diakonen mit der Dalmatica, 
die Priefter im Meßgewand, die Bifchöfe mit dem Pluviale, alle mit 
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der weißen Damaft:Mitra, der erfte der Bezirksvorſteher und die. Con⸗ 
fervatoren von Rom, der Gouverneur, die beiden älteften Kardinal: 
diafonen,, welche den Gardinal, der das Evangelium abfingen foll, in 
ihrer Mitte führen, die fürjtlichen Großwürdenträger mit ihren gro= 
gem Kerzen, endlich der heil. Vater auf feinem Tragfeflel. In der 

inken häft er die brennendg Kerze, die Rechte if frei, um den Segen 
zu ertheilen; die geheimen Kämmerer tragen ihm die Fächer von 
Straußenfedern (Habelli) zur Eeite, die Prelati= Referendarii halten 
die Stangen des Baldachins. Die Nobelgarde in rother Galla⸗ 
Uniform ſchließt einen dichten Kreis um den Tragfeflel, einen weitern 
die Schweizergarde mit Bruitharnifchen, gefältelten Halstraufen, 
Flammenſchwertern oder Hellebarden auf der Schulter. In ihren 
Reihen gehen die Stabträger (mazzieri) in feidenen Burpurmänteln, 
den Eurgen Stock init gewaltigem Silberknopf tragend. Inter den 
nächſtfolgenden geheimen Kämmerern befindet fih ein Auditor der 
Rota, um die Mitra des Papftes zu empfangen. Der General: Au- 
ditor der Camera, der Schagmeiilter, der Major Domus, das Colle⸗ 
gium der apoftolifchen Protonotarien ziehen hinter ihm drein, worauf 
die Generale der Mendicanten-Drden den Befchluß machen. 

Wenn Se. Hetligfeit in die Bafilica des Vaticans, in der afle 
Lichter angezündet und die Fenſter verhängt find, getragen wird, 
flimmen die Sänger das: „Tu es Petrus“ an. Bor dem Altar des 
heiligen Sacraments fteigt er vom Tragfeffel und verrichtet mit ab⸗ 
genommener Mitra das Gebet. Nach Beendigung deſſelben befteigt 
er auf's neue feinen Sig, und läßt fich in den Halbfreis hinter dem 
Hochaltar tragen, wo er nach einem kurzen Gebet am Faldistorium 
(Gebetfchemel) fih auf den Thron niederläßt. Dort nahen die Car: 
dinäle zum Handkuß, die Bifchöfe und Aebte, um ihm das Knie, die 
Pönitenziarien der Bafilica, um den Fuß zu Füflen. 

Nachdem die Cardinäle ihre Siße im Halbfreis eingenommen, 
‚ führt ein Geremontienmeifter den Gardinalprocurator der Heiligipres 
hung, zu deffen linker Hand ein Conſiſtorialadvocat geht, vor den 
Thron. Dort angelangt, bittet der Advofat Enieend im Namen des 
genannten Cardinals den Papft, die Seligen, deren Kanonifation 
verhandelt worden, dem Berzeichniß der Heiligen hinzuzufügen. 

Der Secretär der Breven (Segretario de’ brevi a Principi) er⸗ 
wiedert hierauf im Namen Sr. Heiligkeit, daß die Angelegenheit eine 
ſehr gewichtige fet, und daß der h. Bater die Meinung hege, zuvör⸗ 
derft im Gebet zu Gott zu fleben, und die Vermittlung der Mutter 
Gottes und der Apoftel Petrus und Paulus anzurufen. Nach diefer 
Antwort kehrt der Gardinalprorurator auf feinen Platz zurüd, der 
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Papſt fteigt vom Thron und Iniet bei dem in der Mitte des Halbkrei⸗ 
ſes aufgeftellten Faldistorium nieder, während zwei Sänger der 
päpftfichen Gapelle die Litanet der Heiligen anftimmen, und die übri⸗ 

en bis zum legten Vers des Agnus Dei einfallen. Nachdem der 
—* wiederum ſeinen Sitz eingenommen hat, treten der Cardinal 
und der Conſfiſtorialadvokat abermals an die Stufen des Throns, 
und der leptere wiederholt obige Bitte mit den nämlichen Worten, 
nur noch dringender (instanter et instantius). Die Antwort des Se⸗ 
eretärd der Breven lautet hierauf: Se. Heiligkeit, durchdrungen von 
der Feierlichkeit der vorzunehmenden Handlung, wolle, daß man im 
abermaligen Gebet den heil. Geiſt als den Urquell des Licht und der 
Heiligkeit, von dem eine ſolche Entfcheidung allein ausgehe, anrufen 
möge. Der Gardinal und fein Begleiter treten zum zweiten Male 
zurück; der Bapft legt die Mitra ab und niet am Faldiftorium nieder, 
worauf der Sardinal, welcher ihm zur Linken fteht, durch ein lautes 
„Orate!“ der Verfammlung das Zeichen zum Niederfnieen giebt. 
Dies ftile Gebet dauert, bis daß der zur Rechten ſtehende Cardinal 
Die Knieenden mit dem Wort: „Levate!“ aufiteben beißt. Hierauf 
flimmt der h. Vater unter dem Beiftand zweier Bifchöfe die Hymne 
„Veni Creator Spiritus‘ an, fniet wieder, bis der erfle Ders von den 
Sängern gefungen tft, und bleibt dann während des Gefanges ftehen. 
Nach deſſen Beendigung fpricht der Papft das Gebet „Deus qui corda 
fidelium“ 2c., und läßt fi) dann auf den Thron nieder. Sept nahen 
der Sardinal= Prorurator und der Confiitorial- Advofat zum dritten 
Mal, und lepterer fleht nach erwähnter Formel, jedoch auf das drin 
gendſte (instanter, instantius et instantissime) um die Helligfprechung. 
Der Secretär der Breven erwiedert: Se. Heiligkeit babe erfannt, 
dag die erheifchte Kanontfation Gott wohlgefällig fei, und wie er 
demnach die entfcheidende Sentenz ausfprechen wolle. Hierauf erheben 
fih die Gardinäle und Bifchöfe, und der h. Vater, mit der Mitra auf 
dem Haupt und auf dem Throne fißend, fpricht die Seiligfprehun aus. 
Der Eonfiftoriaf= Advofat erffärt hierauf, daß diefer uchprud vom 
Cardinal- Procurator angenommen worden fei, bringt feine Danf- 
Tagungen dar und fleht Se. Heiligkeit an, die Ausfertigung der 
apoftolifchen Briefe zu befehlen. er Papft bewilligt ed mit dem 
Worte: „Decernimus.‘ Der Gardinal-Procurator erſteigt nächſtdem 
die Stufen, küßt dem heil. Vater Hand und Knie und kehrt auf feinen 
Plag zurüd. Der Confiſtorial⸗-Advokat wendet find während defjen 
an die apoftolifchen Protonotarien und heifcht von ihnen, daß über 
den feierlichen Act der Kanonifation eine Verhandlung aufgenommen 
werde. Der älteftle Protonotar antwortet mit „Conficiemus“ und 
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ruft die Familiaren des Papftes mit der Formel „Vobis testibus“ zu 

eugen auf. Debt erhebt fich der heil. Bater, Tegt die Mitra ab und 

immt den Amdrofianifchen Sobgefang an. Auf diefes Zeichen fchmet: 
tern die Bofaunen vom Chor, die Sloden der Baſilica beginnen zu 
läuten und verfünden dem Volk, daß die Seiligfpregung attgefuns 
den habe. Die Trommeln wirbeln, die Kanonen vom Kaftell Sant 
Angelo donnern und die Glocken des Capitols, fowie ſämmtlicher 
Kirchen werden eine Stunde hindurch geläutet. 

Der erfte, welcher die Kanonifirten als Heilige anruft, tft der 
Cardinal⸗Diakonus, welcher zur Rechten des Papftes fteht, indem er 
nach Beendigung des Te Deum das Orate pro nobis Sancti N.N. 
anftimmt. te Sänger fallen ein, ber Pontifex fingt die eigenen 
Gebete der neuen Seien, worauf der Kardinal: Diafonus, welcher 
das Evangelium der Mefje fingen foll, gur Linken des Papftes das 
Confiteor beginnt, und nah Anrufung der Apoftel die Namen der 
eben Ranontfirten binzufügt. Mittlerweile ſtellt fich der Aubitor: 
Unterdiaton der Rota mit dem Crucifix vor den Thron, der Papſt 
ertheilt die Abfolution und giebt dem Volke den Segen, tnden er bei 
der Formel: Precibus et meritis B. Mariae semper Virginis etc. den 
ne der Apoſtel Petrus und Paulus die der Heiliggeſprochenen 

nzufügt. 

der beil. Vater lieft hierauf die Mefle, obwohl es nicht unbe: 
dingt notbiwenbig wäre, daß er ſelber das Hochamt abhalte, und er 
dies eben ſo wohl einem Cardinal übertragen darf. Dice Meſſe un- 
terfcheidet fih don den übrigen dadurch, 1) daß das Gebet an die 
neuen Heiligen mit der Tagesmeſſe verfehmolgen wird ; Ndaß, nachdem 
das Evangelium griechiſch und lateinif efungen worden, der Papft 
eine Homilie prigt, nach welcher Ablaß ertheilt wird, und 3) daß 
beim Opfergebet dem heil. Vater die Mebopfer der neuen Heiligen 
überbraht werden. Ste beftehen aus Wachskerzen, Broden und 
Weintönnchen. Die fonft gebräuchliche Darbringung von Tauben, 
Zurteltauben und andern Heinen Vögeln war unterbrüdt worden, 
theils um die Geremonie nicht ungebührli in die Länge fe ziehen, 
theils um durch das Freilaffen der Vögel, welches der Ritus vor⸗ 
ſchreibt, feine Störung zu veranlaffen. 

Diefe Oblationen werden zwar von den Boftulatoren der Heili⸗ 
en dargebracht, aber von den Cardinälen der Congregation der heil. 
iten überreicht, und zwar von dreien für jede Angelegenbett, einem 

Cardinal⸗Biſchof, einem Eardinals Briefter und Cardinal -Diafos 
nus. Die Opfergaben, welche bereits bet Beginn der Geremonie auf 
mehreren Eredenztifchen ftehen, werden durch die Boftulatoren und 
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Kammerherren der Cardinaͤle überbracht, dergeſtalt, daß jedem Car⸗ 
dinal feine zwei Edelleute vorangehen, und zwei Geiſtliche von dem 
Orden, dem der Hellige angehörte, folgen. Zwei Stabträger und 
ein Geremontenmeifter ziehen voran. Fine Edelleute des Cardinal⸗ 
Biſchofs Folgen mit zwei mächtigen Kerzen, deren jede 60 Pfund 
wiegt, und mit dem Bilde des Heiligen, von dem die Oblation 
fommt, bemalt if. Ihm ſchreitet der älteſte Cardinal= Bifchof nach, 
links von ihm der Kardinal Procurator mit einem andern ihm aſſi⸗ 
ftirenden Ceremonienmeiſter. Nach ihnen kommen die zwei graduirten 
Seiftlichen vom Orden des Heiligen, von denen der erfte der Poſtula⸗ 
tor der Sache tft. Zwei Edelleute des Cardinal⸗Prieſters tragen 
wei Brode, eines vergoldet, das andere verfilbert, beide mit dem 
appen des Papfted. Ihnen ſchließt fich der Gardinals Priefter mit 
den beiden Ordensgeiſtlichen an. Zuletzt folgen die Gentiluomint 
des Gardinals Dialonus, mit zwei vergoldeten und verfilberten 
Weintönnchen, der Cardinal felber mit den beiden Mönchen — der 
&eremonienmeifter erfteigt die Stufen des Throns und der Cardinal⸗ 
Procurator und der Cardinal⸗Biſchof ftellen ſich zur Rechten des 
Bapftes. Der erfte der beiden Kammerherren naht mit der großen 
Kerze. Der Bardinals Bifchof bietet fie dem Papft an, indem er ihm 
die Hand küßt, worauf diefer zum Zeichen der Annahme die Hand auf 
die Babe legt, ein Geremonienmeiiter fie an fich nimmt, und fie dem 
Kammerberrn zurüdgiebt, um fie wieder auf den Credenztiſch zu 
legen. In derfeiben Ordnung geſchehen die Opfer der weiten Kerze 
und der übrigen Gaben, deren fo viel ald Canonifirte find, weßhalb 
fi) auch diefe Ceremonie eben fo oft wiederholt. Nach Empfang der 
Meßopfer wäfcht der heil. Vater die Hände, fährt in der Meſſe fort, 
und befteigt nach ihrer Beendigung den Zraafefjel mit der dreifachen 
Krone anf dem Haupt, worauf ihm der Gardinal= Erzprieiter der 
Bafllica im Namen des Capitels eine Feine goldgeftidte Börfe mit 
dem gewöhnlichen aus 25 Juliern (Paolt) beftehenden presbyterio 
überreicht, die er für jede ſelbſt gelefene Mefie empfängt. Bom Dom 
aus wird der Papft nach der großen Loggia binaufgetragen. Während 
der Proceffion läuten die Gloden, und das Militair rüdt aus der 
Kirche und ſtellt fich vor derfelben im Viered auf. Auf der Tribune 
angelangt, ertheilt der heil. Vater unter dem Donner der Kanonen 
der Engelöburg dem Volke feinen Segen, und beſchließt fomit die 
Direct auf die Feſtlichkeit bezügliche Feier des Tages. 
Es ift eine mißlihe Aufgabe, über den Gelammtelndrud eines 
fo vielfach bewegten, fhtlernben Bildeg Meheniaft ablegen zu fols 
en, fi) weder Üeberfhägung noch unbinigteit zu Schulden tommen 
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u laſſen. Aeltere Römer wollten der legten, 1807 ftatigefundenen 
Geiligfpregung den Vorzug einräumen, jened Feſt alänzender, den 
AZudrang der Andäctigen ftärker gefunden baben, und Hagten darüber, 
daß das Interefje für firchliche Keierlichfeiten von Jahr zu Jahr ab: 
nehme, daß der Indifferentismus auch bier zuſehends um fich greife. 
Ob diefe Klagen begründete geweſen, ob fie nur von Xobrednern der 
vergangenen Zeit auegingen, darf ich freilich nicht entfcheiden. Auf 
feinen hai glaube ich aber den verminderten Zudrang allein aus 
religidfer Lauigkeit herleiten zu dürfen; eben fo viel Schuld trug ger 
wiß das unbeitändige, empfindlich raube Wetter, welches auch die 
vorbereitete Kuppelbeleuchtung vereitelte, und die Gerüchte theils 
von der lleberfüllung des Doms, theild von einer Epeifung der 
Armen, die, eben um den Zuftrom der Bettler zu brecden, im Coloſ⸗ 
feum Rattfinden follte, aus und unbekannten Gründen aber fpäterhin 
unterblieb. 


Loretto. 


Unter den drei Hauptſtraßen von Rom nach dem Norden gewährt 
die über die Apenninen und längs der Oſtküſte führende dem Reiſen⸗ 
den verhältnißmäßig die ſpärlichſte Ausbeute. Jenſeits der Bergkette 
verändert Italien —* Phyfiognomie und nimmt einen herberen, 
froftigeren,, materiellen Charakter an. Man fagt der ſüdlichen, ewig 
blühenden, mit ihren Reigen maßlos verfchwenderifchen Jungfrau 
Lebewohl, und zieht ein in das Gebiet der kälteren Matrone, der 
ihre Schäge wie ihr Lächeln zu Rathe baltenden. — Mir war die 
Oſtſeite theilmeife noch fremd geblieben, und fo gab ich denn diesmal 
der minder begünftigten den Borzug, und bereue es auch noch nicht, 
ihr eine längere Zeit gewidmet zu haben, troß dem, daß das fonft fo 
praftifche Vehikel der DVettura, der teilen Berge und fchlechten 
Keirihehäufer halber, fi gerade auf diefer Tour am wenigiten 

ewährt. 

Die Feier der Heiligfprehung war vorüber. Die Fluth der 
Geiſtlichen, welche einem fchwarzen Meere gleich zu jenem Feſt in 
Nom zufammengeftrömt war, begann fich jegt allmählig wieder in 
die Provinzen zurüdzuziehen. Die Heeritraßen waren mit Wagen⸗ 
ügen bedeckt, deren tonfurirte Snfaffen zu ihren Bisthümern, Pfarr: 

ben und Diakonaten heimfehrten. Mit der Caravane, welcher ich 
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einverleibt war, zogen allein dreizehn Prieſter. Ih weiß ed nicht, 
ob ich es lim Vaterlande gewagt hätte, mich als einziger Laie einer 
leihen Anzahl von der Synode heimziehender Seelforger anzu⸗ 
Ofiehen, wenigftens bezweifle ih, der ihrem Stande fhuldigen Ehr- 
furcht unbefchadet, ob in dieſem Fall die Reife einen fo heitern 
Charakter als die unfrige bewahrt hätte. Die Mehrzahl der italie= 
nifchen Geiltlichen, beionders der Weltpriefter, zeichnet fich durch 
Urbanität, Bonhommie und eine gewiſſe harmloſe Lebensfreudigfeit 
aus. Sie find meiltens wadere Waidmänner, durchgängig Kenner 
und Verehrer der Tafelfreuden,, tolerant gegen den anders Glauben⸗ 
den, und verftehen fehr gut im gefelligen Umgange den Menjchen von 
dem Geweihten zu jondern, ohne gleichwohl das Geringfte von ihrer 
Würde zu vergeben. Bon einer Polemik gegen den Belenner einer 
andern Confeſſion, von Belehrungsverfuden, iſt mir auf meinen 
Reifen kein Beifpiel vorgelommen , und diefe Duldfamteit, die une 
veränderte Liebenswürdigkeit im Verkehr, verdient wahrlich gebühs 
rende Anerkennung, erwägt man die an's Fabelhafte grenzenden 
Anfichten, welche der Italiener von dem Transalpiner und deſſen 
Dogmen hegt. 

Wir langten bei guter Zeit in Follgno an. Meine Reifegefährs 
ten hatten unter den dortigen Geiltlichen Bekannte, und dieſe waren 
augenblidlich erbötig, und durch Kirchen und Kaffeehäufer, zu treff- 
lihem Eis und alten Gemälden als Führer zu dienen. Unter den 
leßtern mache ich auf ein de in der Kirhe San Salvadore 
aufmerffam, welches laut der Infchrift 1450 im Auftrag des Mefier 
Rinaldi di Eorradi Triuei, legten Herrn von Foligno, von Barto- 
lomeo de Zommafo gemalt worden if. Die Madonna, eines der 
üßeften, anmuthigiten Gefichter, fit mit dem Bambino auf dem 

brone, Johannes der Täufer fteht zur Linken, ein anderer, mir uns 
befannter Heiliger rechts vom Throne, der Zundator in verlleinerter 
Geſtalt an defien Schwelle, während allerliebfte Engelchen, Schmet- 
terlingen gleich, über den Goldhimmel des Grundes gaufeln. Der 
Dom enthält, außer einer guten alten Berfündigung, eben keine bes 
[onbern Kunftihäge. Die berühmte Madonna di Zoligno, welche die 
önche dem Mufeum des Vatikans gegen einen vierzigjährigen Abs 
abenerlaß verkauften, tft durch eine höchſt mitte mäßige Kopie ere 
ept worden. Der Hodaltar wird durch eine hölzerne Rachbildung 
bes berninifcjen Baldachins und defien Pfropfenzieherfäulen ver- 
unziert. 

Ich hatte von einem alten bifteriichen Freskogemälde — ich 

glaube von Melozzo da Forli — vernommen, welches ih im Palozzo 
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publieo befinden follte. Die geiſtiichen Kührer wußten feine Sylbe 
Davon, die weltlichen, der servo di piazza und Küfter nämlich, eben 
fo wenig. Ein dritter Eicerone machte fich anheiſchig, midy zum bes 
gehrten Gemälde zu führen, und brachte mi auf dem Rathhauſe in 
den Verfammlungsfaal der Gonfervatori während Ihrer Seffion. Ich 
dat die Väter der Stadt, dem Kunftjäger die Unterbrechung geneig- 
teft verzeihen zu wollen, und fchaute mich fehnfüchtig nad, dem ver⸗ 
heißenen Fresco um — es fhwand gu einem flauen Garton eines 
Jupiter und Ganymed ein. Dies konnte unmöglich gemeint feyn. 
Ein vierter Guida rühmte fi, Kenntniß von dem verftetten Schap 
zu haben, und führte mich durch Treppen und Galerien zu einem ver- 
raͤucherten, völlig unfenntlihen Heiligenbilde; ich ſchüttelte aber: 
mals, worauf fih ein Fünfter anheilhig machte, Das erfehnte X 
aufzufinden. Die andern Euftoden waren eben fo neugierig geworden 
ale ih, und zogen binterbrein von Kloſter zu Rapelle. Das vers 
wünfäte Bild wollte fi nirgends zeigen, Feines zu der gemachten 
Beſchreibung paſſen. Eine wunderfhöne perugimesfe Berfüindigung 
in der Kapelle dell’ Annungiatella, war die einzige Ausbeute unſerer 
Bilderjagd. Meine Guidencompagnie fah fich verdugt an; fle ſchũt⸗ 
telten die Köpfe und vereinigten ſich zuletzt: Die Ingrefi müßten das 
Bild verfehleppt haben. Damit mußte ich mich begnügen. 

In mein Wirthshaus zurückgekehrt, fand ich es in Verwirrung 
und Aufruhr. Einem eben angelangten Zremden war auf dem Wege 
von Spoleto der Mantelfad ab efönitten worden. Er hatte Klage 
bei der Polizet erhoben, und dieſe auf die Pierde des unglüdlichen 
Betturin zur Schadloshaltung des Beraubten Befchlag gelegt. Weß⸗ 
halb der In hufbige für den Schuldigen büßen mußte, weßhalb die 
Kralle der Gerechtigkeit gerade auf diefes Opfer gefallen, nachdem 
im vorigen Monate einige Dupend Räubereien an dem berüchtigten 
304 inchione ſtraflos verübt worden waren, blieb mir unent⸗ 
r 

Eine Miglie von der Stadt erheben ſich die Apenninen ſteil aus 
der Ebene. An ihrem Fuße theilt ſich die Straße und führt links 
nach Korli, rechts nach den Marken. Die Berofttafe kann ner mit 
Hülfe von Ochfenvorfpann überfhritten werden. Das Bermiethen 
der Zugtbiere ift eines der einträglichften Geſchäfte der Dorfbewoh- 
ner. Knaben ſtehen am Fuße der Höhe, bieten ſchon ans der Ferne 
mit gellendem Auf ihre Ihiere an, galoppiren dann mit Bemfens 
[prüngen bergan, um die Kamilie aufzurufen, den Vater ald Treiber, 

utter und Schwefter als Bettlerinnen. Es ift eine trübfelige, 
langweilige Fahrt. Bon dem Augenbiid, wo die Stiere angelegt 
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werben, überlaffen ihnen die Pferde bie ganze Laſt und ſchlendern 
mit fchlaffen Strängen nur eben fo mit, der Betturin aber hütet fich 
weislich, Y zu thättger Mitwirfung aufzumunten. Das Gefindel 
hält gemächlich Schritt mit dem Reicheniwägen und verläßt ihn erft, 
nachdem die Höhe erreicht ift, um mit dem nachfolgenden Fuhrwerk 
die Ascenfion aufs Neue zu beginnen. Die Bettler von der Strets 
tura und Gafenuove find die zäheften Italiens. — Des melandholis 
ſchen Unkengefchreis übermüde fprang ich aus dem Wagen und fehritt, 
die Warnungen ‘der Briefter: „il camminare fa male,“ unbeadtet 
laſſend, rüfttg voran. Noch Iohnt von Zeit zu Zeit ein Rückblick in 
die Ebene und nach den fernen Höhenzügen um Perugia; bald aber 
wehrt die Krümmung der Straße jede Fern. und man erblidt 
ringsum nur noch die monotonen Bergkuppen, zwifchen denen der 
Weg fich höher und höher binwindet. Bei einzelnen Hütten, welche 
den Ramen Oſteria di Santa Lucia führen, erwartete ich den um 
Stundenweite überholten Wagen. 

Der Fra Gercatore (Naturgaben einfammelnde Mönch) eines 
benachbarten Kapuzinerkloſters gefellte fih zu mir und betrachtete 
mein Frübftüd mit fo fehnfüchtigen Biden, dag ich nicht umhin 
tonnte, ihn zur Theilnahme einzuladen. Sein Klofter mußte ein 
[ehr armes feyn, weil meine Eoflatton feine Begierde erweden konnte, 

eitand fie doch nur aus rohen Eiern, trocknem Brod und vino cotto, 
jenem abfeheulichen Getränt, welches den Reifenden dur die Marl 

nfona und Romagna verfolgt, und aus einem Auffud der ſchon 
gepreßten Beeren und des A gange befteht. Stillſchweigend hatte 

ie Birthin der Mittheilung des Brodes und Weines zugefchaut, 
als aber der Mönch die harte Rinde in das Eiweiß tunfen wollte, 
fprang fle eifernd hinzu, entriß ihm den Teller und ſchalt: „Solche 
Zedereien paſſen nicht für Erwachfene, nur für Kinder.” Sie wandte 
fie auch unverzüglich den ibeigen, gier! danach lechzenden, zu. — 

ahlloſe —— zogen, Staubwolken verbreitend, des Weges. 

te eilten, ſich während der Sommermonde vor den Gluthen in der 
Gampagna in die fühlen, waflerreihen Gebirgsſchluchten zu flüchten. 
Dort war es auch, wo ich eine Ztegenherbe vorbei binfen fah: der 
Hirt hatte mit echt Italient[er Kübllofigfett jedem Thiere ein Bein 
zerbrochen, nm die Capricci des wähligen Völkchens zu zügeln und 
es leichter vor fich hertreiben zu können. 

Je höher der Weg bergan führt, um e freublofer wird er. Hin⸗ 
ter dem Dörfchen Eafenuove beginnen die Raftanienbäume zu ver« 
früppeln, bis filh zuleßt die Vegetation verliert. Auf dem böchften 
Punkt und inmitten der troftlofeiten Ar üftenet liegt der Lago di Col⸗ 
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florite, ein ziemlich räumiger, von Waſſerpflauzen übergrünter Sumpf, 
in deſſen Schlamm Kinder und Schweine ſich einträchtiglich wälzten. 
An einer mit Wiefenblumen überbedten Aue, weldhe dem Gipfel und 
See wahrfcheinlich den Namen verlieh, vorüber, gelangt man zu dem 
gleichnamigen, über alle Befchreibung jänmerlichen Dorfe. Der Ueber⸗ 
gang aus dem Eden der Ebene zu dem nadten Sammer der Höhen 
iſt furchtbar grell. Ein Peter Schlemihl, der mit Stebenmeilenftie= 
feln über die Erde trottet, kann feinen jchnelleren Wechſel von Nord 
nad Süden finden, als der Reifende zwifchen dem Fuß der Apenninen 
und ihren Höhenzügen. Da hängen jene Armen auf ihren fteinigen, 
wüften Klippen, und fchauen in die Blüthentbäler hinunter, und 
fönnten fich doch ihres Daſeyns fo leicht, fo fpielend leicht erfreuen. 
Aber fie thun es nicht und verbarren in ihren zerfallenden Hundehüt⸗ 
ten, im raftlofen Kampfe mit Hunger und Sch. und nur eine Kette 
— freilich eine unzerbrechliche — die Gewohnheit, fefjelt die Aermiten. 

Allmählig ſenkt fi der Weg. Der Chienti ftrudelt über —* 
blöcke die Schlucht entlang, und das herrliche Dunkelgrün ſeiner 
Fluthen mahnt freundlich an die Gebirgswaſſer der Schweiz und 
Tyrols. Nur allzufrüh büßt er dieſe poetiſche Färbung ein, und ver⸗ 
blaßt gleich allen italieniſchen Gewäſſern zu einem fahlen Gelb. Vor 
Serravalle thürmt ſich als Schlüſſel des Engpaſſes eine alte Veſte 
und wirft die Trümmer ihres epheuumwachſenen Mauerwerks quer 
über die Schlucht. Serravalle iſt ein in italieniſchen Päſſen häufig 
vorkommender Name, wie denn überhaupt die Italiener mit Ortsei⸗ 
gennamen geizen, und fich häufig mit der u Benennung be⸗ 
gnügen. Zehn läßt filh gegen Eins wetten, dat der Zandmann, fo 
oft man ihn nach dem Namen einer der aahllofen, auf den Gipfeln 
verftreuten Bergruinen fragt, wenn fie noch leidlich erhalten find, 
mit Caſtello antworten wird, wenn fie weitläuftigen Umfangs, mit 
Caſtellone, find fie zerfallen, mit Caſtelluccio. 

In dem Städtchen la Muccia, vor dem auf fteiler, unwirthlicher 
Höhe in einfamer Kapelle ein wunderthätiges Madonnenbild thront, 
wurde Mittagsraft gemacht. Jedes Haus führt die angeheftete In⸗ 
fhrift: Viva il precioso sangue di Gesu Christo! — ein Talidman, 
deſſen Macht jedoch nicht hinreichend fcheint, die Einwohner vor dem 
langfamen Hungertode zu fügen. Um fo freudiger war unfere 
Ueberrafchung , bei der f[hüchternen Nachfrage nach dem Küchenzettel, 
eine reihe Nomenclatur gewählter Kaftenfpeifen zu vernehmen, ja 
fogar fie in Minutenfrift auf der Tatel erfcheinen zu fehen. Während 
wir ihnen alle Ehre erwiefen, exrfchten der Engel in der Wüſte, dem 
wir die unverhoffte Sättigung gu verdanken hatten. Es war ein 
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to8fanifcher Bifchoff, der ſich mit feinem ganzen priefterficden Gefolge 
und zwet ſehr hübfchen Nichtchen auf Iteifen befand, und die Auf 
merffamfeit gehabt hatte, durch einen ooraußgelandten Kurier die 
Tafel beftellen zu faffen. Möge der Himmel der Eminenz jene fromme 
Zürforge lohnen! 

Der Weg verfolgt den Schlangenlauf des wilden Chienti zwi⸗ 
fehen den durch regelmäßiges, aber diagonal liegendes Steingefchiebe 
ausgezeichneten Felfen. Auf ihren Zaden ruhen Kaftellruinen,, mei⸗ 
ſtens wie am Rhein auf beiden fern einander gegenüber liegend und 
forrefpondirend. Das malerifchfte, wohlerhaltenſte Schloß, noch jegt 
zum Theil bewohnt, und durch eine Zugbrüde mit dem nächſten 
Gipfel verbunden, gehört den Herzogen von Barano; ein anderes 
wälgt fich bei der Biegung des Flufies vor den Weg. Auf der Höhe 
zur Rechten rubt Belfiore, ein weitläuftiged Dorf; hinter ihm eröff- 
nen fich freundfiche Einblicke in die Thalfenfungen, und die fteigende 
Kultur des Bodens befundet, daß das tafienifche Stbirten bereitd 
im Rüden liege. Ueberall kehrten Schnitter, ein ſchöner, Träftiger 
Menſchenſchlag, mit parallel blau und weiß geftreiften oder geflamm⸗ 
ten Strümpfen, welche ihre ſchmale Sichel mit Bindfaden umwunden, 
fhwertergleich im Gürtel tragen, von dem Felde heim. Am Halfe 
der Frauen fhaufelt, flatt der ärmlichen Meffingmedaille mit dem 
Bilde des Schugpatrond, wie fie das Landvolk um Rom trägt, der 
filberne, durchbohrte Papetto (Zwetpaulftüd), den man fo oft im Han: 
del und Wandel trifft, und nur die vernachläffigtere Tracht läßt die 
reizende des romanesfen Landvolks vermiffen. 

Die Nacht war eingebrochen, als wir Tolentino erreichten. Mil: 
tionen Glühwürmchen führten ihre leuchtenden, gligernden Liebes⸗ 
zeigen in allen Heden auf; das Volk wandelte im Genuß der reiz⸗ 
vollen Sommernadht vor dem Thor, und nur die ihr des Rathhaus⸗ 
thurmes mahnte mich fehmerzlich an den Norden. Es war die erfte 
fett Jahresfriſt, welche die Zeit nach franzöftfcher Uhr, von zwölf bis 
zwölf angab. So oft ich auch die ewig variable, vierundgwangig 
Stunden zählende des Südens verwünſcht hatte, fo ſchwer fiel ed mir 
doch auf das Herz, als ich nunmehr die erfte Etappe der Heimkehr 
zurüdgelegt hatte. Die zweite war aber San Michele Hinter Trient, 
als mir die Kellnerin auf meine itafienifche Anrede erwiederte: 
„Redens deutfch, i verſteh's Halt nit.” 

Die Gegend um Macerata ift, ohne Anſpruch auf romantifche 
Schönheit zu machen, die heiterfte, wohlhãbigſte des Kirchenſtaates. 
Feld Iite ſich an Feld, Maulbeerp x und Ulmen tragen den 


Weinſtock; Die Hügel wie die Thalfenk unge find mit (himmerndem 
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Mais, wogenden Achten, ranfenden Reben, freundlichen Zenuten 
überdeckt. Sie gleichen jenen reihen Fluren, welche fih in fanften 
Wellenlinien am Bude des Riefengebirges Hinziehen, und nur die 
Schneehäupter des Monte Sibylla, ded Velino und Gran» Saffo, 
welche den Horizont begränzen, mahnen noch an den eben durchmefs 
fenen freudlofen Uebergang über die Apenninen und deren ferne 
Derqweigungen. Macerata ift eine gar freundliche, heitere Stadt 
mit breiten Straßen und rei an wohlerhaltenen Paläften, ohne jene 
dazwiſchen geftreuten ärmlichen Baraden, von denen auch der römifche 
Corſo nicht. ganz frei iſt. Es mag ſich dort ganz behaglich leben laſſen. 
Das Volk fühlt und regt fi hier mehr ald anderswo, und das Buon- 
Governo führt die Zügel mit leifer Hand, denn der Volksgeiſt der 
Mark Ancona und der nördlichen Provinzen hat, dem Süden gegen- 
über, eine entſchieden liberale Richtung. Die verunglüdte Sufurret: 
tion von Bologna tft noch in gutem Andenken; jeder Theilnehmer 
rühmt fi feiner Mitwirkung, tadelt nur die dabei begangenen Miß⸗ 
griffe, und fie verhehlen keineswegs, daß fie es das nächſte Mal Müger 
anftelen würden. Fremdlinge, welche ſich im Kirchenſtaat nieder⸗ 
laſſen, ziehen den tundbefth in diefer Gegend jedem andern vor. 
Das Landvolk ift fleißig und willig und braucht nicht, wie fo oft in 
der Campagna, mit gefpanntem Hahn zur Arbeit getrieben zu werden. 
Jedes Produkt wird zwijchen Gutsherrn und Bebauern zu gleichen 
Hälften getheilt, wobet beide Theile ihre Rechnung finden. er 
Seidenbau beginnt fhon hier, und die häusliche, forgfame Pflege, 
welche er erheifäht, cheint nicht wenig zur Sänftigung der Sitte beis 

etragen zu haben. An den Trompeterſtückchen der fogenannten 
EG ehenswürbigfeiten it Macerata jedoch arm, wenn man die einem 
Triumphbogen gleichende Porta⸗Pia und das neue Giuoco Di Pallone, 
das größte, welches id in Italien fand, ausnehmen will. Es ift von 
unbekleideten Ziegeln erbaut, wie denn jenjeitö der Apenninen Zie⸗ 
gel die Werkftüde mehr und mehr berbrängen, und in der Figur eines 
D, fo daß die gerade Seite, die zum Abprallen des Balls erforder: 
liche Mauer, und die Rundung 114 auf Halbfäylen ruhende Logen 
bildet, außer der mittlern größten, die für den Governatore beftimmt 
it. Das Giuoco liegt außerhalb der Stadt am Thore. — Macerata 
bat eine Univerfität, im römifchen Sinne des Worts natürlih. Sie 
wird gerühmt, ob mit Recht, bleibt dahin geftellt. Ein nicht unge- 
bildeter junger Mann, welcher feit Macerata unfer Reifegefellfehafter 
geworden und früher daſelbſt feine Studien abfolvirt hatte, erzählte 
einen Fall, der fi vor einigen Monaten auf der Univerfität zuge 
tragen, und als harakteriftifh wohl einer Erwähnung verdient. 
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Zwei Studenten hatten zum Thema ihrer Disputation den Gab 
gewählt, daß die Seelen der Thiere unfterblich feien. Der Profeflor 
der Philoſophie gab ſich alle erfinnliche Mühe, fie zu widerlegen; 
leider traf es fih jedoch, daß die Schüler beredter ald der Meifter 
waren und dieſer ſich hinter den Rektor flüchten mußte. Der Mon- 
fignore Rettore ließ ſich huldreichſt herab, die jungen Ketzer eines 
Veſſern zu beiehren, kämpfte zwei volle Stunden hindurch mit allen 
Waffen der Dialektik, fühlte diefe jedoch allmählig ſtumpf und ſtum⸗ 
fer werden, und behauptete endlich das Schlachtfeld nur durch einen 
Gewaltitreich, indem er die beiden Advolaten der Thierſeelen auf ſechs 
Monate in's Gefängniß ftedte. Dort faßen fie noch am jüngſt ver⸗ 
offenen Fronleihnamstage. Als aber von allen Balkonen und 
enftern buntfeidene Teppiche niederrollten, ließen ſtatt dieſer die 
eiden Mufenföhne, unter deren Gitter der au vorüber mußte, eine 
riefige Papierrofle herab, auf welcher die Inſchr 
delle bestie sono pure immortale! 

Steil Dergan führt der Weg nach dem hochliegenden Mecanatt, 
einer hübfchen Stadt mit breiten , reinlihen Straßen und anfehnlichen 
Paläften. An der Band des Stadthaufes iſt die Toloffale Abbildung 
des Fluges der Caſa fanta in Loretto aus Bronze angebradt. Die 
Jungfrau figt mit dem Jeſuskinde im Arm auf dem Dach des Daufes, 
mit welchem die Engel durch die Lüfte ſchweben. Der Magiftrat von 
Recangti widmete, der Aw zufolge, dies Denkmal der Madonna, 
aus Dankbarkeit, daß fe das Gebiet von Recanati vorzugsweiſe zur 
Niederlaffung erloren. Weber dem nach Loretto führenden Thore 
ftebt die Bülte Pauls VII. Feſſelnder als dieſe ift Die weite fchöne 
Ausfiht auf die blühenden Kluren zwiichen dem Muſone⸗ und 
Potenzafluß, ayf die Städte Loretto, Starolo und Umana, von 
denen bie letztere am Fuß des Vorgebirges von Ancona liegt, und auf 

a8 Meer. . 

Dom Thale aus gefeben, macht Koretto einen mächtigen Eindrud 
durch feine Kuppeln, weitläuftigen Klöfter, Seminarten und alters 
thümlichen, Tattellaxtigen Befefligungen. Die Vorſtadt ift neuer, 
nüchterner, aber nicht unfchön; ein Springbrunnen auf dem Plaß 
vor dem Thore mit dem brongenen Wappendrachen der Borghefi, ge | 
fällig genug; dagegen verräth die Stadt felber deſto weniger ie 
allzeit I teiche nderthätigfeit ihrer heiligen Mitbür 
Patronia, und basf mit Zug und Recht auf das Prädikat eines 
armfeligen Nefes Anfyrud wachen. Unter dem Thore begann ber 
Bettelorgefang, und zwar aus dem nde der hinter doppelten 
Gittern tobenden Gefangenen. Sie ber puren mid um der Wunder 
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der Caſa ſanta willen um einen Bajocco, und nur der verwünſchten, 
banalen Anrede: per Musjuh! haben fie es zu danken, wenn ich gegen 
ihr Fleben taub, für die durch die Eifenitäbe geſteckten Beutelchen 
blind blieb. Ganz Loretto tft ein Stapelplatz, ein Bazar, ein Palais⸗ 
royal heifiger Artikel, die vollſtändigſte Rüſtkammer gegen Diabolifche 
Anfehtungen. Rofenfränze, Heiltgenbilder, Medaillen, wächferne, 
fupferne, filberne Ervoto, Augen, Arme, Beine und Herzen, Papiers 
blumen, Agnus Dei, Patenen, Monſtranzen, Beibteftsliben, Krus 
zifixe, Abbildungen der Caſa fante und Madonna fpinnen fi in 
endiofen Reiben von dem Thor bis zun Dom bin. Durch jene Gaſſe 
zu laufen, tft ein wahres Gaſſenlaufen zwifchen den mit bellissime 
corone bewaffneten Verfäuferinnen. 

Die Wirthshäuſer Lorettos gehören zu den jchlechteften Italiens. 
Befremdlich genug war es, daß in einer lediglich auf Devstion ba= 
firten Stadt fih nicht einmal Faſtenſpeiſen in hinreichender Menge 
vorfanden, um den Anfprüchen frommer Waller zu genügen. Einer 
meiner Reifegefährten, Sor Niccola — man fennt und nennt fi nur 
bein Vornamen — ein Rendant aus Turin und firenggläubiger 
Chriſt, welcher expreß nah Rom zur Heiligfprehung gepilgert war 
und aus Andacht den Umweg über Loretto machte, ftellte fih bes 
fonderd ungeberdig und troftlos an, als das Magro ausgegangen 
war. Als ich vor zwei Tagen in Terni nit den jüngern Sritfiden 
nach dent berühnten Wafjerfall gewandert und die Maccaroni durd 
unfere verfpätere Rüdkehr kalt geworden waren, hatte er faut mit 
uns gehatert, dag wir, um ein Baar elender Ellen zwifchen Himmel 
und Erde hängenden Waflers willen, ihn mit dem Abendbrod fo Tange 
hätten warten \affen. Um feinen alten Grofl zu fühnen, trat ich ihm 
meine Portion braccolette al fritto ab, und nur wer diefen delifaten 
Fifch jemals zu often gewürdigt wurde, wird die Größe des ge⸗ 
brachten Opfers erkennen. Seit diefem Abend liebte Sor Niccola 
mich Kurt 

er folgende Tag war ein Sonntag. Ich fehlenderte nach dem 
Dom, welchen Paul II. erbaute und Sirtus V. mit einer abgefchmad: 
ten Racade verunftaltete. Nur die ſchöne Doppelreihe der Arkaden in 
dem bifhöflichen Palaft, das Meifterwer! Bramantes, thut dem Auge 
wohl. Die Bronzeftatue des Papftes Sixtus vor der Kirche ift von 
eben fo geringem Kunftwerth als das aopfige Battiiterio im Innern, 
welches 26,000 Scudi gekoftet haben foll. Sogar die weitgerühmten 
Bronzepforten von Lombardi und Calcagni erreichen noch bei weitem 
nicht Die des Florentiner Battiſterio, des Piſaner Doms. Der Dom 
felber ift ziemlich nüchtern, die Gemälde theils Moſaikcopien, theils 
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mittelmäßige Originale. Ramen wie die eines Pomeranzio, Mas 
ratta, Barocci, Muziano haben für den aus Rom Heimfehrenden 
ihre Anziehungskraft eingebüßt. 
Die Wanderungen der Caſa fanta haben fchon fo viele Hiſtorio⸗ 
grapben gefunden, daß fih ihnen eben fo wenig Neues als einer 
Ifenbahnfahrt von Berlin nad Potsdam erpreften fäßt. Eben fo 
will ich auch dem Xefer Die Aufzählung der Dimenfionen, die Bes 
ſchreibung der zum Theil fehr ſchönen Marmorbasreliefs von Sans 
allo und Sanlovino, welche die äußern Wände fchmüden, erlaffen. 
er Strom der Andächtigen zog mic in das Innere durch eins der 
vier zur Seite angebrachten, mit Schildwachen garnirten Pförtchen. 
Nur die Kerzen des Hochaltars, an welchem fich meine Reifegefährten 
Meſſe lefend vom Aufgang der Sonne an ablöften, verbreiteten 
ein zitterndes, ungewifjes Licht über die Inieende, murmelnde Menge 
und beſtrahlten das Perlengewand des alten, wunderthätigen Bild« 
nifjes der Madonna von Gedernholz, die Demantkronen, welche fie 
und das Jeſuskind ſchmücken, beides Gefchente von Pius VIL, 
nachdem das Bild von Paris zurüdgelehrt war. Bon den andern 
Kuriofitäten, der goldenen Medaille, welche der König von Sachſen 
1828 der Madonna fchidte, dem mit Silber eingefaßten Stein aus 
einem Prager Ronnenklofter, der Kanonenkugel, die, ohne Schaden 
anzurichten, in das Generalftabszelt Zufius IL. fiel, babe ich eben 
fo wenig als von den en an alten Fresken etwas zu fehen be⸗ 
kommen. Die Wände waren fi war und glatt von den Küffen der 
anbächtigen, die Atmofphäre erdrüdend. $a ing in den Dom und 
freute mich der berrlihen Geftalten des zum ER herbeigeftrömten 
Landvolks, der athletiichen Figuren der Männer, der füllreichen der 
Weiber, deren fehöne Züge die Bilder der umbrifhen Schule vers 
gegenwärtigten, vor Allem der zierlichen, überaus Meidfamen Trachs 
ten, deren ich in Stalien Beine fchöneren kenne. Die Burſchen tragen 
dag Scheitelhaar kurz, und um den Kopf einen Kranz von Locken, 
Hals und Bruft frei; Die weißen Hemdärmel find gefrauft und auf 
das Sauberfte gefältelt; die enganfchließenden Beinkleider, meift 
violetter Zarbe, werden am Gurt dur bunte Seitenfchleifen ges 
halten und ebenfo die bis über’ Knie reichenden Strümpfe. Die 
Schuhe find fo wie die der Frauen von robem Xeder, niedrig im 
Haden, bunt ausgenäht und mit fpigen Schnäbeln verfehen. Um bie 
Schläfe der Frauen ringeln N wie bet den Männern, Hunderte 
von Löcdchen; der Kopffchleier i meifteng bunt, oft aber au weiß 
und dann fauber gezadt und roth aug nänt; der eine Zipfel fällt in 
den Nacken, während die andern beid. der per dem Scheitel zuſammen⸗ 
gefchlagen und mittelft einer Nadel ber ud r werden; vlelfacht Koralle⸗ 
Gaudy’s Werke. VII. eo . 23 





Der Öffentliche Erzähler von der Riva degli Schiavoni. 


Der flüchtige Reifende, welcher der Königin der Meere, Denetia, 
nur wenige Tage buldigt, der es verfchmäht, die Schwelle ihrer 
Marmortempel zu überjchreiten,, in die innern, langfam verwitternden 
Näume zu dringen, wird, von der Größe der herrlichen Erfcheinung 

eblendet, die Runzeln und Kalten auf der gebletchten Stirn der Ger 

ieterin überfehen, ihr ohnmächtiges Hinträumen für Wachen halten. 
Und in Wahrheit, Wochen können ihn vergehen, eh’ er feiner Täu- 
jung inne wird, eh’ er nur das Herz der Stadt, in welchem allein 
noch ein flüchtiges Xeben zudet, eh’ er den Markus- Plag, die Piaz- 
zetta, und den an diefen ftoßenden Kat der Slavonier verläßt, um fi 
in das finitere Gewirr der düftern, faum ellenbreiten Gaſſen und 
Gäßchen zu flürzen, oder den bettelftolgen Sammer der verddeten Pa⸗ 
läſte eines Blicks zu würdigen. Wochen können entjchwinden, eh’ der- 
Fremdling den mächtigen Eindruck gewältigt, eh’ er fich entjchließen 
fann, den wunderfamen Bann jener Riefengebäude zu brechen, eh’ er 
ermüdet, die fürftlichen Hallen der Prokurazien, die goldichinnmernden 
Gewölbe der ne ihre morgenländifchen Kuppeln,, die 
jeit_ einem halben Zahrtaufend vor ihrem Bogen Wache haltenden 
Rofje, den frei aus der Erde wachſenden Markusthurm, jenen Mait 
des Gigantenfchiffs Venedig, anzuftaunen. Und dann wird er fid, 
zögernd von der unvergänglichen Herrlichkeit jener Wunder wenden, 
aber nur um wenige Schritte. Schon unter den Arkaden der Zecca, 
am äußerften Ende der Piazzetta, wurzelt jein Zuß, und er wird dem 
Britten beipflichten, welcher feine Nebelinfel verließ, nur um den 
BZauberhtid des Markus Palaftes einzufaugen, und nach dieſem ein- 
äigen Bilde Fein anderes mehr zu fehen begeht, und fich wieder hein⸗ 
wärts wandte. 
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au noch nad Jahrhunderten mit „zu San Marino‘ antworten zu 
nnen. 

Die Sonne ſchwang ſich Höher empor. Die phantaftifchen Klip⸗ 
pen von San Marino, mit ibren drei Kaftellen und der neuen bli⸗ 
Benden Kathedrale , Teuchteten glühend über den von dichtem Geftrüpp 
umbüfchten Felswänden, und die Cicaden begannen ihre ——e 
Symphonien in den die Straßen einfaſſenden Granatenbüſchen, deren 
Flammenblüthen aus dem glänzenden Grün überall hervorzüngelten. 
Eine Brüde bildet die Grenze zwifchen dem päpftlichen Gebiet und 
dem der Republif; auf dem mitteliten Bogen begegnen fich die Wap⸗ 
pen, die gekreuzten Schlüflel des Himmelspförtners, die drei Federn 
San Marinos. Hinter dem Flecken Serravalle ftelgt die Straße 
ſchroffer Hinan; aber dem felfigen Boden trogend, wandten fi Wein⸗ 
reben überall an den Maufbeerbäumen, ſchmückten die Aeder ſich 
rings mit üppiger Saat, bis an den Fuß des eigentlichen Felskam⸗ 
med, an dem das Borgo di San Marino liegt. Ich flieg aus dem 
Wagen und feßte meinen Beß zu Fuß fort; er leitet im Bogen, den 
Fels umkreiſend, in die eigentliche Bergſtadt. Alle italieniſchen 
Reiſecompendien, welche ſich unter einander wie die Nachfolger Ban⸗ 
quos im Hexenſpiegel abglänzen, narriren von dem öffentlichen in 
Marino geduldeten ge und den zahllofen Bettlern; ich habe 
weder Diet noch jenes zu fehen befommen, wohl aber ein freundliches, 
dienftfertiges, ſtill emiges Völkchen, welches, anftatt wie in den ans 
dern italtenifchen Städten, den Fremden wespengleich zu umfummen, 
feine Arbeit nur verläßt, um ihn gutmüthig, und ohne auf Belohnung 
zu rechnen, zurechtzumweifen. 

Unweit des Thores Tiegt auf geebnetem Plaße, der mehrere 
Eifternen enthält, das Stadthaus, Fenntlih am Wappen der Repu⸗ 
blik, den drei Bergen, auf deren jedem ein Thurm mit der Strauß⸗ 
feder fteht. Die Straßen find eng, und oft, vom Terrain bedingt, 
nur Treppen mit Geländern. Das fehönite Gebäude, und erft in der 
jüngften Zeit vollendet, ft die nach der Zeichnung-von Giufeppe 
Sartore von Muscoli entworfene Kirche des heiligen Marino, die 
einzige Kirche Italiens, bei welcher die antiten Zenpelmotive dem 

riftlihen Zweck glüdlich angepaßt worden find. Bier Eorintbifche 

äufen von Sanptein tragen die Vorhalle, zwölf mit Stuck bekleidete 
das Mittelfchiff, vier das Chor, an welches fich zwei Seitenkapellen 
fehließen. Hinter dem mit grauem und grünem Marmor befleideten 
. Hauptaltar ftebt auf einem Säulenfhaft die ſchöne Marmorftatue 
des heiligen Marino, Stifters der Republif, eines würdigen, von 
langem Bart umwallten Greiſes in reichem priefterlihem Ornat, 
welcher mit der Rechten auf eine_entfaltete Rolle deutet, auf das 
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Meer. Er nannte mir die entlegenen Gipfel, zeigte auf die ferne 
Einfiedelei der Madonna del Monte di Eefena, auf Monte Calia, 
Nerone, auf die jept von Franzoſen ausgebeutete Solfatara und Monte 
Leone, auf das am Abhang liegende Berochto, welches Bonaparte 
mit der Republif vereinigen wollte und von diejer ausgefchlagen ward, 
auf das weite Kiesbette der wie alle Küftenflüffe ausgetrodneten 
Marettia, und die über Höhen und Schluchten fi) windenden Graͤn⸗ 
zen der Republik. Die Sonne ſtand bereits zu hoch, um die gegen- 
überliegende dalmatifche Küfte erkennen zu laflen. Es tft dies eine 
der überfchwenglichften Kernfichten Stalten®. 
ch ging in ein Kaffeehaus, per far rinfresco; die Thür fland 
weit offen, aber die Gemächer waren verödet, nidht einmal der Bot: 
tega war zu fpüren, und ich mußte mit trodenem Munde abziehen. 
Ich wandte mich nun nach der nadegelegenen Kirhe San Krancesco 
am Thor. Auch diefe war, mit Ausnahme des Mefje fefenden Prie⸗ 
ſters, des Miniftranten und einiger alten Weiber leer. Zwei alte, 
ute Gemälde fefjelten meine Aufmerkſamkeit; den Namen der Meijter 
onnte ich nicht erfragen. Beſonders vortrefflih war das eine, auf 
Holz gemalte, leider bereits geborftene. Der granziöfeften Madonna 
auf dem Thron, welche an die fchönften des Francesco Francia erin- 
nert, ſtehen zwei Heilige zu jeder Seite: rechts die heilige Catharina 
und San Bruno, nad defjen Stab das Jeſuskind lieblich naiv die 
Händchen auöftredt, links Johannes der Täufer und ein jugendlicher, 
mir unbefannter, befonders vortreffltch gemalter Heiliger. Zu Füßen 
des Throns figen zwei Engel, von denen der eine mit gelzeugten 
Beinchen die Zither ſpielt, der andere fehr ernithaft die Schalmei 
bläſt und dabei ſtreng auf das Notenblatt blickt, welches er auf den 
Knieen vor fi liegen hat. Neben ihm kauert ein ſchwarzer Kater 
mit gekrümmtem Rücken. Die Landſchaft des Hintergrundes iſt 
Br phantaſtiſch. 
erwähne dieſes Gemälde, um dem Geſchlecht derjenigen, 
welche lieber mit hoͤlzernen Heiligenbildern als mit freien Menſchen 
zu thun haben, zu beweiſen, daß Marino von beiden vortreffliche 
Exemplare aufzuweiſen habe. Ich für meinen Tbetl, der ich es mit 
der leptern Spezies, den Freien, halte, theile Canovas Meinung, 
welcher den Bürgerbrief von Martno allen feinen akademiſchen Diplo⸗ 
men vorzog, und möchte, wenn mir einmal ein Wunfch fret ſteht, 
feih ihn, Yreibürger von San Marino feyn, oder doch wenig⸗ 
ſtens — König von Vovetot. 
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Gaudy's Werke. VII. 





Der öffentliche Erzähler von der Riva degli Schiavoni. 


Der flüchtige Reifende, welcher der Königin der Meere, Benetia, 
nur wenige Tage huldigt, der es verfchmäht, die Schwelle ihrer 
Marmortempel zu überjchreiten, in die innern, langfam verwitternden 
‚Räume zu dringen, wird, won der Größe der herrlichen Erfcheinung 
penlenbet. die Runzeln und Kalten auf der gebleichten Stirn der Ge- 
‚bieterin überfehen, ihr ohnmächtiges Hinträumen für Wachen halten. 
Und in Wahrheit, Wochen können ihm vergehen, eh’ er feiner Täu⸗ 
[hung inne wird, eb’ er nur dad Herz der Stadt, in welchem allein 
noch ein flüchtiges Leben zudet, eh’ er den Markus-Platz, die Piaz- 
zetta, und den an diefen floßenden Kat der Stavonier verläßt, um fi 
in das finitere Gewirr der düftern, kaum ellenbreiten Gafjen und 
Gäßchen zu flürzen, oder den bettelftolgen Sammer der verddeten Pa⸗ 
läſte eines Blids zu würdigen. Wochen können entichwinden, eh’ der- 
Fremdling den mächtigen Eindrud gewältigt, eh’ er fich entjchließen 
kann, den wunderfamen Bann jener Riejengebäude zu brechen, ch’ er 
ermüdet, die füritlichen Hallen der Profurazien, die goldichinmernden 
Gewölbe der nen ihre morgenländifchen Küppeln, die 
jeit_einem halben Jahrtauſend vor ihren Bogen Wache haltenden 
Roſſe, den frei aus der Erde wachjenden Markusthurm, jenen Mait 
des Gigantenſchiffs Venedig, anzuftaunen. Und dann wird er fid, 
zögernd von der unvergänglichen Herrlichkeit jener Wunder wenden, 
aber nur um wenige Schritte. Schon unter den Arfaden der Zecca, 
am äußerften Ende der Piazzetta, wurzelt fein Fuß, und er wird dem 
Britten beipflichten, welcher feine Nepelinfel verließ, nur um den 
Zauberhfid des Markus = Palaftes einzyfaugen, und nach dieſem ein- 
äigen Bilde fein anderes mehr zu ſehen vege vie, und ſich wieder heim⸗ 
warte wandte. 

1" 
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Unvergeßliche Stunden babe ich dort verträumt. Bor mir der 
wunderbare Fürftenfigß mit feinen doppelten, auf phantaftifchen 
Säulenknäufen rubenden Gängen, mit dem mufivifchen roth und 
weißen Marmorgewande; rechts des Hafens durchfichtige Flut, auf 
der die bewimpelten Maften der Kauffahrer fchaufelten, über welche 
fih die (hmargen Gondeln pfeilfchnell hinfchwangen; jenfeits des 
Waſſers die über die Giudecca ragenden Kuppeln von ZI Redentore 
und delle Zitelle, die aus dem Meer auftauchenden Infeln von San 
Giorgio; in weiter Ferne die von Harfter Himmelsbläue umfloffenen 
Binnen von Savolo, der Thurm des Klofters von San Lazzaro. 

Und nun neigt die Sonne fi allmählig hinter der Giudecca dem 
Meere zu. Die Geiertund Iodt die Bewohner Denebig aus ihren 
dumpfigen Schreibftuben und Käden — eine große Familie, verfam- 
meln fie fid allabendlich auf den nämlichen Räumen, fpäter erft unter 
den Profurazien und den Fliefen des Markus: Plabes, früher bereits 
und ſchon bei Tageslicht auf dem Kat der Slavonier; jener tft der 
Bereinigungspunft der Reichen, der arüpiggänger, weldhe an fein 
‚Geichäft gebunden, nur in den herrlichen Nähten zu leben brauchen, 
Diefer für die Gewerbtreibenden, denen die Stunden der Muße zuge- 
meſſen find, für Kaufleute, Mäkler und Schiffäeigenthümer. Der 
Markus: Plap trägt einen ariftofratifcheren, extlufiveren Charatter; 
erift, um mich des modernften Ausprudes zu bedienen, der Salon 
der Löwen, welche fich um ihr geflügeltes Borbild fchaaren, die Riva 
der Tiger. Sie ift aber auch die äußerite Schranfe des Comfort und 
der Sitte. Mit jedem, oftwärts auf dem Molo nach dem Arfenal zu, 
geriöteten Schritte finken die VBergnügungsdrter, bis fie zufegt in 

ummelpläpe des Lafters, in Höhlen der Fichtfcheuen Verworfenheit 
ausarten. 

‚Bor dem erften Kaffeehaufe, welches jenfeits des Ponte de’ 
Sospiri anf der Riva degli Schiavoni Tiegt, war in der Dämmers 
ftunde ein befonders reges Leben bemerkbar. Die Leinenzelte, welche 
vor dem Haufe zum Schirm gegen die Sonne errichtet waren, wurden 
nicht Teer von Befuchern aller Kationen, welche dort oder im Schatten 

seines breitäftigen Maulbeerbaumes, eines der wenigen, deren Venedig 
rühmen darf, ihren Kaffee und ihre Limonade zu fih nahmen und 
behaglich den Tabak der Zigarre, wie den des rothen Türkenkopfs ver- 
glimmen ließen. SHaufenweife werden dort die Goldbälle der Meifi- 
nefer Drangen, der Melonen und Zeigen aufgeftapelt; Papageien, 
welche jchreiend im Käficht auf und nieder klettern, an der Kette tan⸗ 
zende Affen, Auftern und Patellen, Meerfpinnen und feltfam geftafs 
tete Fiſche werden feilgeboten; der Anſchlag des Jinnenen Puppen- 
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theaters verbeißt die unübertreffliche Tragodie Andromache oder bie 
hundert Könige von Troja, als Nachipiel aber die Krönungsfeier 
Arlehinos und Colombinend; der Smprovifatore beginnt pathetifch 
das Schickſal der Dido und das Lob des Schnupftabads zu befingen, 
der Ciarlatano feine Wunderelizire auszutrompeten, der Erzähler eine 
erftaunenswürdige, erit in den legten Zagen in Venedig vorgefallene 
Begebenheit, ein Märchen oder eine ältere Novelle vorzutragen. Dem 
ſchnell um den Zegteren gebildeten Kreife mich anzuföliehen, verab⸗ 
ſäumte ich niemals. | 

Der Novellift war der erklärte Liebling des Publikums. Bet 
feiner Erfcheinung verddete das Marionettentheater, büßte der Dich⸗ 
ter feine Bewunderer, der Marktichreier die Kunden ein, und alle 
Rohrſeſſel drängten fich haftig um den Alten. Er verdiente die Volks⸗ 

unit mit vollem Recht durch fein wohlklingendes, fchmiegfames 

gan, durch Lebendigkeit des Vortrags und angemefjenes Geberden⸗ 
ptel, vor allem aber durch den unerfchöpflichen Reichthum feiner Er⸗ 
ndungsfraft, welche ihn täglich einen neuen Stoff zu feinen Unter⸗ 
haltungen finden ließ. Lebhaft vergegenwärtigte er mir die Erzähler 
des Morgenlandes; ich Ternte begte fen, wie ihre Gefchichten bie 
Quellen der Glüdfeligkeit für ein körperlich phlegmatifches, mit gi 
hender Einbildungsfraft begabtes, den Büchern entfremdetes Bolt 
werden können, wie fie die Zuhörer begetitern, mit fich fortreißen 
müfjen; und der Sohn der Wüfte konnte nicht mit größerer Andacht 
an ben bärtigen Lippen feines Behlul al Raoui hängen, als die 
Schiffer, die Matrofen, welche in malerifcher Gruppirung den Kreis 
bildeten, an denen des alten Venetianers. 

Scherz wechfelte mit Ernit in den Erzählungen des Novelliften. 
Das Element der meiiten war ein leichter, harmlofer Humor. Nicht 
felten erregte ein ſchlagender Wig allgemeines Gelächter, rief den 
fchallenden Bravoruf hervor; in den häufigiten Fällen blieb er feier, 
als ein auf Lofalitäten bezüglicher, dem Fremden unverftändfic. 
Defters fteigerte fi die Rede zur poetifchen, und dann ftand dem 
Erzähler ein feltener Reichthum an Bildern, ein oft wahrhaft erhabes 
ner Schwung zu Gebot. Er befaß ein Iebendiges Gefühl für das 
Große und Schöne. Seine Sprache befeuerte fid, fein Auge glänzte, 
und die Begeifterung, mit welcher er fprach, theilte fich unwiderfitehlich 
den Umftehenden mit. Er redete von dem alten Venedig, wählte feine 
Stoffe aus der Periode des Glanzed, der Herrſchermacht; er deutete 
auf den herzoglichen Jalaſt Bon jenem Söller hatte ſich der Doge 
Marofini hernbgebeugt; bier, an den Stufen des Kais war der Sieger 
Dandolo unter dem Jauchzen des Volkez gelandet. Die Steine waren 
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Zeugen jener Erfcheinungen gewefen. Er fprach von jener ges 
waltigen Zeit wie von einem Geftern — und wir theilten die Illufion. 
Er wies auf die Säulen des San Marco= Löwen und des San Teo- 
doro, zwifchen denen die Xeichen der Verbrecher ausgeftellt wurden, 
er ließ den Helden über die in den Lüften ſchwebende Seufzerbrüde 
in die ewigen Kerfer der Auquifition fchleppen, ließ ihn auf wind- 
ſchneller Gondel entfliehen, führte feltiame, frembartige Zauber: 
geitalten an unferm Auge vorüber. Ponte de’ Sospiri verband noch 
et den Dogenpalait mit den Kerfern, jeden Augenblick hufchten 
Barken über die Lagune — die orientalifchen Trachten drängten fich 
bis in unfern Kreis. Er erzählte Märchen, aber er entlich die Far- 
den von der Wirffichkeit, von der Gegenwart — und dad Unwahrs 
he gewann an Glaubwürdigkeit, und die Beifterwelt verför: 
perte ſich. 

Diefer Mann ift ed, aus defien Munde ich die Motive zu den 
nachfolgenden Erzählungen auf'8 Gerathewohl fammelte, den ich mei⸗ 
nen —5 — als Redner vorführe. Ich liefere nur farbloſe Konture, 
ich fühle es a Aber was ijt der falte Buchſtab gegen das leben⸗ 
Dige Wort? Mo find die glänzenden Dekorationen des Schaufpieles, 
wie ich es erfchaute, wo die von der untergehenden Sonne beftrahlten, 
feenhaften Paläſte, wo das weite Meer, wo die begierig laufchenden 
Zuhörer, fie, deren verklärte, freundlich Teuchtende Gefichter wiederum 
Begeiiterung erweckten? 

Sch habe an den Straßenecken Roms, auf den hallenden Plätzen 
von Florenz unter den Bildern der Madonna elende Bänkelfänger 

ehört, welche mit einförmiger Stimme einen Gefang zur Violine 
mprovifirten — und er Dertehite nie feine Wirkung auf —— ch 
war im Norden Zuhörer bei den Kunſtleiſtungen reiſender Profeſſoren, 
die zur Begleitung des Piano über jedes gegebene Thema in gebun⸗ 
dener Rede ſprachen. Sie waren egaltirt; der Schweiß perlte auf 
ihrer Stirn; fie tranfen ler in Strömen; der ftürmifche 
Applaus der Anweſenden krönte ihre Schnelldichtungen. Ich ver: 
mochte das allgemeine Entzüden nicht zu theilen, ich blieb kalt — mir 
fehlte der ewig blaue Himmel Staliens. 

Und ah! ich vermiſſe ihn nicht allein unter der Dumpfigen Dede 
der Conzertſäle! — Nur um die ewig quälende, an meinem Leben 
ehrende Sehnfucht nad dem gelobten Lande in Schlaf zu Iullen, 
* ich dieſe Rovellen nieder. 


x 





Antonello, der Gondolier. 


Wir haben geftern wiederum das Feft der heiligen Kucta gefeiert. 
Ich hege feinen Zweifel, daß wir es nicht Alle als gute Chriſten be⸗ 
gangen, daß jeder von ung feine Mefje gehört und die wunderthätige 
Heilige um milde Fürfprache angefleht habe, um ferneren Schuß und 
Schirm des Lichts feiner Augen, ald deren Schugpatronin unfre hei- 
fige Kirche die Märtyrin erfennt. Den unleugbarften Beweis aber, 
wie gnadenvoll die himmliſche Helferin unfer Aller Bitten aufgenom- 
men habe und wie barmberzig fie jederzeit über unfer herrliches Ve⸗ 
nedig wache, finde ich mit Flammenſchrift in den Augen meiner hold⸗ 
jetigen Zuhörerinnen verziffert, in dem bellftrahlenden Glanz jener 
zauberifch glimmenden Geftirne, welche fich jeßt verfhämt hinter das 
Seidenneg der langen, ſchwagen Wimpern flüchten, jener Sterne, 
denen Venedig von je ber den Huf der irdifchen Milchitraße verdanft, 
und durch deren Zauber es un fernerhin den Beinamen la dominante 
und die ungetheilte Herrfchaft Über die Herzen der Männer behaupten 
wird, wenn u üngere, vom Glücke begünftigtere Nebenbuhlerinnen 
ihr den Dreiza dreitig machen follten. Die Beitigfte Lucia fei dafür 
in Emigfeit gebenedetet! 

Auch war geſtern in San Moiſe, um daſelbſt meine Meſſe 
leſen zu laſſen. Auch ich habe die gnadenreiche Märtyrin angefleht, 
mir bis an mein Lebensende den ſchwachen Schimmer des altermüden 
Auges zu laſſen, einen hinreichenden wenigſtens, um die alten Chro⸗ 
niken entziffern zu können, um aus dem Novellenſchazz der italieni⸗ 
ſchen Meiſter auch noch ferner jene Goldkörner, mit deren Geſpinnſt 
ih Eure Abendftunden zu umflechten bemüht bin, auszulefen, nur per 
nug des Lichtes, auch ohme führenden Hund den Weg nad) der Riva 
degli Schiavoni zu finden. Die Meſſe aber galt dem Seelenheile 
meines vor funfzig Zahren dabingefchtedenen Vaters. Ja, meine ger 
liebten Freunde, mit dem eftrinen Tage befchloß das halbe Jahre 
Bundert, feit ich dem härttichten ater die Augen zudrüdte, ihm, dem 
fiebevofliten Gatten, dem redlichiten Benetianer feiner Zeit. Ahr 
Alle habt ihn nicht mehr gekannt. Wohin ich rings um mich ber 
bfide, ftrahlen mir feurige Augen, von Gefundheit, von Jugendfülle 
firogende Wangen entgegen. Schon umgiebt mich eine zweite, dritte 
Generation — wie ein altes Römerbild vage ich aus der Vergangen⸗ 
beit in Die Gegenwart — ich ftehe allein. Aber wenn Ihr, hochver⸗ 
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ehrte Freunde, meinen Bater Antonello auch gefannt hättet, wenn 
Ihr auch Zeitgenoffen des waderften Burfchen der Republik geweien 
wäret, des geſchickteſten Mandolinenjpielerd, des beften Taſſo⸗ 
Sängers, ded gewandteiten Gondoliers, deffen Ruder jemals die 
Wellen des Canalazzo peitfchte, des jedesmaligen Siegers bei der 
Regatta — Ihr hättet ihn Doch längſt ſchon sergeifen. Und wahrlid, 
die Zeit vaufcht jept mit fo fchnellem Flügelſchlage um die Erde, daß 
ein halbes Kabrdundert mehr als hinreichend ift, um die Namen der 
Großen und Mächtigen, der Feldherren und Fürften zu unleferlichen 
u machen, ge Sei e denn den eines armen venetianifchen Gondels 
—* Uebt Nachſicht daher, meine Gönner und Freunde, Nach⸗ 
fiht mit dem Sohne, wenn die Gefühle der Dankbarkeit gegen den 
Entjchlafenen ihn verleiten, dejfen Angedenfen aus dem Schutt der 
an das Licht zu ziehen, wenn er mit vielleicht partheiiich ers 
cheinendem Stolze feines Erzeugers gedenft, wenn er Euch am heuti⸗ 
gen Abende nur von ibm, und dem wunderbariten Abenteuer jeines 
ebens unterhält. 

Mein Vater fühlte fein Ende nahen. Mit gejchloffenen Augen 
lag er auf dem von Maisitroh geftopften Pfühl, in den welken Haͤn⸗ 
den den Roſenkranz, und die bleichen Lippen zum lautlofen Gebet be= 
wegend. Im Zimmer berrfähte eine Zodtenttille; fie ward nur von 
dem heimlichen Schluchzen der Mutter und Kinder unterbrochen. 
Das Glockenſpiel von Santa Maria de’ Geſuiti tünte Tangfam und 
traurig aus der Kerne herüber, und dann und warın hallte durch das 
geöffnete Feniter der einförmige Ruf der um die Eden biegenden 
Gondoliere vom Kanal herauf. Die Strahlen der Abendfonne bra- 
chen durch das Weinfpalier, welches unfer Häuschen umflocht, und 
über das Geficht des Sterbenden flogen abwechfelnd roſenrothe Lich- 
ter,_bald wieder die Schatten der breiten Blätter. Da ſchlug er die 
großen, fehwarzen, tief in der Höhle Tiegenden Augen noch einmal 
auf, fehaute ſich Tangfam im Kreife um, als wolle er die Angehörigen 
muftern und überzählen, ob auch feiner von den Seinigen fehle, 
machte mehrere vergebliche Verfuche, feine erlofchene Stimme zur ver= 
nehmlichen zu fleigern, und begann dann endlih, matt und häufig 
durch eng unterbrochen, feine Rede: , 

Schon feit Jahren war ich Willens, Euch, meine Lieben, zu 
Bertrauten einer wunderfamen, faft unglaublichen, in meine Jugend» 
geit fallenden Begebenheit zu machen. Ich verfhob es von Tag zu 

age, theild Deine fattfam bekannte Gejchwägigfeit, mein gutes 
Weibchen, befürchtend, theild auch in der Hoffnung, Eud, meine 
theuren Kinder, noch dereinft als erwachfene, verftändige Menfchen 
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Inadend und die frifchen, leckern Mufchelthierchen einfehlürfend, —* 
ich mit ſchläfrigem Auge die Säulen des Zoßenpala es herauf und 
wieder herunter, verzählte mich Mal auf Mal, und fühlte, daß mir 
die Augenlieder bei jeder Nummer ſchwerer wurden. Der unter der 
Kolonnade wachhaltende Arfenalotto fchlich immer matter und ſchwer⸗ 
fälliger auf und nieder. Die Hallen der Zecca waren völlig ausge⸗ 
florben, menn man nicht etwa das halbe Dupend Türken, welche mit 

efreuzten Beinen auf den Politern bodten, den dünnen Rauch der 
Bfeife (hläfrig in die Luft bliefen und regungslos vor fi hinſtarr⸗ 
ten, in Anfchlag bringen wollte. Dann und wann fhwirrte eine der 
Zauben des Markusplatzes über mein Haupt, und eilte, fich vor der 
fengenden Gluth in die Qufen der Markuskirche zu flüchten. Es war 
fo A, daß man die aufhüpfenden Wellchen gegen den Schnabel der 
Sondeln klatſchen hören konnte. Die ganze Melt hielt Sieita, und 
ib war auf dem beiten Wege, ein Gleiches zu thun, als der Ruf: 
„Heda! Antonello, auf! Eine Stunde au? dem Canal grande!“ 
mich aus meinem Hindämmern aufichredte. 

Der Rufende war der Nobile Drazio Memmo, der liebenswür⸗ 
Digfte TZaugenichtd von ganz Venedig. Drei und zwanzig Jahre alt, 
hoch und ſchlank emachten, ein feines, blafjes Geficht mit den ſchwär⸗ 
zeiten, glänzenditen Augen von der Welt, eben ſo gewandt als ver- 
wegen, reich und abgefagter Feind des baaren Geldes, kecker Spieler, 
leidenfchaftlicher Verehrer der Frauen und allezeit von ihnen begün- 
fligter — dies war das treue Bild meines Gönners. Mißtrauiſch 
gegen die Gondoliere feines Oheim⸗Senators, in denen er nicht ohne 
Grund Spione feines Thuns und Treibens witterte, bedurfte der 
junge Wüftling bei feinen Abenteuern eines gewigten, furchtlojen 

urfchen, eine® berjänviegenen, unerfhütterlich treuen Helfers — in 
mir hatte er feinen Mann gefunden. Ach, wenn ich noch jener alten, 
guten Zeit gedenke, jener herrlichen Carnevali, jener Nachtichwärs 
mereien und Serenaten, der geheimnißvollen Rendezvous in den 
Gärten der Giudecca! Väter und Ehemänner fürdteten und ver: 
wünfchten Mefier Orazio ärger, ala den Großtürfen, und mande 
Handvoll Philippen flog in meine Müge, wenn meine vogelfchneile 
Bondel den verfolgten dem ihm mit blanker Waffe nachflürmenden 
gende entführt, wenn ich den beglücdten Liebhaber unentdedt in der 

afa Memmo an's Land gefept hatte. 

Schnell wie der Wind war ich beim Schall der wohlbefannten 
Stimme auf den Beinen, Tdite die Kette vom Pfahle und trieb, nad: 
dem bie Eccellenza fich rüdwärts durch das Kajütenpfärtchen gedrängt 
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und auf zen üppigen Kiffen niebergelaflen, mit mächtigem Fußtritt 
von der Riba. 

Eine halbe Stunde mochte die Barfe bereits über das Waffer 
‚geglitten feyn, ruhig und lautlos, wie ein treibendes Blatt. Unhör⸗ 
bar griff das Ruder in die grünen Fluthen — hatten wir doc keine 
Eile, und mein Padrone feinen Zwed, ald ein Stündchen im behags 
lien Far niente zu verträumen — da fchwirrte eine fremde Gondel 
mit haftigen Ruderfchlägen hinter uns ber, raufchte haſtig heran und 
flog eben fo fchnell vorüber. Das Felce*) war mit filber- und roth- 

eftreiftem Teppich befleidet, und die von der Dede berabhängenden 
Fäweren Seiden-Troddeln ftreiften die EN des Waſſers. Beide 
Auderer waren in gleichtarbige, reiche Stoffe gehüllt. Keinem der 
fremden Gefandten, die einzigen, welchen das befannte Gejeß der 
Republik das Vorreht zugeitand, das unfern Gondeln verordnete 
Schwarz mit lachenden Karben zu vertaufhen und fie nad) Willführ 
iu ſchmuͤcken, gehörte die vorbeieilende an. Vor der Kajute ſaß auf 

rofat= Kiffen ein Mohrenfnabe mit breitem, goldnem Halsbande 
und an blinfender Kette ſchwebendem Dolch, auf der Fauft einen roth⸗ 
ſchillernden, oe Papagei wiegen. Die Zaloufieen waren zu 
beiden Seiten aufgezogen, und dad Auge konnte im Vorüberftreifen 
die innern Räume uͤberſehen. Auf den Politern ruhte ein himmliſch 
ſchönes Weib. Den ſchlanken Leib umfpannte ein golditoffnes, engs 
anliegendes Oberkleid, und weite, faltige Beinkleider nach morgen 
ländifcher Art fielen über die Heinen, zierlich mit Blumen geftidten 
Bantöffelhen. Das lange, goldgelbe Haar floß frei von der blendend 
weißen Stirn hernieder und ringelte fich in vollen Loden über Schul: 
ter und Buſen. Wollt Ihr aber eine Ahnung von dem Liebreiz jenes 
verführerifchen Antlibes haben, von dem feuchten Glanz des ſchwar⸗ 
zen Auges, von dem Lächeln, welches den Heinen granatenfrifchen 
Mund umgaufelte — dann geht in den Dogenpalaft, laßt Euch die 
Sala del serutinio aufichließen und richtet Euer verzüctes Auge auf 
die ſchöne üppige Jungfrau in Jacopo Palma's jüngſtem Gericht — 
ſie gleicht der in der Gondel, wenn auch nur von Weiten. Als die 
fremde Barke an der unfrigen vorüber ſchwebte, Tieß die Schöne die 
langgehalite Guzla, auf deren Goldfaiten die weißen Fingerchen ges 
flimpert hatten, einen Augenblid finfen, fehnellte mit geſchicktem 
Wurf eine Feuerlilie in unfre Kajüte und rief dann ein Paar fremd⸗ 
artig tönende Worte. Die Barcarofi griffen mit weitausholenden 


*) Die Bedachung der Bondeln. 
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Muderfchlägen ein, und im Ru waren fie ung um einige hundert Pal⸗ 
men voraus. 

‚Nah, nach, Antonello!” (orte der Patrizier. „Hol' fie ein — 
wir müffen fie erreichen! Zwanz 'g Jechinen, find Dein, wenn wir fie 
im Auge behalten, wenn wir die Wohnung jener engelfchönen Frem⸗ 
den austundichaften.” — 

„Verlaßt Euch auf mich, Eccellenza. Ihr folt Euch in Eurem 

etreuen Antonello nicht getäufcht haben; ſo lange das Ruder nicht 
Bricht und die Flechfen meiner Arme nicht reißen, ſoll ung das fchöne 
Heidenkind nicht entſchlüpfen.“ 

Nun galt es, das gegebene Wort zu Iöfen, meinen alten Ruhm 
aufrecht zu erhalten. Flüchtig wie Tauben ftoben die roth und ſilber⸗ 
nen Fremden vor uns ber, wie ein’ biutdürftiger Falk ftürmten wir 
hinterdrein. Links bogen fie in eine der Seitenftraßen, hemmten 
dann aber ihre Flucht, nicht anders, als wollten fie fich vergewifiern, 
06 wir ihre Spur auch nicht verloren hätten, als wollten fie verfulgt 
werden — und dann ging ed von Neuem in wilder Haft durch große 
und Feine Kanäle, rechts und lint8 und wieder grade aus, an San 
Nicolo vorüber, bis endlich beide Gondeln fich in der Lagune auf dem 
Wege nach Fufina wiegten. 

Gaukelnd, wie ein fchillernder Schmetterling, wand fih das 
fremde Boot zwifchen den Pfählen, welche die ſeichte Waſſerſtraße be- 
geichnen, hindurch. Oft war es nicht anders, als ſchoͤſſe ein fun- 

einder Stern vor uns her, fo prächtig ftrahlte die Sonne auf die 
gipernde Dede, und ich mußte geblendet das Auge fchließen und im 

udern innehalten. Dann trieb aber der Padrone wiederum zur 
Eile, und ich warf mich auf's Knie und drängte das Ruder tief in 
die Wellen ein, und der Schaum quirite Hoch bis an den Eiſenkamm 
des Schnabeld auf. Aus der Ferne dröhnten die Gloden von den 
Ihürmen von Malamocco herüber und ihre Klänge zerfloffen Teife 
über den Wäſſern. Aus der verfolgten Gondel fehallte ab und zu der 
heifere Schrei des Papagei's, dann wieder einzelne Lauten Afkorde, 
zu denen der Mohrenfnabe mit den Schellen des Tamburins raffelte, 
und dazwifchen die zauberijch lockende Stimme der Morgenländerin, 
der die fremdartige Betonung unferer Sprache einen neuen, wunders 
baren Liebreiz verlieh. Ste fang: 


Wo der Dleanderbüfche 

Bolle Kelche purpurn glimmen, 
Bo die goldgejchuppten Fiſche 

In dem Marmelbeden ſchwimmen, 
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Nachtigallen⸗ 
Lieder ſchallen 
Zu der Mädchen hellen Stimmen — 


Dort, dort 
Findeſt Du des Raͤthſels Wort. 


Wo der Sonne goldne Pfeile 

Nie durh Myrtenlauben dringen, 

Bo um Ichlante Marmorfäule 

Sic) des Epheu’3 Ranken fchlingen, 
Wo die heilen’ 

Silberguellen 

Stäubend fih zum Himmel ſchwingen — 

Dort, dort 

Findeſt Du des Mäthiel® Wort. 


Herr DOrazio Memmo, einer der gewandteften Improvifatoren 
feiner Zeit, ergriff meine Zither und antwortete unverzüglich in 
derſelben Weiſe: 


Folgen muß ich Deinem Sterne, 
Süßes Näthfel, durch die Wogen, 
Willenlos in duft'ge Ferne 
Deinem Leuchten nachgezogen; 
Doch am Strande, 
Holde, Tande. 
Und wenn Ahnung nicht gelogen — 


Dort, dor 
Iſt Erlöfung Looſungswort. 


Wir näherten uns mehr und mehr der zauberhaften Gondel. Der 
Schnabel der unſrigen theilte auf's Neue die Fluth, noch ehe die 
Spuren der fliehenden in den Wellen zerronnen waren, und der nach⸗ 
quellende Schaum ſchien eine Silberſchnur, welche die erſte ausge⸗ 
worfen, um die unſre, einer gefangenen gleich, nach ſich zu ſchleppen. 
So liefen wir denn gemeinſchaftlich in den Kanal der Brenta ein, 
flogen an den blitzenden Villen und friſchen Luſthainen der reichen 
Venetianer vorüber, und hielten vor einem hoben Marmorportal, 
durch deſſen vergoldete Lanzenſtäbe wir in einen weiten, mit fürft« 
licher Pracht angelegten Garten ſchauen durften. 

Die Fremde flieg aus. Bei San Marco! ein wunderfcgänes 
Weib, das mußte ihr der Neid laſſen — eine edle, a Geſtalt 
mit verführerifcher Anmuth in jeder Bewegung, mit feinen und doch 
fo füß fchwellenden füllreihen Gliedern. Kanglam wandte fie das 
zarte, von holdfeligitem Lächeln verflänge Geficht, die ſchwarzen ſchim⸗ 
mernden Gazellenaugen noch einma meinem Herrn um und 
ſchwebte dann voran. Den gefpreigte, Gonneniäiem über das Haupt 
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feiner Gebieterin und den farbigen, plauderhaften Vogel auf der 

auft haltend, folgte der Heine Mohr. Die Ihüren flogen auf, 
chlugen Elirrend hinter dem Paar zuſammen, es zog langſam durd 
die breiten, von Lorbeer und Myrtenhecken gebildeten Allen dem 
leuchtenden Schlofje zu, und verfchwand. 

„Göoͤttlich Ihön! rief Signore Memmo, zuerft von und aus ſei⸗ 
ner Betäubung erwacdend. „Und wem gehört das Schloß, der Gar: 
ten?” „Mir völlig unbekannt, Eccellenza. Heute ſeh' ich Beides 
zum erften Mal.” ‚Du kennſt fie nit? und wir find Doch auf dem 
Kanal der Brenta.” — Taujende von Malen bin ihn ich ſchon herauf 
und herunter gerudert, kenne jedes Thor, jede Villa, jeden Gondel⸗ 
pfahl, jeden Strauch — aber, bei San Antonio, von dieſem Schloß 
habe ich noch keinen Ziegel gefchaut. Glaubt mir, Illuſtriſſimo, in 
dent dort geht's nicht mit rechten Dingen zu. Teufelsfpuf iſt's, nichts 
weiter. Sprecht nur ein Pater, und der ganze Zauber verdampft wie 
ein Nebelitreifen. Habt Ihr noch niemald von Vampyren gehört? 
Ja fragt nur die Griechiſchen und Illyriſchen Schiffer; die werden 
Euch erzählen, wie die Befpenfter der Kindesmdrderinnen fich in ju- 
genbfihe, blühende Frauenleiber jtehlen, und junge Männe: mit 

iebesgunft verloden, und ihnen im Schlunmer das Herzblut aus- 
faugen. Und fol ein Vampyr war die morgenländijche Pringelfin 
dort, darauf nehme ich das Saframent. Oh corpo di Bacco! hätte 
ih nur das Sädchen mit der Knoblauchzehe umgebunden — mir 
ſchwante e8 ordentlich heute in der Frühe — Ihr würdet Wunder: 
dinge erleben. Folgt meinem Rath, Eccellenza. Laßt uns heim⸗ 
kehren, und zwar fo fehnell als möglih. Wir ſtehen hier auf argem 

oden.“ 


ch ſah mich nach der Silber-Gondel um; fie war mit ſammt 
den beiden Gondolieren fpurlos verfchwunden, nicht andere, als ob 
fie die Brenta eingefehlungen hätte. Ich machte es Herrn Menımo 
bemerklich — er fhalt mich einen abergläubifchen Pinfel. Weil fi 
ber Patrizier nicht zum Gebet verftehen mochte und immerfort ju 
wie verzaubert durch das Gitter ftarrte, ſo begam ich denn leife mein 
Ave herzufagen. Mochte ich nun aber in der Beitürzung ein oder ein 
paa orte ausgelafjen haben, oder waren's recht ausgepichte Teufel, 
die Hier ihr Unweſen trieben, und Gott und allen Heiligen ein 
Schnippchen ſchlugen — fo viel war richtig, daß Schloß und Ring- 
mauer rubig fteben blieben. 
Schwarze Cypreſſen (hanten mit langen Hälfen über die Wand, 
und Zeigenbäume ſtreckten ihre Sweige wie verwunderlich gefrümmte 
Kinger aus, juft ale ob fie nach uns krallen und uns zu fich hinein⸗ 


‘ 
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zerren wollten. Glänzende Eidechſen ſchlüpften ſteil die Mauer hinan, 
ſahen ſich mit funkelnden Augen nach uns um und ſchwänzelten dann 
hurtig in den Garten. Sie mochten wohl rapportiren, daß wir noch 
wie behext draußen ſtänden und nicht von der Stelle könnten. Auf 
dem Sims ſtanden recht häßliche Fratzen von Marmelſtein: bocks⸗ 
füßige Heidengötter, die und Geſichter ſchnitten, und kleine bucklige 
Zwerge mit breiecligen Hüthen, Zäger, die aus vollen Bausbaden 
die Waldhörner biiefen, Damen mit Reifröcden und Pferdefüpfen, 
Urnen, um die ſich Molche, Drachen und anderes giftiges Gewürm 
mit weit aufgefperrtem Rachen und rothen I Aa ungen ringelte, 
und was nun dergleichen diabolifches Zeug mehr war. Aioifchen den 
grinfenden Larven aber fpazierte ein Pfau mit lang hintennach ſchlep⸗ 
pendem Schweif ernfthaft auf und nieder, und ließ, widrig frächzend, 
feinen bfauen Hals in der Sonne fchillern. 

„Wie nun in den Garten gelangen?‘ fragte Mefjer Orazio, 
träumerifch vor fich hinftarrend. „Das Gitter wäre noch zu eriteigen, 
ein ferder Sprung, und” — — 

„Wohin denkt Ihr, Eccellentiffimo ? warnte ih. „Um der 
alferbeiligiten Madonna willen, gebt diefen Borfag auf. Ihr fept 
Euren Leib, Eure unfterbliche Seele auf's Spiel. Glaubt mir, 
Gecellenza, der Teufel geht auf Erden umher wie ein brüllender 
Löwe, und fuchet, wen er verſchlinge.“ 

Meine Bamung Hang in taube Ohren. Schon war Signor 
Drazio aus der Gondel geiprungen, hatte ſchon das Ruder an die 
Mauer geftemmt, um fich an ihın in die Höhe zu fehwingen, als das 
Gitterthor auffprang, und ein ältliher Mohr mit tiefer Verneigung 
und kreuzweis gefalteten Armen vor den Nobile trat; er überbrachte 
ihm die Einladung feiner Gebieterin, der Signora Smeralda, fie in 
ihren Garten mit feinem Befuch beehren zu wollen. Bergebens hielt 
ich den blind und rafend Berliebten am fehwarzfeidenen Mantel zus 
rück, vergeblich fuchte ich, Unheil ahnend, ni von der Begleitung 
Ioszufagen. Der Patrizier ftürmte durch die Pforte, zerrte mich un- 
geftün mit fich fort, während der alte Sklave als Wächter bei der 
Sondel zurückblieb. 

Betäubende Duftwolfen wogten und aus allen Heden und Bü⸗ 
fchen entgegen. Wunderliche, vordem noch nirgends erblidte Blumen, 
wie fie wohl fonft nur noch in den Gärten des Großmogold oder des 
Priefters Johann wachen mochten, nidten mit ihren ſchlanken Sten⸗ 

ein, und ſchienen und durch Verneigung ihrer funkelnden Kronen 
Degrüßen zu wollen. Buntfarbige Vögel flogen uns von Alt zu Alt 
voran, zwitfsherten, fangen und rien mit fat menfchlicher Stimme, 
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nicht anders, als ein luſtiger, plauderhafter Nädchenchor durch ein- 
ander. Dann warf fi) einmal wieder eine häßliche Meerkatze, mit 
dem Wickelſchwanz an einen At geffammert, vom Baume berab, 
rerigte grinjend die Zähne gegen ung, und fehnellte fich wieder in 
das Blätterdidicht zurüd. Aus einem der Seitengänge kam ein pur- 
purfarbener Storch gravitätifch, wie ein Sausbofmeifter. hervor: 
efchritten, verdrehte den fangen Hals zum manierlichen Kompliment 
Fin und her, feharrte mit den dürren Beinen hinten aus, und ftapfte 
dann warer ald Führer vor uns her, wobei er ſich immerfort nach 
und umgudte, od wir auch folgten. In einem der Marmorbeden 
flürzte ein-fleinerner Winzer das Faß um, und der helle Gifcht, der 
dem Spund entitrömte, fprudelte in das breite Geficht des fchlürfens 
den Buben; in einem andern blies ein Göpenbild, das in gewun⸗ 
denem Fiſchſchwanz endete, aus der Mufchel den hellen Strahl in 
die Luft, und die verftäubenden Tropfen ftrahlten von der Sonne 
beglänzt wie funfelnde Demanten und Rubinen. Weiße Tempel mit 
von Epheu umfponnenen Säulen blitzten aus den Heden hervor. 
Alles, was und die fremde Schöne im Liede aus der Gondel zu⸗ 
gelungen, zeigte fich vor unfern Augen in wunderfeltfamer Herrlich» 
eit. Auch der Padrone ſchien des Gefanges und defjen verloden- 
der Berheißung zu gedenken, und fummte den Schlupreim leiſe vor 
fih hin. Ich aber folgte wie ein Träumender, wiberftrebend, 
un dennoch wie von einer unerklärlichen Zaubermacht vorwärts 
etrieben. 
8 Da fanden wir plötzlich vor einem mächtigen, fremdartigen 
Baum mit breiten, glänzenden Blättern und filberweißen, glodens 
artigen Blüthen über und über behangen. Im Schatten feiner weit 
hinausgefchwungenen Aefte aber Tagen koftbare perfifche Teppiche und 
rotbfammtene, mit Perlen geſtickte Polfter, und auf ihnen rubte die 
ſchöne Heidenprinzeffin anmutbig Hingeftredt, und hieß mit verführes 
riſchem Lächeln und dem Wink der bfüthenweißen Hand meinen 
Herrn willfommen. Der Heine Mohrenknabe ftand ihr zu Häupten 
und fächelte der Zauberin mit breitem Wedel von weißen Pfauen- 
federn Kühlung zu. Der rothe Storch aber, welcher bis jeßt vor 
uns berge open, preizte die Beine weit aus, ftieß den fangen Schna= 
bel vor Ye n die Erde und erhob die Schwingen als Armlehnen zum 
Seffel für Herrn Drazio, der ſich auch auf einen Wink der Dame auf 
diefen fabelhaften Sig niederließ. 
Sept Tieß Donna Smeralda fih von dem ſchwarzen Sklaven die 
Laute reichen. Anfängli entzitterten nur Teife fifpelnde Töne dem 
Saitenfptel und verfehwebten im Grün; dann fehwollen die Laute, 
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Hangen immer voller und mächtiger; die Blätter des zauberiſchen 
Baums, unter welchem die fchöne Hexe ruhte, wiegten langfam auf 
und nieder, und die Tulpengloden ſchwangen fich nad) der Tonweiſe 
leiſe hin und ber. Je hellere Klänge aber den Goldfaiten entquollen, 
um jo jtürmifcher fchaufelten Blatt und Blüthe an den Stengeln. Da 
fan? eine der filberitrahlenden Gloden vom Zweige, entfaltete im Fal- 
len die Blätter und flatterte als ſchneeweißes Vöglein in die Luft und 
um den Daun; eine zweite, eine dritte Tulpe rang fich los und ver: 
wandelte fich im Niederfinken. Bald riefelte es wie Blütbenfchnee von 
Wipfel und Aft, und jeder Blumenfelch ward zum gaufelnden, fingen 
den, in Licht fprühenden Kreifen umherjchwirrenden Vogel. Drauf 
begann die Prinzejfin in das Spiel der Laute mit ihrem wunderfüßen 
Geſang einzufallen, und alsbald fenkte fi eins der Vöglein auf den 
Rafen, ſchüttelte die Schwingen, dehnte ſich, wuchs zujehends in Die 
Höhe, und die filbernen Federn wurden zu ſchillernden Gewändern, 
der Bogel zum aflerliebiten Mägpdlein. In wenigen Augenbliden 
waren die Uebrigen gleichfalls aus der Luft herniedergeftiegen, hatten 
die doppelte Umwandlung vollbracht, und ein Schwarm der nic lie 
ften Kinder ſchwebte in zierlichen Reigen um ihre Herrin, fiel mit lieb» 
licher Stimme als Chor ein, verftummte, fo wie die Fee fchwieg, Löfte 
den Kreid und verſchlüpfte traumgleich in den blühenden Heden und 
Sträuchern. 

Lautlos im Anſtarren der fchönen Smeralda verloren, hatte 
Herr Drazio ihr gegenüber gefefien ; regungslos hatte ich hinter feinem 
Dogel-Dreifuß gejtanden — da trat der Mohrenfnabe mit einem gold- 
nen, fünitlich .gearbeiteten Becher voll dunklen, rothſchäumenden 
Weins auf meinen Herrn zu. „Trinkt nicht von jenem Höllengebräu, 
Signore!“ flüfterte ich leiſe, und fühlte mich zu gleicher Zeit von den 
weiten Armen eines Meinen wunderlieblichen Hexchens, die mir einen 
ähnlichen Pokal darbot, umfchlungen. 

eine erſte Negung war, das allerliebite Teufelsfind von mir zu 
ftoßen, den Zaubertrant zu verfehütten — aber da buftete der Wein 
fo würzig, ſchaukelte fo Iodend innerhalb der goldenen Wände, leuch⸗ 
tete fo heil und wunderfchön. Die Augen des Elfchens glänzten fo 
bittend, ſo lieb und ſchmachtend, ihre Aermchen jchlangen fich jo zärt- 
ih um meine Schultern — — adj! meine Kinder, der Geift iſt wohl 
willig, aber dag Fleiſch ift ſhwach. Darum wachet und betet, daß 
Ihr nicht in Verfuchung gerathet. So Ihr dereinit zu Männern reift, 
unterliegt Ihr ohne allen Zweifel. 

Nur ein einzig Mal nippen, dachte ih bei mir, nur Die Zungen⸗ 
fpige naß machen — das wird doch den Hals nicht gleich koſten. Wiffen 
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muß ich doch, welche Sorte, welchen Jahrgang der Teufel in feinem 
Keller liegen hat. Und ich nippte, ich züngelte, ich fchfürfte, ich 109. 
ich ſchluckte den Becher in mich hinein, rein und bis auf Die Nagel⸗ 
probe, ich fiel der niedlichen merjugperin um den Hals, fah nur noch, 
wie mein Herr vor der reizenden Smeralda auf den Knieen lag, und 
der rothe Storch den Schnabel aus der Erde zog, die Flügel wieder 
ufammenklappte und rwurri abtruppte — ich berührte die heißen 
ippen der kleinen Elfe — mir vergingen im ſeligen Taumel die 
Sinne — — da ſtürzte der Negerknabe athemlos aus dem Gebüſch 
und ſchrie: „Rettet Euch! Rettet Euch! Alles iſt verloren! Por⸗ 
porinazzo, unfer allergnädigfter Gebieter naht. Er wüthet!“ 

De die warnende Stimme ertönte zu fpät; faum war fie 
verhallt, als auch fchon ein kurzes, fugelrundes, gleißendes Unge⸗ 
thüm, in der Form und Farbe eines dunkelrothen Riefen-Apfels, 
durch den Gang und bis dicht vor Smeralda und ihren fie I: 
umjchlingenden Amante rollte. Bei genauerer Betrachtung ließen 
fih zwar an den Extremitäten des Ungeheuers gewiſſe Andeutungen 
von Gliedmaßen, welche auf Kopf, Arme und Beine zu ſchließen bes 
techtigten, entdecken, um aber aus den Grübchen, Höckerchen und ei⸗ 
nem ſchwarzen gekrümmten Strich am Nordpol diefes Globus, Mund, 
Augen, Nafe und Schnauzbart herausfinden zu können, dazu war 
ſchon eine überaus regjame Einbildungstraft erforderlich, 

„Iſt Died der Dank, Schlange, für das Dir geaolte Bertrauen ?” 
gurrgelie Porporinazzo in dumpfen Kebllauten der fi zedeneb Leichen 

meralda zu. „Iſt dies der Kohn für meine treue, be änbige Liebe? 
Du buhlſt um die Gunft jenes ungläubigen Hundes, und mich, mich, 
den Don Porporinazzo, den grand maitre de la garderobe des Sul» 
tans von Taprobana, läßt Du unerhört verfhmachten? Und was 
feh’ ih? Mein Tulpenbaum ohne Glocken — mein ganzer Serail tn 
alle vier Winde! Ha, bei Mahonıs heiliger Leibkatze, das ſchreit um 
blutige Rache! Sklaven herbei!” 

Sechs Neger mit Diabofifhen Phyfiognomien mit entblößten Ar: 
men und Säbeln, ftürzen aus den Hecken hervor, werfen fih auf Meſ⸗ 
fer Orazio und mid, und- binden uns mit Striden die Hände auf den 
Rüden. Vergebens beruft Herr Memmo ſich auf feine Unverleglich- 
feit als Benetianifcher Nobile, vergebens droht er mit dem Zorn des 
Dogen, ded ganzen Senates, und der Nechenfchaft, die diefer für 
den ungeheuern revel fordern würde. — „Er möge fie fordern!" 
erwiedert hochmüthig der TZaprobanefer grand maitre, winft mit den 
Aermchen — ein Blig,, ein Säbelzud — und unjre beiden Häupter 
rollen auf die Erde. 
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Meine Schöne hatte fich Tängft hinter den grünen Couliſſen der 
Myrtenhecken verfrümmelt, Signora Smeralda das fterentupe Aus- 
funftsmittel der rauen in deöperaten Lagen ergriffen — fie war in 
Ohnmacht gefallen, der Tyrann Porporinazzo aber zog ſich, ſtolz 
auf feine blutige That, mit den Henkersknechten in den Palaft zurüd. 
Ich konnte Alles fehen, denn mein Haupt war mit himmelwärts 
gerichteter Nafe auf den Rafen gefollert; ein paar mal halte ih 
mit zudenden Armen darnach, um es mir wieder feit auf den Rumpf 
zu ftülpen — die Hände fingen aber nur leere Zuft und fanten nad 
einigen bergeblichen Berfuchen jchlaff herab. dir meinen Zuſtand 
giebt es keine Worte; es kann ihn Niemand ahnen, als wer ſich in 

leicher Lage mit mir befunden und ſeinen Körper in ſo unbilliger 
Entfernung vom Kopf geſehen hat. Derjenige, welcher fich in feinem 
Leben fchon einmal ungeheuer betrant, aber auch ganz ungebührlich, 
hat nur eine ungefähre — wache Ahnung von der höchſt I tale Situa⸗ 
tion, in welcher ich mich befand. 

Der kugelrunde grand maitre de la garderobe hatte kaum den 
Nüden gewandt, ald auch Smeralda aus ihrer Ohnmacht erwachte, in 
Thränenftröme ausbrach, verzweiflungsvoll die Hände rang und ihr 
ſchoͤnes blondes Haar ganz rüdfichtslos ausraufte. Zu gleicher Zeit 
duckte auch meine —— Beliebte wieder auf, hielt fih aber 
nicht Tange bei hohlen Tröjtungen und nichts fagenden Gemeinfprüchen 
auf, fondern drang haſtig in ihre Herrin, die koftbaren Augenblide 
nicht ungenüßt verftreihen zu laffen. „Nur von der fchleunigften 
gül, rief fie, „iſt allein Rettung zu hoffen. Um's Himmels willen, 

ignora, den Kopf behalten. Sendet nach einem Arzt, nach dem ge⸗ 
ſchickteſten. Eilt! Mit jeder Sekunde erfaltet das Blut mehr und 
mehr. In fünf Minuten iſt es fehon zu fpät. Der Wunderdoftor 
Bartolinetto von Padua wäre ganz der Mann, die Ioder gewordenen 
Köpfe wieder zu verlöthen. Aber nur rafch, raſch““ — „Doch 
wie ſchaffen wir ihn in fo Eurzer Zrift zur Stelle? — Die Zofe 
wußte für Alles Rath: „Scidt Don Flamingo als Kurier nad) 
Padua. Auf feine Gewandtheit, auf feinen Dienfteifer dürfen wir 
bauen.” — „Glücklicher Einfall, Libella,“ erwiederte die Prinzeffin, 
„rufe den Don.‘ 

Das Elfchen klatſchte dreimal in die Hände. Der rothe Storch 
ſtolperte haftig heran, ſtreckte Iaufchend den langen Hald aus, ließ 
fih ein Paar Worte in's Ohr flüftern, nidte zum Zeichen, daß er 
den Aufttag wohl begriffen, und ſchwang ſich dann krächzend in Die 

ü 


e. 
Vier Paar Augen ſtarrten in bänglicher Erwartung gen Simmel, 
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Eine furchtbare Paufe, während welcher die beiden Frauen nicht zu 
athmen wagten, und wir Defollirten es nicht vermochten,, trat ein. 
Sie währte etwa fo lange, als erforderlich, um ein Paternofter beten, 
oder, um weiche Gier fieden zu fünnen, da raufchte es hoch in der 
Luft, und mit mächtigem Flügelfchlag faufte der wadere Storch, den 
Doktor Bartolinetto wie ein Widelpüppchen im Schnabel haltend, 
hernieder und jegte den Requirirten, ein Eleined, hagres, ſchwarzbrau⸗ 
ned Männchen, fäuberlich und wohlbehalten, wenn gleich ein wenig 
außer Athem, auf dem Rafen ab. 

Ein flüchtiger Hinblick genügte, um den gelehrten Brofefjor mit 
dem Stande der Sachen befannt zu machen. aftig griff er den bei- 
ben Kadavern nach dem Puls, fühle, daß diefer noch ſchwach, wenn 

leich intermittirend jchlage, zog dasber ühmte Pulver Berlimpimpino, 
Peine unfterblihe Erfindung, aus der Tafche, frempte die Rodärmel 
auf, gentte dazwifchen immerfort,. ohne fich aber im mindeiten in fei= 
ner Gefchäftigfeit jtören zu lajjen, auf das undelifate Verfahren, 
einen Professor legens ſo & l’improvistä mitten aus dem Collegio del 
Bo ſchleppen zu laſſen, eine Borlelung über Bathologie, Abjchnitt 
II., von der Pathogenie, zum Entſetzen des verfamntelten Auditorii, 
mitten in der Periode gewaltfam zu unterbrechen, wehflagte über feine 
derangirte Eoiffüre, welche während des Sturmfluges total entpudert 
worden, packte dabei meinen Kopf bei der Nafe, Areute das Perlim⸗ 
pimping= Pulver auf den zerhadten Hals, paßte ihn mit leichtem 
Schlage auf die defefte Stelle, griff nach Orazio's Haupt, that ihm 
ein gleiches — wir nieiten dreimal nahdrüdlichft, fprangen munter 
von der Erde auf, fehüttelten ung, nieften abermald — die Kur war 
vollbracht! 

Begeiſtert fliegen die Frauen in unſre Arme; auf meiner Wange 
brennt der Kuß der wunderſchönen Smeralda, Libella hält den Pa- 
trizier umfchlungen — aber küſſen, fich Iosreißen, entiegt zurückpral⸗ 
Ien!, heil auffchreien, find Eins. Entfegliher Mißariff! Der Doktor 
hat fich in der Eil verfehen, hat meinen Kopf auf Orazio's Körper, 
den des Nobile auf den Rumpf des armen Gondoliers gepfropft. — 
Die Mädchen haben fi in zärtlicher Ekſtaſe durch die Kleider irre 
führen laſſen — allgemeines Eritarren! 

Bon der eriten Beitürzung zurüdgefommen, gehen wir dem Pro= 
feffor wüthend zu Leibe. Der Edelmann verheißt ihm zweihundert 
gewichtige Stodprügel, ich ihm den längiten Mefjerftich, der jemals 
unterhalb der furzen Rippen verfegt wurde, wofern er und nicht un= 
verzüglich wieder austaufchte und jedem das Seinige eritatte. Der 
geängitigte Bartolinetto zudt die Achjeln bis über die Ohren, flebt 
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himmelhoch um Berzeihung, will uns mit dem Sopbism: Kopf fei 
Kopf! befchwichtigen, aber weder Männer noch Frauen laſſen feine 
Entjhuldigungen gelten — Smeralda heißt ihn einen jämmerlichen 
Charlatan, die Bote droht ihm die Augen auszukratzen. Vergeblich 
ſchreit er über Undanf — feine Klage wird übertünt, feine Forderung 
für Kurkoften mit Hohngelächter zurüdgewiefen. Auf ein Zeichen 
Libella’8 padt der Storh Don Flamingo den Dottore beim Kragen, 
zwidt, zauft, fchüttelt ihn bin und her, und fährt endlich mit dem 
Häglich Wimmernden ab und wieder nad) Padua zurüd. 

Die Wuth der Verwechfelten wendete fih nunmehr gegen ein= 
ander. Wilde ER Berwünfchungen, Drohungen jagen fih — fie 
wären in thätliche Seindfeligfeiten audgeartet, wenn nicht Jeder Rück⸗ 
fiht auf feinen verborgten Xeib genommen und befürchtet hätte, ſich 
ſelber im Feinde abzuprügeln. er it jept Orazio, wer Antonello ® 
Mer Edelmann, wer Gondelführer? ein Kopf beruft fich auf den 
nobilitirten Kadaver, als die größere Halbfcheid, und behauptet, der 
Bau der Schiffe entfcheide allein über ihren Namen, die aufgehißte 
Flagge aber jet nur unwejentliches Beiwerk. Ein Aufterntahn bleibe 
Auſternkahn, und wenn auch zehn Adnıtrald- Flaggen von feinem Hin⸗ 
terded flatterten. Mein Gegner vergleicht fich dagegen mit’einer Säule, 
bet welcher lediglich das Kapital entfcheide, zu welcher Ordnung fie zu 
ählen jet; das feinige aber fet unläugbar ein adliges Korinthifches, 
Efalic auch das Ganze ein folches. Die Schönen follen den Streit 
ſchlichten — fie find felber verwirrt, finden bei dem Gezänt ihre Nech- 
nung nicht, und ertheilen und den Rath, vorläufig nad Venedig 
Kuranäutehren, um dort den Zwiefpalt vor Gericht ausgleichen zu 
affen. 

Wir nehmen einen ziemlich Fühlen Abfchied und treten hadernd 


und grollend den Heimweg an. Vorher haben meine Finger, entweder 


von der Intelligenz des dirigirenden Memmoſchen Hauptes, oder vom 
alten Antonello jhen Inſtinkt geleitet, den Reit des Pulvers Perlim- 
pimpino, welcher dem im Storchjchnabel zappelnden Doktor entglitt, 
eingeſackt. Antonello-Drazio, oder der bürgerliche Kopf auf dem 
adligen Rumpf, wirft ni faul und vornehm auf die Kiffen der Gon- 
del und fommandirt dem Drazio-Antonello gebieterifch, zurüd zu ru= 
dern. Zähneknirfchend muß der Patrizier gehorchen, denn feine plebe- 
jen Arme veritehen allein das Ruder gu fhwingen, das Steuer zu 
lenken — er ſchwört aber, diefen Schimpf blutig zu rächen, und die 
mit rother Gondoliermüge bededte Eccellenza verhöhnt auf den Pol- 
ftern den mit adligem Federhut und Perrüde ftolzirenden, Teuchenden, 
ſchwitzenden Barcarol. 
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Wir landen an der Piazzetta. Nachläffig ziehe ich die Börfe, die 
ich in meinen neuen Kleidern vorfinde, und werfe dem Ruderer eine 
Zechine zu. „Sieb mir mein Geld wieder‘! ſchreit der Undankbare, 
„‚gieb mir meine Ringe, meine Uhr, meinen Kopf!“ 

„Ehrfurcht, elender Sklav', vor dem Seidenmantel des Nobile! 
Erfredhit Du Did, Hand an meine geheiligte Perion zu legen? Zur 
Hülfe, zur Hülfe gegen den wahnfinnigen Gondelführer,“ ſchrie ich! 
— „Zur Hülfe, zur Hülfe gegen den fpigbübifchen Barcarol!“ jchreit 
aud er. — 

Zahllofe Haufen von Gaffern verfammeln fih im Nu. Jeder 
nimmt für Einen oder den Andern Parthei, die Mehrzahl für das 
ftadtkundige Edelmanns-Gefiht. Der Doge jpaziert juſt den Säulen⸗ 

ang des Balaftes auf und nieder, hört den Skandal und jendet den 
FReit ers Grande mit feinen Shirren ab. Wir werden arretirt, in die 
mittleren Kerker der Inquifition, in die Quadri, abgeführt, ynd fchon 
an demfelben Abende vor Gericht geitellt. 

Der Staats-Procurator befhuldigt und nicht nur der ſchwarzen 
Magie, er erhebt auch gegen und noch außerdem die gravirendere Klage 
ald Störer der öffentlihen Ordnung, als Verſchworne gegen die 
Sicherheit des Staat. „Wohin ſoll es mit und kommen,‘ fragt er, 
„wenn Senatoren und Patrizier erſt anfangen, ihre Schädel jo oft wie 
Perrüfen zu wechleln, wenn fie fich nicht entblöden, mit rotben Schif- 
ferfappen bededte von der Hefe des Pöbels zu leihen? Den Kopf 
verlieren ift menfhlih. Die Geſchichte der erlauchten Republik ift 
nicht arm an Beifpielen, daß Senatoren und Feldberren, ja fogar 
Dogen felber diefed Unglüd betroffen — einen fremden Kopf aber, 
einen gemeinen dagegen wieder aufzufeßen, ijt unerhört. Welches 
„unabfehhare Berderben erwächft nicht unfrer Verfafjung von dem Au- 
genblid an, wo abliges und bürgerliches Blut fih in einem Kadaver 
vermifcht! Welcher Wirrwarr von ariftofratifchen und demofratifchen 
Grundfäßen in einem und demjelben Leibe? Wo bleibt dann die eijerne 
anleaueng, mit welcher wir ein volles Jahrtaufend hindurch unbe⸗ 
weglich auf einem Flecke ftehen blieben? Der Staat ijt bedroht, die 
Republik finft in Trümmer, wenn wir undin vorliegenden Falle von 
unzeitiger Milde leiten laſſen, wenn wir den furchtbaren Kreböfchaden 
nicht im Entitehen ausbannen. Ich ſtimme für den Tod beider Ver: 
brecher, für die Enthauptung der Wechſelbälge. 

Zehn ſchwarze Augen. welche in den Beutel rollten, bezeugten 
dem Redner, daß das Gewicht jeiner Gründe von Seiten des Tribus 
Fr erfannt worden, daß feine Beredfamteit eine kopfabfchlagende 

ei. 
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Der Sekretair der Inquifition verfündigte uns das Urtheil: um 
Mitternacht follten wir die Faſelei ded Paduaners mit dem Leben 
büßen. elchen Sterblichen hat jemals ein dem unfrigen gleiches 
Mißgeſchick betroffen? Wer kann fi rühmen, gleich uns im Zeitraum 
von vier und zwanzig Stunden zweimal —* worden zu Icons 

Der Kerfermeifter Salvadore war mir von Alters ber befreundet. 
Ich hatte ihm in früheren Zeiten ein Kind aus der Taufe gehoben, und 
wir hatten jederzeit getreulich und ald gute Gevattersleute zuſammen⸗ 
‚gehalten. Mein unerhörtes Pech rührte ihn zu Thränen, er verfuchte, 
mich & tröften, fo gut, es gehen wollte, ſchwur mir Hoch und theuer zu; 
der Schmerz beim Köpfen fei nicht der Rede werth — eine Art von 
Elektrifiven, ein pikanter Kitel, nichts weiter — wie’8 that, wußte 
ich befier al8 er — die heiligen Saframente, fügte er hinzu, würden 
mir vor dem Tode in der Kapelle der Quadri gereicht werden, er wolle 
aus feiner eignen Tafche ſechs Meſſen für meine Seele leſen Taffen. 
Ich fchüttelte nur traurig den Kopf und weinte leife vor mich hin. Da 
durchzudte es wie ein Blip meine Seele. „Gevatter,” riefich, „bei den 
heiligen Banden, die uns verfetten, beſchwöre ich Dich, rette mig rette 
den Nobile! Nimm hier die volle Börſe als Aufgeld. Herr Memmo 
iſt ſplendid, er zahlt Dir das Doppelte, das vierfache nach — jetzt 
aber eile zu ihm, mahne ihn an den eingeſteckten Reſt Perlimpimpino 
und laß Dir die Gebrauchsanweiſung mittheilen. Vollführſt Du 
Alles genau, fo find wir noch einmal dürch.“ — Salvadore wog den 
ſchweren Beutel, fehüttelte ungläubig den Kopf, drüdte mir ſchluch⸗ 
zend die Hand und ging. 

Schwerfällig wälzten die Minuten ſich hin. Ich verfuchte den Ro- 
ſenkranz abzubeten und brachte es in meiner Herzensbeflemmung nicht 
über drei Kugeln. Bängliche Zweifel, ob das Pulver feine wunder: 
thätige Kraft auch in Abwefenheit des Dottore äußern werde, ob dei: 
fen geheimnißvolle Sprüche nicht die Hauptfache bei dem Hokuspokus, 
ob der Gevatter aug die erſorderliche Geſchwindigkeit und Akkurateſſe 
beobachten werde, ſtürmten mir wild durch den Kopf. Die Lampe, 
welche mein niedriges Gewölbe erleuchtete, brannte ſo finſter und ver⸗ 
drießlich vor ſich hin, als warte fie ungeduldig, bis ich erſt expedirt 
ſei, um gleichfalls einſchlafen zu dürfen. Ich buchſtabirte die zahl⸗ 
loſen Snfehriften und Klagen meiner Vorgänger an den Wänden — 
eine trübfeltge Lektüre. Verzweifelnd warf ich mich auf den Marmor⸗ 
block, das Xager der Eingeferferten, und ichloß die Augen — aber der 
Strahl des unfeligen Beils bligte durch die feftgetniffenen Wimpern. 
Da pochte der Öefängnißwärter an die Thüre: „Wach auf, Antos 
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nello, der Priefter wartet! Laß Dich erft ein einzigesmal köpfen, 
Gevatter, nachher ſchlaf' aus nach Gefallen.‘ 

Die Erinnerung an Beichte und Abfolution, an Henkersknecht 
und den gräulichen Blod hat die entfegliche Todesangit ſpurlos aus 
meiner Gedächtnißtafel verwiſcht. Ich weiß nur, daß ich heftig nieite, 
die Augen auffchlug, mich in meinem gewöhnlichen Koftüm am Säus 
lenfuß im Schatten des heiligen Teodoro liegend wiederfand, daß Pr 

w meinen Füßen den Patrizier Orazio Menmo ftehen fah, daß i 
Feinen Zuruf: „Heda, Antonello, aus ! Eine Stunde auf dem anal 
grande!‘ vernahm. 

„Eccellenza! Und Ihr verlangt noch einmal nach dem hauben 
garten des Don Porporinazzo? Und wir find Beide am Leben und 
auf freien Füßen? Und die Konfufion mit unfern Köpfen ift glüd- 
lich befeitigt ? — Der Robile maß mich mit großen Augen, ſchüttelte 
anjcheinend verwundert den Kopf, that, als ob er nichts begreifen 
fönne und fragte barſch: ob ich noch träume, oder ob der wohlfeile 
Bincentiner mein Gehirn umnebele? — Kleinlaut löſte ich die Kette, 

ieß ab und ruderte den Edelmann auf und nieder. Keine roth⸗ und 
Ibergeftreifte Gondel Tieß fi weit und breit fpüren. Herr Drazio 
verfchlief mit einer mir unerflärfichen Seelenrube die bedungene 
Stunde. Ich Tandete, wedte ihn, befehwor ihn leiſe flüjternd noch 
einmal, mir zu fagen: ob wir auch wirklich fortan feine Verfolgungen 
von Seiten des Iribunald zu befürchten hätten? Ob er nicht ein 
Paar Mefjeripißen des Pulvers Perlimpimpino für etwaige Fälle 
erettet habe? — Der Slluftriffimo beharrte dabei fich fremd zu ſtel⸗ 
en, hieß mich einen Narren, und ich begriff nunmehr, daß ihm von 
Seiten der Inquifition ein eifernes Stillihweigen über das Vergan⸗ 
gene auferlegt worden jet, daß er abfichtlich Unwiffenheit heuchle, 
und von dem Ärgerlichen Kopftauſch nichts weiter wilfen wolle. So 
drängte ich denn jede Frage in meine Bruft zurüd, bezwang meine 
Neugier, erwähnte ferner weder gegen den Nobile noch gegen eine an⸗ 
dre Shriftenfeele des Abenteuer mit einer Sylbe, und Ihr, meine 
Kinder, feld die Erften, welchen ich es auf dem Todtenbette unter 
dem Siegel des Eides anvertraue. Wenn ich feit jener Stunde nicht 
an meinem rauben Halfe an einem eınpfindlichen Juden in der Gegend 
der doppelten Wunde, zumal beim Wechfel der Witterung, Iaborirt 
hätte, — ich würde vielleicht felber die ganze Geſchichte für einen 
wüften Traum halten — fo aber Täßt fich nicht füglich daran zweifeln 
und die Wahrheit derfelben tft mir nur allzu einfeuchtend geworden. 

Mit diefen Worten fchloß mein Vater feine Erzählung: fie hatte 
feine ohnehin fchon erfchöpften Kräfte vollends aufgerieben. Schleu- 
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nigft fandten wir nach dem Pfarrer von San Motfe. Er erſchien mit 
dem heiligen Viaticum, hielt eine wundervolle Rede, bei welcher wir 
ſaäͤmmtlich in Thränen zerfloffen, und faldte die Stirn des Sterben- 
den, der auch bald darauf feinen legten Seufzer verhauchte. Friede 
fet mit der Seele des Redlichen! 


Das Modell. 


Wohl nur die Minderzahl von Euch, Ihr hochgeehrten Gönner 
und Freunde, hat jemals die ſieben Hügel von Rom beſchritten und 
die ehrwürdigen Ueberreſte altrömiſcher Größe, die wunderbaren 
Schöpfungen der neueren Kunſt, mit eigenen Augen anzuſtaunen 
Geiegenheit gehabt. Ich kann mich täuſchen — die bekannten Gefidh- 
ter unter meinen theuren Zuhörern gehören indeſſen zur Halbſcheid 
den begüterten Kaufleuten aus der Merceria, den Beſizzern jener 

länzenden Seidenwaaren = Handlungen, oder den reichen Gold- 
chmieden vom Ponte de Rialto an — und diefe wadern Männer be= 
finden fi) wohl in Venedig und gönnen dem heiligen Dater in Rom 
ein gleiches, denken aber nicht daran, fich durch den Nugenfchein davon 
überzeugen zu wollen. Die andere Hälfte beiteht nun zwar aus weit- 
gereiiten Leuten, aus Schifföfapitänen und Rhedern, die wohl ſchon 
allerwärts gewefen feyn mögen, in Trieft und Sinigaglia, in Livorno 
und Givita vecchia, in Meffina und Zavaletta, wohl ar in Smyrna 
und Tunis — nad Ron aber, nach der WVeltitadt, find fie nimmer 
gefommen — fie machen lieber dreihundert Miglien zur See, als drei 
auf dem feften Lande — und doc Lit Rom die denfwürdigfte Stadt 
auf dem weiten Erdenrunde (wohlverftanden nach unfern: herrlichen 
Venedig), und wer weder unfere von dem Meergott gegründeten 
Mauern, noch den Tempel des Kapitolinifchen Jupiters gefehen, darf 
nicht fagen, daß er Etwas gejehen habe. — 

Zweimal war ich in Rom, oder richtiger gefagt, anderthalbmal. 
Den halben Beſuch machte ich in Begleitung der Lady Nuthoof, einer 
jungen, englifchen Peereſſe, welche mutterjeelenallein durch die Welt 
ftreifte, und mich bier auf der Riva degli Schiavoni kapern ließ, um 
ihr während der Reife als Dolmetfcher zu dienen. Sie veritand fein 
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Wort ir ich noch weit weniger englifch; bei den von mir ges 
forderten Dienitleiftungen fonnten wir jedos jeglicher Syrache fügl 
entbehren. Meine Padrona verließ ihren Wagen weder bei ag no 
bei Nacht, weder zum Eſſen, noch zum Schlafen, und ließ nur in den 
Städten ausnahmsweiſe die Stores nieder, um mir die Goldbörſe 
aus dem KHutfchenfenfter zu reichen. Ich bezahlte Extrapoft und Ca⸗ 
meriere, faufte ihr den Wegweifer und Plan des Orts, und dann 
ging’s weiter. In vier Tagen waren wir von Fuſina nad Ia Storta, 
der legten Station vor Rom, gelommen. Dort ließ Mylady halten, 
jtieg aus der Karroffe und winkte mir zu folgen. Wir erflommen 
einen kahlen Hügel und überfchauten die öde, traurige Campagna. 
Lady Nuthook ſchob einen Dollond weit aus einander und vifirte nad 
der Kuppel von San Pietro, welche fo eben vom legten Strahl der 
Abendionne beleuchtet, aus der Dämmerung ragte, rumpfte vornehm 
das Näschen, zuckte die Achfeln, und ftieg wieder, ohne eine Syibe 
zu verlieren, in die Karroffe, um unverzüglich umlenken zu laſſen, in 
einem Strich nad) Genua zu kutſchiren und ſich dort einzufchiifen. 

Auf meiner nächſten Reife befam ich dagegen Rom nicht bios 
beinahe zu fehen, fondern gelangte auch wiettie Finein und verweilte 
fange genug, um die dortigen Merkwürdigkeiten in Augenſchein neh: 
men, um fie dem Gedächtniß einprägen zu Tönnen. 

Mein neuer Pringipal war gleichfalls Engländer und hieß Mi- 
lordo Venthyfolly. ährend ſeines Aufenthaltes in Venedig hatte 
er keinen Abend bei den Converſazioni, welche ich dem verehrungs⸗ 
würdigen Publikum ſowohl hier, als auf der Piazza di San Marco, 
au eben die Ehre habe, gefehlt. Und ich fann wohl betheuern, daß 
ch Selten einen aufmerffameren, andächtigeren Zuhörer als ihn gehabt 
habe. Er follte, nach Beendigung des großen giro durch Europa, 
feine Stelle im Parlanıent einnehmen und gedachte dort ald Redner 
u glänzen. Meine lebensvolle Deklamation, meine oratorifchen 

alente hatten ihn frappirt; er jtudirte meine Geberden, meine Be⸗ 
tonung, Sylbenfall, Affekt, wie wir ed wohl von Malern, den 
Meifterwerfen der venetianifchen Schule gegenüber, feben. Ihr bes 
lächelt, meine Freunde, einen jo argen Mipgriff? Ihr habt nicht 
Unrecht. Erwägt aber, daß es ein Zoreftiere, ein Milordo war, der 
in diefen Irrthum verfiel, — daß ein folcher nie zurehnungefähig ift, 
daß er ewig unfre Nachſicht, unfer Mitleid in Anfpruh nimmt. 
Nicht zufrieden, mich während eines vollen Monats in Venedig als 
Modell benugt zu haben, verlangte der Lord, ich folle ihn auf Reifen 
begleiten, um unterwegs die lebte Felle an feine Rednnergabe zu legen, 
ihm mit Bequemlichkeit die Kunftgriffe beizubringen, wie er Die all⸗ 
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emeine Aufmerkſamkeit erregen und fie feſſeln, wie er fehnarchende 
A ubdrer aufſchrecken und durch die Gewalt der Suade mit fich fort- 
reißen fünne. Er wollte ſich meinen förnigen und doch grazidien 
Styl, wie er ihn nannte, zu eigen machen, Englifche Gründlichkeit 
und Italieniſche Gluth verfchmelzen. Nah langem Sträuben wil 
figte ich endlich ein, gegen eine tägliche VBergütigung von zehn Gui⸗ 
neen mic) auf drei Monate aus den Armen meiner heimifchen Gönner 
reißen zu wollen. Wir fuhren nach Rom. 

Im Fond der Karrofje faßen der Lord und ih, auf dem Rüdfip, 
und zwar mit ftarfen Ketten angel hlofjen, der-Leibaffe Sr. Herrliche 
feit, eine große, boshafte Beitie, welche den Namen Mafter Daniel 
D’Gonnel Fibre Lord Denthufolly, ein wüthender High=Tory, war | 
nämlih Willens, bei feiner Rückkehr nach Alt= England den zum 
Pathen des Paviand gepreßten Agitator hart zu Xeibe zu gehen, und 
erprobte vorläufig feine parlamentariſchen Donnerfeile gegen den 

rinfenden, gräuliche Gefichter fehneidenden Täufling. Ob er ſpäter⸗ 
Bin dem verhaßten Originale mit gleichem Erfolg die Stirn geboten, 
ift mir unbefannt geblieben ; ich kann nur ald Augenzeuge befräftigen, 
daß er fidh weder durch das boshafte Zähnefletiähen., noch durch die 
entjeglichften Grimafien des gelehrten Mitgliedes für Kilkenny aus 
der Faſſung bringen ließ, ftundenlange Reden gegen Mafter Dan 
heit, oder fie mich halten Tieß, wobel wir abwechfelnd nach jedem 

omma hört! hört! fchrieen, daß er fcharf beobachtete, bei welchem 
Tonfall, welcher Geftifulation der Pavian am meiiten in Affekt ger 
rieth, wo er die Fäufte ballte, wo er erfchöpft niederfant. Gab * 
der Maſter bald überwunden, fo wurde feine Fügſamkeit mit Apfel⸗ 
finen belohnt, verharrte er dagegen verftodt bei der Oppofition, fo 
gab es Acht toryſtiſche Peitfchenhiebe. Es war fehon eine überaus 
denkwürdige Reife. Doc es würde mich zu weit von meinem Ziele 
abführen, wenn ich aller der eingebrachten und fiegreich Durchgefochtes 
nen Bills, unferer mannichfachen Abenteuer, der Irrungen von Sei: 
ten der Paß- und Zolloffizianten, welche alle Augenblide den Mafter 
Dan für den Peer anfahen, und der daraus entfpringenden Verdrießs 
fichleiten gedenken wollte, um jo mehr, da weder der edle Lord Vis⸗ 
count Venthyſolly, noch der fehr ehrenwerthe und gelehrte Mafter 
D’Eonnel die Helden meiner heutigen Erzählung find, und ich Beider 
eigentlich nur epifodifch erwähnte, als der Reifegefährten, mit welchen 
ih nah Nom, dem Schauplag einer während meines dortigen Aufs 
enthalts vorgefallenen Begebenbeit, gelangte. Die Erzählung it 
übrigens enter al8 der biäherige Eingang fie vielleicht glauben ließ. 
Ich hatte es für meine Pflicht, die verehrten Anwefenden davon zu 
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benachrichtigen, um Ste nicht in Ihren Erwartungen zu täufchen. 
Noch jteht e8 Ihnen frei, den Kreis zu verlaffen, und ohne Murren 
will ich auch auf das Honorar der Ausharrenden verzichten, wenn id 
fo I Fran feyn follte, durch die Wahl des Stoffes Ihr Mipfallen 
derwirkt zu haben. 

Wer aus der Porta San Sebaftiano tritt, und den zwifchen Vig- 
nen mit ihren altrömifchen Trümmern führenden Weg verfolgt, an dem 
Kirchlein Domine quo vadis und der über dem Eingang zu den Kata= 
tomben erbauten Baſilika San Sebaftiano vorüberichreitet, wird 
ohne Zweifel von dem Anblid des prachtvollen Grabmals der Cäcilia 
Metella, welches ihm ſchon von weitem in die Augen fallen muß, gefef- 
felt werden. Er wird, felbft wenn er im Wagen fäße, und auf einer 
Fahrt nach Anzio und Nettung begriffen wäre, gewiß nicht erman- 
geln, fi aus dem Schlage zu biegen, und den mächtigen vieredigen 
Interbau, eben fo wie das grobartige runde Gebäu von Travertin⸗ 
Quadern mit dem Fries von Blumenkränzen und Ziegenköpfen anzu: 
ftaunen; noch weniger aber wird er verfehlen, falls er ein Fußwan⸗ 
derer ijt, vom Wege abzulenken, den Hügel zu erflimmen, einen Blid 
in das Monument, welches vordem den Sarkophag überwölbte, zu 
werfen, oder auf die angebauten, mittelalterlichen Mauern mit Zin- 
nen und Epheufrängen, und von dort auf den räumignen Circus des 
Caracalla in der Thalfenfung, auf das berühmte Wäldchen der Egeria, 
und über die meilenweite Campagna bis nach dem Monte- Kavo 
zu ſchauen. 

Wenigſtens that dies ein wohlgebildeter, höchſtens zwanzigjäh- 
tiger Mann in der achtzehnten Stunde eines hettern Aprilmondes. 
Seine Kleidung war völlig die eines Römifchen Jägers, fowohl in 
Hinfiht auf den Strohhut mit breiter Krempe und die olivenfarbige 
Mancheiterjacde mit den vervielfältigten Seitentafhen, als auch auf 
die ledernen Kamaſchen, welche den Fuß gegen Dornen und Schlan= 

enbiß fehügen follten, auf Bulverhorn, Waidfad und die fpanifche 
Sntenflinte mit dem langen Rohre, welche ihm über der Schulter 
hing. Sprach nun aber das Koftüm des jungen Mannes auch für 
den Achten Sohn der Campagna, jo genügte doch der erite Hinblick 
auf die goldgelben Locken und weiße Gefichtöfarbe, auf das hellblaue 
Auge, um —* das ſüdliche Vaterland abzuſprechen, und in ihm den 
Fremden, den Transalpiner, zu erkennen. Er war ein Deutſcher, der 
von hoch aus dem Norden nach Rom gekommen war, um ſich in der 
Malerkunſt zu vervollkommnen, — hieß, von den Römerinnen 
aber feines ftillen, traurigen Weſens halber gewöhnlich il bello ma- 
linconico genannt wurde. 
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Die Deutſchen ſind ein gar kurioſer, wenn auch im Allgemeinen 
ganz gutherziger Schlag Menſchen. Sie haben Geld, ſehr viel Geld, 
und geben ohne Sperren und Zieren auch das Letzte her, laſſen ſich 
überhaupt viel bieten, che fie ſich entſchließen können, die Zähne zu 
weiſen, find aber freilich, wenn fie erit einmal anfangen rabbiat zu 
werden, auch wahre Teufel. Niemand glaubt einem leichter auf 
Wort, als fo ein Deuticher; wird er nun angeführt, fo wundert er 
fih über die Maßen. till und geduldig daͤmmert er vor ſich hin, 
und fennt im Grunde genommen feine größere Freude, als fo vecht 
traurig zu ſeyn. Wenn fp ein Trinfeöwaine in dem finfterften Winkel 
des Zimmers fißt, den Kopf auf den Arm fügt, trübjelig auf den 
Fußboden jtarrt und an die fpißigen Dächer feiner Heimath und an 
Die ewig verfchneiten Tannenwälder zurückdenkt, dann iſt er jujt in 
feiner beiten Laune und man fann Alles von ihm verlangen. 

Sol ein feltiamer Kauz war nun auch der Maler Federigo. 
Sp oft.er nicht Hinter feiner Staffelei faß, konnte er ftundenlang 
unter einer Pinie in der Billa Borgheje liegen und den ziehenden 
Wolken und fliegenden Dohlen nachkuden, oder auf den Campo⸗-Vac⸗ 
eins unter den Nuinen umberfchlendern, vor den zerfallenen Trüm⸗ 
mern ftehen bleiben und tief feufzen, um jo Eläglicyer, je älter und 
unfenntlicher das Gemäuer nun gerade war. Die hübfcheiten Mäd- 
chen mochten ihn beim VBorüberttreifen freundlich anblinzeln, alte 
Weiber ihm zufchwören, daß Diele oder Zene fih für ihn in Liebe 
verzehre — er ließ fich nichts anfechten, blieb till und kalt, und 
machte fih aus den Schönen fo wenig, als einer der waſſerſpeienden 
Granitlöwen auf der Piazza del Popolo. Tag für Taj ſchlich er 
genau um die nämliche Stunde nach dem Monte Zeitaccio, kehrte ein 
wie allemal in diejelbe Kellerwirthfchaft ein, pflanzte fich einfam auf 
denfelben Stuhl, just auf den nämlichen Fleck, wo er den eriten Tag 
geſeſſen, ſchluckte ſtillſchweigend feine Foglietta von der alten Sorte, 
und bezahlte auch täglich Ohne Widerrede das Dreifache, feitden: ihm 
der Wirth bei dem eriten Bejuch für den Wein den dreidoppelten ‘Preis 
abgefordert hatte. 

Daß der Maler an jenem Tage feine Schritte ftatt nach der 
Porta San Paola dis vor das Thor San Sebaftiano gelenkt, durfte 
freilich für ein halbes Wunder gelten. Auch mochte es ihm jelber 
wohl ganz fonderbar vorfommen, daß ey nicht zur gewohnten Stunde 
unter der breiten Ulme mit dem Geſicht nach der Buramide des Ges 
ftiug fie, und nun über die weite Con nagna mit ihren Warttbürmen 
und ben freuz und quer durchein vlaufenden Wafjerleitungen 
ſchaue und auf ande 
e 
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Wegen feldein wandre. Daß die Jagdluſt nur den geringiten Antheil 
an dieſer Abfonderlichkeit habe, war wohl augenfcheinlih. Schnepfen 
und wilde Enten fliegen ihm zu ganzen Dugenden dicht vor der Nafe 
auf, ohne daß er es der Mühe werth erachtet hätte, nur einmal die 
Flinte vom Rüden zu nehmen. Bald kuckte er aufmerffam den 
grauen Eidechfen nach, wie fie fchaarenweis durch die Halme rannten 
und behend in ihre Ritze fchlüpften, bald irgend einen bunten Schmet= 
terling, als müſſe er genau wiffen, auf welchen Straud) diefer ſich 
niederfegen werde. Dann ftarrte er einmal wieder auf die grauen 
Stiere, welche träg im Riedgras lagerten, oder auf einen Hinten 
Gampagnareiter, der auf feinem Pferdchen über Hügel und Thal 
jagte, die Hunde anhepte und die verftreute Herde zufammentrieb. 
Bor jedem der alten Steinhaufen, die mit Brombeer überrantt auf 
der dden Fläche zerfallen, blieb er nachdenklich ftehen, bog das Ges 
ftrüpp aus einander und ſchaute lange und andächtig in die finftern 
Löcher, als gedenfe er in dem verwitterten Gemäuer, dem Berfted 
für Füchſe und giftigen Gewürm, Wunder was für N ausfindig 
zu maden. Die Maler follen dergleihen fabelhafte Promenaden 
zum Öfteren machen und es „Motive ſammeln“ heißen. So mochte 
der Deutfche wohl ein paar Stunden über die fahle Ebene in ber 
Niötung von Torre di mezza via geirrt ſeyn, als ihm ein altergraues 
Gebäude auf einem kleinen Hügel in's Auge fiel. Zur Heidenzeit 
mochte ed als Grabmal gedient haben; die- jpäteren Römer hatten 
einen vieredigen Thurm mit Zinnen und Schießlufen daran gebaut, 
und nachden auch dieſer von den Wächtern berfajjen worden, war er 
von den Campagnahirten, fo gut ed gehen wollte, zur Winterwoh⸗ 
nung eingerichtet worden. Die Schafherde hatte: die ausgeſpannten 
Netze verlaffen und weidete einzeln im hohen Gras des Abhanges 
unter den gelbblühenden @infterfträuchern oder an den Binfen des 
moorigen VBächleins in der Tiefe, während die kletternden Ziegen auf 
Trümmern und Zaden berumfprangen und die Blätter der dornigen 
Brombeerfträuche abrupften. Der alte Hirt im Wanımd von Schaf- 
fellen aber fchlief auf der Steinbant vor feiner Schwelle im dünnen 
Schatten eines Feigenbaumes, ohne fich von dem Gekrächz der Doh⸗ 
len, welche die Thurmzinnen zu Hunderten umjchwärmten, in feiner 
Ruhe ftören zu laffen. 

Ein andrer ehrlicher Ehrift hätte fih nun bei der ganzen Ge⸗ 
ſchichte nichts weiter gedacht, als was man fich bei Schafen, Ziegen« 
birten und räucherichten Spelunfen eben denfen mag — dem Maler 
aber mochte wohl etwas ganz apartes beim Anblid der Herde und des 
ten Hauſes aufgegangen Kein, denn er legte Gewehr und Tafche 
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neben fich in’8 Gras, zog aus der Waidtafche ein Meines Büchlein 
voll weißen Papieres und begann die ganze Wirthſchaft mit Bleiſtift 
abzuzeichnen. Er war aber noch nicht gar zu weit mit feiner Arbeit 
gelommen, als ihn die gun witterten und mit wüthendem Geheul 
auf ihn Tosftürzten. ie hätten ihn auch ohne Zweifel in Stüde 
zerriffen, wie denn die Wolfshunde der Campagna von einer gar wil⸗ 
den, blutdürftigen Race find, trog dem daß Yederigo noch ſchnell ge- 
nug Skizzenbuch und Stift wegwarf und die Flinte an die Bade riß, 
wenn nicht der alte Schäfer aus dem Schlafe erwacht wäre, und mit 
gellendem Pfiff die rafenden Beſtien zurückgelockt hätte. 

„Schießt nicht, Eccellenza! Schont die Hunde! Zurück, Dias 
volo, Brigante! „Wollt ihr wohl leid gehorhen! San Nereo? Iſt 
e8 Doch, als ob der leidige Satan in die verdammten Thiere führe, fo 
oft fie etwas Fremdes wittern. Zurüd, ihr Köter, fage ih. Seid 
ohne Furcht, Eccellenza. So lange ich Bier bin, foll Euch fein Saar 
gefrümmt werden. Tretet näher, wenn's Euch beliebt, und ruht in 
meinem fchlechten Haufe aus. hr werdet müde und der Campagna⸗ 
Sonne ungewohnt fein. Wenn ich auch nur ein armer Pächter bin, 
und die Herde dem Hospital von San Spirito zugehört, trodenen 
Fe jollt Zhr deshalb doch nicht an meinem Caſale vorübers 
ziehen.” 

Langfam ließ der Maler das Gewehr herabfinten, feßte den 
Hahn wieder in Ruh und folgte der Einladung des alten Gio, welcher 
den aus der Entfernung Inurrenden Hunden noch einmal den fnotigen 
Schäferftod zufchleuderte. Ueber Dem Eingang des Gebäudes brangte 
ein bölzernes Kreuz und an der Thüre ein Solsfnitt mit dem Na⸗ 
menszuge der Madonna und derlinterfchrift: Evviva Maria! Drinren 
aber war Alles wüſt und leer. In einem Winkel lag der harte mit 

ellen überdeckte Pfühl von Maisitroh; etliche Bottiglien und Topf⸗ 
erben ftanden in den Nifchen, und ein eiferner Kefiel brodelte am 
Feuer. Der Schäfer Tangte un den Rauch, welcher das Gemach 
durchqualmte, eine mit Schilf umflochtene Flafche vom Sims. „Ein 
Glas findet Ihr nicht bei unfereinem, Signor; ei nun, der Wein 
fließt ja eben fo gut auch aus der Flaſche. Aber kommt nur wieder 
in’8 Freie. Eine Campagna⸗Wirthſchaft ift nichts für einen fo vor⸗ 
nehmen, fremden Herrn.“ 

Bald faßen Wirth und Gaft „uf der Steinbant vor dem 
Haufe. Gio wußte eine Menge Gefchichten von Fremden, welche 
ſich leichtfinnigerweiſe ohne Ballen Und Begleitun Nerandgemagt, zu 
erzählen, und wie fie von ſchlechten M pen ange allen und ermordet 
worden, oder von wüthenden uͤffeln anf Tode getampft. Der Maler 
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berichtete wiederum gar wunderbares von feiner Heimath, wie dort 
die Sonne nur ein halbes Jahr Lang Icheine, während es die andere 
Hälfte hindurch pechfchwarze Nacht bleibe, und neun Monate Winter, 
die drei andern aber bitter falt fei, und was num dergleichen Kuriofi- 
täten mehr ſeyn mochten. Dazu wanderte die baudigte Flaſche von 
Einem zum Andern — es war nicht anders, als ob die beiden ſchon 
Jahre ang einander gefannt hätten. 

Während defien kam über die Wieje eine junge Dirne mit hochges 
ſchürztem Unterkleide auf die Hirtenwohnung zugefhritten, winfte 
ſchon von fern dem Alten mit der Hand, und Idjte raſch und über und 
über roth werdend, jobald fie den Fremden gewahr wurde, den Gür⸗ 
tel, um dad allzufehr verkürzte Gewand herniederfinfen zu laffen. 
„Du kommſt zur guten Stunde, Töchterchen,“ rief ihr Gio freudig 
fon von weitem zu. „So halt Du Did) doch endlich einmal los⸗ 
machen können, um Deinen alten Bater aufzuſuchen. Seh’ nur 
Einer, wie friſch meine Birginia ausfieht, und das neue Zu, und 
die blauen feidenen Bänder am Mieder — richtig, auch fehon einen 
filbernen Kamm! Was nicht Alles in der Stadt aus einem arnıen 
Schäfermädel werden fann.” — - 

Während defien der Alte fich nach feinem Bruder Pietro, nad 
dejjen Frau Tereſa und allen Sippen in der Stadt erfundigte, warf 
er dem Federigo gelegentlich die Nachricht zu, daß Pietro einen ſchö⸗ 
nen Weinberg zu Rom in Pacht habe, wie die kinderlofen Eheleute 
feine Virginia nach dem Tode ihrer Mutter zu fi genommen, fie wie 
ihr eigenes Kind hielten und ordentlich auf den Händen trügen, was 
ihnen Madonna in Ewigkeit gefegnen möge. 

„Aber wo in aller Welt bleibt denn der Arcangiolo,“ flüfterte 
ee Dirne balblaut, „und jtreift er jchon wieder im Lande 
umber *' — 

„Ei, mein verliebtes Täubchen,“ erwiederte Gio lachend, „wenn 
Dein Beſuch nicht mir und nur dem wilden Burfchen galt, dann halt 
Du den weiten Weg vergeblich gemacht. Dein Bräutigam ift nad 
Dita gegangen ,‚ um dort Büffel für den Ghetto aufzufaufen. Mor: 
gen Abend erit kehrt er zurück.“ — 

Das Mädchen fchüttelte mipmüthig dad Köpfchen, dem Kederigo 
aber war es ordentlich ein Stich durch's Herz, ala er vernahm, daß 
die jchöne Virginia ſchon verjagt fei: ed däuchte ihm, als habe er 
eitlebens feine reizendere Jungfrau gefchaut. Als Maler mochte er 

ch wohl am beiten auf Schönheit verjtehen; jeder Andere aber hätte 
auch nicht anders urtheilen können, wenn er der Dirme in das feine, 
blaffe Gefichtchen mit den dunkel glühenden Sternen der ſchwimmenden 
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Augen geblickt hätte, oder auf das glänzende Haar und den feinen 
Arm, der weit und breit nicht ſeines Gleichen fand. Ich habe ſchon 
erwähnt, daß der Deutſche bisher ſo viel als gar nichts auf Frauen 
egeben und ihnen wohl eher gefillentlig aus dem Wege gegangen 
Ri — jept aber war er mit einem Male wie umgewandelt; er ward 
anz munter und redfelig, konnte fih gar nicht an dein lieblichen Bilde 
jr ſehen und nicht aufhören, ihr allerhand Schönes meer. 
enn ihm damals Einer gefagt hätte, er fei in das Mädchen zum 
Sterben verliebt, fo hätte er wohl ungläubig den Kopf gefchüttelt, 
und doch war es nicht anders. Virginia aber hörte die freundfichen, 
einjchmeichelnden Neden mit eimficpem MWohlgefallen an, lachte und 
ſcherzte wohl oft über die wunderfiche Ausiprache des hübfchen Frem⸗ 
den, plauderte dazwifchen frifch, wie ihr dag Schnäbelchen gewach en 
war, und vergaß zulegt des abwejenden Liebhabers völlig über dem 
anwejenden. Es war ihr, als fünne fie fich der Zeit nicht erinnern, 
wo fie jo aus Herzensgrund vergnügt gewefen ſei. 

Als die finfende Sonne die zertrümmerten Bogen der Waffer- 
leitungen purpurroth zu färben begann, und das Angelusläuten von 
allen Ihürmen der Stadt ſchwach über die Campagna Flang, rüftete 
Virginia fich zur Heimkehr. Federigo durfte ihr das Geleit bis an’s 
Thor geben, Dort aber hieß fie ihn mit fcheuem Jaudern, des ärger- 
Tichen Geredes halber, zurüdbleiben, und wollte ihm, fo infländig er 
auch bat, nicht einmal die Bigna ihres Oheims nennen. E8 fchien, 
als möge fie fich felber gar nicht eingeitehen, daß fie dem Fremden ge- 
wogen jei, und fo rip fie fi), um nur den innerlichen Kampf zu en⸗ 
den, plötzlich los, wandte fih dann fchelmifch Tächelnd und mit dem 
Händchen winkend noch einmal un, wünfchte ihm die felicissima notte 
und fchlüpfte davon. Der Maler blickte ihr fo lange nad), bis Das 
weiße Kopftuch und das Scharlachmieder in der Dämmerung ver- 
[hwanden. Dann z0g er ſtumm und träumeriſch nad Haufe, Fonnte 
die Nacht über kein Auge zuthun, war mit dem eriten Sonnenftrahl 
wieder auf den Beinen, verfuchte das Bild der ee Virginia zu 
entwerfen, zerriß ein halbes Dupend Anfänge, ſchob endlich Papier 
und Bleiftift gang verdrüßlich bei Seite, rannte nach der Porta San 
Paolo, dort, wo er das Mädchen zum legten Male gejehen, harrte 
einen halben Tag lang in der tolliten Sonnenhige, ohne nur eine Fin- 
gerjpiße von feiner Schönen erblidt zu haben, jeufzte und klagte, mit 
einem Worte er trieb alle Thorheiten , die nur jemals ein vafend Ver— 
liebter angeftellt bat. IL . 

Bon nun an war es mit Federigo's nadjmittäglichen Befuchen 
auf dem Monte Teftaccio vorbei, Ta für Tag durchftreifte er den 
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Monte Celio, Aventino Esquilino, oder wo nur jemals ein Weinftod 
gegrünt hatte, erfaufte fich den Zutritt zu jeder Digna unter dem Vor⸗ 
wande, Ruinen zu zeichnen, warf die Paoli zu ganzen Dupenden fort, 
überffetterte mit Lebensgefahr trog Wärhten, Hunden und Fuß⸗ 
angeln die Mauern und Heden — es war vergebens, Virginia ließ 
fih nirgends erbfiden. 

Er rannte wiederum in die Campagna zu dem alten Bio hinaus 
und verfuchte, ihn auszuhorchen. Der mochte aber wohl merken, wo 
der Foreitiere hinaus wollte, und eben fein befonderes Wohlgefalfen 
an der thörichten eat haben, wenigftene war er nicht Ar fo 
freundlich gegen den Maler als das erſte Mal, brach kurz ab, jo oft 
diefer auf Die Tochter zu reden Fam, und erzählte Dagegen In einem fort 
von Arcangiolo, was das für ein braver, prächtiger Burſche fei, und 
Muth habe, wie zehn Teufel, und eiferfüchtig ſei, wie awangig. Das 
tonnte aber alles den Deutichen auf feinen andern Gedanken bringen, 
und wann hätte denn auch jemals ein Verliebter Vernunft ange 
nommen? 

Sp verftrihen Federigo'n einige Monate unter unermüdlichen, 
jederzeit vergeblichen Nachforfhungen. Er grämte und härmte fi 
dabet ab und ward Immer trauriger und blaffer. Die Römerinnen 
nannten ihn nicht mehr den bello malinconico, fondern den Melans 
holifchen tutztzeß⸗ und keiner fiel es mehr ein, ihn, wie wohl früher 
geſchehen, mit Blumen zu bewerfen, wenn er Abends unter ihren Bal⸗ 
fon vorüberftreifte, oder ihm zärtliche Einladungen zuzujenden. Die 
Weiber fahen Federigo faum mehr an — er ward der Veränderung 
nicht einmal gewehr. | 

Da 19 en das Feſt des heiligen Johannes Baptiſta. An jerrem 
Tage zieht der heilige Bater zu ER: in großer Prozeffion um die Ka⸗ 
thedrale von San Siovannt in Zaterano. Ganz Rom und das Land⸗ 
volk von vielen Meilen weit in der Runde ftrümt Nachmittags zu die- 

er Feierlichkeit. Auch Federigo ſchloß fich theils auf Zureden jeiner 
reunde, mehr aber nod in der geheimen Hoffnung, die fange Ge⸗ 

ſuch dort anzutreffen, dem Renfdenitzom an, der Ya durch die Via 
i San Giovanni nach der Baſilika wälzte. 

Es war einer der ſchwülſten Junitage. Weißlichgraue Gewitter 
wolfen lagerten drohend über den Sabinerbergen, und zogen gar 
manchen ängitlichen Blif der um ihren Feſtſtaat beforgten Roͤme⸗ 
rinnen auf fih. ine unzählbare Menge wogte auf dem Plage wild 
durcheinander. Dort führte der Minente mit Schwarzer Sanımtjade 
und rother Schärpe feine mit goldnem Strahlenfamm feitlich ges 
ſchmuckte Geliebte, welche mit gejpreizten Fächer ſich haſtig Kühlung 
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zuwehte; dort fchritt Der Weltgeijtliche mit dreiedigen Hut und lan⸗ 
gem Rohrſtocke gravitätifch einder, und die Schnitterin aus den pon⸗ 
tinifchen Sümpfen mit dem Kopftuche von grobem Fried, und der 
päpitliche Bontonier mit Bärenmüge und breiter Axt auf der Schul- 
ter. Langbärtige Maler zeichneten verftohlen irgend eine fremdartige 

Zracht oder ein nettes’ „anbbirnden, Soldaten drängten vergeblich 
das ftet8 wieder zufammenfluthende Volk aus einander; Eiswaffer: 
Verkäufer fchrieen ihre Limonade aus, die Stuhlvermiether ihre Rohr: 
ſeſſel, zwijchen welchen die Prozeſfion vorüberzichen follte; hier wur- 
den Heiligenbilder, dort getiodnete Kürbisferne ausgeboten, hier 
heulte ein zudringlicher Bettler, dort ein mit Orangen beladener Efel. 
Es war ſchon der buntfchedigfte Wirrwarr von der Welt, und wer nicht 
felber einem römifchen Kirchenfeite beigewohnt hat, wird fich ſchwerlich 
einen Begriff Davon machen Fünnen. Endlich begann denn unter dem 
Geläute aller Glocken die Prozeffion. Die Waifenfnaben fehritten 
voraus, ihnen folgten paarweis die regelmäßigen Orden mit brennen 
den Kerzen, Kreuzen und Kirchenfahnen, die Seminariften, die Pö- 
nitenziarit der Balllifen, biefen die Kapläne, die Marfchälle, bis zu= 
Icht, umringt von den Hellebardiren der Schweizergarde, der Balda- 
hin einherfehwanfte, unter welchem der Papft, mit der Gold- Mon 
—— in den Händen, langſam durch die Reihen der Knieenden 

ritt. 

u Kaum war jedoch ber Umzug vollendet, und der heilige Vater mit 
feinem Gefolge wieder in den Lateran zurüd,etreten, als auch bie 
erften ſchweren Tropfen fielen, und bald darauf das Ungewitter mit 
voller Wuth losbrach. In wilder Haft flüchtete das Volk nach der 
Stadt zurüd; es entitand ein entjepliches Gedränge in der fchmalen 
Straße. Wiehern und Schnauben der geängitigten Rofje, Toben und 
Fluchen der blind durd das Volk jagenden Kutfcher, KRindergefchrei 
und Weibergefreifch tönten betäubend durch einander, und wurden 
wiederum von dem furchtbaren Rollen des nimmer verhallenden Don- 
ners verfehlungen. Minutenlang glühte der Himmel in falben Licht 
Der in einander verfchwimmenden Blitze. Ein Pferd ward fcheu, ftieg 
in die Höhe, fchleuderte den Reiter gu Boden, und brach mit gewals 
tigen Sägen, mit wildflatternder Mähne durch die aus einander ftäu- 
bende Menge. „Sant Antonio! Sant Antonio!“ erſcholl e8 zu glei⸗ 
her Zeit aus taufend Kehlen — aber das Unglück war fchon geiches 
hen: ein junges Mädchen war von dem Holle au Boden gelherfen 
worden, und lag ohnmächtig im Schooß einer aͤltlichen Frau, welche 
fich unter Thränenftrömen bemühte , dt eintodte zu erwecken, das 
aus der Stirn ſtromweis hervorqueilohe piut zu ſaͤllen. Im dieſem 
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Augenbiid ſchritt Federigo an der Gruppe vorüber, erfannte auf den 
erften flüchtigen Blid in der Verwundeten feine Virginia, flürzte heil 
aufichreiend hinzu, rief aber fchnell befonnen einen feiner Landsleute 
erde, hob mit deſſen Hülfe das Mädchen auf, und trug fie, von der 
voranfhreitenden Muhme geleitet, nach ihrer nicht allzufernen Woh- 
nung. Es war die dem Klofter von Santa Maria —* Minerva 
zugehörige Vigne auf der Via di San Sebaſtiano, welche Pietro, der 
Dbeim der Schönen Virginia, in Pacht hatte, und wohin die beiden 
Deutfchen die Bewußtlofe brachten. 

Nach Furzer Friit erwachte Virginia aus ihrer Betäubung, fah 
fich mit verbundener Stirn auf ihrem Bett unter dem Bild der Ma: 
donna liegen, und den Maler Kederigo, wie er mit verftörtem Gelicht 
auf den Flieſen fniete, ihren Arm umflaftert hielt und ängftlich jeden 
der matten Pulsfchläge zu zählen ſchien. Die alte Tereja rannte in 

efchäftiger Haft bald nach den mit heilfamen Kräutern auf dem Herde 
ochenden Tüpfen, bald nach dem lieben Pflegefinde fchauend, hin und 
her, und ftieß ein lautes Freudengefchrei aus, als fie das Mädchen 
wiederum die ſchönen Augen aufichlagen, und leife vor fich hinlächeln 
bar Das Gewitter war vorübergezogen, und der Donner murtte 
alb befänftigt aus der Ferne berüber. Breite goldne Sonnenftreifen 
brachen ſchon wieder durch die Negenwolfen, und beglänzten die weit: 
läuftigen Trümmer der Thermen des Garacalla und die Xorbeer= und 
Selängerjelieberitauden, die Hoch auf den Gemäuer wuchern. In das 
offene Fenfter nidten die vom Regen glänzenden Weinblätter, und die 
FAR ſchlüpften wiederum, die Federn fchüttelnd, aus ihrem Ber: 
eck hervor. 

„So habe ich Dich endlich wieder, Du Tiebes fchönes Bild, nach 
dem ich mich fo lange, fo Tange gefehnt habe.“ flüjterte Federigo 
halblaut und füßte den weißen herniederhängenden Arm. „Jetzt will 
ich auch nicht wieder von Dir laſſen. Ach Virginia, ich Tiebe Dich fo 
I 1" — Die Jungfrau überließ ihm boldfelig ihre Hand und drüdte 
ie matt an feine heißdrennenden Rippen. Der Maler war unaud: 
ſprechlich glücklich. 

Von nun an war Federigo täglicher Gaſt auf der Vigne, wich 
nicht vom Lager des Mädchens, und verträumte halbe Tage mit ihr 
unter füßem Geplauder und Kofen. Ihre Berlegung war feine ges 
fährliche geweien, und fchon nach Wochenfriit geheilt. Site ftand 
wieder au, bleicher, aber nur um fo reigender in den Augen des jun⸗ 

en Manned. Bald war ihm auch die Trennung auf die wenigen 
tunden, welche erfiu feiner Wohnung verbrachte, zur Qual gewor: 
den, und er ruhte nicht, mit Bitten und Verheißungen in den alten 
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Pietro zu dringen, bis ihm dieſer ein helles freundliches Erkerftübchen 
eingeräumt hatte, und er mit jeinen fämmtlichen Malergeräthfchaften 
eingezogen war. 

Sept begann für ihn eine gar fchöne Zeit. Seine Luft an der 
Kunft erwachte mit neuer Xebendigfeit, und er gab fich ihr wiederum 
mit ganzer Seele bin. Es war ihm, als fühle er jegt erit recht deut- 
lich, daß er wahren Beruf zur Malerei habe, und oft erjtaunte er fel- 
ber über die Leichtigkeit, mit welcher er arbeitete, über die herrlichen 
Gedanken, welche ihm in unerjchöpflicher Fülle zuitrömten. Seine 
Frauenbilder glichen wohl alle der fehönen Virginia — brauchte er 
doch nur aus dem Zeniter in den Garten hinab zu fehen, wo fein lieb= 
Tiches Muiterbild auf der Säulentrümmer im Schatten der Xorbeer: 
hede, den Roden fpinnend, faß, und mit heller Stinime eine fröhliche 
Ganzonetta anftinınte, und es faum erwarten fonnte, bis die Abend⸗ 
dämmerung der Arbeit ihres Freundes ein Ziel fege, bis er herab— 
jteige und die herrlichen Sternennäcdhte mit Gefang und Zitherfpiel 
und fiebendem Geſchwätz verfchwelge. Dft trafen die erſten Streif- 
lichter des Morgens das glüdliche Baar noch unter der Weinlaube. 
Federigo meinte, das Leben fei allzuflüchtig und doch zu Ichön, um 
es dumpf zu verfchlafen — kaum daß er während der Schwüle der 
Mittagszeit in der dämmernd FühlenStube einigeStunden verträumte. 

Virginia erwiederte die Liebe des Malers aus vollem Herzen. Ihr 
Verhältniß zu Arcangiolo erfchien ihr wie ein wüjter, wirrer Traum 
— es war ihr ein Räthfel, wie fie fich jemals dem rohen wilden Men- 
fhen habe zuneigen, wie fie ihm gar ihre Hand habe geloben fünnen. 
Sie waren als Kinder zufamnıen aufgewachfen; er hatte fich um fie be= 
worben, als fie noch draußen in der öden Campagna zufammen Iebten, 
als fie noch feinen Mann außer ihm gefannt hatte. Mit Federigo's 
Liebe war ihr ein neues Xeben aufgegangen. Ohne fich felber jagen 
zu können, wie ed zugegangen, war fie eine Andere geworden, die 
träumende Knospe war vom Strahl der Liebesfonne aus ihrem Schlaf 
gewedt worden und hatte fich zur herrlichen Blüthe entfaltet. Und 
eben weil das Mädchen wohl fühlte, daß fie Alles, was fie N? ei, 
dem Geliebten allein verdanfe, bing fie ihm auch um fo leidenjchafts 
licher an. Nur mit geheimer Furcht mochte fe in die Vergangenheit 
zurüdbliden, des älteren Bündnijjes ed enten; fie hielt es für gelöft, 
und glaubte deshalb, fich willia täufe, e daß auch Arcangiolo es als 
ſolches betrachten werde. Schon ſeit end pen hatte er nichts von ſich 
hören laſſen. Virginia's Vater wa an andern Sirten während 
der Sommermonde aus der verbrg mit Kampapıa in die ſchatten⸗ 
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ihn aufzuſuchen. Die Muhme Tereſa begünſtigte ſchweigend das Liebes⸗ 
verftändniß, theils won Dem Golde des reichen freigebigen Fremden, 
welcher einen bisher nie gefannten BWohlftand in die Hütte brachte, 
geblenbet, theils aus rein weiblihem Mitgefühl mit jeder zärtlichen 

eigung. Ihr Gatte aber hatte Tängft den blonden, gutherzigen 
Deutfchen liebgewonnen, und haßte, wie alle ruhigen anfäfligen Zeute, 
wüjte Herumftreicher und das verwegene, unheimliche Treiben des 
Gampagna=Hirten Arcangiolo. In der Nahbarfchaft galt es für 
ausgemacht, daß Virginia binnen kurzer Zeit den deutichen Maler 
heirathen werde. Das Geheimniß ihrer Liebe hatte die Mauern 
überflattert und, fo ftillfelig das befprochene Paar auch in feiner Ein- 
ſamkeit für fich Hin lebte, fa doch nur allzufchnefl verbreitet — wie 
denn die Menichen für alle den Nächiten betreffenden Angelegenheiten 
einen wunderfamen Scharffinn hegen, und mit Heimlicher chaden⸗ 
freude grade auf die Liebesblüthen, welche wir ihrem Blick zu ent- 
aichen reben, am begierigften jtoßen, bis fie diefelben mit ſchonungs⸗ 
ofer Neugier zerfafert und entblättert haben. 

Sp waren die glühenden Sommermonate, in denen Rom wie 
von Fieberträumen befangen fehlummert, herangefommen. Die Ad- 
ligen hatten fih auf ihre von frifcher Seeluft durchwehten Villen am 
Meereaitrand geflüchter, oder nach den umwaldeten Höhen des Alba- 
ner Gebirges. Die Straßen der Stadt waren verödet, Thüren und 
Saloufien geſchloſſen, und nur fparfam ſchlich eine matte bleiche Ge- 
ftalt über die glühenden Quadern und ei die vor Hiße zitternden 
Zuftwellen, fo dicht ala an die Schattenfeite der Häuſer ge- 
ſchmiegt, bis die Sonne in’d Meer herniedergejunfen war, und die 
Römer aus ihren dunklen Verfteden auftauchten, unter Gefang und 
Zautenfpiel über die mondfcheinbeglänzten Pläße wandelten, die 
fprühenden Fontainen umfreijten, und erft mit dem anbrechenden 
Morgen wieder in ihren Steinhöhlen Schuß vor der verpefteten Luft 
ſuchten. Federigo war in den verwichenen Jahren gleich den Andern 
zur Billeggiatura hinausgezogen, bis die Gewitter des Septenibers 
die Gluth zerriffen und der Strom der Auswanderer nad der kühle⸗ 
ren Stadt zurüdfluthen durfte. In diefem Sommer fam er nit 
dazu. Er wartete nur auf Briefe aus feiner Heimath, um dem Bunde 
der Liebe die Weihe durch Priefters Mund ertheilen zu laſſen; jeder 
Tag konnte die Antwort bringen, und dann wollte er mit der ange- 
trauten Jungfrau vor den alten Gio treten, und die Verzeihung und 
den Segen des Meberrafchten erflehen. So hatte er es mit Virginia 
und deren Verwandten abgeredet. Unterdeſſen fam er gar nicht mehr 
aus feiner Ginfamfeit, und lebte nur für die Liebe und Fine Kunft. 
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Seit Kurzem hatte er ein großes Gemälde aus der altrömifchen 
Gefchichte begonnen. Es ftellte den Virginius dar, wie er feine Toch⸗ 
ter Virginia erfticht, um fie nicht in Die Hände des Decempir Appius 
Claudius fallen zu laſſen. Das Geficht der fterbenden Jungfrau war 
nach dem der Braut gebildet. Ein italienifcher Maler hätte fich ge= 
wiß aus Scheu vor der üblen Vorbedeutung gehütet, der Ermordeten 
die Züge der Geliebten zu leihen, zumal wenn diefe einen gleichen 
Namen mit dem blutigen Conterfei führte. Die Deutfchen dünfen 
fih aber in folchen Sachen ftet8 Elüger als wir, verfpotten ung, wenn 
wir das böfe Auge fürchten, tragen fein Hörnchen bei fih und vers 
jhmäben es, beim Lobe die Kica zu machen. So lachte denn auch 
Federigo, als ihn Tereſa des bedenflichen Spield halber zur Rede 
jtellte, und arbeitete nur noch emfiger fort. 

Schon mehrere Male hatte ihm Virginia zum Kopf der altrömi- 
{hen Jungfrau gleiten; jetzt gedachte er die in der Todesangſt weit 
ausgebreiteten Arme, den entblößten Bufen zu malen, und drang in⸗ 
ftändig flehend, in das Mädchen, ihm auch hierbei als Modell dienen 
zu wollen. 2ange Zeit weigerte fi Virginia, verfhämt erröthend, 
des Anfinnens, bis ihr Verlobter ihr denn zuletzt geitand, wie es fei= 
nem Maler gegeben fei, ohne ein lebendes Muſterbild in der Kunft 
etwas Gutes zu leiſten, und wie er, wenn fie fich feinen Bitten wei⸗ 
gere, ein fremdes Mädchen zu diefem Dienfte dingen müſſe. Mochte 
es nun innere Meberzeugung fein, daß Federigo's Büntie wirklich 
aus reinem Herzen ſtammten, und daß fie fi ja doch in wenigen 
Zagen ihm ganz zum Eigenthbum übergebe, mochte vielleicht auch ge= 
heime Eiferfucht auf das angedrohte Modell mit im Spiel fein — 
genug, Virginia flüfterte endlich mit gefenften Augen und wibderftre: 
senden Herzens ihre Einwilligung. 

Es war in einer der Frühſtunden des folgenden Tages, wo das 
Mädchen zum erften Mal dem Verlangen des jungen Mannes nad) 

ab. Die untern Scheiben waren zum Theil gegen das faljche 

iht verſetzt, theild durch Jaloufien geblendet. In das fühle lau- 
ſchige Zimmer fiel durch die obern, offenen, mit Weinlaub dicht um⸗ 
flochtenen Fenfter eine wunderbare Beleuchtung, und beitrahlte die auf 
den Steinfliefen des Bodens liegenden Malergeräthfchaften, die halb- 
fertigen, an den Wänden uniheritehenden Bilder, und die von Gold: 
rahmen umfunfelten aufgehangenen, bereits vollendeten. Pirginia 
fniete mit erhobenen Armen, den ſchönen Kopf zurüdgebogen, den 
Mund wie zum Schrei halb gedffnet, auf einem Kiffen. Die ſchwarz 

länzenden Xoden rollten in üppiger Fülle Iofe über den entteelten, 
angjtlich athnienden Bufen, und ein hellbuntes Dberqgemmanı ia, ut 
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der biendend weißen Schulter Hernieder und fchleifte in weißen, 
fünftlich von Federigo’8 Hand geordneten Falten auf der Erde. Den 
Maler überlief ein Schauer des Entzüdens beim Anblick des herr- 
lichen Weibes, fein Herz pochte voll ungeftümen Sehnens, und oft 
war es ihm als müſſe er Pinfel und Palette von fih werfen, und an 
die Bruft der Geliebten fliegen; dann aber gedachte er wieder des 
gegebenen Verfprechens, und wie unwürdig es fei, dad Vertrauen 
ee en zu täufchen, und: er verharrte emfig bildend an der 
taffelet. 

Es war Todtenftille im Gemach, und man vernahm nur das 
Schrillen der Eifaden draußen im Garten. Da fpringt die. Thüre 
auf — ein junger, wuthbleiher Mann, die Jade leicht über die Achfel 
geworfen, ttürzt herein, hält einen Augenbli mit geballten Fäuſten 
und verzerrtem Munde auf der Schwelle. 

„Arcangiolo‘“ fchreit Virginia, entſetzt vom Boden auffpringend, 
und flieht, die Augen mit den Händen verdedend, in die fernite Ede. 
Mit gierigem Sprunge wirft j der Fremde wie ein Löwe auf feine 
Beute — Federigo reißt den Wüthenden bei dem jhwarzen Kraus⸗ 
haar zurüd — es ift zu fpät, ein Mefferftich hatte das Herz des Mäd- 
chend durchbohrt. 

Mit entjeglihem Lachen jauchzt Arcangiolo, indem er die Ge- 
mordete ihrem Verlobten zujchleudert: „Sier, Maler, haft Du das 
wahre Modell!’ ringt fi aus den umflafternden Armen, und ent- 
fpringt. Das Meffer ſteckte noch im Bufen des unglüdlichen Mäd- 
hend; noch einmal jeufzt fie tief auf — fie war todt. 

Zwei Tage jpäter ſchwankte eine offne, mit gofdgeftidter Sanımt- 
dede überhängte Bahre aus der Vigne. Virginia ruhte mit gefalte- 
ten Händen auf den Kiffen, fromm und wunderfchön. Bon den Eden 
nieten leife raufchende Blumenfträuße und zitternde Goldflittern, 
welche fektfam beim Schinmer der Fadeln Ieuchteten. Der Zug der 
vermummten Brüderfchaft trug fie au Grabe und Be fie im 
Chor der Kirche zu Santa Marta della Confolazione. Federigo war 
dem Leichenbegängniß gefolgt. Stumm, Falt, thränenlos ſchaute er 
in die fchwarze Grube, auf den fü nalen Sarg, welcher die todte 
Braut umfhloß, harrte bis‘die Steinfltefen wiederum eingefügt und 
verfittet waren, dann richtete er feine Schritte nach dem Paſſio⸗ 
ea Klofter von San Giovanni e Paolo, um es nie wieder zu 
verlaſſen. 

Als ich den Kloſtergarten in Begleitung des Lord Venthyfolly 
beſuchte, ſah ich einen Pingen, fehr blaffen nd in der ſchwarzen 
DOrdenstraht mit dem Kreuz Über dem weiß eingefaßten Herzen auf 
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ber Bruft, auf einer Steinbant an der niedrigen Mauer figen und 
aus erlofchenen Augen nach der Waflerleitung des Nero und den 
Thermen des. Garacalla, welche durch die Bogen fehimmerten , hin⸗ 
über ftarren. Der begleitende Laienbruder nannten ihn uns als den 
Confrater Virginius a corde transfixo, und wußte feinen fromnıen, 
heiligen Wandel nicht genug zu rühmen. Er erzählte ferner, wie der 
Bruder Virginius aus Deutihland gebürtig fei, in der Welt Fede- 
rigo geheißen und welches betrübte Ereigniß ihn in den Orden ge- 
führt. „Bon der Vergangenheit,” jegie er hinzu, „fpricht er nie= 
mals, und fehüttelt nur ftumm den Kopf, fo oft die Rede darauf. 
fommt. Stundenlang kann er auf jenem led träumen, und nad 
der Vigne, wo er gelebt und gemalt, wo Die de Virginia ermordet 
wurde, hinüber fhauen. Wenn auf feiner Zelle die Sonnenftrahlen 
durch die Blätter und Blüthen der dichtgedrängt im Hofe ftehenden 
Orangenbäume, die mit ihren Zweigen in's Fenſter reichen, brechen, 
und er die Sonnenftäubchen auf= und niedertangen fieht, oder wenn er 
Abends nach den zerrifjenen, fich vofig färbenden Wölkchen aufblickt, 
dann lächelt er ftill vor fih hin, und bildet fich ein, er male, nennt 
und auch afle die Bilder, die er unter der Hand habe, und jchildert die 
heiligen Geftalten, die er mit Sonnengold und Karmin und Himmels- 
lau erfchaffe. Wir müſſen oft über feine wunderfame Einbifdung 
ftaunen. Sonft ift er [hweigfam und verfähloffen und Elagt nie.“ 
Der Bruder Virginius a corde transfixo lebt noch jegt tm Paſ⸗ 
fioniiteneKlofter. Wer nah Rom kommt, kann ihn dort auffuchen; 
die Sefchichte feiner un uetlicpen Liebe ilt in Jedermanns Munde. 
Arcangiolo ging unter Die Räuber und haufte lange Zeit in den Ber: 
gen, bis ihm ein Gensd'arm beim Ueberfall der Agrefanifchen Dilt- 
gence den Schädel fpaltete. Seine Gebeine bleichen auf einem Pfahl 
rehts vom Wege nach Terracina. ine ſchöne Ballade in ottave 
rime, welche mit Licenz der Obern gedrudt und verkauft wird, ſchil⸗ 
dert feine Thaten und fein Ende. Ach felber befiße ein Exemplar 
Davon. 
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Canaletta. 


In einer der Oſterien des dritten, oder gar noch tieferen Ranges, 
an welchen es auf der Riva de' Schiavi, unterhalb der Kaſerne, na 
dem öffentlichen Garten zu, feinen Mangel bat, rannte der Wirt 
mißmuthig auf der Diagonale feiner Schenkftube hin und her, rüdte 
dann und wann einen Seffel zurecht, trat wieder an den Schenktifch 
zurücd, überflog die doppelte Buchhaltung der Kreide-Hieroglyphen, 
das Album der böfen Zahler, und fledte dann wieder den Kopf lau- 
ſchend aus dem Fenfter. 

„Ro fie nur heute bfeiben mögen, meine waderen Jungen?” 
brummte er verdrießlih. „Die dritte Nachmittagäftunde muß fchon 
längſt begonnen haben, wenn den hämmernden Riejen an der Markus⸗ 
Uhr die Arme nicht eingefchlafen find, und auch nicht eine Seele läßt 
fih in meinem filbernen Kabljau bliden! Demonio! Heute am 
eriten Februar, wo meinen flotten Theerjaden die Monatsgage gezahlt 
worden if. Irgend ein fpisbübifcher Gevatter muß den Matrofen 
wieder ein neugemaltes Schild in den Weg gehängt haben, und fo 
was zieht meine Seehunde, wie die Wetterlonge den Blitz. Und — 
Testa di Bacco! Seit wann wohnt denn in meinem Haufe ein Ge- 
neral, daß ich eine Schildwacht vor der Thüre habe. Nennt doch die 
Blauhoſe ſchon feit einer halben Stunde mit verdrehtem Halfe auf 
und nieder. Ob er nun endlich das Osteria e cucina auf dem Schilde 
berausbuchftabirt_ haben wird? Die fchnauzbärtige Vogelſcheuche 
verjagt mir mit feinem ewigen Patrouillicen noch alle Gaͤſte. Was 
nur der Ungar bier zu fuchen hat? Der muß auch noch nicht willen, 
dap nur Schiffsleute ohne zerfchlagenen Kopf aus meinem Haufe 
kommen. Nun tritt er gar berein. But, Söhnen, an Erfahrung 
it Fee gewinnen, das ſchwöre ich Dir beim Löwen des heiligen 

arkus.“ 

Der Soldat ſchritt durch die Thüre, warf ſich, ohne den Wirth 
einer beſondern Aufmerkfamfeit zu würdigen, in einen der Rohrfeflel, 
Iangte die kurze, ungariſche Pfeife, den mit Quaften und Stidereien 
verzierten Tabaksbeutel aud der Bärenmüge, ftülpte fie fich wieder 
auf, und rief, nad einigen rafchen Zügen, welche das Zimmer 
mit Rauch füllten, nachläjjig über die Schulter nad Wein. Der 
Inhaber der Oſteria zudte verächtlih die Achfeln, riß huftend bie 
Fenſter auf, um der — Luft den Zugang zu geſtatten, ſchob aber 
"ah, da er, ungeachtet feiner rieſigen Statur, — nicht getraute, im 
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auf den Tiſch. 

Ein tiefes Schweigen trat ein. Der Soldat ſtrich fich den mag⸗ 
tigen Schnurrbart, abwechſelnd dampfend und ſchluckend. Der dicke, 
wohlbekannte Wirth, Meiſter Pio, auch von den Matroſen Zio Pio 
genannt, räusperte ſich und begann ſo etwas von einer Konverſation, 
erhielt aber keine Silbe Antwort, und wandte ſich mit einem halb⸗ 
lauten Fluche von dem Weintrinker wieder ab. Es war ein kräftiger, 
unterſetzter Burſch, von etwa dreißig Jahren. Die kleinen, pech⸗ 
rt Augen lagen tief in dem gelbbraunen, podennarbigen Ge⸗ 

cht. Ueber dem Munde lag, einem ſchwarzen Schlagbaum vergleich 
bar, der ungeheure, fteifgewichfte Schnurrbart. Ein Künftler hätte 
allenfalls die blauen, prall anliegenden Beinfleider des Ungarn als 
Studium für ein Schneiderfehild, oder die unverhältnigmäßig langen 
Arme zu einem Gibbon benugen fünnen, fonft aber hätte der Soldat 
fich wohl nur höchſt unvollkommen zu einem Modell geeignet. In der 
Rangierrolle war er ald Stephan Oglinovits, aus dem Zipfer Co⸗ 
mitat, Gemeiner bei der dritten Grenadierfompagnie des dreizehnten 
ungarifchen Infanterie-Regiments (Freiherr von Gumpoldskirchner) 
eingetragen. 

Eine BViertelitunde mochte dieſes lautloſe Tete à Töte gewährt 
haben, als die Thüre aufiprang, und ein Dußend nicht eben allzu- 
nüchterner Theerjaden und Gondoliere hereinftürmte. 

„Willkommen, taufendmal willkommen!“ jauchzte Zio Pin’ hinter 
dem Schenftiiche hervor, fprang feinen Gäften freudigaufathmend 
entgegen und jchüttelte ihnen der Reihe nach die harten Hände. 

„Wein! Salami! Auftern! Maccaroni! Merluzza! rief der 
eintretende Chor wild durch einander, drängte fich heftig um den Tiſch 
und f eg ſtehend oder ſitzend aus den ſchnell ertheilten Bottiglien. 

„Aber wen zum Teufel haſt Du da herein gelaſſen, Zio?“ fragte 
ein hagrer Traboccoloführer, welcher ſich dem Ungar grade gegenüber 
niedergelaſſen hatte. „Seit wann dürfen ſich denn ſolche weiße Land⸗ 
ſperlinge in unſer Neſt drängen? He?“ 

Der Wirth zum ſilbernen Kabljau up mit dem aeigefinger das 
Augenlied niederwärts und fehnitt dem Stephan Ogilnovits hinter: 
rüds ein flämijches Geficht. Die Uebrigen ftedten die rothen und 
blauen Schiffermügen zufammen und murmelten unter einander, wäh- 
rend fie böswillige Blicke auf den unfchuldigen, vor fi hin Dämmern- 
den Zremdling warfen. | | 

„Zio,“ Ichrie der Traboecoloführer Marcello, „die Pet über 
Did, daß Du nicht reines Haus hältſt — und. obendrein heute am 
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Eriten, wo bie Smanzigkteuger meinen Sungen in der Tafche klingeln 
und fie überall die Könige fpielen wollen. Noch eine Bottiglie, Mei⸗ 
fter, und hundert Stück Auftern — frifche, das rath’ ih Dir.“ 

Pio zudte die en bis an die Obren, ſchob den Weidenkorb 
mit den jehönen Mufcheln vor Marcello auf den Tiſch, und begann 
alsbald mit dem frummen Mefjer die Schalen aufzubrechen — ohne, 
trog feiner langgeübten Fertigkeit in dieſem Geſchäft, den von allen 
Seiten nach der Iedern Speife Tangenden Händen genügenden Stoff 
bieten zu können. 

Die Matroſen ſtarben nun zwar vor Luſt, dem ſchuldloſen Ste- 
phan die Wucht ihrer Zäufte fühlen zu laſſen, und ihn hinterher aus 
ihrem Heiligthum zu werfen. Gebildete Leute — und auch unfere 
Seekrabben machen in jeßiger Zeit auf diefen Titel Anſpruch — wer⸗ 
den jedoch, eh’ fie Händel anfangen, nie ermangeln, vorher für einen 
gültigen Borwand zu forgen. Bor der Hand ließ ſich aber gegen 
Stephan Oglinvvits, außer feiner unberufenen Anwefenbeit, noch 
nichts tagen: Er faß ruhig, wie ein Marmorlöwe, trant ohne Mud 
jeinen Wein und bezahlte jede Foglictte prompt und baar mit den 
Gentefimi, welche er aus feinem ledernen Tabaksbeutel krebſte. Auch 
er hatte an dieſem Tage feinen Monatsfold empfangen, und wollte 
fich für Die drei Zwanziger, welche ihm nach Abzug an Kreide, Lad 
und Stiefelwichje übrig geblieben waren, einmal eine Güte anthun — 
was wir ihm übrigens nicht verdenfen wollen. 

„Elemente,“ rief der hagre Traboecoloführer einem feiner Ge- 
nofjen zu, wobei er ihm zum Zeichen des Einverftändnifjes mit den 
Augen zuzwinkerte, „haft Du (öen Die neue Geſchichte von dem 
ungariſchen Soldaten und ſeinem Lieutenant gehört?“ 

„Nicht ein Wort, Marcello. Heraus damit.“ 

„Ja, her damit!“ riefen auch Die übrigen Händelſüchtigen. 

„Denkt Euch, Kinder, der Offizier fchilt feinen Burfchen tüchtig 
aus, weil er ihm das letzte Mal unbrauchbare Schwefelhölzchen ge: 
bracht hat. Blauhoſe nimmt den Auspuger ruhig hin, und denft bei 
ſich: wart’, das woll'n wir Fr befier kriegen. In der nächiten Nacht 
fommt der Tenente fpät nach Haufe, taucht in die Zündflafche eins, 
zehn, alle Hundert Stück — fein einziges will Feuer fangen. Mit 
Fußtritten wedt er den Kalfaftor aus dem Schlaf und nennt ihn 
einen wilden Efel, der nicht einmal ein Bund Schwefelhölzer einzu= 
faufen verftehe. Halten zu Gnaden, ftammelt der Buffalo, find Hol⸗ 
zer gut. Hab’ ich fie alle Hundert probirt, hat feines verſagt.“ 

Die Matrofen brachen in ein wildes Gelächter aus — Stephan 
verzog keine Miene und paffte. 
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Clemente wollte eine noch beſſere Geſchichte wiſſen, ein Dritter 
die allerbeſte. Jeder gab mit hoͤhniſchen Seitenblicken auf das gemein— 
ſame Stichblatt, einen jener höchſt vortrefflichen Züge, welche Nach⸗ 
barvölker einander, Haſenſchwänzchen gleich, anhängen, zum Beſten. 
Jedem wurde ein tofender Beifall zu Their — nur Stephan verzug 
feine Miene und paffte. 

„Cospetto di Nettuno!“ ſchrie Marcello, der, von genofjenen 
Wein und dem Schweigen des Soldaten feder gemacht, es nunmehr 
an der Zeit hielt, die unverfchleierte Dffenfive zu ergreifen. „Cospetto 
di Nettuno! Der blauftrumpfige Eisbär dort fchläft wohl — vder 
follte er gar todt fein? Ja, bei den armen Seelen im Fegefeuer, er 
gebt ſchon in Verweſung über. Vielleicht gelingt mir ein Wunder, 
und ich erwerfe ihn von den Todten!“ — Dies fprechen und dem 
Ungar die Schale einer eben ausgefchälten Aufter in’s Geficht wer: 
fen, war eins. 

Nächſt der Geduld war Kenntniß fremder Sprachen die ſchwächſte 
Seite unfere Stephan Oglinovits. In der unfrigen hatte er es 
wnigitens noch nicht über die beiden Grundelemente „Wein und 
Speck“ gebracht — der Grund, weshalb auch die von allen Seiten 

eichleuderten Witzbrocken an dem fafemattirten Gewölbe feines Hirn- 
Nhädets erfolglos abgeprallt waren. Das Wurfgefhüg des Trabocco- 
loführers hingegen zundete. 

Bedächtig klopfte der Ungar feinen fchwarzen Podreczaner Pfei- 
fenfopf aus, trat an die Thüre, drehte den Schlüfjel zweimal herum, 
verfenfte ihn in die Taſche, und zog feinen guten Säbel vom Yeder. 
Und nun begann der denkwürdigite Kampf, welcher feit Abel und 
Kain’s Duell von der Sonne befhhienen worden war. 

Sch habe den Orlando furiofe und innamorato von Alpha bie 
mega mit Andacht durchlefen, um mich zu einer meines Gegenſtan— 
des würdigen Begeijterung hinauf zu fchrauben. Ich Pin auperden 
noch heute Morgen in den Palazzo Ducale EN De und babe in 
Der Sala del maggior consiglio die Land- und Seeſiege, welche unfre 

[orreichen Vorfahren erfochten, und die Binfel der unterblichen Mei: 
ter Zintoretto, der beiden Palma und Zucchari verewigten, ange: 
haut, um meine Einbildungsfraft zu entflammen, fie mit heroifchen 
Bildern zu befruchten. Aber wie fo matt erfcheinen mir die trans— 
cendenten Farben der Dichter, wie blaß die materiellen der Mater, 
gegen Diejenigen, deren ich bedarf, un das Bild jenes einzigen Kam— 
pfes zu coloriren. ch feh’ es wohl ein, die Größe meiner Aufgabe 
überwiegt menfchliche Kräfte. Die Zunge, die Sprache felber werden 
an mir zu Verräthern. Befchämt laſſe ih den Sta inte, uU 
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fann nur im nüchternften Seltungeftyte die flupenden Waffenthaten 
des Stephan Oglinovits berichten. Der Homer, auf welchen der 
Grenadier die gerechteften Anſprüche hat, ſchlummert noch. 

Die Fenſter waren noch geöffnet — die Thüre verſchloſſen. 
An der leßtern ſtand Stephan Oglinovits wie der Engel mit dem 
feurigen Schwerte, und fuchtelte mit entſetzlichen Schwadronhieben 
auf die Adamiten los. Wo aber ein Ungar hinhaut, dort blühen 
fortan weder Mimoſen noch Camellien. Herkules vermag, dem 
Sprichworte zufolge nichts gegen zwei — Stephan mußte demnach 
ein ſechsfach mächtigerer Held fein. Nicht geballte Fäuſte, nicht 
Schemelbeine, nicht von allen Seiten gezüdte Mefjer vermochten 
ihn einzufhüchtern. Unaufhaltfam drang er vorwärts, ein rüftiger 
Schnitter dur die Garben. Der Traboecoloführer, das ganze 
Dugend der Gegner, mußten durch das Fenfter jpringen — fein 
andrer Weg führte in's Freie. 

Das —* war rein. Der Sieger ſteckte den Flammberg beruhigt 
ein, und zerrte den halb zertretenen Zio Pio unter dem Tiſche hervor. 
Eh' der Triumphator jedoch den Ambroſianiſchen Lobgeſang zur 
wuͤrdigen Feier der Völkerſchlacht angeſtimmt hatte, hielt er es * 

erathen, die gloriös erkämpfte Beute in Sicherheit zu bringen. 
r trank haſtig die Reigen der Matroſen aus und bedeutete dem 
Wirth, ihm den Reit der im Korbe gebliebenen Auftern zu dffnen. 
Sp alt er geworben, hatte er doch von jener Zauberjpeife bisher erſt 
eine Schale gefojtet, diejenige nämlich, welche ihm der Meifter 
Marcello an den Kopf warf. 

Pio gehorchte demüthigft. Stephan feßte die Aufter mit Teid- 
lihem —2 — an_den Mund — fhlürfte — ſchüttelte verwundert 
den Kopf — ließ fih die zweite reihen — fchlürfte — verzog 
das Geficht zu einem granjenerregenben, weinerlihen Yächeln, und 
fangte nach der dritten. Mit einem Wort, friſche Auftern ſchmeckten 
ihm Ba get Stephan Oglinovits war Feinedweges fo dumm, als 
er ausfah. 

An kurzer Zeit war der Korb geleert bis auf eine einzige, riefen- 

roße Aufter, welche Stephan ale würdigen Schlußftein des lu⸗ 
ulliſchen Frühſtücks bezeichnet, und bis zuleßt aufgefpart hatte. 
Eben fo wie an Größe, übertraf fie jedoch ihre Schweſtern an Sperr= 
fraft ihrer Schalen — fie war fchlechterdings nicht aufzubrechen. 
Zio Pio ließ erſchöpft die Arme finten, Stephan rip ihm ungeduldig 
das Mefjer aus der Hand — die Klinge brach. Nun z0g er den 
Pallaſch und machte einen neuen Verfuch, mit jener andern Tizonada 
das Thor der bejtürmten Veſte zu fprengen. Es war vergebens. 
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Mit ftarrer Berwunberung fhauten fih Gaft und Wirth an. Beide 
jhienen fih auch ohne Worte zu veritehen, und einander beizus 
pflichten: Die Aufter müffe behext fein. 

Eh jedoch J einer von den Beiden das rechte Wort gelunden, 
um den Bann zu löfen, ftürmte ein zweiter ungarifcher Grenadier 
athemlos in's Zimmer, und ſchrie dem Aufternefter zu: „Mach, da 
Du in die Kaferne Komm, Stephan, der Feldwebel läßt Dich übera 
jugen. Horia Scapary iſt auf der Hauptwache frank geworden; Du 

iit zur Ablöfung beſtimmt.“ — 

Stephan Oglinovits war ein zu guter Soldat, als daß er den 
Defretalen des Papftes feiner Kompagnie nur das Teifefte Bedenfen 
entgegenzufeßen hätte wagen wollen. Flugs jchob er die Riejen- 
Aufter in jeine Patrontaſche, um auf der Wachtpritiche einen kleinen 
Zeitvertreib zu haben, drüdte dem Zio Pio mit fo kräftiger Rührung 
die Hand, daß dieſer vermeinte, Zeitlebend feinen Zapfen mehr aus 
dem ajle ziehen zu können, und flog nach der Kaſerne. Schon nad) 
zehn Minuten fehulterte er unter den Arkaden des Dogen=Palaftes, 
dicht neben den Kanonen, mit Anftand und der ihm eigenthüms 
lihen Würde. 

Nacht war's. Der zitternde Schimmer der an der Wand glim⸗ 
menden Lampe vermochte kaum die abatz orten hihten, welche 
den Dampftefjel der Wachtitube bis zum Platzen füllten, zu durch⸗ 
brechen. Ein Theil der Wachtmannſchaft wagte e8, bei diefer geifter- 
artigenebelhaften Beleuchtung einen aus gebräunten Kartenblättern 
beitehenden kohärirenden Körper durch energifches Meliren zu fpalten, 
und nächſtdem den muyftifchen Inhalt Dieter Papyrusrollen zu ent⸗ 
ziffern. Die größere Hälfte rubte in malerifchen Attitüden auf 
Bänken und Schemeln von den Anftrengungen der nächtlichen Pro- 
menade. Unter den Ießtern befand Ri auch Stephan Oglinovits, 
welcher von feiner Thaten Gebirgslaft und dem ungewöhnlichen 
Mafjen konfumirten Weines erdrüdt, auf der ae lag, und trog 
des vielfachen Rüttelns feiner Kameraden fehnarchte, daß das Bes 
wölbe von den Schall feiner Naſen-Poſaune erdröhnte. Da wurde 
den Schlunimernden ein feltfames Traumgeſicht, ein um fo felt- 
fameres, da feine Hier Konftitution und das gone Gleichge⸗ 
wicht ſeiner Seele ihn bisher noch niemals zum Träumen hatte 
kommen laſſen. 

Er ſah die gerettete Auſter, an deren Sprengung ihn der K. K. 
Wachtdienſt und die Müdigkeit gehindert hatten, von ſelber die 
Kiefern öffnen, und der klaffenden Spalte ein winziges, wuniet- 
Tiebliches Mädchen entſchweben. Die Kieine, weldge no Ud Batrt- 
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ſehers Ausfage nicht größer als eine fcharfe Patrone gewefen, gau⸗ 
dfelte, einer Mid yes auf und nieder, fehwirrte ihm —A 
um die Naſe und ließ ſich endlich gemächlich auf einem Zipfel ſeines 
ſteifgedrehten Schnurrbarts mit gekreuzten Beinchen nieder. Stephan 
konnte ſpäterhin nicht genug erzählen, wie lieblich und anmuthig das 
kleine Hexchen anzuſchauen geweſen ſei. Leider war er in der Wahl 
ſeiner Metaphern und Gleichniſſe ziemlich beſchränkt, und ſo lief 
denn gewöhnlich die Beſchreibung darauf hinaus, daß die Auſtern⸗ 
Prinzeſſin noch ſchwärzere Augen, weit zierlichere Händchen und ein 
viel weißeres Geſicht als die Marcoletta gehabt habe. 

Beſagte Marcoletta war eine unſerer Waſſerträgerinnen, welche 
in ihre zwei kupfernen Keſſel das ſpärliche after des Dogenbrunnens 
ſammeln und in die Häuſer vertragen. Ich kann übrigens dem Ungar 
zu ſeinem Ruhme nachſagen, daß ſein Gleichniß nicht ſo ganz übel 
gewählt war. Ich habe ſelber das Mädchen gekannt, und beſchwöre 
es, daß ſelten eine nettere Dirne mit dem Krummholz über den 
Markusplatz trippelte, daß nicht Einer der ſchwarze Mannshut mit 
Blumen und Bändern ſo verwegen auf dem ſchwarzen Lockengeflecht 
ſaß, und daß aus keinem rothen Röckchen ein Paar niedlichere Füß— 
Ei hervorguckten. Stephan Oglinovits hatte ihr fchon lange mit 
unfelnden Augen und einem abfonderlihen Grinfen nachgeitarıt. 
Seine Blödigfeit beim weiblichen Gefchleht und der Mangel an 
Sprachfunde hatten ihn jedoch leider gezwungen, auf diefer eriten 
Stufe des Courmachens jtehen zu bleiben. 

Nachdem die auf dem Schnurrbart wippende Kleine fi das 
Haar und einige Falten ihres blaßblauen nödgene geglättet, hob 
fie mit einem glodenhellen Stimmchen an: „Stephan! Stephan 
Dglinovits, höre mir zu. Gieb Acht, was ich Dir fagen werde. Ich 
meine ed gut mit Dir. Aber vor allen Dingen jchnardhe nicht jo 
gimmig, u derangirit meine Koiffüre, und ich kann vor Deinem 

hnauben mein, eigen Wort nicht verſtehen.“ 

Der galante Ungar gehorchte, und zug dad Schnarrregijter ein. 
Die Kleine fuhr fort: , 

„Wiſſe, daß ich einer der Elementargeifter bin, die in den Ge⸗ 
wäfjern herrfchen, eine Undine, und Ganaletta heiße. Mein Reich 
iſt der Kanal der Giudecca bi8 an die Lagunen hin. Sch Fenne 
Dich wohl und habe Dich oft belaufcht, wenn Du am Fenſter der 
Kaferne vor dem Rafirpiegel ftandeit, und Deinem Schnurrbart die 
gehörige Schwungfraft mittelft ſchwarzen Wachſes verliehit. Dein 
noert auges Yeuhere frappirte mich gleich Tui ahnte nicht, wie 

fehr ich Dir dereinft verpflichtet fein werde. Du haft mich heute vom 
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Derderben gerettet. Höre — aber,” huftete fie, „nimm mir's nicht 
übel, Ihr raucht Doc hier famds fchlechten Tabak. Kaum kann ich's 
in dem Dualm aushalten. Sch muß mich kurz fallen. — Alle: 
mein Grenznachbar, der Meermann Lagunazzo, verfolgt mich ſchon 
feit längerer Zeit mit jeinen Liebesanträgen. Der ungeldylachte, 
rohe Bewerber, welcher in dem ewigen Umgang mit Bootsfnechten 
und anderm Gefindel total verwildert ift, und fi auf Die Tiederliche 
Seite geworfen hat, tft mir jedoch in der Seele verhaßt. Wo ich nur 
konnte, ging ich ihm bisher aus dem Wege, vermied ſchon feit Jahr 
und Zag die Converfaziont und Bälle der Nigen, entfagte fogar, 
jo jauer ed mir auch wurde, dem letzten Meer-Carneval, und lang⸗ 
weilte mich in meinem Revier auf das Entfeglichfte. Heute früh war 
ich ausgegangen, um mir ein neues Eollier Perlen einzujammeln, 
und hatte fuchend und verwerfend in der Zerftreuung die Grenzen 
meines Reichs überſchritten. Lagunazzo erblidt mich, ftürzt wie ein 
Haifiſch auf mich los — kaum daß 9 noch Zeit habe, in eine leere 
Auſterſchale zu ſchlüpfen und feſt zuzuklappen. Vergeblich flucht, 
vergeblich ber mein verhaßter Amante mich, mein Klofet zu 
öffnen. Wiederhoft trägt er mir feine Hand an, und detaillirt mir 
die politifchen Vortheile, welche unfern refpektiven Reichen aus der 
Verſchmelzung erwachfen müßten, pricht von Zollverband, von Ars 
rondirung und dergleichen mehr. Sch ſtecke mir die Finger in die 
Ohren und antworte nicht, da ergrimmt der boshafte Lagunazzo 
und fehleudert mich in meiner Schale in das Boot eines über ung 
hinwegziehenden Aufternfifchers; dieſer aber rudert, als wenn er mit 
meinem Feinde einverflanden wäre, unverzüglich zurüd, und ver⸗ 
handelt mi mi dem ganzen Fange an den Wirth gum filbernen 
Kabljau. eine Lage war eine desperate. Es wird Dir nat 
unbefannt fein, daß wir Waflergeifter das Licht der Sonne nicht 
ertragen können, und in ihm trog Fifchen abfterben. Nur unter dem 
Schutz der Nacht ift es und vergönnt, unfer Element mit der Luft 
an verlaufeien. Was wäre aus mir geworden, wenn ed dem rohen 

atrofenpöbel gelungen wäre, die Wände meined Zufluchtsortes 
zu fprengen! Ich fegnete den plumpen Gefellen, der Dich beleidigte, 
noch mehr Deine Rictenfraft, welche die ganze Bande aus dem Fen⸗ 
fter jagte, ich umflammerte mit Ießter Kraftanftrengung die Pfoften, 
als auch Du gewaltfam einzubringen verfuchteft — und bin nun, 
wie durch ein Wunder, gerettet. — Aber die Tabaks⸗ und Brannt- 
weingerüche find wirffich unerträglih — ich muß fort. Stephan 
DOglinovits, mittelbar haft Du mich geſchützt — ich will es Dir ver- 
gelten. Berlange fortan, was Du willt, nur nicht das Unmdgliche, 

Baudy’s Werke. VIII. “ 
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Verſteh mich recht. Jeder, auch der Fühnfte Deiner Wünſche, wenn 
er nicht die Kräfte des Elementargeiftes überfteigt, geht augenblicklich 
in Erfüllung: die erite Zorderung aber, welche meine Macht, oder 
vielmehr die Schranken der Möglichkeit überfchreitet, beraubt Dich 
meines Schuges auf immer. Verſcherze nicht Dein Glüd, Stephan, 
ih warne Did. Und nun, Adio!“ — 

Canaletta verihwand fpurlos. Stephan erwachte, richtete fich 
auf und rieb verbupt die Augen. Sein erfter Griff war nach der 
Aufter in der Patrontaſche — die Schaale jtand jperrangelweit offen. 

„Baſſa teremtete!‘ fluchte der wachthabende Korporal, „was 
fhneideft Du für eine Fratze, Oglinovits? bit Du toll, dag Du 
leere Aufternfchaalen in die K. K. Patrontaſche edit? Kennit nicht 
8 Reglement?‘ 

„Ei, fo wollt’ ih do,“ brummte der Soldat Ha den Kopf 
fragend, „daß doch gleich dreimalhunderttaufend Tonnen Rlbergrauer 
Teufel — oder halt’ einmal, die Pönnen mir auch nichts Helfen — 
daß I aloe Portion Stodfiih und eine Klafıhe Eyperwein 
zur Hand hätte!” 

„Run, fo ſperr' doch die Augen auf, Eſel!“ erwiederte der Unter⸗ 
offizter. „Da ſteht Dir ja Alles vor der Naſe.“ 

„So? Run, das trifft fich ja grade recht. Wollen's gefälligſt 
zulangen, Herr Korporal? Der Morgen rüdt nachgrade heran, und 
ein Schuld auf den nüchternen Magen könnte auch nit weiter 
fhaden.” Der wadere Waht- Commandant ließ ſich nicht zweimal 
nöthigen, und des mit der K. K. Patrontafche getriebenen Frevels 
wurde nicht weiter gedacht. 

Mit wüſtem Kopf ging Stephan Oglinovits am folgenden Mor: 
en umber. Undine, Stockfiſch, Prügelei und der boshafte Meermann 
pukten unter feinem Hirnichädel wild Durch einander. Halb und bald 

war er, troß des Zauberfrühſtücks, ſchon zu. der Ueberzeugung ges 
diehen, daß die ganze Hexenwirthſchaft ihre Heimath allein in der 
Bottiglia habe. Amerfeimd ſtrich er ſich ben Bart, begudte die Spige, 
ald ob noch eine Spur der Schaufelnden darauf zu finden fein müſſe, 
langte die Aujterfchale wieder hervor und fhüttelte nachdenklich den 
Kopf. „Alles, was ich wünſche, jollte ich haben, verfprach die Eleine 
Heze, nur nicht das Unmögliche. Verdammt! Was ijt denn nun 
ſolch einem fingerlangen Teufelöfinde möglich, und was nicht? Und 
wenn ich nun jept, Spaßes halber — na, was denn nun gleih — 
ja, wenn ich mir einen neuen Zabaföbeutel, voll guten, ächten, Unga⸗ 
riſchen wünjche — iſt denn das aud zuviel?‘ — Der Beutel bau- 
melte [hun zum Platzen voll an feinem Säbelgehenfe. — „Schau, 
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ſchau. Das Blitzmädel hält Wort. Nun, da will ich denn auch mit 
Stube und Vernunft überlegen, was ich noch allenfalls brauchen 
önnte. 

Stephan Oglinovits war, troß feines Teicht reizbaren Tempera 
ments, jo weit eine gute, ehrliche Haut, und inklinirte im Allgemeinen 
mehr zum Phlegmatifer, ald zum Sanguinifer. So gab er denn aud) 
der Undine feine Urfache, fich über die Unbefcheidenheit ihres Schüp: 
lings zu befchweren. wagt, ja Wochen gingen hin, eh’ er wieder einen 
Wunſch auf's Tapet zu bringen wagte. In den meiften Fällen wurs 
den fie durch Gewährung einer herzhaften Portion Maccaroni, einer 
Fogliette, eines Stüdchens Lad, um die Taſche fpiegelblant zu er= 
halten, realifirtt. Sah er feine jcheu aus der Ferne verehrte Marcos 
letta viertelitundenlang am Markusbrunnen harren, bis ihre Keffel 
pollgetröpfelt waren, dann wünfchte er ihr wohl mitleidigen Herzens, 
dan fie nur halb fo lange zu warten brauche, und lachte heimlich, 
wenn fie das Gefäß ganz verwundert beraufwand. Leider traf es fich 
einmal, daß ihm von Seiten des Kapitäns Einhundert mit dem 
Hafelitocde als gerechte Strafe für eine, an feinem Schnüritiefel feh⸗ 
ende Defe zudiktirt worden war. Gern hätte der ehrliche Stephan 
auch in diefem intrifaten Fall die Bermittelung feiner Freundin in 
Anjpruch genommen, da er jedoch nicht mit fih einig war, ob die 
Dame dad Recht habe, in militärijchen Angelegenheiten zu interve- 
niren, fo zog er lieber die Jade aus und zählte ohne Mud bis fieben 
und neungig. „Sch wollte doch, daß die Prügel zu Ende wären,“ 
jeufzte er halbvergefjen vor fich hin — und faum hatte er das Wort 
gefprochen, ald der Hauptmann „Gnade“ rief, und der Profoß den 
furchtbaren Scepter ſenkte. Oglinovits dankte reglementsmäßig für 
gnädige Strafe, und freute fich wie ein Kind, drei vollitändige Siebe 
erjpart zu haben. 

Sp führte denn Stephan das herrlichite Xeben von der Welt — 
fein Prinz konnte es befjer wünfchen. Er zug auf Wache, pupte jein 
Gewehr, hatte Tabak und Kommißbrod vollauf, und befuchte regel- 
mäßig An jedem Sonntage das Wirthshaus zum filbernen Kabljau. 
Um dort von Seiten des Zio Pio und der Matrofen mit freundlichem 
Geſicht geſehen zu werden, bedurfte es nicht einmal der Zauberfräfte 
Canaletta's — die langen Arme, welche ſo heillos zu walfen ver: 
jtanden, lebten noch in gutem Angedenten. 

Dort faß er eines Anends und lauſchte andächtig dem Geſpräch 
der Gäſte, ohne eben ſonderlich viel davon zu veritehen. Die Sitzung 
war lebhaft; es wurde viel gezankt, noch mehr gettunten. ÄK 
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Anwefende klagte über das unerhörte Unglück, welches ihn verfolge, 
Jeder wolle am härteiten vom Schidfal getroffen worden fein. 

Der Meiiter Marcello jammerte über den Verluſt jeines Traboc⸗ 

eolo, weiches bei Nachtzeit vom Dampfihiff in Grund und Boden 

efegelt worden war; ein Gondolier über die Seltenheit verfiebter 
Su uen, bei denen allein noch etwas zu verdienen jei; eine Theer⸗ 
jade über die Mäßigkeitövereine, denen fein Kapitän beigetreten, und 
ihm nun, ftatt den deputatsmäßigen Rum zu liefern, den Leib mit 
Cacao aufſchwemme. 

Da fprang ein junger Mann, mit ſchlichten, ſchwarzen Haaren, 
auf defjen blafjen Wangen eine heftifche Röthe fladerte, aus dem 
Winkel, in dem er bisher unbemerkt geſeſſen, und fchrie im grelliten 
Ralfett: „Nein, Signori, ich, ich bin der unglüdlichfte Sterbliche von 
Euch Allen, ah, wohl gar unter der Sonne. Bernehmt die Urſache, 
und Shr werdet mir den Dornenkranz nicht rauben wollen. Ich bin 
Dichter — Befcheidenheit verbeut mir zu jagen, befannter, oder wohl 
ger berühmter — ich jchreibe eine Elegie, in welcher ich das troftloje 

008, welches den Stodfilchen zu Theil geworden tft, befeufze. Mein 
gerechter Zorn entbrennt, daß der boshafte Tyrann Menfch fich gegen 
jenes harmlofe Völfchen mit platten Köpfen verfchworen habe, Die 
fettften deſſelben einfange, fle jchlachte, einpößle, oder reſpektive 
dörre; ja, daß das Geräht der Nationalität mit Füßen getreten 
werde, indem der 2c. Tyrann die Bürger eines und defjelben Stammes, 
je nachdem Willführ und Graufamfeit fie traftirt, nach ihrem Tode 
mit den verfchiedenen Namen Kabljau, Laberdan, Klippfiich und 
Schelfifh taufe — ich beſchwöre zum Schluß die Unfterblichen, 
fich der ſchmachvoll Unterdrückten anzunehmen. Ich Iefe meine Dich: 
tung in der Akademie meiner Baterftadt Legnago vor. Ein unges 
beurer, ein wüthender Applaus färbt meine Wangen mit holder 
Schamröthe — Kränze fliegen mir von allen Seiten zu. Alle jtür- 
men auf mich ein: ein Meitterwerf, wie dieſes, müfje der Vergefjen- 
heit entriffen werden, müfje in Munde der Mits, der Nachwelt 
leben — ich folle meine Elegie der Prejje übergeben. Widerftrebend 
willige ich ein, fende mein Manuffript der Dber-Eenfurbehörde in 
Mailand — und erhalte den 3erfhmetternen Beſcheid: Obwohl der⸗ 
gleichen hochverrätheriſche Anſpielungen, wie „ein harmloſes Völk—⸗ 
chen mit platten Köpfen,” „der Tyrann,” „das mit Füßen⸗-Treten 
der Nationalität,‘ eigentlich die fchärfite Ahndung verdienten, ſo 
wollen wir doch, in Erwägung Ihrer Jugend und Dummheit, es für 
dieſes Mal mit einem ftrengen Verweis und Verbot, die quäſtionirte 
Glegie dem Drud zu übergeben, bewenden laſſen. — Iſt eine jolche 
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Grauſamkeit erhört? frage ih — meinen Ruhm, meine Dichtung in 
Windeln zu ermorden? Deitglied der Accademia della Crusca, degli 
Arcady hätte ich werden müffen — und nun — oh! Zehn Napo⸗ 
feonsd’ore gäbe ich darum, wenn ich die Handfchrift gedrudt wüßte. 
D, ich Elender!’ — Die hellen Thränen rannen über feine Wangen. 

it großen Augen ftarrte ihn die Mehrzahl der Zuhörer an. 
Keiner hatte jo recht verftanden, was er wolle. Stephan Oglinovits 
am wenigiten. 

„Was fehlt denn dem Ragen dort, daß er ſo heult?“ befragte 
er den wieder geneſenen Horia Scapary, welcher ihm bei der Flaſche 
Geſelldaſt leiſtete. 

„Werd' aus der Alfanzerei nicht klug,“ war die Antwort. 
„Weiß nur, daß er zehn Napoleon's ausbietet, und ein Langes und 
Breites über Stockfiſche und Nationalität geredet hat.“ 

„Zehn Stück Napoleon's, ein hübſches Stück Geld,“ erwiederte 
Stephan, „hab' fie noch nicht auf einem Haufen geſehen. Und was 
fol der tbun, der das Geld verdienen will?‘ 

Horia murmelte fo was von Tyrannen, Plattlöpfen, einfalzen 
und ſchlachten. Stephan hörte Faum darauf, und gedachte nur der 

ehn Goldſtücke. Die könnteft Du Dir felber holen, meinte er bei 
ie ‚ und lallte halbtrunfen: „Seejungfer, Du da, ich will, daß der 
kreideweiße Menfch dort feinen Willen haben ſoll!“ 

In dem nämlichen Augenblid empfing er von unfichtbarer Hand 
eine ungeheure Obrfeige, und in feinen brummenden Ohren tönte 
Canaletta's Stimme: „Dummkopf, Du haft das Unmögliche ver⸗ 
langt. Den Ausſpruch der Mailänder Ober-Genfurbehörde ver- 
mögen nicht Götter, geſchweige denn Elementargeifter umzuftoßen. 
Fort, Unglücklicher, tch verftope Dich!“ 

Die erzürnte Undine hielt Wort, und Stephan Oglinovit3 muß 
bis auf den heutigen Tag, fo oft ihn die Reihe trifft, vor dem Palazzo 
Ducale ſchultern, Wünfche hat er noch täglich, aber die hegen ja 
auch wir, und weder ihm noch uns gehen fie in Erfüllung. 
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Schloß Pizzighetone. 


Auf dem Wege zwilchen Lodi und Gremona liegt hart an den 
Ufern der Adda die Heine Stadt Pizzighetone, eine der traurigiten, 
armjeligiten Ortichaften der Yombardei. Sie beitebt aus nicht viel 
mehr als einer Reihe nüchternweiß angetünchter Häuſer mit unge- 
fhlachten Eifenbaltonen und noch ungejchlachteren Arkaden von 
Baditeinen. Die Feniter find fämmtlih mit Öfgetränftem Papier 
verflebt, deſſen Fetzen im Winde flattern. Die eine Hälfte der Eins 
wohnerfhaft fieht aus, als ob fie auf dem Punkt jtehe, vor Hunger 
zu fterben; die andere Hälfte, al3 ob aus Langeweile. Es it fchon 
ein unheimlicher Ort, und faum gut genug, um durchzufahren. Noch 
unbeimlicher aber ift das auf dem jenjeitigen Ufer liegende Kaſtell, 
eine alterthümliche rohe Steinmafje mit runden plumpen Thürmen, 
an welche wiederum fich zwei, drei Fleinere, wie fäugende Junge an 
eine Bache hängen. Mid) fröjtelte beim bloßen Anbli der dicken 
Mauern, der Zallgatter, der düſtren gewölbten Thore, der Eijen- 
ftangen an den Fenitern, und der Gedanke an Kerker und Henkers⸗ 
tnecite überfam mich unwillkürlich. Kein Laut wird auf dem üden 
Hofraum gehört, als das Gekrächz der in den Mauerlüden niftenden 
Doblen, und der ballende Tritt der auf» und niederfchreitenden 
ungarijchen Schildwacht; und ich dankte meinem Schuppatron, als 
der Wagen erjt wieder über die dröhnende Zugbrüde rajjelte, und 
ich dem verwünjchten Schlofje den Rüden zuwenden durfte. 

Aber nicht Jedem wird es jo gut, mit einer fünf Minuten wäh: 
renden Keitungsitrafe davon zu fommen, und jo mancher hat bereits 
Urjach gehabt, über die unwillfommene Gajtfreiheit im Kajtell Piz- 
zighetone ſchmerzliche Klage zu führen. Befonders häufig war Dies 
aber in frühern Seiten der Fall, wo die Veſte von den jpanijchen Re: 
genten vorzugsweiſe zum Staatögefängniß benugt wurde. 

Sp ſchritt denn auch an einem Herbitabend des Jahres 1525 
ein Ritter, welchen die goldenen Sporen als einen julchen bezeich- 
neten, in ernited Sinnen verfunten, in dem weiten baflenden —* 
auf und nieder. Er war hoch und giant gewachſen, und jtand in 
der jchönften Periode des männlichen Alters. Die regelmäßigen edfen 
Geſichtszüge wurden durch ein feuriges geiſtvolles Augenpaar belebt, 
durch einen wallenden, zierlich gepflegten Bart verjchönt. Das ganze 
Mefen des Mannes aeugte von Kraft und Entfchloffenheit, jede 
feiner Bewegungen von Xeichtigfeit und ritterlihem Anftande. Er 
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trug das Gepräge eines Edelmanns ohne Furcht und Tadel. Die dem 
Jahrhundert eigenthümliche malerifche Tracht war gewählt und koſt⸗ 
bar zu nennen. Um feinen Naden ſchlang fich eine ſchwere goldne 
Kette, an welcher fi das Bildniß des het üdenden Erzengels 
Michael ſchaukelte. Außer dem Ritter befand is im Gemach nur 
noch ein ungeftalteter verwachfener Zwerg in buntgeitreifter Narren⸗ 
tracht mit Schellenmrüge und Kolben, welcher, ſchweigſam und mür- 
rifh in einen Winkel gefauert, den Bewegungen feines Herrn mit 
den Augen folgte, und augenfcheinlich nur auf die günftige Gelegen- 
ah wartete, um feiner üblen Laune in grollenden Worten Luft zu 
machen. 

Rad einigen raſchen Gängen durch das Gemac trat der Ritter 
an die feinen Spißbogenfenfter, und ließ fein Auge über die weiten 
Ebenen der Lombardei fchweifen. Auch in der fchöniten Zeit des Jah⸗ 
tes bieten fie nur wenig mehr als das einförmige Grün der Reisfelder, 
der Maufbeerbäume und Ulmen, welche in langen Reihen die Aecker 
umſtellen, und unter einander durch Weinranken verflochten find. Zu 
jener Zeit begann das Laub ſich ſchon zu entfärben; die meiften Fel⸗ 
der waren unbebaut und wüft. Die Fruchtbäume lagen zum Theil 
gefällt und Halb verfohlt am Boden, während verdorrte Weinreben 
wild um Die Stämme der noch ftehenden Bingen. Das jebige Städt- 
chen Pizzighetone lag in einen Schutthaufen verwandelt, und in eint- 
gen elenden Schilfhutten am Ufer frifteten die wenigen Einwohner, 
welche dem Feuer und Schwert entgangen waren, auf den Trümmern 
ihrer Habe ihr armfeliged Dafein. Der Stempel eines verheerenden 
Krieges war der ganzen Gegend aufgeprägt; das Land glich einer 
Scheinleiche, in deren Adern nur noch ein mattes, ohnmächtiges 
Leben zudt. 

Ohne grade behaupten zu wollen, daß der Anblid zeritörter Aern⸗ 
ten oder eingeäfcherter Städte einen Ritter des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts eben befonders zur Wehmuth geftimmt habe, jo läßt ſich anneh- 
men, daß er für ihn juft fein erheiternder gewefen fei, und wohl am 
wenigften geeignet, den Mipmuth eines Gefangenen zu zeritreuen. 
Doch nur auf Augendlide ließ ſich der fefte MRannafinn durch das er⸗ 
fittene Miß eſchick, —F den Gedanken an die ſchone ferne Heimath 
und die trauernden Seinigen niederbeugen. Wie von einem licht⸗ 
hellen Gedanken durchzuckt, richtete er ſich ſtolz auf, zog einen Dia⸗ 
mant vom Finger und ſchrieb mit ihm auf das Fenfter die Worte: 
Alles verloren, nur die Ehre nicht! 

Auch ohne jene berühmte Devife wird wohl ſchon mancher meiner 
Zuhörer nad) dem gegebenen Bilde und durch Vergfeichung der Derts 
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lichkeit und Zeit, den Ramen bes gefangenen Ritters errathen haben. 
Es war Franz der Erfte, König von Frankreich, welchem neuerdings 
auf dem Schladhtfelde von Pavia das Glüd den Rüden gewandt 
hatte, der mit dem Siege zugleich aud Die Freiheit einbüßte, und 
welchen nunmehr Kaijer Karl der Zünfte im Kaſtell Bizzighetone 
gefangen hielt. 

6 war, als habe der König in dem chevaleresfen Denkſpruch, 
welchen er in das Glas ſchnitt, hinreichende Kraft gefunden, um ſei⸗ 
nem böfen Schickſal Trog bieten und den Verluſt ſeiner Freiheit und 
Macht mit männliher Standhaftigkeit ertragen zu fönnen. Die legte 
Wolfe deö Unmuths war von jeiner Stirn gewichen, und dieſe wie: 
derum zum Spiegel des unerjchütterlichen Gleichmuths und feiten 
Sinns geworden. Er verlieh das Zeniter, warf fich dem Zwerge 
gegenüber in den Lehnſeſſel, maß die unfhöne, durch Verdruß nichts 
weniger als verlieblichte Phyfiognomie mit fpöttiihem Lachen, und 
begann dann heiter fcherzend, indem er auf des Narren Kappe und 
Kolben wies: „Run fürwahr, Freund Zriboufet, wer glei Dir noch 
Scepter und Krone aus dem Schiffbruch rettete, hat doch meines Er⸗ 
achtens keine Urfach, mit dem Schickſal zu hadern.“ 

„Run fürwahr, Zreund König,‘ ſprach der mürrifche Rarr, „wer 
gie Dir im Schiffbrud) Scepter und Arone einbüßte, hat meines 

rachtens eben keinen bejondern Grund zum Lachen.” 

„Wer aber,” fuhr der Monarch fort, „ift von uns Beiden der 
Beife, derjenige, weldher das Iinabänderliche mit Standhaftigkeit er⸗ 
krägt, oder der, welder um fremdes Leid fauertöpfifch Die Rägel 

aut?‘ 

„And wer, antwortete Triboulet mit der Freimüthigfeit, zu 
welcher ihn fein Amt und eine langjährige, unverbrüchliche treue An⸗ 
hänglichkeit berechtigte, „wer, frag’ ich, ift von uns Beiden der Rarr, 
derjenige, welcher Zand und Sirone, Freiheit, das Leben vielleicht 
einer unfinnigen Ranfluft zu Liebe hinwarf, oder welcher fich das 
Mißgeſchick feines Heren zu Herzen nimmt?“ 

„Foi de Gentilhomme,“ lachte Zranz, „das nenne ich einmal 
den Mund tüchtig voll nehmen: Land und Krone, Freihrit und Leben! 
Zand und Krone — wie hätte ich fie denn verwirkt? Serriche ich 
denn nicht über Frankreich und Navarra von Kaftell Pizzighetone 
aus fo gut, ald von meinem königlichen Stoffe zu Kontainebleau ? 
Leben — Pah! Wagft Du’s, meinen Bruder Karl, den Beberrfcher 
zweier Welten, einen feigen Banditen zu Era Und die RR 
— wie lange wird er e8 wagen wollen, mich bier gefangen zu halten ? 
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Zwei Wochen, drei höchſtens — eine flüchtige Wolke in dem fonnig- 
hellen Ritterleben.“ 

„Der irrende Ritter dürfte irren,“ fpottete Triboulet, „wenn er 
feinen Bruder Karl für den großmüthigen Narren hielt, der den toll- 
fühnen nur deshalb einfing, um ihn wieder frei zu geben und ihn 
aufs Neue gegen fich anrennen zu laffen. Der kaiferliche Vogelfteller 
weiß beffer ald Du, daß man bie gelangene Schnepfe rupft und brät, 
und wohl Dir, wenn er nur das Erftere thut, und Dich noch mit ges 
ſtutztem Fittich heimhüpfen läßt.‘ 

Die Erwiederung des gefangenen Monarchen unterbrach der Ein⸗ 
tritt des Kommandanten der Citadelle, des Feld» Oberften Don Here 
nandez de Silveyra, eines hagern, ſtolzen Kaftilianere. Zwei Helles 
barbiere ftellten fih an der Thüre auf, und fließen klirrend den Schaft 
ihrer Waffe auf die Flieſen, während der Spanier mit feierlichen 
Schritten an den König trat, den Hut mit der rothen Iangwallenden 
Feder bedächtig vom Schädel zog und fich nach ftreng zugemefjener 
Derneigung ſtarr und fteif wieder aufrichtete. Kein Laut am über 
feine Zippen. Vergeblich fragte der König nach feinem Begehren. 
Statt der Antwort winkte der Oberft nach der Thüre, worauf ein juns 

er Page mit filbernem Beden und Gießkanne eintrat, fich vor dem 
Monarchen auf das Knie niederlieh, ſchweigend ihm Waſſer und Tuch 
barreihte, und dann wieder hinauseilte, um die Vorbereitungen zur 
Abendtafel zu treffen. 

Noch einmal machte Franz den Verſuch, feinem fehweigfamen 
Wächter Rede abzugewinnen. Ein ernites Kopfihütteln und einige 
fpanifche an den Edelknaben gerichtete Worte waren der einzige Er⸗ 
folg der Anrede. „Don Hernandez de Silveyra,” begann leiſe und 
ſchuchtern in wohlklingendem Franzöſiſch der Kı abe, „trägt mir auf, 
Ew. Majeſtät zu fagen, daß der Spanier nie die Zunge des Feindes 
feines Herrn rede.“ 

Der König zudte verächtlich Lächelnd die Achfeln, und wandte 
feinen Blid von dem eingedörrten Spanier auf den freundlichen Pa- 
gen. Es war ein gar feiner ſchlanker Knabe von etwa vierzehn, funf- 
zehn Kahren, deilen zarter Wuchs jedoch hinter feinem Alter zurüd- 
geblieben war. Schwarze wallende Locken fielen ringelnd auf den ges 
gadten Spitzenkragen und umfchloffen ein ſchönes, bleiches Oval; 

ange, blöde gefenkte Wimpern verjchatteten die Gluth der dunklen 
Augen. Ein wehmüthiges, verlegned Lächeln zucte um den Meinen, 
feinen Mund. Mit Wohlgefallen mufterte Franz die freundliche Er- 
Ideinung, Die Schüchternheit im Benehmen des Pagen deutete er 
auf die Befangenheit des Unerfahrenen, welcher zum erften Mal dem 
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SHochgeftellten gegemüberiritt, auf die Neulingsſchaft in feinem Amte. 
Mit zitternden Händen goß der Page den dunkeln Wein in den Gold- 
becher, koſtete mit kaum merklicher Berührung der Lippe, und über- 
reichte ihn wiederum Inicend dem König. „Wie nennt man Dich, 
mein fhmuder Knabe?‘ fragte diefer freundlich. 

„Sanchez de Silveyra,“ war die leife Antwort. 

„Ein Sohn jenes geſtrengen Feldoberſten dort?“ — Der Page 
bejahte ſtumm. 

„Wer wollte nun noch,“ fuhr der Monarch ſcherzend fort, „von 
dem Stamme auf die Frucht fchließen, wenn er den Schleedorn Wein 
trauben treiben fieht. Set mir nicht gram, mein Kind, wenn ich Did) 
auf Koften ded Baterd herausftrih. Ich wollte ihn damit nicht 
fhmähen, und den Künitler foll man ja nad feinen Werken richten, 
nicht nad) feinen Ausſehen.“ Verwirrt jentte der fnieende Page das 
Haupt — die dunklen Locken wallten über dem jugendlichen Äntlitz 
zufammen. Areundlich ftrich der König mit der laden Hand über 
den Scheitel des Jünglings. „Run jteht nur auf, Don Sanchez,“ 
fprad er. „An unferm Hofe ift es nicht Brauch, den Herrfcher gleich 
einem Gott auf den Knieen zu bedienen, und unfere Edelknaben 
pflegen das ihrige nur vor fehönen Damen zu beugen.” 

Kiebreich erhob er den widerftrebenden Pagen vom Boden; das 
ſonſt fo bleiche Geficht mar mit Purpur übergoffen. Des Berlegenen 
fehonend, brach der König das Gefpräh ab. Der Knabe vollzog fein 
Geſchäft mit Eifer und Gewandtheit, Bis er fich nad) beendeter Safer 
unter Bortritt ded Kommandanten wiederum zurüdzog. 

„Wie bedünft Dich unfer Hüter?” fragte der König feinen 
Karren, als fie fih wiederum allein befanden. 

„Wie ein kaiſerliches, allerungnädigites Handfchreiben, brummte 
Triboulet, „fignirt von Deinem Bruder Karolus, worin er Dir zur 
Abkühlung Deines allzubißigen Blutes eine Haft von zwei, drei 
Jährchen verordnet.” . 

„Einen zäheren Löwenwärter,“ bemerkte der König, „konnte 
Karl nicht wählen.” 

„Und ſchwerlich aud ein Tiebenswürbigeres Hündlein, wie das, 
welches er als Spielwerk des Löwen in den Käftcht ließ.“ 

8 ie denfit von Deiner Hunde-Natur verzweifelt günftig, 
urſch!“ 

„Fehlgeſchoſſen, Gevatter. Don dem alten treuen Hausthier, 
welches feinen Herrn in der Roth nicht verlafien wollte, und van ihm 
dafür zum Lohne mit Füßen geitoßen wird, ift bier nicht Die Rede, 
wohl aber von dem Heinen, zottigen Bologneferhündlein, welches fo 
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niebfich zu apportiren und aufzuwarten weiß, und mwebelnd und an⸗ 
betend vor dem Löwen Kranz niederkniete.“ 

„Wie häßlich wieder der Neid aus Dir ſpricht. Sage doch, was 
hat Dir jener liebe, freundliche Knabe angethan? Hat es etwa Deine 
Eiferfucht erregt, daß ich mir feine willigen Dienfte gefallen ließ, 
oder wurmt ed Dich vielleiht, mit Deiner Häßlichkeit dem hübſchen 
Jungen als Folie dienen zu müſſen? — Was lachſt Du, Narr?‘ 

„Weber Deinen königlichen Scharfblick, welcher in dem Wolfs- 
pelz nicht das Schäfchen erkannte.” 

„Sprich deutlicher, jener Edelfnabe wäre” — 

„Ein ganz erträglich hübfches Ebdelfräulein. Und ed nimmt 
mich nur Wunder, dag mein Herr und Gebieter, den die Leute dort 
in Frankreich für einen fo gewiegten Kenner des weiblichen Ge: 
ſchlechts ausgeben wollen, meines blöden Auges bedurfte, um fich auf 
die richtige Fährte bringen zu laſſen.“ j 

„Wie denn — Sandez, ein Mädchen?‘ rief überra'cht der 
König. „Unmöglih! Und wozu diefe Mummerei? Du irrſt, Tri⸗ 
boulet, es fann nicht fein. Und dennoch wär” ed wunderlich genug, 
wenn Dü recht gejehen hättet,” fehte er nachfinnend hinzu, indem er 
fih das Bild des ſchönen Edelfnaben und deſſen Befangenheit lebhaft 
vergegenmwärtigte. „Und jener jteife Spanier, ihr Vater, meinft Du, 
—* er habe eine Rolle in jenem Faſtnachtsſpiel übernommen?“ 

„Die des Herrn Pandaros von Troja.’ *) 

„Pfui über Dich und Deinen Menſchenhaß. Wann wirt Du 
einmal aufhören, die Menfchen nach Deinem eignen boshaften Her: 
zen zu beurtheilen und zu laͤſtern?“ 

„Sobald Du anfangen wirt, Gevatter, Dich nicht länger von 
ihnen anführen zu laſſen.“ — 

Don der Natur Förperlich verwahrlof’t, als Narr die Zielſcheibe 
des allgemeinen Spotts und Nederei, hatte in Iriboulets Herzen 
eine tier, finitre Bitterfeit, ein Groll gegen die gefammte Menfchheit 
Wurzel gefchlagen. Sie hatte fich ihm jederzeit feindfelig gegeiat, 
und fo ftellte auch er fich ihr feindfelig gegenüber; fein junges Xeben 
war ein unabläffiger Kampf mit der gefammten Welt. Nur Einem 
von Allen bing er mit unerfchütterlicher Treue an — feinem König; 
auf ihn hatte er alle Liebe übertragen, deren fein verbittertes Herz 
fähig war, und fo hatte er ſich denn auch Danach gedrängt, dad Schide 
fal feines Heren theilen und ihm in den Kerker folgen zu dürfen. — 


*) Pandaros von Troja, der Schubpatron der Kuppler. 
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Er hatte richtig geſehen, der Edelknabe war die Tochter des Kom⸗ 
mandanten, nur darin, daß er dieſem jene unwürdige Abficht zu⸗ 
—* ‚ war er von feiner menſchenfeindlichen Stimmung irre geleitet 
worden. 

Ald Don Hernandez de Silveyra den Auftrag erhalten hatte, 
die Bewachung des gefangenen Königs zu übernehmen, fah er wohl 
ein, wie gefährlich es fein würde, zu defjen Bedienung ein zahlreiches 
fränfifches Gefolge in's Kaftell einzunehmen. Ihm felber war die 
franzöfifche Sprache fremd geblieben, ungeachtet fie die Mutter: 
fprache feiner verftorbenen Gattin gewefen war. In den Wirren des 
Krieges einen geeigneten Dolmeiſcher herbeizufchaffen, war nicht 

ig möglich gewefen, und jo war denn Don Hernandez auf den 
infall gefommen, feine einzige Tochter Sanchica unter der Maste 
eines Pagen beim Monarden einzuführen, und durch diefe das 
doppelte Amt des Edelknaben und Sprachvermittlers verfehen zu 
laſſen. Seine ftete Gegenwart bei Ausübung ihres Berufs genügte 
pr Pla Meinung, um jede etwanige Mipdeutung im Keim zu 
erſticken. 

Sanchica war mehr F der franzöfiſchen Mutter als dem ſpa⸗ 
niſchen Vater geartet. Der finſtere Haß des letztern für alles Fremd⸗ 
ländiſche hatt die Vorliebe für das Vaterland ihrer Mutter nicht 
unterdrüden können. Bor allem war das ritterliche, offne Wefen des 
Königs von Frankreich ihrer Einbildungskraft im blendendften Lichte 
erichienen, fie hatte fich unter feinem Namen ein Ideal aller männ- 
lihen Vorzüge und Tugenden gebildet, und hing an jenem Traum⸗ 

ebilde mit der Xeidenfchaftlichteit eines eben erblühten, in der Ein- 
Pamfeit aufgewachfenen und zur Schwärmerei geneigten Mädchens. 
Bor Entzüden fehaudernd, vernahm fie aus ihres Vaters Munde ihre 
Beftimmung. Ohne es Har in's Auge gefaßt zu haben, welche Wen⸗ 
dung ihr Verhältnig zum Könige nehmen könne, hegte fie die Meber- 
eugung, daß ſich in diefer unerwarteten Annäherung des Schickſals 

timme offenbare, und daß fie für fich felber wie für den Monarchen 
von entfcheidenden Folgen fein müfle. Jene erite Zufammenfunft 
hatte die Bezauberung vollendet, feine männliche Schöne die des 
Zraumbildes een feine fchöne, klangvolle Stimme, Fin gans 
368 einnehmendes Welen einen unauslöfchlichen Eindrud auf ihr Herz 
gemacht. Was fie früher nur dunkel geahnt hatte, war ihr auf ein- 
mal klar geworden: fie fah in jener romantifchen Neigung ihrer Kin- 
derjahre VBorherbeftimmung, und gewann die Ueberzeugung, daß fie 
allein zur Befreiung ihres gefrönten Geliebten berufen fei. Mit 
jener Berührung, als der König leiſ' über ihre Locken ftrich, wähnte 
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die Schwärmerin die heilige Weihe erhalten zu haben. Sie betrach⸗ 
tete ih von nun an als unauflöslih an ihn gefettet, als fein geifti= 
ges Eigenthum, als beftimmt, fich für ihn zu opfern. 

Es konnte nicht fehlen, daß die nur allzu wahrjcheinliche Vermu⸗ 
thung Triboulets auch die Phantaſie des Königs auf das Lebhaf⸗ 
tefte erregen mußte. Zu galanten Intriguen neneigt, und mit dem 
leichten Sinne des Franzoſen begabt, würde fchon die einfache Er⸗ 
ſcheinung Sanchica's feine Aufmerkſamkeit gefeflelt haben, wie viel 
mehr aber in der Abgefchlofienheit eines Gefängnifjes und unter fo 
myſterioſen Verhältniffen. Er konnte den folgenden Mittag und die 
Erſcheinung des lieblichen Pagen faum erwarten. 

Der Schloßkommandant jäumte nicht, zur gehörigen Zeit ſich 
mit derfelben Umgebung wie am verwichenen Tage einzuftellen, jede 
feiner abgezirkelten Bewegungen zu wiederholen und fich mit dem näm⸗ 
lichen ſchweigſamen Ernſt hinter den Sefjel des Königs zu pflanzen. 
Dieſer beachtete kaum die Automaten HER Figur, und heftete in 
burchbringendes Auge auf die anmuthige Geſtalt der dienenden Tochter. 
Mit der Iingeduld eines Königs beſchloß er, das Näthfel in fürzefter 
Zeit zu löfen. Spielend ag er den Diamantring vom Finger und ließ 
ihn auf die Erde rollen. Sandica erhob ihn und überreichte ihn dem 
Eigenthümer, diefer aber tete ihn mit leichter, anmuthiger Vernei⸗ 
gung an ben Finger des Mädchens, indem er ihr zuflüfterte: „Rehmt 
ihn din. mein Fräulein, er iſt in allzu fchöner Hand, um in die meis 
nige zurüdfehren zu dürfen.” . 

Sandica jah ſich, entlarvt, aber es überrajchte fie nicht. Ihr 
feidenichaftlich fühlendes Herz hatte ſchon längft der Stimme ihres 
Geſchlechts gehorcht und der männlichen Verkleidung vergefien. In 
lieblicher Verwirrung überließ fie dem König ihre bebende Hand, 
ohne eines Wortes des Dankes mächtig zu fein. Blieb nun auch die 
Rede des Monarchen dem fpanifchen Oberiten unverftändlich, fo ſprach 
doch die Handlung um deito klarer. Wenige kalte Worte richtete er 
an feine Zochter, worauf diefe den Goldreif wieder vom Finger zog 
und ihn dem Könige zurüditellte. „Don Hernandez de Silveyra,“ 
ſprach fie mit Teifer trauriger Stimme, „trägt mir auf, Ew. Majeftät 
zu jagen, daß der Spanier zu ftolg fei, um von dem Feinde —2* 
Herrn eine Gabe anzunehmen.“ 

Der König erröthete vor Unmuth über dad hochmüthige Betra⸗ 
gen, welches fein Wächter fich gegen ihn herausnahm, und wandte ſich 
tief bericht ab, ALS er wieder aufblidte, fah er das Auge des Mäd- 
— in Thränen, deren Hervorquellen fie vergebens zu hemmen ſtrebte. 
Don Hernandez mochte fie in feiner verfnöcherten Gravität wohl kaum 
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bemerkt haben, oder fle doch höchttend dem weiblichen Schmerz eines 
hligenden Schmudes beraubt zu jein, zufchreiben. Einen tiefern 
Blid in das Herz des Mädchens warf der König; er erfannte, daß 
hier eine mächtige Leidenſchaft obwalte, er las in Sanchica's Auge, 
daß jene Thränen weniger der Gabe, ald dem Umwillen des Gebers 
galten. Anfcheinend Falt fich gegen Triboulet wendend, fragte er: 
zereht Niemand im Zimmer Frankreichs Sprache, außer ung 
reien ?“ — 

„Riemand,“ antwortete Sanchica. — 

„Du halt Etwas auf dem Herzen, gutes Mädchen,“ fuhr in 
demſelben Tone der König fort. „Weißt Du fein Mittel, Did mir 
zu vertrauen, ohne von mißgünjtigen Ohren befaufcht zu wer: 
den 8 — i ° 

„Befang!” war die Teile Erwiederung, als fie Die Tafel bedies 
nend fih ihm nähern konnte. Franz nidte ſtumm zum Zeichen des 
Einverſtändniſſes. 

Noch an demſelben Abend ließ ſich unter dem Fenſter eine weiche 
Stimme zur Laute vernehmen. Sie ſang eine ſpaniſche Romanze 
von den Kämpfen der Abenceragen und kaſtilianiſchen Ritter. Die 
Abſicht, die Aufmerkſamkeit des Königs auf die Sängerin zu locken, 
und ihn zur lauten Nachfrage nach derfelben zu bewegen, war erreicht. 
Don Hernandez glaubte am folgenden Tage den ausgefprochenen 
Wunſch des Königd, jene Stintme in der Nähe zu hören, gewähren 
zu müffen, und gebot Sandica, ihre Zitter zu bringen. Sie trug 
zuerit ein unverfängliches jpanifches Xied vor, und begann dann auf 
des Monarchen Frage: ob fie keinen fränkiſchen Befang kenne? nad 
der Melodie eines allgemein befannten Liedes einen tmpropifirten 
Bortrag. Ein Kritiker hätte wohl manche Härte ded Reims, manche 
ungefüge Wendung oder ähnliche Sünden gegen Proſodie und 
Poetit rügen mögen, und Don Hernandez wahrtheintich die ganze 
Chanſon unterdruft, wenn fie ihm in der Ueberſetzung vorgelegt 
worden wäre. Zum Glück veritand er feine Sylbe franzöfiſch, und 
fo paffirte denn das Lied unangefochten die Cenſur. 

ch kann meinen Helden nicht In Feſſeln fehen, Inutete der Sinn 
der Worte, fann nicht dulden, dag Frankreichs reine Xilie in dumpfem 
Kerker welfe. Die Hand der Jungfrau wird die entwürdigenden 
Feſſeln zerbrechen , fie wird den ritterlichen König auf den Thron jeis 
ner Väter zurüdführen. Bernimm ed, Künig Franz, in drei Tagen 
wirt Du frei fein. Auf einer Stridleiter wirt Du das Gefängniß 
verlajjen, ein Kahn wird Dich an das jenfeltige Ufer der Adda tras 
gen. Dort warten die Roſſe Deiner. Laß mih Dir folgen, mein 
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Herr, mein Alfes. Laß mich mit Dir, Du kühner Adler, den Strah⸗ 
Ien der Sonne zufliegen, und follte ich auch geblendet in den Abgrund 
flürzen und jterben. Die Hand, welche ich auf das für Dich Ichla= 
ende Herz legen werde, ſei Dir das Zeichen, daß die Stunde der 
efreiung geichlagen hat. — 
- Die Zuhörer werden nach jener wunderlichen Probe eben feine 
allzugroße Idee von den poetifchen Talenten der Improbifatrice ges 
fa t babe. und ich geftehe willig ein, daß auch ich nach jenem fabel- 
haften Gemifch von Eraltation und Materialismus, von Sonnenflug 
und Strickleitern, nicht dafür geitimmt haben würde, der Berfafjerin, 
wie der berühmten Corinna, den Lorbeerkranz auf dem Kapitol aufzu= 
feßen. Wir dürfen uns aber us nicht verfchweigen, daß diefe Verfe 
in franzöfifcher gebundener Rede ſich wahrfheintih befier, als wie jegt 
in nüchterner Profa ausgenommen haben werben, und daß fie ferner 
nicht di Berdffentlichung bejtimmt waren, fondern nur für das Ohr 
bei dnigs, welchem fie holdfeliger als Sphären- Melodieen vor⸗ 
amen. 

Mühfam nur vermochte es der Gefangene über fi) zu gewinnen, 
die Freude, welche ihm der Inhalt der Dichtung gewährte, unter einer 
Kobeserhebung des gelungenen Bortrags zu verbergen, und die Sän- 

erin mit freundlich faltem Dank zu entlafien. Alle Saiten feines 
Sergens waren wohlthuend berührt worden. Nichts konnte ihm als 

dnig jchmeichelhafter fein, als jene enthufiaftifche Verehrung feines 
Nuhmes, nichts dem Manne als dieſe zauberfchnelle Eroberung eines 
weiblichen Herzens, nichts Tonnte feiner chevaleresken Denkungsart 
mehr aufagen, als die Ausficht auf ein phantaftifches Abenteuer, wel⸗ 
ches die Märchen der Tafelrunde zu verwirklichen verhieß. 

„Ich werde befreit, und ſchon in wenigen Tagen,” rief er jauch⸗ 

end dem Zwerge zu, „ich werde es durch die Hand einer reizenden 
ungivan, und königlich fol der König die Rettung des Ritters 
vergelten.“ 

„Wenn ich der ganzen Komödie ihren romantiſchen Lampenſchim⸗ 
mer nehme,“ fiel Triboulet ein, „ſo bleibt mir nur eine liebetolle 
Närrin, die einem Abenteurer zu Liebe ihrem Vater entläuft, ein 
wankelmüthiger Liebhaber, welcher der Retterin in den erſten vier 
Wochen überdrüſſig wird, und ein alter Narr, der ſich aus Gefällig⸗ 
feit bei dem Rettungsverfuche den Hals brechen dürfte.‘ 

„Frankreich wird der Heroin Altäre weihen,“ rief der leiden- 
fhaftlich erregte König, ohne die Zwifchenrede des Zwerges zu beach- 
ten. „Eine andere Johanna von Orleans, wird die fpanifche Jung⸗ 
frau auf ewige Zeiten im Herzen, im Munde eines jeden Franzofen 


64 


leben. Ich fehe mich wieder an der Spike meiner Ritterfehaaren ; 
und dann Karl, dann gilt e8 einen zweiten Gang.“ i 
„And ich,“ lautete die Antiſtrophe, „ſehe im glücklichſten Falle 
der Entweichung in dem Mädchen nur ein neues Opfer Deiner ſulta⸗ 
niſchen Laune, welchem, wenn es ihr wahrer Ernſt mit ihrer wahnfin⸗ 
nigen Liebe ift, das Herz brechen wird, und wenn fie wie alle Weiber 
„Run dann?" 
„Richt werth ift, daß ich ihrethalben ein Wort verliere.” — 
Die beftinımten drei Tage fehienen dem König nicht enden zu 
wollen. Er verbrachte fie in der ungeduldigiten Spannung auf die 
Löſung des Abenteuers, phantaftifche Zuftfchlöffer erbauend, und fie 
von der Hand feines bittern Narren wieder einreißen fehend. Endlich 
war der fette der Abende erfchienen. Sanchica verrichtete- fchweigend 
ihren Dienit, und felten nur warf fie dem Monarchen einen furcht⸗ 
famen Blid zu. Scheidend Tegte fie bei der Verneigung die Hand 
auf das Herz und erhob dann wie abfichtslos zwei Finger. Das er- 
wartete Zeichen war erfolgt, um zwei Uhr in der Nacht. follte die 
Flucht gewagt werben. | 
Dichte Regenwolken ftoben in eilendem Fluge über den tern: 
Iofen Himmel. Der Wind peitfchte ſchwere Tropfen gegen die bfei= 
gefaßten Scheiben, wirbelte die narrenden Betterfahnen im Kreife 
und raufchte Durch die Zweige der Weiden am lifer. Früher als 
funft fchienen die Schildwachen der Außenpoſten eingezogen worden 
zu fein, oder Schuß vor dem berannahenden Unwetter in den Ges 
wölben gefucht zu haben. Alles vereinigte fih, um die Zlucht zu 
begünftigen. Inter heimlichen Verwünſchungen ſtand Triboulet mit 
der Schnur, welche die Stridleiter heraufzichen follte, am Fenſter. 
Endlich fühlte er, daß ein Gewicht fich an den Iofen Faden hänge — 
die Leiter ftieg herauf. Gewandt ſchwang der König fih aus dem 
Bogenfeniter und klomm auf den Seilen hinab — fchwerfällig folgte 
der Zwerg. Sanchica ftand unten, deutete ſchweigend auf einen von 
den hochſchlagenden Wellen gefchaufelten Nahen. Geräuſchlos wurde 
er gelöft und vom Lande abgeftoßen — fie ſchwammen dem jenfeitigen 
Ufer zu. Da ſchlang der König im Raufch der Liebe und wiederge- 
wonnenen Freiheit die Arme um den Naden der Jungfrau, zog fie an 
fein Herz und berührte ihre Zippe im glühenden Kuß. Die Welt um 
fih vergefend, ruhten die Glücklichen Bruft an Bruſt. 
‚.. Die gewaltige Strömung des angefchwollenen Be verlangte 
jedoch einen geübtern Fährmann ald den Zwerg, fie jpottete feiner 
Anftrengungen, die Fluth zu durchfchneiden, und riß die leichte Barke 
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tm wilden Zange mit fih fort. Mit leiſer ängftlicher Stimme rief 
Triboulet den König zu Hülfe. Lange nicht vernommen, kam der 
Beiltand des Stärkern zu fpät. Der Strom fchleuderte das Boot 
gegen einen aus dem Waller tragenden Pfahl — es ſchlug um. In 
en körperlichen Lebungen vollkommen, theilte der König mit rüfti- 
em Arm die Fluth, während er mit dem andern das Mädchen um⸗ 
lungen hielt. Nach hartem Kampfe erreichte er das jenfeitige Ufer. 
In feinen Armen lag die lebloſe Sandica. Verzweifelnd kniete er 
neben ihr nieder — alle Mittel, fie in's Xeben zurüdzurufen, blieben - 
fruchtlos — fie war ein Opfer ihrer Xiebe geworden. — Xriboulet 
hatte fi) an eine herabhängende Weide geflammert und gerettet. Er 
eilte zu feinem Herrn und befhwor ihn, die günftige Gelegenheit 
nicht entrinnen zu laffen, die Pferde zu beiteigen, zu entfliehen. 
Seine Stimme drang nicht zu den Ohren des untröftlichen Königs, 
ber fich mit dem Ungeftüm des Schmerzes weigerte, von der Leiche 
der Unglüdlichen zu lafien. Sp gejchah ed denn, daß die zu feiner 
Berfolgung auögelandien Soldaten, nahdem die Entweichung rud- 
bar geworden, ihn noch an derfelben Stelle fanden, wo er die arme 
Sanchica an's Land getragen hatte. Tief gebeugt folgte er ihnen 
ohne Weigerung in den Kerker zurüd, welchen er zwar wenige Tage 
Darauf wieder verließ, aber nur, um ihn auf Jahre gegen einen fpa= 
nischen zu vertaufchen. 


Gianettino V’Inglefe. 


Nach den Niederlagen, welche der öfterreichifche General Btanchi 
dem König Mürat im April des Jahres 1813 bei Ferrara, und kurz 
darauf in den eriten Tagen des Mai's unfern von Macereta beige: 
bracht hatte, zerftreute fih das, in der Eil zufammengeraffte Neapo— 
litaniſche Heer nach allen Richtungen bin. Die Mehrzahl warf ihre 
Waffen von fich und juchte in wilder Flucht auf den über die Apen- 
ninen und Abruzzen führenden Straßen ihre Heimath zu erreichen. 
Nachzügler, welhe die Engpäffe bereits von Feinden bejegt fanden, 
durchitreiften in kleineren oder größeren Abtheilungen unter einem 
aus ihrer Mitte gewählten Führer das Flachland, und wurden aus 
ſchlechten Soldaten ganz vorzügliche Räuber. Die Landftraße war 
noch zu feiner Zeit unfichrer gewefen, und die zahlreichen Detachements 
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der Oeſterreicher, welche die Provinz unaufhorlich ogen, vers 
mochten nur unvollkommen dem Unweſen zu ſteuern, indem Die Brigan 
tem nicht allein Durch genaue Ortskenntniß den Kifer ihrer Verfolger 
zu hintergehen wußten, ſondern auch nur allzuoft in dem Laudmaun, 
der in den ern nur den — Gindringling ſehen wollte, einen 
nachfichtigen Warner und Hehlet fanden. 

Zu jener Zeit begab es fi, daß ein hochbepackter Meifewagen 
auf den Wege zwilhen Bologna und. Zlovenz jchwerfällig ‚über den 
Kamm der Apenninen 28. In allen den kleinen, fhmaugigen Dör- 
fern, welche über den Bergweg verftreut find, ftanden Die F age 
auf den Schwellen und jtarrten mit jtumpfer Neugier auf die Bor 
near anne auf die vier ſchwer bewaffneten Karabiniexe, welde 
die Reiſenden in Bologna zu ihrem Schub gedungen, und bie jegt 

ihre Säule am Zügel führend, den jähen Abbang mühfelig mit.i 

hohen Steifitiefein erklommen, auf den jehweren Wagen mit 8 

und Felleifen, mit Mobr und Kanımerjungfer anf dem Bad, auf die 

fünf, unter der Peitſche des Poſttnechte ſeufzenden Pferde, we 

nicht im Stande waren, bie mächtige Kalt den jteilen Bergpfad ‚hinaus 
zuwinden, und zu beren Hülfe am Fuße einer jeden neuen Anhöhe 
ein Zug fülbergraner, zu biefem were in Bereitichaft gehaltene 

Stiere vorgehängt wurde. | ne 

Jene elenden Dorfjchaften auf den Apenninen find das Unheim⸗ 
lichfte, was man fich nur denken kann, wahre Räuberhöhlen. Graue, 
rauchfchwarze, von verwittertem Stein erbaute Häufer mit morfchen 

Dächern und Meinen mit Zumpen verftopften Fenſtern, vor denen zer: 

riffene Wäfche hängt, oder hier und da ein fummerlicher Blumentopf 

vegetirt, enge finftere Gaffen, durch welche der Wagen fih kaum zu 
winden vermag, zerfallene ſteinerne Treppen, auf denen das ſchwarz⸗ 
braune zerlumpte Gefindel hockt, Männer, die dem Fremden und ſel⸗ 
ner Habe mit boshaft habfüchtigen Blicken nachſtieren, felten ein jun- 
ges, ftrohflechtendes Mädchen, defto häufiger ſcheußliche alte Weiber 
und nadte Kinder, die den Wagen mit widrigene Geheul umſchwär⸗ 
men, um der Madonna willen betteln, und fo oft fie fi in der Er- 
wartung getäufcht finden, dem Reiſenden gellende Berwünfchungen 
nachkreiſchen: dies ift das Schaufpiel, welches in -jedem dieſer Orts 
haften fich wiederholt. Miptrauif biegt fich der Fremde aus dem 
agen, um fich zu vergewifiern, ob Koffer und Mantelfad noch nicht 
abgeſchnitten worden find, und athmet erſt frei auf, fo wie er das 
dunkle Häufergewirr hinter fich weiß. 
Es war einer von jenen ernften, falten Inſelbewohnern, Sir 
> Robert Fitz⸗ Aloyne, wellger wit keiner Schtin, Zahn Benelope yad 
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ihrem vierjährigen Sohne Johnnie den innern Raum der Karofit 
einnahmen. _ Im Bertrauen auf feine Waffen und die gleichfalls mit 
Gewehr nerjehene Bedienung, hatte der Baronet keinen Anftand ge⸗ 
nommen, die Reife ſortzuſeßen. Alle die Gerüchte, welche ihm von 
der linficherheit der Strapen, and der eben fo zahlreichen als verwe- 
genen Bande des Pippo Geccarelli, der fie gefährden follte, zu Obren 
gelommen waren, glaubte er entweder als gänzlich aus der Luft ge: 
griffen, oder mindeftens übertrieben, verwerfen zu dürfen; er fchrieb 
ben größten Theil der Abmahnungen auf Rechnung des Eigennutzes 
feines Wirths in der Aguila nera zu Bologna, und war nur mit Mühe 
durch die inß andigſten Bitten der Lady zu bewegen, daß er ſich die 
Eskorte der Karabiniere bis nach dem Florentiniſchen Grenzzollamt 
Filigara gefallen ließ. 

So hatten die Reiſenden langſam die Höhe der Apenninen er⸗ 
reiht. Der Weg wand ſich durch herrliche Kaſtanienwaͤlder, welche 
auf dem Gebirge noch in voller Blüthe ftanden, nachdem in der Ebene 
ihre Früchte (den Löängit gexeift waren. Unter ihrem Schatten weis 
dete hier und dort eine verjireute Ziegenherde, deren verfchlafener 
Hirt vom Rollen des Wagens erwachte und die faulen Glieder behnte 
— ſonſt war aber tein Menſch weit und breit zu ſehen. 

Sir Robert {hob ein langes Perfpektiv aus einander, Tieß den 
Wagen halten, legte das Fernrohr phlegmatiſch erft zum rechten, 
dann zum linken Wagenfchlag hinaus und vifitte en vom 
Berggipfel aus, über die theild waldigen, theild Tahlen Höhen und 
Abhänge, welche fih allmählig dem Thale zu verflachten und auf den 
einzelnen Spigen ein Kapellchen trugen, in die Ferne. „Wohl, fehr 
wohl! ſprach er. Das anyırentiche Meer rechts — das Adriatifche 
links — mit einem Blid. Erſte Mertwürdigkeit auf der Tour — 
werden zwifchen Filigara und Pietromala auf die zweite floßen, 
Lady — an den Monte di Fo — Heiner Bulfan — Flamme ſechs 
Zuß hoch — nur bei Nacht fihtbar — unterirdifches Getoſe.“ — 
„Wohl, ſehr wohl, Sir!” antwortete die Lady, und ſeufzte aus bes 
klommener Bruft beim Anblick der vielen Holzkreuze, Die zu beiden 
Seiten der Straße ftanden und den Wandrer mahnten, für das See⸗ 
lenheil der hier Erfchlagenen ein Pater zu beten. 

Der Zug ſetzte ich wieder in Marſch und bog um die Ede. Auf 
der einen Seite des Hohlweges erhob fich ein Feld, auf deſſen Spipe 
etliche Granatenbüfche und Ginfterftauden ſchwankten. Da fiel ein 
Schuß. Der Boftillon ftürzte mit zerfchoffener Kntefcheibe vom 
Pferde und heulte erbärmlih. Die Carabintert faßen ee 
auf, richteten ihre erſchrockenen Blicke nach dem Ort, wo ber Pulver⸗ 
5” 
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dampf zerfloß, gewahrten ein Dutzend im Sonnenſchein blinkender 
Flintenläufe, wandten ihre Gäule und jagten, als ob fie die ganze 
Höfe auf ihren Ferfen hätten, davon. Die Escortengelder waren 
pränumerando gezahlt worden — konnte man aljo von den friedlichen 
Helden verlangen, daß fie fich noch für ihre Schüglinge todtfchießen 
laſſen follten? Die Ochfentreiber hatten fchon früher die Stränge 
abgefihnitten und das Weite geſucht. Mit rafchen Sägen fprangen 
einige zwanzig fonnenverbrannte Kerle mit fpißen, bandumflatterten 
“ Hüten, die Mustete in der Fauſt, Dolch und Piſtolen im Gürtel, 
vom Felfen in den Hohlweg hinab. Der Borderite warf fih an den 
Wagen, riß den Schlag auf und fchrie dem Engländer das befannte: 
faccia in terra! zu. Statt aller Antwort feuerte der Baronet, ohne 
eine Miene zu verziehen, ein Piltol auf ihn ab, verfehlte zwar den 
Hauptmann, faßte aber dagegen den Hinterftehenden um fo fchärfer. 
Matteo ftürzte mit zerfchmettertem Kopf gegen die Steine. Eh’ jes 
doch der Engländer das zweite Piftol ergreifen fonnte, war er ziemlich 
unjanft aus dem Wagen gerifien, zu Boden geworfen und nach eini- 
gen nahbrädlihen olbenftößen und FZußtritten gefnebelt worden. 
ady Penelope lag in Ohnmacht, der Feine Johnnie umfaßte fchreiend 
ihre Knie. Das Kammerkätzchen hatte in der Todesangft die Arme 
um den nebenfigenden Mohren geichlungen, drängte fih feit an ihn, 
als wolle fie ihr bleiches Gefiötehen in die Nacht des Afrikaniſchen 
begraben und bergeftalt unfichtbar werden, während Ali fih vergebs 
lid) wand, Die würgende Umarmung abzufchütteln und feinem Herrn 
zu Hülfe I eilen. 
In fünf Minuten waren Koffer und Mantelfäde vom Wagen 
efchraubt, gefchnitten und aufgefprengt — Briganten befipen in 
BT en Affairen eine ausnehmende Handfertigkeit — und Kleider, 
Bäche, Damenhüte, Shawls, Toilettengegenftände Tagen in bunter 
Verwirrung quer über der Straße — jeder Liebhaber Tangte zu. 
Endlich ſchrie der Hauptmann, welcher eine fpezielle Vifitation der 
Taſchen des Wagens, wie deren des fehr edien Baronets angeftellt 
hatte, der Bande zu: „Nichts als Plunder, nirgends Gold! Diefe 
verdbammten Engländer führen nichts als unleferliche Krikeleten bei 
fib. Einerlet, fo mögen fie für uns zum Wechsler traben. — 
Signora!” fchrie er der Xady in’s Ohr. ,„‚Corpo di Madonna! Sie 
liegt noch immer in Ohnmacht. Heda, Antonio, gieb mir die Brannt⸗ 
weinflafche. Aufwagen muß fie, und follte ich fie mit dem Meſſer 
figeln. Halt, der Branntwein wirkt ſchon. Signora werden nad 
Florenz fahren — veritanden? — Was fchreien Ste? Wer thut der 
Signora etwas zu Leide. Ich bin ein Galant'uomo. Alſo Signora 
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werden innerhalb zwei Tagen — heute it Mittwoch — verftanden ? — 
eintaufend Doppien, wohlgezählt, in der fechften Stunde — ich meine 
in der dritten Stunde nach Mitternacht, nach franzöſiſcher Uhr — man 
muß den Balordi⸗Milordi alles haarklein vorfagen, fonit geben fie 
nichts als Toölpeleien an — alfo in der dritten Stunde nach Mitternacht 
werden Madonna taufend Stüd Doppien in einem Sad bei dem näch⸗ 
ften Obelisk an der Kirche Santa Maria Novela zu Florenz nieder- 
legen lafien. Berftanden ? 3: meine den Plag, wor die Wagen 
rennen, Wißt Ihr's nicht, fo fragt — jedes Kind giebt Euch Be⸗ 
ſcheid. Still, fein Wort! — Damit aber Signora fih in der Beſtür⸗ 
zung nicht etwa zu unferm Schaden verrechne, fo bleibt der Herr Ge⸗ 
mahl und der Bambino fo lange bei ung. Ich will den Sad fchon 

emeinfchaftlich mit dem Milordo überzählen. Still, fageih. Wir 
—8* ehrliche Leute, und ich bin der Pippo Ceccarelli. er kann von 
ihm ſagen, daß er jemals fein Wort gebrochen habe? Alſo taufend 
Napoleoni, Signora, nicht eine Grazie drüber oder drunter — eine 
Lumperei für einen Milordo und feinen Sohn. Schweigt, fage ich. 
Der Matteo dort, war er ein Hund, um fih von einem englifchen 
Keper ohne Beichte und Abfolution todtfchießen zu laſſen. He? 
Macht mich nihf wild. Und nun fort — die Zeit ift edel. Wozu 
das Abfchiednehmen, das Weinen? Kinderei. Zahlt, zählt richtig 
und in acdhtundvierzig Stunden habt Ihr die Beiden wieder. Seid 
aber pünktlih, das rathe ich, wo nicht, fo laßt nur immerhin ein 
Dugend Seelenmeffen für die Eurigen leſen — doc ich vergaß, daß 
hr Keper jeid. Gleichviel. Pippo Beccarelli ſpaßt nicht. Ind nun 
zieht mit Gott.” 

Der Brigante riß den vergeblich fträubenden Knaben aus dem 
Arm feiner Mutter, warf ihn leicht wie einen Bündel über die Achfel 
und fprang wie eine Gemfe die Bergwand hinan. Die übrigen 
Räuber richteten den Baronet auf und trieben ihn hurtig mit fich fort. 
Es ging rafh. Der Milordo ſchwur feuchend und im breiteiten Ita⸗ 
lienifch: er habe fein Lebelang noch feine englifche Meile zu Fuß ges 
macht — er fet fein Epſomer Wettrenner. Bine gefpannte Piſtole, 
welche ihm mit einer verteufelten Miene an die ne geist wurde, 
flug alle Einwendungen nieder und beflügelte feine Schritte. Er 
trabte zulegt ganz wader. 

Unterdefjen war es dem Mohren Alt gelungen, fich aus dem Arm 
der nervenſchwachen Kammerjungfer zu ringen, den verwundeten Pos 
ſtillon auf den Bod, den Neft des —*— oder übel zuſammengerafften, 
chiffonirten Flitterftaats feiner Herrin in den Wagen, und fih auf 
den Sattelgaul zu werfen. Dann bieb er ganz barbarifd auf bie 
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Dferde los. Gegen Abend waren fie bereits in Florenz. Mylady 
hatte fich nicht bei der zweiten Merfwürdigfeit des Weges, bei Dem 
feuerjpeienden Berge aufgehalten: eben fo wenig war fie aber auch 
von der Dogana zu Filigare aufgehalten worden. Die Beamten der 
legteren hatten fo viel infehen, daß die Achrenfefe für patentirte 
Spigbuben nad der Ernte der unpatentirten felten wiel abwerfe. 

Lady Penelope war gleich nad ihrer Ankunft zu dem englifchen 
Gefandten geeilt und hatte ihn in ihrer Verzweiflung beſchworen, fie 
ohne Verzug zu dem nächften Friedensrichter zu führen, um dort den 

ottlofen Briganten verflagen zu fönnen. Gültige Zeugen fönne fie 
Helen, den Mohren Ali und die Kammerjungfer Arabella. Der Ams 
bafjadeur ließ fie, ohne fein Geſicht zu verändern, austoben und be= 
deutete fie hierauf: der beſte Rath, den er in dieſem verdammten 
Lande — in einem englifhen Munde tft nämlich das Epithet ver: 
dammt von Stafien ungertrennlih — ihr geben fünne, fei: das Gelb 
bei Schilling und Pence auf die Piazza di Maria novela zur beſtimm⸗ 
ten Stunde tragen zu laffen. „Der fehr ehrenwerthe Baronet.“ ſetzte 
er hinzu, „ift in den Händen eines Wr Räubers, wir Mylady, 
befinden uns aber dermalen befanntlih in Toskana. Wan könnte 
zwar zu dem päpftlichen Stuhl Rekurd nehmen, und diefer würde 
gewiß nicht Anftand nehmen, fich mit der Delegation von Bologna, 
der bewußten Entführung balber, in Korrefponvenz zu ſetzen.“ — 
„Ab, ich athme auf!“ rief die fanguinifche Lady. — „Hierauf wäre 
e8 auch nicht unwahrſcheinlich,“ fuhr der Geſandte gelaffen fort, 
„daB, wenn der Thatbeftand gehörig ermittelt, der Legat Sr. Heilig: 
feit eine Patrouille von Karabinteren beordern würde.” — 

„Ha, diefe Elenden“ unterbrach ihn die Engländerin — „fie 
flohen, ohne nur den Säbel gezüdt zu haben! Dennoch aber, Mylord, 
wie fange würde es währen, bis die päpftliche Soldatesfa auf die 
Beine und die Räuber vor die Affifen geftellt würden ?“ 

„Dem Gange der Gefchäfte zufolge verzweifle ich nicht, bin⸗ 
(eh heute und anderthalb Jahren das Kommando ausriden zu 
ehen.“ 

„Aber, mein Gott, bis dahin ſind ja mein Sohn und Sir Robert 
ſchon tauſendmal von jenen Ungebeuern ermordet worden!“ 

„Höchſt wahrjcheinlich, Mylady,“ erwiederte die Excellenz ges 
laffen, „und deshalb ertheilte ich ihnen auch gleih von Haufe aus 
den wohlmeinenden Rath, die taufend geforderten Goldſtücke zu zah⸗ 
Ien, wozu ich mir die Ehre gebe, Ihro Gnaden meine Bürgfchaft bei 
einem biefigen Bankier anzutragen.” 

Mit ſchwerem Herzen entfernte fich die unglüdlide Dame und 
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fuhr zu’ einem der erſten Florentiner Handlungshäufer, um das trau= 
rige Gefhäft abzufchliegen. „Tauſend Stück Louisd'or,“ jeufzte fie, 
„dieſen vernialedeiten Schurken. Tauſend ſchöne blanke Stück! Und 
mein armer Johnnie! Das füße, zarte Kind! Sir Robert tft ein 
Mann — aber mein Kind, mein Sofnnte _ 

Der Mohr Ali erhielt die Anweifung, das Geld abzuliefern. 
Er war ein beherzter Burſch, feinem Herrn treu ergeben, und hätte 
gewiß, wenn ihm nicht damals Miß Arabella die Kehle zufammen- 
FR manchen wadern Briganten dem Signore Matteo nach⸗ 
8: — — vielleicht auch die Sadı ſchlimmer gemacht — wer kann's 
wifjen. 

Er ftand pünktlih zur anberaumten Zeit auf dem öden Plaß, 
klirrte manchmal zum Beitvertreibe mit dem fchweren Sad, und 
brummte gleich feiner Herrin höchſt verdrieglih: „Tauſend fchöne 
Stüd Napoleons an folche Lumpenferle, die fein ganzes Hemd auf 
dem Leibe haben. Und nun obenein auf den Schuft bis um drei Uhr 
nah Mitternacht, einer Stunde, wo jeder ehrlihe Diener in den 
Federn jtedt, warten und paſſen zu müflen! Ob man den Spik- 
buben nicht noch bitten follte, einen Sad Gold gefälligit abholen zu 
laffen? Niemand kommt. Doch balt — da (leicht mir fol ein 
verdächtiger Patron, wie ein Kater um den Brei. Er will ficher 
gehen, der Galgenjchwengel. Ich muß die Lockyfeife noch einmal 
erfchallen laſſen. Was gilt's, er kommt?“ — Und dabei fchlug er 
fräftig mit dem Geldfad gegen das Marmor = Piedeftal ded Obe⸗ 


Itöfen. 

Wirklich ſchien Died durch Die ganze Welt verftändliche Signal 
nicht in taube Ohren geklungen zu fein. Gin bärtiger Kerl, mit über 
die Schulter geworfenem Mantel und tief in die Stirn gedrüdtem 
Hut [lich behutfam heran, niftete fig endlich hart an den Diener, 
und hob vertraulich an: „Eine fehöne Nacht, Gevatter. Wartet Ihr 
enden et Schäßchen, der Ihr den Sad voll Nüſſe dort ver: 
prochen habt?“ 

j „Einen vermafedeiten Hund von Italiener erwarte ich,“ erwie⸗ 
derte ärgerlich Ali, „dem ich Lieber einen Stich in das Gekröſe, als 
den zehnten Theil von einem Pence gönne.‘ 

Der Italiener fuhr haftig mit der Fauſt in die Brufttafche, Tieß 
aber gleich darauf die Hand langſam finten. „Schwarzer Hund,” 
murmelte er giftig, „wenn Dein Rußgeſicht die Nacht nicht noch 
finftrer macht ‚ fo müßteſt Du mich von den Apenninen her wieder 
erkennen. Wie iſt's, bringit Du das Geld? ch Habe Feine Zeit 
zum Scherzen. Der Tag muß gleich anbrechen.“ 
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Der Bediente reichte langſam bedächtig den Sad, entriß ihn 
jeboch wieder den haſtig darnach Tangenden Klauen, und rief: 
„Sahte! Da könnte ein Jeder kommen. Tauſend Napoleoni find 
nicht fo feicht zu verdienen. Womit fannit Du Dich ald den ächten 
Boten audweijen! Euch Galgenpad traue der Teufel.‘ 

Dem Brigante mochte wohl mehr darum zu thun jein, das Geld 
in die Hände, ald Händel zu befommen; fo verjchludte er denn zum 
zweitenmal feinen Groll, und hielt den Bedienten einen unfenntlichen 
Gegenitand vor die Augen. „Kannſt Du jehen, Schwarzer, kannſt 
Du's ertennen ?” 

„Richts, war die Antwort. „Dort brennt eine Laterne. „Dort: 
bin u ung gehen.‘ 

enige Schritte von dem Obelisken glimmte eine Lampe vor 

dem Bilde der Santa Annunziata. Der Bandit 309 jeinen Hut 

tief vor der heiligen Schugpatronin von Florenz, ſchlug das Kreuz, 

und murmelte ein Gebet aieifegen den Zähnen — dann riß er eine 

—5 Kette mit Uhrſchlüſſel aus der Weſte, und übergab ſie dem 
ohren. 

Ali erkannte fie für das Eigenthum des Baronets, händigte dem 
Räuber nach kurzen Bedenken das Geld ein, und entfernte fich mit 
einem kräftigen englifchen Fluch. 

Mit zwei Sägen war ihm Santo wieder auf den Ferien: „Die 
Kette, ſchwarzer Hund! Her damit, fie iſt mein.“ 

„99? „Und wie folte mir Mylady glauben, daß ich das Gold 
nicht unterjchlagen, wenn ich ihr nicht ein Zeichen bringe? Ho? 
Mad’, dag Du heim kommſt, font ſchieß' ich Dir eine Kugel durch die 
Ohren, Dentit Du, Dummkopf, dag ich ohne Waffen hierher fommen 
würde?“ 

Aus den Wammſe eine lange Reiterpiſtole ziehen, ſehr verfäng⸗ 
lich mit dem Hahn knacken, und die Mündung dem Briganten mit 
geinfenbem Lächeln unter die Naje halten, war das Werk einer 

efunde. 

Der Bandit ſchwankte einen Augenblid, od er die jchöne Kette 
in der Hoffnung auf Entſchädigung von Seiten des Kapitains fah- 
ren, oder ob er es mit dem Gereizten bis aufs Aeuperite kommen 
laſſen ſolle. Das Leptere ſchien ihm doch nicht eben räthlich, und jo 
fchleuderte er denn noch einmal die fünf Finger gegen den in ſchuß⸗ 
fertiger Pofitur Stehenden, und verfhwand mit einem rajchen 
Sprung in der Dunfelheit. — — 

Die Sonne neigte ſich allmählig zum lintergang , und vergpidete 

Sipfel des Höhenzuges, die Spigen der vereinzelten Pinien. Es 
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war ber Abend des nämlichen Tages, an welchem das Löſegeld für 
Vater und Sohn dem Boten ein ehändigt worden war. Mit eindres 
en Nacht war aber auch der Termin abgelaufen, und das unglüd- 
liche Paar dem Tode verfallen. 

In einem von Kaftanienbäumen befchatteten Bergthale, durch 
welches ein von hohen, fchroffen Felsufern eingeengtes Waſſer über 
Blöde ftrudelte, war ed, wo die Bande des Pippo Ceccarelli ihr 
Lager aufgeichlagen hatte. Ein verwitterted Haus, welches ſchon 
längere Zeit leer geitanden haben mochte, und deſſen mit Steinen 
beiehwertes Schieferdach zum größten Theil von Stürmen entblättert 
worden war, gewährte ein günftiges Verſteck, und verhinderte wenigs 
fteng, daß das Tag und Nacht lodernde Feuer nicht zum Verräther 
der Verfehmten werde. In der Hütte geb ein jungeß, hübfedes Weib 
mit einem Säugling an der Bruft. Die oft gewundenen Korallen⸗ 
—* die filbernen Kreuze und Medaillen, welche an ihrem Halſe 
ichaufelten, die goldnen Ohrringe und der feinere Kopfichleier ließen 
in ihr die Frau des Häuptlings erfennen. Nächſt der Pflege ihres 
Zöchterleind lag ihr die Bereitung der Abendmahlzeit ob, welche in 
einem mächtigen, fchwarzen Kefiel über dem Beuer brodelte. Ihr 
Gatte lehnte fich finfler brütend und mit verfchräntten Beinen an den 
Zhürpfoften, und blies den Dampf aus einem kurzen Thonpfeifchen 
vor fi fi Hin. Einzelne Briganten lagen auf dem Rafen um eine 
bauchichte Flaſche Chianti gereiht, und fpielten unter Fluch und Zant 
mit ſchmutzigen Karten. Zwei Andere, die Karabiner nachläfjig zwi⸗ 
fhen den Beinen haltend, faßen auf einem Baumflanım und bewachten 
den armen Baronet, welcher mit düfterer Miene vor fih hinſtarrte, 
und von Zeit zu Zeit die blonden Locken feines fehlunmıernden 
Sohnes jtreichelte. 

„Pippo,“ rief das Weib, „das Eſſen ift gar. Komm herein, ruf’ 
auch die Undern, und vergiß mir nicht den Milordo und feinen Meinen 
— Engel. Sei ein galant'uomo. Gefangene dürfen nicht ver⸗ 

machten.“ 

Der Hauptmann fuhr rafh auf, warf. noch einen erwartungs⸗ 
vollen Blid in die Ferne, fchüttelte verbrießfich den Kopf, und trat 
dann an den Engländer: „Signore, zum Abendbrot, wenn's gefällig 
wäre. — Der Baronet verneinte durch Zeichen. — „Signore, da 
drinnen fteht eine Dottiglie ächter Aleatico. Trinkt eins auf die 
Reife. — Abermaliges Berneinen. — ‚Nun, wie Ihr wollt, Mis 
lordo, brummte der Räuber, fatt oder nüchtern — fterben müßt 
In doch!“ — Und damit trat er in die Hütte gerid, ergriff den 
eifernen Schaumlöffel, langte ein tüchtiges Stück Ziegenfleiſch her⸗ 
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—* ſtrohumflochtene Flaſche vom Sims, und that Beiden 


„Der Santo fommt nit, murrte er vor fich hin, in einer Vier⸗ 
telftunde ift die Zeit un. Lumpenhunde, diefe Engländer Mann 
und Kind für elende taufend Napoleoni zu opfern!‘ — 

8 (erh fo warte noch einen Tag länger, wandte Mariuccia ein. 
er weiß“ — 

„Warten und mich hängen laſſen, ſchnaubte fie der Mann an. 
Die vertradten Deutfchen fputen überall herum. Schon zwei Tage 
verdämmern wir in diefem Winkel — Sanguinaccio di Die! — und 
nicht ein Grano verdient. Und der Matteo todt! — Wenn ich das 
dem Ketzer vergebe — ich will ohne Sakrament jterben.“‘ 

Mariuccia hatte während defien das Haus verlaffen und war 
freundlich an den Dritten getreten. Sie wiederholte ihre Ginfabung 
und fragte, ald auch fie eine ablehnende Antwort erhalten hatte, o 
fie nicht wenigitens dem Tleinen Bambino einen Bifjen geben dürfe. 
Der Baronet warf einen tummervollen Blick auf feinen Liebling: 
„Er rauäft fo ſchön!“ antwortete er. 

„Ei laßt mich nur machen, Herr,” erwiederte das gutmüthige 
Weib. „Ich bin Mutter und liebe den kleinen Kraustopf wie meine 
eigur Beppina. — Damit bob fie das fehlaftrunfene Kind vom 

hoße des Vaters, füßte es zärtlich und trug es in Die Spelunke. 

Die legte Viertelſtunde war verronnen. 

Ceccarelli trat mit der Uhr in der Hand aus der Thüre, den 
Karabiner über der Schuiter. „Die Zeit ft wm, Signore,” rief er 
mit dumpfer Stimme Sir Robert zu. „Macht Eu fertig 

Der Engländer biß fi auf die Lippe und erwiederte fein Wort. 

„Run, wird's?“ fragte der rohe Hauptmann. 

Da rang fih der Seufzer: „Mein Johnnie! Mein einziges 
Kind” aus der ſchmerzerdrückten Bruſt. 

„Dad dankt Ihr Eurer fauberen Frau allein. Zeit genug hab’ 
ich Ihr gelafien. 39 aber mu aBort halten, fonft kann ich nur gleich 
mein Gewerb aufgeben und Melonenfchaten in ven Schmutzwinkeln 
fuchen. Pippo Eeccarelli brach noch niemals fein Wort. Vorwärts!“ 

Der unglüdliche Vater rang die Hände. „Schont meines Soh⸗ 
ned, rief er, „gewährt meinem Kinde wenigitens noch eine vierund⸗ 
zwanzigſtündige Friſt. Meinen Tod will i& Euch: vergeben — aber 
mein Ktnd, mein einziges’ Kind” — 

„Sorgt nicht für den Knaben,’ entgegniete der. Fühlloſe, und 
riß den Engländer von feinem Sitze auf. „Rur zu bald, feid Ihr 
wieder mit ihm vereinigt im Himmel oder‘ — wie er dumpf mur⸗ 
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melnd hinzufeßte — „in der Hölle. Fort! Hier an ben Rand ftellt 
FA hin. Ich möchte Euch nicht gern lange quälen. Seid ein 
ann.‘ 


„Barmberziger Sott! Mein Kind! Schonung für meinen 
Johnnie!“ rief der bergweifeinbe Bater, und breitete die Arnte weit 
aus — da riß der Bandit ein Biftol aus dem Gurt und drückte es 
ab. Der Wiederhall droͤhnte dumpf aus den Schluchten. Der Baronet 
Khfug mit der Hand an das getroffne Herz, ſchwankte und wäre vorn 
über gefallen, Pippo fprang jedoch wie ein Tiger auf. feine Beute, 
padte ihn mit ftarfer Kauft und zte ihn rüdlinga hinab in den 
a Ein. Zweimal noch flug der Korper fhwer.auf — dam 
ward e en 

„Der Alte wäre aufgehoben,” tief der Mörder, „nun kommt's 
an den Jungen. Bo haft Du die Keperbrut verſteckt, Mariuccia?“ 
ſchrie er in die Hütte hinein. 

„Was? den Knaben, meinen — Engel, willſt Du ſchlachten, 
Du verlorne Seele!“ rief das Weib, indem fie ihrem Mann leiden⸗ 
ſchaftlich in die Arme fiel. „Ich leib es nun und nimmermehr.. Er 
ift mein Kind; er hat an meiner Brußß gelegen. Unterfiehe Dich's und 
rühre meine Aprifofenblüthe an — die Augen reiß Ich Dir aus.“ 

Fr Weib,“ erwiederte Pippo, „das Kind ftammt von ketzeri⸗ 
chen Eltern. Die ganze Rotte zu vertilgen,. erwürbe uns den Him⸗ 
mel. Den!’ an die Worte des Pater Girolamo.“ 

„Rein, ſag' ich, nein! Das Kinn ift Teiln Feperiiüet. Rein. 
Es trägt um den Hals ein Kreuz von rothen Korallen. Als ich den 
Knaben auf dem Schoß hatte, Hab’ ich das Keuaifiz in den Händen 
gehabt, hab’ es geküßt. Gutkatholiſcher Eltern Kind ift der Kleine. 

adonna weiß am beiten, wo fe ihn geraubt haben mögen.“ 

Unſchlüſſig Tieß der Mann die Arme finken. 

„Pippo, jüßer Pippo,“ bob das Weib (ömeideind an. „Laß 
mir den Bambino. Juſt fo alt müßte unfer Gianettinn jept fein, 
wenn ihn nicht Bas arge Fieber — D ‚mein ewiger Jeſus! — Laß 
ihn leben; die Helfigen führten ihn aus den Händen der Srrgkäubigen 
zu guten Ehriften. Ein der iſt's — lade nicht ben Horn des 
ofen @n auf Dein Haupt — vergreife Dich nicht am feinem ſchuld⸗ 

ofen Engel.“ on 
„Zeig mir das Kruzifix, Weib, dann will ich. glauben.” 
— eilte in den Winkel, in welchem der —8 Kleine 
kauerte, nahm ihn unter freundlichen Liebkoſingen auf den Arm und 
enthüllte feine weiße Braſt. Sie hatte wahr gefprochen. - Der Kuste 
trug ein goldgefaßtes Kreugchen von Rorolen, auf wÄhen ir wie 
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befannte Chiffre I. H. 8. von Engelslöpfen umgeben zu fehen war, 
am feidenen Bande um den Hals. 

Pippo warf den Kopf zurüd, und hing zum Zeichen, daß er dem 
Kleinen das Leben fchenke, die Büchje an die Wand, Dann fehrte er 
zur Flaſche zurück, und ſtieß noch einige Flüche gegen den Santo 
aus, welcher wahrfcheinlich in irgend einer Oſteria betrunken Tiege, 
wenn er nicht überhaupt mit den Gelde Durchgegangen ſei, und eben 
fo viele gegen die Engländer, welche guten Ehriiten die Kinder ſtehlen. 

Mit der legten Verwünſchung wäre Pippo vielleicht minder freis 
gebig gewefen, wenn er hätte ahnen können, daß die Eltern des nun⸗ 
mehr adoptirten Kindes Irlaͤnder, und eben fo eifrige Katholiken als 
er felber, waren. Doc, daß ed außerhalb Stalten noch gute Ehriften 
gebe, das überftieg die Kenntniſſe des würdigen Häuptlings. 

Mariuecia war fellg über den errungenen Triumph, überhäufie 
den verjchüchterten Kleinen mit Liebkoſungen, und fagte ihm in einem 
Athen zwanzig fromme Lügen vor, wie fein Bater verreift fei, und 
morgen wiederfomme, und ihm Weintrauben und Orangen mitbringen 
werde. Schade nur, daß der Knabe außer der englifchen Sprache 
feine andre verftand, und demzufolge alle die fchönen Tröftungen bei 
ihm verloren gingen. 

Ein andrer wirkfamerer Troft fenkte fi jedoch Bald auf ihn 
bernieder — der Schlaf. Mariuccia bettete ihn in die breiteite Fut⸗ 
terfchwinge, die fie auffinden Tonnte, rüdte den bald Einfchlums 
mernden an ihr Zager, ſchlug drei Kreuze über ihn, und empfahl 
ihn andädtig ihrem S ugheiligen. Der Kapitän aber nahm ben 
Hut mit Bändern und Heiligenbildern vom Kopf, Iniete Davor nieder, 
und begann feinen Roſenkranz abzubeten — da ftolperte der lange, 
vergebens erwartete Bote über Die Schwelle. 

„Sohn eines Hundes!“ fuhr Pippo ihn grimmig an. „Wo 
bleibſt Du fo fange? Betrunten bit Du. Und wo haft Du das 
Geld gelafjen? Ser damit!” 

„Pah,“ erwiederte Santo mit unfihrer Stimme, indem er einen 
feften Standpunft an der Mauer zu gewinnen fuchte — „ich betrun⸗ 
ten? Was wollen die fieben elenden Foglietten fagen? He? bin ich 
ein Maufefel, daß ich bei Tag und bei Nacht, ohne einen Biffen zu 
genießen, auf den Beinen fein folle? Nach Florenz traben — zurüd 
— fih an dem Kegergold halb lahm ſchleppen — gehept werden wie 
ein Fuchs — Corpo di Giove — was Denkt Ihr? Da habt Ihr den 
verwünfchten Sad, und nun gebt mir zu trinken.’ 

Er warf den fchweren Beutel klirrend auf die Erde, padte, ohne 
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eine Srlaubnip abzuwarten, die Aleatico⸗Flaſche und fehte fie an 
en Mund. 

Mit ftumpfem Bid ftarrte der Capitano ihn an. Nach einem 
viertelftündigen Schlud warf Santo die geleerte Flaſche aus der 
Thür, und fich auf die Erbe, 

Nur mit Mühe war dem Trunknen der Grund feines Zufpäts 
kommens abqufragen. Er hatte fich unverzüglich nach Empfang des 
Beldes auf den Weg begeben, und war nod zur Nachtzeit aus ber 
Porta San Gallo gelaffen worden. Bei Tagesanbruch, nachdem er 
ſchon Fieſole im Rücken hat, und fih in der Höhe von Billa Gerini 
befindet, begegnet ex einem Garabiniere. Der fieht ihn mit ganz fons 
derbaren Bliden von der Seite an, reitet aber doch, rüdwärts 
fhauend, vorüber. Santo befchleunigte feine Schritte, und mochte 
nun das Geld gellimpert, oder der Teufel fonft fein Spiel gehabt 
haben — genug, der Gensd'arm lenkt fein Pferd um, und jagt dem 
Berbäctigen nad. Santo wirft fi auf Die Gefahr, Ichendig ge 
fehunden zu werden, in eine Zypreſſenwand, arbeitet fich mit wüthen- 
der nfttengung durch, fpringt durch den Dlivenwald und erreicht 
glücklich eine Höhle — nicht viel gröber als ein Fuhsbau. Dort 
rutſchte er herein und harrt ſechs, fieben Stunden, bis er vorausſetzen 
Darf, daß fich der gelangweilte Garabiniere zurüdgezogen haben 
werde. Halbtodt vor Hunger und Durit friecht er hervor, erreicht das 
Wirthshaus delle tre Maschere, und läßt fid) dort ein Stud Salami 
und eine halbe Fogliette geben. Aus der halben werden fieben ganze. 
Santo erinnert ſich endlich feiner Miſſion, rennt über Hals und Kopf 
die Berge binan, und langt eine Stunde zu fpät an, um den Eng» 
länder zu retten. 

Pippo Geccarelli blickte düster ‚während der oft unterbrochenen 
Erzählung in die verglimmenden Kohlen. Mariuccia weinte laut. 
„Hab' ich Dir nicht gerathen,“ fchluchzte fie, „noch einen Tag oder 
zwei zu warten. Barum hörteft Du aud nicht. Poverello!‘ 

„Schweig, Weib, ſchweig. Du machſt mid toll. Sein böfer 
Stern trug die Schuld — ne id. — Ich muß Wort halten. Wort 
auf die Minute, fonft gut im Flachlande mein Name feinen Melonen: 
tern mehr. Schweig. war ja nur ein Ketzer — ein Kinderräuber. 
Er verdiente es nicht beſſer. Und den ungen da — wir können ihn 
nicht wieder herausgeben — wie follten wir auch? Behalt ihn, Mas 
riuccia. Er mag das Geld erben — mag unjer Sohn bleiben — 
unſre Peppina bereinft heirathen. Beſſer füt ihn, als daß er zu dem 
tegerijchen Weihe wiederkehrt.“ 

Das Verſchwinden eines vornehmen Engländerd und feines Kin⸗ 
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des, ihr faſt gewiſſer Mord, in jenen bewegten Seiten 
nicht ſo Dr verflungen, als daß die Behörden fich nicht Hätten ver: 
pflichtet fühlen ſollen, Nachforfhungen anzuftellen, und verlodende 
Belohmungen für den Verräther anzubieten. Der zerichmetterte, fait 
untenntlice Leichnam war das einzige Reſultat derjelben. Pippo war 
kurz darauf aus der Gegend verſchwunden. Er mochte wohl einichen, 
var er nad dem begangenen Mord auf feine Ranzion mehr zu hoffen 
babe. . Sein Rame und der des Beinen Johnnie nerfchollen. Die 
Bande zerſtreute ih, um fi andern anzufchließen. — 

Es war im Jahre 1832. Die öͤſterreichiſche zuteruention hatte 
bereit Die von Bologna aus nah Rom rüdenden Maflen der Injur- 
genten zerfprengt, und die Ruhe im Lande wenigitens fcheinbar wies 
der hergeftellt. ‘Die päpftlihe Regierung war jedoch für's Erite noch 
allzufehr mit Pazifitation der Gentütber und Konfistation der Güter, 
wit Prozeſſionen und Profkriptionen in der Hauptitadt beichäftigt, 
als daß ſie ihre väterlichen Blide über die Ringmauern hinaus Hätte 
richten können. So gefchah es denn, daß eine Menge heimathlofer 
Berzweifelter fi wieder in Banden ‚aulammenthaten, irgend einen 
unzugänglichen Felfen der Albaner=, Marſer⸗ oder Bolstergebirge zu 
ihrem Horft erforen, und von Zeit zu Zeit in.die Kampagne — 
ſtiegen, um den Krieg gegen Mantel⸗ und Geldſäcke bis dicht unter 
die Naſe des heiligen Petrus auszudehnen. 

Die gefürchtetſte Srigantenbonbe-war die des Gianettino I'In⸗ 
ge e. Der Name ihres Anführers nerhreitete Schreien bis an die 

weile des Quirinals, paralyfirte Die keckſten, in der napoleoniſchen 
Schule gebildeten Gensd'armen, und war hinreichend, die Ausflüge 
der Neifenden und Maler wochenlang zu verzögern, wenigitens ” 
lange, bis die feinigen eine entgegengefeßte Richtung genommen 
batten. Sein Wohnftg war in einer der wildeſten Gebirgsſchluchten, 
zwifchen Riofreddo und Carzoli, juft auf der päpftlichen und neapo⸗ 
litanifchen Grenze. Das Bolt beläwur 28 mit taufemd Eiden, daß 
Gianettino ein Zauberer fei, fi) an zwei Orten zugleich befinden, fich 
auch nad Umftänden unfihtbar mache könne, und jederzeit auf einen 
Bajocco wiffe, wie viel Pachtgeld der Pächter abzuliefern habe. Die 
Mehrzahl der Sepiern ſchaͤtzton fich glücklich, mittelft eines Jahrgeldes 
den Schub des Gefürchteten erfaufen zu önnen, und beeiferten fich, 
ihn und feine Gefährten reichlich mit Lebensmitteln gu verforgen. 
Er war der König des Sabiner- und Marſer⸗Gebirgoͤ. Die rohen 
Sagen des Landvolks Tanden bald in dem klatſch⸗ und wunderſüch⸗ 
tigen Rom Eingang, und gingen mit den wunderlichften Webertreis 
bungen von Mund zu Mund. Gianettino follte ein junger Mann 
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von höchſtens zwanzig Jahren fein, ſchoͤn wie ein Apoll, tapfer wie 
Cäfar, fehlau wie der General Miollis, verwegen dem Tod im's Antliß 
fhauend, die Piafter zu ganzen Händen wegwerfnd. Seinen Zus 
namen l'Ingleſe erflärte dad Gerücht dadurch, daß er ein-englifcher 
Prinz von Geblüt fe, welcher aus Paſſion für die freie, unitäte 
Lebensart das Metier eines Brigantenhäuptlings erforen habe. Man 
erinnerte fih an den bekannten Alfonfo Piccolomini, Herzog von 
Monte: Mariano, welcher aus Rachfucht gegen das Ende des 16ten 
Jahrhunderts gleichfalls Räuberhauptmann geworden war, und feinent 
Amte zehn ah lang auf das Nobelfte vorgeltanden — und fand am 
(Ende das Gerede Hoc wahrfcheinlih. In Rom iſt nichts ſo unfinnig, 
als daß es nicht Glauben finden ſolle. 

In jenem Jahr war ed, wo an einem der Julie Morgen eine älte 
liche, fehwarzgelleidete Dame aus dem Albergo Fenice zu Vicovaro 
trat. Ohne die abmahnenden Erzählungen der Badrona von der Un⸗ 
ficherheit der Wege zu beachten, lleß fie ſich von einem ältfichen Moh⸗ 
ven mit ausgebleichtem-Zeint und grauem Wollhaar in den Damen 
fattel ihres Maultbiers heben, und verlangte einen Führer nah 
Niofreddo. Zange Zeit wollte fi, ungeachtet des verheißenen hoben 
Botenlohnes, kein Bicovarefe zu dem mißfichen-Bange bereitwillig 
finden lafjen; endlich meldete He aber doch noch ein kraustöpfiger, 
berihmißter Burf don etwa funfzehn Jahren, trieb fein Efelchen 
herbei, ſchwang fich der Quer auf das Jatteffoße, nur mit einem 
Strid gezäumte Thier, und jagte im-Galopp der Dame voran, wobel 
er aus voller Kehle, wenn aud) gerade nicht allzulieblich feine Ritor- 
nelle fang. 
Ükäweigend und in Gedanten folgte die Dame. Sie war 
von großer Statur und hager. Bon ihrem Geficht hatte Comino oh 
feiner ſchwarzen Luchsaugen, eines Dichten Schleierd halber, no 
nichts erlaufchen können. 

Als die NReifende das Klofter San Eofimato erreicht Hatte, 
apoftrophirte fie der Burfch: „Wie wär's, Signora, wir machten eine 
Meine Raft bei den ehrwürdigen Vätern Franziskanern. He? ein 
Feines Zrübftüed — ein rifresco. Werden nachher weit und breit fein 
Haus mehr zu fehen befommen, und die Felſen bier herum find fein 
presciutto, der Spiagpia⸗Fluß fein Orvieto. Ein fehönes Klofter, 
San Cofimato! Liebe, herrliche Väter — eine ſchöne Kirche — wun⸗ 
dertbätiges Madonnenbild.” — 

Die Dame fchüttelte verneinend und gab dem Führer das Zei- 
chen, weiter zu ziehen. Ä 

„Der Böfe mag’ wiſſen,“ brummte Comino vor ſich bin, „was 
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das Weib in unsern Bergen zu fuchen hat! — Signora,“ fuhr er laut 
fort, „werfen Sie einen Blick auf die malerifchen, mit immergrünen 
Eichen bewachienen Felſen, auf den maleriihen Fall des Baches, 
len“ auf die wunderfchönen Aloen, die dort in der Schlucht 
wachen.” 

Die Fremde lüftete einen Augenblid den Schleier, überflog Die 
romantifhe Gegend mit kaltem Blid und ließ den Borhang wieder 
fallen. Comino's Neugierde war geftillt, er murmelte etwas von einer 
vecchia puttana zwijchen den Zähnen, und wollte eben wieder voraus⸗ 
jprengen, da befragte ihn die Dame, ob er den Räuberhauptmann 
Gianettino l'Ingleſe kenne. 

„Ob ich ihn kenne, Madonna?” war die Antwort. „Wie meinen 
Bruder. Seht nur, mein Schwager Sianbattiita hat eine Koufine, 
die Battarina, deren Onkel Bartolo, oder Bartolone, wie wir ihn 
zum Unterichied von dem fchiefen Bartolino nennen, den Tommaſo 
SpinasBivaldi, einen Briganten bei Gianettino's Bande, zum Ge⸗ 
vatter hat. Nun feht Ihr doch, daß ich ihn kennen muß.“ 

„Wohlan denn, fo wirit Du auch willen, wo er fih gewöhnlich 
aufhält, und mid zu ihm führen können.‘ 

Comino riß die Augen tellergroß auf: „Euch zu ihm führen? 
Andere Leute danken ihrem Schupheiligen, wenn er den Gianettino 
nur recht weit von ihnen fortführt — und Ihr wolltet‘ — 

„Wie FAR Ich muß ihn fprechen. Doch Du giebit vor, ihn 
zu kennen. Wie fieht er aus? Beſchreibe mir ihn genau.‘ 

Der Zunge ſchwur bei den wunderthätigen Gebeinen feines Pa⸗ 
trond von Eompoftella, wie er mehr als funfzigmal dem Kapitän 
einen, mit Artifchoden beladenen Ejel von Seite des Filippo Ricci, 
des reichen Negoziante di campagna, habe zuführen müflen, und 
begann auch fofort eine Schilderung zu entwerfen, welche jedoch Das 
Gepräge des AUbenteuerlichen und Unglaublichen allzuſehr trug, als 
daß das Geihwäß die Aufmerkjamteit der Fremden lange hätte 
feſſeln können. 

„Eine alte Liebſchaft, eine verzweifelt alte‘ — lachte Comino 
für ih. „Nein, da haben wir fie doch in den Degen befier. Was 
fih die alte Katze nur einbildet. — Hört einmal, Signora, da Ihr 
Eud fo viel aus dem Räuberpringen zu machen jcheint, fo werdet Ihr 
auch Igon wifjen, daß er verheirathet iſt.“ 

„Vermählt,“ rief die Dame haitig, „und mit wen?“ 

„Ei mit der ſchlanken Peppina, Tochter des felig am Galgen 
verftorbenen Bippo Geccarelli, ehemals famofen Briganten » Häupt- 
lings. Eine liche, prächtige Frau — aber eiferfüchtig wie der Böſe. 
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Hütet Euch vor der. Hat auch fehon ein Paar Kinder — zwei Buben, 
fhön wie die Engel.” — 

Die Reifende brach in Thränen aus und ſchluchzte laut. 

„Run da haben wir Lichtmeß!“ rief heimlich der Bube mit höh— 
niſcher Grimaſſe. „Richtig, wie ich's mir dachte. Eine verfaffene 
reihe Alte, die dem Meſſer Gianettino jebt die Ohren vollfihreien 
will. Das wird eine göttliche Komödie abgeben — nicht für fünf 
Pavli möchte ich fie miſſen.“ 

Der Weg wurde inmer fteiler und rauber, die Gegend zur Wild- 
niß. Sparfan liegen fih nur noch einzelne Delbaumpflanzungen 
an den Hügellehnen entdecken; deſto üppiger wucherten die mit Epheu 
umranften Eichen, defto dichter drängten die mit Traubenbüfcheln 
belafteten Raftanienbäume ihre Zweige in einander. Die Sonnen: 
ftrablen prallten glühend von den nadten Felsrändern ab. Es war 
bereits die dritte Nachmittagsftunde. Die Donna fehien alle Luft zu 
weiteren Fragen verloren zu haben, und flüfterte nur dann und warn 
dem begleitenden Mohren einige Worte Teife zu. 

Somino lenkte jeßt don der Straße ab, feitwärts in eine 
Schlucht, hielt dann plöglich fein Thier an und wandte fich an die 
Reiſende. „Iſt es noch immer Euer feiter, unumftößlicher Wille, den 
Hauptmann zu ſprechen?“ — „Gewiß.“ — „Nun dann fit ab. 
Laßt Euer Thier hier unter Obhut des ſchwarzen Gameriere. Auf 
diefem Wege kommt es jo nicht fort, der ift nur für Räuber und 
Ziegen gemacht. Aber hört, Madonna, Euch kann's gleichgültig fein 
— gebt mir lieber das Führerlohn gleich bier — ich meine nur, aus 
Hiaetinos Revier ſpazieren die Boͤrſen ſelten ſo ſchwer heraus als 

inein.“ 

Die Dame nahm keinen Anſtand, die Bitte des Knaben zu ge⸗ 
währen. Comino drehte die empfangenen Scudi mißtrauiſch herum, 
und machte dann plötzlich einen freüdigen Luftſprung: „Ihr müßt 
eine Engländerin fein, Eccellenza!“ rief er. „Wer bezahlte ſonſt jo 
geuerie. Ah, Ihr jollt auch wie eine Prinzeffin bedient werden, ver⸗ 
apt Euch darauf. Wartet hier einen Heinen, Heinen Augenblid. Ich 
füringe voraus und melde Euch an.“ — Er pfiff gellend auf dem 
Daumen‘, und jprang luſtig den fteilen Abhang hinan. _ 

In wenigen Sekunden befebte fih die Eindde. Der Pfiff wurde 
erwiedert; Hunde jchlugen laut an. Auf der Höhe vannten wilde, 
verbrannte Kerle und halbnadte Kinder hin und ber, beugten fich 
über die Felswand und fehauten mit ftarrer Neugier auf die Ankom— 
mende. Kurz darauf hüpfte auch Comino den Felspfad hinab, 
ſchwenkte ſchon von weitem den Strohhut, und rief überlaut: 

Baudy’s Werke. VIII. 6 
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„Kommt nur, kommt Eccellenza, Gianettino iſt daheim. Er will Euch 
Iprechen. Fürchtet Euch nicht vor ihm — er ſcheint mir heute bei Laune.“ 
„Ich mid fürdten, und vor ihm?“ ſeufzte die Engländerin 
Ihmeralic. — Kurz darauf ſtand fie vor einer niedrigen, von Epheu 
und wildem Hopfen dicht überwachfenen Hütte, welche alö Berlänge- 
rung und Wetterdah an eine tiefe Felsgrotte angebaut war. Auf 
der Schwelle ſaß ein junger, Fräftiger Mann im reichen, fantajtifchen 
Koftüm der Briganten, um den Hals eine Menge goldener und filber- 
ner Ketten, an denen Heiligenbilder und Talismane hingen, in den 
Gurt zwei lange Piſtolen neben dem breiten Mefjer, eine rotbe 
Schärpe um die Hüften, Pelzfandalen mit Riemen jtatt der Schuhe. 
Sein regelmäßiges, feines, wenn gleich ſtark von der Sonne ver: 
branntes Antlig ftach feltfam gegen die wilden, gemeinen Gefichter 
der umbheritehenden Gefährten ab. Das blaue Auge ward von düftern 
gerungelten Brauen befchattet; das lockige Haar war lichtgelb. In 
den Händen bielt er nachläffig die Zither und den Federkiel, mit wel- 
chem er noch furz zuvor die Saiten geltrigen haben nıochte. Ihm zur 
Seite faß ein üppig ſchönes Weib in der Gebirgstracht, mit raben- 
Gpatzen in Zöpfe geflochtenen Haaren, und ſchaukelte ein in der 
chwinge ſchlummerndes Kind, während fie den Rocken ſpann. Ein 
zweiter Knabe wälzte fich nadt zu ihren Füßen. 

Die Engländerin blieb regungslos vor dem berüchtigten Ban⸗ 
ditenhäuptling ſtehen — ihr Buſen arbeitete heftig — der Mund 
rang lange vergebens nach Worten, bis fie endlich in abgeriffene eng⸗ 
liſche Zaute ausbrach. 

„Sprecht Italieniſch, Signora,“ erwiederte Gianettino, „Eng— 
liſch hab’. ich einmal gefonnt, aber längſt ſchon vergeſſen. Sagt's in 
meiner Sprache, was Ihr von mir begehrt.” 

„Engliſch haft Du geſprochen“ — ſtammelte die Brittin mit er- 
hobenen Händen — „und Du trägit ein rothes Korallenfreuz auf der 
‚Bruft mit vier Engelsföpfen und Flügeln“ — 

Der Häuptling fuhr verwirrt auf, riß aus dem Buſen das be- 
zeichnete Kreuz, und rief fichtlich erfchroden: „Woher wißt Ihr — ift 
e8 dies, welches Ihr meint?“ 

„Ewiger Gott!‘ rief die Dame außer ſich, „ſo iſt denn meine 
entſetzliche Ahnung eingetroffen, und ſo muß ich Dich wiederfinden. 
Du kennſt mich nicht? Johnnie — Johnnie. Du erkennſt Deine 
unglückliche Mutter nicht?“ 

L'Ingleſe fuhr mit der Hand über die Stirn, und ſtreckte fie 
dann abwehrend gegen die leidenſchaftlich heranſtürzende Frau aus. 

Lady Penelope lag auf den Knieen vor dem verlornen Sohne. 
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Sie führte ihm den Räuberanfall in den Ayenninen, das Bild feines 
ermordeten Vaters in's Gedächtniß zurüd. Sie befchwor ihn bei allen 
Heiligen, von feinem ruchloſen Treiben zu Tafjen — ihr zu folgen — 
die reichen Befigungen in Irland zu übernehmen. 

Und immer verharrte der Räuber in feinen finitern Schweigen. 
Als nun aber Peppina verftand, wie ihr der Gatte entführt werden 
jelle, warf fie fih mit der vollen Leidenfchaftlichkeit einer gereizten 

eapolitanerin zwifchen den Mann und defjen weinende Mutter: 
„Und was foll aus mir werden?” ſchrie fie, „was aus Deinen Kin⸗ 
dern? Verlaſſen willft Du ung — uns verfaufen? Ein Unglüd über 
jenes Weib, welches uns trennen will!” 

„Ruhig, Peppina,“ entgegnete der Satte. „Wer fpricht davon, 
Stalien zu verlaffen. Signora, hier ſteht mein Weib, bier find meine 
Kinder — meine berzlichlieben Knaben. — Eure Geldfäde wiegen 
die nicht auf. Sie mit mir nehmen — Ihr könnt nicht daran’ denken 
— mein Weib jtürbe, fern von ihrem Baterlande — unter jenen 
falten, vornehmen Leuten — Sie iſt eines Räubers Tochter — eines 
Räubers Weib. Sch jelber — nein, ich ertrüg' es nicht. Ihr habt 
mich funfzehn Sahr als todt beweint — glaubt noch ferner, ich 
ſei's — haltet Alles für einen böſen Traum. Hier bin ich frei, frei 
wie der Adler in der Luft — dort — nein, nein. — Und Ihr, meine 
Mutter, meine wahre Mutter, die mich gefäugt hat.‘ — 

Er wandte fich von der troftlos zuſammengeſunkenen Geſtalt und 
verhüllte fein Geſicht. Plöglich vaffte er fih auf, und ftürzte fich, 
unfähig den Anblid länger zu ertragen, in das Gebüſch. 

Fexyina hob mit Hülfe der Räuber die ohnmächtige Lady auf. 
Ihr Gefolge trug fie nach Riofreddo zurück. Nach einem Balben Jahre 
Kar fie im Klofter der engliſchen Fräulein zu Rom am gebrochenen 

erzen. _ 

Ueber Gianettino's fernere Schickſale jchweigt die Geſchichte. 
Daß er die römijchen Gebirge unmittelbar nach dem unfeligen Wie: 
‚berfinden verlafien habe, jteht feſt — wahrſcheinlich wandte er ſich 
füdwärts nach den Abruzzen, wo er wohl noch bis auf diefe Stunde, 
vielleicht unter fremdem Namen, haufen mag. Viele Leute, welche 
ſtets verlangen, daß ſeltſame Menſchen und Verhältniſſe auch jtets 
ein ſeltſames Ende nehmen müffen, behaupten, daß Sianettino fich 
fpäterhin noch eines Beffern befann, fih nad Irland Degab, und. 
jetzt, als reicher Grundbefiger und Parlamentd- Mitglied, wider die 
Drangemen mit eben der Kühnheit und Gewandtheit, ald ehedem 
gegen die päpftlichen Garabiniere, fechte. Ich für meinen Theil halt’ 
e3 für Züge. 
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Die Gefangenen. 


Wenn Ihr, meine hochverehrten Freunde und Gönner, von Rom 
nad Civita-Vecchia reifet, fo werdet Ihr auf der Hälfte des Weges, 
der Poſtſtation Monterone fchräg gegenüber, einen weitläuftigen 
Palaſt, deſſen vorjpringende Flügel vom Meere bejpült werden, be= 
merkt haben; er überragt wenigitens bei weitem das Pinienwäldchen, 
weiches in feinem Rüden, aljo nach der Campagna zu, Tiegt, das erite 
Grün, an welchem fi das Auge nach der meilenlangen, troitlofen 
Einöde erholen darf. Beſſer könnt Ihr freilich das Gebäude in 
Augenfchein nehmen, wenn Ihr zu Kahn längs der Küſte hin fahrt, 
und Ihr werdet Euch, troß des allmählig um fich greifenden Verfall, 
eben fo fehr über die verfehwendete füritliche Pracht wundern, als 
über die fonderbare Idee, ein Schloß mit fo vielen bedeutenden 
Koften an der Gränge der trübfeligiten Gegend auf Gottes Erdboden 
aufzuführen. Ein Engländer hätte feine wunderlichere Wahl treffen 
fünnen. Was indefien dte finnfofen Einfälle anbelangt, fo dürfen 
unfere großen Herren ſich mit allen andern metjen, jo weit die 
Sonne ſcheint. ' 

Das erwähnte Schloß — fein Name ift — ift — kann ich doch 
jeßt auf den verwünjchten Namen nicht gleich kommen. Ihr müßt 
einem alten Mann ſchon etwas zu Gute halten — das Gedächtniß 
iſt noch ganz feidfich, bie auf die unfeligen Namen. Doch der thut im 
Grunde nichts zur Sache. Diejenigen, welche das Terrain ‚kennen, 
wifjen, welche Billa ich meine — wer dort fremd tjt, dem fann an dem 
Kamen auch nicht fonderlich viel liegen. Das befagte Schloß alſo 
wurde in den 1720ger Jahren von dem alten Principe Cefare di 
Teitae-Capriola bewohnt. Die Eccellenza befaß zwar noch drei Schöne, 
weitläuftige Paläſte in Rom, an der * del Monte Citorio, in 
der Via Bocca di Leone, und auf der Lungara. Alle drei aber hatte 
er vermiethet, den erſten an einen ruſſiſchen Fürſten, den zweiten 
einem portugieſiſchen Juden, welcher mit ſeinen Dublonenfäden die 
Gitter des Ghetto ſprengen durfte, und dort mit feiner Maitreffe 
haujte, den dritten an eine Gefellichaft junger, Icdiger Engländer, 
welche dort eine Heiden-Wirthſchaft führten, und deren Schornitein 
in der Zaftenzeit, der verlockenden Bratengerüche halber, allen guten 
Chrijten ein Aergerniß gab. Dem Principe war die gottlofe Ent- 
weibung feiner Schlöffer keinesweges unbefannt— rührte ihn aber 
weiter nicht. Hätte der Antichrijt feine Billa am Meeresftrand zu 
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miethen verlangt, er wäre ſchnurſtracks ausgezogen, und hätte auf den 
Kirchenſchwellen fampirt. Ihn war es um das leidige Geld zu thun 
— denn was den Geiz anbelangte, fo fuchte die Eccellenza ihres 
Gleichen. Den Roſenkranz abbeten, die Mefje in der Schloßfapelle 
hören, jeine Zecchinen blank putzen und nad Jahrgängen jortiren, 
und wieder den Rofenfranz beten, Dies war der regelmäßige Kreislauf, 
in welchem fich die Befchäftigungen des Prinzen drehten — er genügte 
jeinen bejcheidenen Anfprüchen an das Xeben. Nofabella, feine ein- 
zige jechzehnjährige Tochter, fchien Dagegen in diefen: Punkt himmel- 
weit verjchiedene Anfichten zu begen. Ihr war der Aufenthalt auf 
dem verwünjchten Schlojfe unerträgli. Eben fo gern wollte fie, wie 
fie fagte, in den Katakomben von San Sebaftiano wohnen. Bis zum 
Tode der Principeſſa hatte die Ramilie in Rom gewohnt. Die Hoch⸗ 
felige, ein vollendetes Gegenftüd zu ihrem Gemapl, liebte es, ein 
längendes Haus zu machen. Da gab es Eonverfazioni, Bälle, Corſo⸗ 
abrten, Villeggiaturen, Theater, da wurde der Carneval mit aller 
raujchenden Luſt gefeiert. Die Dame führte nämlich das Regiment im 
Haufe, und der Illuſtriſſimo war ein Papataci im volliten Sinne des 
Wortes. Das war nun Alles feit einem Jahre vorbei. Das arme 
Princepchen hatte feine andere Converſazioni, ald die Frächzenden der 
Dohlen, welche zu TZaufenden das Sale: umſchwirrten, fein anderes 
Schauſpiel, als das unabfehbar weite Meer mit feinen Möven und 
Fiſchernachen, feine andern Spazierfahrten, als die einfamen Spazier= 
änge nach dem nahgelegenen Binienwäldchen oder den benachbarten 
oben, welche ſich längs der Küfte hinzogen. Das arme Kind lang⸗ 
weilte fih zum Sterben. Der Bater hatte jedoch für alle ihre Kla- 
gen fein Ohr. Er konnte nicht ermüden, die frifche gefunde Seeluft 
zu preifen, fie hoch über die aria cativa der Dominante zu jeßen, und 
feiner Tochter die Berficherung zu geben, daß er fih, feitdem er das 
wüſte Treiben mit der ruhigen Billa vertaufcht habe, ordentlich ver⸗ 
jüngt fühle. Darauf ließ Een freilich nicht8 erwiedern. 
Ein ſchöner Apriltag lockte Rofabella in's Zreie. Der Hinmel 
- war unbewölft und der fühlende Seewind Iinderte die Nachmits 
tagsfhwüle. Myrtenhecken und Granatenitauden ftanden in voller 
Blüthe. Die Prinzeſſin durchſchritt das Gitterthor und eilte duch 
Das verworrene, am Bergabhang wuchernde Gejtrüpp, einem auf der 
Anhöhe zerfallenden Warttburme zu, welcher dort noch aus der Nor⸗ 
mannenzeit ber ftehen mochte. Bon dort aus hatte man eine uner- 
meßkiche Ausficht über das Meer und die Sampagna. Dort hatte 
Rofabella fhon manche Stunde verträumt, Blumen zerpflüdend, von 
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der Vergangenheit träumend, Luftſchlöſſer aufführend: es waren Die 
glücklichſten in ibrem freudeleeren Dafein gewefen. 

Sie hatte den Gipfel erflomnten, und blidte wehmüthig über die 
ftille, azurne Fläche. Am Horizont Tag ein Schiff regungslos vor 
Anker, Es war ein Feiertag und die fpärlichen Felder von Arbeitern 
leer — da fühlte fie fi von zwei nervigen Armen rüdwärts umklam⸗ 
mert und aufgehoben — ihren Schrei eritidte ein breites Tuch, 
welches fih um Mund und Augen ſchlang. Sie ruhte auf den 
Schultern zweier Männer, welche im hajtigen Lauf den Hügel hinab: 
rannten. Das Gefträud itreifte ihre Gewänder. Gleich darauf lag 
fie in einem fehaufelnden Kahn, die Ruder griffen klatſchend in die 
Wogen, die Barke flog pfleiljchnell dahin. Rach einer Viertelftunde 
ward die Binde gelöft — Rofabella richtete fih auf, und ſah ſich ven 
einem Dugend halbaadter, gelbbrauner, ſchmutziger Kerle umgeben — 
fie erfannte fie als maurifche Piraten. Das Land lag ſchon eine 
halbe Migfie entfernt. Ihre Stimme hätte es faum erreicht — jeder 
Hülferuf wäre überdies vergeblich gewefen. Sie ſank verzweifelnd 
auf eine der Duerbänfe und weinte till vor fich bin. 

Ein Meiner, magerer Mann, mit bervorftehenden Backenknochen, 

efhlipten Augen und nadten, frummen Beinen, welcher fih von 
—* Gefährten durch einen grünen Turban und größere Häplichkeit 
auszeichnete, faltete die Hände freuzweis über die Brujt, machte der 
Principeſſa eine tiefe Berbeugung und fchmur ihr in der Lingua 
franca zu, daß fie fich glücklich fchäßen dürfe, in die Hände des berühme 
ten Sidi Mehmed Ben = Hamet, des erften Piraten im ganzen mittel: 
ländifchen Meere, gefallen zu fein — ein Trojt, welcher die Thränen⸗ 
ftröme der armen Gefangenen feineöweges zu ftillen vermochte. Der 
galante Seeräuber machte ihr hierauf die zierfichften Komplimente 
über ihre Schönheit, verglich ihr Haar mit Rabenfedern, ihr Auge 
mit dem der Gazelle, ihren fchlanfen Wuchs mit dem der Palme. 
Auch die Schmeicheleten wollten nicht verfangen. Noch vor einer 
halben Stunde hatte Rofabella einen Rettungsengel herbeigefleht, 
der fie aus dem Majoratöfig der Zangenweile erlöjfe — — einen 
gelbbraunen, krummbeinigen hatte ſie freilich nicht gemeint. 

Die Barke legte an Bord der Tartane, welche Sidi Mehmed be⸗ 
fehligte, an. Der Pirat, welcher überhaupt keine geringe Meinun 
von Peiner Liebenswürdigfeit hegen mochte, war feit überzeugt, da 
die reizende Gefangene von dem Augenblid an, wo fie fein Schiff be⸗ 
reten haben würde, in fih gehen und ihr Gefchid ſegnen müffe, 

ß ein fo bedeutender Mann ER zu fapern geruht habe. Ohne weis 
e Vorreden erflärte er ihr daher feine glühende Leidenſchaft — 
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Piraten pflegen in Liebesangelegenheiten wenig Umftände zu machen 
— und eröffnete ihr, wie er nicht abgeneigt fei, fie zum Range feiner 
erften Gemahlin zu erheben. Anftatt aber fie vom Gefühl der Danf- 
barkeit überwältigt, auf ihre Kniee ftürzen zu fehen, wie Sidi ficher 
erechnet hatte, vernahm er fehr verwundert, wie ihn Rofabella einen 
amlofen birbaceione nannte, der fich ihr aus den Augen paden 
folle, widrigenfalls fie ihm die eigenen ausfragen werde. „Ich bin. 
das einzige Kind des reichen Principe Tefta-Capriola ,“ fügte fie mit 
erümp tem Näcchen hinzu. „Hört Ihr's, das einzige. Unverzüg: - 
ich fendet, ich befehl’8 Euch, einen Boten zu meines Baters Excel⸗ 
lenz, und bejtimmt mein Zöfegeld. Er zahlt Euch, was Ihr ver⸗ 
langt. Pordert zwanzigtauiend Zecchinen — er giebt fie Euch mit 
Freuden. — Princegchen- fehien demnach von ihrer Liebenswürdig- 
feit einen nicht viel geringeren Begriff als Sidi Mehmed von der 
feintigen zu haben. R 
en⸗Hamet fraßte fich den Kopf und begann reiflich in Erwä⸗ 
ung zu ziehen, was ihm wohl erfprießlicher fet, eine augenaus- 
Fraßende Schöne oder zwanzigtaufend Zecchinen. Zwar wußte er 
aus langjähriger Erfahrung, daß das Augenausktragen nur Redens- 
art fet, ein Extrem, zu welchem, den Annalen feiner Vaterftadt Tunis 
zufolge, es noch fein Mädchen Habe fommen laſſen. Zwanzig⸗ 
taufend Goldftüde, vermeinte er Dagegen, findet man auch in keiner 
Auſternſchale. Wir wollen zufehen, was der Alte zu dem Borfchlage 
meint. Die Dame zu behalten, dazu bleibt uns noch immer Zett 
enug. 
s achdem er dergeſtalt mit ſich auf's Reine gekommen war, bat 
er die Prinzeſſin, der beſſern Beglaubigung wegen, um ein Paar 
Zeilen an ihren durchlauchtigen Papa. Roſabella hätte auch gewiß 
nicht Anſtand genommen, den verlangten Wechfel auf ihre Perfon 
auszuftellen — leider war fie nur im Schreiben niemals untersichtet 
worden, aus Furt, fie könne die erlangte Kunftfertigkfeit zu verlieb⸗ 
ter Briefitellerei migbraudhen. Der Gefandte mußte demnach ohne 
Kreditiv abfegeln. 

Bei Anhoͤrung der Trauerpoft erftarrte der Principe. Den er⸗ 
ften Gebrauch, welchen er von der allmählig wiedererfangten Fähig⸗ 
feit feine Glieder zu bewegen, machte, war, fich nachdrüdfich in die 
Raſe zu fneiven, in der Hoffnung, aus dem boshaften Traume, der 
isn närre, zu erwachen. Die tief auf das hochfürftliche Riechorgan 
eingeprägten Spuren der Nägel vermochten jedoch keinesweges den 
barbaresfen Unhold zu bannen. . 

„Zwanzigtaufend Zecchinen!“ fehrie die händeringende Exeel- 
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fenz; „Das tit ja mehr als meine böchftielige Gemahlin in zwei Gar- 

nevali burage raht hat. Zwanzigtaufend Zecchinen — nicht zwan= 

zigtaufend Bajocchi gebe ich, nicht zweitaufend — nicht zweihundert. 

Umſonſt foll mir Dein fauberer Patron die mißrathene Dirne Bers 

ausgeben, fonft verflage ich ihn beim Gerichtähor der Rota, hetze 

en ſämmtliche Shirren des heiligen römifchen Stuhls auf den 
ala.’ 

Vergebens. Der Spipbube verzog feine Miene und blieb, wie 
ein Papagei, bei feinen eingelernten zwanzigtaufend Zechinen. Wir 
wollen nicht den erften Stein wider den armen Papa aufheben, denn 
die Wahrheit zu geitehen, heißt das die Ihorheit des Tächterleing, 
IA den Mund ohne Notb zu voll nahm, doch etwas theuer 

ezahlen. 

Nachdem Drohungen und Bitten vergeblich verfchwendet worden 
waren, legte die Excellenz fih auf's Handeln und bot fucceffive bie 
auf zehntaufend Scudi. Der Tuneſer wollte anfangs nicht recht 
dran, entfchloß fich aber doch, jeinen Kapitän von dem Gebote in 
Kenntniß zu feßen. Angelangt, fhnaubte ihn dieſer wüthig an, und 
ließ den Sluftrijfimo fragen: ob er ihn für einen Juden halte? 
Neue Botjchaft, neuer Jammer. Den ganzen Tag hindurch ging der 
Poſtenkurs von der Zartane nad) der Billa und wieder zurüd, regel- 
mäßiger ald die Gondeln über den Kanal der Giudecca. Endlich 
hatten Bater und Räuber fich fchon bis auf das Goldagio geeinigt — 
da ließ fih am Horizont zum Unglück für die arme Prinzeſſin eine 
Korvette bliden, welche Sidi Mehmed von übler Borbedeutung ſchien. 
Um daher nicht Geld, Schöne und Leben auf einmal zu verlieren, 
lihtete er hurtig die Anker, jeßte alle Segel bei — und fort 
war er. 

Die Verzweiflung des Papa Teſta-Capriola wäre gränzenios 
gewefen, wenn ihm nicht die zwanzigtaufend geretteten Goldaugen 
einigen Troft Ey ebfinzelt hätten. 

Prince fabelle flog unterdeß mit dem günftigften Winde nach 
Zunis. Bei Sidi Mehmed erwachte, feitdem die folidere Spekulation 
fehlgeſchlagen, die Liebe wieder mit voller Gewalt, ohne daß gerade 
feine Erfolge mit dem verwandten Eifer gleichen Schritt gehalten 
hätten. Er war auch wirklich gar zu häßlich. Unerwartet erhielt 
die Gepeinigte eine negative Bundesgenoffin, die fie wenigſtens vor⸗ 
läufig vor der Zudringlichfeit des Piraten fehüßte — es war dies die 
Seefrantheit, welche den Gegenftand der Sehnjucht zu einem des Er⸗ 

‚ barmens machte. Aber auch dieſe quälende Alliitte ward der Verlaffenen 
untreu, als die Zartane am fiebenten Tage bei Galata vor Anker 
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ging. Der Kapitän befaß dort ein Teidlich wohnfiches Haus. Roſa⸗ 
bella ward ohne Verzug in den Harem geführt und begegnete den 
giftigen Blicken dreier bisher beglücter Nebenbuhlerinnen, und dem 
griedgrämigen ihres Wächterd, eines ſchwarzen Eunuchen, der mit 
teinem Gebieter um den Preis der Häflichfeit konkurriren durfte. 

Sidi Mehmed erneuerte innerhalb feiner vier Pfähle feine 
Xiebesbewerbungen mit einer wahren rabbia, konnte es aber auch 
durch die gewandteften Schiffämannöver nicht dahin bringen, die Fas 
prizidfe Brigg zu entern. Sie machte ihn mit ihren Launen halb 
toll. Er erklärte es für den Ärgften Mipgriff in feinem Leben, die 
Hände nach dem eigenfinnigen Mädchen ausgeftredt zu haben, und 
ſchalt fich einen Tölpel, dah er fie dem Bater nicht gleich beim eriten 
Gebote zujchlug. Halb und halb war er ſchon entjchloffen, Die wider» 
haarige Prinzefin auf den Sklavenmarkt zu fchiden, und um jeden 
ach verkaufen; anders jedoch ſtand es im Buche des Schickſals 
efchrieben. . 
8 Die bisherigen Erfahrungen hatten Sidi belehrt, daß Geſchen⸗ 
ken eine ausnehmende Ueberredungskraft inne wohne, eine um ſo 
wirkſamere, je koſtbarer ſie wären. So hatte er denn auch in der 
erſten Periode ſeinen Huldigungen Ohrringe, Cachemirs, Goldſtoffe 
und Perlen⸗Colliers als Wortführer feiner Leidenſchaft an die eifige 
Schöne abgefandt. Eine Jüdin, Namens Lea, welche einen ausges 
breiteten Handel mit Frauenſchmuck trieb, aus diefem Grunde in 
allen Harems Zutritt hatte, bei Gelegenheiten Heirathen zu jtiften ' 
fuchte und überhaupt durch eminentes Talent zum Einfädeln einer 
Herzensintrigue berühmt war, hatte jene Koitbarkeiten geliefert und 
beim Ueberbringen ihre Sungenfertigteit im PBreifen des Geber auf 
das Eflatantejte bewährt. Mit wie ungünftigem Erfolge, ift uns be= 
reits befannt. Ein Froſt aber, welchen weder die Sonnenftrahlen der 
Diamanten, noch der Mondglanz der Berlen zu fehmelzen vermochte, 
war ibr in langjähriger Praxi noch nicht vorgekommen. Sie theilte 
das Phänomen ihrem Vetter, dem Opium⸗Lleferanten des Dey von 
Tunis, unter dem Siegel der Verfchwiegenheit mit, der Vetter einem 
Iſchoglan oder Pagen, diefer einem ſchwarzen Verfchnittenen, der 
Cunuch dem Leibpfeifenftopfer, der leßtere dem Dey. Diefer Bericht 
erwedte im zwei und fiebzigjährigen Herzen Sr. Hoheit eine unbe⸗ 
zwingliche Neugier, das beiprochene Meerwunder fennen zu lernen. 
Er fandte deshalb an einem fchönen Morgen vier fhwarze Sklaven 
mit einer baltbaren, grünfeidenen Schnur an Sidi Mehmed Ben- 
Hamet. Letzterer machte beim Anblick des verbängnißnodien Präfents 
eine tiefe Verbeugung, ſetzte fih auf dem Politer mit gekreuzten 
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Beinen zurecht, Iobte Gott und deffen Propheten, und Tegte fich eigen- 
händig Die Schlinge um den Hald. Mit bewunderungdwürdiger 
Schnelligkeit und Accurateſſe drehten die Neger zu, und gewährten 
ohne weitern Gewaltftreich, blos re ihre geſchickte Manipulation, 
der Hoheit das Vergnügen, Prinzeffin Rofa ihrem Harem einverfeiben 
zu können. Ich muß nämlich bevorworten, daß der Dey während 
der Sommermonate mit feinem volkitändigen weiblichen, männlichen 
und halbmännlichen Hofftaat in Galata refidirte, und daß nach einem 
alten, eride Herfommen die beweglichen und unbeweglichen Güter 
der Singerichteten dem Fisfus anheimfallen. Fiskus heißt aber auf 
Tuneſiſch der Dey. j 

So fah fi denn unfere Heldin nach Verlauf von zwei Wochen 
aus den Klauen des Piraten befreit und in einen flandesmäßigen 
Harem verfegt. Statt einer Sflavin hatte fle deren fortan zwölf zur 
Bedienung, flatt eines Eunuchen ein volles Dutzend Ey ächtern, 
ftatt drei Rivalinnen zwei und fiebzig. Die wollenen Tapeten ihres 
Gemacha hatten fi in goldgewirkte umgewandelt. Bon der Dede 
hing ein Schock Straußeneier. Mit Scherbet und Konfituren durfte 
fie fih den Magen nach Herzensluft verderben. War das arme Kind 
deshalb aber beijer dran ? 

Der Dey von Tunis, Muley Ahmet, war, wie bereit3 erwähnt, 
ein Zweiundfiebziger, welchem eine dreifache Pilgerfahrt nach dem 
heiligen Kaaba den Ehrentitel el Hadſchi errungen hatte. In feiner 

ugend war er Wafferträger geweſen. Eine eminente Fertigkeit im 

opfabfchlagen hatte Die Augen des vorigen Dey's auf ihn gelentt. 
Späterhin, nachdem Muley Achmet zum Vezter befördert worden, 
hatte der Beſchützer Gelegenheit, fi) von der ausgebildeten Technik 
feines Zöglings zu überzeugen, indem Ießterer ihn mit höchſteigener 
Sand font. und fich hierauf ohne Widerrede zum Herricher proffa= 
mirte. Seitdem regierte er mit Gewandtheit und Energie. 

Rofabella fand Gnade vor den Augen des Muley Ahmet el 
Hadſchi. Nach den eriten vier und zwanzig Stunden ihrer Inſtal⸗ 
lirung empfing ſie das Patent als Favorite, und der Den verfäumte 
feinen Tag, die Zeit zwifchen dem dritten und vierten Gebet bei ihr 
zuzubringen. Daß er ihr den Hof auf eine andere Manier als jener 
ungefchliffene Pirat machen würde, fieß fich von feinem geſetzten Alter 
erwarten. Mehr jedoch als diefes, legte feine übermächtige Korpulenz 
den ee wie geiftigen Anftrengungen Hemmzügel an. So be- 
gnügte er fich denn damit, ſich vis & vis der Schönen auf den Divan 
nieder zu laffen, fie mit feinen Meinen, im fetten, gedunfenen Geftcht 
faft verquollenen Augen anzublinzeln, von Zeit zu Zeit feinen weißen, 
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bis auf den Magen binabreichenden Bart zu ftreicheln, und ihr Ta= 
bakswolken aus einer fieben Schuh Tangen Pfeife in's Gefiht zu bla⸗ 
fen. Wenn er in dad Gemach der Prinzipefja trat, verfäumte er 
niemals fein: Allah atbar! d.h. Bott ift groß, mit andächtiger Miene 
zu ftöhnen; dafjelbe, wenn er fich empfahl — darauf befchräntte ſich 
Die ganze Konverfation. Gähnte Rofabella ihm unverhohfen in’s 
Geficht, fo meinte er, es gefehe aus Koketterie, um ihre Perlen 
zähnden zu zeigen. Schlief fie ein, fo fchwelgte er in dem füßen 
MWahne, FB ſchwimme in efftatifcher Dergidung für ihn. Sammer: 
Kar daß der Den feine Beſtimmung verfehlt hatte — zu einem 

talienifchen Ehemann war er wie geboren. Preilich hätte Roſa⸗ 
bella dann ihre ae befier benutzen fünnen. 

An dem äußerften Ende ded zum Harem gehbrigen Gartens Tag 
ein von Palmen und Platanen bejchatteter Kiosk. Er Hatte die 
Ausficht auf den Hafen von Galata, feine Fenfter waren aber durch 
hölzernes Schnitzwerk dicht vergittert, fo daß die Frauen in's Freie 
jehen konnten, ohne gefehen zu werden. Dieſer reizende Berfted war 
Roſabella's Lieblingsſitz, während der Freiltunden, in denen ihr zweis 
undfiebzigjähriger Anbeter fie nicht einräucherte. Das Gewimmel 
des Satens, das Durcheinanderwogen der fe samen, bunten Geſtal⸗ 
ten, des Ichmargen Neger und des ſchlanken Arabers, des ftattlichen 
Zürfen, wie des fränfifchen Handlungäherrn, das Landen und Abs 
ftoßen der Barken, das Ein- und Ausladen der Ballen ließ fie auf 
Augenblide wenigftens ihren Gram vergefjen. 

Ein größeres Kauffahrteifhiff war ſeit Kurzem vor Anker ges 

angen. Es hatte für Nechnung Selims, eines der reichten Handels 
eute von Galata, geladen. Sept wurde der Raum geleert und die 
Kiften und Zäffer in den unfern gelegenen Speicher ge racht. Einige 
zwanzig Sklaven. ſchwarze wie weiße, dienten dabei ald Zugvieh, 
als ihr Treiber, ein boshafter Maure, ein unermüdlicher Cameriere, 
welcher e8 nicht ſatt bekommen konnte, von Sonnenaufgang bis in 
die fintende Nacht den Staub aus den Jaden feiner Iintergebenen 
mittelft eines armödiden Bambusrohres zu Hopfen. Wer fein Pur⸗ 
gatortum auf Erden abzubüßen Luft hat, beltebe fich gefälligft von 
den Barbaresten gea en nehmen zu laffen. Er erfpart feinen An⸗ 

ehörigen vieles Geld für Seelenmeſſen, und bat die ungweifelhaftes 
den Anſprüche auf — Beföpberung in den Himmel. 

Unter den Gefangenen, welche täglich vorüber getrieben wurden, 
war Nofabella’n ein junger, ſchlanker Schwarzkopf mit vornehm⸗fei⸗ 
nen Zügen aufgefallen. Troßig ertrug er fein Elend, und meder bie 
übermenfchlichen Anjtrengungen, noch die graufamjten Mißhandlun⸗ 
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gen eines PBeinigers vermochten ibm ein ®ort, einen Seufzer zu 
erpreiien. Roiabella füblte Das innigite Mitleid mit Dem Ichonen, 
bleichen Jüngling; jeder Schlag, welcher auf einen Rüden krachte, 
war ihr ein Stich durch's Herz. ie vergaß ihr cigen Unglüd über 
das größere Des Fremdlings. 

Als die Sflaven eined Tages von dem Waarenmagazin leer 
zurüdtebrten, vernahm Roja, wie einer ter Leidensgefährten dem 
jungen Manne einige itafieniiche Worte zurief, und diejer mit einem 
furzen, raichen „No“ antwortete. Er veritand demnach ibre Sprache, 
—* ihr Landsmann ſein, und wurde ihrem Herzen nur noch 
theurer. 

Denkt Euch ein junges, ſechzebnjäbriges, lebendiges Märchen, 
eine Italienerin, ihrem Vaterlande entriſſen, eingeſpertt, auf jedem 
Schritt und Tritt von ſchwarzen Ungebeuern bewacht, von keinem 
Menſchen verſtanden, keinen verſtehend, täglich in Verzweiflung ge⸗ 
bracht durch den Anblick des widerwärtigſten aller Amanten — und 
Ihr werdet mir einräumen, daß es wirklich hätte wunderbar zugehen 
müſſen, wenn fie ſich nicht in den erſten acht Tagen zum Sterben in 
den jungen Mann verliebt hätte, gelebt auch, er wäre nicht einmal 
hatb fo hübich geweien, ale er in der Ihat war. Eben jo werdet 
Ihr mir zugeitehen, daß der bloße Anblick eines mit gewichtigen Prũ⸗ 
geln täglich überfchütteten Geliebten, einer Liebenden ſchwerlich auf 
die Zänge genügen könne, und daß ihr ganzes Denken und Sinnen 
fih darauf rihten müffe, auf welche Weile der junge Mann von fei- 
ner gemachten Eroberung in Kenntniß zu feßen, wie ein näheres 
Derhältniß herbeizuführen fei. Eine verteufelt kigliche Aufgabe. In 
Zunis gehen die jungen Damen nicht in die Mefje, dort wird fein 
Weihwafier gereicht, dort ift von feinem Garneval die Rede, dort 

tebt e8 keine mitleidigen Blumenftraugverfäuferinnen, feine dienit- 
—* en, verſchmitzten Gondoliere, nicht eine von allen den Brücken, 
welche fi bier zu Lande zwiſchen zwei getrennte Herzen aufſchlagen 
laſſen, oder wenigftens, in meiner Jugendzeit, aufichlagen ließen. 
Wie es jept hergeht, weiß ich nicht mehr zu fagen. Ich bin ein 
alter Mann und habe jenen fügen Schnurrpfeifereien ſchon feit einem 
halben Zahrhundert Balet gela t. — Sa, was ich fagen wollte, in 
Zunis, da ift ed anderd. Da eben die Frauen hübſch ruhig und ab⸗ 
gefchieden in ihrem Gemach, und unbefugte Kurmacher werden ohne 
weitere Komplimente gefpießt. Das it dort fo in der Ordnung. 

Unfere Heine Prinzipeifa Fonnte fih nun zwar nicht verkehfen, 
dag Ihre Leidenſchaft fo ziemlich an Wahnfinn gränze, — fie deßhalb 
aber zu unterdrüden, fiel ihr nicht einmal im Zraume ein. Unmög⸗ 
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lichkeit ift ein Wort, welches im Lexikon eines fechzehnjährigen, ver- 
liebten Mädchens total fehlt. 

Eine volllommene Woche verbrachte Rofabella mit dem Schmie- 
den der abenteuerlichiten Pläne — blos um den achten Tag fämmtlich 
als unausführbar wieder zu verwerfen. In ihrer Seelenangit warf 
fie ſich auf die Kniee, betete zu ihrer Schußpatronin und gelobte ihr, 
wenn dieſe ihr zu einem halbwege praftifchen Einfall, durch den fie die 
Freiheit erlangen fünne, verhelfen wolle, ein Paar Wachäferzen, 
welche dem Den an Die um feinen Daumenbreit nachgeben follten. 
Da durchzudte fie ein Gedanke, wie ein Blig — Die Heilige hatte ihr 
leben vernommen, erhört. ' 

Rojabella hatte bei ihrer Entführung ihr Gebetbuch gerettet. 
Zu jener Zeit herrſchte nämlich die löbliche Sitte, daß jedes junge 
Mädchen von früh bis ſpät die Litanei mit fich in der Tafche führte, 
um den Böjen unverzüglich in den Augenbliden der Verſuchung mit 
jener geweihten Waffe befämpfen zu können. Diesmal follte das 
Gebetbuch ihrer Liebe ald Dolmeticher dienen. Zuvörderſt bat fie 
die Detheiligten Heiligen, der nothgedrungenen Profanation halber, 
inſtaͤndigſt um Verzeibung, riß dann die legten Blätter ab, ſchnitt 
die einzelnen Buchſtaben aus, fegte fich mittelit dieſes Alphabets 
die Worte zufammen, welche fie den jungen Manne wiſſen fajjen 
wollte, und lebte fie mit Gummi auf ein Platanenblatt. Wir ha⸗ 
ben ſchon berichtet, daß Roſabella durch ihre Erziehung keinesweges 
berufen war, um als Schriftitellerin zu glänzen. Es war daher eine 
mühſelige Arbeit. Am meiften grämte 9 jedoch die Sekerin, daß der 
mangelnde Raum ihr eine Iakonifche Kürze vorfchrieb. Folgende 
Worte pappte fie auf: | 

„Ich heiße Roſabella di Teſta-Capriola, bin fechzehn Jahre alt, 
Gefangene im Haren des Dey, und frage, od Ihr Euch und mich 
retten wollt. Für Geld Fann ich forgen. Kreuzt Shr im Vorüber: 
gehen die Arme über die Bruft, fü nehme ich es für ein Zeichen der 
Einwilligung.” 

Für ihr Leben gern hätte die Prinzeffin, um den Eifer des Be⸗ 
freierd zu fpornen, noch einen Heinen Stedbrief von fich angefertigt, 
und unter andern bemerkt: wie ihre fchwarzen Haare allgemeine Be= 
wunderung erregt, daß ihre Zähne bIendend, ihr Mund proportionirt, 
die Taille zum Umfpannen wäre — auf ein Platanenbfatt ließ fich 
“jedoch nicht viel fchreiben, und dann bedachte fie noch, daß die Erwäh— 
nung der ſechzehn Jahre wohl hinreichende magnetische Kraft befipen 
werde, um fo mehr, da es fich nicht erwarten ließ, daß der Dey fich 
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die Mühe „gegeben haben follte, eine Häpliche einzufperren — die 
gehen überall frei aus. 

, „Run Iauerte die Kleine mit hochichlagendem Hergen auf einen 
günftigen Augenblick, in welchem fowohl fe, als auch der Gemeinte 
weniger beobachtet werden würden — glüdlicherweile fand er fid 
ſchon den nächften Tag. Der Fremde kehrte finnend, das Dunkle Auge 
auf die Erde geheftet, von dem Speicher zurüd. Roſabella rollte das 
Blatt zufammen, jchob es durch eins der kleinen Luftlöcher und be 
ſchwor alle Zephyre, es richtig an Die Behörde abzuliefern — fie waren 
ſo galant. Der Brief flatterte dicht vor die Füße des Stalieners. 
Diefer hob ihn raſch auf, warf einen jcheuen Blick um ſich und fledte 
das Blatt haftig in den Bufen. 

Segen Abend war ed ihm gelungen, die etwas anomale Drtho- 

rapbie der Prinzeffin enträthjelt zu haben. Ohne das Auge aufzu- 
Klagen, faltete er im Dorübergeben die Arme zum Kreuz. Eine leichte 
Pr überflog fein ſchönes Antlitz. Roſabella fühlte ſich im fiebenten 

immel. 

Am folgenden Tage wagte die Liebende den Verſuch, ihrem neuen 
Freunde die erften Subfidien zu dem bevorftehenden Befreiungstriege 
in die Hand zu fpielen. . Jede Odaliske empfängt nämlich ein monat- 
liches NRadelgeld. Die Mehrzahl der Frauen legt es zurüd, und er- 
ftattet e8 ihrem Herrn und Gebieter, um fich bei ihm einzufchmeicheln. 
Rofabella fühlte zu diefer captatio benevolentiae, wie die Zateiner 
fagen würden, wenig Beruf, und z0g es vor, ihr Geld im eigentlichiten 
Wortfinn aus dem Penfter zu werfen. Sie brödelte von dem Holz: 
gitter fo viel los, um ihr Händchen durchzwingen zu können, widelte 
zehn Zecchinen in ein Tuch, und fehleuderte das Päckchen dem Erkor⸗ 
nen zu. Die Geldiendung lief weniger glücklich als die briefliche ab. 
Sie fiel dem Sklaven⸗Aufſeher dicht vor der Naſe bin. Diefer Iangte 
hurtig darnach, verdrehte feinen langen, braunen flechfenreihen Hals 

«wie ein Kranich, jchüttelte verdußt den Kopf, muthmaßte, da er den 
unbefannten Wohlthäter nirgends entdeden konnte, daß Died Präſent 
ihm unmittelbar aus den Wolfen zur Belohnung feiner Frömmigkeit 
äugefallen fei, lobte Gott und den Propheten, und prügelte fanniba- 
ifcher als jemals auf feine Sklaven los. Rojabella war untröjtlich. 

Es dürfte wohl kaum einen unter Euch, meine verehrten Zuhörer, 
geben, welcher nicht jene reizende Epifode im Don Quixote, ich meine 
die Erzählung des Gefangenen, der die ſchöne Zoraide, Tochter des 
reichen Mauren Agimorata, entführte, auswendig wiſſe und nicht mit 
fi) und mir darüber einverftanden wäre, daß alle die taufend und aber 
taufend Nachahmungen jener erften aller Novellen, mit ihr verglichen 
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einen ziemlich faden Beigefehmad hatten. Auch gleichen fie r alle, 
wie ein Centefimo dem Kali Fine verliebte Gefangene, ein ſchöner 
junger Dito, ein hülfreicher Renegat, ein geprellter Dey oder Bey — 
das ijt immer und ewig das alte Lied, und wenn Euch diefe Erzählung 
nicht fo recht munden will, fo bin ich der lebte, der es Euch verdentt. 
Ich bitte nur injtändigit, mir auf mein ehrliches Geſicht hin zu glau⸗ 
ben, daß es mir nicht in den Sinn kam, mit Cervantes konkurriren zu 
wollen, daß gleiche Motive nothwendig auch ähnliche Bilder geben 
müfjen, und daß Ihr mir nur an einen Augenblid Gehör fchenfet 
und mit den Rüden Eurer Rohrſeſſel anſtehet, bis ich die Gefchichte 
beendet habe. Sie ijt ohnehin gleid) aus. 

Ich war bei der trojtlofen Rofabella jtehen geblieben. Sie begriff 
nur allzuwohl, daß fie ihre Zwede niemals erreichen könne, fo lange 
fie ijolirt dajtände. Eine Mittelsperfon mußte gefunden werden. Ihre 
Mahl fiel auf die Züdin Lea, auf diefelbe, durch deren mittelbare 
Empfehlung fie dem Harem des Dey's eingebürgert wurde; — eine 
befjere aber konnte die Prinzipeffa_nicht treffen. Ab erecinet das 
jederzeit rege Mitgefühl mit den Shmergen unglücklicher Xiebe, fo 
war Lea auch ganz die Frau, um die drei Erzväter für einen Para zu 
verfchachern. Eine apanere Gelegenheit zu einem Geſchäftchen bot 
fich aber nicht fo leicht dar. 

Nach wenigen Tagen hatte Lea bereits ermittelt, daß der Stalie- 
ner ein Benetianer Nobile fei, Gantano Pefaro heiße, und als jünge- 
rer Sohn in den Maltefer-Orden habe treten müffen. Auf jeiner er⸗ 
jten Karavane ftürzte er beim verunglüdten Entern eines Barbares- 
ten- Piraten in’3 Meer, ward von den Mauren aufgefifcht und nad) 
- Zunis gejchleppt. Seine Rangion war auf fechstaufend Zecchinen 

angefeßt. Der Drden aber löſte feinen feiner Ritter aus, und oc 
ältere efaro ließ wenig Luſt fpüren, feine Schatulle zu Gunften des 
Sohanniters Teichter zu machen. Es war jchon das dritte Jahr, feit, 
Gantano im Bagno Ichmachtete. 

Mit unermüdlichem Eifer wurde nunmehr die Verfilberung aller 
Pretiofen und beweglichen Effekten von Seiten der Frauen begonnen, 
um das Löſegeld für den Venetianer und feinen Freund Nainiero 
Sperone zuerlangen. Zwei mußten nämlich losgekauft werden, wenn die 
Ontführung gi en follte, und Gantano hatte den Genannten als das 
paſſendſte ertzeng bezeichnet. Die Gefchenke Sidi Mehmed’s, wie 
die des Ahmet Muley wanderten durch Lea's Hand. Armbänder, 
Perlen, Obrgehänge — kurz, was Gold war und Goldeswerth hatte, 
mußte über die Klinge fpringen. Im acht Wochen war die erford« 
fihe Sumnte beifammen, trog dem, daß die ehrliche Jüdin die H 
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weniaftens für ihre üfmwaltung zurädbefalten hatte. Die Befange- 
nen wurden ranzionirt. in Boot, weldhes fie nad) einem auf der 
Rhede liegenden franzöfifchen Kutter bringen follte, lag im Hafen be= 
reit. Die nächſte Nacht war zur Befreiung der Prinzefjin anberaumt. 
Sie follte fich eine halbe Stunde nach dem Abendgebet nad) dem Pa⸗ 
villon verfügen. Für Leitern, Brecheifen, Waffen für den ganzen 
Entführungs=-Apparat war gef urgt — e8 fehlte an Nichte. 

Meine Damen und Herren! Wie ich in alten Büchern geleſen, 
war es in Rom zur Heidenzeit Gebrauch, daß in den Kampfipielen, 
wo auf Tod und Leben gefochten wurde, der Sieger, eh’ er dem lleber: 
wundenen das Schwert in die Bruſt itieß, zu den Sufauern aufblidte, 
und ihre Einwilligung vörber einholte. Hielt die Mehrzahl den Dau= 
men der rechten Hand aufwärts gefehrt, jo war dies ein Zeichen, daß 
fie den Gegner begnadigt wünfte, drüdte fie ihn niederwärts, jo 
bieß es: Sof zu! Ich befinde mich in gleicher Lage mit den römi- 
fchen Gladiatoren. In Eurer Macht liegt es, Don Gantano den Pa—⸗ 
villon glücklich eriteigen, und ihn mit feiner Innamorata glüdlich ent= 
fommen zu lafien, oder irgend einen verrätherifchen Eunuchen aufzu= 
rütteln. Entſcheiden Ste gütigft. 

Sie fehweigen? Sie ſtimmen weder für noch gegen? Wohlan 
denn, fo trete die hiſtoriſche Wahrheit in ihre Rechte und der Ichte, 
traurige Fall ein. 

Der Berfchnittene erwacht beim Gepolter der erbrochenen Gitter. 
Das Jicbende Paar wird, noch ch’ es fich die erften Komplimente ge- 
macht hat, noch eh’ Santano von feinem Erjtaunen über Rojabella’s 
Schönheit zu fich gefommen ift, gepadt, auf Befehl des erboiten 
Dey’3 in einen weitläuftiger Sad geftet, und in eine Barfe gewor: 
fen. Was das Paar bei diefem eoreirten Rendezvous verabredet, 
darüber kann ich, da fein Dritter in diefem Bunde zugelaffen wurde, 
nichts berichten. Ich weiß nur, daß der Kahn eine Viertelſtunde weit 
in die See jtiht, daß der Sad über Bord geworfen wird, daß die auf: 
geregten Wellenringe fich wieder verziehen, und die Henfersfnechte mit 
größter Gewifjensruhe nach Galata zurüdrudern. 

Sie entfegen Sich, meine theuern Zuhörer? _ Ihre Stirnen be= 
wölfen fih? Sie zürnen mir? ch bitte, ich beſchwöre Sie, fonnte 
ich denn anders? Kin Wink von Ihnen, und ich hätte das lichende 
Baar mit vollem, fteifenn Winde nach der Billa des Prinzen Zeita- 
Capriola geführt, ihnen den väterlichen Segen ertheilen laſſen, den 
Mobile Pejaro zum Dogen von Venedig, die ſchöne Rofabella zur 
Dogarefia gemacht, ihren Kindesfindern das Leben bis aufden heu⸗ 
tigen Tag gefrijtet. Sie allein, meine verehrten Gönner, find an allem 
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Elend ſchuld, Sie allein haben es zu verantworten, wenn fi die Hai⸗ 
fifhe an den Zwillichfade, welcher Die Unglücklichen umfchließt, Die 
Nafen wund ftoßen, wenn die Jüdin Lea unbarmherzig erwürgt, und 
der alte Principe vom Dedel feines Geldkaſtens erichlagen wird. 

Ich für meinen Theil waſche meine Hände in Unfchuld, und habe 
die Ehre, Ihnen allerfeits eine gute Nacht zu wünfchen. 


Fran Venns. 


Zu der Zeit, als der graufame Kan Signorio della Scala, nad 
OGrmorbung feines Bruders Can Grande ded zweiten über Verona 
herrichte, begab es fich, daß in einem adeligen Schloß, welches un⸗ 
weit des Caftelvecchio und der vom Gothenkoͤnig Theodorich erbauten 
Ihürme auf der Anhöhe lag, ein junger Edelmann mit Namen Ot- 
taviano Sagramoſo feine Vermählung mit der ſchönen Vergogna Ca⸗ 
ſtellani feierte. 

Die Geſchlechter, denen das Brautpaar angehörte, durften fich 
eines gleich alten Adels rühmen; beide wurden zu den angefeheniten 
von Verona gerechnet; ihre Güter und Reichthümer mochten einander 
bie Wagſchalen halten — Grund genug, um zwifchen beiden Stäm- 
men Eiferjucht und Neid zu erregen, um jahrhundertwierigen erbit= 
terten Haß und verderbliche Kämpfe zu entzünden. Nie erblidte man 
die beiden Familien auf Einer Seite. Hatten die Gaftellani für die 
Guelfen geitimmt, fo traten die Sagramofi zu den Ghibellinen über; 
fochten die Erften für den Kaifer, P ftanden die Zweiten unter den 
Vanieren der Päpitlichgefinnten. Die Schwerter beider Partheien 
hatten ſich bereits unzählige Male, ſowohl auf dem offenen Schlacht: 
felde als in Zweitämpfen, gekreuzt, ihre Dolche fih nur allzu oft 
fhon mit dem Blute der verhaßten Nebenbuhler gefärbt. Jedes Opfer 
aber heifchte jeine Sühne, feinen neuen Mord, und fo fehien die 
Dlutrache erft mit dem Untergange beider Gefchlechter erlöfchen zu 
wollen. 

Da geigeh es, daß der junge Ottaviano Sagramofo, des Fa⸗ 
milien-Aeclteiten Scipione Sohn und dereinitiged Stammbaupt, die 
Zodter des Sianfilippo Caftellani bei einer Prozeffion in der Kathes 
drale von San Fermo maggiore erblidte, für die herrliche Vergogna 

Gaudy's Werfe. VII. 7 
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in Liebe entzündet wurde, bald ihre Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen, 
und nach jahrelangen Subigen en ihr Herz fich geneigt zu machen 
wußte. Die Hindernifje, we eh dem Bunde der Xiebenden entge= 
genftemmten, fchienen unüberjteigliche. Nur dem injtändigen Flehen 
deö jungen Mannes, feinem unerjchütterlichen Beharren bei der 
einmal getroffenen Wahl, der dringenden Fürſprache Canfignorio's, 
welcher nichts fehnlicher wünfchte, als die feindlichen Stämme zu ver⸗ 
fühnen, um in $rieden über die berubigte Stadt herrfchen zu dürfen, 
gelang es endlich, die Einwilligung der Väter zu jener Verbindung zu 
erfchmeicheln, beiden Gefchlechtern das Gelübde eines ewigen Bergei- 
ſ en det Vergangenheit und der wechfelfeitig zugefügten Unbilden zu 
entloden. 

Nachdem die zahlreichen Sippen der Sagramofi und Gaftellani 
im Dom gemeinfchaftlih das Sakrament zum Zeichen der Einigfeit 
und Liebe genommen, und der Erzbifchof die Trauung des glücklichen 
Paars vollzogen, waren die Geſchlechter, jo wie der größte Theil der 
Deronefer Edlen, welche alle den jetzt verſchmolzenen Familien durch 

eundfchaft oder Blutsverwandtſchaft en oder ferner ftanden, dem 

jungen Bräutigam auf fein väterliches Schloß gefolgt. Ein prächtiges 

Re war dort zur Feier des Tages veranftaltet worden, und Gans 
gnorio felber verfqmähte es nicht, daran Theil zu nehmen. 

Es war ein heller, ſonniger Maitag. Einzelne flodige Wöllchen 
ruderten langfam über das durchfichtige Blau des Himmels; ein kuͤh⸗ 
fer Nordwind , der ſich von den Alpen hernieder fenkte, trieb fie, wie 
ein Knabe die fchillernden Schmetterlinge vor fi) her und über die 
reihen Ebnen der Lombardei; die Kronen der ernſten Cypreſſen und 
Stecheichen, welche die Höhe mit ihrem punfelgrünen Gewand umtlleis 
deten, ließen fich wohl faum von den über fie hinziehenden Luftftrömen 
aus ihrer träumen chen Ruhe ftören. Verſtummend tauchten die 
Singvögel in der Blätternacht unter, und nur das Schrillen der Ci⸗ 
kaden raufchte aus allen Zweigen und Heden in feiner betäubenden 
Einförmigkeit. Zahlreiche Dienerfchaaren rannten eifrig hin und her, 
ftürzten mit erhäftiger Haft aus dem Schloßthor, und zogen dann 
wieder, die filbernen Schüffeln und Schwenkkeſſel, die goldnen, künſt⸗ 
lich getriebenen Pokale bedächtig in den Händen wägend, über die 
Steintreppen zu den Gaftirenden hinein. Durch die geöffneten Fen⸗ 
fter fehallten die Wirbel der Bauten, das gelle Schmettern der Zinken⸗ 
bläfer, und verkündete den in Dichten Haufen um das Schloß gefchaar- 
ten Dienitleuten, daß wiederum unter lautem Jubel der Gäfte ein 
Trinkſpruch zu Ehren der Reuvermählten oder auf die Verzweigung 
der edlen Stämme ausgebracht werde bis endlich die Erfcheinung feft- 
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lich — Ritter und blühender Frauengeſtalten, welche ſich aus 
den Spipbogenfenitern bernieberbonen oder auf dem fteinernen Söller 
in’8 Freie traten, dad Ende des Mahles verfündete. Bald darauf 
öffneten fih auch die Flügelthüren; der ganze Schwarm der Gelade⸗ 
nen raufchte über die Marmorftufen in den Garten, welcher das 
Schloß umgab, und vertheilte fih, bald vom Zufall, öfter noch von 
Neigung geleitet in einzelne Gruppen. 

Ein Kranz lieblicher Frauenbilder Iagerte fih, umbrängt von 
jungen Edeln, im Schatten der dichtbelaubten Eichen, und Scherze 
und anmuthige Erwiederungen, täufchende Räthſel und nnreide 
Löfungen flatterten, farbigen Schmetterlingen gleich, in der Runde. 
Dann ergriff auch wohl einer der Jünglinge die Zither und ftimmte 
ein fees, herausforderndes Liedchen an, bis ihm aus ſchönem Munde 
die zarte, gejänftigte Antwort zurüdklang, und die fröhlichen Stim⸗ 
men der Uebrigen beim Rundreim einfielen. Ein anderer Kreis reihte 
fi um einen finnigen Erzähler und lauſchte den wunderfamen Aben⸗ 
teuern zweier vn: unerhörte Unglüdöfälle von einander geriffener, 
nach langjährigen Prüfungen endlich vereinigter Kiebenden. In eini- 
ger Entfernung von den Zuhörern gaufelte ein zierlich tangendes Paar 
und begleitete die leichten, anmutbhigen Bewegungen mit dem Taft der 
klappernden Kaftagnetten und dem Dumpfen Wirbel des Zamburins. 
Edelfalken, vr auf den Händen der zufchauenden Frauen ruhten, 
Elingelten, die Flügel ſchüttelnd, mit den. filbernen Glöcklein der 
Kappe Iuftig dazwifchen, und Junge Männer ftrebten in dem fröhlichen 

irtwarr manch zärtliches Wort in ein achtfames Ohr zu flüftern, 
jeltner in der Umgebung, als in der flugs erglühenden Stirn der Hö⸗ 
rerin einen Verräther findend. Andre eritiegen die freie Anhöhe, und 
ſchauten in das weite, fonnige Thal hinab, auf die goldne Schlange 
des Adige, welche fich durch Die Stadt ringelte, ftrebten, von den Spi⸗ 
ben der alterögrauen Thürme geleitet, die Giebel der eignen Wohnun⸗ 
gen auszuforfchen, überflogen die blauen Spipen der Voralpen, oder 
ließen thre Blicke über die grüne, üppige Ebene bis nach den fernen 
Kuppeln von Mantua ftreifen. Einzelne Paare durchzogen die ſchat⸗ 
tigen Gänge, Xiebende bei traulichem Geflüfter, junge Mädchen im 
eifrigen Austaufch ihrer Geheimniffe, ergraute Krieger unter weit- 
\ömeifiger Beri ng von Kelblägern und Reitergefechten und 

elagerungen. Mehrere junge Männer vereinigten fih beim Spiel, 

die Kugeln in funftooller Sawingung über den Rafen und dem Ziele 

uzurollen; Andere wieder erprobten ihre Gewandtheit und Ausdauer 

Im Scheinkampf mit abgeftumpften Klingen; ein dritter Haufe ftand 
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ſich & enüber, um mit fraftuollem Schlage den Iedernen Ballon in 
die ut zu fchnellen und zurüd zu treiben. 

Unter den Legteren befand fich auch Filippino Gaftellani, der 
Bruder der Braut, ein fhöner Füngling, welcher die gefammten Mit- 
fpieler an Stärke und Behendigfeit bei weitem übertraf. Lauter Jubel 
und Bravoruf der Umſtehenden begleitete jeden feiner Schläge und ed 
war eine herrliche Luft, den ſchlanken, kräftigen Filippino zu jehen, wie 
er, des feflelnden Obergewandes bar, die Bruft und den nerpigen 
Arm entblößt, das blühende, erhigte Geficht nach oben gewandt, den 
herabfinfenden Ball mit bligenden Augen verfolgte, die gefchmeidigen 
Glieder nach der Richtung des fallenden dehnte, und mit mächtigem 
N ihn im fehönen Bogen Die eben durchlaufene Bahn zurückflie⸗ 

en ließ. 
i „Brav gegeben, Filippino!’ rief ihm Tebaldo Sagramofo von 
der Gegenparthei zu. „Du biſt der König der Veroneſer Ballonfchläger 
zum minderten ihr Dizefönig, denn mein Vetter Ditaviano möchte 
wohl fo ziemlich der einzige fein, der es mit Dir aufnehmen darf.‘ 

„Das gälte wohl noch die Frage,“ erwiederte Filippino Tetcht 
bin. „Noch find wir ung zeither in fo friedlichem Kampfe nicht begeg- 
net. Gern will ich jeden in meinem Schwager den Meiſter erfennen, 
aber nur nicht auf dad Wort eines Dritten hin. Er möge mich zuvor 
aus dem Felde fchlagen, ehe ich ihm den Kranz zugeitehe.‘ 

Nun, dazu könnte wohl Rath werden,” lachte Zebaldo. „Sieh'nur, 
dort tritt er juft gr rechten Zeit, Dein reizendes Schweiterlein am 
Arm, hinter dem Springbrunnen hervor. Den Arm um die fchlanfe 
Hüfte ſchlingend, predigt er der andächtigen Zuhörerin ganz leife das 
Evangelium von ewiger Liebe und Treue in's Ohr. D San Zeno! 
Sept abfolvirt er das fromme Kind von der Sünde, feinen Worten 
Glauben gefchenft zu haben, mit einem peifigen Kup! Scheint es 
doch, als künne der Beichtvater nach fo füßer Beichte es faum erwar⸗ 
ten, das Abendmahl auszutheilen. Geduld, Better, Geduld! Siehit 
Du denn nicht die Schatten der Bappeln als riefige Herolde der kür- 
zeften Nacht voraustraben ? 

Der Scherz des Vetters fand feinen tofenden Wiederhall im Ge⸗ 
lächter der ausgelaffenen Jünglinge. Ihr einitimmiger Jubel begrüßte 
den ftolz einherfchreitenden Bräutigam, die befhämt zur Erde bli- 
ende Braut. 

„Nur näher heran, Ottaviano!“ rief ihm Filippino von weitem 
zu. „Es gilt, den parthetifchen Tebaldo Lügen zu ftrafen, Dir die 
angemaßte Krone vom Haupte zu reißen. Zritt in die Schranken mit 
mir, wenn Du es wagft, oder befenne Dich überwunden.” 
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Ottaviano erhob die Hand feiner Braut und rief: „Wer fo herr- 
en Preis ſchon gewonnen, der mag wohl der andern Ieicht ent- 
rathen.“ 

„Ei, das nenne ich mir noch einen zärtlichen Gatten,“ erwiederte 
Silippino fherzend, „der dem Bruder den Sieg einräumt, feit er 
über die Sähwehe triumphirt, der über die Braut völlig die Hoch⸗ 
zeitgäfte vergißt. Du magit immerhin Deinem frommen Edelfalfen 
auf ein Viertelftündchen die Kappe füften, Schweiterchen. Wir brin- 
gen ihn Dir fröhlih und wohlbehalten zurüd, und werden dafür 

orge tragen, daß er auf fein andres Wild ftoße. Auch wir verlan- 
gen des Gaſtgebers Gegenwart.‘ 

Ein Schwarm junger Frauen, welcher zu gleicher Zeitnahte, 
umringte und entführte die Neuvermählte. Ottaviano leitete der 
Aufforderung, wenn auch mit widerftrebendem Herzen Folge, warf 
das Obergewand von fih, ſchob den breiten, hölzernen, mit 
Stacheln umdornten Ring an den Unterarm, und fihleuderte, von 
bo bh (den Brett berablaufend, den ihm zugeworfenen Ball 

och in die Zuft. 

Metiterhafte Säläge wechjelten auf beiden Seiten — der Sie 
blieb unentfchieden. „Und doch behaupte ich,“ rief Tebaldo, „da 
mein Vetter heut feine früheren Leiftungen nicht erreiht. Seine 
Gedanken find allzufern vom Spiele. 

„Ich mag e8 nicht leugnen,” verfeßte Ottaviano. „Aber die 
etwanige Zeritreutbeit ift ed nicht allein, welche mir diefen Vorwurf 

uzieht — ich will’8 Euch nur fagen: die Hand fehwoll von der ra⸗ 
hen Bewegung, und nun preßt der ungewohnte Trauring. Dies 
nd aber Unbequemlichkeiten des Eheftandes, von denen Ihr Gelb- 
ſchnäbel freilich Euch nichts träumen laßt.“ — 

„Ei, fo lege Do den fatalen Trauring ab,“ antwortete der 
fröhliche Tebaldo. „Verſuch's einmal wieder ald Junggefell. Gieb 
mir den Goldreifen während des Spiels zum Aufbewahren, und Du 
wirt Dich wundern, mit welchem Anftande ich die Feſſel zu rragen 
weiß, welches grämliche Großpapageſicht ich mit dem Ringe am Fin⸗ 
ger fchneiden will.“ 

„Bewahre der Himmel!” verfeßte der Bräutigam; „feinem 
Sterblichen vertraue ich das köſtliche Pfand. Soll es ja auf Augen- 
blide von meinem Finger weichen, fo fei die Frau Venus dort in der 
Halle feine Wächterin, und die einzige Schöne, welche fich rühmen 
fönne, es aus meiner Hand empfangen zu haben.‘ 

Mit behendem Schritt eilte der junge Mann dem Tempel zu. 
Schlanke, ionifche, von Rofen und SelängerjeliebereHanten umfloche 
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tene Säulen, die noch der Meißel der Alten glättete, trugen die 
Teichte, von breitäftigen Bäumen überfchattete Kuppel. Auf dem 
Piedeſtal in der Mitte ftand die Göttin der Schönheit und Xiebe, 
ein altes griechifches Meifterbild. Sie fehien jo eben dem Meere 
entftiegen zu fein, bob mit der Rechten das faltige Gewand vom 
Boden, um die fchwellenden Hüften, den in ſüßer Scham in fich ges 
fchmiegten Leib zu verfchleiern, während ihre linke Hand fich vergeb- 
lich öffnete, um den Anblid des jungfräulichen Bufens Lauſchenden 
u entziehen. Kaum merklich den Kopf fentend, fchien die Göttin 
n die Ferne zu fpähen, mit dem Berhüllen ihrer Reize Zr zögern. 
Während die Hände der erften neneaung aufgeſchreckter Weiblichkeit 
gehorchten, verrieth der träumertfche Blick, die zum Lächeln fich rün- 
dende Lippe, den zunäcft aufleimenden Gedanken — heimliches 
Schmachten, verftohlenes Herbeifehnen der Gefahr. 

Wohl oftmals hatte Ottaviano in früheren Jahren vor dem 
wunderbaren Bilde im Anfchauen der überirdifchen Schönheit ver- 
Ioren geitanden, hatte fich fchmeichelnden Träumereien des ſehnſüch⸗ 
tigen, Tiebeahnenden gerjene hingegeben, und die einftige Geliebte 
und Sattin mit dem Liebreiz des wonnigen Gebildes begabt. Mit 
der Gripeinnng Vergogna's waren die Ausgeburten einer jugendlich 
regen Einbifdungstraft in ihr Nichts zurüdverfunfen. Laͤcheind ges 
dachte er jet der einfligen Thorheit, und nur die feufche Solbielig eit 
des geliebten, endlich errungenen Weibes ftand in aller ihrer Glorie 
vor Fine ae ich es ja wohl ſytach | i D 

„Jetzt dar es ja wohl wagen,“ ſprach er, „mich mit Dir, 
Du ſchönes, ſtarres Bild, zu verloben, den Ring der Treue an Dei⸗ 
nen zarten Finger zu ſtecken. Bewahre ihn treulich, Du kaltes Lieb: 
hen meiner Jugend — bald fordere ich ihn mir zurück.“ 

Kröhlich Tehrte er zu den Genofjen und dem Spiel zurüd, und 
nur zu bald mußte Filippino dem frohlodenden Tebaldo zugeitehen, 
daß das von ibm gejpenbete Lob ein wohlbegründetes fel, daß er in 
feinem Bruder den Meifter anerfenne. 

Bon Neuem fehmetterten Die Trompeten vom Schloffe durch das 
Gewimmel — fie riefen zum Nachtmahl. Haitig eilte Ottaviano, 
nicht ohne heimliche Vorwürfe, zu lange Zeit den Gefährten geopfert 
zu haben, nad dem Tempel der Benus, um das anvertraute Pfand 
zu löfen — aber der Finger des Marmorbildes, welcher den Goldring 
trug, war gefrümmt, die Steinhand feit geichloffen. 

Entfept bebte der Jüngling zurüd und verbedte die Augen — 
er wollte den ftürmifch erregten Blutswellen Frift gönnen zu 
ebnen, den Nebelgeftalten der aufgejchredten Einbildungskraft zu 
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verfließen. Und zum zweiten Male ftredite er den Arm aus, um ben 
Ring abzuftreifen — aber der Finger blieb gebogen und die Hand der 
Benus ſchien ſich nur noch feiter an den Bufen zu fchmiegen, gleich 
als ob fie den begangenen Raub fichern wolle. 

Die vollen Strahlen der untergehenden Sonne fielen in die 
Halle und übergoffen das Bild der Göttin mit einem wunderfamen 
Glanz. Ein zauberhafter Lebensſchimmer überflog den Stein; in 
den weißen Armen fchien das Blut zu wallen, der Bufen fich leiſe 
athmend zu heben, zu fenten, die Lippe fich zum wollüftigen Kuß er- 
fhliepen zu wollen, im Thau des zärtlichen Berlangend zu zittern. 
Der wiederholte Ruf der Trompeten, welcher mahnend von dem Söller 
herabflang, riß Ottaviano aus feiner Erftarrung; mit bebender Haft 
ftürzte er zu den Seinigen zurüd und flüchtete fih an die Seite feiner 
Braut, als iuche er in der Nähe des blühenden Xebens Schuß gegen 
den unheimlichen Spuk, welcher fein helles Glück au verdüftern drohte. 

Zu mächtig aber hatten die Schreden der Seifterwelt das Ge⸗ 
müth des jungen Sagramojp ergriffen, als daß feine Süge nicht das 
Gepräge der tiefften Erfchütterung hätten tragen follen. Schweigend, 
bleich und verftört faß er zur Seite feiner Gattin, hatte nur flüchtige, 
kalte Worte der Beruhigung für ihre beforglichen Fragen, nur ein 
froftigeö, erzwungenes Radeln für die muthwilligen Scherze der 
Freunde, welche die Verſtimmung bes räntigams zärtlicher Unge⸗ 
duld zurechnen wollten. In raſchen Zügen fehlürfte er den feurigen 
Bein — er wollte fi betäuben, die Erinnerung an die gefpenftifche 
Erfcheinung bannen, fich ermuthigen, den Grauen der Unterwelt die 
Stirm zu bieten. — 

Das Mahl war beendet. Dttaviano hieß die vertrauteften unter 
jeinen Dienern fich mit Fadeln und Hämmern verſehen, und ftürmte 

hnen mit der Haft des Berzweifelnden voran, entfchloffen, dem zau⸗ 
berifchen Bilde den Ring zu entreißen, und wenn er ed auch vorher 
gertrünmern müffe. Die rothe Gluth der Kienbrände erhellte die 

otunde — regungslos ftand die Statue auf ihrem Softel, ftarrte 
unbeweglich vor fih hin — die linke Hand war wiederum zum Schirm 
des Buſens entfaltet — der Ring ſpurlos verfchwunden. 

Dernichtet wankte Ditaviano nach) dem Schlofje zurüd, trat, das 
wüfte Gewirt und Tofen der Gäfte meidend, in ein entlegenes Gemach 
und blidte in dumpfer Betäubung binaus in Die Naht. Der Sturm 
hatte fi erhoben, raufchte wild durch die Aefte der alten Eichen und 
bog die Kronen der Pappeln. Dttaviano wähnte allerhand feltfame 
Stimmen in den Gängen des Gartens fchrillen und pfeifen zu hören, 
mochte aber nicht unterfcheiden, ob fie nicht vom Gekreiſch der Nacht⸗ 
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vögel herrübrten, oder vom Sinarren der windgebrehten Wetterfahnen. 
Dann däuchte ed ihm wieder, als gleite eine weibliche Geitalt über 
den Raien, winfte ihm mit weißer Hand und verichwinde wieder in 
den Tarusheden. 

Die Entfernung des Bräutigams war den Gäſten das Zeichen 
zum Aufbruch geweien. Der lärmende Abjchied, der Auf nach den 
Dienern, dad Schnauben der ungeduldig harrenden Roſſe, der rafche 
Hufichlag der Davonfprengenden dröhnte von dem Schloßhof berauf. 
Aladernde Windlichter, deren Funken der Wind verfprühte, beleuch⸗ 
teten dad bunte Gedränge. Bald verhallten die Stimmen im Thal, 
die Fackeln bligten, irrenden Sternen gleih, aus den Krünmmungen 
des Weges ferner und ferner, und verjchwanden zulegt im Dunfel. 
Auf dem Schloffe ward Alles jtill. 

Keines beitimmten Gedankens bewußt, hatte Dttaviano lange 
Zeit am Kenfter geftanden, bald in das ſchlummernde Thal hinunter 
ftarre:.d, bald wieder zum Himmel auf, an welchem jchwere Wolfen 
dorüberfauften. Endlich raffte er fih auf und eilte mit unjtäten 
Schritten, mit feltfam beflommenem Herzen dem Schlafaemah zu. 
Wer fein ftarred Auge, die bleihe Wange, die unfichere Haft feiner 
Bewegungen beobachtete, hätte wohl eher einen mit Blutſchuld be⸗ 
laſteten Klüchtling, ale den beglüdten Gatten, welder der Braut» 
fammer zufliegt, in ihm zu erbliden vermeint. — 

Ein dämmerndes Lampenlicht veritreute jeine zitternden Strah⸗ 
len durch das enge Gemach. Vergogna lag bereits fchlummernd auf 
dem Pfühl, den feine: Arm über dem matt geſenkten Haupte, von 
welchen: die glänzenden, fchwarzen Locken in reicher Fülle hernieder- 
rollten. Eine leichte Seidendede verhüllte die Züchtige, und nur die 
Umrijje der zarten Glieder fchimmerten verrätherijch aus den weichen 
Halten. Regungsios blieb Ottaviano auf der Schwelle jtehen, ohne 
das Auge von dem theuern Bilde verwenden zu fünnen. Alle die 
Schreden, welche fein Herz zugefchnürt hatten, waren bei dem An⸗ 
bi des fchönen, zärtlich geliebten Weibes, die er nun ganz die 
Seine nennen durfte, verweht, 

Dergogna dee (öfug die langen Wimpern auf, und ſchloß 
fie wiederum, von füßer bräutlicher Scham durchfchauert. Da ftürzte 
Ottaviano in leidenjchaftlicher Bewegung vor dem Lager auf das 
Knie, ergriff die weiße Hand, preßte fie an feine Lippen, an fein 
Herz: „Nein, nein, Du über Alles Geliebte, nichts vermag ung 
fortan zu fcheiden. Du bift, Du bleibit die meinige. Keine höllifche 
Macht joll Did) aus meinen Armen reißen können. — 

„Was tit ed, das Euch fo feltiam bewegt und verwirrt, mein 
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theurer Herr und Gemahl?“ entgegnete leife die Braut. „Wer könnte 
an dem Tage unferer heiligen Berbindung daran denken, fie wieder zu 
löſen? Wohl bin ich Euer demüthig ergebenes Weib und will es 
bleiben bis an meinen Tod.’ — 

Schmeichelnd ftrichen ihre Finger über die dunklen Xoden des 
Knieenden — er fank in ihre Arme, er drüdte fie mit fehnfüchtigem 
Derlangen an feine Bruft, und die Augenlieder ſchloſſen ſich vor uns 
fäglicher Wonne — da fühlte er ein loſes, unficheres Abdrängen, 
fühlte, wie feine umfchlingenden Arme leiſe gelöft wurden. — „Vers 
gogna,“ flehte er fchmachtend,, „meine Vergogna, Du entziehft Dich 
mir, und jept?‘ — Bittend jchlug er die Augen auf. Ein duftiger, 
milchweißer Nebel lagerte fich zwiichen ihn und feine Braut, verdich- 
tete fih mehr und mehr, verkörperte fich in die Geſtalt des Venus⸗ 
bildes, umfchloß den jungen Mann mit falten Armen, und flüiterte 
leife: „Nicht Bergogna ijt Deine Braut. Mir haft Du Dich verlobt. 
Der Göttin der Liebe haft Du den Ring geleert, haft Dich der 
Denus eigen gegeben. An Deiner Brut, Du Schöner, will fie er⸗ 
warmen.” 

Entjegt rip Dttaviano fich vom Lager auf, und ftürzte mit dum⸗ 
pfem Schrei, mit brechenden Anteen an die Wand, das Auge ftier auf 
die geipenftiiche Erfcheinung geheftet. 

„Um Gottes und aller Heiligen willen, rief Vergogna ng 
lih, „was ergreift Dich? Brich dies furchtbare Schweigen. Was 
it Dir begegnet?“ 

Sprachlos wies Ottaviano mit zitternder Hand auf die Kiffen. 

„Mein Gemahl, mein theurer Gatte, ich faſſe Dich nicht. Was 
treibt Di von meiner Seite? Woher diefer Abfcheu gegen Deine 
Vergogua 4 

„Dort — dort!“ ftammelte der Jüngling ſchaudernd. „Hart an 
Deiner Seite — Vergogna, Du fiehit nichts ?“' 

‚Nichte. Was in te ich fehen. Wir find allein. Du träumft. 
An meiner Seite? Xuft, ringsum Luft‘ — 

„Luft? Die Audgeburt der Hölle ift e8 — fie, die Liebes⸗ 
göttin — das efpenitifche Marmorbild. Der Goldreifen blinkt an 
Bet ke breitet die Arme nach mir aus — ihr — ihr bin ich 
verfallen.’ 

Gel aufichreiend wand fi) Vergogna aus den Teppichen, und 
wollte fich in die Arme des Gatten werfen. 

„Fort von mir, Dergogna! Um der Madonna willen — bleib 
mir fern — das Geſpenſt drängt fih Dir vor — drohend fteht es jept 
zwijchen und — es naht zugleich mit Dir. — Sicht Du a niit, 
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das üppige Weib mit der vergehrenden Gluth im Bid, Hörft Du nicht 
ihr heimliches Klüftern , ihre finnverwirrenden Verheißungen? Ber: 
8 na, bete, daß die Entſetzliche weiche, daß die Hölle von mir 
ablaſſe.“ 
odtenblaß und an allen Gliedern zitternd, ſank die Braut auf 

den Gebetſchemmel zu Häupten des Bettes, umklammerte das Kru⸗ 
zifix und flehte die himmliſchen Helfer um Beiſtand in ihrer Roth. 

„Ja, fie weicht,” keuchte Ditaviano matt aufathmend, „fie 
verſchwebt — fie iſt fort.” — Halb ohnmächtig fank er in die Knie — 
feine Sattin flog herbei und trodnete den kalten Schweiß, der von 
feiner Stirn trof Langſam fchlug er die Augen auf, lallte mit ge 
brochener Stimme Worte des Dankes — ri fi jäh aus dem Arm 
des treuen Weibes, und taumelte mit fträubendem Haar in die ent⸗ 
ferntefte Edle des Zimmers. „Ha! fchon wieder, fchredliches Weſen? 
Fort, fort! Du haft feinen Theil an mir! Bergogna, hilf!“ — 
Bon Schreden überwältigt, wandte er das Haupt, und wehrte, die 
gefpreizten Hände vorhaltend, das Rebelbild von fih ab. — 

Dig eriten Strahlen der Zrühfonne blipten neugierig durch die 
runden Scheiben der Dogenfenfter in das Brautgemadh. Auf dem 
Borjaal ward es allmählig laut. Hin und her fchleifende Schritte, 
dumpfes Geflüfter und das Stimmen der Saiteninftrumente ließ fid 
auf Dem Gange undeutlich vernehmen. Da hoben die jungen Mäd— 
chen mit heller, fröhlicher Stimme ein Lied als Be Morgengruß 
an, und die Fünglinge fangen den zweiten Vers, während das Schwir- 
ren der Geigen, das Geklingel der Triangel Iuftig die Melodie be- 
gleitete. Der Geſang der Jungfrauen beklagte ſcherzend, DaB nun⸗ 
mehr die Schönfte aus ihrer Mitte geliehen fei, Die jungen Männer 
priefen und neideten das Glück des Brautigamd. In der Brautkam⸗ 
mer aber regte fich Nichts. Die muthwilligen Jünglinge hießen Otta⸗ 
viano einen Zangichläfer, einen Unerfättlichen, und drohten in das 
Gemach einzubrehen. Lauter ald Alle rief Filippino Gaftellani bald 
den Schwager, bald die Schwefter bei Namen, riß, als feine Antwort 
erfolgte, ungeduldig die Thür auf — da ee er Dergogna, wie fie mit 
blaffem , verweintem Geficht Teife und eifrig betend vor dem Kruzifiz 
niete, wie fern von ihr, mit verftörten Zügen, der Gatte ftand, nicht 
wagend der Geliebten zu nahen, um nicht die furchtbare Erjcheinung 
bon Neuem herauf zu befchwören, fcheu jedes Wort der Liebe zurück⸗ 

rängend. 
rſchrocken ſtarrten die Hereinſtürmenden auf das Paar; die 
Stimmen der Sänger erftarben, die Klänge der Inſtrumente ver- 
nten. 
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„Wie deute ich das?“ rief Filippino betroffen. „Das find keine 
bräutfichen Gefichter, die ich bier erblicde. Meine Schweiter in Thrä⸗ 
nen — Ottaviano fern von ihr, mit finftrer, grimmiger Geberde? 
Hat e8 ein Sagramofo gewagt, um eine Tochter unfers Stammes zu 
freien, nur um ihr Schimpf anzuthun? Freunde, Brüder, follen wir 
diefe Schmach dulden?" — 

Ein dumpfes Murren erhob fih von Seiten der Gaftellant, 
während die Sagramoß fich ſtürmiſch um ihren Verwandten drängten, 
um ihn vor den Ausbrüchen der erften Wuth zu Jöirmen, und Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben. Schon bligten die blanken Klingen, als 
fih Vergogna in die Arme ihres Bruders warf, und ihn befchwor, des 
f &ufblofen Gatten zu fihonen, als ihr inſtändiges Flehen die gereizten 
Bemüther wieder befehwichtigte und fie, bebend den ängftlichen Blick 
nad) der Ede des Zimmers gerichtet, den Ungläubigen, Kopfſchüt⸗ 
teinden die Erfcheinung ihrer_gefpenftifchen Nebenbuhlerin vertraute. 
Die Kunde von jenem furdhtbaren Räthfel flog in kurzer Zeit 
von Mund zu Mund, denn die Verwandten des Brautpaars hatten 
fih allmählig wieder auf dem Schloß zu den Keftlichkeiten, deren 
Dauer auf eine volle Woche angefeßt war, eingefunden. Da drängte 
fich denn ein Jeder mit gutem Rath, was hierbei zu thun, hervor, 
und Jeder pries fein Mittel als das allein untrügliche. Der Eine 
flug vor, das Bett der Neuvermählten mit Weihwafler zu be⸗ 
fprengen, und im Brautgemah eine Meffe fefen zu laſſen. Der 
Zweite wollte, daß geweihte Kerzen über Nacht angezündet würden, 
der Dritte eine Reliquie von San Zeno an der Bettiponde, oder Doc) 
wentgftens über den Thürpfoften aufgehängt wiffen. Die Mehrzahl 
rieth, die rang noch einmal zu vollziehen, wobei fie darauf 
drangen, daß die Trauringe mit den Namen der drei Könige des 
Morgenlandes bezeichnet würden. Einige alte Yungfern bon den 
eat freuzigten und fegneten fih, und behaupteten geradezu, 
daß eine Ehe, welche unter fo unheimlichen Vorbedeutungen beginne, 
und in welcher der Teufel fo franc und frei ſchalten dürfe, nun und 
nimmer zum Guten führen könne. Hier bleibe nichts übrig, als dag 
die Braut in's Klofter gehe, und die Sünde, fih mit einem teuflis 
fen Amanten verlobt zu haben, durch ein der Buße geweibtes 
Zeben fühne. 

Ir Scipione Sagramofo, ein erfahrner, weltfiuger Mann, 
welcher fich in jeiner Jugend vielfac) verfucht, Ir Serufalem fer 
pilgert, und längere Zeit fih im Morgenlande aufgehalten hatte, 
fehuttelte zu allen dieſen ai lägen den Kopf; dann erhob er feine 

timme und fprach: „Ihr Lieben Berwandten und Freunde, ſchenkt 
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mir ein kurzes Gehör, und ich will Euch fagen, was ich von dem Hans 
del denke. Wofern mein Sohn muthwilligerwetfe den Böfen verfucht 
hätte, oder fih wohl gar in fremden Umgang mit den Geijtern der 
Hölle eingelaffen, und fih ihres Beiltandes zu verruchten Zweden 
bedient — dann möchte 2 wohl nicht ange anfieben. ihn von mir zu 
ftoßen, und ihn dem heiligen Gerichte zu wohlverdienter Strafe zu 
überantworten. So aber hat Ottaviano fich jederzeit betragen, wie 
ed einem guten Chriſten und dem Sproffen eines alten abeligen Ges 
ſchlechts ziemt, wie denn auch Keiner auftreten kann, der das Gegen⸗. 
theil bezeuge. Die Schuld, die er auf fich geladen, beging er arg⸗ 
loſen Sinne, und wir follen ihn deshalb nicht allzuftreng richten. 
Der Erbfeind aber ift voller Arglift und Tüde, und ftellt den Mens 
ſchenkindern gar feine Schlingen; wer ihnen entrinnen mag, der preife 
die Heiligen und feinen yünfi en Stern in Demuth, und überhebe 
fich nicht trogig feines Verdienſtes halber, denn es giebt der Stunden, 
wo den Geiftern der Berdammniß geftattet ift, auf Erden zu wandeln, 
uns ſchwache Sterbliche zu verloden, und die Willfährigen zu ver- 
derben; in einer folchen ftedte Dttaviano aber dem Zauberbilde den 
Ring an. Hier gilt e8 zuvörderſt, den rſugte mit ſeinen eignen 
Waffen zu bekämpfen, und nur wenn dieſe nicht ausreichen, wollen 
wir die Hülfe unſrer heiligen Kirche anrufen. Hört denn. Mir iſt 
in der Nähe von Verona ein in feltenen Heimlichkeiten wohl bewan⸗ 
derter Mann mit Ramen Palumbo, bekannt. Er ift feiner Wifjen- 
f&haft ein Arzt, und gar manches Wunderbare von feiner Kunft und ſei⸗ 
nem Biffen fam mir bereitö zu Ohren. Die Rede gebt, er fei ein Maure, 
und aus dem fernen Königreiche Granada eingewandert. Ihm möge 
mein Sohn fi anvertrauen, und bei ihm fich Raths erholen. Bers 
fagt er uns feinen Beiftand, oder jollte diefer fih ald ungenügend 
beweijen, dann geihehe nah Euerm Willen, und feind der vorge 
ſchlagenen Mittel, um den Zauber zu löfen und den verwirkten Ring 
wieder zu erlangen, foll unverfucht bleiben.” — Hiermit waren denn 
Alle wohlzufrieden, vornehmlich aber Ditaviano, welcher fich alsbald 
voller Ho nung aufmachte, um den Schwarzkünftler aufzufuchen. 

Auf dem Schloffe ward es immer öder und ftiller. ‘Die Gelade⸗ 
nen, welche ſich mit fröhlichen Erwartungen eingefunden hatten, 
beariffen wohl, daß weder Drt noch Zeit zu hochzeitlicher Xuft und 
Scherz günftig feien, und zerftreuten fih, nachdenklich die Köpfe 
fhüttelnd. Bergogna hatte fi in ihre Gemächer geflüchtet, und 
barrte unter andächtigen Gebeten der Enticheidung. Nur allein Herr 
Scipione war guten Muths, und gab Jedem der Abgehenden die 
Berficherung: wie er zu der Weisheit und Willfährigkeit deö Palumbo 
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ein feſtes Vertrauen bege, daß fich Alles noch freudiglich löſen werde, 
umb mie fie dann die geftörte Luft doppelt und dreifach) einbringen 
wollten. " 

Während deffen war Ottaviano Sagramoſo über den Ponte de’ 
Navi geritten, den bezeichneten Weg zum Zauberer verfolgend. Die 
Häufer der Vorſtadt lagen fehon hinter ihm, als er fich von der großen 
nad Bicenza führenden Heerftraße abwandte, und einen gemalen, 
von hohen weißen Mauern begrenzten Weg, der nach) den Bergen zu 
leitete, einfchlug. Bald hörten auch die Steinwände zu beiden 
Seiten auf, und nun irrte er unfchlüffig auf engem Fußpfade 
zwijchen Gräben und blühenden Heden von Selängerjelieber und ‘ 
Hartriegel, von Grundftüd zu Grundftüd umher. Durch das Laub 
der Maufbeerbäume und hoben Ulmen, deren Gezweig durch volle 
Weinranfen unter einander verflochten war, jchimmerte dann und 
warn das blaue duftige Gebirge, die Zinne eines alten Schlofjes 
oder die Kuppel einer fernliegenden Kirche. Leiſer Glockenklang 
wehte aus den Thälern herauf und ein ſchwacher Windathem fpielte 
mit den filbergrauen Blättern der Dlivenbäume, fchaufelte die glän⸗ 
enden Maisitauden hin und her, und hob und fenkte die hochaufges 
off enen Halme der Saat, jo daß fie wie ein wogendes, fchimmern- 
ded Meer anzufchauen waren. Weber der ganzen Gegend fchwebte 
ein milder, feliger Friede. Ottaviano fühlte fich feltfam bewegt; er 
vermochte zum eriten Male wieder recht freudig aufzuathmen, und fi 
der auf ihm laftenden Beklemmung zu entfchlagen. 

Da gewahrte er einen ältlihen Mann in ärmlicher Bauerntracht, 
welcher beſchäftigt war, die überwuchernden Blätter der Weinreben 
zwifchen den Bäumen abzufniden. Diefen beftagte er nach der 
Wohnung des weltberühnten Maurifchen Arztes Palumbo, von wel: 
cher ihm gejagt, daß ſie hier herum feinmüffe. Der Alte maß den jungen 
Edelmann mit prüfendem Blid, deutete dann vorwärts auf ein kleines, 
weißes Häuschen, welches aus dem Grün der Heden hervorlaufchte, 
band das Roß des Fremden an das Spalier, und zog ihm fchwei- 
gend voran. 

„Hier aljo hauft der gerühmte Negromant!“ rief Ottaviano und 
fchaute fich verwundert um in der einfachen Wohnung, deren Geräth 
mehr an das Gewerbe eines fchlichten Winzerd, als an die Werkitätte 
eines Gelehrten und Magiers erinnerte. Wohlan denn, guter Freund, 
geht hinein und meldet dem weijen Palumbo, wie ein junger Vero⸗ 
nefer Nobile feiner harre, und feines Beiftandes begehre.” 

„Er erwartet Euch bereits, Herr Ottaviano Sagramoſo,“ war 
die Erwiederung. 
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„Mich erwartet er?" fengte der Jüngling ftaunend; „und woher 
wäre mein Anliegen dem Meiſter befannt? Und auch Ihr kennt 
meinen Namen, guter Alter?“ 

„Was ſollte ich nicht,‘ entgegnete der Greis mit trübem Lächeln, 
„bin ich doch felber der Palumbo, den Ihr aufjucht.“ 

Befremdet trat Ottaviano zurüd und maß den armen Meinbauer 
— und mit ſtarrem Blick, als erwarte er, wie der geheimnißvolle 

aure Dein Geſtalt verändern und fich ihm als mächtiger Herrfcher 
der Geifterwelt enthüllen ſolle. Er irrte. Der Greis verharrte in 

einer unfeinbaren Aebung, behielt den gebeugten Naden, die ge⸗ 
furchte Stirn, die bleiche Wange, das erlofchene Auge. Ein tiefer 
Kummer ſchien ihn niederzubrüden. 

„Ihr mögt wohl noch immer zweifeln, Mefjer Ottaviano,“ hob 
er er) einer Baufe an, „ob ich auch wirklich der Rechte ſei, und ob 
ein Mann wie ich, der fo wenig der irdiſchen Schaͤtze beſitzt und 
bedarf, im Stande ſei, Cuch mit Rath und That beizuſtehen. Es gilt 
ja den Verſuch. Sept Euch, und blättert einſtweilen in jenem Buch, 
während ich für Euch arbeiten will.” 

Der Beronefer that, wie ihm geheißen, und IE den darge 
reichten Folianten auf. Jedes Blatt trug als Ueberjchrift den Nanıen 
eines. Menfchen, befannter, wie fremder, darunter aber war ihr 
Lebenslauf mit enger feiner Schrift verzeichnet. Auch den eigenen 
Namen fand er auf, lad mit Staunen, wie Alles, was ihm biöher 
begegnet, fogar die Abenteuer der verwichenen Nacht bereits einge 
tragen waren, und wie er jet auf der Bigne des Palumbo fie, und 
im Lebensbuche blättere. Er las auch die Namen des Scipione 
Sagramofo, Vergogna's und aller feiner Sippen — fobald er aber 
einen Blid in ihre Begebniffe that, begannen die Buchitaben auf eine 
feltfame Art zu zittern und durch einander zu wirren, wie wenn ein 
leiſer Wind über den Spiegel des Sees ftreift und bie ftille Fläche 
riefelt — er konnte keine Zeile entziffern. 

Die Singvögel gaufelten draußen in den jonnedurchglängten 
Zweigen, oder pidten die Körner auf, welche für fie auf das Fenfter 
geftrent waren. Palumbo zeichnete emfig fremdartige Zechen mit 

unten Farben auf ein Pergamentblatt, ohne von ſeiner Arbeit auf⸗ 
zuſchauen. Ottaviano blickte abwechſelnd auf das allwiſſende Buch 
und auf die bäuriſche Tracht des Alten, auf das ärmliche Gemach und 
die rohen Geräthfchaften, er konnte fich in dem Gemiſch von Gewöhn- 
fihem und Wunderbarem gar nicht zurecht finden. Bald darauf ers 
bob fich_der Meifter und reichte dem Jüngling einen mit fieben 
grünen Siegeln petfchirten Brief. 
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„Sobald von Euern Thürmen die Abendglocken geläutet wer⸗ 
den,“ fprach er, „machſt Du Dich ohne Begleitung auf den Weg nad 
Brescia, und befteigft in dem Fiſcherdorf Peschiera einen leichten 
Kahn. Du felber mußt ihn Ienfen, und bis auf die Mitte des Garda 
fees rudern. Gegenüber der Zandfpige von Sermione, auf welcher 
die alten Ruinen aus der Römerzeit ruhen, hältft Du an. Es find 
jene Trümmer, von denen die Sage geht, daß fie von einer Billa 
herrühren, in welcher der peidnifehe ichter Catullus ein wüftes, 
fehwelgerifches Leben geführt, und die Göttin Venus vor allen andern 
mit Zeiten und Gefängen verehrte. Dort harreft Du der mitternächts 
— Stunde. Dann wird ſich Seltſames begeben. Du wirſt einen 
nebelhaften geſpenſtiſchen zug vorüberwallen ſehen, unheimliche, oft 
erſchreckliche Geſtalten. Laß Dich Nichts anfechten, denn Du biſt auf 

uten Wegen — aber ſchweig. Harre, bis der Fürſt und Herr der 

eiſterſchaar vorüberzieht. — Du wirſt ihn an ſeinem funkelnden 
Stirnbande erkennen. — Dem reiche ſchweigend dieſen Brief. Steh' 
feiner Frage Red’ und Antwort — jedes Wort würde Dein Ber: 
derben nach fich ziehen. Und nun geh, mein Sohn, und der Gott 
Deiner Väter möge Dich bei Deinem Gange geleiten.” — 

Die Glodenklänge, weldhe die Stunde vor der mitternächtlichen 
von den Kirchen der Stadt Laziſe verfündigt hatten, waren bereits 
verballt, als auch Mefjer Ottaviano ſchon im ſchwankenden Fiſcher⸗ 
kahn, dem bezeichneten Vorgebirge gegenüber, auf dem Lago di Garda 
fchaufelte. Sept hob er Die Ruder aus der Fluth und griff nur mit 
(eltenen Schlägen wieder ein, fo oft der Teife Zug der Strömung die 
Barke an das Ufer zurüdzutreiben verfuchte. Der Himmel war unbe⸗ 
wöltt; fein Zuftzug träufelte die weite Fläche des Sees und Die fils 
bernen Sterne ſchwammen ruhig träumend auf dem feuchten Spiegel. 
Am Strande irrten noch einzelne fprühende Kichter umher, verftreuten 
ihre rothen Streifen über das Wafjer und verfehwanden. Kein Laut 
unterbrach das nächtliche Schweigen, wenn nicht in den Gehöften am 
Ufer ein Hund anſchlug, oder ein filberner Fiſch fich aus der Tiefe 
auffchnellte und plätfchernd, wieder verfant. Da wälgten fih von 
dem Gipfel des Monte Baldo, der wie ein ſchwarzes Riefenhaupt in 
den Kefjel herniederihaute, finftere Gewölke herab, entrollten ihre 
undurchſichtigen Schleier, und verbingen die Ampeln des Himmels- 
gelten. Aus den Tyroler Schluchten ſchnob ein eifiger Wind über das 
Waſſer, wiegelte die Wellen auf, und fchaufelte den Nachen des unter 
bangem Herzklopfen harrenden Ottaviano. Die Gloden riefen feuf- 

end den Beginn der Geifterftunde aus, und ein langer weißer Nebels 
reif z0g von der Mündung des Mincio langſam, und gerade dem 
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mehr und mehr wachjenden Sturme entgegen, über den Lago nad 
dem Promontorio von Sermione zu. Einzelne fchneeweiße Möwen 
fhoflen wie leuchtende Funten dem neblichten Duft voraus, zogen 
krächzend ihre Kreife über den Wellen, fchwangen fich zu dem näher 
herangleitenden Gewölk zurüd, und jtoben dann im hajtigen Kluge 
wieder vorwärts. Bald hatte der Ale leuchtende Nebelzug 
die Höhe des Nachens erreicht, und fonderte fich aflmählig in fabel: 
hafte, unerbört jeitieme Geftalten, welche jämmtlich von dem ihnen 
entitrömenden falben Kicht umfloffen wurden. Es war der Geifterzug, 
welchen der maurijche Arzt verfündigt hatte. 
Voran ſchwammen dichte Haufen überaus großer und fremdartig 
ebildeter Fifche. Einigen von ihnen wuchfen lange, mit Zaden ver: 
Pehene Schwerter aus dem Kopfe, und dieſe zogen wie Hellebardiere, 
gleichfam um den Weg zu bahnen, voraus. Dann wimmelte eine 
wüfte Menge binterdrein, mit breiten Häuptern und bäßlichen, faft 
menſchlichen Gefichtern, weldhe den Dttaviano mit ihren hervor⸗ 
quellenden grasgrünen Augen weit anjtarrten, und mit den langen 
rothen —5 — wie mit Armen wunderlich handthierten. Oft, wenn 
ſie einige Schritte vorwärts geſchwommen, richteten ſie ſich auf, und 
chritten, mit den Schweifen — in ſonderbaren, unbeholfenen 
Bewegungen über die Fläche hin, ſtülpten dann wieder um, tauchten 
mit dem Kopf unter und ſegelten vorüber. Ungeheure Hummer 
griffen mit breiter Scheere zur Linken weit aus, krallten ſich in die 
Wellen ein, und ſchleppten ſich dann, mit der winzigen Rechten nach⸗ 
ſtemmend, über das Waſſer. Bunte Muſcheln ſtrichen wie leichte 
Kähne einher, und gräuliche Meerſpinnen ſchoben, die langen rauhen 
Beine weit von ſich geſtreckt, blitzſchnell über den See. Dann zogen 
paarweife Delphine mit hoher, kluger Stirn vorüber, und fprudelten 
aus den Najenlöchern helles Wafjer auf. Ihnen ſchloß fich ein lang: 
bärtiger Mann, defien Keib in einem mit Schuppen überdedten, ge⸗ 
ringelten Schweif endete, an; er blied aus voller Macht in eine 
gewundene Mufchel, und obwohl fein Zaut vernehmlich wurde, fo 
däuchte es dennoch dem Ottaviano, als tönten die gefpenitiichen 
Klänge in fein Ohr, und betäubten es mit ihrem wilden Gekreiſch. 
Sept folgte ein Schwarm gar feiner Mädchen mit langen, von der 
Näſſe triefenden Haaren, hoben bald ein weißes Aermchen, bald eine 
Diendende Schulter aus den Wellen, fchlüpften dann wieder wie vers 
ſchämt in den feuchten Kryſtall zurüd, und tauchten neugierig und 
lüſtern Sächelnd wieder auf. Manche, in loſen flatternden Gewändern, 
ritten auf Meerwundern, begrüßten mit Winfen der zarten Hand 
den ftaunenden Züngling, und lockten ihn fich dem wallenden Zuge 
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anzurethen, während andere Nixen die Arme um bleiche, aus gläfer- 
nen Augen vor fich Hinftarrende Knaben fehlangen, und die Falt und 
froitig nebenher Schwimmenden vergeblich mit jüßen Küffen zu er= 
wärmen firebten, Ottaviano ahnte in den jungen Männern die er= 
trunfenen Fifcher, die den Geiltern des Sees verfallen waren, zu 
erbliden, und fo war er denn auch zu feiner eigenen VBerwunderung 
mit allen den gefpenitifchen Erfcheinungen befannt und vertraut, und 
alle ihre Namen waren ihm geläufig, ohne daß er fich recht befinnen 
Tonnte, ob er diefelben irgendwo, ſchon gehört oder nur von ihnen 
sträumt habe. Er wußte auch, jeßt müſſe der Herrfcher über jenes 
—— Geſindel erſcheinen, und das grauſige Räthſel ſei deiner 
Löſung nahe. Dabei wurde er immer ruhiger und fälter, obwohl es 
ihn zu gleicher Zeit befremdete, daß ihn die Schauer der Geijterwelt 
nicht & überwältigen vermochten. 
aum daß er dieſen Gedanken ausgedacht, ale auch ein zwei- 
rädriger Wagen, mit breiten Schaufeln ftatt der Speichen, durch Die 
Wellen raujchte. Vier grüne, glänzende Seerofje ſchwammen ſchnau⸗ 
bend vor ihm her, und wo fie die Wellen zeritampften und die Räder 
das Waſſer aufmühlten, dort verftäubten die Tropfen wie flüfliges 
Feuer. Im Wagen aber ftand der Herricher mit funkelndem Stirn- 
band, eine riefengroße, furchtbar Schöne Geitalt. 
„Sttaviano Sagramofo ,“ rief er dumpf, „was ſchaffſt Du in 
meinem Reiche? Weshalb ftellit Du Dich mir in den Weg? Nenne 
mir Dein Begehren!“ | 
Der junge Edelmann zog den Brief aus dem Bufen und hielt 
ihn, ohne ein Wort zu erwiedern, bin. Darauf plätfcherte ein Triton 
bis an den Kahn, nahm das Schreiben in Empfang und überreichte . 
eö feinem Fürſten. ALS diefer die fieben Siegel gelöft und den Ins 
halt überfchaut, hob er die Arme gen Simmel und rief mit lauter 
Stimme: „O Palumbo, Palumbo! Wirft Du denn nimmer von 
Deiner Bosheit laſſen? Hajt Du denn ganz vergefjen, daß Deine 
Friſt fchier abgelaufen? — Damit gab er tief aufjeufzend einen 
Wink und ftürmte wild vorüber, fo daß die den Gewäflern entfprühen= 
ben Zunfen ihm wie ein Zeuerregen nachſtoben. Der Triton aber 
ſchwamm zu einer hinterdrein gieitenden, von Schwänen gezogenen 
Mufchel. Dort thronte Frau Venus, das reiche Haar mit Perlen- 
ſchnüren durchflochten, fonit aber ganz wie das Bildwerk im Garten 
fie darftellte, mit der Nechten das Tuftige, burchfichtige Gewand er⸗ 
hebend, mit der Linken den Bufen verdeckend, den zärtlich fchmachten⸗ 
den Bli auf den Füngling gerichtet. Als fie das Geheiß ihres Herrn 
und Gebieterd vernahm, begann fie laut zu lagen und bitterlich zu 
Baudy’3 Werke. VII. 8 
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weinen; dann befchwor fie den jungen Wann flehentlih, feiner irdi⸗ 
hen Liebe zu entjagen und ihr zu folgen, wo fie ihm dann ewige 
Freude und Wonne verhieß. Als aber Dttaviano von allen Bitten 
und Lockungen ungerührt blieb, und nur jchweigend den Kopf ſchüt⸗ 
telte, rang fie verzweifelnd die fchneezarten Hände, ward immer blei- 
her und nebelartiger, und ftreifte endlich ſchluchzend den Goldreifen 
vom Finger, mit welchem auch der Meermann unverzüglich zu deſſen 
früherem Eigenthümer zurüdruderte. 

Kaum Batte Dttaviano den Trauring wieder aufgeftedt, als die 
ganze Erfcheinung veritob, und er ſich wieder einfam auf dem Lago di 
Garda befand. Der Sturmwind legte fih, die Wellen zitterten leiſe 
aus und die Geftirne tauchten wiederum aus den Wollen und [piegel- 
ten fi) in der geglätteten Flaͤche. Frohen Muthes ruderte der junge 
Mann auf Peschiera zurück. 

Als er am folgenden Tage den Zauberer Palumbo von dem glück⸗ 
lichen Erfolge ſeiner Fahrt und den Worten, die der Höllenfürſt ge⸗ 
ſprochen, in Kenntniß ſetzte, ward jener ſehr traurig, denn er merkte 
wohl, daß nunmehr fein Stündlein gefchlagen habe. Kurz darauf 
ftand auch die Vigna leer, und der Maure war fpurlos verſchwunden. 
Der Frau Benus Steinbild aber war über Nacht von Geſtell herab⸗ 
geftürzt und lag in unfenntlichen Trümmern auf dem Boden. 

Seitdem Bat fih das Gejpenit nicht wieder unterfangen, die 
Ruhe der jungen Eheleute zu verftören. Manches Jahrzehend hin⸗ 
durch haben ke noch in einer veichgeieqneten Ehe gelebt, und ihre 
Nachlommen werden in Verona noch bis auf dieſe Stunde zu Den 
angejeheniten und reichiten Edelleuten der Stadt gezählt. 


Der Liebeszauber. 


Die Wirthöhäufer und Weinfchenten, welche fih am Fuß des 
Pofilippo längs des Golfs von Neapel hinziehen, find fett undenk⸗ 
lihen Zeiten berühmt. An Sonn= und Feſttagen rudern die 
Barken vom Molo und Santa Lucia unaufhörlich mit neuen Schwär= 
men lebendlu iger Neapolitaner bin und wieder. Die Zimmer, die 
Borhallen, die VBeranden, jeder Raum tft mit Tifchen bejeßt, jeder 
Tiſch mit a manlenden. Secenden Singenden und —E 
Wer zum erſten Male die luſtige Wirthſchaft zu ſehen bekommt, 


115 





- 


möchte wohl glauben, bier jet das wahre Schlaraffenland , von dem 
die Dichter fo appetitliche Schilderungen entwerfen. 

Die ältefte und von jeher befuchtefte unter diefen Cantinen heißt 
die Mergellina. Sie Tiegt in der Nähe jenes alten, rauchſchwarzen 
Gebäudes, oder vielmehr jener Ruine, welche man den Palaſt der 
Königin Johanna nennt, und von deſſen Zinnen diefe Fürftin ihre 
Liebhaber in die Wellen flürzen ließ. Die in den Fels gehauenen 
Keller, welche zur Mergelling gehören, find die räumigſten am ganzen 
Bofilippo; der Wein foll fich in ihnen frifcher noch als in den übrigen 
erhalten; den Capritaner findet man auf der Inſel felber faum 
reiner, wenigftens nirgends Ältere Jahrgänge, und in der Küche 
bfiangen fich, wie Die Feinſchmecker behaupten wollen, ganz befondere 
Gehelmniſſe in Betreff der Maccaroni= und Srittie Bereitung, feit 
dem Tage, wo zum eriten Male das Schild über der Thür prangte, 
bis auf die „gegenwärtige Seit von Generation zu Generation fort — 
mit einem Worte, die Mergellina verdient ihren Ruf und Zulauf in 
vollem Maße. Ich felber habe dort gar manche frohe Stunde ver: 
träumt, doch.nicht von ihnen, fondern von einer auf jene Dertlichkeit 
bezüglichen Gefchichte, weiche ich in der Neapolitanifchen Chronik 
[os jan die mir des Wiedererzählens nicht unwürdig fcheint, fei 
jegt die Rede. 

Es war noch zur Zeit der fpanifchen Vicefönige, als ein junger 
Florentiner Edelmann, Namend Don incengio Altaguardia, ia 
einmal von feinen Büchern und Pergamenten losgerifien hatte, um 
einen der ſchoͤnſten September- Nachmittage im Freien zu verbringen. 
Er war von feinem Vater auf die zu jener Zeit bochberühmte Univer- 
fität von Neapel gelan worden, um fich des Studiums der Rechts⸗ 
gelebrfamtelt zu eNeißigen Früherhin war er nur wenig aus dem 

Iterlichen Haufe und in Berührung mit der Welt gefommen. Die 
Reife nach Neapel war fein erfter Ausflug geweien. Da jedoch Don 
Bincenzio ein gottesfürchtig erzogener, gutgearteter junger Mann 
war, jo blieben Ihm auch die guten Kehren und Ermahnungen, die ihm 
der Vater beim Scheiden mit auf den Weg gegeben hatte, in gutem 
Gedächtniß. Belehrt, wie leicht die Gränze erlaubter Freuden in Luft 
und Taumel überjhritten werde, und wie ſchwer es dem Verirrten 

et, wieder einzulenten, befchloß er, der Verfuchung Iieber aus dem 
ege zu gehen. Die dem Neuling und unverdorbenen jungen Manne 
eigene Schüchternheit hielt ihn ohnehin von dem Umgang mit feinen 
Alters und Standesgenofien zurüd, und jo faß er. denn, anftatt wie 
die anderen jungen Kavaliere ihre Zeit in thörichten Zerftreuungen 
und noch weniger löblichen Ausſchweifungen zu vergeuden, den T 
8” 
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über fein gerubig auf feinem Kämmerlein, ftudirte mit Eifer Initi- 
tutionen und Pandekten, ſtatt Roſſe zu tummeln, Brett und Würfel 
zu Ipielen, und verbrachte die Nächte beim Ulpian und Treboniar, 
wenn Jene ibren Schönen Ständchen brachten, in den Weinjchenfen 
umherſchwärmten und fich mit der Schaarwacht rauften. 

Durch dieſen ſchönen Eifer brachte Don Bincenzio es aud in 
wenigen Jahren dabin, Daß cr von Jedermann al& der fleißigite und 
fittfamjte Studioſus der Ilniverfität gepriefen, und anderen jungen 
Leuten von ihren Aeltern und Erziehern als -Borbild aufgeſtellt 
wurde. Die Briefe des Dekans an den alten Herrn Stefano Alta 

uardia jtrömten von Xobeserhebungen über; Don Bincenzio wurde 
in ihnen das blühendite Zorbeerreislein der Afademie benannt, und 
den Aeltern, jo ihn erzeugt, ſo wie der Stadt, in der er zuerit das 
Licht erblictt, ganze Füllbörner voll Heil und Segen prognoftizitt, 
welche dieſer ächte und untudelbafte Zögling der pieriſchen Jung: 
frauen, wenn er dereinft zu männlichen Jahren gereift, über fie aue 
fhütten werde. , 

Herr Stefano war als ein erniter, gelafjener, weifer Mann von 
jeher befannt. Der feinem Söbnlein fortwährend gejtreute Weihraud 
beraufchte ihn jedoch dermaßen, daß er feinem früherhin jtreng bes 
wahrten Stoizismus völlig untreu wurde und fid) vor Freuden über 
feinen wohlgeratbenen Erben nicht mehr zu lafjen wußte. Mit jedem 
dieſer ncapolitanifchen Schreiben rannte er zu Verwandten und Be 
fannten, las es in der Barbieritube und auf der Piazza del Gran: 
duca vor, bielt Die Xeute auf der Straße beim Wanınıg ur um ihnen 
jeine Seligkeit zu vertrauen, und fich feiner pädagogiſchen Talente 
halber über alle Väter zu erheben, und langweilte die lieben Mit— 
bürger mit feinen Zugendjviegel von Sohn dermaßen, daß fie dem 
jungen Phönix die gröpere Hälfte der fieben Todſünden an den Hals 
wünjchten, um nur endlich einmal des ewigen Nühmens und Stol- 
zirens überhoben zu jein. 

‚ Don Vincenziv war bereits zum Baccalaureus promovirt. Die 
Zeit feines Abganges von Neavel war anberaumt. Die noch übrigen 
Wochen jollte er auf Geheiß feines Vaters mit dem Anjchauen der 
Merkwürdigfeiten der Hauptitadt, der nahegelegenen Denkmäler des 
Alterthums und der fehönen Umgebung Neapeis in wohlnerdienter 
Muße verbringen. Wollte nun aleich Diefe Anweijung dem jungen 
Bücherwurm, dem jein Tintenfaß lieber als der Golf von Neapel 
war, und der die ſchweinsledernen Folianten den ſtrohumflochtenen 

oglietten vorzog, nicht vet in den Kopf, io war er doch cin viel zu 
fhorſamer Sohn, um ihr den virertigen Beisaten alarm ten. 
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So machte er fich denn mit fehwerem Herzen auf, ftreifte fchüchtern 
und verlegen längs den Häufern von Santa Lucia bin, lieh 1 von 
einen zudringlihen Marinaro beim Mantel bafıhen, ohne Wider⸗ 
ftand in die Gondel ſchieben und nach der Mergellina rudern. 

Dort war lauter Leben und Luft. Die Zithern und Becher er: 
Fangen; Säfte und Aufwärter jchrieen um Die Wette; die Geſellſchaft 
wälzte und drängte fich jauchzend und tobend durch einander — der 
arme Bincenzio war der Einzige, welcher fich unbehaglich fühlte, feine 
Menſchenſeele kannte, von keiner gefannt ward, der auf Gottes Welt 
nicht wußte, was er in diefem Gewirr anfangen folle, wie er fi 
wieder hinausfinden könne. Zagend ftand er an einen Pfeiler ge- 
drüdt, als ein gefchäftiger Kellner auf ihn zuflog, ihm ein Dutzend 
Meinforten und doppelt fo viel Gerichte zur Auswahl vorfchnarrte, 
ohne eine Antwort erlaufcht zu haben wieder fortfprang, mit Flaſche 
und Teller wiederfehrte, den Berblüfften auf einen Stuhl drüdte und 
von Fünfzigen zugleid) gerufen, mit gellendem eccolo! wieder ver⸗ 
fhwand. Dem Jungen Baccalaureus fiel ein mächtiger Stein von 
der Bruft. Jedem Ruderfchlag, der ihn der Oſterie näher brachte, 
hatte er mit bangem Herzklopfen gelaufcht. Er follte Dort unter das 
wildfremde Volk treten, eericte und Wein wählen, beftellen, be= 
dingen, ſich von najeweifen Kellnern anfahren, von zudringlichen 
Maulaffen anftarren, von frechen Buben verhöhnen lafjen — er ver: 
zweifelte, mit diefer Herkules- Arbeit jemals zu Stande fommen zu 
können. Und fiebe, kaum gelandet, ſaß er jehon unter einer präch⸗ 
tigen Laube von Weinranken, deren Trauben ihm fait in den Mund 
hingen, und jujt wie im Mährchen vom Tifchchendeddich ftand herrlich 
funfelnder Wein und ein verführerifch dampfender Fiſch ihm vor der 
Naſe. Er athmete frei auf. Das hätte er niemals gedacht, daß fich 
fo feicht mit den Menschen verkehren Taffe. 

Ganz tapfer ſchenkte Herr Vincenzio fich den Becher voll. Der 
Mein war trefflih. Ihn überkam ein ganz eigncs Gefühl von Wohl: 
fein und Behaglichkeit. Mit heimlichem Lächeln und verklärtem Auge 
gudte er fih in Gottes freier Welt rings um. Durch das Geflecht 
der Weinblätter fehaute der are blaue Himmel. Kein Lüftchen 
fräufelte das Meer; es lag ſo ftill und träumend, als hielte es Siefta, 
und Die Wellen janfen, jo wie das hurtige Boot fle durchjchnitten 
hatte, wiederum träg und ermattet in ihre jelige Ruhe zurüd. Weber 
den Golf her wintte der Veſuv mit dem grünen Gürtel von Wein- 
bergen, dem Heinen dujtigen Rauchwölfchen, welches kaum merklich 
zum Himmel aufftieg, und zu feinen Füßen die flimmernde Kette der 
Städte Portict, Nefina und Torre del Greco. So prächtig glaubte 
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er die Erde noch niemals gefehen zu haben, und das bunfle Bewußt- 
fein, als ob das Weinglas das wahre Fernglas fei, um Raturfchön- 
heiten mit Liebe und Wärme zu betrachten, begann in ihm aufzudäm⸗ 
mern. Mit den zweiten Beer wuchs dem Reuling der Muth. Er 
wagte dreift, die Augen unter der Menge umberjchweifen und auf den 
mannigfadhen bunten Gruppen ruhen zu allen: Bald war es eine 
AR amilie, welche feine Aufmerkjamfeit fefjelte, Vater, Mutter, 
unf, fechs Kinder, die andächtig um einen riefigen Napf mit Macs 
caroni gereiht, die gelben glänzenden Fäden mit den Fingern fiſchten 
und fie rüdwärts gebogenen Haljes hinunter gleiten ließen; bald ein 
ſchlankes Pärchen, welches nad dem Taft der Elappernden Kaſta⸗ 
gnetten und dem Schellengerafjel des Tambourins die Tarantella 
anzte; bier eine volle üppige SBrocidanerin, welche in ihrer griechi⸗ 
den Feſttracht, dem langen, rothen goldbejepten Gewand, zum 
efuch herüber gekommen; dort ein hagerer ſpaniſcher Soldat im 
eſchlitzten Wamſe mit Stoßdegen und Federhut, der ſtolz und 
—— auf das luſtige Völkchen herabſah, und die Zipfel des 
riefigen Schnaugbartes in-die Höhe fehraubte. Anfänglich fchüttelte 
Bincenzio noch ganz ehrbar den Kopf zu dem lärmenden Treiben, 
brummie auch wohl vor fich hin, wie dies Alles doch gar zu thöricht 
und der Beachtung des ernit und wiffenfchaftlich gebildeten Mannes 
unwürdig jei. Das Kopffchütteln ward jedoch immer jeltener, das 
Gebrumm allmälig durch Ieifes Lächeln verdrängt — die fröhlichen 
Zeutchen erjchienen ihm gar nicht mehr fo hirnlos, und zulegt ertappte 
er fih fogar auf dem veritohlenen Gedanken, wie e8 doc) ganz hübſch 
fein müfje, wenn man fih unter das jubelnde Volk mifchen und deſſen 
Herzensfreudigkeit theilen könne. Freilich war es erft Die Befprengung 
mit einem dritten Becher, welche diefe Geiſtesblüthen zeitigte; — 
meine geehrten Zuhörer werden jebog aus der fchnellen Entfaltun 
eines fo lange Jahre fchlummernden Keimes entnehmen fünnen, bob 
der Held der Gefchichte wirklich ein Genie und das ihm ertheilte Lo 
nicht fo ganz ohne Grund war. So war ed denn Auch fein Wunder, 
wenn das vierte und letzte Glas der el feine Keckheit hinreichend 
fteigerte, um mit lauter Stimme bei dem fo eben vorüberfchlüpfenden 
Mumwärter eine neue Bottiglia zu beftellen, ja fogar einem freund 
tichen Blumenmädchen einen fchönen vollen Strauß abzulaufen, und 
ihr das Doppelte des geforderten Preifes zu zahlen, lediglich um ein 
dankbares Lächeln zu erringen. 
Während Don Pincenzio folchergeftalt mit Niefenfchritten auf 
dem bisher noch nie betretenen Gebiet des Lebensgenuſſes vordrang, 
und immer freier die fo lange zufammengepreßten Schwingen, gleich 
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einem der Puppe entſchlüpften Schmetterling, bewegte, Tandete eine 
neue Barke, aus welcher eine fihöne, junge Dame, von einem bie 
Schleppe tragenden Mohrenfnaben und einer dienenden Alten gefolgt, 
an das fer flieg. Aller Augen flogen der Anfommenden entgegen. 
Ahr Anzug erregte eben fo wohl durch die Koftbarkeit der Stofe, ale 
durch den abjonderlichen, fremdartigen Schnitt und Faltenwurf die 
allgemeine Aufmerffamfeit. Ein halblautes Murmeln durchlief die 
Berfammlung; die Frauen ſteckten die Köpfe zufammen, um fich ihre 
Bemerkungen über das ſchwere, geblümte Seidenzeug des Kleides, 
die Spipen des Steiffragens, Die ſchweren Goldohrringe und Ketten 
zuzuwispern; die Männer, um ihre Bewunderung des ſchönen, fein 
—— Geſichts, des dunklen, flammenden Auges, des füll- 
reihen Nadens auszufprechen. Allen imponirte das vornehme Weſen 
der ganzen Erfiheinung ; ihr höherer Stand wurde als unbezweifelt 
angenommen, und die abenteuerlichiten Vermuthungen flogen von 
Mund zu Mund. Allmählig veritummten Kaftagnetten und Tam- 
bourin. Ein weiter Kreis von Gaffern zog fi) um die Fremde, welche 
dDiefe Huldigungen als etwas Tängft Gewohntes mit Gleichgiltigfeit 
aufzunehmen (ie, und fih nad) einigen, der Alten zugeflüfterten 
Worten nachläſſig unter der Veranda niederlieh. Tad wenigen 
Augenbliden tehnte die Abgelandte, von dem zerfnirfchten Padrone 
der Mergellina begleitet zurüd. Unter wehmüthigem Achfelzuden, 
kläglichen Mundwinfelzügen und devoteſten Verbeugungen fivtterte 
der Wirth_fein unendliche Bedauern hervor, daß gerade die ge= 
heifchten Speifen und gerade am heutigen Tage nicht vorhanden 
feien; beſchwor die Eccellenza bei allen Heiligen, dieſes unglüd: 
feligen Zufalls halber feinen Groll auf ihren unterthänigften Knecht 
zu werfen, und fich eine Auswahl unter den vorhandenen Gerichten 
gefallen zu laſſen. Die Dame warf mit vornehmer Geringfhäßung 
daß —2 zurück, entließ den Padrone mit kurzer Handbewegung, 
und gab dem Mohrenknaben einen flüchtigen Augenwink, worauf 
dieſer nach der Gondel ſprang und ſogleich mit einem ſchweren Korbe 
zurückkehrte, aus dem er, zu nicht geringem Staunen der Anweſenden, 
filberne Becher, Beſteck, Konfituren, feltene gurste, efchliffene 
Karaffen, mit einem Worte eine ausgeſuchte Kollation —* dieſe 
ordnete, und dann nach einer tieſen Verneigung wieder hinter ſeine 
Herrin trat, um mit dem Fächer von weißen Pfauenfedern dem 
ſchönen Geſicht Kühlung zuzuwedeln. 

Bon allen Anweſenden ward wohl Niemand mächtiger von den 
Meizen —E ergriffen als Don Vincenzio. — ein Weſen 
hatte er noch nie geſehen, ſolche Schönheit ſich nicht einmal träumen 
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Iaffen. Als habe ihn Die Meduſe veriteinert, fo ſprachlos ſaß er der 
Donna mit allen Snmptomen der tiefiten Bewunderung gegenüber. 
Derworrene Anklänge an den in der Schule durchgepeitehten Ovid 
flogen ihm durch den Kopf. Er gedachte der Göttinnen der Heiden⸗ 
zeit, wie Diefe fich oftmals zu den begfüdten Sterblichen hernieder⸗ 
gelaften, und ſah mit beffommenem Herzen dem Augenblid entgegen, 
wo jeine Frau Venus in einem Wolkenwagen wiederum auf und da⸗ 
von fahren werde. Die fremde Dame jchien jedoch nicht das mindejte 
Verlangen zu hegen, ihren jtummen Anbeter auf eine fo Iuftige Art 
zu verlaffen. Ihr Auge hatte Falt und gleichgültig Die Runde in dem 
gaffenden Kreis gemacht; ed war überall nur auf ftumpfe, in aus⸗ 
drucksloſe oder gemeine Züge geprägte Neugier geitopen. Rur dem 
Anjtaunen des jungen Florentiners jchien ein tleferes, geiftiges Mo= 
tiv zum Grunde zu liegen. Verlieblichte nun gleich das masfenartige 
Starren den fonit recht hübfchen Krauskopf feinesweges, fo lag Dach 
eben in diefer paralytijchen Regungelen keit eine feinere Schmeichelei 
auf die Donna, als in einem Bande auf ihre Schönheit gedrechſelter 
Sonette. Das ganze Weſen Don Vincenzio's trug zudem noch das 
Gepräge der Unerfahrenheit und Neulingsſchaft, und dies ſoll, wie 
Manche behaupten wollen, grade der wirkſamſte Empfehlungsdrief in 
weiblichen Augen fein. Mochte es daher nun jener den Yrauen eigens 
thümliche pidagegiſche Trieb ſein, welcher ſie nach Verabſchiedung der 
Puppen antreibt, die Männer in die Lehre zu nehmen, oder Laune, 
oder momentane Leere, oder Gott weiß was — kurzum, ſie wünſchte 
Vincenzio's Bekanntſchaft zu machen. Wohl aber einſehend, daß wenn 
nicht fie Die Initiative ergriffe, an ein Entgegenftummen des blöden 
Schäferd nimmer zu denken jei, fandte fie den Mobrenfnaben an den 
fchwarzgefleideten, jungen Herrn, um Ye im Namen der Donna 
Aofaur de Miraflored n los Valles, Gräfin v.n Sierradragone, um 
einige der Blumen, welche er vor fich liegen habe, zu erfuchen. Don 
Bincenzio erfchrat bei diefem Kompliment nicht anders, als ob ihm 
unverſehens ein Eimer mit Eiswafjer über den Kopf gegofien worden 
wäre, jtammelte unterfchtedlihen Unfinn und fegte, am ganzen Xeibe 
äitternd, den Blumenftrauß in die Hände des fchwarzen Cupido. 

in ſüßes Xächeln, ein holdfeliger Gruß mit dem Fächer ward dem 
Konfternirten zum Lohn für das gebrachte Opfer — es eigenhändig 
barzureichen, wie Dies jeder andere Kavalter gethan hätte, war ihm 
nicht zuzumuthen. Wollte alſo die Dame nicht in dieſen erften Lauf⸗ 
räben jtehen bleiben, fo mußte fie fich wohl oder übel zu einer zweiten 

otfchaft entfchließen. Sie lautete: Donna Rofaura de Miraflores 

108 Valles, Gräfin von Sierradragone, wünfche dem galanten Geber 
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mündlich ihren Dank für die freundlie Gabe abzuftatten. Dies 
Gebot konnte nun freilich nicht umgangen werden, und fo ftolperte 
denn Don Vincenzio purpurroth und fehwerfällig, ald wäre er mit 
der Kette der Galeere entiprungen, auf die Gräfin zu. 

Wäre die Dame nicht eben fo gewandt und fiher in ihrem Be- 
nehmen gewefen, als der Kavalier verlegen und hölzern war, fo dürfte 
e8 wohl traurig um die Unterhaltung ausgejehen haben — fo aber 
ergriff Donna Rofaura mit der Leichtigkeit und Ueberlegenheit einer 
Dame der großen Welt die Zügel des Geſprächs, Ienfte fie nach ihrem 
Wohlgefallen, und hatte ſchon nad) Verlauf von fünf Minuten Alles 
erfahren, was fie von Vincenzio zu wiſſen begehrte. Eben fo geſchickt 
verftand fie auch dem Florentiner dasjenige mitzutheilen, was fie von 
eigner Perfönlichkeit und Berhältniften zu feiner Kenntnig bringen 
wollte, und jo erfuhr er denn auf jenen fiher zum Ziel führenden Um⸗ 
wegen, wie fie Spanierin aus Balladolid gebürtig und Nichte des 
Herzogs von Lerma fei, daß fie fich ferner feit dem Tode ihres Gatten 
zu ihrem Vergnügen in Neapel aufbalte, und wie diefe Stadt eine fo 
mächtige Anziehungstraft auf fie ausübe, daß fie fich nicht zur Ab⸗ 
reife entfchließen könne, trog den daß ihre Verwandten fie nur allzu» 
dringend aufforderten, nach Spanten zurüdzufehren, und fich der 
Berwaltung ihrer weitläuftigen Güter zu unterziehen. 

Don Vincenzio fühlte fich über die Maßen gefchmeichelt, die Auf⸗ 
merkſamkeit einer fo hochitehenden Dame auf ſich gezogen zu haben, 
blieb in einer fortwährenden Efftafe über die Leutjeligkeit, Liebens— 
würdigfeit und frohe Laune der Gräfin, am meiften aber über fi 
felber, weil er es in fo kurzer Zeit zum vollendeten Hofmann gebracht, 


mit der Tochter eined Grande eriter Klaſſe ganz fordial_über das 


blaue Meer und das jchöne Wetter in reden, und in ihrer Gegenwart 
Nüſſe zu Inaden vermöge. Und in Wahrheit, für einen Anfänger ges 
berdete er fich Teidlich genug, wurde immer freier, dreifter, geſprächi⸗ 
ger — er war nicht wieder zu erkennen. 

Die Schatten verlängerten fich, ohne daß der von Liebe und 
vielleicht aud) etwas vom hikigen Malvafter beraufchte Vincenzio es 
gewahr wurde. Schon glänzten die Weinblätter der Veranda von 
den fchrägeren Strahlen der Abendfonne, eine menjchenfchwere Barfe 
kehrte nach der andern nach Neapel zurüd — die ältliche Begletterin 
der Gräfin gähnte Durch Die Nafe, der Mohrenjunge ganz unverhoh⸗ 
fen — und immer nody war die Unterhaltung nicht erfchöpft, oder 
ſchten vielmehr von Minute zu Minute an Xebendigfeit gewinnen zu 
wollen. Da Täuteten die Glocken zum Angelus. Die Gräfin fuhr 
überrafcht auf und rüftete fich zum Aufbrud. Vincenzio wollte nicht 
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fauben, daß bereits drei Stunden felt dem Anffnüpfen der neuen 
erannif aft verftrichen feien. Donna Rofaura dankte ihm in den 
verbindlichften Ausdrüden für den angenehmen Abend, äußerte die 
Hoffnung, noch mehrere dergleichen mit ihm verleben zu dürfen, lud 
ihn gütigft ein, fie in ihrer Wohnung zu beugen, und fchied mit 
vielfagendem Blick und Wink der Hand. Wie ein Verzüdter ftarrte 
Vincenzio dem durch die Wellen freifenden Kahne nah, bis er in der 
Nacht verfhwunden war. Die Mahnung des Gameriere, daB das 
Haus gelötofl en werde und er die Regnun noch zu berichtigen habe, 
weckte ihn aus ſeinen Träumereien. Er eilte nach Saufe, um in der 
Erinnerung des fehönften Tages, des erften, an welchem fich ihm 
die goldnen Pforten des Lebens erfchloffen, die Nacht zu ver: 
welgen. 
ſch —*2— himmelweite Kluft zwiſchen dem Vincenzio, welcher des 
Morgens aufgeſtanden, und dem, welcher ſich get ihlaflos im Bett 
wälzte, zwifchen dem fchüchternen, nüchternen Baccalaureus, dem mit 
Schulſtaub eingepuderten Pedanten, und dem jungen Edelmann, der 
mit einer Gräfin zu fonverfiren wußte, vor ihren Augen Gnade ge- 
funden, dem fie augenfcheinliche Beweife von Wohlwollen gegeben. 
Er blickte mit Schaudern in Die Vergangenheit zurüd und konnte 
nicht begreifen, wie es möglich gewejen fei, Diele Leben fo lange 
zu führen, ohne vor Langeweile geitorben zu fein; er jchaute dann in 
die fonnighelle Zukunft, fah fih ald den Günftling, den Erkorenen, 
den Gemahl der Gräfin, als Grande vor dem König von Spanien 
mit bedecktem Haupte ftehen, als Vicefönig nad) Neapel zurüdfehren. 
Das Avancement verliebter Träumer geht befanntlich ziemlich rafch, 
und wer weiß, ob Don zincengio fih noch am Saluh feiner Kar⸗ 
riere mit der päpftlichen Ziara begnügt hätte, wenn ihm Die Augen 
nicht vorher [den vor Müdigkeit zugefallen wären. 

Schon in den Morgenitunden des nächiten Tages flieg Don 
Bincenzio Altaguardia den Toledo entlang nad dem Largo dello 
Spirito fanto, an welchem die Gräfin Sierradragone wohnen follte, 
Er mußte ſich unterwegs fortwährend vorpredigen, wie e8 Ehrenfache 
fei, den Erwartungen Feiner holden Gönnerin zu entjprechen, wie ein 
längeres Säumen feinen gelobten Eifer verdächtigen fünne — denn 
die fanguinifhen Hoffnungen, mit denen er am verwichenen Abend 
entichlummert war, hatten fich, die Wahrheit zu geftehen, fo ziemlich 
verflüchtigt. Er fühlte nicht geringe Anwandlungen von alter Blö⸗ 
digkeit und Schüchternheit, wenn er fich vergegenwärtigte, wie er den 
Palaſt der Gräfin betreten werde, die frechneugierigen Fragen der 
Dienerfhaft aushalten müffe, wie die Augen des ganzen Gefolges 
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auf ihn, den unbelannten Fremdling, gerichtet fein würden. Oft ges 
nug war er verfucht, wieder umzulehren, — Liebe und Ehrgeiz flas 
elten ihn wieder zum Vorwärtsſchreiten. Es war ſchon ein faurer 


ang. 
Endlich hatte er den Plaß und die bezeichnete Wohnung erreicht. 
Statt aber vor dem erwarteten —R en Palaſt mit Säulen⸗ 
gängen, Hofräumen und ſteinernen Wappenſchilden, ſtand er vor einem 
alltäglichen hoben, zwei Fenſter breiten Buͤrgerhauſe. Er glaubte 
irre gegangen zu fein, aber die bezeichnete Rummer 42 ftand F und 
breit über der Eingangsthür. Er mußte ſich nothwendig am geſtrigen 
Tage verhört haben — es konnte nicht anders fein. Doch gleichviel, 
eine Dame, wie Gräfin Rofaura, mußte in dem ganzen Viertel fatt« 
fam befannt fein. Es galt eine Anfrage. Und fo Homm er denn, 
mit den Händen vortaftend, die dunkle, fleile Treppe hinan. Ein 
rämfliches altes Weib fehaute mißtrauifch durch die Thurfpalte und 
* nach dem Begehren des Klopfenden. Kaum aber hatte ſie den 
amen der Gräfin Roſaura von Miraflores und Sierradragone ver⸗ 
nommen, als ſie mit einem unverſtändlichen Gebrumm, das faſt wie 
eine Verwünſchung Hang, die Thüre vor der Naſe Des Fragenden zu⸗ 
| fug. Betreten tappte Vincenzio die Stiegen wieder hinab, bes 
aute das Haus noch einmal von unten, und wollte fo eben kopf⸗ 
ſchüttelnd fi an den Nachbar wenden, ald er unter einem Haufen 
traßenbuben den Mohrenknaben der Gräfin, „Kopf oder Schrift” 
um in die Luft geworfene Kupfer- Grani fpielend, erblidte. Wäre 
nicht die ſchwarze Hautfarbe an dem ehrlichen Pompejus zur Ver⸗ 
rätherin gemanden, fo hätte e8 wohl fchwer gehalten, in Dem zer= 
Iumpten ? urföpen von heute den geftern fo reich ftaffirten Pagen 
wieder zu eriennen. Ziemlich verdrüßlich verließ der Junge auf 
Vincenzio's Zuruf fein Spiel, beftätigte jene Nummer 42 als bie 
wirkliche Behaufung der Donna, fprang die Hühnerftiege wie eine 
Kape voran, rief gellend den Namen des Florentiners durchs Schlüſ⸗ 
felloch, erbettelte ein Trinkgeld für den geleifteten Dienft, und ftürzte 
fich wieder auf den Pla, um mit dem erbeuteten Gelde fein weiteres 
Heil Ir verfuchen. . 
incenzio, blieb eine geraume Weile im Dunkeln. Er vernahm 
drinnen eine feheltende weibliche Stimme, kreiſchende Erwiederung, 
das Gebelfer eines Schooßhündchens, Zuftoßen von Schubladen und 
wildes Rumoren mit allerlei Geräth. Endlich ging die Thüre auf. 
Die ſchon von der Mergellina ber befannte Alte trat dem Zlorentiner 
entgegen, bat den geehrten Gaft, das Säumen ihrer Gebieterin mit 
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deren verjpätetem Aufitehen entichufdigen zu wollen, und_beurlaubte 
fi, indem fie das baldige Erſcheinen der Sennora verhieß. 

In der Stube fah es wüjt genug aus. Es war offenbar, daß 
ein fo früher Befuch nicht erwartet worden war. Auf dem beitaubten 
Spinett lagen unordentlich bingeworfene Seidenkleider; das Korfett 
hing über der Stuhllehne; Kämme, Schminfodschen,, künſtliche Bu- 
men und andere Toilettengegenitände ruhten unter dem durch Roft= 
flecken entftelten Wandſpiegel neben einem ganz allerliebften Panz 
toffel- Pärchen; die Pagode von Speditein auf dem Kaminfimms lag 
umgeftürzt und mit der Naſe in der Chofolade; aus den halbgedffne- 
ten Schubladen der Kommode baufchten Bänder und Wäſche; der Pa⸗ 
pagei jcharrte in dem leeren Blechnapf vergeblih nad) Futter und 
hieß abwechjend den Herrn Baccalaureus einen Narren. Faſt wollte 
es dieſen bedünfen, als ob der Vogel nicht fo ganz Iinrecht Habe — 
da Hffnete fih die Seitenthür, Donna Rojaura trat im reizendften 
Negligé und jtrahlend wie der junge Tag hervor, und nöthigte Don 
Bincenzio in das anſtoßende Zimmer. Trug dieſes nun gleich we⸗ 
niger fichtbare Spuren von Bernadhläffigung, To jah es dennoch für 
dag einer gIiz— von Range noch immer genial genug aus. 

Die Gräfin ließ jedoch dem jungen Mann zu Beobachtungen und 
Meflexionen feine Zeit, und beeilte fi, ihm den Schlüffel zu dem 
allerdings befremdlichen Räthfel zu geben. „Ihr werdet, Don Vin⸗ 
cenzio,“ bob fie nit dem einfhmeihelndften, verführerifcheften Kächeln 
an, „meine Wohnung, meinen ganzen Hausftand unter Eurer Er: 
wartung finden. Gewiß glaubtet Shr mich in einem jener weitläuf- 
tigen, herzlofen, mit Schnörfeln überladenen Säle wieder zu treffen, 
ungeben von einem Schwarm galanter Müßiggänger und Spione, 
und feht jtatt dejjen nur ein ziemlich bejchränftes Gemach in dritten 
Stodwert und meine Dienerjchaft auf den fihmarzen Pompejus und 
die treue Alte, meine frühere Anıme, befchräntt.e O glaubt miir, 
Don Vincenzio, dad Glück flieht jene vergoldeten Prunfgemächer, jene 
Schaar feiler Söldlinge. Je Heiner das Haus, jagt ein alter Weifer, 
je größer die Ruhe. In dem Palajt meines Vaters, des Herzogs von 
Bear, in dem eigenen zu Vallodolid, in jenen öden Gemädern, in 
‚denen man ſich zu verlieren fürchtet, Ternte ich die drückende Laſt des 

hoben Nanges, des Reichthums erkennen. Dort ward meine Grafen- 
frone zur Dornenfrone. Hier lebe ich frei, Tebe ich glüdlich, lebe 
meinen Neigungen, meinen Yaunen nad), ohne das Ausfpähen müßi⸗ 
ger Paufcher zu befahren, ohne das mürriſche Grämeln einer verwits 
terten Duenna, das läſtige Hofmeiitern des Hauskaplans, die ewigen 
Zitaneien des Major-Domus anhören zu müſſen. Hier, nur hier bin 
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ich Herrin — dort in drückendere Feſſeln geſchmiedet, als die ärmſte 
meiner Sclavinnen zu Veracruz. Hab id nicht Recht, jenen falfchen 
Schimmer gegen wahres Glüd zu vertaufhen? Sprecht!“ 

Don Bincenzio hatte feinen philoſophiſchen Kurfus allgugründ: 
lich abjoloirt, um fid nicht von der Wahrheit diefes Syllogismus 
vollkommen durchdrungen, und von dem Vortrag der fchönen Belenne- 
rin der Stoa bingerifjen zu fühlen. Er fand zulegt, mit Begeifte- 
rung zu dem ihm aus fo fchönen Munde gepredigten Evangelium 
ſchwörend, daß der wadelnde Tifch, ein fehlender Henkel an einem 
nur zum Theil verdedten Gejchirr und das Brandloch in dem Bett: 
vorhang unerläßliche Bedingnijje wahrer Weisheit und Glüchſeligkeit 
jeien. — Nachdem Donna Roſaura de Miraflores ihren jungen Pros⸗ 
elyten hinreichend in der neuen Lehre befeitigt glaubte, tus fie 
ihm vor, in Puzzuolt, wo es im Gaſthofe zum Ponte di Garacalla 
anerkannt den trefflichiten Falerner und Seefifche gäbe, zu Mittag zu 
ſpeiſen. Don Vincenzio willigte mit Entzüden ein, und nach einer 
halben Stunde flogen Schüler und Lehrerin auf einem kleinen zweis 
rädrigen Kabriolet durch die Grotte des Pauſilipp. 

ier Wochen waren ſeit dem Anknüpfen der Belanntſchaft ver⸗ 
ſtrichen; ſie war immer unauflöslicher geworden. Don Vincenzio 
war der tägliche Begleiter der Gräfin auf Ausflügen und Luſtfahrten, 
und vertieh fie nur in fpäter Naht, um am nächſten Morgen auf's 
Neue mit ihr jene glüdjeligen Gefilde zu durchfliegen. Jeder Tag 
ward ihnen zum Zauberfeit. Er konnte nicht mehr uhne fie, fie nicht 
ohne ihn leben. Nur an drei Abenden in jeder Woche blieb die 
Schöne für ihren Kavalier unzugänglich. Nach ihrer Ausjage fefjelte 
fie ein Gelübde, diefe im Gebet für das Seelenheil ihres Vaters in 
der Einſamkeit zu nerbringen. Bincenzio war aber zu guter. Chrift, 
um gegen fo vollgüftige Gründe anfämpfen zu wollen. — Seine in 
der Xebensweisheit mittlerweile gemachten Fortſchritte waren jtupend 
au nennen. Zwar hatie der philofophifche Kurſus die Unannehmlich- 
eit, ein wenig foftjpielig zu fein; denn wen konnte die Zahlung für 
Wagen, Barken, feine Soupers, abgebrannte Feuerwerfe und beftellte 
Serenaden anders zur Laſt fallen, ald dem Cavaliere fervente. Und 
fo machte es fich denn ganz natürlih, daß, nachden die Kajje des 
jungen Stoikers geiprengt war, erft_die überflüffigen Bücher zum 
Antiquar wanderten, nächſtdem alle Bücher für überflüjfig erklärt, 
und zulegt duch Vermittelung eines ehrlichen Hebräers einige An- 
leihen auf Die ihm zuftehende Grafſchaft Sierradragone eröffnet wur: 
den. Dieſe legtere konnte ihm aber nicht entgehen, dena ſchon längft 
hatten ſich die gleichgejtiimmten Seelen als folche erfannt. Vincenzio 
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batte feine glühende Liebe geftanden, Erhörung gefunden, den Wider- 
willen der Gräfin gegen eine zweite Heirath glücklich zu befiegen ges 
wußt, und ftand jept auf dem Punkt, die fühnen Träume, welche ihm 
am erften Abend nach der Heimkehr von der Mergellina vorgaufelten, 
verwirklicht zu fehen. Ä 

Um diefe Zeit war ed, wo an einem und demfelben Tage zwei 

Schreiben gar verfchiedenen Inhalts bei dem Herrn Stefano Alta- 

vardia einliefen. In den erſten bat ihn fein im jechften Himmel 
N welgender Sohn um die Erlaubniß, in den flebenten einfahren zu 
dürfen, nämlich in den der Ehe mit Donna Rofaura de Miraflores y 
108 Balles, Sräfin von Sierradragone, einziger Tochter des Herzogs 
von Bejar und Nichte des Duque de Lerma. 

Der zweite Brief war von der Hand des Defans der Univerfität, 
und vermeldete: daß der junge Herr Bincenzio Altaguardia fich leider 
feit kurzer Zeit einem gar anitößigen Lebenswandel ergeben habe, 
welches um fo mehr zu beflagen, als befagter Don Vincenzio, wie 
bereits oftmals vermeldet, zeither der Ruhm und Stolz der gefamms 
ten Univerfität gewefen, und erft vor nicht langer Zeit mit der Würde 
‚ eines Baccalaureus der beiden Rechte feierlichſt bekleidet worden. 
Der einft fo ehr⸗ und fittfame Jüngling ſei nämlich in die Schlingen 
einer argliftigen Circe, einer jungen, fpanifchen Tänzerin, geratben, 
welche ibn dermaßen umgarnt hielte, daß feine warnende Stimme 
mehr zu ihn zu dringen vermöge. Ganze Wochen lang fchweife er 
mit der Dirne im ande umber, gebe ihr fchwelgerifche Feitmahle, 
laffe dazu von gedungenen Zinkenbläfern auffpielen und vergeude 
deraeftalt die foßbare Zeit und das fchwere Geld des Herrn Vaters. 
Befagte Tänzerin habe bereit8 zwei junge Wüftlinge zu Grunde ge⸗ 
richtet und zehre noch von den Spolien ded Letzteren, eines Galadrefer 
Marchefe; muthmaßlich werde das mißleitete Söhnlein das dritte 
Schlachtopfer, fo diefe Scylla verföhlinge, werden. Außerden habe 
er, der Delan, noch bittere Klage darüber zu führen, daß der junge 
Barcalaureus, allen ibn der Univerfität zum Hohn, feiner der 
ihm durch den Pedell gebührend zugelommenen Gitationen Folge ges 
leiſtet. öge demnach der Herr Vater baldigit zum Rechten ſehen, 
widrigenfalld bemeldetes Söhnlein ‚gweifelsohne zum Zeufel fahren, 
vorher aber noch aus den Liſten der Baccalaurei der hohen Univerfität 
zu Rapoli geftrichen werden werde. 

Die frommen Wünſche der Zlorentiner waren in Erfüllung ges 
gangen; Herr Stefano wurde mit_einem Male gewaltig Feinlaut, —* 
die empfangenen Briefe weder auf dem großherzoglichen Platz noch in 
den Barbierſtuben vor, und erwiederte auf alle Erkundigungen nach 
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dem Befinden feines Wunderkindes kurzhin und in den allgemeinften 
Ausdrüden, daß er diefes binnen Kurzem zurüderwarte. Wirklich 
hatte er auch einen Brief an Don Vincenzio abgehen laſſen, worin er 
ihm mit wenigen dürren Worten anbefahl, fi) Angefichts Diefes auf 
den Weg nach Florenz zu machen. Einen weiteren Grund, als väter- 
lihen Willen, anzugeben, hielt er für unndtbig, und fparte ebenfo 
alle Vorwürfe der Ankunft des Apoftaten auf. 

Herr Vincenzio, welcher auf die väterlihe Einwilligung fo ſicher 
wie auf den Aufgang der Sonne gerechnet hatte, war beim Empfang 
jenes wortfargen, feiner Liebe gefprochenen Todesurtheild wie vom 
Donner gerührt, Er konnte fih gar nicht zufammen reimen, was den 
fonit fo liebevollen Vater bewegen könne, das Lebensglüd feines ein- 
zigen Sohnes muthwillig mit Füßen zu treten. Der lebte Brief mußte 
verloren gegangen fein, oder font ein ungeheures, ihm räthfelhaftes 
Mißverftändnip obwalten. Mochte dem nun fein, wie ihm wollte, der 
junge Weltweife faßte den Vorf ab: den Befehlen feines Vaters nicht 

u gehorchen, und in Neapel ruhig abzuwarten, bis es dem Herrn 
Kap belieben werde, von der vorgefapten Idee zurüdzulommen und 
einen Irrthum einzufeben. Eben fo befchloß er, feiner Geliebten 
nichts von diefer Vereitelung, oder vielmehr Vertaguug ihrer Glücks⸗ 
träume zu fagen, um ihrem liebenden Herzen einen unnöthigen Kum⸗ 
mer zu fparen. So viel Mühe er fi) aber auch gab, feine Verſtimmung 
u bemeiftern, fo war Doch die Nachwirkung des fatalen Briefes allzu 
htbar, als daß fie dem fcharfen weiblichen Blicke hätte entgehen 
nnen. . 

Das Paar faß an jenem Tage wiederum in der Mergellina. 
Donna Rofaura gedachte jenes Abends, wo fie fih hatten kennen ler⸗ 
nen; fie vergegenwärtigte fich jeden Blick, jedes Wort, und wollte 
gleich im erften Moment, wo de Bincenzio zu fehen befommen, ſich 
gefagt haben, diefer oder feiner, und was nun dergleichen halb be= 
wußtlofer, halb abfichtlicher Lügen, welche jedes liebende Weib bei 
der Hand hat, mehr waren. Als aber Bincenzio’s Lächeln immer ges 
zwungener, feine Betheuerungen immer gedehnter und froftiger wur⸗ 
den, begann Donna Roſaura Verdacht au IHönfen. Die erite Vermu⸗ 
thung, auf welche in folchen Fällen das Weib ftößt, ift jederzeit, daß 
die Xiebe im Abnehmen fei, und fie eine beglüdte Nebenbuhlerin haben 
müũſſe. So eröffnete fie denn unverzüglich alle Schleufen weiblicher 
Beredfamkeit, Anfchuldigungen, Vorwürfe, Klagen, Seufzer, Thrä- 
nen, bis der geängftigte Bincenziv nicht umhin Tonnte, den wahren 
Grund feines Kummers gu nennen, und zu feiner Beglaubigung den 
unfeligen Brief im Original vorzulegen. Wenn der Geliebte auf der 
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einen Seite gerechtfertigt daſtand, fo war das Elend auf der andern 
aur defto größer. Der alte Herr Stefano. bekam die Chrentitel 
eines Barbaren, eines Tyrannen, eines Tigers, Herr Bincenzio 
Die eines Lieblojen und Wankelmüthigen, welcher nur auf dieſe Ges 
legenheit gepaßt babe, un Neapel und fie zu verlaſſen. Da halfen 

‚teine Betheuerungen, feine Schwüre. Sie hatte fich einmal in 
den Kopf gefebt, zu verzweifeln, und gegen die desperate Laune 
eines Weibes helfen bekanntlich Beichwörungen cben jo wenig, als 
gegen fchlechtes Wetter — beide wollen ihr Recht haben und ſich aus- 
Tegnen. 

8 Die Angaben des Univerfitäts= Rektors waren freilich nur allzu 
begründet gewefen. Donna Rojaura war eine der. ausgezeichnetiten 
und befiebteiten Zängerinen des Teatro nuovo, Spanteriu von Geburt, 
und als Findelfind von jo gutem Adel, wie der König jelber, wenn 
nicht von noch befjerem. Waren die Paläſte Bejar und Sierradragene 
auch nur ſpaniſche Schlöffer im fprichwörtlichen Sinne, fo fonnte 
boch der Thatbeftand, daß die Theaterprinzeſſin zwei Edelleute total 
ruinirt babe, um fo weniger in Zweifel gezogen werden, als er in 
Neapel Jedermann bis auf Don VBincenzio befannt war. Eben jo 
war er auch vielleicht der Einzige, welcher in feiner Zurückgezogenheit 
von der verführerifchen Ballerina nicht: vernommen hatte. Seitdem 
fie ihn aber umſtrickt hielt, war er der übrigen Welt wo möglich noch 
unzugänglicher geworden. Sie hatte ihm das Verfprechen abgelodt, 
an jenen drei Abenden der Woche, wo fie, unter dem Vorwande, für 
den verjtorbenen Herzog von Bejar zu beten, ihre Beinfertigfeit in 
dem fürzeften Rödchen von der Welt beklatſchen ließ, den weltlichen 
Berftreuungen zu entjagen. Bei einem fo unerfahrenen, fo blind ver- 
liebten Anbeter war daher eine Entdefung jobald nicht zu befürchten. 
Rojaura war übrigend mehr leichtfinnig als herzlos und verberbt. 
Gewohnt von einem Tag zum andern zu leben, machte fie fich felber 
noch feine Rechenjchaft gegeben haben, wohin jenes Verhältnig führen 
werde und wie es zuleßt enden müjje. Hatte fie den Neuling auch 
reich beim eriten Blick durchſchaut, und ihn angefödert, neigt 

los um ein Spielwerk für den müßigen Nachmiltag zu haben, fo 
war doch das Interejje für den jungen Mann, wie ihr noch niemals 
ein fo treuberziger, aufrichtiger, Teidenfchaftlich Tiebender vorgelvut- 
men war, ſchnell geitiegen und zuleßt in warme Anhänglichfeit und 
Zeidenfchaft übergegangen. Frauen, welche die Liebe methodifch bes 
handeln, follen, wie man fagt, am enpfänglichiten für vomantijche 
Schwärmerei fein, und dann dem einmal erforenen Gegenftand mit um 
fo heftigerer Keidenfchaft anhängen, je mehr fie gewohnt find, in dem 
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gemößntihen Umgang mit Männern nur mit falfcher Münze A abs 
en und bezahlt zu werden. Und fo waren denn auch die nfaule 
digungen des Defand, daß die Tänzerin auf den Ruin Don Vincen⸗ 
zio's ausgehe, jedenfall zu hart. Noch reichten die dem Calabreſer 
entlockten Gefchente zu ihren Bedürfniffen — neue vor dem Floren⸗ 
tiner anzunehmen, hatte fie fich aber bisher ftandhaft geweigert; und 
half fie ihm getreulich, den aufgedor ten Beutel Teeren, fo durfte 
dies einem fo Hatterhaften, edan enfofen Wefen, einer Eintagsfliege, 
welche für den Werth des Geldes feinen Sinn hat, wohl fchwerlich 
allzu 606 angerechnet werden. 

it rothen, vom Weinen & wollenen Augen kehrte Rofaura 
Abends nach Haufe. Die alte Gtuflina, welche die Rollen der Ver: 
mittlerin und Aufwärterin abwechfelnd bei ihr fpielte, rannte erfchro= 
den herbei. „Um der Wunder des heiligen Roſenkranzes willen, rief 
fie, welches Unglück ift Euch widerfahren? Sprecht, Stgnora, welcher 
Sram bedrüdt Euer Herzchen? Wer konnte e8 wagen, mein Zuder- 
engelchen zu kränken, den hellen Gudänglein bittere Thränen zu 
a ten? Möge ihn dafür ein Unheil treffen, den fihwarzen Böſe⸗ 
wicht 

„Möge Deine Zunge für den unfeligen Wunſch verdorren !“ 
entgegnete et heftig. „Auf wen rufit Du das Unheil anders 
herab, als auf meinen herzlieben Freund, auf meinen Cenzo, ohne 
den ich einmal nicht leben fann, und der jegt fort fol, um nie wie- 
derzufehren. Wäre ich doch lieber niemals geboren, oder als Findel- 
find in der Nacht vor Durft und Kälte umgekommen, als dag ich 
jet fo fchmähliches Leid erdulden folle.” 

„Run, nun, Kindchen, Täubchen,“ fehmeichelte die Alte, „faſſe 
Did nur. Noch ift ja Dein Freund nicht fort. Wer kann's willen, 
wer kann's rathen, was noch gefchieht. Das Glücksrad ift rund, und 
drehtfich oft fo fchnellund wunderlich. Und wenn nun auch der Student 
abzieht, ift denn das ein Grund, weshalb fi) mein Lämmchen bieich 
und hager grämen und die Augen mit Weinen trüben ſute Laß ihn 
doch laufen, den armen Schlucker. Geht der Eine hin, kommt der 
Andere her. Hat mir doch der Marcheſe Spinelli noch heute zehn 
blanke Dukaten geſchickt, auf daß ich bei meinem Goldkinde ein gutes 
Wort für ihn einlegen fol, und der franzöſiſche Herr, der immer auf 
feinem Apfelſchimmel vorbei reitet, Täpt Euch fagen — 

„Geh' mir aus den Augen, Du fchwarze Hexe,“ fiel ihr Rofaura 
Teidenfhaftlih in’d Wort. „Ich will von Keinem etwas hören, von 
Niemandem wifjen, als von meinem füßen Freund, von meinem Cen⸗ 
zuccio, von meinem Augapfel. Geh’ mir aus den Augen, Du Der: 
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an Du Arten andern Troſt weißt!“ — Und damit begann 
So a nme Toranen auszubrechen, krampfhaft zu ſchluchzen, 
win anmangten Schmerz ergriffen, ihr ſchönes Geſicht zu zer⸗ 
En F 

Ss a Wutonna von Pie di Grotta,“ wimmerte Giuftina, 
nom te na bemühte, die Hände ihrer Gebieterin vet zu halten, 
Same Did meines unjchuldigen Tüchterleind, ſchütze es vor Jam⸗ 
uw: ar? Verzweiflung! Roſaura, ſüßes Engeldhen, Herzblättchen, 
werd ad, gegen Euer holdſeliges Antlig zu wütben! Ihr follt 
»z ie Aterentiner haben, Ihr follt ihn ja behalten. Geduldet Euch 
we. Sort mich doch nur ein Augenblidchen an. Ei ja doch, wofür 
„Natenn fein Mittel, ausgenommen wider den Zod, für den frei- 
„n kin Kräutlein gewachſen if. So einen Springinsfeld aber, den 
weden wir ſchon halten, und binden und fetten, fo daß er ewig und 
einen Tag zu den Füßen meines Hermelinchens ſchmachten joll, ja 
weiner Treu! Wiſcht aber nur die Thränen aus Euren Augen, und 
modnet Eure rofigen Wänglein ab. San Genaro! Wie die Stimm 
glüht und das Herzchen pocht! Die liebe, liebe Jugend! Ja, da hat 
unjer eine fehon ihre liebe Roth, um es ihr immer recht zu machen. 
Ja, was ich ſagen wollte, laßt ihn gieben ‚ den Junfer, laßt ihn nur 
in Gottes Namen wandern. Es ſollen Euch feine drei Tage vergeben, 
fo habt Ihr ihn wieder, und dann foll er nicht mehr von Euch laſſen 
können, und wenn er ſo unbeſtändig als der Scirocco ſelber wäre. 
Ei ja doch, der wäre nicht der Erſte, den wir kirre gemacht hätten. 
Aber nun ſtellt auch das Weinen und Klagen ein. Mit Thränen röſtet 
man keine Maiskolben. Wenn der Aſchermittwoch kommt, iſt der 
Karneval zu Ende. Gegen den Suiten helfen gebratene Aepfel, und 
gegen den Liebeskummer etwas Anderes.‘ 

Rofaura hatte ſich während der Rede der alten Giujtina ein we⸗ 
nig beruhigt, und begann, fich nach dem verbeipenen Mittel, den 
Flüchtling zurüdzuloden, ungeduldig zu erkundigen. 

„Bas die Jungen nicht wifjen, wifjen Die Alten; und Ihr mögt 
Euch immerhin gegen den guten Rath iträuben wie die Wachtel im 
Netz, zulegt werdet Ihr Doch zahm und kirre, und gebt noch gute 
Worte. Haft denn Du noch niemald von der weijen grau am Lago 
di Agnano gehört? Und was jollteft Du auch! War doc bisher 
Dein Netzchen faum räumig genug, um all die Zugvögel aufzunehs 
men, die vor Luft zappelten, fi von Dir fangen zu lafien. An's 
Entrinnen dachte aber Keiner, ch’ wir ihn gehörig gerupft hatten. 
Nun fei nicht bös, Liebchen; Narren und Kaftanien müfjen gefchält 
werden, das ift einmal ſo in der Ordnung. Sa alfo, um auf die Huge 
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gem zurückzukommen — die wäre bier gerade die rechte. Ein Tränk⸗ 
en von ihr bei zunehmendem Mond gebraut, nur fünf Tropfen da⸗ 
von eingegeben, und Ihr werdet Wunderdinge erleben — denft an 
die alte Giuſtina. Nun ſprecht, Herzchen, wie wär’ denn damit? 
Ihr nidt ja? Bravo! — Wird denn aber aud) mein füßes Xiebes- 
äpfelchen Muth genug haben, fih allein un Mitternacht zu der weijen 
Frau zu wagen? He? Ich darf Euch nur bis an die Schwelle gelei- 
ten — bei jolchen Heimlichkeiten ift der Dritte jederzeit vom Uebel. 
Ihr bleibt mutterfeelenallein bei ihr — nicht dag Ihr etwas zu fürd: 
ten hättet — ei bei Xeibe nicht! Die Mutter Maddalena iſt die 
waderfte Frau jenfeit des Poſilippo, und Gräfinnen und Prinzeffin 
nen erholen fi Raths bei ihr. Wie nun aber die jungen Mädchen 
‚ einmal find — das fürchtet fi vor jeder Maus. Bin ich doch jelber 
einmal jung gewefen, und muß das am beiten wiſſen.“ 

Rofaura war viel zu ungeftüm in ihrer Zeidenfhaft, um nicht 
alle Bedenklichkeiten und Einwände bei Seite zu ſchieben, um lange 
‚auf den verſprochenen Liebeszauber zu harren; und fo wurde denn 
beihloffen, in der nämlichen Nacht das Abenteuer zu wagen, nach⸗ 
dem fi) Giuſtina durch einen Bli in den Kalender überzeugt hatte, 
daß der Mond im Zunehmen fei. In der dritten Stunde der Nacht 
beftieg die Spanierin in Begleitung der Alten den Wagen, der fie 
nad) dem Lago di Agnano bringen follte. Bald hatten fie die belebten 
Straßen hinter fih, und fuhren in die nachtfchwarge Gruft des Pofi: 
lippo ein. Die wenigen Zampen, welche den langen Gang erhellen, 
waren mit einem trüben dampfigen Schimmer umgeben. Das Rafjeln 
der Räder dröhnte dumpf zwifchen den engen Felswänden — feine 
Secle ließ fich fo fpät auf der dunflen Gafte blicken. Rofaura bebte 
vor ev und Hammerte fich ängftlich an die vergeblich zuredende 
Biuftina. Endlich kamen fie wieder in's Freie. Die Nacht war mild 
und fternenhell. Einzelne leichte Wolfen flogen über die Mondfichel 
bin, und verhüllten fie auf Augenblide, bis x den Fahrenden hinter 
den hohen mit Weinranken behangenen Ulmen völlig verfchwand. 
Zwifchen den Bäumen glomm hier und da das Feuer einer Wächter: 
hütte; die Hunde jchlugen an, als der Wagen vorüberfuhr, und die 
ſchwarz vermummten Geitalten der Hüter richteten fich fchlaftrunfen 
empor. Die Fahrt ſchien nicht enden zu wollen. Da deutete Giuſtina 
auf den regungslojen Spiegel ded Sees von Aynand und auf ein 
hart daran zwi In Kaftanien und Rohritauden ſtehendes Häuschen, 
hieß ihre Pflegebefohlene ausfteigen und dreift an die Thüre pochen. 
„Weiter darf ich mich nicht wagen,” murmelte fie. „Es wär’ auch 
befjer für unfer Eine, im warmen Bett zu liegen, ald bei Nacht und 
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Rebel Eurer tollen Liebesgrillen balber im Freien zu ſigen und zu 
frieren, und fi Huſten und Schnupfen und noch Aergeres zu bolen. 
Das junge Volk willaber nun einmal keine Bernunft annehmen, und da 
geht's denn über Die Alten ber, die müjjen dad Bad ausbaden. Gebt 
nur, geht nur. Es hätte Roth getban, das Kohlenbeden mitzunch- 
men — ja wer un an Alles denken könnte.“ 

Mit dem dreiſten Anpochen war es übrigens jo ein eigen Ding. 
Das arme Kind zitterte wie Eöpenlaub, bob zehnmal die Hand nad 
dem Kiopfer, um fie eben fo oft wieder finten zu laſſen. Ein Schub: 
feniterchen, öffnete fich in der Thüre, und ein großmächtiges, Leuchten- 
des Augenpaar, wie das eines Katers, ftarrte Rofaura’n entgegen. 
Ensiept fuhr fie zurück, da öffnete ſich die Pforte; ein kleines, kaum 
vier Spannen hobes Weib mit feltiam flierem Bid und widernatür- 
lich großem Kopf, der faft die Hälfte der ganzen Geſtalt einnahm, 
trat heraus, faßte das bebende Mädchen mit widrigem Geficher beim 
Arm, und 309 ed mit fih in dad Innere der Hütte. Das vom Ka- 
minfeuer erhellte Gemach war mit wunderlihem Hexengeräth aus⸗ 
ftaffirt. Rofaura war nicht in der Stimmung, all die fabelhaften 
Fragen zu muftern. Ste konnte die Augen nicht von der unförm⸗ 
lihen, grauenerregenden Figur der alten Maddalena verwenden. 
Bald fam ihr dDiefe gar nicht mehr wie ein menfchliches Gebild vor. 
Einmal glaubte dad Mädchen eine gewaltige Ohreule, die mit den 
Flügeln rauſchend den Kopf hin und ber wiegte, vor fih zu fehen; 
dann wieder eine ungeheure aufrecht jtehende Kröte, zuletzt gar nun 
einen rohen, narbigen Baumitamm, an welchem ein unförmliches 
Gefiht audgehauen war. Der Rau, welcher qualmend vom Herd 
durch das Zimmer 309, oder der Duft, welcher dem brodelnden Keflel 
entjtieg, mochte fie wohl betäuben und ihre Sinne verwirren. hr 
war zu Muth, ald befinde fie fih im Sturm auf hoher See. — 
Alles ſchwankte und wogte bin und ber. Dazwifchen gelte immer 
wieder das häßliche Gelächter und Fledermaus» ähnliche Pfeifen der 
Alten, welche das Mädchen alles Sträubens ungeachtet nicht 108 Tieß, 
immerfort mit den tellergroßen, unbeweglichen Augen anftarrte und 
befragte, und wieder dazwifchen kicherte. Roſaura mußte auf alle 
Fragen antworten, fie mochte wollen oder nicht. Der ftarre Blick 
hatte es ihr angethban. Was aber die Hexe geſprochen, was fie ſelber 
erwiedert, war ihr fpäter nicht mehr erinnerlih. Plötzlich fühlte 
Rofaura in der Degend des Herzens einen fchmerzlicden Stich, fchrie 
bel auf und fiel in Ohnmacht. | 
Als fie wieder erwachte, wehte ihr die frifche Nachtluft in’d Ge⸗ 

ht. Sie fap wieder zur Seite ihrer Dienerin in dem nach Neapel 
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zurüd roffenden Wagen. hr war es, als fei fie aus einem aber: 
Se Fiebertraum erwacht. Giuftina fchlief, oder nahm Doch den 
Schein einer Schlafenden an, und antwortete auf feine der ſchüchter⸗ 
nen Fragen ihrer Gebieterin. So jehwieg auch fie zuletzt, und vers 
juchte gleich vergeblich über das Erlebte fich Rechenſchaft abzulegen, 
und es aus der Erinnerung zu bannen. 

Die Sonne ftand fhon hoch am Himmel, als Roſaura am fols 
genden Morgen die Augen auffhlug. Giuitina jtand an ihrem La⸗ 
get und reichte ihr ein jeltfam duftendes Gebäck. „Nehmt, ſprach die 
Alte, „ich babe mich den ganzen Morgen damit gequält.‘ 

„Was iſt's? Was joll’8 damit ?” 

‚Run, der Zauberfuchen iſt's, den der Florentiner effen foll, der 
ihn bindet. Hättet Ihr Euch nicht geitern wie ein albernes Kind be= 
tragen, jo müßtet Ihr's fo gut wifjen, als ich.“ 

Rofaura hielt den Teller unfchlüffig in der Hand; fie mühte fich 
— die Erſcheinungen der verwichenen Nacht klar hervorzu⸗ 
rufen, ſie zu ordnen. Alles wirrte und floß wild durch einander. 
„Sprich, Giuſtina, ich will's wiſſen, was ich hier halte. Aber nein, 
un ih mag nichts damit zu thun haben. Nimm's fort, es ift nichts 
. u es +“ B 


„Sinfältige Kinderei,“ grollte die Alte ungeduldig. „Wer 
war's denn, der fich geftern das Haar zerraufte und in Thränen um 
einen albernen Schulbuben zerfloß. Wer geberdete fich denn fo ver- 
wogen und us und wollte ed um des Zaubers willen mit dem 
Böſen felber aufnehmen? Wer hat denn die alte Giuftina um Mit: 
ternadht hinaus gejagt, wie man's feinem Hunde anthun möchte? 
Ber? frageih. Und nun fol aller Plad und Qual wieder für 
nichts und wieder nichts fein? Sucht Euch Eure Närrinnen ans 
derswo. Ich hab's ſatt.“ 

„Sei gut, bitte, bitte, Tiebe Giuſtina,“ fchmeichelte das Mäd- 
hen, „ſei nur wieder gut. Ich will ja Alles thun — ſag' mir nur 
das Eine: was tit es, das ihn fetten ſoll?“ 

„Was wird's fein? Ein Tropfen Herzblut ift drunter, was 
weiter.” 

Noſaura erinnerte fich des gefühlten Stich8 und zudte heimlich 
zuſammen. „nd nun, was foll ic) weiter thun?“ 

„Deine Gufäuglein feit auf den Kuchen heften und mir Wort 
für Wort nadıfpreden. Mer! auf: Wer mein Herzblut bat ge- 
geſſen — Hörft Du’? 


„Ber mein Herzblut hat gegefien, 
Kann mich nimmermehr vergeflen, 
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Iſt feft, feft an mich gebannt, 
Muß mir folgen über Meer und Land.‘ 


Mit innerlihem Schauder ſprach Rofaura die Reime Syibe für 
Sylbe nach. „Und jept?‘ 

„Sept iit’s richtig. Pompejus mag's gleich hintragen. Friſche 
Fifche, gute Fiſche. Schlaft, Kindchen, ſchlaft nur wieder ein, ver: 
ſchlaft Sorge und Schred und Noth, und wacht mir mit Haren Au: 
gen und rothen Wänglein wieder auf. Es wird noch Alles gut wer: 
den. Ei ja doch, iſt das ein Herzleid um jolch einen Gimpel, ald 
ob's der leibhaftige Paratiesvogel wäre. Nun, mag er doc jeben, 
wie er wieder losfommt. Was kümmert's mich.” 

Ton Vincenzio empfing die Botjchaft feiner Geliebten ziemlid 
falt, hörte den Mohrenfnaben auf der Treppe mit zerftreuten Ohren 
an, und ſchob mit jtummem Kopfniden das vielfach eingewidelte Ge 
bäd in die Taſche. Sein Sinn jtand jegt nicht auf Liebesfcherze und 
Zändeleien, denn vor einer halben Stunde war fein Herr Vater in 
eigner Perfon angelangt, um dem vorausgejandten Mahnbriefe den 
gehörigen Nachdrud zu geben. Ohne dem guten Herzen Don Bin 
cenzio’8 zu nahe treten zu wollen, glaube ich Doch dreiſt behaupten zu 
fünnen, daß ihm die Erſcheinung feines Papas zu andern Zeiten mil 
fommener gewefen wäre. Das Herz pochte ihm mächtig, aber nidt 
vor Freude, und die Umarmung fiel etwas hölzern aus. Ger Stefan 
that, ala wenn er nichts bemerfe, und wiederholte mit den Fälteiten, 
nüchterniten Worten den Befehl, Tofort zufammen zu paden und ihm 
nach Florenz zu folgen. Kein Borwurf, fein Tadel fam über feine 
Xippen. Der Alte that, als wijje er von gar nichts, ließ fich auf feine 
Erklärungen ein, drängte nur immerfort zur Abreife und vertröftete 
den vergeblich Fragenden auf den Weg, wo fich fattfame Zeit zu Er: 
läuterungen darbieten werde. Ebenſo ſchien er gar nicht zu bemerken, 
wie das Einpacken mit fo geringen Schwierigkeiten verbunden, und 
das Befte von den Habfeligfeiten längſt zum Juden gewandert fei. 
Höflich, fait liebevoll erfundigte er fich bei dem bernußten Söhnlein, 
ob er nicht vieleicht zufällig hier und da noch einige Schulden habe, 
ermunterte ihn auf's Berbindlichite, nur dreiſt mit der Sprache heraus: 
zuruden, und 308, als diefer ftotternd und Ih1wißend einen Poſten 
nach dem andern befannte, den Beutel, um den Hebräer zu befchwid- 
Fa In zwei Stunden war Alles abgethan; Bater und Sohn 
5 en auf ihren Pferden und trabten ganz rüftig zur Borta Capuana 


inau®. 
m 


2 
—— 


Zehn Miglien mochten fie wohl ſchon geritten fein, ohne ein 
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Wort gewechfelt zu Haben. Vimcenzio war allzu befümmert, daß er 
von feiner Herzliebften gefchleden, und fogar ohne ihr Lebewohl fagen 
u dürfen, um zur Konverfation befonders aufgelegt zu fein. Stefano 
ummirte im Geift die bezahlten Summen, und ftudirte an der Rolle, 
die er feinen Mitbürgern gegenüber zu fpielen habe, wenn diefe hin⸗ 
ter die Gefchichte von dem verlorenen Sohne fommen würden. Hin⸗ 
ter Averfa aber hielt der Alte feinen Gaul an, ſchwang fich aus dem 
Sattel, und hieß feinen Sohn ein Gleiches thun, und ſich an feiner 
Seite im Schatten eines Baumes niederlaflen. Dann begann er: 
„Du wirft Dich, mein liebes Kind, über mein bisheriges Verfahren 
gewundert, und im Geheimen nicht wenig über den barbarifchen Va⸗ 
ter, welcher den Sohn aus den Armen einer fpanifchen Herzogstoch- 
ter, ja faft vom Traualter reißt, geleufgt haben. Rimm bier den 
Schluͤſſel zum Räthfel, den Brief des Dekans; lied ihn mit Bedacht 
und fage mir Dank, wenn ich die Dohne, in welcher Du gimpelhaft 
genug gappelteit, furz und entfchloflen zerriß.“ 

Vincenzio lad, ward todtenblaß und ftammelte einige Worte von 
(hmählicher Der äumbung: Der Alte führte ihm dagegen mit größter 
Seelenrube die unbegreifliche Verblendung, mit der er fich in fo plum⸗ 
pen Lügengewebe habe fangen laſſen, zu Gemüth, ſetzte Ihm haar- 
klem aus einander, Daß er fich troß feiner Baccalaureuswürde wie ein 
Pinfel betragen, und entkräftete die Krägtigen Einwürfe fo bün- 
dig, daß Herrn Bincenzio zulegt Die Schuppen von den Augen fielen, 
und er fich ganz vernichtet fühlte. Nichts iſt Demüthigender für einen 
Mann, ale die Erfenntniß, fich von einem Weibe überliftet zu fehen, 
nichts fchmerzlicher, als ein früher geliebtes Wefen verachten zu müffen. 
Dies mochte der Alte wohl erkennen, und fo hielt er denn, ungeachtet 
es ihn nicht wenig wurmte, daß fein —ugenbfpiegel von Sohn ſich fo 

ewaltig habe übertölpeln laſſen, das quälende etbitberpubtjein für 
Dinfängliche Strafe, und ſchenkte dem ohnehin fehon tief Gebeugten 
vor der Hand alle weiteren Vorwürfe und Predigten. Er forderte 
ihn vielmehr auf, für jept, da das Gefchehene doch einmal nicht zu 
ändern fei, der Vergangenheit nicht weiter zu gedenken, und ftatt 
defien zum Frühſtück zu fchreiten. Zu ehe Zeit langte er aus 
der Satteltafche ein gutes Stüd Falter Paſtete nebft einer räumi- 
gen Weinflafehe und ging feinem Erben mit gutem Beifpiel vor⸗ 
—J— wie man über einem Hühnerflügel alles Herzeleid vergeſſen 
müſſe. 

Herr Vincenzio blieb in ſtoiſcher Ertragung ſeines ee 
weit hinter dem Vater zurüd. Der Einladung gem Zrühftüd Folge 
zu leiſten, fühlte er ſich nicht ftark genug. — Der Appetit war ihm 
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total vergangen. Beim Anblid der. Hühnerpaftete gebadıte er des 
ihm am Morgen von Rojaura gejandten Badwerfs. zog ed aus 
der Tafche, um ed verächtlich von fich zu fchleudern. In demjelben 
Augenblick bob fein grafender Hengft den Kopf, näherte fi ſchno⸗ 
pernd dem duftenden Gebäd, und begann ed zu benagen. — Pins 
cenzio ließ ihm feinen Willen. Das Thier fhlang den Kuchen mit 
wunderbarer Haft und Begierde bis auf die legte Krume tn fi. 
Kaum aber war er verfchludt, als auch der Zauber feine Wirkung zu 
äußern begann. Der Gaul fpigte die Ohren, fihüttelte Die Mähnen, 
wieherte laut, riß fih aufbäumend los, und jagte zulegt, ald wenn 
er den Teufel im Leibe hätte, nach Neapel zurüd. Vincenzio wollte 
fi hurtig auf das andere Pferd werfen und dem Außsreißer nachjagen. 
Herrn Stefano mochte aber wohl noch zur rechten Zeit einfallen, daß 
dem Berfolger nach jener Himmeldgegend zu nicht recht zu trauen ſei, 
daß, wenn ferner Bincenzio ed mit Feiner Jagd nicht ehrlich meinte, 
er gar leicht um beide Rofje und den Sohn noch obenein kommer 
fünne, und dann zu Fuß den nn nachtraben müffe. Somit 
hielt er fein ungeduldiges Fleiſch und Blut beim Aermel zurüd, uxd 
hieß e8, als er die den Hufichlägen entquellende Staubwolfe aus dem 
Geficht verlor, fich hinter ihn auf den eigenen Gaul fchwingen. Ob 
Herrn Stefano's Stoizismus auch bei diefem legten Unfall Stand 
ehalten, und ob er nicht in ziemlich vernehmliche Berwünfchungen 
über Neapel und Alles, was drum und dran hängt, auägebrochen, 
hat fich niemals ermitteln laffen, und nur, daß Vater und Sohn nach 
vierzehntägiger Reife zwar wohlbehalten, aber in der übelften Laune 
von der Welt in Florenz anlangten. 
Mittlerweile war der Hengft, von der sauberifchen Liebesglut 
eſtachelt, wie raſend den Weg entlang gejagt, Mit Schaum bededt, 
hürzte er durch das Thor; der wachthabende Soldat hielt ihm die 
Bartifane vor, er rannte ihn über den Haufen und den Toledo ents 
lang nach dem Largo San Sptrito, ftürmte donnernd die Treppe bins 
auf fprengte mit dem Hufe die Thür, warf die auffreifhende Giu- 
ftina zu Boden, fuhr wie ein böfer Dämon in dem engen Gemach ums 
ber, * über Tiſch und Stühle, und als er die geſuchte Tänzerin 
nirgends fand, wieder die Treppe hinunter. Roſaura feierte eben im 
Teatro nuovo als Pſyche ihren Triumph und wirbelte auf der Spitze 
des niebliöniten Fußes wie ein Wetterhahn im Kreife, als das ver- 
zauberte Roß ihre Spur verfolgend nachſtürmte, an dem vergeblich 
proteftirenden Kaffirer vorübertog und in das Parterre einbrach. 
Ein taufendftimmiger Schrei des entiehens vermodpte den unbefugten 
Eindringling nicht zu erfehüttern. Flüchtig ftob Alles, wie beim Wetts 
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rennen der Barberi, vor dem fchnaubenden, ftampfenden, fehlagenden 
Gaul aus einander. Die Frauen fielen in Ohnmacht, die Männer 
fprangen auf die Bänke und verfuchten mit Schnupftüchern den unges 
betenen Gaft hinaus zu wedeln ; der Barigello rief feinen Häfchern mit 
donnernder Stimme zu, den Störenfried zu arretiren — die Halte- 
fefte dagegen kuckten fich zaghaft und Eopfichüttelnd an, und fal= 
virten ER in den hHinterften Winkel. Anftatt fi mit der Rolle 
eines gewöhnlichen Iheater= Enthufiaften zu begnügen und von 
feinem Sig aus mit den Hufen Beifall zu trommeln, drängt das 
Pferd unaufhaltfam vorwärts, feßt über die Barriere, welche 
das Drchefter fcheidet, richtet einen gräulichen Wirrwarr unter Baß⸗ 
geigen und Paufen an, und fpringt endlich über die Lampen auf die 

ühne. Dort läßt es fich demüthig vor der vor Schrecken halbtodten 
Tänzerin auf das Knie nieder, blidt mit fehmachtenden Augen zu ihr 
hinauf, fchmiegt fich mit dem ſchlanken Hals an ihr Gewand, jtöhnt 
auf das Beweglichite, und macht ihr dergeftalt vor dem verfammelten 
Publikum feine Liebeserklärung in allen Formen. Rofaura will fich 
vor der excentriſchen Huldigung inter die Eouliffen flüchten — das 
Dferd verrennt ihr den FR ie Theaterdiener fallen mit Prügeln 
und Stangen über den Dilettanten her — er ſetzt fich wie ein ächter 
Nitter mit Hufen und Zähnen gegen das profane Gefindel zur Wehr, 
jagt den rohen lieblofen Schwarm in die Flucht, und finft dann 
wieder lammfromm zu den Füßen der Geliebten feiner Seele. Keine 
menfchliche &ewalt vermag den blind Berliebten zur Vernunft zu 
bringen, ihm den Gegenftand feiner Xeidenfchaft zu entreigen. Ver⸗ 
gebens befprengt ein berbeigerufener Rapuziner den Befeffenen aus 
der Entfernung mit Weihwaſſer. Der Satan bleibt hartnädig und 
fpottet der Bejchwörungen wie der ihm vorgehaltenen Reliquien. 
Der Vicekönig, welcher zugegen ift, giebt, wüthend über die Unters 
brechun feines Lieblingsballets, von der Loge aus den Befehl, den 
vierbeinigen Liebhaber zu erfchiegen. Ein in Krieg und Gefahren 
ergrauter fpanifcher Hafenfhüg wagte es, die Todeöfentenz zu voll: 
ziehen, ladet eine geweihte Kugel in den Lauf, zielt, drüdt ab und 
durchbohrt das Liebeglühende Herz des treueften Anbeters — er ſinkt 
zurüd, wirft einen unausfprehlichen Bid der Wehmuth auf feine 
Beliebte, und verfcheidet. 

Die Sache hatte zu vielen Lärm gemacht, ala daß man nicht den 
Motiven einer jo unerhörten Leidentchaft hätte nachfpüren ſollen. 
Die Inauifition witterte Unrath, Tieß die arme Ballerina vorladen, 
nahm ihr augenblicdliches, reuiges Bekenntniß zu Protokoll, und be- 
gnügte fich mit feltener Milde, die junge Hüßfee elingentin in bie 
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Befferungsanftalt dell’ Annunziata zu fperren. Rad einigen Tagen 
war fie von dort verfäwunden. Die alten und rechtgläubigen Reapo- 
litaner ſchrieben ihre Entweihhung den Zauberfünften des ihr dienit- 
baren Zeufeld zu. Die Jüngeren, und namentlih die jogenannten 
Aufgeflärten, wollten es freilich befjer wiſſen, liegen feinen Zauber, 
als den ihrer Schönheit gelten, und die Ballerina von einem reichen 
Marcefe nach deſſen andget entführen. Mutter Maddalena, welche 
als alt und häßlich auf feine Nachſicht von Seiten des Tribunals 
rechnen konnte, wurde feierlichit mit allen üblichen Zeremonien als 
Hexe verbrannt. Giuftina war noch glücklich genug den Armen der 
giftigen Zuftiz entgangen, indem fie an der vom Pferde erhaltenen 
opfwunde ſchon am folgenden Zage ftarb. 

Don Vincenzio pries, als er die tragifhe Entwidelung feines 
Romans vernahm, den Himmel, Satans Schlingen jo glüdlich ent- 
ronnen zu jein, wurde ein Fahr Iang jedesmal feuerroth. fo oft das 
Geſpräch auf Spanien und Gräfinnen fam, und vergaß endlich feine 
erfte Liebestäufchung in den Armen einer liebenswürdigen Klorenti- 
nerin. Herr Stefano wollte aber von Stund an nichts mehr von 
überaus frommen und wohlgerathenen Söhnen wiſſen, fchüttelte 
jedesmal bedenklich den Kopf, ” oft Aeltern ihre Kinder als von dum- 
men Streichen eximirte prielen, und pflegte zu äußern: ein gewiſſer 
periodifcher Wahnfinn fei einmal das Erbiheil aller Adamsföhne; 
früh oder fpät müfle ein Jeder der Ratur diefen Tribut zollen und 
audrafen; je frühzeitiger aber diefer Patoxysmus eintrete, um fo 
unf&hädlicher fei er, und um fo fiyerer dürfe man auch auf radikale 
Heilung des Patienten rechnen. 


Die Brenta= Blume. 


In einem Jahre waren feit Menfchengedenten die jungen Pa- 
duaner und namentlich die Herren Studenten der weltberühmten 
Univerfität f gottenfüratig gewefen, ald gerade im Jahre 1808. 

Ich will Damit bei Leibe nicht gefagt haben, daß die männliche 
Jugend des alten ehrwürdigen Patavium vor und nad) jener Epoche 
juft, was man fo nennt, gottlos gewefen jet, fondern nur, daß ihre 
Frömmigkeit nicht Die der anderen ehrlichen Menfchenkinde:, fondern 
etwas aparter oder wohl mehr unfcheinbarer Natur zu fein pflegt. 
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Den Grund diefer Abweichung aber glaube ich’allein darin zu finden, 
daß für Doktoren der Rechtögelehrfamkeit oder Weltweisheit ein Tag 
von vier und zwanzig Stunden viel zu kurz fit; denn wie fol ein 
junger Mann nur zum Beten des Roſenkranzes kommen, wenn er bie 
Hälfte des Tages über Folianten brüten muß, und wie in die Kirche, 
wenn er die andern zwölf Stunden im Weinhaufe liegt? Das Jahr 
1808 brachte aber, wie bereit8 gemeldet, eine fegenspolle Umwandlung 
bei allen Denjenigen zumege, weiche. der Zortur des einmaligen ' 
wöchentlichen Rafirens unterworfen waren. 

In der elften Morgenitunde jtand das alte Colleggio del Bö 
verlaffen, und der Bienenfchwarm feiner Zöglinge umfunmte bie 
Reiteritatue des Generals Gatamelata, auf der Piazza di Sant’ Ans 
toniv, ftopfte die Kirchenthüren, das Haupt= und die Seitenfchiffe, 
und drängte fih dermaßen in der Kapelle des Santo, wie bekanntlich 
die Paduaner ihren Heiligen fchlechtweg & nennen pflegen, daß dort 
feine Stednadel zur Erde fonnte. Der Grund diefed außerordentlich 
frequenten Befuces war aber weder in einem allgemeinen Ablaß, 
oder in einem Jubeljahre zu fuchen, nicht einmal in der Furcht vor 
der Cholera, (welche fonft Die Gewiffen junger Wüſtlinge wunderbar 
zu fchärfen pflegt) indem die Erfindung diefer Eiſenbahnkrankheit 
zwanzig Jahre jpäter fällt: fondern nur in der Hoffnung, die Iöne 
—— Eufemia Pappagalli um jene Stunde in der Meſſe 
zu ſehen. 

Nun find zwar, Dank dem wunderthätigen Schutzpatron, in 
Padua fchöne Mädchen eben Leine Seltenheit, wohl aber Mädchen 
von fo feltener Schönheit. Wenn ein Fremder in der Stella d’oro 
oder im Imperatore romano abftieg und fich beim Kohnbedienten nad 
den Merkwürdigkeiten der Stadt erfundigte, fo war es der Name der 
reizenden Eufeniia Bappagalli, welcher regelmäßig den eriten Plag 
einnahm; dann erft folgte der Santo, der Prato della Valle, der 
Palazzo della giustizia, und die anderen Kurtofitäten bis auf Pe 
trarchs ausgeſtopfte Kape in Arqua herab. Und, bei der Seele des 
heil. Filippo Neri! bie Ehrenſtelle verdiente fie mit vollem Fug 
und Hecht. Es war die reizendfte Blondine, die man fich denken 
konnte. Das Goldgitter der Wimpern fiel von tiefblauen Augen 
herab; ihr Mund — ihr Buche — — doch was (maps ih! Eine 
Dpera des famofen Maeftro Roſſini will gehört, ein Mädchen wie 
Eufemia gefehen werden. Ich könnte Euch erzählen, wie ihre Stirn 
die der Gapitolinifchen Venus, ihr Arm den der Hebe von Canova 
im Palazzo Albrizzi bei weitem an Schönheit übertroffen habe. Das 
find aber nur Worte, froftige, hohle Worte. Jeder meiner verehrten 
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Zuhörer denke ſich die erſte Geliebte feiner Jugend, wenn er eines 

leichniſſes bedarf; jede meiner jchönen Zuhörerinnen wolle ſich ihr 
eigenes Spiegelbild vergegenwärtigen — jo und nicht anders kann 
es mir gelingen, Ihnen ein treues Bild von der holden Brentablunze, 
wie Eufemia von Allen genannt wurde, zu entwerfen. 

Eufemias' Bater, Herr Pantaleone Pappagalli, war Barbier — 
aber kein gewöhnlicher. Nicht nur ald Bater einer jo ausgezeichneten 
Schönheit, fondern au), weil er alle Tugenden und Lajter feines 
Standes zu einem ungewöhnlichen Grade ausgebildet hatte. Sein 
Barbier- Salon, oder wie er ihn am Tiebiten nennen hörte, fein 
Studio, welcher hart an der Casa Tronto-Pappa-Fava gränzte, war 
jederzeit von Kunden und Neugierigen überfüllt. Ich weiß wirklich 
nicht, wer von Beiden größere Ürſache hatte, mit der Bedienung des 
Signore Bantaleone zufrieden zu fein. Dap die Hand des Meiiters 
mit dem jchärfiten Birminghamer Meſſer über die Wange der Kunden 
Seicht wie eine Schwalbe über den Teich fliege, und Flaum wie Stop: 
peln fo gründlich vertilge, dag man fich im haarbefreiten Kinn ſpie⸗ 
geln konnte — darüber herrfchte nur eine Stimme. Zwanzig venetia- 
niſche Dukaten hatte der Meifter in Öffentlichen Blättern Demjenigen 
verheißen, welcher eidlich erhärten fünne, von ihm gefchnitten worden 
zu fein — das Geld lag aber fefter als ein verzauberter Schap. 
Adern an Arm und Bein jchlug er niemals anders, ald mit verbun- 
denen Augen, wie died auch Das herrliche Gemälde des Aushänge⸗ 
ſchildes den VBorübergehenden verfündete. Doc nicht allein am Bart, 
fondern auch am Haupthaar befundete er feine Meifterfchaft. Nies 
mand außer ihm und feinem Sohn Toma, der fhönen Eufemia Zwil⸗ 
lingöbruder, — in Parentheje gefagt, ein langer, ſchlaffer Bengel, — 
befaß eine gleiche Kunftfertigfeit, der fprödeiten Borfte jede nur er- 
finnlide Schwingung zu verleihen, das jpießartigfte Flachshaar 
bimmelan zu fpornen, es mittelit Zuccejer und Florentiner Efjenzen 
zu einem ambulanten Drangenhain umzuwandeln. 

Für Müßiggänger, welche fih zu halben Zagen in Bantaleone's 
Studto herumtrieben, war nicht minder gejorgt. Sie hatten die Aus- 
wahl zwifchen der Mailänder und Benetianer Zeitung, dem Pado⸗ 
vaner Courier, der Bresctaner Plaudertafche, und weiß der Himmel 
was für Zeitfchriften noh. Die Reime und Karrifaturen auf den 
Fr mit denen die Gäfte fih Kühlung zufächern, waren 

etö die neueften und wikigten. An den Wänden hingen einige 
Guitarren, mit weichen Meifter Pappagalli in den fpärlichen Frei⸗ 
Momenten feine jebergeit improvifirten Ritornelle oder Canzonetten 
hegleitete. Doch nur in feltenen Fällen füllten die Anwejenden ihre 
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müßigen Augenbfide mit Ausübung der edlen Tonkunft, indem fie es 
faft durchgängig borgogen, der anztehenden Konverfation des Bart- 
fünftlers ein andächtiges Ohr zu leihen. Und wahrhaftig, die genaue 
Kenntniß des alten Bantaleone von Allem, was ſich in der Stadt 
und in der Umgegend zutrug, gränzte an Allwifjenheit. Auch Die 
jenigen, welche e® weder mit der Chronique scandaleuse, noch mit 
Journal⸗Lektuͤre hielten, fanden dort ihre Rechnung. Dad Neben⸗ 
ftübchen barg nämlich ein volftändiges Afjortifjenent zierlich ge⸗ 
ſchliffener Flaſchen, welche allerhand Xüfternheit ermedende Etiketten 
zur Schau tragen, ald da iſt Rosoglio, Aqua doppia d’amandorle, 
Coniac, Marsala u. f. w. Und da die Preiie der biechierini auf das 
Mäpigfte geftellt waren, fo füllte fi auch das Seitenfabinett mit 
Verſchmachtenden zu jeder Tageszeit. 
aß der Wohlftand des Meifters Pappagalli unter fo bewandten 
Umftänden täglich zunehmen mußte, ift leicht begreiflih. Das Haus, 
welches er bewohnte, war ſchon feit längerer Zeit fein Eigenthum. 
Nach und-nach hatte er noch zwei Vignen und eine allerliebfte Villeta 
vor dem Vicentiner Thor dazu gekauft, und außerdem wollten fonft 
anz gut unterrichtete Leute wiffen, wie nicht nur auf dem Palait 
—* eine hübſche runde Summe von ihm ſtehe, ſondern daß er 
auch in der letzten Zeit nicht unbeträchtliche Fonds in der Kaſſe des 
Monte di pietà niedergelegt haben ſolle. Kurzum Pantaleone war, 
was man fo nennt, ein gemachter Mann. . 

Wenn gleich nun auch der Meifter den größten Theil feines Ver⸗ 
mögend dem erfreulichen Kortgang feines Gewerbes zu verdanken 
hatte, fo kann man doch nicht verfchweigen, daß er fchon vor der Zeit, 
wo er feine Barbierftube eröffnete, einen ganz anftändigen Grund 
dazu legte. Meifter Bappagalli war nämlich einige zwanzig Jahre 
hindurch das Factotum der Herren Studenten gewefen. Kleider 
bürftend und Stiefeln pupend fing er an, wußte aber in Furger Beit 
durch Die Gewandtheit, mit der er fich der intrifateiten Kommiſſionen 
entledigte, feinen Kunden fich unentbehrlich zu machen. War der 
Wechfel audgeblieben, fo ſchaffte Pantaleone jederzeit Rath, hatte 
ftet8 eine mitleidige, geldvorſchießende Seele in petto, oder war felber 
der Helfer — eine Gefälligkeit, der er fich mit Maffifcher neigen: 
nügigfeit umtergo ‚ wofür unter anderem ſchon das fpricht, daß er nur 
ein einziges Mal mehr als 75 Prozent für feine Mühe verlangt 
haben n . Galt e8 einer verliebten Intrigue, fo war e8 wiederum 
Pantaleone, welder alle Hinderniffe zu befeitigen verſtand. Er 
wußte genau von jedem Vater einer hübfchen Tochter, wenn er auf 
das Kaffeehaus, und fie in die Mefje gingen, konnte die Namendtage 
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der fhönen gabuanerinnen an den Fingern berfagen, forgte für Kon⸗ 
fitüren und Bfumenfträuße, fetundirte auf der Mandolina, bielt wag- 
halfigen Fenfterkletterern die Leiter, drüdte Schlüffel in Wachs ab, 
ftedte die Prügel der Rivale ein — mit einem Wort, er war der 
Leporello der halben Ilniverfität. ' . 

In fpäteren Jahren wollte freilich Meifter Bappagalli von jener 
abenteuerlihen Periode feined Lebens nicht viel mehr wiſſen. Saß 
er des Abends mit einigen Alterögenoffen im Rebenzimmer allein, 
wo der Vino di Braganza die Najen zu röthen und die Jungen zu 
löfen begann, dann mochte eö fi wohl treffen, daß er mit heimlichen 
Kacheln Diefes oder jenes Abenteuer zum Beften gab. Diefe vertrau- 
Ithen Mittheilungen wurden jedoch um fo feltener, je mehr feine 
Kinder heranwuchjen. Dagegen fonnte er jtundenlang wie ein Bud 
gegen die ittenperberbnie der jebigen Sugend losziehen, und die 
gute alte Zeit in den Himmel erheben. Mit fpezieller Bitterfeit 
glofjirte er das Treiben der Herren Studenten, und die Zorturen, 
welche jeder Vater einer nur halbwege hübſchen Tochter von ihnen zu 
erdulden habe. Und ganz Unrecht hatte er nicht. An jedem Morgen 
fand der Meiiter, fo wie er die Bude aufichloß, fein Haus von oben 
bis unten mit Sonetten befleiftert, alle zu Ehren der Brenta-Blume; 
wobin er fah, nichts als Reime wie flore, amore; sospiri, marliri. 
Gremona fonnte für die, nächtlicherweile vor dem Haufe gefprengten 
- Mandolinenfaiten faum hinreichenden Erſatz fchaffen, Siena eben fo 
wenig für Die von den Rivalen zerfplitterten Klingen. Daß vor lau: 
ter Mufiziren und Rappiren feine Seele von der ganzen Nachbarſchaft 
zum Schlafen kommen konnte, verfteht ſich von Fr. Der Podeita 
ertheilte dem vergeblich proteftirenden Papa, jenes Unfugs halber, 
einen Wiſcher nad) dem andern, und hieß ihn die Tochter verheirathen 
oder in's Klofter fteden. Der Gefcholtene zankte dann feine Frau 
aus, und diefe wiederum die Tochter. Ward aber jemals ein Ber: 
weis ungerechterweije ertheilt, fo war es der letztere. Schuldloſer 
war Niemand an allem Lärmen als die fchöne Eufemia felber. Wenn 
fie nach der Frühmefje ging, fo war ihr huldfeliges Antlig mit dem 
weißen Schleier verhängt; trat fie in die Kirche, 1 trippelte fie, ohne 
die jhönen blauen Augen weder rechts noch links zu wenden, nad 
dem Grabe des heiligen Antonio, preßte ihre blühenden Xippen ans 
dächtig an die orphyrylatten, fnieete zum Gebet oder zur Beichte 
nieder, und fehrte dann fromm und heilig wieder nad) Haufe. Sonſt 
aber fegte fie den Fuß nicht über die Schwelle und ließ fich eben fo 
wenig am Fenſter bliden. Noch Tonnte ſich nicht einer der jungen 
Männer eines freundlichen Blicks von ihr rühmen. 
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So ftanden die Sachen bis zum Juli 1808, dem Monat, in wel: 
chem bekanntlich der große Markt mit dem Pferderennen auf dem 
Prato della Valle abgehalten wird. Es tft dies das Hauptoolfsfeit 
der Paduaner, und die Fremden ftrömen meilenweit zu defjen Feier 
herbei. Ich darf wohl vorausfeben, daß auch Die Mehrzahl von Euch, 
meine hochgeehrten Zuhörer, wenigftend einmal während jener Zeit 
mit dem Poftfchiff auf dem Kanal der Brenta nad Padua geſchwom⸗ 
men fei, und brauch’ Euch demnach weder den prächtigen Platz, noch 
deſſen 80 Marmorjtatuen großer Paduaner, welche dort im Schatten 
der Uimen ftehen, eben fo wenig als die angränzende Kirche Santa 
Giuſtina weitläufttg zu: fchildern. Solltet Ihr aber das Feſt bisher 
verfäumt haben, fo fann ih Euch nur rathen, das nächte Mal die ſechs 
Lire, welche die Hin= und Herfahrt koſtet, nicht zu ſcheuen — es lohnt 
der Mühe, fage ih Euch. 

In dem erwähnten Yahre 1808 wurde das Felt feierlicher als 
jemals begangen. Der Zudrang der Menjchen war ungeheuer. Bon 
den Balkonen und Fenftern aller Häufer und Paläfte, welche im wei- 
ten Kreife den Plag umſtehen, hingen die reichen, kunſtvoll gewebten 
Zeppiche, deren buntfchimmernde Farben bald die Wappen der Eigen» 
thümer, bald Begenitände aus der heiligen wie aus der profanen Ge⸗ 
ſchichte darftellten. Längs der Häufer und rings um den Kanal zogen 
fich in dreifachen Reihen die hölzernen Berüfte für Städter und Land⸗ 
volk, während der Adel und die Reichen ihre Schaufuft von den Söl⸗ 
fern und Fenſtern ihrer Schlöſſer aus befriedigten. Die feitlich ge⸗ 
ſchmückte Menge gewährte einen zauberifchen Anblid. Alle die pitto- 
testen Trachten der Yandleute aus den venetianifchen und lombardi⸗ 
[hen Dijtriften fanden fih auf dem Prato della Valle vereinigt. 
Hunderte von Karofien rollten in zwei Reihen langſam auf und nie= 
der. Händchen und Fächer blieben in einem Winken und Zrußen nach 
den Fenſtern hinauf, nach den Wagen hinab. Alles drängte fich luſtig 
lärmend durch einander und freudige Erwartung Ipiegeite ch auf 
jedem Gefiht. Endlich rüdte eine Adtheilung Kavallerie gravitätifch 
über die mit Sand beftreute Straße, um die Menge zu zertheilen und 
Raum für das Nennen zu fchaffen, und Jeder beeilte fih, auf diefes 
Seien einen der noch unbefepten Pläße auf den Tribünen, welche 
die Dermiether mit kreifchender Stimme austrompeten, zu erreichen. 
Die Wagen verloren fih, und die Barberi wurden unterm Geleit der 
Polizei vorübergeführt. Dreizehn Pferde waren ed, welche um den 
Preis laufen follten. Große auf ihre Hüften gemalte Nummern bes 

eichneten fie; Flittern und Raufchgold raſchelte glikernd in den mit 
and durchflochtenen Mähnen. Es waren herrliche biere, und nur 
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mit Mühe gelang e3 den Stalllnehten, fie zu führen und bie mit 
Stacheln verfehenen Riemen, welche die Rennenden fpornen follten, 
über ihrem Rücken (heben zu erhalten. Mit Iautem Jubel bes 
grüßte Dad Volk die edlen Roffe, welche unter der Tribüne des Podeſta 
aufgeftellt wurden. Endlich gab diejer das Zeichen, der hemmende 
Strid fiel, und mit ieitsfeiöneile flogen die geflachelten Renner 
die Bahn entlang — ein Billig, und fie waren vorüber. Das Boll 
flürzte von den Tribünen und fluthete dem Ziel zu, um den Ausgang 
des Wettkampfs zu vernehmen. 

Auh Eufemia, welche zur Seite ihrer Mutter Santa dem 
Schauſpiel beigewohnt hatte, —* von ihrem Sitz aber das Gewühl 
riß fie mit fort, und drängte fie aus dem mütterlihen Arm. Zu fpät 
bebauerte fie, ihren fidern Standpunft aufgegeben zu haben und 
ſchaute fich ängftlich nach dem Bekannten um, unter deffen Schuß fie 
19 begeben fönne. Da eriholl aus taufend Kehlen der Angftruf: 
Ein Pferd! Ein Pferd! 

Es war einer der Renner, welcher am Ziele nicht aufgefangen 
worden war und nun wie rafend auf der durchmefjenen Bahn zurüd: 
flürmte. Mit Schaum und Blut überdedt brach er durch ,die dichten 
Haufen; das taufendftimmige Geſchrei machte ihn nur noch wilder. 
Rechts und links ftäubten die Mafjen mit eigenthümlicher Behendig- 
feit vor dem fchnaubenden Roſſe aus einander. Eufemia, welche ver: 
wirrt und zitternd unter der Menge ftand, fah fich Plöplie frei auf der 
Straße teen und das Pferd auf fie losjagen. Halb bewußtlos deckte 
fie die Augen mit der Hand — da fprang ein junger Mann aus dem 
Gedränge, riß das Mädchen zurüd und führte einen gewaltigen 
Schlag mit dem Rohrftod gegen die Stim des Roſſes. Betäubt 
prallte dieſes zurüd und Tieß don den nachfeuchenden Knechten ges 
duldig einfangen; der junge Mann aber bot der halb Ohnmächtigen 
den Arm, um fie nach Haufe zu geleiten. Während deſſen hatte N 
auch Signora Bappagalli wieder heran gefunden, erfchöpfte fich in 
Dankfagungen gegen den rettenden Engel, und forderte ihn im erften 
Enthufiasmus der Erkenntlichkeit auf, ihr geringes Haus mit feinem 
Befuch beehren zu wollen — eine Einladung, welche ſich der ſchnurr⸗ 
bärtige Genius nicht zweimal fagen ließ. 

ein Rame war Emidio di Caftell- Viscardo aus Bicenza, wo 
fein Bater als einer der reichften Kaufleute Iebte. Er felber hielt ſich 
der Studien halber in Padua auf, und war unter den Serenaden» 
bringern, Blumenftreuern, Sonettendrechslern, welche der Brenta- 
Blume huldigten, einer der eifrigften. Es war ein ſchöner blaſſer 
Mann mit dem fehwärzeften Auge und Bart von der Welt, in Hinficht 
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auf Eleganz des Anzugs ein wandelndes Modejournal, faß mit Ans 
fland zu Beerde, kannte wie ein Gott, wußte angenehm und witzig zu 
plaudern, hatte Geld, viel Geld‘, war freigebig — kurzum, An 
Amante, wie er im Buche fteht. 

Nah jahrelangem vergeblihem Schmachten vor der Schwelle 
feiner Schönen wähnte Emidio fih in den fiebenten Himmel verfegt, 
als er zum erftenmal zur Seite der lieblich erröthenden Eufemia faß, 
und aus ihrem Munde die verwirrt geftammelten Dankfagungen ver: 
nahm. Edlen weiblichen Seelen ijt es aber die füßefte 2 it, ihre 
Dankbarkeit an den Tag zu legen, namentlich wenn der Verpflichtende 
ein hübfcher junger Mann ift, und fait (dien ed, als übertreibe die 
Schöne felber um ein weniges fowohl die Gefahr als die bewiefene 
Geiiteögegenwart, nur um ihre Erkenntlichkeit in gleihem Maße fteis 
gern zu duͤrfen. Er war leidenfchaftlich verlicht, fie blieb nicht gleiche 
gältig, bie Eltern waren die Freundlichkeit und Schmiegfanifeit fel- 

er — was Wunder, wenn das junge Paar ſchon nach Wochenfriſt 
das Geſtändniß zärtlicher Zuneigung, die Schwüre ewiger Treue aus- 
tauſchte. Ob die alten Pappagalli jene bisher unerhörte Nachficht 
und Willfährigkeit nur als gerechte Vergeltung des geleifteten Dien- 
ftes betrachteten, ob ihnen ein Virentiner Vöglein ein herzensgewin⸗ 
nendes Lied von den Geldfäden des alten Caſtell-Viscardo vorge uns 
—F blebe dahingeſtellt. Den jungen Leuten blieb das Motiv 

eichgültig. 
g —*3 — ſind blind, um ſo blinder, weil ſie wähnen, daß die 
Mitwelt es ebenfalls ſei. Dieſen allgemeinen Irrthum theilte denn 
auch unſer ſeliges Paar, und war über die Maßen verwundert, als 
es vernahm, daß die Kunde von ihrer Liebe und Verlobung ſchon ſeit 
Wochenfriſt der Gegenſtand des Stadtgeſpräches ſei: als ob es nicht 
vielmehr mit einem Wunder hätte zugehen müſſen, wenn es dem 
Scharfblick der Zaufenbe von jugendlichen verliebten Müßiggängern 
entgangen wäre, wie Eufemia ausjchließlich von dem jungen Caket. 
Discardo das Weihwafler annahm, wie fie genau die Minute, wo er 
vorüberreite, fannte, und feine Guitarre unter hunderten zu untere 
fcheiden wußte. 

Sp kam denn auch die Nachricht von der ihm bevorftehenden 
Schwiegertochter zu den Ohren des Papa Vicente Vidcardo um Vie⸗ 
led früher, ald das verliebte Söhnlein es gerade gewünſcht haben 
mochte. Da nun aber dergleichen Botjchaften Häufger von Raben 
als von Tauben überbracht werden, oder doch dureh fo viele Hände 
laufen, ehe fie an Die Adrefie gelangen, daß fie nie anders als gehöri 
angefchwärzt einpaffiren, jo war es auch ebenfnicht befremdend, I: 

Gaudy's Werfe. VII, 10 
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der Banaquier ſich auf das Entfchiedenfte den Heirathsplänen jeines ein- 
zigen Erben opponirte. Die väterliche Epiſtel war eine Bouillontafel 
von Gift und Galle. Er begreire nicht, jchrieb der Alte, wie ein 
Bicentiner Robile (dort iit nämlich Jedermann Graf oder wenigftens 
von Adel), wie ein Glied eines jo erlauchten Stammes als der jeinige, 
jo niedrig denken könne, daß er fih um die Tochter eine? Bartfragers 
bewerbe — eine Schmach, über welche die drei tanzenden Meerlapen 
feines Wappens vor Zcham erblaßten. Hierauf folgten noch diwerſe 

ndrohungen von Fluch und Enterbung nebit homogenen Floskeln, 
mit denen unholde Väter höchſt fpendabel zu fein vflegen, und zum 
—* der gemeſſene Befehl, Angeſichts dieſes nach Vicenza zurück⸗ 
zukehren. 

Begreiflich wär’ es geweſen, wenn der leidenſchaftliche Liebbaber 
-in Padua den Bannſtrahlen feines ungnädigen Papſtes Trotz geboten, 
und es vorgezogen hätte, in den Feſſeln ſeiner Armida zu ſchmachten, 
anſtatt im Vaterlande fi von dem Feuer und Flamme ſpeienden 
Drachen anſchnauben zu laſſen. Es bleibt aber nur verdrießlich, daß 
eßtere einen unwiderſtehlichen Zauber befigen, mittelſt deſſen fie 
widerfegliche, in der Fremde herumvagirende Söhne an fi) zu zieben, 
und die Sehnjucht nach der Heimath jo mächtig anzuregen wiſſen, daß 
auch die deridirteiten Opponenten über Hals und Kopf zurüdrennen 
müſſen — jener wunderfame Bann beitebt im feiten Zujchnüren des 
Beldbeuteld, im Borenthalten der benötbigten Subfidien. Emidio 
vermochte ihm jo wenig ald ein andrer Sterblicher zu wiberiteben. 

Vieber alle die weiteren Zolgen jenes fulminanten Briefes ſchlüpfe 
ich feife hinweg, jchweige von der Bosheit des Meiftere Bantaleone 
degen den Kaufmann, der ihm den Scheerbeutel aufmußte, über die 
Salle der Mama Santa wegen Bereitlung ihres Lieblingsplanes, und 
will weder den Thränenthau im Auge der Brenta-Blume, noch die 
Liebesſchwüre des verzweifelnden Emidio herzählen, und ftatt den 

anzen gewöhnlichen Nomanenjammer aus einander zu zerren, nur 

urz und bündig berichten, wie an einem jhönen Morgen der troftiofe 
Emidio mit der Bettura nach Bicenza zurüdtutjchirte, und jehr weit 
entfernt war, die Herzensfreudigkeit feines, mit Iuftigem Gebell vor- 
antanzenden Schafpudels zu theilen. 

Ein freudleſes Jahr war den unglüdlich Liebenden feit ihrer 
Trennung verifrihen. Emidio faß den Tag über in dem Büreau 
eines Advokaten, und langweilte fi nach beiten Kräften bei Inſtitu⸗ 
tionen und Panbeften. eine Briefe an Eufemia waren unbeänt- 
wortet geblieben, vielleicht auch Durch feinen argwöhnifchen Bater auf- 
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gefangen worden. Außer dem Gerücht, daß feine Geliebte feit Mo- 
naten fränfele, war ihm feine Kunde von ihr zu Ohren gefommen. 

In den tyrolifchen Nachbarlanden ging e8 zu jener Zeit gar blu⸗ 
tig ber. Andreas Hofer war aus der Höhle im Paflenr- Thal wieder 
hervorgetreten, und hatte die Fahne für feinen alten Herrſcher und die 
Befreiung. feines Vaterlandes gefchwungen. Das Volk hatte ihm zu: 
geitanden und die fremden Eindringlinge verjagt. Die Rüftungen 
zur Fortſetzung des Kampfs wurden von beiden Theilen mit uner= 
müdlichem Eifer betrieben. Allein in dem Königreich Stalien wurden 
15,000 neue Streiter ausgehoben. Das Loos traf, den Wehflagen 
des alten Caſtell-Viscardo und den drei Meerfapen feines Wappens 
zun Trotz, u unjeren Emidio. MUeberglüdlih, der Dumpfigen 
Schreibitube und ihren vermoderten Akten Er zu können, 
warf er das Dintenfaß an die Wand und die Büchfe über die Schul= 
ter, und aeg jubelnd mit dem erjten Refruten» Transport zu feinem 
Voltigeut egimente. 

s fehlte viel, daß die Kunde von der bevorſtehenden Aushebung 
in dem Studio des Meiſter Pappagalli mit demſelben freudigen 
Enthuſiasmus aufgenommen worden wäre, als in dem des Vicentiner 
Juriſten. Auch Toma, den Zwillingsbruder Eufemia's, traf, dem 
Alter gemäß, die Reihe, ſich zur Konſkription zu ſtellen, und es bleibt 
unerörtert, weſſen Herzblut bei dem Gedanken, daß er die fatale 
made Kugel ziehen könne, mehr gerann, das eigne oder das der 

ama Santa, defjen Augapfel der Fromme Süngling war. Toma 
hatte fih mit lobenswerthem Eifer in das Heſchaft ſeines Vaters hin⸗ 
eingearbeitet, wußte Scheere und Seifpinſel mit gleicher Fertigkeit 
zu handhaben, war faſt eben fo reich an Klatjchereien und Lügen als 
Jener, und beſtimmt, nach zurüdgelegtem vier und zwanzigften Jahre 
Die ganze HF für eigne Rechnung zu führen. Der alte Pan— 
tafeone gedachte fih dann auf feine Viletta zurüdzuziehen, um als 
Rentier feine Tage zu bejchliepen. * 

Man begreift demnach leicht, welches entjepliche Loch die Wahl: 
fugel in die gemüthlichen gamilienpläne reipen mußte. Mutter 
Santa hatte ihrem blaffen Liebling, eh’ er nach dem Rathhaus zur 
Ziehung abging, ein Stüd von den wahren Unterbeinkleidern des 
heiligen —** in den rechten Aermel genäht, drei Meſſen für ſeine 
Erlbfung lefen, und ihn von dem Pater Euſebio reichlich mit Weih⸗ 
waſſer —8 en laſſen. 

Ich habe bereits zu Anfang Toma einen langen, ſchlaffen Bengel 
genanni, und kann es nicht zurücknehmen, obwohl ſeine Aehnlichkeit 
mit der holden Zwillingsſchweſter unverkennbar war. Was aber bei 
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Frauen ſchon ift, kann oft bei Männern höchft widerwärtig erfcheinen, 
und fo fand fich denn die zarte Weiblichkeit des Mädchens in fade 
Weibiſchkeit bei Dem Bruder verkehrt — der ganze Zunge fah aus wic 
eine ſchlechte Parodie feiner Schwefter. Webrigend war er einer von 
Denjenigen, welche das Küchenfeuer dem en bei weitem 
vorziehen, und jede Berwendung des Stahls, außer zu Rafirmefiern 
und Brenneifen, für fündlichen Mißbrauch erffären. 

Mit Teichenfahlem Geficht ſtand Toma in dem großen Saale des 
Auftizpalafted,, wo die Looſung vorgenommen wurde, und vernahm 
in der Todesangſt weder die Seufzer der Gepreßten, noch den Subel 
der Stüdlihen, welche die weiße Kugel gezogen hatten und an ihm 
porüberftürmten. Als fein Name aufgerufen wurde, glaubte er in 
den Boden verfinkten zu müffen, griff mit der zitternden Linken in die 
Urne, und zog fie mit der fhöniten pechfchwarzen Kugel wieder her- 
aus. Entſetzt fpreizte er Die Finger auf, nicht anders, ald ob er eine 

iftige Spinne gepadt habe, und wollte in Ohnmacht finfen — da 
el ihm ein, a: er ja mit der linfen Hand ftatt mit der rechten, an 
welcher die fchügende Reliquie hing, gezogen habe. ie einmal! 
Noch einmal!‘ fchrie er verzweiflungsvoll. „Sch habe mich vergrif: 
fen, Padroni! Bei den Wundern der Heiligen flebe ih Euch an, 
laßt mich noch einmal ziehen. Es gilt nicht!“ — Der Commiſſario 
und die Gensd'armen lachten ihm in's Geficht, und hießen ihn einen 
Pinfel. Wie er nach Haufe gefommen, wußte er nit. 

Schade, daß der Kaifer Napoleon nicht Augenzeuge von dem 
Elend war, in welches die Familie Pappagalli durch jenen unfeligen 
Fehlgriff geitürzt wurde. Hätte er die Wehllagen der Mutter Santa, 
die Berwünfchungen des Vaters Pantaleone, das Aechzen des angehen. 
den Sriegägottes vernommen — fo zweifle ich feinen Augenblick, daß 

e 


er nicht d ganze Konffription aufgehoben, wenn nicht gar auf ewige 
Zeiten Friede gefchloffen haben würde. So aber jaß er in Paris 


oder Zontainebleau, oder Gott weiß wo, und ließ fih von dem Sams 
mer, den er angerichtet, nicht8 träumen. Einen Stellvertreter herbei: 
zufchaffen, wie es Papa Pappagafli nur gar zu gern wollte, ging nicht 
mehr an, theil® weil die remplacans ſchon ir jener Zeit übermäßig 
im Preiſe geftiegen waren und die Militatr- Behörden fich nur ungern 
zur Annahme eines folchen bewegen ließen, theils weil auch die Seit 
dazu viel zu fur; war, und Toma ſchon am folgenden Tage abmar: 
[hiren mußte._ Auf dem Thränenftrome feiner Heltern ſchwamm er 
aus Padua. Ein Dupend Gensd’armen mit blanten Ballafchen um: 
zingelte den Trupp Konffribirter, um erforderlichen Falls jede Regung 





149 


der Reue in der jungen Heldenbrujt mit Energie und ohne Verzug er⸗ 
ſticken zu fünnen. 

Der erſte Tagemarſch der Kolonne ging bis Vicenza. Ein weit⸗ 
läuftiges, jeit dem Frieden von Campo-Formio leerſtehendes Kloſter 
war den Rekruten-Transport als Quartier angewieſen worden. 
Gleich nach dem Einrücken der Vaterlandsvertheidiger wurden die 
Thore geſperrt, und zwei Mann mit ſcharfgeladenen Karabinern davor 
geiteilt Innerhalb der Ningmauern da egen genofjen die Konſkri⸗ 
‚birten eine um ſo uneingejchränttere greibe t, und Seder durfte nad 
Belieben jein Quartier in der Kirche, der Sakriſtei oder in einer der 
leeritehenden vr aufichlagen. 

Toma ſaß auf einem der Steinfige des offnen Kreuzganges, leiſe 
vor fich hin weinend, und ohne an dem wüſten Treiben Ki Kame⸗ 
raden Antheil zu nehmen. Der Wein war reichlich vertheilt worden. 
Ein halbes Dutzend ultra-liberal denkender Jungfrauen hatte fich 
hochherzig entſchloſſen, das Gefängniß der Rekruten zu theilen und fie 
über den Verluſt ihrer Freiheit nad Kräften zu tröften. Das Kreuz- 
gewölbe haflte vom Gejang der trunfenen Soldaten, von den gellen- 
den Tönen der Querpfeifen, von Gelächter der ausgelaffenen Dirnen. 
Die geleerten Flaſchen flogen Hirrend an die Mauer und an die Bil- 
der veritorbner Mönche, welche zürnend über die jündliche Entweihung 
des HeiligtHums aus den Rahmen hernieder fchauten. Dem Stein- 
bild eines Märtyrer war mit frevelhaftem Spott eine Voltigeur- 
Müpe aufgefept, eine leere Bottiglia in die Arme gelegt worden. An 
der wieder angeglommenen ewigen Lampe zündeten die fchnell Verwil- 
derten ihre Tabadspfeifen an. Ein ji auriger Wind pfiff durch Die 
Gänge, bewegte flitternd an den Zellenthüren die zerfeßten Holz⸗ 
[önitie, weiche die Wunder der Heiligen barjtellten, und brüdte den 

auch eines mächtigen Kochfeuers, welches im innern Raum bes 
Kreusganges [oderte, und an dem Fuß der einfamen hundertjährigen 
len leckte, zu Boden. Die ganze Scene war eine recht un- 
eimliche. 

„Boltigeur Pappagalli!“ rief eine rauhe Stimme, welche das 

ügelloje Treiben übertönte. „Boltigeur Toma Pappagalli! Wo 
ſteckt er?“ — Sipt im Winkel, jhallte eine Antwort, und beweint 
den Verluft des mütterlichen Zuckerbrei's.“ — Ein wieherndes Ge- 
lächter Iohnte dem Spötter. Toma fuhr aus jeinen elegijchen Träus 
men auf und beantwortete den Ruf mit einem Häglichen: bier! 

Ein bärtiger Sergeant, welcher eine dicht verjchleierte Dame ehr⸗ 
erbietig am Arm führte, trat auf ihn zu: „Pappagalli, die Signo» 
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rina wünſcht Dich zu ſprechen. — Mit einer tiefen Berbeugung gegen 
die Begfeitete trat er zurüd. 

„zoma, erfenne mich,” flüfterte das Mädchen, „ich bin's.“ — 
„Maria und Joſeph! Eufemia, Du?” — „Schmweige, und folge 
mir. Sch habe Dir Wichtiges zu vertrauen.” — Toma gehorchte jeiner 
ſchönen Schweiter, und entführte fie den Bliden der Reugierigen in 
eine der verlaffenen Zellen. 

„Den Sammer der troitlofen Aeltern,“ bob fie an, „kann ich 
nicht Tänger ertragen. Die unüberwindliche Begierde, Dich noch ein- 
mal zu feben, Dir Geld und fo manche in der Eil des Abmarſches ver: 
geſſ'ne Bequeme nachzubringen, dies waren die Borwände, unter 
welchen ich heute Mittag Padua verließ — der wahre Grund meines 
Antommens aber tft, um mit Dir zu tauſchen. Laß uns rajch die 
Kleider wechfeln, kehre zurüd zu den Aeltern, die Di im Geſchäft 
nicht entbehren können — ich will itatt Deiner in den Krieg zieben. 
—*— aͤhnle Dir, bin von Deiner Größe und ſtark genug, um die Be⸗ 

chwerden ertragen zu können. Entſchließe Dich raſch, Bruder, die 
Zeit drängt. An der Klviterpforte ſteht das Kabriolet, welches mid 
hierher brachte. Aber eile, in Kurzem werden die Thore geſchloſſen.“ 

Der ehrliche Toma rieb fich verlegen die Hände, ſchlenkerte bafd 
mit dem rechten, bald mit dem linken Fuß in der Luft, und fchämte 
fih etwas Weniges, fih von einem Mädchen an Mutb übertroffen zu 
fehen. Das ungeduldige Drängen der Schweiter befchleunigte jedod 
den Ausgang des Kampfes zwifchen Scham und Lebensluſt — die letz⸗ 
tere behielt die Oberhand. In wenigen Sekunden war die Umwand⸗ 
fung bewerkitelligt und Toma verließ dicht verjchleiert und das 
Tafhentuch wie heftig fehluchzend vor die Augen haltend, die Zelle. 
Der galante Sergeant bot ihm den Arm, führte ihn unter körnigen 
Troßiprüchen aus dem Thore, und bob ihn felber in das Kabriolet. 
Ohne Unfall Tangte er um Mitternacht in Padua an. 

Die Weberrajchung raubte den alten Pappagallis die Sprache. 
Anfänglich wußten fie nicht, ob fie den Kindertaufch für Gewinn oder 
für Verluſt halten, ob fie fi freuen oder beklagen follten. Klug ge: 
nug, um einzufehen, daß Gejchehenes nicht mehr zu ändern fei, mad) 
ten fie jedoch gute Miene zu böfem Spiel, priejen den Seifigen, daß 
er ihnen wenigitend den Liebling mit heiler Haut zurückgebracht, und 
ftifteten zum leiblichen und Seelenheil ihrer martialifchen Zochter eine 
ewige Zampe vor dem Altare der heiligen Eufentia. 

In Badua wunderte fi Jedermann, am folgenden Morgen den 
verlegen lächelnden Konffribirten wiederum in der Barbierftube mit 
vorgebundener weißer Schürze, dem Kamm in den Haaren, und dem 
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Scheermefler in der Hand wieder zu fehen. Man wünfchte dem Alten 
Glück, wenn er ed Jedem, der es hören wollte, erzäblte, wie er für 
ſchweres Sündengeld einen Stellvertreter aufgetrieben und dem 
Zransport nachgeſchickt habe, und zudte betrübt die Achfeln, wenn 
man zugleich vernahm, daß die ſchoͤne Blume der Brenta, aus Ver: 
zweiflung über den Verluſt ihres Zwillingsbruders, in dem Kloſter 
Santa Annunziata zu Ferrara den Schleier genommen. 

Mit Bligesfchnelle verbreitete fich dieſe legtere Kunde in Padua, 
und zwar zur größten Freude Derjenigen, welche in der Nähe des 
Palaſtes Tronto- Pappa= Fava wohnten, denn von nun an wurde 
ihre nächtliche Ruhe weder durch das Schwirren der Guitarren, noch 
durch das Klirren der Raufdegen geftört. Blumen, Saiten und 
Klingen fielen im Preiſe — aber auch in demfelben Verhältniß die 
Frömmigkeit der Studirenden, welche wiederum, flatt vor der Kirche 
des Santo zu antichambriren, in den dunfeln, mit Sappenjäilben 
geſchmückten Hallen des Bo, oder in den noch dunklern mit Botti- 

lien ausjtaffirten der Fiaschatterien faßen. Häufiger denn je durfte 

ater Pantaleone die Zither von der Wand langen, um fich die Gril: 
len binwegzufummen, denn die Augenblide der Muße häuften fi 
mehr, als es ihm juft erwünfcht war. Nur alzu ſInerzud erkannte 
er, daß der Hauptmagnet, welcher ſeine Barblerſtube bisher gefüllt 
hatte, weder die Gelenkigkeit feiner Hand, noch die Roſoglioflaſchen 
im Rebenzimmer, wohl aber die holdfelige Brenta = Blume gewefen 
fei. Ein neuer Beweis, daß der Nimbus, welcher die Schädel der 
Väter fchöner Töchter umzirkelt, nur ein erborgter, eine Art Monde 
glans it, welcher mit dem Verſinken der Zochter- Sonne fpurloß er⸗ 

lindet. Jetzt hätte der Meiiter den Taufch gern rüdgängig gemacht, 
wenn’s nur angegangen wäre. In Abwefenheit feiner Frau nannte 
er das Söhnlein einen eoglione — war die Signora zugegen, fo 
durfte er's Freilich nicht wagen. Er war ſchon recht malkontent. 

ALS die Konfkribirten am folgenden Tage Vicenza verließen, 
klopfte der Sergeant dem falfchen Toma Pappagalli auf Die Schulter, 
und verficherte diefen, feiner hübſchen Schweiter halber, Kon feiner 
fpeziellen Proteftion. „Aber nur keck und unverzagt mußt Du ſein,“ 
fuhr er fort. „An Vater und Mutter zu denken, iſt nicht mehr Zeit; 
jet heißt’8 der Kaifer und die Ehre. Meiner Treu, will es mich doch 
LK bedünken, als ob Du fehon halb getröftet wäreft. Siehft noch 
einmal fo frifch und keck als geftern aus, noch einmal fo hübſch. Mort 
de ma vie! Nur vier Wochen Kampagne, und Du bift der fizefte 
Boltigeur in der Kompagnie. Hab's nicht befjer gemacht, als ich aus⸗ 
gehoben wurde, und nun ſieh mih an. Drei Chevrons und das - 
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Kreuz! — Und nun laß uns einen Schlud nehmen, das gehört mit 
zum Soldaten.‘ 

Wenn Iebo) das Trinken allein den guten Soldaten gemacht 
hätte, fo wäre Eufemia zweifelsohne der Pläglichite in dem ganzen 
Regiment gewefen. Zum Glück wogen ihre übrigen guten Eigen⸗ 
— — die Leichtigkeit, mit der he den Dienit erlernte, die Will- 
ährigkeit, mit welcher fie fich ihm unterzog, die unermüdliche Dienft- 
fertigfeit gegen ihre Kameraden, — jenes böſe Verfchmähen der 
—— Die Offiziere waren ihr alle gewogen, und zeichneten 
fie dei jeder Gelegenheit aus. Die Voltigeurs hatten ihr wegen ihres 
jheuen, zurüdhaltenden Wefens den Spignamen „Prin in Pap⸗ 
yagalli“ gegeben. Bier Wochen waren im Depot zu Baljano unter 
fteten Uebungen in den Waffen verjtrichen. Daß Cufemia anfänglich 
beim Abdrüden ihres Karabiners die Aeuglein zugelniffen, läßt fich 
nicht in Abrede ftellen; bald jedoch wurde fie beberzter, und fchoß ihre 
Kugel fo gut wie ein Andrer in's Schwarze. So viel wenigitend 
ftand feft, daß fie fich beim Abdrüden des Gewehres den Schnurrbart 
nicht verfengen konnte; behaupteten doch die aus ihrer Heimath ges 
bürtigen Soldaten gerade zu: der Vater Pappagalli hätte feinem 
Söhnlein vor dem „uamarid den Bart gleich u die ganze Kapi- 
tulationd = Zeit im Voraus a genommen, 

Eufemia war ed nicht unbefannt geblieben, daß Emidio Caſtell⸗ 
Biscardo in dem nämlichen Regiment diene. Wie fie aber zu dieſer 
Kunde gelangt, und ob fie nicht et ein Sauptmotiv zum 
Stellentaufch gewefen fein möge — dies find zwei Fragen, die ich 
unbeantwortet laffen muß. Ahr Freund war ihr biöher unfichtbar 
geblieben. Die Voltigeurs marfchirten und fochten in einzelnen Kom⸗ 
pagnieen, wurden bald diefer, bald jener Abtheilung beigegeben, und 
fliegen felten anders als nach Beendigung des Feldzugd wieder zus 
ammen. Keine wußte eben viel von der andern. In Napoleons 

rmee war das Korrefpondiren nicht an der Tagesordnung. Es ging 
ein dumpſes Gerücht, daß die Vicentiner Kompagnie jchon längſt in 
Tyrol eingerüdt, und ſchon ein paarmal tüchtig im Feuer gemelen 
jei. Die Blume der Brenta ließ das Köpfchen tief hängen. Endlich 
befam denn doch auch ihr Detafchement den Befehl zum Aufbruch. 

Es verſtummte aber doch fo mancher von den fröhlich trällernden 
Doltigeurs, als fie die Höhe mit der Schanze Cavallo erklommen 
hatten und nun den Scheideblid auf das ſchöne Stalten warfen. 
Jeder mochte fih wohl fragen, ob er nicht auf immer von feinem Hei⸗ 
mathlande Abfchied nahm, von den Dlivenhatnen, von den mit 
Weinranken umflochtenen Ulmen, von dem ewig blauen Himmel; 
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denn der Krieg, in welchen fie zogen, war der verberblichite, der feit 
Menfchengedenken geführt worden war. Es galt nicht Heer gegen 
Heer, —8 aber Volk gegen Volk, Vertilgung der Fremden oder der 
Eingeborenen, morden oder gemordet werden. Wenn die Kolonnen 
fich ſchweigend durch die engen Felſenpäſſe, durch die Düftern Tannen 
wälder wanden, dann fnallten die Büchſen aus den Schluchten, und 
die Felſen fehüttelten ihre grauen Häupter, und Blöde und Baum: 
ftämme donnerten von der Höhe und zermalmten Diejenigen, welche 
die Kugel verfchont hatte. Die Glocken, deren länge über die Wiefe 
zogen, geleiteten nicht den ftilldemüthigen Zug der Kirchengänger, ihr 
naftlices Gewimmer mahnte den Landmann, den Stugen von der 
Wand zu reißen, mit Weib und Kind in die Wildniß zu —** und 
den Brand in die eigene Hütte zu werfen. 

Die Schlacht am Berg Iſel war am 13. Auguſt geſchlagen wor⸗ 
den. Das Gebirgsvolk hatte gefiegt, aber die Lücken in den Gliedern 
der Franken wurden durch die, von allen Seiten hinzuftrömenden 
Kämpfer fehnell ergänzt. Die Kampfwuth der Eindringlinge wuchs 
mit der Verzweiflung der Xandesbewohner. 

Eine Trangöfjghe Hecresabtheilung Tode fih mit Sonnenauf- 
gang an, das Bivouaf zu verlaffen und auf die Straße nach Insprud 
vorzurüden. Der Befehlshaber hatte die in der Umgegend vereinzels 
ten Detafchementd und die Referve herangezogen — über Racht was 
ren fie eingetroffen. Die Feuer erlofchen allmählig. Noch war das 
Zeichen zum Aufbruch nicht gegeben; die Soldaten irrten in wilden 
Gewirr von Fahne zu Fahne, um ihre Landsleute aufzufuchen, zu 
begrüßen, oder reinigten beim trüben Schein der Brände thre Waffen 
vom Nachtthau. 

Unter den Ankömmlingen befand fi) aud) Emidiv. Eufemia 
hatte e8 vernommen. Mit hochflopfendem Herzen weilte fie bei ihrer 
Abtheilung; es war ihr unmöglich, dem geliebten Freund auch nur 
einen Schritt entgegen zu gehen. Jetzt, wo ihr heimliches, fo Tan 
genährtes Sehnen in Erfüllung geben follte, jept wünfchte fie FR 
wieder meilenweit hinweg. Wie follte fie ihm, der keine Ahnung von 
ihrer Wagniß hatte, unter die Augen treten? Was follte er von ihr 
denken? Frei athmete fie erft wieder auf, als die Wirbel der Trommel, 
der Ruf der Hörner die verftreuten Soldaten zu ihren Fahnen rief, 
und die Kolonne fi fehwerfällig in Marfch fepte. 

Es war ein trüber Septembernorgen. dus den Schluchten und 
Tannenwäldern wälzten fi dichte Nebelſäulen himmelwärts; dann 
und wann riß der Wolkenſchleier, und einer der Schneegipfel ftredte 
fein glänzendes Stiberhaupt aus den Nebelfalten. Der Sturm fanite 
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durch die Föhrenmwälder, und über die Felsblöcke raufchte zur Seite 
des Weges in wilder Flucht ein hochgefchwollener Gießbach. Die 
Truppen rüdten lautlos vor, machten Halt, bis die vorangefandten 
Plänkler die Wälder und Hohlwege durchitreift hatten und zogen dann 
wieder vorfichtig weiter. So betraten fie ein von fchroffen Felſen 
umftelltes Thal. Einzelne Häufer lagen am Bach veritreut. Aus 
ihrem hölzernen Giebel ſchlug die Lohe himmelan. Sie konnten nur 
eben erit von den Bewohnern verlajjen worden fein. Da praffelte 
das Heine Gewehrfeuer von den Höhen. Bon allen Seiten fchlugen 
' die Kugeln in die dichtgedrängte Heerfchaar. Aus den Schluchten 
tauchten einzelne Geitalten auf, kecke Jäger mit grünen, federges 
ſchmückten Hüten, zielend, treffend, fpurlos verfchwindend. Das Blei 
der Franzoſen prallte von den fteinernen Schilden ab, welche die Tyro⸗ 
ler ſchirmten; fie fahen fich geopfert, ohne Rache nehmen zu können, 
wehrlos hingefchlachtet — ihre Reihen begannen zu ſchwanken. 

Da heißt der franzöfiiche General jämmtliche Voltigeur- Kom: 
pagnieen die Anhöhe eritürmen, bie fchroffen Zaden erklimmen, den 
gend aus feinem Verſtecke zu verjagen. Der Befehl iſt gewiſſer Tod. 

ufemia befindet fi unter den vorrüdenden Tirailleurs. Mit fchal: 
lendem „Vive l’Empereur!‘ werfen dieZapfern fich gegen die iteiner: 
nen Wälle, klettern von Jade zu Zade, von Boriprung zu Borfprung, 
ftürzen durchbohrt von Kugeln, zermalmt von Steinen in die Abgründe 
zurüd. Neue Stürmer drangen fich laubaenb in den Tod, allen voran 
ein jugendlich ſchöner Offizier — e8 ift Emidio. Eufemia erkennt ihn, 
fieht ihn in demfelben Augenblide mit der geballten Fauſt wider die 
Bruft jchlagen, getroffen hinſtürzen, fchleudert das Gewehr von fid, 
fliegt laut Auffereiend durch den Kugelregen auf ihren Freund zu, 
gebt ip vom Boden auf und trägt die theure Laft aus dem euer. 

ine Kugel ereilt die Rettende und jtreift ihr den Arm, fie aber Täpt 
nit von dem Geliebten, bis fie ihn im Schu der befreundeten 
Schaaren weiß, bis fie ihn zu Füßen des fteinernen Muttergottes⸗ 
bildes, mit den fieben Schwertern im Herzen niederlegt — dann erſt 
ſchwinden ihre Kräfte, und der lähmende Hauch der Ohnmacht löſt 
ihre Glieder. 

Etwa drei Monate fpäter war an einem Sonntagmorgen ganz 
Padua auf den Beinen, und jchaarte fih Kopf an Kopf gedrängt 
auf den Plaß vor der Kirche des heiligen Antonius. Die Reugierde 
der Baduaner war in diejem Falle eine fehr verzeihliche, denn dap 
ein Zieutenant einen gemeinen Voltigeur heirathet, iſt zweifelsohne 
ein Fall, der in den Annalen der Kriegsgeſchichte zu den jelteniten 
gehört. Der Lieutenant war aber der Peer Wunde halber entlaſ⸗ 
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fene Emidio, und der bräutliche Soldat die ſchöne Blume der Brenta. 
Jene Ohnmacht war an ihr zur Verrätherin geworden, und hatte ihr 
den ehrenvolliten Abfchied ausgewirkt. Sept zog fie zur Seite ihres 
glüdlichen Bräutigamd mit der Myrtenfrone im Haar durch die Ev⸗ 
viva! rufende Menge. Die Bäter Vicente und Pantaleone folgten 
Arm in Arm; das Blut des Heldenmädchens hatte die Drei tanzenden 
Meerlapen des Wappens mit dem Scheerbeutel ausgefühnt. 

Eufemia verließ bald darauf ihre Baterftadt, um dem Gatten 
in bie feinige zu folgen. Ihr Gebächtniß wird aber dem Herzen eines 
jeden Baduaners unvergeplich bleiben, und meines Erachtens verdient 
fie nach dem Tode eine Statue auf dem Prato della Valle ſo gut ald 
Antenor, Titus Livius und font einer der achtzig Berühmten. Bor 
‚der Hand aber iſt fie auf jene Ehre nicht im mindejten begierig, und 
Han nichts weiter, al& die möglichit lange Dauer ihrer gejegne= 

en Ehe. , 


Die Masle. 


Die endlofe Reihe der Säle und Prunfgemächer in den neuen 
Prokurazien war feitlich erleuchtet. Zaufende von Wachskerzen funs 
felten von den Girandolen und ftrahlten, in's Unendliche verwielfäl- 
tigt, von den mit Spiegeln befleideten Wänden zurüd. Das geblen= 
dete Auge des Eintretenden mochte fich nur allmählig an dich Der: 
hwendung von Blanz und Schimmer gewöhnen. Es war einer ber 
arnevals=- Abende des Jahres 1730. Alles, was in Venedig auf Adel 
der Geburt, auf körperliche Vorzüge Anſpruch en durfte, Fand fi in 
den Profurazien vereinigt — die Dominante befand fich aber zu jener 
Zeit auf dem Gipfel der Macht und war weltberühmt durch die Reize 
ihrer Töchter — der einzige Ruhm, welcher fich noch nicht überlebte. 
Waren nun auch fowohl die Gefellihaft, als der Drt ihrer Vers 
ſammlung, zu feierlich, als daß man hier noch jenen fprudelnden, 
ausichweifenden Carnevals⸗Taumel, wie er auf dem Markusplatz, in 
den Theatern und andern öffentlichen Orten niedern Ranges uͤber⸗ 
ſchäumte, hätte bemerken können, fo gab es doch feinen der Anweſen⸗ 
den, der fih dem elektrifchen Zauber, welcher jener ſchönſten Zeit des 
Jahres ausitrömt, gänzlich entziehen konnte, keinen, der nicht Durch 
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ein Tebendigeres, keckeres Weſen, dur; Empfänglichkeit für Scherz, 
burd bie Zuft, fich immer wieder in den farbigen Wirbel zu flürzen, 
den ala der allgemeinen Freudigkeit befundet hätte. Jeder fühlte 
fich be üdt, die Feffeln der Alltäglichkeit wenigftene auf Stunden 
abftreifen zu dürfen: der PBatrizier, der ftrengen Etikette feinesStan- 
des, die Schöne, der Auffiht mürrifcher Väter oder eiferfüchtiger 
Gatten entnommen zu gein Der Schwarm der Masfen wogte bunt 
durch einander. Die Kavaliere beeiferten ſich mit einfchmeichelnden 
Borten ihre Huldigungen den Damen zu bringen, bald den itmen 
aus ſchönem Munde gebeimnihvol äzugeflüfterten Berbeißungen lau⸗ 
ſchend, bald in muthwilligem Wortftreit ihren fchönen Gegnerinnen 
die Spitze bietend. Andere, bei denen zärtlihe Empfindungen nur 
einen untergeordneten Rang einnahmen, drängten fih um die mit 
Gold befafteten Tafeln, an welchen die Patrizier im vollen Ornat 
Bank hielten. Belanntlichermaßen. genofjen zu jener Zeit nur die 
Nobili das Vorrecht, ihren Mitbürgern öffentlih das Geld abzu— 
nehmen; und die dichten Mafjen, welche jederzeit die verlodend aufs 
gethürmten Schätze umjtanden, die beträchtlichen Summen, welche 
gewagt wurden und verloren gingen, bewiefen, daß jenes Privile⸗ 
ium ein erfprießliches, und deninach die Vorrechte der patrizifchen 
lb ftammung fein leerer Bahn feien. 

Einen ſeltſamen Kontraft mit dem geräufchvollen, bewegten 
Treiben der Berfanmlung bildete ein junger vortheilhaft gebildeter 
Mann von einigen zwanzig Jahren, Ielder fih mit verſchränkten 
Armen und in düjteres Hinbrüten verfunfen, in eine der Fenfter- 
drüftungen fehnte. Aus den Deffnungen der Maske blikte ein dun- 
keles, geiituolles Augenpaar, welches um für ſchön zu gelten, nur 
eines gefänftigteren Ausdruds bedurft hätte — der vorherrfchende 
deutete jedoch auf geiftige Unruhe, auf eine feindfelige Stimm ung. 
Der fih Iſolirende war ein junger Nobile, Namens Ugo Gricci. 

Wenn ein einundzwanzigjähriger, lebendluftiger Patrizier an 
einem Carnevals-Abend feinen bisherigen Gewohnheiten untreu wird, 
den Enper verfhmäht, die Schönen feines Blickes würdigt, und an⸗ 
ftatt die verführerifhen Zauberblätter durch die Ringer gleiten zu 
lafjen, in einem Winkel an den Nägeln fauet, und über die Nichtigfeit 
des menſchlichen Treibens, die Bergänglichkeit trdifher Güter philos 
fophirt, fo muß diefem anomalen Xebensüberdruß wohl eine gewich⸗ 
tige Veranlaſſung zum Grunde Tiegen. 3% habe jederzeit gefunden, 
daß junge Leute fir tieffinnige, moralifche Betrachtungen ausgezeich« 
net empfänglich find, fo lange fie fein Geld haben — und dlefer Hall 
traf leider auch bei Her Ugo Gricci ein. Bor einer halben Stunde 
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hatte er im Baſſette ſein Taſchengeld bis auf die letzte Zecchine ver⸗ 
loren, und außerdem noch hundert Stück zuf Parole — wie er aber 
dieſe Ehrenſchuld tilgen ſollte, war ihm noch höchſt unklar. 

Nach der Berechnung irgend eines gelehrten Mathematikers kom⸗ 
men auf jeden Bater, welcher fich ein Vergnügen daraus macht, die 
Spieljchulden feines Sohnes zu tilgen, fün Bhönize, ehn Bafilisken 
und ein und zwanzig Einhörner; der alte Baldefjare Gricci war aber 
der geizigite Pantaleone im ganzen, weiten Gebiet der Republik. 
Den fe Seite war für den jungen Edelmann nichts zu hoffen. 
Nun eziitirt zwar noch ein zweites Mittel, wie man m ohne baares 
Geld alte Shuinen bezahlen kann, nämlich neue zu machen. Signore 
Ugo grämte fi aus feinesweges darüber, daß er zu diefem zweiten 
Auswege fhreiten folle, und nur deswegen, daß er es nicht könne, 
weil er jene frhöne Hülfsquelle der Iodern Söhne filziger Väter fchon 
bis auf den Grund erfchöpft hatte, und in ganz Venedig auch Feine 
Lira mehr geliehen befam. Meines Erachtens hatte er demzufolge 
vollkommenes Recht, feinen Unftern zu verfluchen, und feinen Herrn 
—F in den Himmel, oder ſich ſelber in die fiebzehnte Hölle zu 
wünfchen. 

in leichter Schlag mit dem Fächer fchredte den Träumer aus 
feinen melancholiſchen Srübeleien auf. Zwei weibliche, in Schwarz 
ekleidete Masten hatten fich ihm unbemerkt genähert, und fchienen ' 
jegt mit heimlichem Lächeln das Refultat ihrer galanten Herausfor= 
derung abzuwarten. Sie glichen einander zum Verwechfeln, es war 
diefelde Größe, derfelbe ſchlanke Wuchs, diejelbe Schwärze des Haare. 
Eine volllommen gleich gewählte Kleidung, welche bei aller Einfad- 
heit doch vom feiniten Gefchmad und gefuchter Eleganz zeugfe, voll: 
endete die Zllufion. 

„And wodurch,“ fragte der Patrizier, „habe ich eine fo ftrenge 
Ahndung , wie die aus fehöner Hand mir gewordene, verwirkt!“ 

„Gerechte Strafe, erwiederte die eine der Masten, „für fahr: 
läffige Kavaliere, welche fih von ſchutzloſen Damen an ihre Nitter- 
pflichten mahnen laſſen.“ 

„Ich habe von einem alten Volke gehört,“ ſprach die Zweite, 
„daß es die Gewohnheit hatte, bei Feſtmahlen einen Todtenkopf auf 
die Tafel zu ſtellen, um ſich durch den Anblick jenes unvermeidlichen 
Dereinſt jum lebendigen Genuß der Gegenwart zu begeiltern — und 
fo hege ich denn die Vermuthung, dap Signor Ugo Gricci hierher 
zu an Zwed auf Befehl des hohen Senats aufgeftellt wors 
den ſei.“ 

„der, fiel die Erfte ein, „als Warnungsſpiegel für die 
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Bewohner des fchönen Venedigs, als fehredendes Beiſpiel, wie 
tief —* Galanterie bei unſeren jungen Robili im Preiſe gefal⸗ 
en ſei.“ 

„Allerdings muß ich mich als ſtraffällig bekennen,“ erwiederte 
der Patrigier. „Eolte aber das Gefühl des eigenen Unwerthes mir 
nicht ald Entjehuldigung dienen? Wie konnte ich bei einer fo zahl: 
reichen, glänzenden Nebenbuhlerſchaft ahnen, dag Die Damen den un⸗ 
gefügigiten Ritter zu ihrem Champion erfüren würden.“ 

„Hohle Worte!” entgegnete die erſte Maske. „Wir kennen die 
Gitelkeit unferer jungen Herren beffer, al8 daß wir und durch die 
lügenhafte Demuth des Sluftriffimo betbören laſſen follten. Doch 
geſetzt auch, der Geilt der Selbiterfenntniß wäre urplöglich über 
Her Ugo Gricci gefommen, fo ſoll uns das nicht hindern, ihn für 
den heutigen Abend zu unjerm Cavaliere servente zu wählen. Gin 
beicheidener Ritter, oder wenigſtens ein Beicheidenheit heuchelnder, 
ift und nur jo erwünfdter.” 

Der Patrizier erwiederte Durch eine tiefe Berbeugung, bot den 
Masten den Arm und lieh fich von ihnen in das dichteſte Gewühl ent- 
führen. Seine Galanterie behielt jeded einen mehr negativeren 
als pofitiven Charakter; nur zu deutlich ging aus feiner Schweigjam: 
feit hervor, daß er die übernommene Ritterpflicht mehr um ihrer 
ſelbſt, als um der esfortirten Damen willen ausübe. Es iſt ein 
trauriged Zeichen der menfchlihen Schwäche, dag auch der Geift- 
reichite, Vorurtheilsfreiefte den Mangel an Geld fo tief empfindet, 
und ih, mit dem Bewußtfein einer leeren Börfe, einer fehülerhaften 
Befangenheit, einer lähmenden Verſtimmung nicht erwehren fann. 
Sp verfan? denn aud der Nobile, troß der größten Anftrengung, 
mit der ausgelaffenen Laune feiner Damen zu wetteifern, immer 
wieder in jeine fatale Morofität. Seine Scherze blieben erzwungen, 
feine Artigfeiten froftig. 

„Es ijt eine vergeblide Mühe,‘ begann nad einigen Gängen 
durch die Säle die erite Maske zu ihrer Gefährtin, „die wir und 
nehmen, unfern Kavalier aus feiner Lethargie zu weden. Tiefer 
Liebesgram drüdt ihn zu Boden. Es iſt offenber, dag die Gebie⸗ 
terin jeine® Herzens das Rendezvous nicht gehalten hat, oder, was. 
noch verdrießlicher wäre, daß fie jet eintraf und den Treulofen 
mit eiferfüchhtigen Blicken durchbohrt. Wir bemitleiden Euch, Si⸗ 

nore, und entbinden Euch hiermit der gezwungenen Dienftleis 
ſtung.“ 
Sr thut mir Unrecht, Madonna. Mein Wort zum Pfande, 
dag ich frei im vollen Sinne bin. Und wenn ich einen Kummer em⸗ 
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pfinde, fo tft es nur der, daß ich Die Damen, welche ſich fo holdſelig 
des Verlaſſenen annahmen, nicht fenne, und nicht weiß, wem ich für 
diefe unſchätzbare Gnade verpflichtet bleibe.‘ | 

„Ei ſeht doc,’ erwiederte die erfte Dame, „wie galant er fich 
herauswindet. Wahrhaftig. Nun, ich will meinen Berdacht jo wer 
nig als Euern Arm aufgeben. Kommt, laßt ung an die Bank des 
Ludovico Contarini treten. Wiſſet, das Spiel iſt das wirffamfte 
Gegengift gegen unerwiederte Liebe. ch habe es mir vorgenommen, 
Euer Arzt zu werden. Kommt, fommt. Unglück in der Liebe be- 
deutet Glück im Spiel, und ich wage es auf das Eurige hin. Wir 
find Moitie'” 

Eine fatalere Propofition hätte unjerm völlig von Geld ent- 
blößten Nobile nicht leicht gemacht werden können. Ein Glück war 
es, dap er die Maske trug, fonft hätte die Dame gefehen, wie ihm 
alles Blut in's Geſicht ſchoß; fo aber bemertte fie eine Verwirrung 
nicht, oder nahm doch den Schein an, fie zu ignoriren, Bing fih nur 
noch feiter an feinen Arm und drängte ihn nad der bezeichneten Banf. 
‚Sie war diejenige, welche bisher die glücklichſten Gefchäfte gemacht 
hatte, und deshalb auch ftetd von der größten Zahl der Pointeurs 
umlagert. 

ie Maske ließ Herrn Gricci nicht Zeit, das befchämende Be- 
kenntniß von den verlornen Dufaten hervorzuftottern, und warf rafch 
vier Goldrollen auf eine Karte. Sie gewann auf den Abfchlag. 
Die kühne Spielerin verdoppelte, verdreifachte den J — ihre Wag⸗ 
niß wurde vom Glücke gekrönt. Jede Karte, welche fie oder der auf⸗ 
athmende Ugo wählten, fiel in den Gewinnſt. In halbſtündiger Friſt 
häufte fich das Gold vor ihnen. 

„Das Spiel regt mich zu fehr auf,” begann die Maske leichthin. 
„Laßt uns einen Gang machen, Signore, und tragt Sorge für unjere 
Kaſſe.“ Ugo ſchob jo viel Gold in feine Tafchen, als fie zu fallen ver- 
mochten, ließ fich über den Reit vom Bankier einen Wechfel ausftellen, 
und beeilte ſich, die räthfelhafte Schöne wieder einzuholen. Zwifchen 
einem Liebhaber mit leerer TZafche, und einem mit gefüllter, ift ein 
mächtiger Unterfchied. Alle Beklemmung war von dent Patrizier ges 
wichen. Er war wie umgewandelt, und ganz wieder der (ebenäftobe, 
wißige, galante Ugo Gricci, welcher fett Jahren der Gegenitand des 
Neides fir ſämmtliche Venetianerinnen gewefen war. 

Mit Ungeftüm drang er jept in die Unbekannte, welche er in 
einem Athem feinen rei: wohlthätige Zee, und der Himmel 
weiß wie weiter nannte, fich ihm jeßt zu erkennen zu geben. „Untröſt⸗ 
lich wäre ih, Signora, wenn ich den Namen der wunderbaren Zau⸗ 
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berin, welche mid ihrer Huld würdigte, nicht erführe, wenn mir die 


Gelegenheit verjagt würde, ihr durch Tebenslängliche Dienite zu 
beweifen, daß fie feinen Undankbaren verpflichtete.‘ 


„Sadte, achte, Illuſtriſſimo,“ war die Antwort. „Woher wipt | 


Ihr denn, daß ich der jogenannte Genius bin? Vielleicht ift ed auch 
meine Freundin — woran wollt Ihr uns unterf&eiden 
Der Nobile hatte fih zwar nur einen Augenblid von den Beiden 


\ 


entfernt, und während des Spiels ſtets nur mit einer der Damen ge « 


ſprochen — um fp mehr frappirte ihn diefer unvorhergefehene Ein- 
wurf, und er vermeinte anfänglich wirklich, fi an Die Unrechte ge: 
wandt zu haben: ein Irrthum, welchen außer der bereits erwähnten 
äußeren gleihförmigen Erfcheinung, ein ähnliches, oder unter der 
Maske leicht zu veritellendes Organ begünftigte. 

„Ich weihe meine Dienſte,“ erwiederte nah kurzem Befinnen 
Ugo, „derjenigen von Shnen , welche zuerjt mir die Ehre erwies, mid 
anzureden, und, wenn mich mein Gehör nicht völlig täufcht, fo find 
Sie es, Madonna.“ 

„Sie dürften es vielleicht bereuen,‘ verfegte die angerebdete 
Maske, welche wirklich die vom Patrizier gemeinte war, „dem täuſch⸗ 
barften aller Sinne vertraut zu haben. Doc ſei's, ich nehme Ihre 
Dienite an, ohne weiter erörtern zu wollen, ob ich dies Anerbieten 
dem Fächerichlage, oder meinem Spielglüd zu verdanken habe. Nichts 
defto weniger rathe ih Ihnen, uneigennüßig wie ich bin, ed doch nicht 
ganz mit meiner Gefährtin zu verderben. 8 könnte die Zeit kommen, 
wo Sie Ihr Mißgriff bitter ſchmerzen würde. Wir Beide ſcheinen 
einander völlig zu gleichen, und dennoch —“ 

„Waltet,“ fiel ihr die Andere lachend in die Rede, „ein bedeu⸗ 
tender Unterſchied zwiſchen uns. Eine nämlich hat gerechte Anſprüche, 
für ſchön gehalten zu werden, während die Zweite frappant häßlich 
it. Seht Euch demnach vor, Herr Ugo, daß Ihr die richtige Wahl 
trefft, und nicht die Dohle ftatt der Taube einfangt.‘‘ 

„Paris hatte ein leichtes Spiel,’ entgegnete der Edelmann, „da 
die Göttinnen durch ein gefälliges Demäskiren ihm jeden Zweifel 
benahmen. Ich darf mich nur auf den geheimen Zug des Herzens 
verlaffen, und dieſer, Signora, |pricht zu Euern Gunften. Euch, 
Madonna, würde ich den Apfel reichen, wenn ih dadurch Eure Freun⸗ 
din nic zu kränken befürdten müßte.‘ 

„Wahrlich nicht,‘ erwiederte die Verfchmähte fröhlich. „Doch 
bedenkt, daß wir Euch beim Worte halten.“ 

„Darum flehe ich Ste an. Doch wie,” fragte Ugo ungeduldig 
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weiter, „ſoll fich dies Tieblichite Räthſel löſen? Und woran erfenne 
ich Die Gebieterin meines Herzens wieder?‘ 

Die erfte Dame reichte dem jungen Manne einen blikenden Dia- 
mantring, und erbat fich ein gleiches Zeichen von ihm. „Merkt Euch, 
Signore Gricei, daß Ihr fortan auf Xebenszeit der Befigerin Eures 
Türkiſes verfallen feld, und daß, wenn die Begierde, den Gegenftand 
Eurer Wahl näher fennen zu lernen, nicht bis übermorgen verkühlt 
it, Ihr in der dritten Stunde *) vor der Kirche San Giovanni e 
Paolo, dicht bei der Reiterftatue des Feldherrn Coleont, erwartet 
werdet. Eine Gondel wird zur bezeichneten Stunde landen. Der 
Barcarol giebt Euch die Xofung: II pazzo — Ihr gebt die Gegen- 
lofung: per amore.” 

„Ein omindfes Erfennungszeichen, Madonna.” 

„Sind denn die Liebenden nicht alle mehr oder weniger thöricht ? 
Und nun lebt wohl.“ 

„Aber Euer Geld, Signora.‘ 

„Webermorgen rechnen wir ab. Bis dahin Adio!” Die Masten 
machten fich los, winften ihm mit dem Fächer den Abfchiedsgruß und 
verichwanden im Gedränge. Ä 

Menn ich für jede Berwünfhung, welche von jeher von Warten: 
den über die Länge und Langſamkeit der Zeit ausgeftoßen wurde, 
nur einen Centeſimo bätte, id wäre im Stande, mir die Republif 
Denedig mit den drei zugehörigen Königreichen Cypern, Candia und 
Morea, von denen uns bekanntlich Nichts als die drei rothen Maſt⸗ 
bäume vor der Markusfirche geblieben find, zu eritehen. Auf jeden 
Fall hätte Signor Ugo Gricci den größten Theil zu jenem Verwün⸗ 
Ihungsfond, und zwar blos durch die während jener zwei Tage ver- 
wirkten Gentefimi, beifteuern müjjen. Seine Ungebui war gränzenlos. 
Am nächſten Morgen durchirrte er fämmtliche Kirchen Venedigs, des 
Abends die Theater, um die geheimnißvolle Unbekannte zu finden — 
fie blieb unfichtbar. Er fpielte und gewann — vermochte aber vor 
innerer Bewegung nirgends auszudauern. Er mußte fich felber fragen, 
wie ed nur habe zugehen können, daß er fo eine urplößliche Leiden⸗ 
Ihaft zu einer Unbekannten, deren Geficht er nicht einmal gefchen, 
babe faſſen können; und blieb fih die Antwort ſchuldig, ohne daß 
deßhalb fein LKiebeseifer nur im Mindeften abgekühlt worden wäre. 
Die einfachſte Löſung jenes Räthfels ift, daß die myfteriöfe Erſchei⸗ 
nung feine Reugierde erregt, feine Einbildungskraft entflammt hatte, 


*) Um zehn Uhr in der Rat. 
Gaudy's Werke. VII. 1 
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und daß er fich fo fange vorredete, wie er fterblich in die Unbekannte 
verliebt je, bis er felber daran wie an ein Evangelium glaubte — 
eine Selbittäufhung, welche mit zu den Erbfehlern unferes Ge: 
ſchlechts gehören fol. 

Am Tage des Rendezvous fland Herr Ngo. wiederum an dem 
Eingange der Marfustirche an einem der ‘Pfeiler gelehnt, und.mujterte 
die Ichaarenweis der Mefje zueilenden Venetianerinnen. Zu jener 
Zeit trug das weibliche Gefchleht durchgängig noch die gleichförmige 
Vesta di Zendale, eine an und für fih gar löbliche Sitte, welche zum 

roßen Leidweſen der Väter und Ehemänner durd) Parijer und Wiener 
oden verdrängt worden ift, die aber an jenem Morgen den verliebten 
Ugo zur Verzweiflung brachte. Hundertmal wähnte er feine Dame in 
der Eintretenden zu erfennen, bundertmal fpigte er die Finger, um 
tn Weihwaſſer anzubieten, hundertmal ließ er die Hand wieder 
nfen. 
Da wisperte ihm eine Stimme die Worte in's Ohr: „Eccellenza, 
ich flebe um einen Augenblid Gehör.” Der Nobile blidte ih unwillig 
um. &3 war ein Meiner, dürftig gekleideter Mann, mit nicht befun- 
ders zu empfehlender Phyfiognomie, welcher ihn, auf den Zehen fich 
hebend und redend, anredete. Der Kavalier, welcher in dem Kleinen 
einen Spion des heiligen Uffizio, oder mindeitend doch einen Kuppler 
vermuthete, wandte ſich — von ihm ab, ohne ihn einer Ant⸗ 
wort zu würdigen. — 
ß ee“ flüfterte das Männlein wieder, „heute erfcheint 
e nicht.” 

„Ber? Sie?" fuhr ihn der Patrizier an. „Bon wen redeft 
Du? Was halt Du mit mir zu verhandeln?“ 

„Geruht mir nur zu folgen, Illuſtriſſimo.“ 

Der Kleine trippelte voran, und drudte fih unter dem Portal 
des Dogen=Palaftes in eine der Nifchen, in denen die öffentlichen 
Schreiber ihr Bureau aufzufchlagen pflegen, die aber des Karneval 
halber verlafien ftand. Furchtſam blickte er fich nach allen Seiten um, 
ob er auch nicht belaufcht werde, und zifchelte dann: „Ich wiederhofe 
ni A ——n— Ihr wartet vergebens. Heute kann fie die Kirche 
nicht beſuchen.“ 

„Bei allen Teufeln, wen meinit Du mit Deiner Sie?” 

„Wen anders, als die ſchwarze Maske, gnädiger Herr, diefelbe, 
welche Euch im Spiel jenes unerhörte Glück brachte.” 

„Und woher weißt Du? Wie heißt fie? Sprih! Ihr Name 
wiegt zehn Zecchinen.“ 

Der Spion ſchmunzelte verſchmitzt, als er Die ſchönen Goldſtücke 
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in die Tajche gleiten Tieß: „Eccellenza verpflichtet mich durch ihre 
überreihe Gabe zur Dankbarkeit, zur Aufrichtigkeit. Euch nur das 
Geringfte zu verheblen, wäre ein Sudasftreih. So wißt denn: die 
unbefannte Dame ift Terefa Foscari, Witwe des Proveditore Diego 
Mazzini. Bon ihrem Reihthum müßt Ihr bereits gehört haben, und 
eben ſo gewib auch von der Strenge, mit welcher der Verftorbene feine 
Sattin behandelte. So lange er lebte, durfte fie feinen Schritt über 
die Schwelle wagen. Man Bat allerlei gemuntelt von eiferfüchtigen 
Grillen, mit denen der Selige fich geplagt habe — ich kann es Euch 
befjer jagen. Der einzige Grund, weshalb der Proveditore Donna 
Zerefa geheirathet hatte, war ihr unermeßliches Vermögen, derjenige, 
weswegen er fie wie eine türkifche Sklavin bewachte — ihre Haßlichs 
feit. Ja, Eccellenza, der Verfturbene ſchämte fih, an der Seite feiner 
— geſehen zu werden, die von der Natur Verwahrloſ'te in die 
irkel der Nobleſſe einzuführen.“ — 

„Menſch, Du lügſt,“ ſchrie der junge Patrizier und packte den 
Kleinen ungeſtüm bei der Kehle. 

„Joſeph! Maria! Ihr würgt mich, Illuſtriſſimo! Iſt dies der 
Dank für meine Aufrichtigkeit? Laßt 108, ich beſchwöre Euch!” 

„Ei,“ fuhr er atheinholend fort, „wie fann man fo leidenfchaftlich 
fein? Das ift nicht galant, gnädigfter Herr. Kann ich denn dafür, 
daß Donna Terefa einen fo ausgefprochenen Bart auf der Oberlippe, 
und ein Feuermal auf der linken Wange habe?“ 

„Aber ihr Wuchs, ihre Haltung, ihre Locken.“ — 

„len nicht das Mindefte zu wünfchen. Deswegen eben geht 
Donna azzini aber auch en masque auf Eroberungen aus. Und 
dann noch eins: Luigi Mazzini, Bruder des verſtorbenen Proveditore, 
iſt jetzt Staats-Inquiſitor. Ihm muß der Erbſchaft halber daran 
liegen, daß ſeine Schwägerin ſich nicht zum zweiten Male verheirathe. 
Bedenkt jetzt, welche ernſthafte Folgen aus jener Intrigue für Euch 
erwachſen dürften, wie leicht es Sr. Excellenz werde, dem unwillkom⸗ 
menen Schwager ein freies Logis unter den Bleidächern anzuweiſen. 
Doc Bafta!- Für zehn Zecchinen habe ich genug geſagt. Wir find 
quitt. Unterthänigfter Diener! j 

Mit diefen Worten entfchlüpfte der Bertraute gleich einer Eidechfe 
unter einem Schwarm eintretender Masten, und ließ den Patrizier in 
äußerfter Verwirrung zurüd. 

Die Angaben des Spions hatten leider nur zu viel Wahrſchein⸗ 
lichkeit für Fra Der Reichtum des veritorbenen Proveditore, wie 


der der Familie Foscari, war weltbefannt, eben fo war die Unſicht⸗ 


barkeit der Donna Tereſa ſchon längft ein Gegenitand der Gloſſen für 
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Benedigs rübiggänger geweſen. Nur zu wohl erinnerte er ſich, wie 
fie ihn auf ihre Häßlichkeit vorbereitet hatte, und gedachte des heutigen 
Rendezvous, bei welchem fie unter dem Schuß der Nacht die Myſtifi⸗ 
cation fortzufegen Willens jchien. Sein eriter Gedanke war, Die 
ganze alberne Intrigue abzubrechen, nicht nad) der Kirche San Gio⸗ 
vanni e Paolo zu gehen, und jede fpätere Einladung unberüdfichtigt 
zu laffen. Dann fiel ihm aber wieder das unjelige Gold, welches er 
don ihr in Händen babe, auf die Seele. In feinem Unmuth jab er 
es für das Handgeld an, mit dem fie ihn. fich habe erfaufen wollen. 
Der Gewinnſt des vorigen Tages hatte ihn glüdlicherweife in Stand 
gelegt, fich der gehäffigen Verpflichtung zu entledigen. Hatte er nun 
auch gleich volllommene Urſache, fein günftiges Geſchick zu preijen, 
bag er den Schlingen einer reizlojen Kofette und den gefährlichen 
Berfolgungen ihres Schwagers entgangen fei, fu jchmerzte ihn Doch 
bie Vereitelung des [hönen Traumes, welchem er ſich jo voreilig bin- 
gegeben hatte, nicht minder lebhaft. Er war in Verzweiflung. 

Mit den dritten Glodenfchlage ſtand der verftimmte Ilgo an dem 
Diedeital der bezeichneten Statue. Der Pla vor der Kirche war ver: 
Ödet. Alles Leben hatte fih nach dem Mitteliunft der Dominante, 
dem Marfusplag und der Piazetta, deren Mauern von der tofenden 
Brandung der Carnevalslujt widerhallten, zurüdgezogen. Selten 
nur ie eine tief verhüllte Maske den Kai entlang, jelten nur 
huſchte eine Gondel mit buntfhimmerndem PBapierballon vorüber — 
nach ewig langen Harren auch eine jchwarze, Tichtlofe. Sie landete. 
Der Gondolier fprang an's Land, ging aufden Patrizier zu, und 
flüfterte das Loſungswort: „Il pazzo.“ 

„Er redet nur zu wahr, murmelte Ugo vor fih hin. „Ein Narr 
war ich — noch aber ift e8 Zeit zu geneſen? 

Noch einmal fragte der Barcarol, wie an der richtigen Perſon 
zweifelnd: „Il pazzo ?“ 

„Per amore!“ tönte die dumpfe Antwort. — 

„solat mir, Eccelentiffimo, Ihr werdet in der Gondel er- 
wartet.” — 

Ugo Gricci fchlüpfte durch das Pförtchen, fühlte fi von zwei 
weichen Armen umſchlungen, an glühende Lippen, an einen ſtürmiſch 
wogenden Zuſen gepreßt. „Schweig, ſchweig, mein Herz!“ waren 
bie einzigen Laute, welche die Schöne flüſterte. Undurchdringliche 
Nacht herrſchte in der Kajüte. Süßſchmeichelnde Liebkoſungen erſtick⸗ 
ten jedes Wort. Die Gondel ſtieß ab und ſchwamm be nad den 
Lagunen hinaus. Ugo bielt ein jugendliches, zur holdeften Blüthe 
entfaltetes, nach Liebe Ichmachtendes Weib in den Armen. Die Wars 





165 





nungen des Spions, die eigenen Vorſätze waren fpurlos verweht. 
Entiäfüffe fafjen und fie ausführen ift bekanntlich zweierlei, und nur 
fo viel gewiß, daß der Mann, welcher der Verfuchung Widerftand 
leiſtet, * dem heiligen Antonius noch geboren werden foll. 

Zwei Stunden waren den Liebenden im Raufch der beglückenden 
und beglückten Liebe wie ein Traum entfehwunden. Die Gondel hielt 
wieder am Kat. „Und wann werde ich Dich wiederfehen, Geliebte?“ 
fragte Ugo im Scheidefug. „Wann wird der Beglüdte Dein hold⸗ 
jeliges Antlig erfehauen dürfen?‘ 

„Morgen, mein eiebling, foll das Näthfel fich Idfen. Morgen 
um die nämliche Stunde follit Du mir beweifen, daß Deine Wiebe 
eine wahre ſei.“ 

Daß der junge Mann es an Betheuerungen und Schwüren für 
die a nd — Seiner Leidenſchaft nicht werde habe fehlen laſſen, 
begreift fi reich. „Morgen, morgen!” wiederholte die Schöne und 
—5* ihn leiſe von ſich ab. „Wir müſſen uns trennen. Lebe 
wohl!“ — 

Berauſcht von ſeinem Liebesglück flog der Nobile nach Hauſe. 
Die Nacht verging ihm unter wagen Träumen von jenen wonnigen 
Stunden der erbörten Leidenſchaft. Mit Unmillen drängte er die 
wieder auffeimende Erinnerung an die bushaften Ein üfterungent des 
“ Spione zurüd. Er war zu felig gemwejen, um fein Glück nicht voll- 

fommen zu wähnen. „Nein,“ tier er, „nur ein jugendlich = [chönes 
Weib iſt fo zu lieben fähig. Wehe dem verdammten ! la wenn 
er jemald mir wieder in die Hände fällt. Ermorden Iaffe ich ihn für 
die Läſterungen jenes Engels. Cinen Bart Dichtete der amtofe 
Hund ihr an, als ob in Venedig ein Xippenpaar zarter, üppiger, 
Iwellender, al8 das von mir taufendmal gefüßte wäre! ine daͤmo⸗ 
niſche Lüge iſt e8 — aber ich werde Died Gewebe zerreigen, die In⸗ 
Ba ad irgend eines hämiſchen Rivals entlarven — ih will — ich 
muß — "uf. w. 

Den phantaftifchen Galimathias der Monofoge eines eraltirten 
Liebhabers zu wiederholen, werden meine gänft gen Zuhörer mir 
erlafjen. Es genügt, wenn ich berichte, daß Signore Gricci verliebter 
- als jemals aufitand, und jchon drei Viertelftunden vor der anberaum- 
ten Friſt vor dem alten Bartolomeo Coleone gleich einer Schildwacht 
auf und nieder rannte. 

Die fo at erwartete Gondel langte endfih an. Der 
FA nahm fich kaum Zeit, das Grtennungegeichen bhervorzuftottern, 
‚ftürzte in die Gondel — und fand fie leer. Der Barcarol zupfte den 
Sprachloſen eine Viertelftunde Tang beim Aermel, um ihm zu bedeuten, 
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dag Madonna ihn in ihrer eigenen Bafa erwarte, ch’ er die freubige 
Botſchaft faffen fonnte. „Dann aber war er wieder vor Entzüden und 
Ungeduld außer N. Man erzählt fi, er habe die Füße und den 
fpanifchen Rohrſtock feit an den Fußboden geitemmt, um den Kahn 
(öneller fortzufchteben. Wahrhaftig, Donna Terefa hatte nicht fo 
Anrecht, wenn fie dem jungen Manne die Devife: „Der Narr aus 
Liebe,” ald Loſungswort gab. 

ı Die Bondel wand fi durch die naht äwargen Kanäle und unter 
dem Ponte de’ Ospici in's Freie hinaus. Die Riva de' Schiavi, der 
Dogenpalaft, die Zecca, glüheten von dem zitternden Schimmer der 
ringsumher in den Eifenringen Iodernden Pinienfadeln. Bald von 
tötblichem Schein beleuchtet, bald in Schatten untertauchend, ſchwirr⸗ 
ten Tauſende von Masken über den Kat, und gleich dem hohlen 
Braufen des nabenden Sturmes zogen die Dunpfverworrenen Stimmen 
der ausgelafjenen Menge über das Waſſer. Einzelne Sterne fchaufel- 
ten Ir abfpiegelnd in der Fluth, aus welcher jeder Auberiehlag jene 
in unfern Gewäffern gewöhnlichen phosphorifchen LXichtitreifen lockte. 
Die Gondel flog über den Kanal, umkreiſte die Dogana, und Iandete 
am füdlichen Ufer der Gtudecca. 

den y Flets geradeaus!“ rief einer der Condottieri dem Ausſteigen⸗ 
en nach. 

Ugo ſtürmte durch den Garten. Bunte, leuchtende Glaskugeln 
ſchlangen ſich, run chnüren gleich, von Aft zu Alt, und verftreuten 
einen wunderbaren Glanz auf die aus den Blüthenbüfchen hervorlau⸗ 
fchenden Marmorbilder, auf den Strahl der Fontainen. 

Der Patrizier betrat die Schwelle des Marmorpalaftes — fein 
Iebendes Wefen ließ fich erblicken. Schwere Seidenftoffe, edle Steine, 
Dergoldungen, von Meifterhand gefertigte Gemälde ſchimmerten von 
allen Wänden. Ohne fich bei der Mufterung der rings verftreuten 
Schätze aufzuhalten, durchſchritt Herr Gricci haftig die Tange Reihe der 
Gemächer, deren jedes das vorige an Pracht überflügelte, riß die letzte 
Thür auf — und erblickte die Herrin diefes Zauberfchloffes. Sie ruhte 
auf einem golditoffnen Divan in einer Niſche. Seltne, wunderliche 
Blumen neigten von allen Seiten die leuchtenden Kelche wie huldigend 
vor ihrer Königin. Dafjelbe ſchwarze Seidengewand, in welchem Ugo 
fie zum eriten Male erblict hatte, — die ſchönen Glieder, aber 
— Fr Dem Tage verhüllte auc die Halbmasfe und koſtbare Bauta 
ihr Geſicht. 

Der Jüngling flog auf die Geliebte zu, fank vor ihr auf das 
Knie, und preßte Die weiße Hand, an deren Finger fein Türkis 
fhimmerte, inbrünftig an die Lippen. 
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„Tereſa,“ ſentzt er wonnetrunken, „Zauberin, wie biſt Du ſo 
über Alles ſchön! L fe nur auch die Maske, laß mich Dein Antlig in 
aller feiner Holdfeligfeit ſehen!“ 

„Fordre es nicht, Liebling meiner Seele, erwiederte Terefa, 
ich bitte Dich. Deine Liebe wird erlalten, wenn Du mein Gefiht 
erblickteſt. Ach, muß ich denn das fchmerzliche Bekenntniß wieder- 
holen, daß ich nicht fchön ſei!“ 

„Doch, doch Geliebte. Wie kannſt Du Deine eigenen Reize 
ſchmähen! Ninm fie ab, die neidifche Maske, ich beſchwöre Di 

„Was könnte ich Dir verfagen, mein Freund?‘ jeufzte Donna 
Mazzini, Löfte die Bänder der Larve — wie vom Blig getroffen fuhr 
der Vatrizier auf und drei Schritte zurüd. Ach — der Spion hatte 
—— wahr geredet: Donna Tereſa war häßlich, abſtoßend häß— 
lich. Weder das feuerfarbene Muttermal auf der linken Wange, noch 
der mare, auf der Oberlippe wuchernde Schatten, waren erfunden. 
Durch welchen boshaften Zauber kam ein fo reizender Körper zu jenem 
widerwärtigen Antlige? Ugo barg das Geficht in den Händen. Er 
gedachte der geftrigen Gondelfahrt und feiner geträumten Seligfeit — 
er war vernitet, 

„Was it Dir, mein Ugo, mein zärtlicher Freund,“ rief Donna 
Zerefa, und breitete fehnfüchtig die Arme nach dem fchaudernd ſich 
Abwendenden. „Wie? Meine Ahnung wäre Wahrheit geworden? 
Deine Liebe wäre erloſchen, geit ih Deinem Verlangen nachgegeben 
babe? go, es ijt nicht möglich. Ich liebe Dich mehr als mein Leben! 
Meine Güter, meine Schäge, nimm fie hin — nimm Alles hin — 
nur verlaffe mich nicht!‘ , 

„Ich bin der unglülichite Sterbliche,” feufzte der Patrizier; 
ih bin jtrafbar, da ich die reizende Täufchung muthwillig vernichtete 
— aber ich fann an Euch nicht zum Lügner werden, Madonna. Be- 
haltet Eure Schäge — lebt wohl — und vergept den Undankbaren. 

Wie ein Verzweifelnder jtürzte er aus dem Haufe und fchritt, bis 
zum Tode unglüdlich, das Ufer entlang. Da traten zwei Männer 
von üblem Ausfehen aus dem Dunkel, und nifteten fi hart an Herrn 
Gricci. — „Was wollt Ihr? Wen ſucht Ihr?‘ fragte er, mit der 
Hand nad) dem Mefjer greifend. 

„Euch, Eecellenza. Im Namen des Uffizio. Ihr feld unfer 
Gefangener. Gebt Euch gutwillig.” 

Hätte jene jchmählige Enttäufäung nicht die Kraft des jungen 
Nobile gebrochen, er wurde jener Annäherun ee fo willig 
Bolge eleijtet haben. Bon Schmerz gebeugt ließ er die Hand von 
der Sie und, ohne ein Wort zu jprechen, fi von den Häfchern feffeln 
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dag Madonna ihn in ihrer eigenen Caſa erwarte, eh’ er die freubige 
Botfchaft faffen konnte. „Dann aber war er wieder vor Entzüden und 
Ungeduld außer ng. Man erzählt fih, er habe die Füße und den 
fpanifhen Rohrſtock feit an den Fußboden geitemmt, um den Kahn 
[mellet fortzuſchieben. Wahrhaftig, Donna Zerefa hatte nicht fo 
Unrecht, wenn fie dem Iungen Manne die Deviſe: „Der Narr aus 
Liebe,” ald Lofungswort gab. 

» Die Gondel wand fi durch Die nachtfchwarzen Kanäle und unter 
dem Ponte de’ Ospici in's Freie hinaus. Die Riva de Schiavi, der 
Dogenpalaft, die Zecca, glüheten von dem zitternden Schimmer Der 
ringsumber in den Eifenringen lodernden Pinienfadeln. Bald von 
rötblichem Schein beleuchtet, bald in Schatten untertauchend, Ahlen 
ten zaufende von Masken über den Kati, und gleich dem hohlen 
Braufen des nahenden Sturmes zogen die Dumpfverworrenen Stimmen 
der ausgelafjenen Menge über das Waſſer. Einzelne Sterne fchaufel- 
ten fich abfpiegelnd in der Fluth, aus welcher jeder Ruderfchlag jene 
in unfern Gewäflern gewöhnlichen phosphorifchen Lichtſtreifen lockte. 
Die Gondel flog über den Kanal, umkreiſte die Dogana, und landete 
am füdlichen Ufer der Gtudecca. 

zFtets geradeaus!“ rief einer der Condottieri dem Ausſteigen⸗ 

den nach. 
Ugo ſtürmte durch den Garten. Bunte, leuchtende Glaskugeln 
ſchlangen ſich, Frucht chnüren gleich, von Aſt zu Aſt, und veritreuten 
einen wunderbaren Glanz auf die aus den Blüthenbüjchen hervorlaus 
fhenden Marmorbilder, auf den Strahl der Fontainen. 

Der Patrizier betrat die Schwelle des Marmorpalaites — Fein 
Iebendes Wefen ließ fich erbliden. Schwere Seidenftoffe, edle Steine, 
Dergoldungen, von Meifterhand gefertigte Gemälde fchimmerten von 
allen Wänden. Ohne fich bei der Murterung der rings verftreuten 
Schäpe aufzuhalten, durchſchritt Herr Gricci haftig die lange Reihe der 
Gemaͤcher, deren jedes das vorige an Pracht überflügelte, riß die letzte 
Thür auf — und erblicte die Herrin diefes Zauberfchlofjes. Sie cube 
auf einem goldſtoffnen Divan in einer Niſche. eltne, wunderliche 
Blumen neigten von allen Seiten die leuchtenden Kelche wie huldigend 
vor ihrer Königin. Daſſelbe ſchwarze Seidengewand, in welchem Ugo 
fie zum eriten Male erblidt hatte, umſchloß die ſchönen Glieder, aber 
Me en Tage verhüflte auch die Halbmaske und koſtbare Bauta 
ihr Geſicht. 

Der Jüngling flog auf die Geliebte zu, ſank vor ihr auf das 
Knie, und preßte die weiße Hand, an deren Finger fein Türkis 
ſchimmerte, inbrünftig an die Lippen. 


167 


er war vers, 

„Was iſt Dir, mein Ugo, mein zärtlicher Freund ‚“ rief Donna 
Terefa, und breitete jehnfüchtig die Arme nach dem fchaudernd ſich 
Abwendenden. „Wie? Meine Ahnung wäre Wahrheit geworden? 
Deine Liebe wäre erloſchen, a ih Deinem Verlangen nachgegeben 
babe? Ugo, es ijt nicht möglich. Sch Liebe Dich mehr als mein Leben! 
Meine Güter, meine Schage, nimm fie bin — nimm Alles hin — 
nur verlafje mich nicht!‘ , 

„Ich bin der unglüdlichite Sterbliche,” feufzte der PBatrizier; 
ih bin ftrafbar, da ich Die reizende Täufchung muthwillig vernichtete 
— aber ich fann an Euch nicht zum Lügner werden, Madonna. Be⸗ 
haltet Eure Schäge — lebt wohl — und vergeßt den Undankbaren. 

Wie ein Verzweifelnder ſtürzte er aus dem Haufe und fchritt, bis 
zum Tode unglüdlich, das Ufer entlang. Da traten zwei Männer 
von üblem Ausfehen aus dem Dunkel, und nifteten ſich hart an Herrn 
Gricci. — „Was wollt Ihr? Wen fuht Ihr?“ fragte er, mit der 
Hand nad dem Deiler greifend. 

„Euch, Eccellenza. Im Namen des Uffizio. Ihr feld unfer 
Gefangener. Gebt Euch gutwillig.‘ 

Hätte jene ſchmaͤhlige Enttäufäung nicht die Kraft des jungen 
Nobile gebrochen, er würde jener nndherung ſchwerlich fo willig 
Bolge eleiitet haben. Bon Schmerz gebeugt lie er die Hand von 
der Waffe und, ohne ein Wort zu jprechen, ki von den Häfchern feffeln 
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und Die Augen verbinden. Sie geleiteten den Gefangenen in einen 
Nahen, liegen nach einer balben Ztunde Ianden, und führten Serm 
Gricci mebrere Irepren binauf. Das Klirren des Schlüſſelbundes 
verrierb Die Näbe tes Kerfermiitters. Ein verrottetes Schloß wurde 
aufseiperrt — die Thür flog wieder zu. — Der Patrizier jab fi in 
einem matt erfceuchteten Gewölbe allein. Ben jeinem Unitern zu Boden 
gedrückt, jank er auf eine Holzbank. 

Nur kurze Zeit war er den demütbigenden Anflagen feines Ge⸗ 
wiſſens überlajien geblichen, als die Kerfertbür abermald geöffnet 
wurde, und ein ältliber Mann in der Tracht der Zcnateren in das 
Gemach trat. „ge Gricci,” begann der Zremde, „Der Staats-In=- 
quifitor Yuigi Mazzini itebt vor Dir, ter Schwager jenes unglüdfichen 
Weibes, welches durch ihren Liebeswabnfinn unfere Familie entebrte. 
Bernimm, was ich Dir jagen werde. Bei Dir allein ftebt es, Deine 
Freiheit wieder zu erlangen, oder Jahrelang unter den Bleidächern 
zu ſchmachten. Meine Späher haben mich von Allem unterrichtet — 
Läugnen wäre vergeblih. Mir, als Bruder des im Grabe Verrathenen 
und als Inquifitor, liegt die Doppelte Pflicht ob, jene Schmach, jene 
Verlegung der Zitte zu ahnden. Bor dem heiligen Tribunafe werde 
ih jene Thörin anlagen, und darauf dringen, daß fie in Nöjterlicher 
Abgejchiedenheit ihren Keichtfinn büpe. Die ehrwürdigen Bäter ber 
erlauchten Republif werden feinen Anſtand nehmen, meinem gerechten 
Berlangen zu willfahbren. Wirſt Du vor Gericht die Wahrheit 
bezeugen, wirft Tu eingejitehen, auf welche Weiſe Du irre geleitet 
wurdeit, jo verbürge ih Dir die Freiheit, aber auch nur durch ein offe⸗ 
ned Bekenntniß fannit Du fie Dir erringen. Sept wähle.“ 

„Angeber eines Weibes, eines unglücklich liebenden, follte ich 
werden?‘ rief der entrüjtete Ugo. „, 34 fie nicht jchon durch mein 
Zurüdtreten unglüdlich genug, und mein Zeugniß joll fie noch der Rach⸗ 
gier ihrer Feinde überliefeen? Sucht Eure Verräther anderswo. 

eht! Leber meine Lippen kommt kein Wort gegen die Arme.‘ 

Da flog die Thür auf, und ein junges engelichönes Weib warf 
fih an die Bruſt des jungen Evefmannes: „Ich bin Diejenige,“ rief 
fie, „welche zu verrathen Du 2 weigerteit, die Dich über Alles 
liebt, Die wahre Tereſa Maszini. vergieb, Du mein jüßer Freund, 
daß ich Die zu prüfen wagte, daß ich Die Nebergeugung gewinnen 
wollte, ob Deine Xiebe der reichen Erbin oder dem geliebten Weibe 

elte. Meine ältere unvermählte Schweiter, mein edler Schwager 
uigi bier, willigten ein, die Rollen diefes von mir erfonnenen Spieles 
zu übernehmen. Der Spion, die verffeideten Häfcher find meine 
“enftboten, dieſer Kerker ift mein Haus — von nun an das Deinige. 
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Wirſt Du der kecken Laune zürnen, mein Ugo? 4 war ja allzugewiß, 
Daß Du die Probe beftehen müßteft, daß ich mich in Dir nicht geirrt 
e “4 


babe. 

Donna Terefa flehete nicht vergebens. Die Freude, einer drohen⸗ 
den Gefahr entronnen zu fein, und ein fchönes, reiches, Tetdenfchaftlich 
liebendes Weib errungen.zu haben, künnen Einen ſchon zur Verſöhn⸗ 
lichkeit ftimmen. Die Hochzeit der Liebenden wurde nod vor dem 
Beginn der Faſtenzeit vollzogen. 

ch glaube bereits erwähnt zu haben, daß meine Gefchichte fich 
vor etwa hundert Jahren zugetragen hat. In der jegigen Zeit würde 
es fabelhaft Flingen, wenn man einem jungen Manne zumutden wollte, 
eine Reiche auszufchlagen, wäre fie auch älter als der Bucentaur, 
häßlicher als eine Meerkatze. Nur Geld, Geld muß fie haben, ruft 
eder Freier, und weil ich auch, ohne ein ſolcher zu fein, das nämliche 
edürfnig fühle, fo nıögen meine hochzuverehrenden Gönner es mir 
nicht verargen, wenn ich jet mit meinem Zinnteller Die Munde in der 
edlen Berfammlung made. 


Kalabrefiihe Feindſchaft. 


Wie ich zeither den Stoff zu meinen abendlichen Converſazioni 
den alten Chroniken entiehnte, oder eine jener Novellen, welche fo 
alt als die Welt find, und von Zeit zu Zeit, von Volk zu Volk wars 
derten, zureht ſtutzte, und fie meinem geehrten Publikum mit einem 
Tüpfchen auf's i von meiner Invention verbrämt, wieder eg 
wenn ih manchmal mich fogar unterfing, meinen Zuhdrerk eis in 
Ermangelung der befieren mit eigener Fabrikwaare unterhalten au 
wollen — Berfuche, welche ihren unverhofft günftigen Erfolg allein 
nur in der grgmutg und Nachfiht, die meine theuren Gönner mit 
dem alten Erzähler von der Riva de‘ Schiavi haben, verdanken — 
fo will ih am heutigen Abend einmal die Fabelwelt mit der Wirk 
lichkeit vertauſchen, Die nebelumhüllte Vergangenheit mit der jegigen 
Zeit, will flatt aus fchweinsledernen Folianten aus den Tagesbläts 
tern fhöpfen und eine Begebenheit, welche der Mehrzahl meiner Zu⸗ 
hörer aus einzelnen Zeitungsberichten noch wohl erinnerlich fein wird, 
im Sufammenbange vortragen. Klingt übrigens unferm Ohr ber 
Inhalt einer Thatfache fabelhaft oder mindeflens unwahrſcheinlich, 
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fünf Miglien von der Stadt gelegenen Landgute Monfelice. Der 
mit niedrigen Steinmauern eingefaßte Weg führte ihn durch eine 
Olivenmalbung bergan. Es war in der Mitte des Sommers. Weit 
und breit war fein lebendes Wefen zu fehen. — Alles hatte fi vor 
der höher und höher fteigenden Gluth der Sonne geflüchtet, und nur 
das betäubende Schrillen der Eicaden, welches aus den Carruben 
und Myrtbenfträuchern tönte, unterbrach das Schweigen. In Ge- 
danken verfunten und von der Hite erbrüdt, ließ der Reiter die Zügel 
des läjfig bergan klimmenden Gauls aus der Hand fchlüpfen. Da 
hörte er fich laut beim Namen rufen, fuhr auf und fah einen wilden, 
bärtigen Kerl mit fpikigem, reich bebändertem Hut und angefchlage- 
nem Gewehr hinter der Mauer ftehen. Don Aloifio griff raſch zum 
getreuen Karabiner, ohne welchen Fein Kalabrefe fih nur eine Vier⸗ 
telftunde Weges über Land wagt, und fpannte Inadend den Hahn. 
„Hort mit der Flinte!“ fehrie der Brigant. „Macht keinen unnöthi- 
gen Lärmen. Wir find unferer Zehn.” 

Wirklich tauchte auch hinter den Steinen und Alveftauden ein 
halbes Dugend fonnenbrauner, bis an die Zähne bewaffneter Sefellen 
als Bürgen für das Wort des Redners hervor. Das Auge des Syn- 
difus überflog die Ratte. Einen Moment fang jchwankte er, ob er 
nicht rafch feinen Schuß abgeben, das Pferd herumwerfen und fein 
Hellin der Flucht fuchen folle. Da überfprang der Erite die Mauer, 
warf mit troßiger Sicherheit fein Gewehr über die Schulter, und 

ing phlegmatiſch, als ob es fih um die harmlofeften, gleichgiftigften 

egenftände handelte, auf den Reiter zu. ‚Nehmt Bernunft an, 

Don Aloifio,“ ſprach er, „fteigt ab, legt Die Waffe nieder und fürchtet 
nichts. Wir find Galant'uomi.‘ 

Der Syndikus überzeugte fi wohl nun, daß Wideritand und 
guuöt feih unmöglich ſeien und folgte der Anweifung des Räubers. 

e Uebrigen hatten ſich mittlerweile genäbert. 

„Sch kenne Dih wohl,“ ſprach ber Polizzi zum Eriten, „Du 
heißeſt Balentino mit dem Beinamen Monocolo, und haft ſchon ein- 
' ne Fi zwei Jahren wegen Straßenraubes zu Mifura im Gefängnifle 

eſeſſen.“ 
„Wenn Ihr mich fo gut kennt,“ verſetzte der Einäugige, fo wer⸗ 
bet Ihr auch wiſſen, daß ich von jeher zu ſtolz zum Leugnen war.” 

„Und Du, wandte fih Don Aloifio zu dem Rächftftehenden, 
„bit Marco Donnola, und wurdeft zu Teberislänglicher Zuchthaus- 
ftrafe verurtheilt wegen” — 

„Wegen einer Kinderei,” Tachte Marco. „Machten da nicht die 
Herren vom Gericht ein Wefen über einen elenden Mefjerftich im 
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weiter, „ſoll fich dies Tieblichite Näthfel Löfen? Und woran erfenne 
ich die Gebieterin meines Herzens wieder?‘ | 

Die erfte Dame reichte dem jungen Manne einen blitzenden Dia- 
mantring, und erbat fich ein gleiches Zeichen von ihm. „Merkt Euch, 
Signore Gricei, daß Ihr fortan auf Xebenszeit der Befikerin Eures 
Türkiſes verfallen feid, und daß, wenn die Begierde, den Gegenitand 
Eurer Wahl näher fennen zu lernen, nicht bi8 übermorgen verkühlt 
it, Ihr in der dritten Stunde *) vor der Kirche San Giovannt e 
Paolo, dicht bei der Reiterftatue des Feldherrn Coleont, erwartet 
werdet. Bine Gondel wird zur bezeichneten Stunde landen. Der 
Barcarol giebt Euch die Zofung: U pazzo — hr gebt die Gegen- 
Iofung: per amore.‘ 

. „Ein omindfes Erfennungszeichen, Madonna.” 

„Sind denn die Liebenden nicht alle mehr oder weniger thöricht ? 
Und nun lebt wohl.“ 

„Aber Euer Geld, Signora.” 

„Webermorgen rechnen wir ab. Bis dahin Adio!“ Die Masken 
machten fich los, winkten ihm mit dem Fächer den Abſchiedsgruß und 
verfchwanden im Gedränge. Ä 

Wenn ich für jede Verwünſchung, welche von jeher von Warten- 
den über die Länge und Langſamkeit der Zeit audgeftoßen wurde, 
nur einen Centeſimo hätte, id wäre im Stande, mir die Republif 
Benedig mit den drei augehörigen Königreihen Eypern, Candia und 
Morea, von denen uns bekanntlich Nichts als die drei rothen Maft- 
bäume vor der Markusfirche geblieben find, zu erftehen. Auf jeden 
Fall hätte Signor Ugo Gricci den größten Theil zu jenem Verwün⸗ 
Ihungefend, und zwar blos durch die während jener zwei Tage ver- 
wirkten Gentefimi, beijteuern müjjen. Seine Ungeduld war gränzenlos. 
Am nächften Morgen durchirrte er ſämmtliche Kirchen Venedigs, des 
Abends die Theater, um die geheimnißvolle Unbefannte zu finden — 
fie blieb unfihtbar. Er fpielte und gewann — vermochte aber vor 
innerer Bewegung nirgends auszudauern. Er mußte fich felber fragen, 
wie e8 nur habe zugehen können, daß er jo eine urplößliche Leiden— 
Ihaft zu einer Unbekannten, deren Geficht er nicht einmal gefehen, 
babe faſſen können; und blieb nn ie Antwort [huldig, ohne daß 
deßhalb ſein Liebeseifer nur im Mindeſten abgekühlt worden wäre. 
Die einfachſte Loſung jenes Räthſels iſt, daß die myſteriöſe Erſchei⸗ 
nung ſeine Neugierde erregt, ſeine Einbildungskraft entflammt hatte, 


*) Um zehn Uhr in der Nacht. 
Gaudy's Werte. VIO. 11 
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Rah einem halbſtündigen befchwerlihen Steigen, während 
defien Don Aloifiv von zwet der Briganten geführt wurde, machte Der 
Trupp Halt. Die Binde fiel von den Augen des Gefangenen, er ftand 
in einer räumigen Höhle. Weiber, erwachiene Dirnen und Kinder 
lagerten um ein fladerndes Feuer, an welchem der Keflel brodelte, 
flarrten ihn mit ſtumpfer Neugier an, und flüfterten dann heimlich 
unter einander. In der hinteren Vertiefung lagen antere Geſellen 
ſchlafend und in einem Haufen welter Blätter halb verftedt. Ein 
hagerer, hartfnochiger Greis richtete fih im Winkel auf, trat an den 
Syndikus und bien ihn willtommen. Don Alvifio nidte ſtumm. 
„Ihr ſcheint mich nicht zu kennen, Eccellenza,“ fuhr der Alte fort. 
ehren war der graue Fuchs Euch bis jegt zu fchlau, um In Euer 
Gifen zu geben. Dein Name wird Euch aber wohl faum unbelannt 
fein, follte ich meinen. Zwiſchen Neapel und Reggio leben nicht Viele, 
die noch nie von dem alten Zrenta=tre hörten.‘ 

Aloiſio war eben kein ſchwachnerviger, verzärtelter Mann; als er 
jedoch den Namen des Näubers vernahm und eine Rechte von deijen 
eiferner Fauſt gefhüttelt fühlte, überlief ihn doch ein Schaubder. 
Trenta⸗tre war der hartherzigite, gefürchtetfte Bandit in den Abruz⸗ 

en — feinen Namen führte er von der Zahl der drei und dreißig von 
{hm verübten Mordthaten. „Seid ohne Kurt, Don Aloifio,“ fügte 
der Brigant hinzu, „ohne Noth foll Euch kein Haar gefrümmt wer: 
den. Befehlt über mich, über die Meinigen, über die ganze Wirth: 
Schaft — Ihr feid Padrone.“ 

Der Charakter des kalabrefifchen riganten tft ein wunderliches 
Gemiſch von Rohheit und feinerem Gefühl, von Verworfenheit und 
hrgeig, In der Ausübung feines Handwerks flieht er nur den ehren» 
vollen Kampf des Unterbrüdten gegen den Sewalthaber , des Bedürf: 
nifjeö gegen den todten Buchftaben des Geſetzes; er gefällt fich, feinem 
Treiben einen ſchimmernden, faſt möcht ich jagen, chevaleresten An: 
jtrich zu geben, gegen Arme den Großmüthigen Eh fpielen, den Gafts 
freien feinem Gefangenen gegenüber. Er fi Räuber und Mörder — 
beides aber als Galant'uomo; Trenta=tre und feine Gefährten wett: 
eiferten in Aufmerffamfeiten gegen den Syndifus. Gin Fürft, wel: 
cher das Haus eines Bafallen mit feinem Beſuch beehrt, hätte nicht 
ehrerbietiger aufgenommen, nicht forgjamer bedient werden können. 
Wohl fühlend, wie bedrüdend ihre Nähe für den unfreiwilligen Gaft 
fei, räumten die Söhne des Gebirges ihre Höhle, um fih auf einem 
freten Platz vor derjelben im Kreife zu lagern. Dort machte der 
weingefüllte Schlauch den Umgang; in einförnigem Takt rafjelten die 
Bieche des Tambourins, Inatterten die Kaftagnetten; Burſch und 
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Dirne traten paarweife zur Tarantella an, und gaufelten in zierlichen 
Wendungen an einander vorüber. Weithin fchallte das Jauchzen der 
Ausgelafienen durch die Schluchten. 

Die Schatten verlängerten fih, als ein Fremder in die Höhle 
trat, langjam auf Don Aloiſio zuſchritt und mit verfchräntten Armen 
vor ihm fteben blieb, Es war Don Felice Longobuco. Der Syndi⸗ 
kus fah auf, warf jeinem Gegner einen Blid des tödtlichiten Haſſes 
zu und richtete wiederum dad Auge auf die in Aſche verfinkende 
Kohlengluth. Jeder fühlte deutlich das Gewicht der verhängnißvollen 
Stunde, und wie der Iebenswierige Kampf nun der Entjcheidung 
nahe; Jeder wog im Geiſte die Worte, die er dem Todfeinde zufchleus 
dern wolle, und fann, wie er den Stachel der Rede fchärfen, das frefs 
jendfte Gift in Die Wunde des Gegners träufeln möge. 

Zongobuco brach das Schweigen zuerft. „ dr feid in meiner 
Gewalt, PBolizzi. Der langerfehnte Augenblid erichten, wo ich meine 
—* defriedigen, wo ih Euch vernichten fann. Und ich will’s — 

werd’ es.“ TE 

„Vielleicht,“ entgegnete Don Aloifio verächtlich, „wenn Ihr den 
Muth dazu hättet.“ 

„Meint Ihr? In Wahrheit? Ein Wort von mir, und Trentastre 
wird an Euch zum Zrenta= quattro,‘ 

„Ihr kämt mir nur zuvor.“ 

„Hört mid an, Polizzi. Sch bin nicht hierher gefommen, um 
Eure tnabenhaften Großfprechereien mit anzuhören und meinem Groll 
auf Weiberart mit Scheltworten Zuft zu machen. Ich hafie Euch 
tödtlich und Ihr mid nicht minder. Neben einander können wir nicht 
beſtehen. Schweigt! Einer von uns muß das Feld räumen, und 
diefer Eine feid Ihr. Es koſtet mich nur einen Wink, um Euch ers 
morden zu lafjen — wenn ich ihn nicht gebe, fo geſchieht es Tediglich, 
um ud lebenslänglich mit dem Bewuptjein zu martern, daß Ihr 
jeden Athemzug der Gnade Eures Feindes verdankt. Schweigt, fage 
ih. Kein Wort! Ich laſſe Euch frei. Ihr tretet mir Euer Lands 

ut Monfelice ab — gerichtlich, veriteht mich wohl. Ein Scheintauf 
—** mir den Befig. Ihr verkauft Haus und Hof in Miſura — Ihr 
wandert aus — wohin, gleichviel — fo weit ald möglich — über die 
Gränze. Das Königreich hat nicht Raum für ung Beide. Habt Ihr 
mich verſtanden? Antwortet! ollt Ihr?“ 

Polizzi warf bitter lachend den Kopf zurüd. 

„SH habe Eure Weigerung erwartet,“ fuhr Longobuco fort, 
indem er feinem Gegner um einen Schritt näher trat. Ih würde eben 
fo wenig ald Ihr auf den Borfchlag eingegangen fein. Hört denn den 
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weiten. Grwägt ihn wohl, Ihr habt nur zwifcgen ihm und dem 
Zobe die Wahl. Eure Tochter Vittoria ift ſchön — gebt fie mir zum 
eibe.” 

„Eher dem elendeiten Schurken aus Trenta⸗tre's Bande,” fubr 
der Syndikus auf, „als cinem Longobuco!“ 

„Polizzi, ih warne Euch, reizt mich nicht, bei der Seele der 
Ser feid ſonſt verloren.” 

„Lieber todt, ald mein Kind dem Feind unferes Gefchlechtes 
opfern ‚“ erwiederte Don Alvifio. _ 

„In Wochenfriſt dürftet Ihr vielleicht kälter über dieſen Punkt 
urtheilen. So lange geb’ ih Euch Bedenkzeit. Auf Wiederjehen, 
Herr Sindaco!“ 

Drei Tage waren bereits jeit dem Ausbleiben Polizzi's verſtri⸗ 
hen. Die Beftürzung der Seinigen wuchs mit der Wiederkehr eines 
jeden der nah Monfelice gefandten Boten. Niemand wollte den 
Syndikus weder dort noch unterwegs gejehen haben. 

Frau Gonegonda Polizzi kannte den Charakter ihrer Landsleute, 
befonders den des Feindes ihres Gatten zu genau, als daß fie einen 
Augendli hätte in Zweifel bleiben follen, von welcher Seite der 
Streich geführt worden fei. Eben fo wohl wußte fie aber auch, daß 
das Kinfchreiten der Öffentlichen Behörde nur dazu dienen könne, die 
Rachſucht des Gegners zu flacheln und die tragifche Kataitrophe zu 
beichleunigen. Die Rettung ihres Gatten hing lediglich von der Will- 
für Don Felice's ab, und wie wenig auch von Dieter Seite zu hoffen 
war, ſo hielt e8 Signora Polizzi dennoch für Pflicht, wenigitens einen 
Derfuch zu machen, den Feind des Haufes umzuitimmen. In Trauer: 
gewändern zog fie mit ihrer Tochter nach deſſen Haufe, und drang in 
das Zimmer von Longobuco's Schweiter. Dort warfen die beiden 
rauen fih auf die Knlee, und erhoben, ohne ein Wort hervorzubrin- 
gen, flehend die Hände. 

arina Longobuco theilte die feindfeligen Gefinnungen, welde 
ihr Gefchleht gegen die Polizzi beate. Das erfte Gefühl der Sala: 
breferin war das des Triumphö über die verhaßte Familie, des befrie- 
digten Stolzes, Gattin und Tochter des feindlichen Stammhauſes 
tief gebeugt zu ihren Füßen zu fehen. Später erit machte die Weib: 
lichkeit ihre janfteren Rechte geltend. 

„Signora, Ihr eine Bittende, eine Knieende? Und vor mir — 
vor einer Longobuco! Steht auf — redet. Was führt Euch zu 
m r a 

Die Beiden verbarrten lautlos weinend in ihrer demüthigen 
Stellung. 
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Berwirrt trat Fräulein Marina an die Mutter, und erfuchte fie 
dringend, ihre entwürdigende Stellung aufzugeben. Mildere, güti- 
ere, ihr unwillfürlich entfchlüpfende Worte bezeugten, daß ihr Herz 
fir jenen ſtummen Jammer nicht unempfindlich bleibe. Allmälig be= 
gann fie die Feindin über die Unglüdliche zu vergeffen, und beſchwor 
dDiefe dringend, ihr den Grund ihrer Thränen zu vertrauen; was 
in ihrer Macht ftände, un fie zu trodnen, gelobe fie heifig, zu thun. 
„Meinen Gatten!’ Meinen Bater!” riefen die gruen. „Gebt 
ihn ung zurüd. Cuer Bruder hält ihn gefangen. Seid barmberzig, 
Signora. Bei den Schmerzen der Madonna befchwören wir Euch — 
bittet ihn frei!” 

Marina erſchrak heftig. Ste fannte den Haß und den rachjüch- 
tigen Charakter ihres Bruders zu gut, als daß fie ihn nicht eines ger 
waltfamen Ausbruchs feiner XeidenjchAften hätte fähig halten follen. 
Die Kunde von dem lepten Streit war auch ihr zu Ohren gelommen, 
erſt jeßt aber brachte fie das räthfelhafte Verſchwinden des Syndi- 
tus mit jenem Wortwechſel in nerbindung. 

"Jr äußert da einen entjeglichen Verdacht, Signora,“ erwies 
derte fie mit zitternder Stimme. u weiß gar wohl, daß mein 
Bruder mit dem Syndikus in Feindſchaft lebte — einen fo gewalt- 
thätigen, verbrecherifchen Schritt aber — Nein, nein. Steht auf, 
Signora. Augenbiidlic verfüge ih mich zu Don Felice. Er muß 
fih in Euren Augen rechtfertigen; er it es Euch ſchuldig, mir, fi 
ſelber. Erwartet mich hier.‘ 

Nach einer Viertelitunde kehrte Marina von ihrem Bruder zu⸗ 
rüd. Gr hatte fie mit harten Worten angelaſſen, und fie gefcholten, 
daß fie fih für die Mitglieder jenes feindfeligen Stammes verwende. 
Bon dem Syndikus wife er nichts. Sei er verfchollen — um deito 
befier. Ex für feinen Theil habe feine Schuld daran. Die Heftig- 
feit, mit welcher er fich weigerte, diefe Verficherung den beiden 
Frauen mündlich zu geben, ja fie nur fehen zu wollen, war jedoch 
feiner Schweiter in ‚einem zweideutigen Xichte erfchienen, und hatte 
fie im Verdacht, als ob Don Felice Doch wohl nicht fo ganz ſchuldlos 
. bei jenem Handel fein fünne, nur noch beftärtt. Mit ungeheuchelter 
Bekümmerniß unterrichtete he Mutter und Tochter von dem unbefrie⸗ 
digenden Erfolg ihres Fürworts. Einen andern Troft aber, als ihre 
aufrichtige Theilnahme vermochte fie ihnen nicht zu reichen. 

Andere fünf Tage vergingen und noch immer war feine Spur 
vom Syndikus ausfindig gemacht worden. Die übrigen Zamilien- 
Glieder und Anhänger der Polizzi theilten den Verdacht der Frau 
Gonegonda und [prachen ihn unverhohlen aus, — Keiner aber wollte 
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den erften Schritt wagen und den gefürchteten Gegner zur Rechen— 
ſchaft ziehen. Ihre moralifche Ueberzeugung, daß Don Felice das 
Haupt ihred Stammes bei Seite geräumt habe, Tonnte den Mangel 
an gerichtlichen Beweiſen nicht aufwiegen. Da beſchloſſen Gone— 
onda und Bittoria noch einen zweiten Verſuch zur Befreiung ihres 
Satten und Vaters zu wagen, und fich geradezu an Don Felice zu 
wenden. Sie erjahen den Augenblid, wo er die Treppe hinabitieg, 
fielen ihm zu Füßen und umflammerten, noch ehe er fich ihrer erweh⸗ 
ren konnte, ichluchzend und wehllagend jeine Kniee. 

Dergeblich jtrebte der verwirrte Longobuco ſich loszumachen und 
feine unverfennbare Beftürzung unter der Masfe des Zorns zu vers 
bergen. „Was wollt Ihr von mir, wahnfinniges Weibervolk?“ ſchrie 
er mit unfiherer Stimme und abgewandten Gefiht. „Laßt mi 
los! Was hängt Ihr Euch an meine Kleider, Vittoria? — Laßt mi 
— ſage ich Euch — ich kann nichts mehr thun — Ihr kommt zu 

ät [X] 


Als Frau Gonegonda jenes unwillfürliche Zugeitändniß und die 
graufame Beitätigung ihres Verdachtes vernahm, —* ſie einen lau⸗ 
ten Schrei aus, und ſank in Ohnmacht. Andere Hausbewohner eil⸗ 
ten Me reich herbei. — Zeuge von Longobuco's Worten war Keiner 
ewefen. 
i Am Morgen des nämlichen Tages war der Marchefe Santa: 
fpina, einer der reichſten Gutsbeſitzer von Mifura, auf die Jagd ge 
ritten. Die Hunde waren bereits losgekoppelt und durchitreiften ſchno⸗ 
bernd das Didicht, mit geipanntem Hahn ſtand der Marchefe auf dem 
Anjtand, des Augenblids gewärtig, wo das Wild durchbrechen fofle; 
da vernahm er das mit Bellen untermijchte, klagende Geheul eines 
Iginer Spürer. In der Meinung, daß die er auf einen der in den 
ergen nicht feltenen wilden Eber geftoßen, und von diefem ge= 
lagen worden fei, gebot er feinen Dienern hinzufpringen, bräch 
elber durch das Geſtrüpp und gelangte, von des Hundes Stimme 
eleitet, auf einen Meinen, baumfreien Raſenplatz. Das Ihier 
and vor einem dampfenden Afchenhaufen, jprang feinem Herrn 
entgegen, zerrte ihn nach der Branditelle und brach wiederum in 
ein Hägliches Winfeln aus. Mit Schaudern erfannte der Marchefe 
in der Aſche halbverbrannte Knochen — der noch vollfommen kenni⸗ 
liche Schädel löſte jeden Zweifel, daß jene Gebeine einem Menfchen 
angehört hatten. Kine furchtbare Greuelthat ahnend, hieß der Mar: 
cheſe feine Diener mit genauefter Sorgfalt den Ort durchfuchen, und 
jedes Kennzeichen, welches zur Spur führen könne, beachten. Eins 
zelne Stüde Tuch waren verfohlt und zerfielen bei der leifeften Be: 





179 


rührung — fie fonnten feinen Yuftotuß geben. Endlich erblickte 
einer der Jäger einen ‚einen auf der dd liegenden Schlüffel. Der 
Marcheſe Santafpina nahm ihn zu fih, und machte heimgefehrt 
augenblicliche Anzeige von feinen Kunde bei der obrigfeitlichen Be- 
hörde. Der Schlüffel ward von Frau Polizzi als das Eigenthum 
ihres Gatten anerkannt, und öffnete auch ohne Schwierigkeit die 
Schatulle, zu welcher er der Angabe nah paſſen follte. Es blieb 
fein Zweifel mehr, daß der Synditus ermordet, daß feine Xeiche ver- 
brannt worden fei. Die Wittwe klagte Don Felice Longobuco als 
den Mörder ihres Gatten an. Der Angefchuldigte ward zur Haft 
gebrant, und die Unterfuchung eingeleitet. 
in Ziegenhirt aus der Gegend ftellte fich aus freiem Antrieb als 
Zeuge und fagte aus: „Im Laufe der vergangenen Woche habe ich 
Don Felice zu wiederholten Malen in den Bergen gefehen, und ein= 
mal auch im eifrigen Gefpräch mit dene mir wohlbefannten Briganten 
Trentastre. In der Dämmerung ded Morgens, an welchem der 
Marchefe die Ueberrefte des Ermordeten auffand, trieb ich meine 
Herde an dem genannten Gebüfch vorüber. Auf einem kleinen Platz 
tim Brhöl Taben mehrere Männer um ein mächtiged Feuer, von wel: 
chen der Wind mir einen widrigen, brandigen Geruch zuwebte. Als 
in mich dent verbächtigen Orte näherte, fprangen zwei von jenen 
Ännern auf, und riefen mir mit vorgehaltenem Gewehr zu, mid 
augenblidlih zu entfernen. Ich z0g mich tiefer in die Berge, jene 
Beiden aber gehörten zu Trentastre’8 Gefährten.” 

Auf Befehl des Governatore wurde die Guardia civica aufgebo- 
ten und das Gebirg umftellt. Zwei Räuber fielen in die Hände der 
Gensd'armen; ed waren died der Einäugige und Marco Donnola. 
Der Erftere geſtand angenbitlich, daß Erentastre von Longobuco 
den Auftrag erhalten hätte, den Syndifus zu fangen. „Wir voll: 
zogen den Befehl,’ Iautete das Geftändnig, „und brachten Don 
Aloifio nach der Höhle. Herr Longobuco erjchien an dem Abend des 
nämlichen Zages, um fich mit dem Synditus zu beiprechen. Der 
Streit der Beiden ward laut genug geführt, daß man ihn draußen 
vernehmen konnte. Don Felice verlangte von feinem Gegner Abtre⸗ 
tung der Güter und Entfernung aus dem Königreich, und, als diefer 
den erften Borfchlag verwarf, die Hand feiner Tochter. Als Don 
gelice unverrichteter Sache aus der Grotte trat, börte ich ihn zu 

rentastre Ingen, daß er fich am folgenden Morgen die verfprochenen 

zweihundert Ducati abholen laſſen könne. Meine Frau ging nad 

Miſura, empfing dad Geld baar und richtig aus Longobuco's Händen 

und noch obenein eine hübſche buon’ mano. Unſern Gefangenen 
12 * 
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haben wir jederzeit wohl gehalten — er hat wahrlich feine Urfache ge= 
babt, über und zu Hagen. Nach Verlauf von vier Tagen fam Herr 
Longobuco wieder, und beiprach fi abermals mit feinen Feinde, ohne 
fih jedoch mit ihm einigen in koͤnnen. Nach andern drei Tagen erſchien 
er zum lebten Mat. Der Wortftreit war heftiger als jemals. Don 
Felice trat mit zornbleichem Geficht aus der Grotte und au Trenta= 
fre. „Der Starrkopf,“ fprach er, „will fi nicht beugen. Sein 
Blut fomme über tin. Ich übergebe ihn Dir. Mach's kurz. che 
Spur von ihm muß vertilgt werden.” — Der Alte fragte nody einmal 
feife wegen des Preifes an; Don Felice fuhr ungeduldig auf. „Ich 
hab Dir’s fchon einmal gefagt — vierhundert!“ — worauf Trenta= 
tre fich begütigt abwandte, und Zongobuco fi auf'3 Pferd warf, um 
heimzujagen. Kurz darauf ging unfer Hauptmann zu dem Gefan- 
genen und verfündigte ihm, daß er fterben müfle. Er lieh ihm noch 
zwei Stunden Zeit, um fich mit dem Himmel zu verjöhnen ‚ lieb ihm 
auch feinen eigenen geweihten Rofenkranz. Nah Ablauf jener Frift 
vollzog er das Gebot. Wir trugen die Leiche in's Gebüſch, wo wir 
ihn auf zufammengethürmtes Reifig warfen und verbrannten. Ginem 
neugierigen Hirten habe ich felber mit der Kugel gedroht, wenn er nicht 
unverzüglich feiner Wege ginge.“ 
arco Donnola’s Berhör gab im Wefentlihen diefelben Reful- 
tate als das des Einäugigen. Beider Ausfagen, fo wie die des Hirten, 
wurden Longobucçco vorgehalten, und von dem Briganten ihm in’s 
Angeficht wiederholt, ohne jedoch den Angefchuldigten zum Geſtänd⸗ 
niß bewegen zu Fönnen. an brachte ihm feine eigenen Worte, 
welche er gegen die Wittwe geäußert: „wie es jept zu fpät fei,” in 
Erinnerung. Er feugnete, fie jemals ausgefprodhen zu haben, an= 
dere Zeugen hatten He aber nicht gehört, und die Ausjagen der 
Gattin und Tochter hatten nach neapolitanifchem Geſetz feine Kraft. 
Als dem König der Bericht über den Handel vorgelegt ward, 
befahl er, daß ein außerordentliher Kriminalhof für diefe Angelegen⸗ 
heit eingefeßt werde. Diefer darf ohne Appellation über Tod und 
Leben entjcheiden, vorausgeſetzt, daß eine entjchiedene Mehrzahl fid 
Für oder Wider herausſtelle. Longobuco ward nach Neapel abge: 
führt. Er gewann dort Don Aurelio Toſta, den geſchickteſten An- 
walt der Hauptitadt für feine Sache, und verhieß ihm Durati, 
wenn er feine Losſprechung bewerkitellige. Hierauf bewies Don Aus 
relio: daß die Ausfage zweier Berwandten von keiner Glaubwürdig⸗ 
feit, die zweier Räuber ungiltig, und die bes einzigen Hirten bei 
einem Kapttalverbrechen ungenügend fei; daß ferner jener Schlüffel 
des Syndikus von deffen Angehörigen fpäter und aus Rachfucht ges 


181 


gen feinen Klienten auf die Brandftelle gelegt worden fei, indem er 
auf der Aſche gelegen und nicht innerhalb derfelben. Die Stim⸗ 
men des Kriminalhofes wurden durch Diefe, 5000 Ducati fehwere 
Folgerung hinreichend getheilt, um den Prozeß dem Appellationahofe 
überweifen zu können. Diefer hat Don Felice Longobuco wegen 
—5 an giltigen Beweiſen von der Anſchuldigung des Mordes 
reigeſprochen. 

—8 iſt ſeitdem nach Miſura zurückgekehrt, und nimmt 
dort, von ſeinem läſtigen Nebenbuhler befreit, die Stelle der erſten 
Standesperſon im Orke ohne Widerrede ein. Seit Kurzem ſpricht 
man davon, ihn an der Stelle des verſchollenen Polizzi zum Syndi⸗ 
kus zu erwählen. 


Billa Tornaquinti. 


Hart an der großen Straße, welche von dem berühmten, die Caſa 
bes heiligen Franziskus von Aſſiſi umſchließenden Kloſter Santa 
Marla degli Angeli nad Foligno führt, liegt auf einer der Anhöhen 
des Apenninen-Vorgebirges die alte Stadt Spello, ein finſtres, rauch⸗ 
ſchwarzes, unbeimfiches, verödetes Neft von beinahe mehr Häufern als 
Einwohnern. Wer von fern einen Ölid auf den mit Gebäuden wie 
mit Giftpilzen Dicht überwachfenen Bergfegel wirft, auf das graue, 
zerfaflende Gemäuer, auf die Bäumchen und Sträucher, Die nad) Her- 
zensluft auf Dächern und Zinnen fprießen, dem kommt ed vor, als 
ob die alten verwitterten Häufer jelber auf der Höhe fich tödtlich ges 
langweilt und verfucht hätten, rafch in’s Thal hinab zu flettern, um 
davon zu rennen, dann aber plößlich von den Epheu- und wilden. ' 
Weinranken zurüdgehalten, nicht weiter gekonnt hätten, und nun in 
ihrer triften Berfteinerung den glüdlichen Vorüberziehenden neidifchen 
Herzen: nachfchauten und fi) dehnten und gähnten, oder als ob der 
Drt zur Zeit der Guelfen- und Ghibellinenfriege mit Feuer und 
Schwert verwüjtet worden, wo dann fein Menſch den Fuß feitdem 
hineingefegt, und nur Füchfe und Eulen und Dohlen m dem Trüm⸗ 
mer⸗Wirrwarr haufen fönnten. Die hunger= oder fieberbleichen Ein- 
wohner, welche, in ihre zerlumpten Mäntel gewidelt, fih mit trübs 
feliger Miene an die Porta conjolare lehnen, fcheinen mehr als 
Wächter dorthin geftellt, um jeden Fremden von dem Eintritt zurüds 
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zufcheuchen. Wenn ja noch ein wißbegieriger Maler es wagen möchte, 
die dunklen, winklichten Straßen bergan zu klimmen, um die Wand⸗ 
malereien des Pinturichio in der Domkapelle zu betrachten, jo fneift 
er gewiß nach den erften zehn Schritten fehon wieder die Augen zu, 
um nur nicht die rauchfchwarzen Arkaden, die Eifenbalfone vor den 
Iepeibentof en, papierverklebten Fenftern ‚ die zerbrödelnden Simſe, die 
überall geborftenen Mauern, das ausgefahrene, von Gras hoch über— 
wachlene Steinpflafter und den ganzen wüften Janımer länger mit 
anzufchauen, und rennt dann wieder, ald ob ihm der Kopf brenne, 
nach dem Thor zurück, um fo raſch ald möglich in die draußen har⸗ 
rende Vettura zu fpringen.. Die Zodten find in Spello ſchon ſchlimm 
genug daran, um wie viel mehr erft die Lebenden. 

iht an der Stadt und am Abhang der mit Delbäumen be- 
pflanzten Berge liegt eine in Trümmer zerfallene Villa, welche früher: 
bin den Namen Tornaquinci nach ihrem dermaligen Befiger führte. 
Als wir an ihr vorüber fuhren, wies der Betturin mit dem Peitfchen- 
fttel nach dem grauen Gemäuer, und erzählte mir eine dort vor unge- 
fähr ſechzig Jahren vorgefallene Begebenheit, welche er Wir von 
feinem Großvater gehört zu haben vorgab, und deren Wahrheit cr 
bei den elftaufend Sungfrauen befhwor. Betturins- Worte find nun 
zwar juft fein Evangelium, doc, Das geht mich weiter nichts an. Hat 
der Schelm gelogen, fo mag er's auch vertreten — ich wafche meine 
Hände in Unfchuld, und erzähle auf feine Verantwortung das Ge⸗ 
hörte fo fchlicht und kunſtlos, wie ich's vernommen habe, wieder. 

Im legten Drittheil des vorigen Sahrhunderts lebte der alte 
Eonte Flavio Tornaquinci, der letzte feines Gefchlechts, mit feiner 
Gemahlin Donna Pompea und ihrem einzigen Töchterlein Stmonetta 
auf jener Villa. Der Graf hatte von feinem hochfeligen Herrn Bater 
außer einem fürftlichen Vermögen noch zwei Zeidenfchaften geerbt, 
von denen jede einzeln genommen fehon binreicht, eine doppelt fo 
ee Erbjgaft zu verfehlingen — e8 waren dies Bauluft und Pro⸗ 
zeßſu 


aum hatte der alte Graf Ercole die Augen geſguſ en, als ſein 
Sohn mit einer wahren Wuth die ihm zugehörigen Schlöſſer und 
Villen auf allen Gütern und in den Städten ſchleifen ließ, um ſie 
nach neuem Plan von Grund aus wieder aufzuführen. In feiner 
Paſſion fragte er nicht immer danach, ob er auch auf eigenem Grund 
und Boden baue, bekam zu den vom Vater überkommenen een 
von allen Seiten neue, fing noch andere wegen ihm vorgeblich zuſte⸗ 
bender Zehen an, und begann auch gleich die ftreitigen Landgüter, 
noch eh’ ihm diefe zugefprochen waren, mit neuen Schlöffern im gran 
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bisfeften Styl zu fhmüden. Jedermann mußte ihm einräunten , daß 
er feltene architeftonifche Kenntniffe befige, und mit vielem Gefchnad 
Br bauen wiſſe; die Xehnsvettern, welche den NRechtsitreit an dem 

age gewannen, wo ber legte Palajt beendet war, und diefen geruhi 
bezogen, waren namentlich damit einverflanden. Graf Tornaquinci 
hätte nun gewiß nicht einen Augenblid angeitanden, den nach Berlauf 
von zwanzig Jahren zu feinem Nachtheil entfchiedenen Prozeß wieder 
aufzunehmen, wenn nicht zufälligerweife BE Vermögen zu gleicher 
Zeit ein Ende erreicht hätte. Wenn aber Schweizer nicht ohne Geld 
zu haben find, fo gilt Died noch weit mehr von Juriſten. Die Advo⸗ 
faten zuckten froftig Tächelnd die Achfeln, und verfiherten dem Kläger, 
daß feine Sache —* von Hauſe aus eine rettungslos verlorene 

eweſen ſei; fie hätten ihm oft genug gerathen, davon abzuſtehen, er 
babe nur nicht hören wollen — eine Warnung, von der der arıne 
Gonte die erfte Sylbe zu hören vermeinte. Bon allen feinen Gütern 
war ihm nur jene Billeta bei Spello übrig geblieben. Die weit aus- 
fehbenden Pläne und großartigen Unternehmungen, die ihn bisher 
befchäftigten, hatten ihn faum an die unbedeutende Befißung denken 
lafjien, und fo war fie zu feinem Hetl der Ummälzung, welche die 
übrigen Schlöffer betraf, entgangen. 

Es war an einem regnichten Herbftnachmittag, ala eine mit 
Maulthieren befpannte Karofje vor dem Thor der Villa hielt; fie 
brachte den aus Rom von feinen Gläubigern vertriebenen Grafen, in 
Begleitung der Signora Pompea und der damals fiebenjährigen Si: 
monetta. Der alte Giovacchino, früher Kammerdiener bei den Vater 
des Grafen, und der einzige, welchen der Sohn aus dem Bedienten- 
trofje beibehalten hatte, war vorausgejandt worden und jtand bereits 
mit dem langen Rohrſtock und dem zerfaferten Silberbandelier unter 
dem Portal. Hatten nun gleich fechzig Sommer ihm die Zarben aus 
Livre und Wangen gesogen, fo waren fie doch nicht im Stande ge⸗ 
weſen, die dunkelrothe Kafenfpige, welche, wie der abendfonnendbes 
alänzte Gipfel des Soracte aus der Winterlandfchaft des blafjen 
Geſichts ragte, zu bleichen. Wer des greifen Leibdieners hageres, 
todtenlarven = ähnliches Geficht, über defjen ftarre Unbeweglichkeit 
nur felten ein weinerliches Grinfen, wie ein Heuſchreckenſchwarm 
über die arabifche Wüfte, flog, zum erften Male ſah, und das unftäte 
Seren der zwei berfchiedenfarbigen Augenfterne, ſo wie die ganze 
bimmellange, Dis zur Durchfichtigfeit magre, ungelenfe Geftalt be: 
trachtete, der fühlte fich upeneigt ‚ dem allgemein verbreiteten Glauben 
beizupflichten, daß Die Mutter des Giovacchino, als diefer noch unter 
ihrem Herzen ruhte, ſich an einer Gartenftatue von Stud, von welcher 
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bie Bekleidung abgefallen, verfehen habe. Rachdem der Alte feinen 
Pflichten als gmoelger genügt und Die eifernen, in ihren verrofteten 
Angeln kreifhenden Gitter aufgeriffen, trat er das Amt ald Kammer- 
biener an, und hub die Mt e Familie aus der Karoſſe, um fie in 
das Haus zu geleiten. Wohlgefällig machte er die Eccellenzen aufs 
merkfam, wie er überall, wo der Regen durch die Züden des morſchen 
Daches zu pringen pflege, forgfam Fäfler und Eimer untergefebt, 
und ſchwankte hierauf mit feltfam edigen evegungen hinaus, um 
uvörderſt feinen Obliegenheiten als bochgräfliger Mundkoch vorzu= 
Kchen, und jpäterbin als Hofmarfchall die beiden Maulthiere mit 
Maisftroh zu fpeifen. 

Die Gräfin Pompea war eine überaus vornehme, firenge, kalte 
Dame, und im höchften Grade fchweigfan, welches letztere der böje 
Leumund allein auf Rechnung ihres auch jogar mit Worten fargenden 
Geizes fchreiben wollte. Sie wandte langjam das welke, grämliche 
Se t van allen Seiten, und mufterte die abgefehabten Tapeten von 
gepreßtem Leder, den verjchoffenen Damaſt der wurmitichigen Sefjel, 
die gpantiihen Roſtflecke auf dem grünlich fchillernden Spiegel, und 
bie Riſſe des Deckengemäldes, welche dem fchlunmernden Endymion 
quer über die Nafe gingen. 

„Billa Tornaquinci,” bob der Graf FZlaviv mit feftgefniffenen 
Augenwimpern und füßlichen Kächeln an, „ward in der legten gi 
von unferer erlauchten Familie un ein Weniges gegen die übrigen Be: 
fiyungen zurückgeſetzt.“ — 

„Es will den Anfchein gewinnen, erwiederte die Bräfin, „als 
ob Ercellenza nicht zu viel behaupteten.“ 

„Wir werden jedoch Sorge tragen, Eccellenza ,“ fuhr der Conte 
fort, „daß die Caſa in fürzefter Friſt unſerm Range gemäß eingerichtet 
werde. Der Plan zu einer neuen Baute ift bereits entworfen. Rad 
Scenbigung unjers großen Prozeſſes fol unverzüglich Damit begonnen 
werben.” 

Die Gräfin fenkte verftummend den Kopf, ließ fih auf einem 
Fauteuil nieder und fchien die Regentropfen,, welche in abgemefjenen 
le von der Dede in die vollen Zuber Elatfchten, zu zählen. Der 

raf z0g eine ellenlange Sporteltage aus der Taſche und ging kopf⸗ 
ſchüttelnd die Posten durch; die Eleine Simonetta war längſt reifemüde 
auf dem Kanapee eingefchlafen. 

Es konnte nicht fehlen, daß die Ankunft einer fo erlauchten 
Familie die Gemüther der Spellaner auf das Lebhafteſte befchäftigen 
mußte, und DE Zungen in Bewegung feßte, um die Kragen, 
ob der Graf ha als Mitglied des Eafino aufnehmen laffen, ob er den 
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Converſazioni beiwohnen,. ob er felber welche in feiner Billa geben 
werde, fi und wiber zu befprechen. Schon der na fte Sonntag ſollte 
diefe Räthfel wenigitend zum Theil löſen. zu. 
An jenem Tage rollte die gräfliche Staatskaroſſe, deren Schnitz⸗ 
werk unläugbare Spuren einitmaliger Vergoldung trug, durch bie 
Porta confolare. Bon den Häuptern der beiden Mault iere, welche 
den Wagen zogen, nidten großmächtige, rothwollene Büchel ; Scellen 
und Bleche, welche an ihrem Halfe Elingelten, waren zwar nur von 
unfcheinbarem Meifing, im Auge ded Kenners hingegen don unſchätz⸗ 
barem Werthe, indem He, nach der Berficherung des Grafen, aus Den- 
venuto Gellini’s Werkitatt hervorgegangen fein follten. Zwei ſtarke, 
weiße Ochſen waren als Vorſpann vorgelegt, um Die Eolofjale Kutſchen⸗ 
Arche den fteilen Bergpfad zum Dom hinanzufchroten. Die Zeniter 
hatte man der zerfchlagenen Spiegelfcheiben halber heruntergelafjen, 
und Spello's Gaffer konnten mit Benuemlichteit den fürftlihen Ans 
ftand der beiden im Fond thronenden Exeellenzen anitaunen. Bor 
dem Wagen Feuchte der alte, verwitterte Giovacchino, mit Armen und 
Beinen ſchlenkernd und auf feinen Tupferbefenlagenen Rohrſtock geſtützt, 
als Laufer, und ſchwenkte, ſo oft er Athem ſchoͤpfend ſtill ſtand, unter 
gräutichen Geberden, den Prügel, um die gnädige Herrjchaft gegen den 
ei dereinftiger Bevölkerung möglichen Judrang des Pöbels zu ſchützen. 
Solchen Dan, folhe Pracht hatte Spello nie geahnt. Als nun 
vollends nach Beendigung des Gottesdienfles die Frau Gräfin zwölf 
Bettler, zu Ehren der zwölf Apoitel, jeden mit einem Bajocco zu 
begaben geruhte, erreichte die Eraltation der Einwohner ihren Gipkel 
und die gerührteften Segenswünjche der Völker Lallten der heimwärts 
rumpelnden Karofje noch aus weiter Ferne nach. 
Derfelbe Feffzug wiederholte fi eine Stunde vor dem Ave 
Maria, als das hohe Paar dem Governatore und dem Luogo⸗tenente 
die Staatsvifite machte, und bei beiden Honoratioren Eis und Cho⸗ 
folade einzunehmen fich herabließ. Der Graf trug zum Staunen 
der Anwejenden die Relation feines höchſt verwidelten, jegt der Ent: 
— nahen Prozeſſes vor; der Gegenſtand deſſelben war eine 
Schuldforderung von anderthalb Millionen Scudi, Die einer der gräfs 
lichen Ahnherren dem päpitlichen Stuhl, zur Zeit Alexanders des 
Sechsten vorgeitredt hatte. Die Frau Gräfin konnte fih zwar nicht 
hen an der Unterhaltung Theil zu nehmen, verzehrte Dagegen 
auf das Huldreichſte Konfitüren und gelato, fo lange Beides vorhalten 
wollte. Man war allgemein von dem feinen Hofton, der ächt nobeln 
Zurüdhaltung der Dame, von den ſchwebenden anderthalb Millionen, 
von den tiefen juridiſchen Kenntniffen des Grafen bezaubert. Lepterer 
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rechnete auf das Vergnügen, feine gütigen Wirthe auf feinen Cafino 
bei fi) zu fehen, fobald er mit den unerläßlichen Bauten aufs Reine 

efommen. Der Plan zu einem neuen Salon, welchen er, bei diefer 

efegenheit entrollte, erregte Die gerechte Bewunderung der Anweſen⸗ 
den, wohl durch feine koloſſalen Dimenfionen, als durch die feenhafte 
Pracht, mit weicher er ausgeftattet werden follte. Den folgenden 
Sonntag diefelbe Morgenfahrt in die Meffe, gleich verfehwenderijche 
Almofenfpende, erneuerte Bifite bei den Standesperfonen, Wiederho⸗ 
fung des Alerandrinifchen Prozefjed, abermalige weitjchweifige Aus- 
einanderfeung des Salon Plans. Dritter, zehnten, funfzigfter und 
alle tolpen en Fefttage glichen dem eriten wie ein Ei dem andern. 

Die Einwohner von Spello erihöpften fich vergeblich in Konjek—⸗ 
turen über die Gründe, weshalb Die Rota romana mit ihrem Endſpruch 
fo Tange zügere, wo Architeft, Mauermeifter und Handlanger zur 
Gründung des verheißenen Sauberföhloftee blieben, unterftanden * 
aber dennoch nicht, das Wort Sr. Excellenz des Grafen Flavio Tor- 
naquinci, Ritter des goldenen Sporns, in Zweifel zu ziehen, und 
f&hlichen nur dann und wann ganz heimlich an das Thor, um mit 
langen Hälfen durch das Eifengitter und über Die zertrümmerten 
Mauern Fra: der Billa zu fpähen. Dort aber herrfchte eine Todten- 
ftifle. Ste jahen meiftens nur die verwilderten Tarusheden, welche 
ihr Gezweig um die fopflofe Bomona von Stein ſchlangen, das Becken 
einer ausgeddrrten Fontaine, in deren Mitte ein Delphin in der Sonne 
briet, und manchmal um die Mittagszeit ein dünnes Rauchwältchen 
fib aus den Spalten des Schorniteins emporringeln. Wenige vom 
Giück Begünftigte erblidten noch das hohe Ehepaar, wie es in der 
Dämmerung vor der Billa, auf der Terraffe oder auf den mit buntem 
Sand betreuten Gängen, zwifchen den mit ſchimmernden Glaskorallen 
ausgelegten Beeten feierlich auf= und niederjpazierte, und wußten 
nicht genug zu rühmen, wie galant der Graf feine Gemahlin mit 
ſpitzen Fingern geführt, wie vornehm Das einem farbigen Tulpenbeet 
gleiche Seidenkleid der Gräfin hinterdrein geraufcht habe, wie der alte 
Giovacchino einen weiten zerfplifjenen Schirm, wenn auch die Sonne 
— längſt untergegangen wär, über die Friſur ſeiner Gebieterin 

altend nachgeſchlichen, und eine breitzinkige Harke am Hoſenbund 
inter ſich hergeſchleift habe, um mittelſt dieſer ſinnreichen Maſchinerie 
ede Spur der Tritte ſogleich wieder zu verwiſchen. 

Nur einer der Inquilinen von Spello durfte ſich rühmen, freien 

utritt zu dem verwünſchten Schloſſe zu haben. Es war dies der 
inorit Dom Luis Sans Obispo, ein gelbbrauner, melancholiſcher 
Hispanier, der Beichtvater des gräflichen Paare. Der Conte nannte 
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ihn ein unfchätbares Juwel, und fagte nicht zuniel, denn wohl Nies 
mand ee Genen Chotolade zu toden, als Dom Luis, und bewies 
eine eifernere Ausdauer bei den Vorträgen des Grafen, mochte biefer 

nun ihm feine Prozeffe mit Suppfiten, Repliten, Sentenzen und 

Defreten, und den ganzen Schwall von bezüglichen Paragraphen der 

Gefebfammfungen vortragen, mochte er ihm die Befchreibung der einft 

zu_erbauenden Paläfte machen und dabet Vitruv und Palladio der 

Pfuſcherei bezüchtigen. Während Graf Zlavio bei diefen abendlichen 

Unterhaltungen allein das Wort zu führen pflegte, zupfte die Gräfin 

ernft und lautlos Goldfäden; der Minorit faß mit gefalteten Händen 

und gefenkten Augen auf einem Tabouret am Ende der Tafel; Simo⸗ 

netta fpielte mit einem ausgeftopften Bolognejerhündchen, dem einft- 

maligen Günftling der Gräfin, der unter den Händen des Kindes flock⸗ 

weiſe Haare ließ, ſeit die Motten in ſein Fell gekommen; Giovacchino 

aber war unermüdlich, unter ſeltſamem Grinſen Gaſt und Herrſchaft 
mit filberflarem Waſſer zu verſehen, denn der Brunnen von Villa Tor⸗ 

naquinci war weit und breit berühmt, und der Stolz des alten Kam⸗ 

merdieners. 

Daß der Spanier um das: Glück, tägliches Glied dieſes auser⸗ 
wählten Kreijes geworden ir fein, beneidet wurde, bedarf wohl faunt 
der Erwähnung. ‚Die Zahl der Neider wuchs aber mit jedem Jahr, 
welches fich in bleierner Einförmigkeit über Billa Tornaquinci wälzte, 
und während welcher Simonetta zur wunderlieblichen Sungfrau reifte. 
Ein poetifcher Secretario des Luogo-tenente, Ehrenmitglied der 
Academie der Arcadier zu Rom, feierte ihre Schönheit in einem Du⸗ 
end Sonette, in denen er geijtreich auseinanderjeßte, Day nicht nur 

e, fondern auch er eine Simonetta fei. Er verglich fich nämlich mit 
dem berühnten Be amigen Echo bei Mailand, indem er ſtündlich 

u hunderten von Malen diefen füßen jentimentalen Namen wieder- 

ole. Die Augen der jungen Spellaner waren während der Meſſe 
nur auf das fchöne Kind gerichtet; an der Kirchthür entitand ein 
mörderijches Gedränge, um nur die Finger in's Weihwafler tauchen 
und es ihr dergeitalt reichen zu können, und feitdem Simonetta nach 
dem Beifpiel ihrer Frau Mama die zwölf Deputat-Bajochi vertheilte, 
war ed nichts Seltenes, daß die jchlankeiten, gejundeiten jungen Män⸗ 
ner ſich als Krüppel vermunmten, nur um aus Ihrem weißen Händchen 
den KAupferdreier zu empfangen. Eins nur blieb den Leuten unerklär⸗ 
lich, nämlich, wie ein jo morjcher Stammbaum, als der hochgräfliche, 
noch eine fo reizende, lebensfriſche Blüthe, wie Simonetta, habe treiben 
können. Man mußte nur das allerfiehite Kind Sonntags im Dom 
knieen fehen, wie eö mit den neugierigjehlauen Colombinen⸗Augen über 
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den Fächer hinwegſchielte, oder mit den zarten Kingerchen den ſchwarzen 
Schleier grazids ſo weit füftete, day das volle, Filde Antlig ſichtbar 
wurde, und recht und links die Aſchermittwochs⸗Geſichter der Alten, 
wo fich die Tochter wie ein Bändchen Petrarca-Sonette zwijchen zwei 
pergamentzähen Caſuiſten in groß Folio ausnahm; oder wenn fie aus 
dem Cocon der altfränkifchen Seidenwimpeln, welche aus der mütter- 
lichen Garderobe für die Kleine zurecht gejchnitten waren, wie aus 
einer feltfamen Masfe Keil laͤchelnd hervorkuckte, und den ſteifen 
Gewändern zum Trotz gleich einem bunten Stiegliß unter den Blumen 
umberflatterte; wenn fe hinter den fleinernen Bafen mit Aloeitauden 
über die niedrige Mauer lauſchte und den Vorüberziehenden aus ihrem 
Verſteck Sträuße nachwarf, oder wenn fie auf das einzige gräfliche 
Hausthier, den lahmen Story im Garten, die noch weit — 2 Vogel⸗ 
ſcheuche Giovacchino hetzte: — und Jedem fielen gewiß die Kin- 
dermärcdhen von Elfen, die zur Strafe eine Zeitlang auf Erden aus⸗ 
Dead müffen, von verwunjcenen Prinzeifinnen und ſchatzhütenden 
tahen ein. ' 
Es war wohl nicht Einer, der nicht gern hätte die rechte Stunde 
- und das rechte Wort erlauern mögeh, um den Zauber zu (een und 
Simonettina zu entführen. Dabei war fie nicht allein ein Wunder: 
find an Schönheit, fondern auch, in Erwägung der Anforderungen, die 
man an ihre vornehme Abſtammung machen durfte, ein weit größeres 
von wiffenfchaftlicher Ausbildung. Dom Luis Sans Obispo hatte 
ihr nicht nur die Klofterlitanei und das Leſen beigebracht, jondern 
fie auch eine leidlich unfeferliche Hand zu ſchreiben gelehrt; durch ihren 
Herrn Vater war fie mit dem Namen aller Derjenigen, welche jemals 
über Recht und Nechtöverdrehung gejchrieben, vertraut geworden, 
während die Frau Gräfin ftreng darauf gehalten hatte, dag ihr Töch⸗ 
terlein nicht nur Die Grundregeln der Heraldik, jondern auch ſämmt⸗ 
liche Namen ihres großmächtigen Stammbaumes, welcher eine Wand 
im Borfaale einnabm. an den Fingern herſagen könne. ur in der 
Genealogie des erſten Dutzend Ahnherren von Aeneas abwärts, irrte 
das fehöne Kind noch ab umd Bu. weil nämlich ihre Namen fait dad 
ganze ahr hindurch Hinter aufgejchütteten Artiſchoken und Kürbiſſen 
egraben lagen. Weber Simonetta 8 dereinitige Beſtimmung gingen 
die widerjprechenditen Gerüchte. Die eine Hälfte der Spellaner wollte 
aus guter Hand wifjen, Graf Flavio erwarte nur die glüdliche Ent: 
ſcheidung feines famöfen Prozeſſes, um dann unter den regierenden 
Häuptern Europa’s, wohlberttanden unter den kiftefähigen einen 
ftandesmäßigen Eidam zu erfüren. Die andere Halbfcheid dagegen 
wollte gehört haben, wie das Kräufein ſchon ald Windelpüppchen von 
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Donna Pompea der Madonna gelobt worden fei, und nur das ſieb⸗ 
zehnte Jahr erwarte, um den Schleier zu nehmen. 

So war der Ramenstag des heiligen Franziskus von Aſſiſi wies 
der einmal herangekommen. Schaaren von Wallfahrern ſtiegen von 
den Bergen hernieder, und zogen nach dem Kloſter Maria degli An⸗ 
geli und an der Billa vorüber. Fir Simonetta war es ein Zeit, den 
einzelnen mit Pilgerftab und Muſchelhut vorüber Wallenden, fo wie 
den bunten Prozeffionen ganzer Dorffcaften, welche paarweis mit 
Mufit und Gefang, mit ahnen und Kreuzen bed Weges gingen, 
über die fteinerne Balüftrade nachfchauen zu dürfen. Oftmals jtimmte 
fie wohl mit glockenheller Stimme ein Liedchen an, und freute fich fin- 
difh, wenn die Vorüberziehenden lange Hälfe machten, um bie 
Sängerin hinter den dichten Eypreffentwänben zu erlaufchen, bis 
darüber Einem nach dem Andern die Bußgeſänge in der Kehle fipen 
blieben, und der Borfänger fich die erfinnlichite Mühe gab, die ein- 
gefrorene Melodie wieder in Zluß zu bringen. 

ALS fie eines Tages wiederum auf ihrem Lieblingsplägchen ſaß, 
gewahrte fie unter den Borübergehenden einen jugendlichen, wohlges 
kleideten Reiter, der ſtill vor fi) hinträumend, die Zügel jchlaff über 
den Hals feines Braunen hängen Iteß, und weder den mit grauen 
Diivenwäldern bededten Bergen noch der fonnigglängenden Ebene, 
weder der mit Epheu überwachfenen Bergftadt noch der verwitternden 
Billa eine befondere Aufmerkfamtkeit zu penten fhien. &8 war dies 
ein junger, reicher Edelmann aus Florenz mit Namen Lancilotto 
Torrigiani, welcher von Rom fam und jetzt langſam des Weges 309, 
weil er an jenem Tage nicht weiter, als bis nach dem nahgelegenen 
Affifi wollte. Simonetta ließ nedend eine Orange aus der Hand und 
bis vor die Füße des Pferdes rollen. Das Thier ſchreckte zufammen, 
pralite Ki und flieg, als es der unwillige Reiter mit dem 
Sporn ftrafte, der harten Behandlung ungewohnt, in die Höhe. 
Ein unwillkührlicher Schrei entfeglüpfte dem geängftigten Mädchen 
und lenkte das Auge des Kavaliers auf die verwirrt und verlegen 
ſtehende Simonetta. Bald hatte indefjen der in allen ritterlichen 
Künften Geübte fein Roß beruhigt und fprengte, den Federhut tief 
vor der verfhämt Erröthenden abziehend, vorüber. Nach einigen 
Schritten Ienkte er aber wieder um, grüßte noch verbindlicher, em⸗ 
pfing mit fichtlicher Freude den blöden Gegengruß und näherte ſich 
dann Fr dem Söller, weil er fih, nad feiner Ausfage, verpflich- 
tet fühlte, das Fräulein des verurfachten Schreckens halber um Vers 
zeihung zu bitten. 

Die Bekanntſchaft war gemacht, Der Florentiner war fo freunds 
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lich und beſcheiden, und wußte feine Worte fo zierfih und anmuthig 
zu feßen, dag Stmonetta gar nicht müde werden konnte, ihm zuzu= 
hören; dabei war er der hübfchefte Mann, den fie jemals geſehen 
hatte. Es war ihr, als könne fie ihm feine Frage ſchuldig bleiben 
oder ihm etwas verbehlen. So hatte denn der gewandte ZLancilotto 
in fünf Minuten alle Verhältniſſe halb errathen, halb aus dem 
Munde des zutraulihen Mädchens erfahren, und nach abermala fünf 
Minuten ihr das Verſprechen entlockt, des Abends wiederum auf dem 
Balkon erfcheinen zu wollen. Das Abenteuer bedünfte dem Kavalier 
zu lieblich, um nicht die Weiterreife zu vertagen, und fo zog er denn, 
da er völlig unabhängig war und nur zu einem Bergnügen reiite, 
nad) einem unfcheinbaren, unfern des Weges gelegenen Wirthehaufe, 
nit dem feften Entichluß, fo lange in der Nähe des jungen Fräuleins 
zu verweilen, als er unentdedt bleiben würde, und ihn das feltiam 
angejponnene Verhältniß zu feffeln vermöge. 

Pünktlich ftand er, fobald das Angelus eingeläutet worden war, 
an der Mauer — Simonetta war ihm ſchon zuvorgefommen. Nach 
furzer Zeit klagte Lancilotto, daß Die Unterredung mit rüdwärts ges 
bogenem Hals doch auf die Länge fehr läſtig falle; das Mädchen war 
von der Richtigkeit dieſer Bemerkung vollfommen durchdrungen. Er 
erbat fi die Erlaubniß zu einem Verſuch, mit Hilfe der Epheuranken 
an den zerbrödelten Steinen hinaufzuklettern — auch dagegen fand 
fie nichts einzuwenden, und war vielmehr von ganzem Herzen erfreut, 
als er ihr zur Seite in der dichteften Dleanderlaube auf der von 
Moosflechten überwachfenen Steinbant ſaß. Was dort gefprochen 
wurde, darüber beobachtet die Sage das tiefite Stinfäweigen. 
Authentifch tft nur, daß diefer erfte Befuch nicht der Iepte blieb, daß 
Lancilotto, fo oft fein Liebchen in der Villa zurüdgehalten wurde, 
und eine fehwerfeufzende Zuhörerin hei den v terlipen Erläuterun= 
gen der Pandekten abgeben mußte, entweder auf den breiten Blättern 
der Aloe einige zärtlihe Worte gefrigelt fand, oder ein unortho= ' 
graphiiches Billet im Nachen des Steins Delphins, mit einem Worte, 
daß er fih zum Sterben in fie verliebte, und Simonetta um fein 
Härchen minder in ihn. 

So viel hatte Herr Zorrigiani wohl begriffen, daß er, troß ſei⸗ 
ner adligen Geburt und der nicht unbeträchtlihen Güter, weder von 
dem Grafen noch von der Gräfin Tornaquinei ald Werber allzus 
freundlich aufgenommen werden werde. Da er nun aber fein ſonder⸗ 
licher Liebhaber von Körben war und er es auch überhaupt liebte, 
furz und entichieden zu Werke zu gehen, ſo Er er feiner Geliebten 
das Ausfunftsmittel der Entführung vor. Zweier, dreimal rund ab- 
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gelhlagen, fand der Vorſchlag zum vierten Male ein geneigteres Ohr. 
imonetta fand den Garten mit feinen fchwarzen Crpreſſen und 
naſenloſen Faunen, mit dem ausgetrockneten Baſſin und den Schnör⸗ 
keln von Glascorallen mit einem Male ganz abſcheulich langweilig; 
noch langweiliger die gähnerlichen Karyatiden an der Villa, und ihr 
durchlauchtiges Dach, ur welches ihr nur allzuoft in’s Bettchen 
tegnete; am allerlangweiligiten aber das ewige Sotbfäbenzunfen, das 
Memopriren des verfhimmelten Stammbaumes, das Chocoladen- 
Gequirle des Dom Luis und das Waflerfredenzen des rothnafigen 
Sliedermannd Giovacchino. Der Geliebte Hingegen erfchloß ihr Die 
weite Welt; folgte fie ihm, jo durfte fie mit den Wolfen und Vögeln 
auf munterm Pferdchen über Berg und Thal fliegen, durch prächtige, 
bligende Städte rollen, in fchinnmernden Palätten in Lebens- und 
Liebesluſt jchwelgen — welche Wahl für ein flatterhaftes, unerfahre- 
nes, blind verliebtes, funfzehnjähriges Mädchen ? 
Eines fchönen Abends durchhinkte Giovacchino den ganzen Gar- 
ten, um die junge Gräfin aufzufuchen; mit riägliher Unfenftimme 


rief er fie zur Abend» Unterhaltung, drohte mit allerungnädigitem , 


Stirnrunzeln, durchſtöberte jeden Myrtenſtrauch, wandte jedes Arti- 
jhofenblatt um — vergeblihe Mühe. Die Vermißte ſaß längit zu 
Roß und galoppirte Tuftig mit Herrn Torrigiani auf dem nächiten 
Wege nach Livorno, um fi von dort nach Marfeille einzujädifien. 

Mit weinerlihem Stottern und unter entjeglichen Grimaſſen 
ftattete der greife Kammerdiener den Excellenzen Bericht von feinen 
erfolglojen Nachforſchungen ab, und überreichte zugleich ald einzige 
Ausbeute derjfelben eine auf dem Steintifch vorgefundene Bifitenkarte. 
Nachdem Donna Pompea die mit Bleijtift gefrigelten Worte: „Lan- 
cilotto Torrigiani et Simonetta Tornaquinei pour prendre con e“ 
mühſam entziffert hatte, lehnte fie 19 langjaın mit weit offenen, jlarr 
vor fich Hinblidenden Augen in den Sefjel zurüd, und ihre fchlaff her: 
abfintenden Hände ließen das halbzerzupfte Stüdchen Goldbrocat auf 
die Erde fallen. Graf Zlavio erwachte zuerft aus feiner Betäubung, 
zitirte mit feftgejchloffenen Wimpern und im grelliten Falſett alle auf 
Mädchenraub bezuglichen Stellen aus den alten und neuen römifchen 
Recht, ſprach Fluch und Enterbung über die mißrathene Comtefje 
aus, gelobte eine halbe Million Scudi nach Entjcheidung des großen 
Alezandrinifchen Prozefies Demjenigen zu zahlen, der den ruchlojen 
Berführer zur Stelle (ae, die ganze Million aber zum Bau eines 
Kerkers zu verwenden, gegen welchen die Stahlthürme in Arioſt's 
und Bojardo's Dichtungen elende Kartenhäufer fein jollten — — da 
unterfing fich der greije Diener, den Rockſchoß feines zürnenden Ge⸗ 
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bieters zu füffen und ihn um die Gnade anzuflehen, daß er für einen 
Augenblid geruhen möge, den Strom der Rede zu hemmen; feinen 
plebejen Sinnen wolle es nämlich unzweifligermaßen fait bedünfen, 
als ob Donna Pompea maustodt fei, und Eecellenza feit einer hal⸗ 
ben Stunde mit einer Leiche die Converjation zu führen beliebe. Der 
Eonte ſchlug langſam die Augen auf, Betrachtete prüfend den bläuli= 
hen Streifen, welcher fi uber die Schläfe feiner Gemahlin zog, 
jprach noch einige verwirrte, abgebrochene Worte von einem pracht⸗ 
vollen zu gründenden Mauſoleo, tunfte darauf mit zitternder Sand 
die Feder in das Dintenfag, um auf dem riefigen Stammbaum ein 
Kreuz hinter den Namen von Frau und Tochter zu malen, und ſank 
rüdlings über. Er war zu feinen Vätern verfanmelt worden. Gio⸗ 
vacchino 308 die noch Haß Feder aus der erfalteten Hand und feßte 
das dritte Kreuz unter das Wappenfchild des Grafen Flavio Tomas 
quinci, bob die Leiche behutfam auf, Löfchte die Meffinglampe aus 
und verfchloß hinter fich die Thüre. 

Am nächitfolgenden Sonntage fuhren die beiden Excellenzen mit 
den alten Maultbieren, dem Vorſpann von weißen Ochfen und dem 
rothnafigen Giovacchino als Läufer, zur gewohnten Stunde in die 
Meile, und zwar zur eignen Todtenmefje. Ganz Spello war bei der 
Heierlichfeit gegenwärtig und bejammerte aufrichtig die Langſamkeit 
der Rota romana , welche durch ihr Zögern die Gegend um eine fürſt⸗ 
lie Villa, die Einwohner felber um die verfprochenen Converſazioni 
gebracht habe. Die beiden Särge wurden dicht vor dem Altar einges 
tenft, nachdem Dom Luis Sans Obisps fie geweiht Hatte, und nad 
vierundzwanzig Stunden gedachte außer dem grauen Giovacchino 
feine Seele mehr des hochfeligen Paared. Der Kammerdiener fehrte 
nah der Billa Tornaquinci zurüd, ohne fie je wieder mit einem 
Schritt zu verlaffen, verichloß und verrammelte das Thor, Tieß es in 
den Angeln roften, das Wohngebäude vollends zerfaflen und den Gars 
ten nach Herzensluſt verwildern. 

Herr Lancilotto war unterdefien mit dem Aräulein glüdfich in 
Marfeille angelangt. Damals waren nämlich noch goldene Zeiten für 
Iunge entführungsfuftige Kavaliere; fie konnien die halbe Welt durch: 
Ieeifen, ohne daß ed Jemandem einfiel, fie zu fragen, weg Geiftes 

ind und wie fie zu ihrer Begfeiterin gelommen wären. Seitdem bie 
Päffe Mode geworden und in jeder Stadt dreimal vifirt werden, foll 
e8 ein paffiontrter Liebhaber wohl bleiben fafjen, mit feinem Schäß- 
en in die weite Welt hinaus zu laufen. Der nächfte Gensd'arm 
fängt die reifeluftige Schöne ab und bringt fie auf das Höflichfte wies 
der heim, noch ch’ fie Zeit gehabt hat, fich um einen Kuß bitten zu 
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laffen. Wer die ruhigen Nächte, welche Eltern und Vormünder fortan 
genießen, in Erwägung zieht, wird nicht länger läugnen können, daß 
die Welt mit Riefenichritten vorwärts eile und mithin immer wohn 
licher werde. Bor fechzig Jahren aber mußte fie noch gewaltig im 
Argen Tiegen, da das liebende Paar nicht nur, wie bereitd erwähnt, 
ungehindert Marfeille und fyäterhin fogar Paris erreichen durfte, 
fondern fogar auch in letzterer Stadt einen Briefter fehr bereitwillig 
fand, fie fo ſchön und feit zu fopuliren, ald wenn Se. Heiligkeit der 
Papit felber die Trauung vollzogen hätte. 

Nunmehr begann ein Leben voller Freude und Herrlichkeit für 
das junge Ehepaar. Prächtige Gaſtmähler und Bälle folgten einan- 
der auf dem Fuße, und von allen war die fchöne Simonetta Königin. 
Sie wähnte, den Himmel auf Erden gefunden zu haben, und die &r- 
tnnerung an Billa Tornaquinci und ibre in diejem gräflichen Hunger: 
thurme durchgähnten Jugendjahre erwachte höchftens nur noch im 
Traume. Signore Lancilotto war der liebensmwürdigite, galantefte 
Gatte von der Welt, und Tiebte feine Frau fo zärtlich und treu, als 
nur irgend ein Ehemann thun kann, das heißt noch volle vier Wochen 
nach der Trauung. Don diefer Epoche an ließ er zwar in der Galan- 
terie nicht im mindeften nach, verdoppelte fie wohl eher im Gegentheit 
— nur gefehah Dies leider gegen andre rauen ald Die feinige. Die 
junge Signora befaß noch zu wenig Welt, um das freifinnige Beneh⸗ 
men ihres Mannes richtig würdigen zu fünnen; fie nahm fich vielmehr 
jene kleine Zeritreutheit zu Herzen, grämte und härmte fih ab und 
verfiel zuleßt auf den unfeligen Gedanken, dem Gemahl unter Thrä⸗ 
nenftrömen die bitterften Vorwürfe zu machen. — Weiberthränen find 
aber anerfannt das zweddienlichite Mittel, um eheliche Flammen bis 
auf das legte Fünfchen auszugießen. Hatte nun Signore Torrigiant 
die Tage außerhalb des Haufes verbracht, fo fing er von da an, au 
bie Nächte zu verfchwärmen. Außerdem war er leidenfchaftlicher 
Spieler und, weil er e8 jederzeit mit Anftand war, auch unglüdlicher. 
An Zahresfrift hatte das edle Landsknechtſpiel nicht allein die mit- 
gebrachten Gelder verfchlungen, fondern auch Die Florentiner Iaufende 
und verauserhobene Gutspacht, und da es ohne Geld in Paris fchwer 
ift, als großer Herr zu leben — freilich anderwärts auch nicht viel 
leichter — fo mußte Herr Kancilotto fi) wohl, wenn gleich mit der 
übelften Laune von der Welt, entjchließen, mit dem einzigen Schag, 
der ihm von feinen frühern übrig geblieben war, mit feiner Frau 
nämlich, bei Nacht und Rebel ohne viel Geräufch fi in den Wagen 
zu feßen, um in feiner Heimath die Wiederfunft befjerer Zeiten, fo 
gut e8 gehen wollte, abzuwarten. 

Gaudy's Werfe. VII. 18 
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In Livorno erfuhr Simonetta den plößlichen Tod ihrer Eltern. 
Schon feit dem Augenblid, wo fie anfing, ſich unglüdlich zu fühlen, 
hatte jich die Neue über ihre Flucht eingefunden, wie fich denn über: 
haupt die Gewifjensbifje jedesmal zu unrechter Zeit einzuftellen pfle- 
gen. Auch ohne die nahe Verbindung, in welcher dieſer Verluſt mit 
ihrer Entweichung aus dem väterlichen Haufe jtand, zu kennen, über: 
ließ fie fih den Ausbrüchen der jchmierzlichiten nerzweiflung, und be- 
ſchwor ihren Gatten bei allen Beiligen, zuerft nach Villa Tornaquinci 
zu geben, um auf dem Grabe ihrer Eltern Thränen der bitterften Reue 
vergießen, um die Schatten der ſchwer Gekränkten um Verzeihung an- 
fichen zu dürfen. Der Zlorentiner. willigte kalt ein; ihm war es 

temlich gleichgültig, in welchem Zufluchtäorte er die begangenen 
Shorheiten abbüßen folle, und der veritedteite däuchte ibm noch 
der beite. 

Es war in der Dämmerung eines Novembertages, als das junge 
Ehepaar vor dem Thore der Spellaner Billa hielt. In Simonetta’s 
Seele erwachte die Erinnerung an jenen Abend, wo fie mit ihren aus 
Nom flüchtigen Eltern bier angelangt war. Wie damals goß der 
Regen in Strömen, zogen weiß ich Nebelwolken aus den Schluchten 
der Apenninen, ſchwankten die Wipfel der Cypreſſen im Sturm, 
fämpften die Krähen fchwerfällig gegen den Wind an. Der Epheu, 
der Die Mauer umranfte, war voller geworden, die Mehrzahl der ſtei⸗ 
nernen Vaſen lag zertrümmert am Boden. Signore Torrigiani 
|prang aus dem Wagen, verfuchte vergeblich den verroiteten Klingel: 
draht zu ziehen, das Gitterthor zu öffnen. Kein lebendes Wefen die 
fih innerhalb der Ringmauern fpüren. Laut rief er den Namen des 
alten Kammerdieners — feine Antwort. Der Sturm faufte, die naffen 
Zweige der Myrtenftauden raufchten; die welfen Blätter wirbelten 
durch die Luft. Ungeduldig riß der Edelmann eine Biftole aus dem 
Wagen und drüdte de gegen das Thor ab, um das Schloß zu fpren- 
ber: Da wankte mit behutfam fehlorrendem Schritt eine ſchwarze, 

abelhafte Geftalt, ein langes fpanijches Gewehr im Anfchlag an der 
Bade haltend, einher — ed war Giovacchino, welcher den eriten, der 
ee mache, das Thor mit Gewalt zu öffnen, mit dem Tode be: 
rohte. 

„Sort mit der Flinte, alter Narr,” zürnte Lancilotto. „Deine 
Gebieter find es, welche an der Pforte ftehen und augenblicklich einge: 
lafjen zu werden verlangen.” 

Da ließ der hagere Greis langfam das Rohr herabfinfen, und 
entgegnete mit vwidriger Irevndlichteit: „Gi, ei, Eecellenza, welch 
verhofftes Stük! Willtommen ni Ba Lovaapius, Siapura 
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hoͤchſt willkommen! So kehren Illuſtriſſimi nach einem kleinen Aus⸗ 
fluge doch wieder zurück — werden Vieles verändert ron "_— 

„Was joll dies unerfprießliche Gefhwäg?‘ fuhr Lancilotto auf. 
„Und wie lange jollen wir in dieſem vermaledeiten Wetter im Freien 
ſtehen? — 

„Wird ſich ſchwerlich magen laſſen, Eccellenza. Den Schlüſſel 
hab' ich an dem Tage, wo der Herr Graf und die an Gräfin beige: 
jept wurden, in den Brunnen verſenkt — was hatte ich alter Mann 
100 in der Welt zu thun? — Und daß die gnädige Herrſchaft je wie- 
derfehren werde, wer fonnte daran denken?“ 

Scheltend und wetternd rüttelte der Kavalier an den Eifenftäben 

— fie plieben reglos; jedes Werkzeug aber, das Schloß zu erbrechen, 
mangelte. — 
„Vielleicht laſſen fih der Signor Cavaliere herab, bob Gio⸗ 
vachino nach einer Pauſe mit boshaftem Lächeln an, „die Mauern 
zu überflettern. Sochdiefelben haben es ja nicht zum eriten Male 
verſucht, und auch Signora werden wohl noch geruhen, 9 des früher 
eingeſchlagenen Weges zu erinnern. Ich wollte darauf ſchwören, es 
ginge um Vieles leichter herein zu kommen, als hinaus.“ — 

„Der welke Schuft,“ murmelte Torrigiani giftig, „verſpottet 
uns noch. Mög' ihn ein Unglück treffen!“ — 

Er ſprang ns dem Wagen, um das zweite Piftol zu ergreifen. 
Simonetta aber fiel ihm in den Arm, und bat ihn, von jeinem Vor: 
haben abzuftehen. „Wir haben Biel abzubüßen,“ ſprach fie mild, 
„laß uns nicht damit beginnen, neues Unrecht zu begehen. Uebe Nach⸗ 
fiht mit dem alten Diener des Haufes — er ift treu wie Gold — 
Vorgen iſt er gewiß wie umgewandelt. Komm, mein theurer — 
es wird ſchon gehen. Laß uns eilen. Mic) verlangt aus der feuchten, 
kalten Luft — ich fühle mich recht krank.“ 

Zähnenirfchend ließ der Florentiner von der Waffe, erflonm die 
niedrige Gartenmauer und hob, mit Hülfe des Fuhrmanns, fein fieber- 
fehauerndes Weib hinüber. Giovacchino hatte fich unterdeilen entfernt. 

Der Garten war zur Wildnig geworden. Dichtes Gras wuchs 
durch den Kies der Gänge; breitblätteriges Unkraut überwucherte die 
einzeln und wie verloren jtehenden Blumen, und die naffen Zweige der 
freirantenden Sträucher fhlugen dem mühjam vordringenden Paare 
entgegen. Auf einer Marmorbant jaß der alte, lahme Story und 
zerriß eine zudende Schlange. Simonetta erkannte den Pla wieder: 
am Abend der erften Zufammenkunft mit Zancilotto hatte fie dort ges 
feffen. Sie deutete furchtfam auf den Fleck, ihr Gatte aber warf 
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mißfaunig den Kopf zurüd und z0g das bleiche Weib fehweigend mit 
ort. — " 

Giovacchino ſtand bereits unter dem Thor der Billa, und umſpann 
die Anfommenden mit endiofen, friechenden Bewilllommnungsphraien, 
bei denen die Angeredeten in Zweifel blieben, ob fie dieſelben nicht als 
bittern Hohn zu nehmen hätten. Herr Torrigiani fchnitt die weit- 
-fchweifige Nede furz ab und hieß den Alten Kaminfeuer anlegen. 

tange Zeit wollte das herbeigefchleppte nafje Bündel Weinreben nicht 
ünden; nacden es endlich angeflommen, drüdte der Sturm den 
Rauch herab und erfüllte das Zimmer mit unleidlichem Qualm. Die 
Flamme mußte gelöfcht und Thür und Fenſter aufgeriffen werden. 
Zancilotto jtand fat brütend auf der Schwelle und jah Die fchweren, 
grauen Wolfen fich träge über den Himmel wälzen und die Bläschen 
der Negentropfen im gefanmelten Wafler zerjpringen. Simonetta 
faß auf dem verblichenen Damaſtkanapee, verdedte ihr Geſicht mit der 
Hand und weinte leife vor fich bin. 

Der graufüpfige Diener feßte die vierarmige Meifinglampe auf 
den Tiſch, und erbat fich Befehle, melched Zimmer er für die Herrichaft 
in Stand feßen folle. 

„Das erite beſte,“ herrfchte ihm der Kavalier zu. „Meinethalben 
diefes hier, vorausgefegt, daß wir nicht über Nacht vom Regen hin⸗ 
weggeichwenmt werden.‘ 

„Dies wäre nun wohl die geringite Sorge,“ grinzte der Kam⸗ 
merdiener, „wenn nur nicht — indefjen Eccellenza haben. za befehlen.“ 
— (Er murmelte no allerhand Unverſtändliches wor fih hin, und 
begann hierauf langjam und umftändlich die Vorbereitungen zur Nacht 
zu treffen. Nachdem er die Lagerſtätte bereitet, zog er ie auf die 
Schwelle zurüd mit einer Miene, als ob er noch gar manches auf dem 
Herzen habe, und nur auf die erite Gelegenheit um loszubrechen harre. 

Lancilotto fehritt, in düfteres Sinnen verloren, beftig.im Gemad 
auf und nieder, und bemerkte erft fpät Giovacchino's Verweilen. 
„Run, was foll es noch?’ fragte er den Alten rauh. 

Der Ungeredete wiegte den Kopf hin und her, und begann end: 
Lich, nachdem er Tange vergeblich nach der ihm pafiend- jcheinenden Ein: 
leitung gehaſcht hafte: „Demnach dürfte auch füglich jenes Kreuzlein 
dort auf dem Stammbaunt, welches den Namen der Signora als einer 
veritorbenen bezeichnet, wicderunt. gelöfcht werden” Aufjchredend 
blickte Simonetta nach der bezeichneten Richtung, der Kammerdiener 
aber fuhr mit ingrimmiger Kälte fort: „Bitte nicht etwa den Verdacht 
zu hegen, als ob ich mich ‚unterfangen, jenes Zeichen auf Die Tafel zu 
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malen. Es waren des Herrn Vaters Eccellenza, welche mit letzter 
Armzuckung Ihro Gnaden dies Denkmal zu fepen geruhten.“ — 

„Um der Madonna willen,” rief Simonetta, bfeid und 
verört auf den Stammbaum zujtürzend, „mein Bater, mein eigner 

ater — — 

„Wie Signora fagen. Und zwar an jenem Abende, wo Die 
gnädige Frau ihre Reife in's Ausland anzutreten belichten, und bie 
Frau Gräfin aus Alteration darüber vom Schlage gerührt wurde.’ — 

„Bahnfinniger Unmenſch,“ fuhr Lancilotto ur den Bedienten ein, 
„wilit Du mein Weib morden?” Aber Simunetta hatte die legten 
Worte kaum noch vernommen, und lag in tiefer Ohnmacht auf dem 
Boden. Der Florentiner fließ den hämiſch vor fich binlächelnden 
Graufopf wüthend aus dem Zimmer und flog zu feiner unglücklichen 
Gattin, um ihr alle mögliche Hülfe zu gewähren. Na einigen 
Minuten erwachte fie, rang berzweiflungsvell die Hände und warf fich 
auf die Knie, um unter Bergiegung von Thränenitrömen zu beten. 
Mur mit Mühe konnte Lancilotto die Erfchöpfte bewegen, fich zur Ruhe 
zu begeben. 

ie Nacht war mittlerweile hereingebrochen; im Haufe herrichte 
ein eifernes Schweigen, draußen tobte der Sturm fort, rafjelte mit 
den —* des Daches, und warf in kurzen Zwiſchenräumen einen 
offenſtehenden Laden gewaltſam gegen das Fenſter. Die Lampe glimmte 
duͤſter und erhellte nur ſpärlich das wüſte Gemach, in dem die Reiſe⸗ 
Effekten unordentlich verftreut umberftanden. Die fo eben erfebte er- 
fhütternde Scene, der Gedanke an die eigene verzweifelte Lage, ließen 
Zancilotto feine Ruhe finden. Mit unftäten Schritten wandelte er über 
die Eniiternden liefen und warf bald einen Blid auf das in fieberhaft 
unrubigem Schlaf liegende Weib, bald auf das unheimliche Zimmer 
und den morfchen, bettelhaften Trödelfram, der es ausfüllte Sein 
an die Vila mit Tagesanbruch auf immer zu verlaffen, 

and feft. 

Da erhob Eimonetta ſich plögfich vom Lager und fchlich auf den 

Be leife und mit weit außgreifenden Schritten hinter Torrigiani 
er, umklammerte ihn krampfhaft von hinten, und jtredte, ohne ein 
Wort borzubringen, den Jeigefinger weit vor fih hin. Ihr Geficht 
war leichenfahl, das Auge tier. 

„Um Gottes willen, was iſt es, was fällt Dir ein?” fragte der 
erfchrodene Gatte. 

„St! ft!“ flüfterte die Frau ganz heimlich, „‚fieh nur! fieh nur 
dorthin! Sie IR ja.“ 

„Ber? fie" — 
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„Närrchen, die Alten,“ erwiederte fchaudernd und mit irrem 
Lächeln Simonetta. „Schau’ Doch nur genau Bin, Lancilotto, wie Die 
Mutter Goldfäden zupft — jept läßt fie den Neft fallen — legt fich 
langſam zurüd — bu, wie die Augen weit offen ſtehen! Mich grauft. 
Sieh nur den blauen A am Halje — fie iſt todt — und der Vater 
— er ſteht auf, feßt auf den Stammbaum das Kreuz neben den Namen 
der Mutter — und jept macht er auch mir das Todeözeichen — Vater! 
Vater! Halt ein! de lebe ja noch!“ 

Mit den Geberden des Wahnfinns ſtürzte Simonetta vorwärts, 
als wolle fie der Srjöeinung, in den Arm fallen. Ihre umherirrende 
Hand ftieß die Lampe um. Lancilotto padte, außer fi vor Entfegen 
und mit fträubendem Haar die auf dem Tifche liegende Piftofe und 
drüdte fie, wie um das Grauen zu gewältigen, mit feftgefchlofjenen 
Augen ab. Dem Knall folgte ein tief, fchmerzliches Stößnen — er 
hatte ge Weib erjchoffen. 

imonetta rubt im Dom von Spello zur Seite ihrer Eltern. 
Den Gavaliere Lancilotto will man nach vielen Jahren als Eroupier 
bei einer der Parijer Spielbanken gejehen haben, und noch lange 
nad) der traurigen Kataitrophe behaupteten die Spellaner, daß in dem 
Garten der Billa Tornaquinci eine lange, ajchfarbige Geitalt von 
Zeit zu Zeit hinter den Geſträuchen auftauche und wieder verfinfe: 
ob es aber der alte Hausbofmeifter, ob es ein Geſpenſt gemeien, hat 
mic: zu unterſuchen gewagt. Die Billa if ſeitdem unbewohnt ge- 
blieben und vollends zerfallen. 


Der Sdakgräber. 


In der Mitte Des vorigen Zabrbunderts lebte zu Muranc in 
einem diemlih baufülligen Saufe, weldes am Kanal unweit de 
Kirche San Pietro e Paolo ſtebt. ein alter Fiſcher mit Namen Nicolo. 
Gr war die ebrlichſte Haut ven ter Belt, Herd nüchtern wie ein 
Kabeljau. dienſtfertig gegen feine Rachbarsleute. veriäumte an feinem 
Feſttage Die Meſſe, war des Morgens ſchen mit den Schwalben auf 
den Beinen und handthierte nech mit feinem Kahne und den Regen, 
wen man kaum noch tie Hand vor Augen erfrnnen lsunte — war 
‚ber einer von Tenm, die es treg aller Pladerei un? BMübjeligkeit 
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zu nichts bringen. Es war ihm nun einmal, wie man zu fagen regt, 
nicht an der iepe vorgefungen worden, daß er Gluͤck haben folle. 
Wo die andern Fiſcher fih vor Fang nicht zu lafjen mußten, ſaß er 
halbe Nächte Tang, ohne daß nur eine Gräte ihm in's Nep gegangen 
wäre; machte er endlich einmal einen ſchweren Zug, und er holte aus— 
nahmöweife feinen vermoderten Klotz herauf, r fonnte er darauf 
rechnen, daß zum Mindeften drei Dugend Mafchen riffen, und bie 
ganze Herrlichfeit Durch das unbillige Loch wieder in's Wafler zurüd- 
plumpte, oder daß der fhönfte Fiſch abſtarb, eh’ er ihn nach Venedig 
zu Markte gebracht hatte, eben fo wie er ficher war, niemal® Auſtern 
zu fangen, ausgenommen im Auguft, wo fie feine Chriftenfeele mehr 
mochte. Auf Alles, was der alte Nicolo anfing, legte der Teufel 
hurtig feinen Schwanz, und verkehrte die Freude in Heulen und 
Zähnellappern. An einem gehörigen Hausfreuze fehlte ed ihm denn 
auch nicht. Seine Ehefrau Gatterina hatte nämlich zu vielen höchft 
Yöblichen Sigenioaften den gewaltigen Fehler, ein allzugetreues Ge- 
dächtniß zu befitzen; da fienun die vielfachen Verluſte eben fo ſchmerz⸗ 
lich ale ihr Mann empfand, und feinen derfelben ihm vorzurüden 
vergaß, fo wurde das Lamento mit jedem Abend länger, und der ges 
plagte Nicolo dankte oft feinem Himmel, wenn er den Safe 
Schimmer des Frühlings erwittern konnte, um nur haftig in die Xa= 
unen hinaus zu ftehen. Sein größtes Leiden aber hatte er mit 
Feinem einzigen Sohne Mafetto, einem fräftigen achaehnjährigen 
Schlingel, mit dem auf Gottes Welt auch nicht das Mindeſte afyu-* 
ftellen war, und Died war auch der einzige Punkt, in welchem die Ehe: 
leute übereinftimmten; nur war die Mutter der Meinung, daß Ma- 
fetto ein unverbefferlicher Faulpelz ſei, während ihn der Vater für 
den pinfelhafteften Dummkopf im Gebiet der Republik erklärte. Der 
Himmel hatte ihm ein Paar gefunde, ftarke Arme verliehen, jedoch 
noch einen weit ftärferen Magen; die erfteren ſchien Mafetto nur als 
unnüge Anhängjel, als ein Baar angenehmer Schnörfel am menfch- 
fihen Kadaver zu betrachten, fo lange er fie nicht zum Augenaus⸗ 
reiben, oder um die Speife nah dem Munde zu führen, verwandte, 
und noch bis auf den heutigen Tag tft in Murano Mafetto der Held 
der Sage, fo oft es gilt, mit Beifpielen zu belegen, welche Faſſungs⸗ 
kraft ein fterblicher Magen befige. Außerdem war die Natur mit der 
Gabe des ſüßſen Schlummers gegen dieſen ihren Liebling verſchwen⸗ 
deriſch geweſen, und es koſtete dem wackern Süngting nur geringe 
Anftrengung, um von der Siefta bis zur Besperglode zu ſchlafen, und 
von dieer wiederum bis zur Siefta. Weife, alte Frauenwollten aus 
diefer eminenten Anlage zum großen Herrn folgern, daß er dereinft 
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auch einer werden müfje — damit war aber den beiden Alten vor der 
Hand nur wenig gedient. 

Eines Nachmittags faß der alte Nicolo vor feinem Haufe im 
Flicken fhadhafter Nege vertieft. Frau Catterina fpann, wobei fie 
den zierlichen Flachsfaden fo wenig als den des Geſprächs abreißen 
ließ. Die Nachbarinnen faßen unter den Thüren, und füdelten Fleine 
Mufcheln-zu Halsbändern, oder Die rothen, durch die ganze Welt be- 
rühmten Glasforallen auf. Die Muranefer Sugend plätjcherte halb- 
nat in dem Kanal, und ließ ftattliche Zlotten von Rinde mit Papier 
fegeln vom Stapel laufen, oder balgte fich fchreiend um die Schalen 
der abgenagten Wafjermelonen, ohne jedoch mit allem Lärmen, eben 
fo wenig als die Frauen mit ihrem Zungen, und die Thürme durch 
ihr Glockenſpiel den wadern Maſetto aus dem tiefen Schlummer, in 

welchen er über dem Erbſenleſen verfunfen war, erweden zu können. 
Während deſſen fam ein ungewöhnlich und ausländijch gefleideter 
Mann langfam über die hölzerne Brüde gegangen, und jehritt den 
Kat, auf welhem Nicolo's Häuschen lag, entlang. Eine fo fremd» 
artige Erfcheinung konnte nicht verfehlen, in dem einförmigen Murano 
allgemeine Aufmerffamteit zu erregen, und das Geflatfch der Weibs- 
feute auf fich zu Ienfen. Ein langer, glängender, bis auf die Bruft 
reichender Bart, der fehwarze, turbanähnliche Bund auf dem Kopf, 
das faltige Obergewand mit den weiten Aermeln, der lange Rohrftod, 
auf welchen der Frempling fih mit der Rechten jtüßte, während bie 
Linke eine prächtige Pfeife mit Bernſtein-Mundſtück hielt, ver: 
riethen ihn ald Morgenländer. Die Einen riethen deshalb auf einen 
Zürfen, obwohl dieſe fih nur felten aus dem Seftiere della Croce 
weiter entfernen, als,um in eins der Kaffeehäufer unter den Profu- 
razien zu gehen; -Andere hielten ihn dagegen für einen Armenijchen 
Mönd von San Lazzaro, ohne zu erwägen, daß ein folcher wohl 
ſchwerlich Dolch und Wiftofen im Gürtel tragen werde, noch Andre 
wieder, Doch eben fo grundlos für einen Suden. Der Beſprochene 
näherte ſich gemächlich ſchlendernd, zog höflich grüßend vorüber, 
fehrte aber nach einigen Schritten jchon wieder um, und knüpfte im 
reinſten Italieniſch ein gleichgültiges his über Wind und Wetter, 
über Gladperlen und Arbeitslohn mit den Frauen an. Die Kinder 
drängten N m dichten Kreis neugierig um den langbärtigen, bunt- 
gekleideten Mann, ‚worauf diefer lächelnd in den Gürtel griff, eine 
Handdoll Kupfermüngen über die maulaufjperrende Jugend regnen 
fieß, zb ſeine berlin Freude über das Schreien, Raufen und Bein- 
7— n.der kleinen Manna-Sammler zu erkennen gab. Nachdem er 
ich jatt gelacht, äußerte er den Wunſch, nach einem guten, nicht allzu= 
wu. " 
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fernen Kaffeehaufe gewiefen zu werden, wobei er dem Führer eine 

Venetianifche Lirazza als Ehrenfold verhieß. Zwölf Dutzend Lirazzen⸗ 

Freunde meldeten fich augenbliclich zu dem vafanten Boften. Der 

Fremde muſterte lächelnd den dienitwilligen Kreis, und äußerte dann 

gegen Frau Gatterina gewandt: „Dort im Schatten fehnarcht ja noch 

‚ein angenehmer junger Mann, welcher bei der vorigen Spende Ieer 
auögegangen; ließe Diefer fich nicht vielleicht bewegen, mir den be= 
gehrten Liebesdienit zu erweijen? 

„Ach, Lieber Herr,’ erwiederte feufzend die Mutter, „vom Bes 
wegen ift er eben zu meinem Herzeleid fein großer Freund, und wie 
Ihr ihn dort feht, jo liegt er des Tages nicht viel weniger ala vier und 
zwanzig Stunden. Es ijt fchon ein Sammer und Elend mit fold . 
einem Kinde. Aber wollt Ihr nicht lieber den Alten zum Führer 
nehmen? Heda Nicolo, Ohren auf! Der fremde Herr wünſcht für 
eine Lirazza nach dem Gaffe= Fenice geführt zu werben.” . - 

„Ei nicht do, liebe Frau,” entgegnete der Langbärtige, „Laßt 
Euern guten Mann nur bei feinen Nepen. Beſſer, er verdient feiner- 
ſeits, und der Sohn gleichfalls; und auf ein Stück Kuchen foll mir’s 
auch weiter nicht anlommen, um den armen Schelm für den einge 
büßten Schlummer zu entfchädigen.” 

„Run, das muß wahr fein,” brummte Nicolo, „daß dem Dum⸗ 
men das Glück im Schlaf fommt. Auf, Mafetto, —* indem er dem 
Träumer einen väterlich wohlwollenden Rippenſtoß verſetzte, „auf 
die Beine, ſag' ich! Ach guter Herr! ſeht nur, um der Madonna 
willen, dieſe Nachtmütze von einem Menſchen! Sperrt er nicht das 
Maul auf, als wollte er den ganzen Hafen San Giorgio mit famınf- 
dem Leuchtthurm und der Dogana verſchlucken: Laßt den heillofen 
Dummtopf liegen, und folgt mir. Es find nur ein Paar Schritte.’ 

„Bäterchen, Väterchen,” verfegte der Morgenländer, „Ihr feld 
gegen Euern Sohn zu barſch, zu rauh. Ihr verfhüchtert ihn ja gan 
und gar. Sch fage Euch, der Zunge ift gar nicht fo übel, und gewi 
nicht halb fo dumm, als Ihr ihn ausfchreit. Hab’ ich nicht Recht, 
mein Söhnchen — wie heißt Du do?” nn 

„Maſetto, Ew. Gnaden zu dienen,” antwortete die Mutter. 
„San Tommaſo, fein Schußpatron, muß aber, ald der Sthlingel über 
das Zaufbeden gehalten wurde, juft gefchnarcht haben — Gott verzeih 
mir die Sünde — jonft wüßte ich nicht, bon wem er den Aufterufolaf 
ber haben follte.” De 

„Run wohlan, Mafetto, nahm der Fremde wiederum das Wort, 
„nicht wahr, Du möchtet gen Deine Lirazza und ein fehönes, breites 
Stück Kuchen haben?” Der Bengel kämmte mit den Zingery, die 


. 
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glatt über bie Stirn hängenden Haare, und fing dann aus Breiten 
aul an zu lachen. — „Seht Ihr wohl, Mutter, Euer Sobn hat 
mich volllommen begriffen. Sch wiederhofe e&, er fit nicht fo dumme, 
wie er ausfieht. Laßt mich nur machen; wir werden ſchon mit ein= 
ander fertig werden. Und nun, mein flinfer Mafettino, fomm und 
laß ung nach dem Baffe= Fenice wandern.‘ 

Mafetto fente fich Schwerfällig in Bewegung, um dem Ausländer 
den Weg zu weifen, und fämmtliche Muraneferinnen pflichteten ein= 
ftimmig der Mutter Catterina bei, als diefe behauptete: der Fremde 
müffe ein Türfifcher Nobile, oder wohl gar Senator fein, daß er auf 
jeden Fall eine Perle von einem Verdammten wäre, und die fchönften 
Zähne von der Welt zeige, p oft er lache. 

Nach einer Meinen halben Stunde fehrte das feltfame Paar 
zurüd, der Brembe aus feiner langen Pfeife wohlgemuth blaue Ringel 
vor ſich hinblaſend, Mafetto aus vollen Baden an einem Stüd Torte 
fauend. „Mein guter Alter,” fagte der Morgenländer, fih an Nicolo 
wendend, „Ihr habt da einen Prachtjungen von einem Sohn; der 
fann Euch mehr als Brot efjen.” — „Glaub's, Illuſtriſſimo, au 
Kuchen, wenn er ihm fo in's Maul ſchneit.“ — „Nein, nein, was i 
fage, ift mein volltommener Ernft. Und wenn’s Euch recht ift, fo mag 
Maſetto mich nad) Venedig hinüber rudern. Ich wohne im Scudo di 
Francia am Canalazzo, und drei Zire geb’ ich von Herzen gern, fo 
wie ich an’3 Land geſetzt worden bin.” 

Der Alte [hüttelte nachdenklich die braune Fiſchermütze, und er- 
wiederte: „Sch zweifle nicht einen Augenblid, daß der Herr fein Ver: 
fprechen wird halten wollen, deſto mehr aber, ob's bis zum Halten 
kommt. Ich für meinen Theil mag dem Mafetto feine feere Waſſer⸗ 
tonne anvertrauen, geſchweige denn eine Gondel. Es ift ein Erbarmen, 
wie vernagelt der Junge tjt.‘‘ 

Zu allem dem lächelte der Fremde, welcher fich für den Handels⸗ 
mann Michali aus Negroponte ausgab, und meinte, fie follen ihm 
nur den Jungen überlaffen; im Nothfall verftehe er ja felber fein 
Ruder zu führen. — Da mußte fih denn der Sicher, dem die Drei 
Lire auch am Herzen lagen, wohl rügen. Der Kaufmann froch in die 
Sondel, Mafetto ftieß ab, ganz Murano kuckte mit fangen Hälfen 
nah, und konnte fih vor Derwunerung nicht beruhigen, als e8 die 
Barke hübſch gradeaus, ja fogar stem ' nell vorwärt® kommen 
fah, und fie bald nachher auch aus dem Gefichte verlor. 

Mafetto rechtfertigte das Vertrauen des Negropontiners auf das 
Glanzendſte, 6 Drei Lire, wollte eben wieder abſtoßen, 
als ihn der Padrone befragte, ob er nicht Luſt fpüre, einen Heinen 
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Ambig einzunehmen. Solche Aufforderung ließ aber ber edle Juüng⸗ 
ling nie vergebens an fich ergehen, nidte mit dem ganzen Send 
feigend feine Einwilligung, pflanzte fih hinter einen wohlbefeßten 
zieh, und aß für vier Mann, wobei er für noch einmal fo viel trank. 
Michali fhien das größte Wohlgefallen an der Kapazität feines 
Schuͤtzlings zu finden, nöthigte, fo oft Jener Miene machte, zu paus 
firen, und berragte ihn am Schluß der reichlichen Mahlzeit, ob er wohl 
heute Nacht eben fo leicht als das frühere Geld noch eine Zecchine 
verdienen möchte? Er Tangte bei diefen Worten ein vollgerändertes 
Goldſtück aus der Börfe und Iegte es ſchmunzelnd auf dad linke 


Auge. 

Der ehrliche Mafetto konnte fih überhaupt nicht erinnern, jemals 
eine Zecchine gefehen, gefchweige denn befefien zu haben, und glopte 
den Goldmann mit weit aufgeriſ enen Augen an. „Sieh nur, mein 
Söhnchen, eine Zecchine gilt nach dem jetzigen Cours 15 Lire und 
50 Danari, und diefen ganzen Haufen Geldes kannft Du im Umfehen 
erlangen, wenn Du mir den Gefallen thun willft — doch Du weißt 
Doch das Arfenal? Schön. Haft auch ſchon die weißen, fteinernen 
Löwen vor dem Thor gefehen? Scharmant. Du bift ein Eluger, 
anftelliger Junge. Alſo das Goldftüd it Dein, wenn Du Dich ent- 
ſchließen fannft, dem größten der Löwen, ich meine den linker Hand 
fienden, eine Viertelftunde lang den Kopf zu frauen. Verſteh mich 
recht, Du follit mit dem Thiere ſchön thun, es facht hinter den Ohren 
fragen, e8 leife ftreiheln, und Dich bei Leibe hüten, die Beſtie zu 
zaufen, oder ihr auf irgend eine Art weh zu thun; fie ift nämlich 
gegen unzarte Behandlung fehr empfindlich, und fönnte leicht — — 
doch Du bift ja ein vernünftiger Menfch, wirft Deine Sache ſchon 
machen, und fein Unheil anrichten wollen. Gelt?“ 

Der Fifcherjunge ſtarrte dämiſch vor fih hin, nidte aber, ohne 
zu wiflen, wo das hinaus wolle, oder ob der Kaufmann nur feinen 
Scherz treibe, mit Dem weinfchweren Kopf, und fchlich indolent nach 
dem nächſten Sopha, auf welchem er in wenigen Augenbliden in 
das Reich der Träume hinüberfchlummerte. 

Die Marcus⸗Uhr hatte halb malt gefhlagen, als Michal dem 
Schnarchenden, nachdem alles Rütteln vergeblich gewefen, mittelft 
eines in's Geficht gegoffenen Glaſes Waſſer aufweckte und ihn bedeu⸗ 
dete, jebt fei ed an der Zeit, die Zecchine beim alten MarmorsXöwen 
Br verdienen. Schlaftrunten taumelte Mafetto Hinter dem voran 
preitenden Kaufmann über den Markusplag und die Piazetta, bier 
über die Riva degli Schiavoni und fo weiter den Kat entlang. Dichte 
Wolken trieben über den Himmel und verhüllten den Vollmond, 


204 


nur felten einmal einen Kichtblig auf die menfchenleeren Straßen 
warf. Außer dem Arfenalotto am Seughaufe war weit und breit 
fein lebendiges Wefen zu fpüren. Der Regropontiner hemmte feine 
Schritte, faßte Mafetto beim Ohrläppchen und wiederholte ihm lang= 
fam das Gejagte, wobei er ihn bei jedem Artitel nachdrücklich zupfte, 
um ihm die Borfchriften beijer zu imprimiren. „Aljo Du haft gehört : 
was fich auch begeben möge, feinen Mud, das rathe ich Dir, fonjt bift 
Du verloren und id mit. Beritanden ?“ 


„Borwärts.‘ 

Der griechifche Kaufmann trat dicht an das Zeughaus, fragte an⸗ 
ſcheinend geicgütt den wachthabenden Poſten, wie ſpät es ſei, 
dankte für die Auskunft und bot ihm im Abgehen eine Priſe ächten 
St. Dmerd an. Der Soldat fehnupfte, taumelte aber, noch che er es 
bis zum Nieſen gebracht hatte, in fein Schilderhaus zurüd und ließ 
das Gewehr klirrend auf die Quadern fallen — im Handumdrehen 
ſchlief er wie ein Todter. Hierauf zog Michali ein Meines Fläſchchen 
aus dem Burte, goß ein Paar Tropfen daraus auf die Erde, ſtreute 
in die der Flüffigkeit entfprübenden blauen Zlämmchen eine Finger 
ſpitze dürrer Kräuter, welche im Verbrennen feinen allzulieblichen 
Geruch von fi gaben, und murmelte dazu epliche fabelhafte Redens⸗ 
arten in den Bart. 

Da ſchlug ed Zwölf. Mit dem letzten Glockenſchlage jperrte der 
größte der figenden Löwen den Rachen weit auf und gähnte fo recht 
aus Herzendgrund, jo verführerifch, daß Mafetto e8 ihm nachthun 
mußte, und wenn ed ihm Kopf und Kragen gefoftet hätte. Hierauf 
richtete der Löwe ng auf Die Sinterbeine, fprang, da ihm das Piede⸗ 
ftal für dergleichen Leibesübungen zu kurz wurde, herunter, ſchüttelte 
die Mähne, dehnte ſich, wedelte mit dem Schweife bin-und ber und 
fing an, fich die Tatzen zu beleden. Allmählig wurden au die an⸗ 
dern drei Marmor-Löwen, groß wie Hein, munter, machten fich 
gleichfalls von ihren Geftellen auf die Erde, brummten vor Freude, 

ich wieder zu fehen, drängten und fchmiegten ſich ganz behaglich an 
einander und ſtreckten fich zuleßt der Länge nach auf den liefen, um 
die vom langen Stehen und Sigen fteif gewordenen Gliedmaßen mit 
. Bequemlichkeit zu reden. Dabei rollten den Thieren die großmächti= 
gen Augen wie Feuerräder im Kopfe und Teuchteten weit hin. 

Sept gab Michali dem ganz verdutzt ftehenden Mafetto einen 
Wink, daß er nunmehr die Operation des Kopffrauens beginnen möge. 
Dieſem bedäuchte jedoch das linternehmen ein verzweifelt risfantes, 
wenigitens fehlen ihm Die Größe der Wagniß mit der Verheißung in 
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feinem richtigen Verhaͤltniß zu ſtehen, und fo ſchuͤttelte er denn mit 
einem weinerlichen Grinfen, nicht anders, als ob er in eine grüne 
Pomeranze gebifjen, den Kopf, und wollte fih ganz ſacht aus und 
davon machen. Der Zauberer aber, denn dies war der angebliche 
Kaufmann, zog ein recht fatanifch= boshaftes Geficht, ſchnitt dem 
Flüchtling den Rüdzug ab und ließ, indem er ihn beim Wams packte, 
ein ganz verdammt Bi ed Meſſer funfeln, mit dem er den Zitternden 
. von Zeit zu Zeit jubtil in den Rüden figelte, und ihn dergeftalt, 
ohne Zwang gebraucht oder ein unfreundliches Wort hefproden zu 
haben, bis dicht an den großen Löwen bugfirte. 
Maſetto fudte in jeiner Todesangft bald das koloſſale, gries⸗ 

gramige Thier, bald mit flehmüthigen Geberden den giftigen Ma⸗ 
ier an, tredte funfzigmal die Hand aus, fo oft die Spike des 

olches ihm durch's Hemde drang, und zog fie eben fo oft wieder 
zurüd, wenn jener ihm Luft Tieg. Als Michalt aber doch gar zu 
- empfindlich jtichelte, bejchloß der hartgequälte Junge, da er Doch nur 
die Wahl zwiichen dem Tode durch den Stahl oder dem durch die 
Zähne hatte, es mit dem minder boshaften Ungeheuer gu wagen und 
mit der äußerjten Fingerfpiße ganz leife auf die ftattliche Mähne zu 
tippen. Das Thier fhien ed gar nicht zu bemerfen. Mafetto ftrich 
nun fchon etwas dreilter, wenn auch nur mit jchmwebender Hand und 
immer zum Sprunge bereit, über die Haare — der Löwe rührte fi 
nit und fing endlih, als der Burſch ganz beherzt auf und nieder 
jtreichelte und durch Die Mähne mit dem fünffingrigen Kamm: fuhr, 
vor Wohlbehagen wie eine Hauskatze an zu fehnurren, zu fpinnen und 
die Augen feit zuzufneifen. | 

Ihr habt Alle gewiß fchon taufendmal die befagten Löwen, die 

roßen wie die Meinen, gefehen, und wißt auch, dag unfere gforreichen 

orfahren fie ald Denkmal ihrer Viktorien aus Griechenland herüber 
brachten. DenAufinerffameren unter Euch wird es nicht entgangen fein, 
daß auf den Schultern des Größten, von dem ich eben erzählte, daß 
Mafetto ihn magnetifiren mußte, ein feltfam verſchlun ene® und vers 
wideltes Band, welches fich über den Nüden zieht, eingemeißelt ift. 
Ohne Zweifel habt Ihr auch innerhalb defjelben die krauſe, Ponfufe 
Schrift benierkt, deren Striche und Kreuze unterbunt durch einander 
efäet find, und aus denen unfereiner fo wenig als aus den Krähen- 
puren im Schnee Flug werden fann. Die Gelehrten können es frei- 
Lich erſt recht nicht. Da kommen die Einen und halten die Sprache 
für Arabifh, Andere meinen wieder, fie fe Alt: Grichifh, noch 
Andere, glaub’ ih gar, Böhmiſch — leſen aber kann's nicht 

iner. 
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Der Zauberer Michali wußte befler ald die nuodernen Profeſſoren, 
was er davon zu halten habe. Er war früher griechifcher Mönch ge= 
wefen, hatte an dem enge Athos gelebt und FR dem Studium der 
weißen und fchwarzen Magie ergeben. Als er vermeinte, genug_zu 
wiffen, um ſich mit feinen Teufelskünſten durch die Welt zu helfen, 
hatte er feine Zelle in Brand geftedt, und fich in der Tracht eines 
armenifchen Kaufmanns nad Venedig begeben. Er hatte nämlich 
aus feinen Büchern erfehen, daß zur Zeit, wo die Normannen in 
Athen hauften, einer ihrer Herzöge am Fuß der Akropolis einen 
reihen Schag von Goldmünzen, den er in Bithynien und Griechen⸗ 
land zufammengeraubt, vergraben und die Angabe des Ortes, wo er 
läge, ganz genau in Saubercharafteren auf dem Rüden des im Piräus 
ftehenden Marmorlöwen habe verziffern laſſen; wie ferner dieſe Schrift 
in der Sohannisnacht, für Denjenigen, welcher dem Löwen ein ſtun⸗ 
denwierigeö Leben einzuhaucen und ihn zu zähmen wifle, zur les⸗ 
baren werden. Michali war fi nun wohl der Mittel bewußt, um 
das Marmorbild für jene Friſt zu befeelen, fühlte jedoch, daß es dem 
Einzelnen unmöglich ſei, das Thier zum Stillhalten zu vermögen und 
zu gleicher Zeit die Runenfchrift zu kopiren. So hatte er fich denn 
einige Tage hindurch in Venedig herumgetrieben, um einen möglichit 
dummen Helfer ausfindig zu machen, und nach dem erften Blick auf 
Mafetto ganz richtt gefbloffen, daß diefer das brauchbarſte Werk⸗ 
zeug bei Feiner Beihmwödrung fein müfle. 

Während nun der Muranefer die fammetweiche Mähne des unge- 
heuren Thieres ftrich, während der zweite Löwe im Knäuel fhnarchte, 
und die Meinen Löwchen fich auf dem Rüden wälzten und um die 
Alten fpielten, hatte der Negromant eine Shreibtake hervorgezogen, 
und die Schlangenfchrift, welche auf dem wie Silber ſchimmernden 
Fell in goldenen Funken gligerte, abgezeichnet. Als er mit dieſem 
Geſchäft zu Stande gekommen, verjprigte er von Neuem einiges 
flüffiges Feuer aus der Phiole und begann eine zweite Räucherung, 
und nachdem die Kräuter verglommen, richteten fich die gefammten 
Beftien auf, dehnten, reckten, Ihüttelten ih, [lichen hierauf ſchlaf⸗ 
trunfen auf ihre Poftamente zurüd, gähnten noch einmal und rückten 
fich in ihre alten Bofituren zurecht. Allmählig erlofch die Gluth ihrer 
Augen — in zwei Minuten waren fie wiederum verfteinert. 

Der Ex: Mönd trat dicht an den größten Löwen, betrachtete ihn 
aufmerffam von allen Seiten, und Dertopte ihm, als er auch nicht das 
mindefte Zeichen von Leben mehr gewahrte, einen herzhaften Raſen⸗ 

über. Zu gleicher Heit erwachte auch der Arjenalotto im Schilder: 
aufe, raffte haftig die entglittene Muskete auf, und rieb fich verlegen 
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die Augen. Um die Ede hallte der fefte, Dröhnende Schritt der Ablö⸗ 
fung. Der Mond brach hell aus den Wolfen. Michali gab feinem 
Gehülfen das Zeichen zum Rückzuge, und fo fehlichen die Beiden, ohne 
ein Wort über die ſeltſame Befhwörung zu wechfeln, nach dem Scudo 
di Francia zurüd. 

Die blanke Zecchine in der einen Hand und einen Teller mit 
Presciutto in der andern, trat der Negropontiner überaus freundlich 
lächelnd am Morgen an das Kanapee, auf welchem Majetto die Nacht 
über fampirt hatte. Der Fifcherjunge langte geris nad) Beidem und 
ließ Goldſtück und Schinken faft mit gleicher Behendigfeit verfchwin- 
den. „Nun, mein Herzensſöhnchen,“ bob der Magier ſchmunzelnd 
an, „mein Dienft fcheint Dir jo weit recht wohl zu gefallen. Wie 
wär's, Du bielteft noch ein bis zwei Wochen bei mir aus, wobet ich 
nur verlange, daß Du Dich pumpjatt ifjeit, und zur Verdauung fo 
lange hat. bis Di der Hunger wieder aufwedt: um Dich aber 
einigermaßen wenigjteng für dieſe Strapazen zu entſchädigen, empfängft 
Du jeden Abend regelmäßig Deine ine. Nun, Zäubchen, wie 
bedünkt Dich der Vorſchlag?“ — Maſetto entwidelte im breitmäu- 
ligen Lachen ein blendend weißes Gebiß. „Du begleiteft mich,“ fuhr 
der Negropontiner fort, „‚auf einer furzen Reife nach Athen, Hilfft mir 
dort ein halbes Stündchen graben, fißeft na viergehm Tagen wieder 
in Murano, und läßt die goldnen Vögel in Deiner Tafche fingen.“ 

„Aber die Mutter Catterina und der Vater” — — 

„Hört Du denn nicht,“ fiel ihm der Grieche in Die Rede, „Salami 
und PBaftasfrola, Mavioli und Polenta, Stracchino und Maccaroni, 
Dicentiner und Cyperwein — was Dein Herz nur begehrt, und dies 
zwei volle Wochen hindurch. Uebrigens hat der Vater Nicolo feine 
Einwilligung zur Reife ge eben; als Du die große Gondel Iosbandert, 
jaste er mir's ganz heim f: in’s Ohr. Haft Du denn nichts bemerkt? 
nd nun folge mir nach dem Porto=franco, das Schiff iſt ſchon fegel- 
ertig.“ 

Nunmehr war Maſetto vollkommen beruhigt, ſchleppte das Gepäck 
jeines neuen Herm in die Barfe, und ſchwamm, ohne fich mit weiterem 

achdenten zu plagen, nach dem im Hafen harrenden Kauffahrer. 

Der Wind war der günftigfte, und brachte das Schiff fchon nach 
Berlauf von acht Tagen nad) ben. Schade nur, daß Mafetto während 
der ganzen Zeit von den verheißenen und dargebotenen gaftronomifchen 
Schäpen auch nicht eine Gabelfpige voll zu fich nehmen konnte. Sich 
frümmend zwifchen Leben und Sterben, mit teftgefösloffenen Augen 
leiſe vor fich Hinwimmernd, fein elendes Dafein und den Kegropontiner 
verfluchend, und zur Mutter nah Murano zurüd verlangend, hatte er 
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die volle Woche hindurch ſeekrank in der Koie gelegen. Todtenbleich 
flieg er an's Land, taumelte wie ein Betrunfener bin und her, und 
gaubie den ganzen Boden unter feinen Füßen ſchwanken zu fühlen. 
bwohl der Sobn eines Fifchers, war er doch noch nie auf der bohben 
See gemwefen. Es bedurfte wenigitens eines achtundvierzigitündigen 
Schlafe, um die Luft am Leben und Eſſen wieder in ihm zu erweden. 
Michali hatte dieſe Friſt benugt, um fi in der Stadt umzuſehen, 
und nach den mitgebrachten Nachweifungen die muthmaßliche Sage Des 
Schapes zu erforichen. Die äußeren Zeichen ſtimmten vollkommen- 
Wer mit dem Rüden an der eriten Säule rechts vom Eingang in dern 
Minervatempel ftand, und das Nuge thalwärts auf den dritten Bogen 
einer alten Waſſerleitung richtete, würde in der Mitte zwifchen beiden 
Punkten ein Heines Baus erbliden; zwölf Schritt von dem letztern, 
in der Richtung nach der weitlicgen Spitze des Piräus, war der Ort, 
wo der Schag verfcharrt liegen follte. Säule, Bogen und Haus hatte 
Michali ausfindig gemacht, hatte die Wünſchelruthe gefenft und an 
ihrem Juden erfannt, daß die Angabe richtig jei, hatte hierauf Den Ort 
mit dürrem Nelfig bezeichnet, und die nächte Nacht zur Hebung Des 
Schatz feſtgeſetzt. 
aulend und verdroſſen IE Maietto mit Schaufel und Hade 
in der elften Nachtftunde auf Michali's Ferſen nach dem bezeichneten 
Plap. Die Naht war rabenfhwarz, ein napfalter Wind pfiff Iand- 
einwärts, und drohte die Blendlaterne des Magiers auszublaſen. 
Aus dem verfallenen Gemäuer klagte ein Käuzchen, und die herrenlos 
durch die Straßen irrenden Hunde fiefen mit wüſtem Geheul ein. Es 
war ein freier, öder Plaß, auf welchem jenes Heine, unbewohnte Baus, 
umringt von traurigen Cypreſſen, Tag. Dort machte der Negropon⸗ 
tiner Halt, je einen magnetijchen Ring hervor, ließ ihm an jeidenem 
Faden jchaufeln, und machte wohlbedächtig die Runde. Der Reifen 
ſchwankte hin und her — endlich ſtand er unbeweglich feit. Hier mußte 
ed ee Unverzüglich fcehritt er zur Arbeit, fchwang die Hade, und 
hieß den verichlafenen Mafetto jeinem Beifpiele folgen. 
Schen waren fait zwei Stunden unter der angeftrengteften Arbeit 
verfloſſen, und noch hatte das Paar nichts weiter als Erdklöße, Wur⸗ 
zen und Aranergiegel an das Licht gefördert. Mafetto flöbnte jäm⸗ 
merlich, und fühlte kaum noch feine Arme; da ftieß fein Spaten Mi’ - 
rend auf einen harten Gegenitand — es war eine Eifenkifte — in den 
Dedel war ein Ring eingefügt — der Scha war gefunden. Es man- 
eite in der Meinen Grube an Raum, um den ganzen Saften heraufzu⸗ 
eben, gefeht auch, daß die Kräfte zweier Männer diefem Unternehmen 
gewachten waren. Michali fchob deshalb den Diener aus dem Loch, 
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und ſprengte, vor Begierde zitternd, den Riegel. Lederne Säcke füllten 
die Truhe einer dicht an dem andern. 

Der Negropontiner reichte den erſten, den zweiten, den dritten 
Beutel dem außerhalb Harrenden — er bückte ſich nach dem vierten 
— — da fing die lockere Erde an, fich loszubröckeln, und unmittelbar 
darauf ſtürzten au zwei Wände mit dumpfen Gepolter zufammen 
und verjchütteten über und über den Zauberer nit jammt dem fchönen 


Schap. 

She etto war mit dem einfinlenden Rande in's Ausjhen gelommen, 
raffte fi Ion bald wieder in die Höhe, und wifchte ih ſprudelnd 
die Erde aus Mund und Augen; bierauf Fudte er mit verlängerten 
Halfe in das Koh, — von feinem Herrn war feine Haarfpige mehr zu 
eben. Er rief ihn bei Namen, anfangs leije, dann immer lauter, 
püttelte nachdenklich den Kopf, als er feine Antwort befam, bedachte 
jedoch, dag Signore Michali wahrjcheinlich das. gefundene Geld dort 
unten überzählen, und am folgenden Morgen an der andern Seite 
wieder herauskriechen werde, und fehlenderte, nachdem er es zu dieſem 
befriedigenden Refultat gebracht, faul und träge mit feinen drei Leder⸗ 
beuteln nach dem Wirthshauſe zurüd. 

Er fag am folgenden Morgen in der rofenfarbenften Laune vor 
dem Kaffeehaufe im Sonnenfchein, that ein Paar Züge aus dem Rohr: 
pfeifchen, nahm dann wieder einen Schlud des ſchönſten Eaffe= dolce 
und brummte den Refrain feines Leibliedehene: Nina, Nina, Nina, 
Nina, non dir di nd! vor fih hin, wobei er mit den baumelnden 
Beinen den Takt ſchlenkerte, — ala ein ziemlich wohlgekleideter Mann, 
den man auch ohne Rüdblid auf farbige Schärpe und Kommando- 
pfeife an filberner Kette, ſchon an feinem gefperrten Gange und dem 
etwas gebüdten Naden für einen Seemann ertennen mußte, vorüber- 
ftrih, und den glüdlihen Taugenichts einen Augenblid mit ganz 
pefonderem Lächeln mufterte: „Ei, ei, Landsmann,‘ ſprach er, „fo 
Iobe ich mir die Matinen, wie Du fie fingft. Sprich doch, Brüderchen, 
welcher Wind hat Dich denn von Venedig hierher verfchlagen? “ 

Mafetto ſtaunte den Schiffsfapitän ganz verdußt an, ohne bes 
greifen zu tönnen, wie Jener ihm gleich an der Naſe angefehen, daß er 

enetinner ſei. Es fiel ihm nicht ein, daß man juft fein Hexenmeister 
u fein brauche, um den Vogel an den Federn de erkennen, und aus 
em kurzen, ſchwarzen Wamms, den blauen Pluderhofen, der rothen 
Volmüge und dem bekannten Volksliede auf einen 10 (nad 
Schiffer zu Jeliepen — Doch das Nachdenken war Maſetto's ſchwaͤchſte 
Seite. „Run, Signore,“ erwiederte er langſam und a 
„wenn Ihr mich fo genau Eennt, fo müßt Ihr Doch auch wiſſen, daß iM 
Baudy’s Werke. VII. x 14 
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„Närrchen, die Alten,“ erwiederte ſchaudernd und mit irrem 
Lächeln Simonetta. „Schau doch nur genau bin, Lancilotto, wie Die 
Mutter Goldfäden zupft — jetzt läßt fie den Reſt fallen — legt fich 
langſam zurück — hu, wie die Augen weit offen ſteben! Mich grauit. 
Sieh nur den blauen Zled am Halje — fie ift todt — und der Bater 
— er fteht auf, feßt auf den Stammbaum das Kreuz neben den Ramıen 
der Mutter — und jept macht er auch mir das Todeszeihen — Bater! 
Bater! Halt ein! JE lebe ja noch!” 

Mit den Geberden des Wahnſinns flürzte Simonetta vorwärts, 
als wolle fie der Erfcheinung in den Arm fallen. Ihre umherirrende 
Hand ftieß die Lampe um. Lancilotto padte, außer fi vor Entjegen 
und mit fträubendem Haar die auf dem Tifche Liegende Piftole und 
drüdte fie, wie um das Grauen zu gewältigen, mit feitgefchloffenen 
Augen ab. Dem Knall folgte ein tiefes. fhmerzliches Stöhnen — er 
batte fein Weib erſchoſſen. 

imonetta rubt im Dom von Spello zur Seite ihrer Eltern. 
Den Gavaliere Lanciloito will man nad) vielen Jahren als Eroupier 
bei einer der Parifer Spielbanken gefehen haben, und noch lange 
nach der traurigen Kataftrophe behaupteten Die Spellaner, 5 in dem 
Garten der Villa Tornaquinci eine lange, aſchfarbige Geſtalt von 
Zeit zu Zeit hinter den Geſträuchen — und wieder verfinke: 
ob es aber der alte Haushofmeiſter, ob es ein Geſpenſt geweſen, hat 
me zu unterfudhen gewagt. Die Villa ift feitdem unbewohnt ges 
blieben und vollends zerfallen. 








Der Schatgräber. 


In der Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte zu Murano in 
einem ziemlich baufälligen Haufe, welches am Kanal unweit der 
Kirche San Pietro e Paolo fteht, ein alter Fifcher mit Namen Nicolo. 
Er war die ehrlichſte Haut von der Welt, ſtets nüchtern wie ein 
Kabeljau, dienftfertig gegen feine Nachbarsleute, verfäumte an feinem 
Fefttage die Mefje, war des Morgens ſchon mit den Schwalben auf 
den Beinen und bandthierte noch mit feinem Kahne und den Nepen, 
wenn man faum noch die Hand vor Augen erfennen fonnte — war 
aber einer von Denen, die es trog aller Pladerei und Mühfeligkeit 
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zu nichts bringen. Es war ihm nun einmal, wie man zu fagen pflegt, 
nicht an der iege vorgefungen worden, daß er Glüd haben fol. 
Wo die andern Fifcher fih vor Fang nicht zu laſſen wußten, faß er 
halbe Nächte fang, ohne daß nur eine Gräte ihm in's Netz gegangen 
wäre; machte er endlich einmal einen fchweren Zug, und er holte aus⸗ 
nahmsweiſe feinen vermoderten Klotz herauf, fo fonnte er darauf 
rechnen, daß zum Mindeften drei Dußend Mafchen riffen, und die 
ganze Herrlichkeit durch das unbillige Loch wieder in's Waffer zurüd- 
plumpte, oder daß der ſchönſte Fiſch abſtarb, eh’ er ihn nach Venedig 
zu Marfte gebracht hatte, eben fo wie er ficher war, niemals Auſtern 
zu fangen, ausgenommen im Auguſt, wo fie feine Chriftenfeele mehr 
mochte. Auf Alles, was der alte Nicolo anfing, legte der Teufel 
hurtig feinen Schwanz, und verkehrte die Freude in Heulen und 
Zähneflappern. An einem gehörigen Hauskreuze fehlte es ihm denn 
auch nicht. Seine Ehefrau Eatterina hatte nämlich zu vielen höchſt 
Töblichen eigenihaften den gewaltigen Fehler, ein allzugetreues Ge: 
dächtniß zu befißen; da fienun die vielfachen Berlufte eben fo ſchmerz⸗ 
lich als ihr Mann empfand, und feinen derfelben ihm vorzurüden 
vergaß, fo wurde das Lamento mit jedem Abend länger, und der ges 
plagte Nicolo dankte oft feinem Himmel, wenn er den blaffeften 
Schimmer des Frühlings erwittern fonnte, um nur haftig in die La⸗ 

unen hinaus zu jtechen. Sein größtes Leiden aber hatte er mit 
Peinem einzigen Sohne Mafetto, einem fräftigen achtzehnjährigen 
Schlingel, mit dem auf Gottes Welt auch nicht das Mindeite affgu=“ 
ftellen war, und dies war auch der einzige Punkt, in welchem die Ehe⸗ 
leute übereinftimmten; nur war die Mutter der Meinung, daß Ma- 
fetto ein unverbefjerlicher Faulpelz fei, während ihn der Vater für 
den pinfelhafteften Dummkopf im Gebiet der Republik erklärte, Der 
Himmel hatte ihm ein Paar gefunde, ſtarke Arme verliehen, jedoch 
noch einen weit ſtärkeren Magen; die erfteren ſchien Mafetto nur als 
unnüge Anhängfel, als ein Baar angenehmer Schnörfel am menfch- 
lichen Kadaver zu betrachten, fo lange er fie nicht zum Augenaus- 
reiben, oder um die Speife nad) dem Munde zu führen, verwandte, 
und noch bis auf den heutigen Tag tft in Murano Mafetto der Held 
der Sage, fo oft es gilt, mit Beifrielen zu belegen, welche Faſſungs⸗ 
kraft ein fterbiicher Magen befige. Außerdem war die Natur mit der 
Gabe des füßeften Schlummers gegen dieſen ihren Liebling verſchwen⸗ 
derifch gewefen, und e8 koſtete dem wadern Süngting nur geringe 
Anftrengung, um von der Siefta bis zur Vesperglocke zu ſchlafen, und 
von diefer wiederum bis zur Siefta. Weife, alte Frauen wollten aus 
diefer eminenten Anlage zum großen Herrn folgern, daß er dereinft 
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fieß fich zuerft an's Land jeßen, um, wie er fagte, die Familie Mal⸗ 
pivente auf die Erfcheinung des Vetterd vorzubereiten, kehrte auch 
ſchon nad Stundenfrift auf das Schiff zurüd, und rief mit freudes 
ftrahfendem Gefiht: „Nun, hab’ ich's nicht gelagt, Junge? Alles ift 
vergeben und vergeffen. Herrliche, Iiebe Leute, Deine Verwandten 
— fie können's faum erwarten, Dich in ihre Arme & ſchließen. 
Komm nur raſch, Freundchen, und vergiß nicht, Deine Siebenſachen 
gleich mit Dir zu nehmen.“ 

Die Gondel hielt vor einem ziemlich räuchrichten Hauſe in einem 
der engſten Kanäle von Chioggia. In der Hausthür ſtand ein kur⸗ 
zer, ungewöhnlich fetter Mann in Hemdeärmeln, auf dem Kopf die 
wollene Schiffermüge, mit kurzen, an den Knieen aufgefnöpften 
Beinfleidern und gewaltigen filbernen Schuhſchnallen. Kaum hatte 
Kapitän Rocca ihm den erwarteten Better vorgeitellt, als er die Fäuſte 
wie wüthend um Maſetto's Naden fchlang, und ihn unter den zärt⸗ 
lichſten Küffen an fein gleißendes Geficht preßte. „Komm heraus, 
Madpelena,” fchrie er, „heut ift ein Kreudentag! - Der Sohn unferer 
vielgeliebten Muhme beehrt mein fchlechtes Haus mit feiner Gegen 
wart. Wo tert ihr Mädels, Rofa, Nina und Du, WMarcoletta? 
Weshalb ie Ihr Euch, hervor zu kommen — feid doch fonft nicht fo 
blöde. Seht dort Euern nähften Verwandten, den wadern Mafetto! 
Sa, der ift der Muhme Catterina jo recht aus den Augen geichnitten, 
der ift von unferm ächten Fleifch und Blut. Heißt ihn willkommen, 
Kinderchen, und aus vollem Herzen.” 

Mama Maddelena, welche ihrem Gatten an fpecififchem Gewicht 
nur wenig nachgab, wälzte fi) aus der Locanda, begleitet von den 
fichernd hinterdrein trippelnden Mühmchen, alle drei in taffinen, grell 
bunten, ziemlich weit ausgefchnittenen Kleidern, hochfriſirt und mit 
prachtooll gefchminkten Baden. Nun ging 6 an ein Händedrüden, 
Umarmen und Erfundigen nach der lieben Muraneſer VBerwandtfchaft 
— die Lieblofungen wollten fein Ende nehmen. „Dente Dir, Frau,“ 
rief der ehrliche Diego, „unſre Muhme Latterina kann nach immer 
die funfzehntaufend Fiorini, um die wir prozeffiren, nicht verfchmer: 
zen. Ei jo wollt’ ich Do, daß der Hund von Advofaten, der mi 
zum Rechtäftreit beredete, in der Hölle briete. Das Doppelte gäb’ i 
ja gern mit Freuden, wenn ich damit das .alte, gute Verhältniß zurüd: 
rufen könnte.‘ 

Mafetto war über folche ehrenwerthe Sefinnungen ganz entzudt, 
und konnte fih nicht genugfam wundern, fowohl über den warmen 
Antheil, den die Malviventi an den Seinigen nahmen, als die Ver⸗ 
trautheit mit Allem, was ihn felber betraf, und wie fie fogar ſchon 
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wußten, daß Fegato alld Veneziana feirte Leibſpeiſe fei. Liebe Men- 
fhen, diefe Chioggianer — dachte er bei fi. — Die Alten thun 
ihnen doch ein bimmelfchreiendes Unrecht. 

„Nun, Kinderchen,” fuhr Diego fort, „haltet Euch nicht zu 
lange bei den Komplimenten auf. Der Vetter wird rechtfchaffenen 
Hunger haben, darauf wollte ich fchwören, denn die feharfe Seeluft 
zehrt. Kommt, fommt in den Eßſaal.“ — Da folgten denn Alle dem 
würdigen Familienvater und reihten fich um den runden, unter Schüf- 
feln faft brechenden Tifh. Mafetto kam zwiichen Rofa und Marco> 
letta zu figen. Beide Mädchen Ichienen ganz vernarrt in ihn, legten 
ihm die beiten Btfjen vor, wurden nicht müde, ihn zum Trinfen zu 
nöthigen und ſtets von Friſchem wieder einzulßenten , dem Better die 
Hände zu drüden und ihm fchmelzende Blicke zuguwerfen. Der alte 
Diego wollte es gi weg haben, daß Mafetto ein Auge auf feine 
Süngfte habe. utter Maddelena behauptete dagegen, daß Rofa die 
glückliche ſei. fette fachte blöde und verfchämt vor ſich hin, ließ 
Die verliedten Eoufinen fchalten und walten, fand aber doch, daß die 
Mädchen von Chioggta zehnmal mehr Vernunft befäßen, als die von 
Murano, welche ihn jederzeit eine Nachtmüge geheißen hätten. 

Kaum war das Tifchtuch abgehoben, ald der Kapitän Merluzzo 
ſich aus den Armen feiner zärtlichen Braut Nina wand, und den Reſt 
des Abends bei einen freundfchaftlichen Spielchen zu verbringen vor= 
flug. „Verſtehſt Du Faro, Söhnen?” wandte er fih an Mafetto, 
indem er einen Beutel mit Zecchinen und Colonnati auf den Tifi 
hüttete und die (Smupigen Karten aus der Tafche i09- „Nein? 

ichts feichter als dies. Sieh, das Geld kannſt Du Alles gewinnen, 
wenn Du Glück haft. Du wählft die erfte beſte Karte, ich fchlage links 
und rechts ad. Die erfte Hälfte verfiert für Dich, die zweite gewinnt 
für mi. Begriffen? Gelt, das fann ein Kind fpielen. Aber Glück 
muß der junge Menfch haben, das ift die Hauptſache.“ 

Died ſchien aber dem guten Mafetto völlig abzugeben. Nach ein 
Paar Abzügen hatte er die vom Kapitän empfangenen acht Zecchinen 
verloren, und fand.das Spiel bei weiten nicht fo unterhaftend, als er 
fih anfänglich vorgeftellt hatte. „Soflit morgen Revanche haben,’ 
rief Merluzzo, ein viel zu galanter Banquier, als daß er den Geld- 
Iojen zum Weiterſpielen hätte nötbigen follen, „morgen geht's viel- 
leicht beſſer. Für heute, dächte ich, juchteft Du das Belt — die 
Augen fallen Dir ja vor Müdigkeit zu. Kommt, Gevatter Diego, 
laßt und dem Vetter das Geleit geben. 2 ein Glas und dann gute 
Nacht! Packt ihn rechts, den ehrlichen Mafetto, ich will ihn unter 
dem linken Arme faffen. Gerade aus, Junge; was lavirſt Du denn? 
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Aa, ja, der Bicentiner ift ein verteufelt bigiger Bein, der einem fo 
Jungen Burfchen wohl zu Kopf fteigen fann. Run, laß gut Jeim, 


rũderchen, morgen ift Alles wieder gut.“ 


Mit ſchwerem Kopf und matt nachichleppenden Beinen ftolperte 


Maſetto am Arm feiner würdigen Zührer drei enge Treppen binauf, 
in das für ihn bereitete Gemach. Diego lehnte den Trunfenen auf's 
Bett und ſchärfte ihm nur nocd ein, daß er im anitoßenden Semach, 
fall8 er während der Nacht Durft verjpüren follte, Baier zur Genüge 
vorfinden werde. Hierauf wünſchten die beiden Ebrenmänner ibm 
wohl zu ruhen, und polterten lachend und die Hände reibend Die 
Treppe hinunter. 

Die Borausfeßung des Onkels Diego ging in Erfüllung. Nach 
einigen Stunden erwachte Mafetto vom entjeglichiten Durft gepei= 
nigt, Fämpfte ange mit feiner Faulheit, ob er den Anforderungen des 
ausgedörrten Gaumens Gehör geben folle, und erhob fich zufeßt, un= 
fähig, die Qual länger zu erdulden, nicht ohne Mühe vom Lager. 
Mit vorgehaltenen Händen im lichtlofen Zimmer umbertaumelnd, er⸗ 
fühlte er endlich die angewiejfene Thür, Elinfte auf, ſchritt vorwärts, 
— und flug wie ein Sad die ganze Höhe’ des Hauſes hinunter. 
Sonder Zweifel wäre er in den Kanal, auf welchen die verrätherijche 
Thür binausführte, geftürzt und im Schlamme erftidt, wie dies auch 
die Hoffnung des liebevollen Dheims und oehen Freundes Rocco 
Merluzzo gewefen war, wenn nicht juft in demfelden Moment ein boch 
mit Heu beladener Kahn den Kanal entlang gefahren wäre. Auf dies 
fen fiel Mafetto, ohne weiteren Schaden, betaftete halb jchlaf=, bald 
weintrunfen feine Gliedmaßen, fand fie noch im leidlichen Zuitande, 
ſchloß hieraus, fein Fall fünne nur Traum gewefen fein, und jtredte 

ch ſo bequem als möglih aus, um auf dem Waſſer wiegen die 

Belebung des im dritten Stodwerk begonnenen Schlummers zu 
iefern. 
Es war fchon heller, Tichter Zag, als Mafetto erwachte. Der 
"Kahn lag unfern der Kirche San Pietro e Paolo zu Murano, dem 
Haufe des alten Nicolo gegenüber. Mafetto rieb fi die Augen, blin- 
gelte verwundert Kahn, Kirche und Haus an, ohne reiht faſſen zu 
önnen, wie er hierher gefommen. Der Kopf war ihm jedoch viel zu 
wüft, ala daß er ihn noch hätte mit Zöfung diefes Räthſels beläjtigen 
ſollen, und fo froch er denn bedächtig aus ſeinem Heuneſte, trat über 
die Schwelle, fah die Mutter am Herde befchäftigt, und erfundigte 
fich theilnehmend, was fie zum Mittag foche. au Catterina brad 
in Freudenthränen aus, als fie das verlorene Söhnlein fo unverbofft 
wiederfah, der Vater hingegen, welcher weniger zur Sentimentalität 
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inklinirte, griff nach einem zähen Eichenprügel, um feinem Spröß- 
linge da8 unerlaubte Herumtreiben für's Erfte zu verleiden. „Sprich, 
Du ungerathener Schlingel,“ ſchnaubte er ihn grimmig an, „wo haft 
Du diefe vierzehn Zage über geſteckt, und wo halt Du vor allen Din- 
gen bie drei Lire gelajfen, welche Dir der Kaufmann Michalt für die 
Ueberfahrt bezahlte? 

Mafetto erfchrak, griff verlegen in die Zafchen, drehte eine nach 
der andern um, und erhfähte endlich ein in blaues Papier gewideltes 
Päckchen, welches er dem zürnenden Alten hinreichte. Es waren rich- 
tig Die drei Lire des Negropontiners, welche glüclicherweife in ihrem 
Verſteck dem liebreichen Unterricht des Kapitäns Rocco entgangen 
waren. „Das iſt Dein Heil,” murrte der halbbefänftigte Vater. 
„Wäreſt Du ohne Geld heimgekehrt, fo hätte ih Did — —“ und zu 
feinem Weibe gewandt, feßte er leife hinzu: „Der Zunge ift am Ende 
doch nicht jo uneben. Vierzehn Tage beköſtigt er fi * und 
bringt das Geld unangetaſtet zurück. Ich will doch die Hoffnung nicht 
ganz aufgeben, daß er noch werden könne.“ — — 

Und der Schatz? — Ja der liegt noch bis auf dieſe Stunde unter 
dem Gerippe des Zauberers Michall, zwölf Schritte von dem verfalle⸗ 
nen Häuschen in Athen. Wer ſich die Mühe geben will, auf Grund 
meiner Nachweiſung dort nachzugraben, wird mir es Dank wiſſen; ich 
rechne aber darauf, daß er den Erzähler von der Riva degli Schiavoni 
mit einem Scherflein bedenken werde, und zwar ehe das he jegt 
blühende, weit verbreitete Gefchlecht der Malviventi den glüdlichen 
Finder bei feinen Lebzeiten beerbt. 


Die Calvi. 


Unter den patrizifchen Gefchlechtern, welche in Venedig vor etli⸗ 
chen Jahrhunderten blühten, nahm das der Calvi in goldenen Buche 
der Nobili den erften Rang ein; Feines durfte fich eines Ältern Adels 
rühmen, feines einer größeren Anzahl von Stammesgenofjen,, Feines 
übertraf e8 an Reichthum und Macht. Sein Name ift längſt erlofchen, 
ja in der neuern Zeit bis auf die legte Spur verweht, feitdem ein rei⸗ 
her Engländer den Palaft der Familie, freilich aus der zehnten, 
zwölften Hand erftand, die Marmortafeln der Bagade, die Treppen, 
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die Baltone, Säulen, Fenſter bis auf Die —— el abbrechen, ſorg⸗ 
fältig numeriren und nach England ſchleppen 4 um dort in dem 
finiterften Winkel feines nebligen Landgutes die ganze Herrlichkeit 
wieder aufzubauen. yo erinnere mich der Caſa Calvo noch gar wohl. 
Sie fand unweit der Riaktobrüde und war in den legten Zeiten: ver: 
räuent und zerfallen genug: rohe, hölzerne Bretier bedeckten die 
ſcheibenloſen Zenfter; an die Pfoflen des Waflerthord hatte feit 
enfchengedenten fein Gondoller mehr feine Barke angebunden, und 
von den alten, trichterformigen Schernfleinen rauchte nur noch einer, 
nämfich der über dem Feuerherde des alten Caftmirio — nero, 
‚welcher in Benedig bis zur Stunde, ws er das Haus dem Milordo 
berihaperte, anerfannt die beſten Maccaront und Capillini verfer⸗ 
tigte. Wie gefagt, ed war ein altes, wadliges Gebäube, in dem 
feine Ratte mehr aushalten mochte; mic fehmerzte es aber Dach, als 
ich es ſchleifen und ſtuͤckweiſe in's Schiff laden fa; e8 war, als fürbe 
mir wiederum ein alter guter Bekannter ab. Das an feiner Stelle 
neu erbaute Affefuranz = Kompagnies Gebäude don Lloyd mit feinen 
weißen Wänden und hohen blitzenden Fenftern will mir gar nicht ge⸗ 
fallen. — Doch das gehört wohl fehwerfich hierher; aljo rat und ohne 
Umfchweife zur Sache. 
Das Haupt der im Eingang erwühnten Familie Calvo war in 
der Mitte des fechzehnten Rahehunderts Herr Mauro Calvo, ein 
+ finfterer, bartherziger, menfchenfeindlicher Greis. Im früheren 
Zahren war er-einer der Staatsinquifitoren geweien, hatte fein Amt 
mit unerbittlicher Härte verwaltet und fidh den Nobili fo wie dem 
Volke verhaßt gemacht, am meiften aber den Mitgliedern feiner Sipy- 
Ben, Er war unverheirathet geblieben; die Einen wollten wiffen, ed 
ei aus Geiz gefchehen, die Andern, weil er unfähig wäre, irgend 
einen Menfchen zu lieben, die beſſer Interrichteten aber, weil er in 
feiner Bewerbung um die ſchöne Maria Contarini unglüdlicher gewe⸗ 
jen et, als fein jüngerer Bruder Alefflo, welcher fie zum Altar führte 
uf dieſen und deifen zahlreiche Kinder hatte nun Herr Mauro ben 
finfterften Haß geworfen, und fuchte in Verzweiflung darüber, daB 
ein Vermögen — und mithin unantaſtbar be, feinen Bru⸗ 
der in weitläuftige Brogeffe zw verwickeln, defien Ruf, wo er es nut 
irgend fonnte, zu fehmälern, mit einem Wort, ihm alles mögliche 
Sergeteib anzuthun. . 
agelang mit ſolchen boshaften Plänen fich tragend und über Inbell 
brütend, ſaß der alte Staatstnmufitor einſam, und ſo viel als ua 
lich felbft von der zitternden Dienerfehaft gemieden, in der Caſa 
Calvo. Wer ed nicht unumgänglich mußte, hütete ſich, den alten 
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Wolf in feiner Höhfe aufzuſuchen; ja fogar diejenigen, welche auf 
dem Canalazzo unter dem Haufe vorüber fuhren, warfen mißtrauis 
he, furchtfame Blicke nach oben, und athmeten erſt freier, wenn fie 
ch wiederum aus dem Bereich des grauen Böfewichts wußten. Nur 
die Söhne des Meffer Aleifio mieden die Nähe des verrufenen Pala⸗ 
fted nicht, und fuchten ihn vielmehr getiffentlie auf, ohne ihn jedoch 
jemals zu betreten. Jung, muthwillig, audgelaffen, wie fie waren, 
ergriffen fie jede Gelegenheit mit Sreuden, um ihrem Oheim feinen Haß 
nach Kräften zu vergelten, und ihn recht aus Herzensgrunde ärgern 
zu fönnen. So Fubren fie bei Tage tn feſtlich geſchmuͤckten Barfen 
mit Iuftigen Geſellen und lockern Birnen jehend und fingend unter 
den Fenſtern des Herrn Mauro vorüber, oder brachten ihm Nacht: 
ftändchen auf verftimmten Geigen, quäfenden Pfeifen, wozu fie mit 
Keſſeln und Pfannen ein hölliſches Getöſe machten, und wußten fich vor 
Freude nicht zu laffen, wenn der Alte feheltend und wetternd mit der 
Nachtmütze auf dem Balcon erihien, nach feirien Knechten jchrie, fie 
mit Spießen und Stangen die Ruheftörer verjagen hieß, und dieſe 
dann jeugend und unter ſchallendem Hohngelächter in den vogel- 
ſchnellen Gondeln nach allen Winden zeritoben. 
Meine Zuhörer werden nad) diefer Kieblingsbeluftigung der jun⸗ 
en Cabvi eben Fein allzugünftiges Urtheil über deren Sittlichkeit und 
Befcheidenheif gefälkt haben, und wirklich Tieß fi von ihrem Lebens⸗ 
wandel auch nur wenig Lobenswürdiges berichten. Auf Erhaltung 
des Rufes, die wildeften,, le Nobili der Republik zu fein, 
wachten fie mit Eiferfucht. Man hieß fie nur die Meerraben des Ca⸗ 
naläzzo, und fie thaten fich auf dieſen Namen, wie auf einen Ehren- 
titel etwas zu gut. Gab es Händel und Rauſereien, wurde die Tochter 
eines ehrſamen Bürgers entführt, und der zur Hilfe eilende Vater 
halb tobtgeföhlagen, o fonrite man mit Gewißheit annehmen, Daß die 
Calvi den Unfug angezettelt oder wenigftens die Hand mit im Spiefe 
gehabt hatten. In jenen Zeiten war der Seidenmantel eines Nobili 
noch eine Art von Taͤrnkappe, welche den Frevler in den Augen der 
Gerechtigkeit unſichtbat machte. Diefes Vorrechts bedienten ſich aber 
die übermüthigen Junker in feiner fehranfenlofeiten Ausdehnung. Sie 
waren der Schreden aller Väter und Ehemänner, und jeder ruhige 
Bürger — bei dem Namen Calvo heimlich das Kreuz. 
ur ein Einziger wurde von den Verwünſchungen, welche das ganze 
Geſchlecht belafteten , nicht betroffen; es war dies der jüngſte von den 
ke Söhnen des Meſſer Aleſſio, welcher Marcantonto hieß und ein 
iller, freundlicher, befcheidener Jüngling war. Weit entfernt, die 
Ausfhweifungen der ältern Brüder zu tbeilen, that er Alles, was in 
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feinen Kräften ftand, um das angerichtete Unheil zu hintertreiben 
und zu vergüten, mahnte die Mebrigen, obwohl ohne fonderlichen 
Erfolg, von ihrem verzweifelten Treiben ab und machte allezeit, wenn 
gleich mit nicht größerem Glück, den Fürſprecher der Unterdrüdten 
und Gemiphandelten bei feinem Vater. Herr Aleifio war aber auch 
eben nicht die Behörde, welche für dergleichen Klagen ein allzeit 
offenes Ohr hatte. Nachfichtig gegen das Xreiben feiner älteren 
Söhne, meinte er, die Jugend müfle ihr Recht haben und austoben; 
ein venetianifcher Nobile dürfe fih fhon Manches herausnehmen, 
und ed fei im Gegentheil ganz heilfam, dem allzu üppigen Bürger 
von Zeit zu Zeit in Erinnerung zu bringen, daß es in Benedig noch 
Patrizier gebe. Er felber war in feinen jüngern Jahren ein toller 
Sefelle geweien. — Verſpottet von den wilden Brüdern, von dem 
gleihgefinnten Vater gering geihägt, ſtand Herr Marcantonio unter 
den Seinigen allein, ging feinen eignen Weg und theilte jeine Zeit 
zwifchen ande eines Edelmannes würdigen Befchäftigungen und 
unfchuldigen Herftreuungen. Zu diefen gehörte vor allem die Luſt, 
fich felber mit einem leichten Rachen in die Kagunen hinauszurudern 
und dort zu angeln. 

An einem fhönen Sommernachmittag hielt er mit feinem Kahn 
in der Nähe der Heinen Infel Santa Catterina. Wer je in Venedig 
war, wird fie wohl fennen. Wenn man nad Fufina fährt, bleibt 
fie zur rechten Hand liegen. Das Kloſter nimmt den ganzen Raum 
der Heinen Sandbanf ein. Die Mauern werden ringsum von den 
Wellen befpült; Die vielen Bäume und blühenden Gefträuche, welche 

“über fie hervorragen und dichtgedrängt das Kirchlein umgeben, ver: 
leihen dem Infelchen das Anſehen eines im Meere fchwinmenden 
Blumenkorbes. Jept werden die leeren Gebäude zu Pulvermagazis 
nen verwandt; zur Zeit des Marcantonio aber hatten fie noch ibre 
lie Beitimmung als Klufter der Benediktinernonnen bes 
wahrt. 

Marcantoniv hatte unter den Kloftermauern, vor dem Wind ges 
ſchützt, die Ruder eingezogen und die Angel auögeworfen, blidte 
andachtig auf die von den hüpfenden, glänzenden Wellen gejchaufelte 
Feder, und nur felten unwillig in die Höhe, wenn ein fchwerbelades 
nes Zraboccolo *) oder eine flüchtige Gondel vorüberraufchten,, wenn 
der gewaltfame Ruderfchlag die Oberfläche der See mit Schaum be- 
dedte, und dann die vorüberftreichenden Fiſche verfcheucht aus einans 


*) Küftenfahrzeug. 
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der ſtoben. Da rieſelte plößlich ein Schnee von Orangenblüthen 
auf ihn hernieder. Er fah auf und bemerkte noch, wie der gefchüttelte 
Zweig des Citronenbaums zurüdfchnellte und eine weibliche Geftalt 
im Gebüfch untertauchte. 

Eine Störung wie diefe war allzu anmuthig, als daß fie nicht 
auch dem eifrigften Angler hätte willfommen fein Tolle. Herr Marc 
antoniv Calvo fah wohl ein, daß e8 bier gelte, die Rolle des An⸗ 
gelnden mit der des Geangelten zu vertaufgen, und fonnte es faum 
erwarten, daß fich die reizende Lockung wieder zeige, um herzhaft 
anzubeißen. Wir haben vorhin feiner Sittfamteit und Befcheidenheit 
alle Gerechtigfeit widerfahren laſſen, und preijen ihn noch jept, troß 
jenes Verlangens, als einen wohlgerathenen, tugendfamen Süngling, 
als die Perle der damaligen jungen Benetianer. Mer an feiner Stelle, 
anftatt einer jo hübfchen Aufforderung Gehör zu geben, und ein fo 
gefälliges Abeuteuer verfolgen zu wollen, die Ruder einſetzt und heim⸗ 
wärts jagt, der möge den erften Stein auf meinen Helden werfen. 
Ich für meinen Theil habe es noch nicht vergefjen, daß ich einmal 
zwanzig Jahr alt war, und hätte es um fein Haar anders gemacht, 
als Meſſer Calvo, welcher Kifche Fifche fein ließ und durch die Finger 
nad) der Mauerzinne hinaufblinzelte. ' 

Es währte nicht allzulange, fo tauchte ein junges, feines Mäd- 
hen mit verlängertem Hälschen fehüchtern und behutfam aus den 
Sträuchern auf und ftredte eben den Arm aus, um den Fifcher um 
zweiten Mal mit Blüthen zn überfchütten, als diefer raſch aufblidte 
und die Heine Delinquentin auf der That ertappte. Sie ward über 
und über roth, und das ftand dem zarten Gefichtchen gar Lieblich. 
Ihr Gewand war das der &aienfchweitern des Kloſters; fie konnte 
nur erft Novize oder wohl gar nur Koitgängerin fein, wie ihrer denn 
gar viele aus den angefeheniten Familien Benedigs vorgugemeile nad 
Santa Satterina gejandt wurden, theild weil die DBenedictinerinnen 
im Rufe ftanden, als verftänden fie die Erziehung am beiten zu leiten, 
theild weil die Abgefchiedenheit des vom Meere umringten Klofters 
fi befonders eignete, die jugendlichen Herzen vor den Lockungen der 
Welt zu fichern. 

tatt fih an der Verwirrung der dire Koftgängerin Tange 

zu weiden, begann. Herr Marcantonio fofort, 19 mit zierlichen Wor⸗ 
ten für die ihm gefchentte Aufmerkfamfeit zu bedanken, und ihr mit 
eläufiger Zunge eine Menge fchöner Dinge über ihre Anmuth und 
eize und dergleichen mehr zu fagen. Ob der Diskurs gerade viel 
neue und geiftreiche Sentenzen enthalten, müchten wir bezweifeln. 
In folhen Fällen kommt es jedoch weniger darauf an, durch Origi⸗ 
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nafität zu glänzen, ale zu ſchwatzen und der Schönen Zeit zu laſſen, 
fih auf die vaffendfte Antwort zu befinner oder fie überhaupt mit der 
Redſeligkeit anzufteden. Rede abgewonnen, Alles abgewonnen. 

Geraume get bindurd) blieb Herr Marcantonio freilich auf den 
Monolog defchränkt. Das junge Mädchen fenkte die Tangen Wimpern, 
fpielte mit dem Rofentranz am Gürtel und fagte Rihte. Da riefen 
die Soden zur Hora; die Schöne fehraf zufammen und wandte fich 
um Geben. „Ihr fcheidet, Madonna!“ rief der Patrizier mit beweg⸗ 
ichfter Stimme und bittend gefalteten Händen; „fol ih Euch nie 
wieder ſehen, habt Ihr mir nur deßhalb Euer boldfeliges Antlig zu⸗ 
gewandt, um es mir wieder auf immer zu entziehen, mich zum un= 
lülichiten Sterblichen zu machen ?“ — „Wir fehen und wieder,“ 
Hüfterte die Kleine, „bald — vielleicht morgen — um die nämliche 
Stunde. Lebt wohl!” — Sie ſchlüpfte davon. 

Herr Calvo ruderte zurüd. Er hätte vor innerer Freude und 
Seligkeit Taut aufjauchzen mögen. Fubg war er noch nie in Liebe 
geweſen. Hatte er gleich feinen würten Brüdern gar häufige und 
ernitgemeinte Vorwürfe wegen ihrer gafanten Intriguen und fündigen 
Umgangs mit. den Frauen gemacht, fo konnte er fich doch nicht ver⸗ 
ſchweigen, daß ein wenig heimlicher Neid damit im Spiele gemwefen 
fei. Ohne die Reigung zu fühlen, jenes zügellofe Treiben mitzu- 
machen, hätte er Doch gar gern gewußt, wie ed thue, fi von einem 
herzigen Wefen geltebt zu wifjen und es in allen Ehren wieder zu lie⸗ 
ben. Sept glaubte er dad Ziel feines unbeitimmten Sehnen erreicht 
zu haben. Er vergegenwärtigte fich das Bild des jungen Mädchens, 
ihre großen leuchtenden Augen, ihre hohen, fein gezirkelten Augen⸗ 
brauen , das freundliche, verfehämte Lächeln des Hundes, das braune 
Haar, welches verftohlen aus dem Kopfichleier hervorbfidte, und ver⸗ 
meinte, nie etwas Schöneres gefehen zu haben. Ex redete fich vor, 
daß er fterblich verliebt fet, und dies fo oft, bis er e& wirklich wurde. 
In ſolchen Fällen thut der Glaube Wunder. 

Hielt Herr Marcantonio am folgenden Tage die Stunde des 
Stelldichein pünktlich inne, fo muß man e8 der jungen Koftgängerin 
rühmend nachfagen, daß auch fie ihn nicht allzulange warten Tief. 
Bei dem geftrigen Schütteln des Blüthenzweiges hatte fie wohl ur: 
fprünglich nichts Arges, und nur einen harmlofen Scherz im Sinne 

ehabt, einen wohl verzeihlichen für ein junges, lebensfrohes Mäd⸗ 
Sen, welches jahraus, jahrein nichts als graue Kloftermauern, geim: 
liche Nonnen, vorüberziehende Wolken und Schiffe ſah. Die Worte 
nes Nobile, des eriten Mannes, von welchem fie dergiechen zu hören 
"am, hatten jedoch auf das unbefangene Kind ihren Eindruf nicht 
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verfehlt. Sie fühlte fich gefchmeichelt, die ernitere Aufmerkſamkeit 
eines jungen, fchönen Mannes erregt zu haben, von ihm als begeh⸗ 
renswerther Gegenſtand angefehen Ein werden. Die Neuheit des 
Berhältnifjes, die Heimlich keit defjelben vollendete die Segauberun , 
und fo ftimmten denn ihre Gefühle mit denen des jungen Mannes 7 
temlich überein. Diesmal war fie beredter. Herr Warcantonio er- 
uge von ihr ohne Mühe, daß fie Claudia heiße und die Tochter eines 
venetianifchen Nopile fei. Ueber ihre Geburt walte aber noch, wie 
fie fagte, ein tiefes Geheimniß; ihren Vater kenne fe nicht, der Mut: 
ter wiſſe fie fich nur dunkel zu entfinnen, indem fie schon in frühefter 
Kindheit. nah Santa Catterina gebracht worden fei. Uebrigens habe 
ihr die Priorin vertraut, daß FE; jenes Räthſel löfen werde, fobald 
fie das fiebzehnte Jahr erreicht habe, und fie dann auch aus dein 
Klofter genommen werden folle. Bis dahin feign aber noch zwei ewig 
Lange Sahre, und fie wolle nicht in Abrede Kelten. daß fie fich inner- 
halb der Ringmauern gem Sterben Tangweile. 

Marcantonto wollte, wie billig, über ein fo tragifches Verhält- 
niß außer fich gerathen, und gab ihr vorläufig, als wirkfamites 
Mittel gegen die tödtliche Langeweile, die Ver tgerung, daß er fie 
über Alles liebe und nicht ohne fie leben könne. Diefe Ausjage be- 
fräftigte er mit taufendfacdhen feurigen Schwüren, und zwar lange, 
bis die Wahrheit derfelben der jungen Claudia einleuchtete, und fie 
ihm diefelbe befeligende Verficherung zurüdgab. Die Gelübde, welche 
die Beiden wechjelten, famen aus auftichtigem, überoollen Herzen, 
wie alle Schwüre einer eriten Kiebe, und hätte es in Marcantoniv’s 
Macht geitanden, jo würde er die Geliebte noch an demſelben Tage 
aus dem Klofter und gerades Wegs nach dem Traualtar geführt ha= 
ben. Leider fallen bei Erbvertheilungen den jüngeren Sähnen außer 
den ae wenig andere zu; Herr Aleſſio Calvo erfreute fich 
überdies noch einer gedeihlichen Sefundheit, und fo eröffneten ſich 
denn in diefer Beziehung für das liebende Paar eben feine befonders 
erfreulichen Ausfichten. Die Zukunft ließ fich aber über das Glück der 
Gegenwart, in deren Zauberkelch fih das liebende Paar beraufchte, 
wohl leicht vergefien. Sie fahen fich täglich, wenn nicht das Wetter 
zu abicheulich war und den jungen Piloten am Auslaufen hinderte, 
und wecjelten die zärtlichften Slide und Worte über die Mauer, bis 
die melandholifche Glocke die junge Koftgängerin in den Betſaal rief 
und Herrn Marcantonio nach Venedig, ano er auf der Pesceria 
die ſeltenſten Fiſche für fein Ichweres Geld einhandelte, um nicht bei 
der Heimkehr in das väterliche Haus als unglüdlicher Angler ausge⸗ 
lacht zu werden. 
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Um diefe Zeit war es, wo Stalien von einer furdhtbaren Pet 
beimgefucht wurde. Sie war von armenifchen Kaufleuten nad) Mar- 
feille geichleppt worden, und zog jept verheerend von Stadt zu Stadt 
den nördlichen Provinzen zu. Diele Tauſende hatte ſchon das ent= 
fegliche Geſpenſt Hingerafft, eine gleich große Zahl vielleicht, die ihr 
vorauseilende Verbündete — die Furcht. Näher und näher rüdte fte 
den Grenzen der Republif, fehien aller gegen fie errichteten Barrieren 
zu ſpotten und erjchien plöglich dort, wo fie am wenigiten erwartet 
worden war. Venedig befand fich in tiefer Gährung. Die Väter der 
Stadt verwahren Nächte hindurch, um die Vorſchläge zur Abwehrung 
des todbringenden Ilngeheuerd zu prüfen und zu verwerfen, zugleich 
aber auch, um die geeigneten Vorkehrungen gegen etwaige Umtriebe 
der bei: allgemeinen Unglücksfällen ſtets gejchäftigen ikvergnügten 
und Unruheitifter zu treffen. Die Kirchen waren mit Betenden über- 
füllt, Prozeffionen zogen von Altar zu Altar. Die Beichtväter hatten 
nicht Ohren genug, um die Belenntnifje eingerofteter Gewiſſen zu 
vernehmen; die Sreibfinger der Notare erlabmten beim Auffegen 
von Teftamenten, die der Aerzte bei Anfertigung von unfehlbaren 
Rezepten und Verhaltungsmaßregeln. Geizige zogen ihre ausjtchen- 
den Kapitalien ein, um das Geld zu verfcharren, während die Jungen 
Wüftlinge das ihrige verpraßten und im fortwährenden Taumel ha 
gegen die Todesfurcht zu betäuben fuchten. Mefjer Marcantonio war 
vielleicht der einzige Venetianer, welcher Die allgemeine Unruhe nicht 
theilte, nach wie vor zum Liebchen ruderte und im ſüßen Geplauder 
mit ihr die Welt und ihre Sorgen vergaß. 

Da jtürzte eined Tages der Haushofmeilter des Herrn Mauro 
Calvo zu dejjen Bruder und überbrachte ihm, vor Schreden bleich, die 
Nachricht, wie jein Herr jo eben eines plöglichen Todes ae fei. 
„Eine verdächtige Beule, brachte er jtotternd hervor, „habe fich auf 
der Bruft gezeigt; bald darauf fei der Kranke von einem nicht zu ftils 
lenden Durft befallen worden und Zunge und Gaumen ihm —2* 
len. Der hinzugerufene Arzt habe bebend erklärt, wie hier keine 
Rettung möglich jet, indem die Peſt ſich mit ihren tödtlichſten Sympto⸗ 
men offenbare, worauf er mit eiligen Schritten das Haus verlaffen. 
Nach Stundenfrift habe Herr Mauro unter den entjegliditen Qualen 
den Geiſt aufgegeben.“ . 

Hatten nun gleich die beiden Brüder in fteter Feindſchaft gelebt, 
fo konnte dennody eine fo unerwartete, von jo fchaurigen Nebenums 
jtänden begleitete Nachricht nicht verfehlen, einen gewaltigen Eindrud 
auf Herrn Aleffio zu machen. Tief erſchüttert verhüllte er das Ge⸗ 
fiht. Kann fein, daß der Todesfall ihn minder lebhaft berührt haben 


223 


— — — 


würde, wäre nicht die entſetzliche neberzeugung, daß die gefürchtete 
Seuche nunmehr auch in Venedig ausgebrochen fei, damit verfnüpft 
ewejen. Wie viel Antheil das eine vder andere Gefühl an jeinem 
S hmerz hatte, mochte Gott allein wiffen; ich berichte nur der Wahr 
beit gemäß, Daß der Gedanke an die ihm zugefallene Erbſchaft für den 
Augenblick wenigjtens in den Hintergrund trat und der ernften Trauer 
fich fein fremdes, entwürdigendes Clement gefellte. chweigend 
winkte er dem Haushofmeiſter, ſich zu entfernen. 
AAus dem Haufe tretend begegnete dieſer den aͤltern Söhnen des 
Meſſer Aleſfio, welche jo eben laͤrmend und von Wein glühend von 
einem Gelag heimfehrten. Die Nachricht von dem Tode ihres Oheims 
ward von den trunfenen Gejellen mit wildem Jubel aufgenommen; 
freilich hatten fie dem Verſtorbenen ferner gejtanden, waren im Haß 
gegen ihn auferzogen worden und Bannten ihn nicht ald den Bruder 
ihres Vaters, nur als den unverjühnlichen Erbfeind des ganzen Ge— 
ſchlechts. Beſonders Jacopo, der älteſte und entartetjte von Allen, 
tannte in jchmähenden Berwünfchungen des eben Dahingefchiedenen 
und in feiner Freude über die ihnen zugefallenen reichen Güter keine 
Gränzen. linverzüglich wollte er im Namen feines Vaters die Erb⸗ 
haft antreten und die Caſa Calvo durch ein prächtiges Gajtınahl 
würdig einweihen. Den greifen Hausverwalter fchauderte bei dieſen 
fühlfofen Reden. Vergetlich war es, Daß er den jungen Wüſtlingen 
den Schmerz ihres eigenen Vaters zu Gemüth führte, daß er fie be- 
jhwor, fich wenigitens bis nach dem Leichenbegängniß zu gedulden. 
Die rohen Junker rifjen den Alten mit fich in eine Gondel, biegen 
dieje nach dem Zrauerhaufe rudern, ftürmten tobend und lachend die 
Marmortreppe hinauf und bis in das Gemach, in welchem die Leiche 
des alten Mauro Calvo mit verhüllten Antlig auf dem Ruhebette lag. 
„Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg!“ lachte Gefario, dei zweite 
Calvo, indem er fih wohlgefällig in dem reich verzierten Zimmer um= 
ſah. „Die Pet foll leben!” jauchzre Filippo, der dritte Bruder; 
„ſie meint e8 redlich mit unferem Saufe, und hat ein Meiſterſtück ge— 
macht, indem fie gleich mit dem eriten Shreid unfern giftigften Gegner 
traf.‘ — Es war, als ob die Brüder fich in ihrem wahnfinnigen Zaus 
mel durch frevelhafte, Täfterliche Reden zu überbieten fuchten, bis 
endlich Jacopo hart an die Yeiche trat, mit graufenerregendem Kohn 
den Todten um Erlaubniß bat, das theure Antlip des gnädigen 
Oheims noch einmal betrachten zu dürfen, und zu Ieih die Dede hin⸗ 
wegzog. In dem Augenblid aber, wo er das gel‘ wollene, von Belt: 
Dede | recklich entftellte Geficht enthüllte, erhob fich der aus langer 
humacht erwachte Greis und ftarrte mit tief in der Höhle liegenden 


224 


Augen die Leihenfhänder an. Hell auffchreiend und mit allen Ge⸗ 
berden des Entfepend taumelten die Zrevler zurüd. „Ruchlofe Bu— 
ben, die Ihr meinen Tod nicht erwarten Eonntet,“ rief der Alte mit 
heiferer, töchelnder Stimme, „ſchaudernd follt Ihr gewahr werden, 
daß ich Euch zu früh ſtarb!“ Mit kaum vernehmlidher Berwünfchung 
fan? er in die Kiffen zurüd und hauchte die Seele aus. 

Der Fluch des Oheims ſchien in Erfüllung zu geben. Nach we- 
nigen Tagen ward Jacopo von der Peit bingeraft, ihm folgte Ceſa⸗ 
rio, dieſem eine feiner Schweftern, ung darauf auch die Mutter. 
Filippo ging, von Gewiſſensbiſſen und Todesfurcht gequält, in ein 
Klofter, und hoffte durch Buße und Kafteiungen das Rachefchwert von 
feinem Haupte abaumenben. 

Das fchöne Venedig bot zu jener Zeit einen fürdterlichen An⸗ 
biid dar. Tag und Nacht Ioderten hohe Feuer auf Plägen und Stra- 
gen, um die Zuft zu reinigen. In den Kanälen treuzten ſich die mit 
Zeichen haftig davon eilenden Gondeln; die meiften todten Körper 
wurden in das Meer verfentt. Auf den Gaſſen fah man nur die mit 
dem Biatitum zu Sterbenden eilenden Prieiter, die fich täglich min 
dernde fromme Brüderfchaft des Todes, deren Gelübde die Pflege der 
Kranken vorfchreibt, die in ſchwarzes Wachstuch gegen Anjtedung ge= 
hüllten Nerzte, und den Auswurf des Pöbels oder Galeerenfklaven, 
welche zur Beerdigung der Zeichen gedungen waren und ihr Handwerf 
mit empdrender Kübltofigfeit betrieben. Niemand wagte fi mehr 
aus dem Haufe; Jeder wich der Berührung des Nächiten aus. Die 

Bund hielt den Gatten von der Gattin, den Vater vom Kinde ent- 
ernt. Alle dachten nur an fih, und wie fie der fchredlichen Gefahr 
entgehen möchten. . 

Blieb nun gleich Fein Haus von der fürchterlichen Heimfuchung 
verfehont, und hatte auch jede Familie den Berluft eines oder mehrerer 
Mitglieder zu beweinen, fo war dennoch nicht eine in Venedig, in 
welcher die Pet graufamere Verheerungen angerichtet hätte, als in 
der der Calvi. Der Tod wüthete gegen die Nebenälte jo.graufam als 
in der Krone; es fohien, als habe er die Vernichtung des gen en 
Stammes bejchlofjen. Das empörende Benehmen der älteren —* 
bei Mauro's Leiche war ruchbar geworden; man brachte ihren früheren 
wüften Lebenswandel, fo wie die Härte und Grauſamkeit des chemalis 

en Staatsinquifitors in Erinnerung, und ſah in dem rafchen Hin- 
tterben eines entarteten und verhaßten Geſchlechts den Finger Gottes, 

Sp Iange die Pflege der Seinigen oder die Betruͤbniß des tief- 

ebeugten Aleffio nicht feine Pflichten in Anfpruch nahmen, war 
arcantonio täglich nah Santa Batterina hinausgerudert. Eines 
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Abends kehrte er tief betrübt zurüd: Seine Geliebte war nicht er- 
ſchienen; er gab den finſterſten Vermuthungen Raum. Wieder und 
immer wieder lenkte er die Barfe nach dem Kiofter, aber Claudia 
zeigte fich ihm nicht mehr. Gr betrauerte fie ald geitorben. Sein 
weiches Gemüth war von Allen durch den Tod feiner Angehörigen am 
tiefiten erfchüttert worden; nun war auch vie lebte Lebensfreude von 
ihm gewichen. Gr verfiel in eine tiefe Schwermuth, glaubte auch ſich 
wie feine übrigen Stammesgenofjen dem Tode geweiht, und fah ihm 
mit falter Gleichgültigfeit entgegen. 

In dem armenifchen Klofter der Mechitariften auf der Infel San 
Lazzaro lebte zu jener Zeit ein in der Arzneitunde und manchem heim⸗ 
lien Wiſſen wohlerfabrener Mönch, Namens Bafıliv. An diefen 
wandte fih Meſſer Alejfio in feinem Unglück, und befragte ihn um 
feine aufrichtige Meinung , ob ihm irgend ein Mittel bekannt fet, den 
auf den Seinigen ruhenden, verderblichen Fluch zu löfen, oder ob 
auch er den Glauben hege, daß er nur Durch den Zod des legten Calvo 

gelühnt werden fünne. Er befannte ihm zugleich mit aufrichtiger 
"Reue die Feindfehaft, in welcher er mit feinem verftorbenen Bruder 
gelebt habe, den Frevel feiner ſtets mit ſtrafwürdiger Nachficht be= 
handelten Söhne, und die Fehltritte der eigenen ftürmifchen Jugend. 

Der Mönd erwiederte hierauf: „Ihr erzählt mir da entfeßliche 
Dinge, Herr! Euer Gefchlecht hat fchwer gefündigt, es hat ſich un⸗ 
geheuner Verbrechen gegen die göttlichen und menfhlichen Gebote gu 

hulden kommen laffen und ſomit die ftrengfte Ahndung vermwirkt. 
Die gerechte Strafe des Herrn tft nicht ausgeblieben und hat Euch 
tief darnieder gebeugt. Ob aber der Untergang Eures fündigen 
Stammes befchloffen iſt, ob es der Himmel an der Euch auferlegten 
Buße bewenden und fih von Eurer Reue verföhnen läßt, vermag 
das ſchwache Gefchöpf Euch nicht zu verfünden. Gehet heim, vertraut 
Eure Sache dem Herrn und laſſet mich nachforjchen, ob ich in mei- 
ner Kunft und Wiffenfchaft Troſt und Hülfe finden möge.“ 

Am folgenden Abend erfchien der Pater Bafilio im Haufe des 
Meſſer Aleſfio Calvo und hieß diefen feine Söhne fo wie alle noch 
übrigen männlichen Glieder des Sejotehts zufammenberufen: was 
er ihnen zu verkünden habe, gehe Alle an und müfle gemeinfchafts 
ih berathen werden. Die Stammesgenofien waren ſchon längft 
verfammelt und immer noch flogen die Blide der ungeduldig Wars 
tenden nach der Thür, ob nicht die Fehlenden bald eintreten würden. 
Als nun aber Herr Aleffio als Aelteiter der Familie erflärte, fie 
dürften auf feinen mehr rechnen, da erkannten die Meberlebenden erft 
recht lebhaft, wie furchtbar der Tod ihre Reihen gelichtet habe, und 
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Alle brachen in Thränen und Wehklagen aus, denn das ganze hoch⸗— 
berühmte, einft fo weit verzweigte Gejchlecht beftand nur noch aus 
neun Männern. 

Sept begann der Pater Bafilio: „Ich habe nicht als Geiftlicher 
zu Euch zu reden, will fomit auch der Vergangenheit nicht gedenfen 
und ed Eurem Gewifjen überlafjen, in wie fern eg Euch Schuld giebt, 
den Tod auf fo viele Eurer Brüder herabgerufen zu haben, und wie 
Ihr fortan durch Gebet und Buße Eure Bergehungen fühnen möget. 
Mir liegt e8 hier nur ob, Euch mitzutheilen, was Ihr zu thun habt, 
um dem gewifjen Ausiterben des Geichlechtö vorzubeugen, Euer aller 
Leben zu friften. Die Schriften der Weifen und Raturfundigen aller 
Völker und Zeiten beftätigen, daß es oftmals den Geiſtern der Böfen 
und unbußfertig Dabingejchiedenen geftattet werde, auf Erden zu 
wandeln, dem Satan zu dienen und Unheil und VBerderben anzuitif- 
ten. Die Einen bedienen fich der menichlichen Seftalt, vornehmlich 
der von ſchönen Weibsbildern, um unerfahrene Süngfinge anzuloden 
und ihr Herzblut auszufaugen; die Andern jtreifen bei nächtlicher 
Zeit durch die Häufer und tödten die Schlafenden durch giftigen Ans 
hauch. Diefe böfen Geifter heipt man Vampyre, und werden von 
ihnen aller Orten gar furchtbare Dinge berichtet. Man will wiſſen, 
daß der erfte an der Peſt Verftorbene in feiner Heimath zu einem fol- 
chen Bampyr werde, wachend im Sarge liege und fein Leichentuch be= 
nage; ehe er dieſes aber pe anz verzehrt habe, jet auch ein Auf: 
hören der Belt nicht zu er offen. Oftmals zieht das Scheufal bei 
Nacht durch die Gafjen, zeichnet dem Tode die Häufer, wo er eins 
kehren folle, mit grüngelben —* ruft auch wohl die Opfer bei 
Namen und wedelt fie, wenn fie dem Rufe Gehör geben, mit rothem 
Tuche an, worauf fie vergiftet niederfinfen. So vermeldet die hun- 
geril e Chronica, daß in Temeswar ein vor der Stadt wohnender 

häfer, ein gottlofer Geſell, zuerſt an der Peſt verſtorben. Der 
fei dann als fol, ein gräulicher Spuk umgegangen und babe die Ein: 
wohner bei Hunderten in dad Grab geftürzt. —* habe der Rath 
den Befehl ertheilt, den Körper des Scäfers wieder aufzugraben. 
Obſchon drei Wochen feit feinem Tode verjtrichen, hat man ihn dod 
noch warm und roth im Sarge gefunden, worauf der Freiknecht ihm 
einen fpigigen Pfahl durch das Herz geftoßen. Das Gefpenft hat 
einen eläglicen Schrei audgeftoßen, ilt aber von Stund an wahrhaft 
todt geweien, worauf aud) das Sterben urplöglich aufgehört. In unfe: 
rer Stadt war Herr Mauro Calvo der erjte Pefttodte. Ich fage es frei 
und unverhohlen:: ed war ein böfer, harter Mann; er ſchied, ohne bie 
heiligen Sterbefaframente empfangen zu haben, mit Haß im Herzen, 
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mit Berwünfchungen auf der Lippe. Somit halte ich denn nach mei- 

ner vollen, gewiffenhaften Ueberzeugung den verftorbenen Maurv 
Galvo für einen Vampyr. Einige Mitglieder feines Gefchlechts 
haben fih unerhörter Vergehen gegen den Todten ſchuldig gemacht. 
Seine Rache hat bereitö mehrere der Verbrecher ereilt, und fie wird 
auch die andern treffen. Er lebt noch im Grabe, und wird es fo 
lange, bis er an dem Lepten von Euch die Weifjagung erfüllt hat: 
wie die Calvi fchaudernd gewahr werben follten, daß er zu früh ges 
jtorben fei. Hier gilt e8, nunmehr dem teuflifchen Scheinleben ein 
Ende u machen, der verruchten Mordiuft Einhalt zu thun. Euch, 
den Sippen, den nächſten Opfern liegt es ob, Euch und Eure Mit- 
bürger zu retten. Die Macht der Hölle und des blutdürftigen Bam- 
pyrs muß durch deſſen Enthauptung gebrochen werden. ‚Ein anderes 
Mittel aber kenne ich nicht. Entideidet durch das 2008, wer der 
Vollftreder fein fol.“ . 

Auch die wildeften, trogigften Männer erfchrafen bei diefer Zu⸗ 
muthung. Stumm und — blickte Einer den Andern an; keiner 
wollte zuerit das Wort nehmen; jeder fühlte aber gar wohl, daß ihm 
nur die Wahl bleibe, das Ungeheure zu vollbringen, oder das Loos 
feiner Brüder zu theilen; denn die Sage von dem unheimlichen Trei⸗ 
ben folcher Bampyre war männiglih gar wohl befannt. Mittler 
weile hatte der Pater Baftlio neun giapierftreifen geichnitten, das 
eine mit ſchwarzem Kreuz bezeichnet und die Looſe in feinem Barett 

emiſcht. Er hielt e8 Herren Aleſſio zuerft vor. it einem verzwei⸗ 
Fender Bli gen Himmel griff diefer zu und entfaltete die Rolle — 
das Papier war weiß. Es zog ein Zweiter, ein Dritter — aud fie 
blieben von der blutigen Bel verihont. Das ‚granfame Schickſal 
traf Marcantonio. Athmeten nun auch die Uebrigen frei auf, des 
furchtbaren Amts überhoben zu fein, fo war doch nicht Einer, welcher 
nicht den ftillen, gutherzigen Süngling bemitleidet und lieber einen 
andern als Vollftreder gewünfcht hätte. Das Papier entfant Mar» 
cantonio's Händen; er bededte fein erbleihendes Gefiht und ſtieß 
einen dumpfen Schrei aus. Seine Brüder drängten fih an ihn und 
verfuchten ihm Muth einzufprechen. Er wehrte fie aber leife ab, 
f&hüttelte wehmüthig den Kopf und fpradh: „Laßt ab mit Euern 
Troftworten; fie Ednnen das Unabänderliche nicht Ändern, nicht mil- 
dern. Ich will nit mit dem Geſchick hadern, daß es juft mir Die 
furchtbare That zuwälzt, ich will nur daran denken, daß ich fie zu 
Euer Aller Rettung unternehme. Der Himmel möge mir Kraft ver- 
leihen, das Gräßliche zu vollziehen. Ich bin bereit, fagt mir nur, 
was ich zu thun habe. 

15* 
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Der Pater Bafilio nahm jept das Wort: „Jede Stunde Ver: 
zuge fann Einem oder dem Anderen das Leben koften. Was zu tbun 
ft, möge gleich gefchehen. So umgürte Dich denn, mein Sohn , mit 
dem (härfiten Schwerte; laß uns Kadeln nehmen und in Euer Erb- 
begräbnip unterhalb der Kirche de’ Frati hinabiteigen. Ich will Dir 
bet diefem ernten Gange getreu zur Seite ſtehen.“ — Geleitet von 
dem Segen feines greifen Vaters und nur von einem Diener gefolgt, 
machte fih Marcantonio auf den Weg. Die Erde fchien unter feinen 
Bi en zu ſchwanken, als er die unterirdifche Halle betrat. Ohne den 

ügenden Arm des Mönchs wäre er zufammengefunfen. „Sei ein 

Mann!“ vief ihm diefer leiſe zu. „Eile, jede verfänmte Minute 
fann das Leben Deines Baters, Deiner Brüder gefährden. %ort, 
ſchon die Luft ift vergiftet! Hort, fage ih Dir! Kommt es dem 
Manne des Friedens zu, Dir Muth einzufprechen ?‘ 

Der Pater Bafllio riß Marcantoniv durch die fhmale Gaffe der 
neben einander gereihten Särge mit fih fort. Die letzten Wochen 
hatten die ohnehin beſchränkten Räume entfeglich verengt. Der röth- 
lihe Schimmer der Yadel flog zitternd über die modertropfenden 
Wände, an denen menfchliches Gebein auf fehauerliche Weife zu Fe= 
ſtons verichränft war. In den Nifchen ruhten über einander se 
thürmte Todtenfchädel. Die fpäteren Särge waren in wilder Un 
ordnung zufammengerüdt und über einander gefeßt, Die untern, 
morfchen waren unter der Laſt gebrochen. Die furdhtbare Zeit hatte 
den Tod der ihn fonft umgebenden feierlihen Würde entkleidet, und 
nun zeigte fich diefer In feiner widermärtigiten Blöße. Marcantonio 
wollte die Ruheſtätte feiner Mutter, feiner Gefchwifter aufjuchen. 
Der Mönd trieb dagegen mit ängftlicher Haft zur Eile, deutete 
fchweigend auf einen einfam im Winkel ftehenden Bleifarg und gab 
dem begleitenden Diener das Zeichen, defien Dedel zu lüften. Range 
Zeit mühte der Knecht ſich vergeblich, das Sprengeifen in die Fugen 

u bohren, um die Truhe aufzufperren. Eine von innen dawiderſtre⸗ 
bende Macht fchien feinen Anftrengungen zu fpotten. Nur den ver: 
einten Intrengungen der drei gelang es, den Sarg zu ſprengen. 

‚ Mit geballten guten, mit weit offenen, ftieren Augen lag die 
Leiche des greifen Mauro Calvo auf den Kiffen; ein abfcheuliches 
Grinſen ſchien den verzerrten Mund zu beleben. Es war ein furdt: 
barer Anblick, bei welchem den Zufchauern das Blut in den Adern 
gerann. „Das Schwert aus der Scheide!” fchrie der Mönd, „nicht 
Beamer Meine Ahnung hat mich nicht betrogen. Er ift wahr: 

aftig ein Bampyr! Zugehauen — fonft 1ft’3 um Dich und ung ges 
ſchehen!“ — Mit der Wuth der Verzweiflung führte Marcantonio 
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einen rafenden Streich gegen den Sarg und fiel ohnmächtig zu 
oden. 

Mehrere Wochen waren vergangen, ald der junge Mann zum 
erften Mal vom Krankenlager, auf welches ihn die Schreden jener 
Nacht geworfen hatten, erttand, Er jaß auf dem Söller der Caſa 
Calvo im Schatten der Myrtben und Drangenbäume, und biidte 
ftilfinnend auf das bunte Treiben des Canglazzo, auf die jchnell 
vorübergleitenden Gundeln, auf die vor Luft Taudenbe Menge. Die 
Wuth der Pet war durch Enthauptung des Vampyrs gebroden wor 
den; nach wenigen Zagen war die Krankheit erlofehen. Durfte Marc⸗ 
antonio nun auc das Bewußtfein hegen, wie er durch feine fühne 
Ihat der Wohlthäter feiner Mitbürger geworden fei, fo fühlte er 
dennoch nicht minder Mar, daß die Erinnerung an jene entfepliche 
Nacht ihm fortan einer düftern Wolfe gleich nach ieben werde, und 
daß der Farbenglanz des Xebens für ihn ein für allemal erlofchen fei. 
Indem er fo trüben Betradhtungen nachhing, ward ihm ein Brief 
überbradt. Er war von Claudia, der todtgeglaubten. 

Ste fchrieb: „Wenige Tage, nachdem die Peſt in Venedig ausge: 
brochen war, legte eine &ondel bet unferer Kiofterinfel an. Eine 
hohe, edle Frau in Trauerkleidern ftieg an's Land und verlangte, zur 
Priorin geführt zu werden. Bald darauf ward ich zu diefer rufen 
und der Fremden vorgeitellt. Diefe umarmte mich unter einem Strom 
von Thränen und gab ſich mir ald meine Mutter zu erfennen; zu 
gleicher Zeit unterrichtete fie mich aber auch, daß ich feinen Vater 
mehr habe, indem diefer ein Opfer der Peſt geworden ſei. Sie führte ' 
mich mit fich nach Venedig, wo wir in tiefiter Verborgenheit lebten. 
Mehr noch als die verhängnißvolle Zeit zwang uns der Haß der mäch- 
tigen Familie meines Vaters, welche mit dem Verſtorbenen in offener 
Feindſchaft gelebt hatte, zu dieſer Zurüdgezogenheit. Um den ver- 
haßten Erben feine Güter zu entziehen, hatte er fich mit der Tochter 
eines edlen, aber verarmten Haufes vermählt — heimlich, um durch 
einen unerwarteten Erbfolger die Hoffnungen feiner Feinde um fo 

rauſamer täufchen zu dürfen. Sch blieb der einzige Sprößling oe 

he. — Mittlerweile betrieb es meine Mutter im Geheimen, daß ihre 
Ehe als gültig anerkannt, und ich in meine Rente eingefegt werde. 
Erſt wenn das Gericht zu meinen Gunften entſchieden, follte ich des 
Vaters Namen erfahren, und zugleich mit allem Glanz der reichen 
Erbin aus der Duntelheit hervortreten. Da ftürgte meine Mutter vor 
einigen Tagen in entjeglicher Gemüthsbewegung tn mein Zimmer, 
und ich erfuhr aus ihrem Munde, daß -der unmenfchliche Haß der 
Sippen ihres Gatten diefen noch über das Grab hinaus verfolge, daß 
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einer feiner Neffen Hand an die Leiche gelegt und die biutigfte 

Gräueltbat begangen habe. Die Verzweiflung entriß meiner Mutter 

ihr Geheimniß. ein Vater war Mauro Calvo — der Leihenfhän- 

er jeid Itt Morgen nehme ich den Schleier. Ich darf nicht ſagen: 
ebt wohl!“ 

Als unter dem Geläut der Kloſterglocken von Santa Catterina 
die Locken der unglücklichen Claudia fielen, als fie mit dem Bahrtuche 
bedeckt wurde, zum Zeichen, daß fie für die Welt geſtorben ſei, ſegelte 
unglücklicherer Liebhaber an den Kloſtermauern vorüber, um in 

alamocco die Brigantine zu beſteigen, die ihn nach Rhodus ab- 
führen ſollte. Dort angelangt, nahm er das Kreuz, und ward wenige 
Monate darauf, beim Enter einer maurifchen Felucke, erftochen. 

Fiel nun au das Vermögen des alten Mauro unverfürzt an 
feinen Bruder und deſſen Kinder, fo fchien Doch ein Unfegen auf dem 
Erbtheil zu ruhen. Durch Ungfüdefälle aller Art, mehr aber noch 
durch eigene Schuld, ſank das Geſchlecht der Calvi von Jahr zu Zahr, 
und ging zulegt in Armuth und Elend unter. Der legte friſtete jein 
Leben als Bettler auf den Marmorftufen der Caſa Calvo. An einem 
harten Wintermorgen fand man feine abgezehrte Leiche auf der 
Schwelle des DBalattes feiner Ahnherren. 


Die Braut von Aricein. 


Erft mit dem Ende des Junimondes reift deſſen ſchönſte Blüthe 
für den Römer und den Bewohner des Albaner Gebirge — ich meine 
damit das weltberühmte, wunderherrlihe Blumenfeſt zu Genzano. 
Bon weit und breit jtrömen an jenem Tage die Leute nach dem auf 
der neapolitanifchen Straße gelegenen Bergftädtchen, wohl nur der 
kleinere Theil aus Andacht, bei weitem der größere aus Neugier, um 
in fehen und en u werden. Wirft man einen Blid auf die 

agenreihen, auf die Schwärme der Reiter zu Roß und Efel, auf die 
Fußwanderer, welche vom früheften Morgen an aus der Borta San 
Giovanni ziehen, die Appifche Straße bededen, die von Velletri her⸗ 
auffommen, von Rocca di Papa herniederfteigen, auf die Prozeſſionen, 
welche fich Durch die Olmata von Genzano drängen — fo begreift 
man faum, wie alles das Volk in dem engen Städtchen unterfommen 
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will; es ift, als ob die Menfchen die Häufer verbr üßten 
bei der Seele des heiligen Francesco von ae — —* een. 
ten nicht verdenken, wenn fie an jenem Tage den lehlen Paolo f u⸗ 
die Vettura ſpringen laſſen — iſt doch im ganzen Jahre kein & Pi 
welches fich mit diefem meſſen darf. Ich war Zeuge wie Se. 5 Kr 
feit der Stadt und ber Welt von dem Balkon des Kateran herap den 
Segen ertheilte, wie er ein andermal unter dem Donner der Kanonen 
von der Engelöburg um den Plaß der Peterskirche getragen wurde 
Ich habe der tolofafen Grobheit der Schweizerfofdaten und ihren 
Hellebardenftößen, mit denen fie namentlich gegen gut Tathofifche 
Chriſten recht freigebig find, herriſch Troß geboten, um mich am 
Dftertage in die Sigtinifche Kapelle zu Drängen — und dennoch ge- 
ftehe ich frei und unummunden, daß ich die Zeier des —E— 
dem Pomp jener hochheiligen Tage bei weitem vorziehe. Iſt dies 
Bekenntniß Sünde, ſo hof ih, daß fie mir dereinft nicht allzu Hoch 
wird angerechnet werden. 

Die Gelehrten behaupten von dem Blumenfeft, daß fein Urſprung 
und die Sitte, die Straßen mit Blumen zu beftreuen, noch aus dem 
rauen Heidenthume herftamme, und halten auch zur Vertheidigung 
ihrer Meinungen ein Dutzend Citate aus alten, römifchen Schrift- 
ftelern in Bereitfchaft. Ich für meinen Theil habe Richtö dagegen 
einzuwenden, und weiß nur, daß die Feier jenes Tages ſgon uralt 
iſt, wie dies auch eine Begebenheit, die fich im Jahre 1582 zutrug, 
beweift. Die Gefchichte Iebt noch jebt im Munde des Bolfes, und 
ich erzähle fie wieder, wie ich fie von dem Gärtner des dem Fürften 
Chigi zugehörigen orto di mezzo vernommen habe. u 

In dem gemeinten Jahre waren in den Nachmittagsitunden des 
25. Juni die Straßen der Stadt wieder mit einer unüberjehbaren 
Menjhenmaffe gefüllt. Das Auge fühlte ſich beim Anblick der bunten, 
durch einander wogenden Menge verwirrt. Alle die ſchimmernden Feſt⸗ 
trachten des Stadti⸗ und Landvolks ſtrömten dort auf und nieder, ber 
kecke Adelige mit gebaufchtem Seidengewand, mit Spitzenkragen und 
ſchwanken gedern auf dem Barett, der Weltgeiftliche im ſchwarzen 
Zalar, die Landsmannſchaften der fremden Maler, der fräftige Bewoh⸗ 
ner von Tradtevere mit tother Schärpe um die Hüfte und buntſei⸗ 
denem Haarnetz, die Bewohner von Grotta ferrata oder Civita la 
Vigna mit vollen rothen Nelken hinter dem Ohre, der derbe Campa⸗ 
be Ber mit Sandalen und der feufenförmigen Mazarella, der wins 
elnde Bettler und der Mönch mit dem riefigen Roſenkranz, defien Kreuz 
er den Andähtigen zum Kup reichte. Dort bewegte fich die Albanefe- 
rin mit dem filbernen Pfeil im rabenfchwarzen Haare und dem weißen, 
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ebrochnen Kopftuch, dort das Mädchen von Ariccia, kenntlich an den 
Bauen Bändern des Jäckchens, das ſcharlachroth geffeidete Weib von 
Rettung, die ſchöne Belletrinerin mit freiem Radfen und dem Blumen- 
franz im Haar. 

Alles ſchob und drängte fih durch einander, ſchüttelte die Hände, 
nidte Willtommen und Lebewohl. Die Einen freuten fich der gewirk⸗ 
ten Teppiche, welche in farbiger Pracht von allen Balkonen bingen, 
und der noch weit herrlicheren der überall herniederlaujchenden jchönen 
Mädchen. Andere wieder ſtiegen auf den Schlopberg nad) den mit 
Myrthen umflochtenen Säulen, unter denen der von Kerzen umfunfelte 
Hochaltar mit dem Bilde der Madonna ruhte. Rod andere wanden 
fih mühſam längs der Häujer hin, um nicht den Blumenteppich, der 
die Strapen bedeckt, zu bejchädigen, und mujterten neugierig die zarten, 
leuchtenden Gemälde, welche der Fleiß der Genzanejerinnen aus fein= 

epflücten Blüthen zujanmengeitellt hatte. Es war ein wunderbar 
Ühöner Anblid. Wer vor der Kirche Zanta Trinita ſteht, fiebt die 
drei Hauptitraßen des Städtchens ſich gerade und regelmäpig von 
diefem Punkt wie ein Fächer ausbreiten und den Berg binanklimmen. 
Alle waren fie von oben bis unten mit jenem bunten, duftenden Mofait 
aufgelegt. Die dunfeln Blätter der Stechpalmen, Myrthen und 
Lorbeern bildeten den Grund, in dem die von Rojen umfaßten Gemälde 
lagen. Es waren Sterne, Rojetten, Springbrunnen, in welchen ſich 
Zauben baden, das Gotteslamm mit der Fqhne, Altäre mit flanımen= 
den Herzen, feltiam verjehlungene Namenszüge, Die Wappen des Papites 
oder des Damals über Genzano und Ariccia berrichenden Geſchlechtes 
der Savelli, und alle Abitufungen von Licht zu Schatten wurden durch 
einzelne Blättchen abgefpiegelt. Am durhähtighfauen Simmel- war 
fein Wölkchen zu fpüren, und auch nicht das leiſeſte Lüftchen ging, 
welches Die Blüthengemälde hätte zeritreuen fönnen. Wer jeine Schau⸗ 
luſt auf der Stade befriedigt hatte, ſuchte ein Pläßchen in den 
Oſterien, um beim Spiel und dem glänzenden, fügen Genzanejer-Wein 
die Stunden bis zum Beginn der Prozejfion zu verbringen. 

Yu den letztern gehörten auch zwei Habtit ch, wenn auch gleich nur 
nad) der Weife der minder wohlhabenden Bürger, gefleidete Männer. 
Der Ältere von ihnen hatte eine von den Phyfiognomin, welche man 
nie wieder vergißt, wenn man auch nur einmal mit ihnen in Berührung 

efommen iſt; ein lauerndes, vaftlos bewegliches , überall hinſpähendes 
uge, hämiſch gefniffene Lippen, eine hohe, kahle Stirn. Abitoßender 
noch war feine Feine, magere Geitalt. Er war anı ganzen Leibe ver- 
fchroben, ohne dag man doch juit hätte fagen können, daß und wo er 
nerwachjen gewefen wäre. Die Gliedmaßen wollten nirgends zu ein= 
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ander paffen — es fchien, ala habe er fie auf den Auktionen zufanmen- 
gefauft. Der jüngere war ein großer, hübfcher Blondin von höchftend 
achtzehn Jahren, defjen regelmäßige Züge und feiner Teint feltfam 
genug gegen die jonnenverbrannten, bartumbufchten Gefichter der 
Schäfer und Landleute, welche das Wirthshaus füllten, abſtach. Nur 
mit heimlichem Widerwillen fchien er dem ältern zu folgen, und fich in 
der allerdings mehr als gemifchten Ge ligalt nicht befonders heimifch 
zu fühlen. Ohne fich jedoch an das Mißbehagen feines Gefährten zu 
tehren, z0g ihn der Kleine an einen noch unbefegten Tiſch, und kom⸗ 
mandirte mit der wobigen Sicherheit des Stammgaſtes die Bottiglia 
und Artiſchoken. Die Grüße, welche er rechts und links vertheilte, 
die Gegengrüße: Willlommen, Signor Carlo! Wir freuen und, Herrn 
PBagnotto in unjrer Mitte zu fehen! bewiefen zur Genüge, daß feine 
Perſönlichkeit eine fattjam befannte fein müfle, und in der That hatte 
er auch ald Verwalter des Fürften Savelli in Ariccia fattfam Gelegen⸗ 
heit gehabt, mit den Bewohnern des Albaner Gebirges, welches 
damals fait augſchließlic von ſeinem Herrn beherrſcht wurde, in Be⸗ 
rührung zu kommen. Ob dieſe aber jederzeit eine freundliche geweſen, 
läßt ſich, nach dem Amte zu urtheilen, welches Pagnotto mit unum⸗ 
ſchränkter Vollmacht während der Abweſenheit ſeiner Gebieter beklei⸗ 
dete, mit ziemlicher Glaubwürdigkeit bezweifeln. Wenigſtens ver⸗ 
kündeten die ſcheuen, mißtrauiſchen Blicke, welche die Anweſenden 
von Zeit zu Zeit auf ihn warfen, und die Eile, fich wieder aus feinem 
Bereich zu entfernen, daß jene Begrüßungen wohl mehr aus Furcht, 
als aus Verehrung herftammten, und daß Jeder bei fich zu denken ſ gen : 
es bleibe doch immer rathſam, dem Teufel dann und wann eine Kerze 
anzuzünden. 

Wirklich blieb der Tiſch, an welchem die Beiden ſaßen, verödet. 
Alles drängie ſich in die entfernteren Ecken des Zimmers, ſo daß die 
Gemiedenen ihre Bemerkungen ungeftört austauſchen durften. Cine 
Weile hindurch ſchien das wilde Treiben den Jüngling zu beluſtigen, 
bald aber flüſterte er feinem Begleiter mit wegwerfendem Kopfnicken 
zu: „Laß uns gehen, Carlo, dies Toben des betrunfenen, fchwarz- 
braunen Gefindels, das Brüllen beim Morafpiel, dies Gedränge, und 
en diefe verdickte Atmoſphäre find mir unerträglich. Fort von 

Der Heine Bagnotto hielt den Aufftehenden beim Aermel zurüd. 
„Ei nicht doch, vol gnorta, wo denkt eine Sept, wo die ſchönſte 
Luft beginnen fol, treibt Ihr zum Sehen. Schaut doch nur auf 
biefen ehrwürdigen Bruder Kapuziner, dem der Wein zu Kopfe geſtie⸗ 
gen, und wie Löltlich er zwifchen den handküſſenden Bauern umhber= 
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taumelt. Werft einen Blick auf dies frifche Bauerweib aus Albano, 
mit Ketten und Obrringen. Sie tft die Frau des Filippo Agnolo — 
er wohnt hart am Springbrunnen. Sollte die Euerm Gefhmad nicht 
ufagen? Betrachtet nur den vollen üppigen Bufen, den biendenden 

aden. Sa! Corpo di Mercurio! Als ih in Eurem Alter war — — 
oder weiter rechts das nette Dirnchen mit der Silbernadel im Haar. 
Ste i ne nicht verlobt — Ihr ſeht's an der gehalten Sand am 
Knopf der Nadel — ift auch erft dreizehn Jahre. ariuccia heißt fie, 
Tochter des Vignarolen Teſti.“ 

„Ja, ich räume Dir's ein, Du haft mir nicht Bu viel von der 
Schönheit der Gebirgsbewohnerinnen gefagt — herrliche, ſtolze Ge⸗ 
jtalten, zärtliche Augen! Doch wenn man en in dieſer Amgebung 
ſähe, mich erkennte. In Genzano findet ſich Alles meilenweit zufam- 
men — die Römer — die Römerinnen — ſie würden es mir nimmer 
vergeben.“ 

Pnbeſergt Eccellenza,“ wisperte der Alte. „Hier zu Lande 
denkt man tolerant über dergleichen. Erwägt außerdem nur, daß 
Ihr erft feit Wochenfrift aus Mailand zurücdfehrtet, und wer wird in 
dem achtzehnjährigen jungen Manne den jehsjährigen Bambino, als 
welcher dh dorthin zoget, wiederfuchen wollen? Wer will in diefer 
Bauernfneipe, in Eurem fchlichten, braunen Gewande, in meinem 
angeblichen Neffen, den Fürften Orlando Savelli wiedererfennen? 
Werft Zweifel und Jagen von Euch und genießet das Xeben mit vollen 
Zügen. Ich habe Euch Götterfuft verfprochen, und beim Haupte des 
Apollo, ih will mein Wort Töfen. artet doch wenigftend die Pro⸗ 

eiffion ab, wo Ihr aM’ die holden Geftalten an Euch vorüberzichen 
deht, und — was gilt die Wette — fie wiegen Eure Maifänderinnen 
auf. Wie kann fi ein junger Mann, der auf Abenteuer ausgeht, 
und feinen Ovid an den Fingern herzufagen weiß, an die Verfleidun 
ftogen, oder an das rauchſchwarze Gewölbe und al’ dieſes heillofe 
Zumpenpad? Richt die ſchmutzige Mufchel ift e8, nach der man fifcht, 
wohl aber nach der verborgenen Perle. Ja freilich hängen in dem 
alten Theater des Marzellus, Euerm Fürftenfige zu Rom, in Euern 
Schlöffern zu Ariccia und Genzano, feidene Vorhänge, wo bier nur 
Spinnweben. Zreilich irren dort auf den Marmorfliefen Ritter: 
poren und Degen, und bier in der lichtlofen Ofteria nur Gläſer und 

laſchen. Eure Damen tragen Straupen= und Reiberfedern auf dem 

opf, unfere Landdirnen begnügen fich mit dem panno und der Nadel. 
Was nd aber alle die angehängten Reize gegen die angebomen, und 
in diefen nehmen es Eure Landestöchter mit allen GHerzöginnen und 
Marchefinnen der Welt auf. Fühlt Ihr Euch nicht ein Halbgott in 


then unumſchränkter Herr und Gebieter eines fo übervollen 
STüthenwaldes zu fein, feines andern Werbens, als eines gnädigen 

uUgenwinfs zu bedürfen, feiner Liebeserffärung als eines Fingerzeigs? 
Und ich uch ein Vöglein, das Euch zum Squagen bringen ſoll. 
Ha! Corpo di Venere! Wenn Die Senne gadelt, jo ift dag t nicht 
mehr weit. Wahrlich, dort kommt fie, die Mutter der Schönften der 
Schönen, pie alte Benedetta — unp bier der Mater! Willkommen, 
Battifte nagnofi! Willkommen, Frau Benedetta! Hierher gejchaut! 
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nimmermehr, wenn Ihr ihrem eſte die lieblichſte Blüthe 
ätter, Oder ſchweift ſie mit Iren an ieh dem wadern « 
Mario Camuce 


agen aus Mailand, yo er in dem Park der Visconti Die Gaͤrt⸗ 
et erlernte, zurüc, Aber, meiner Treu! Da folgen ja auch, die 
Kinder. ravo! Gefegnet fei mein holdes Taͤubchen immerdar und 
einen Tag, und au inf; 
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ie berzugetretenen Ariccianet folgten der dringenden Einladung. 
Die Ihöne Braur fanı zwiſchen dem angeblichen Gärtnerburfchen und 
ihrem Verlobten iu fißen. Es war ein reigendeg Geſchöpf. Ihr 
Klänzendes Schwarzbaar war von feinem Schleier verbünt, — 
urch den ſilbernen Pfeil mit der offenen Sand zuſammengeha 7— 
as brennende Augendaar, welches aus langen Wimpern — 
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Die Plaudereien des feinen Pagnotto und einige baftig hin= 
untergeftürgte Stäfer halfen dem jungen Prinzen glüdlich über die 
erfte Befangenheit hinweg. Binnen furzem hatte er feine Gejprä= 
higfeit, feine weltmännitihe Gewandtheit wieder erlangt, und die 
freundlichen Blicke der fchönen Lätitia befundeten nur allzu deutlich, 
wie fehr die Unterhaltung nach ihrem Wunſche ſei. Nur der Bräuti- 
gam ward immer fehweigfamer und finjterer, verwandte feine arg- 
wöhnifchen Blicke nicht einen Moment von den Scherzenden, und 
rüdte unrubig auf der Holzbanf bin und her. Es war ein nerpiger 
Burſch, mit düfterem, tüdifchem Blick; der fpibe Hut mit dem Ma- 
tienbilde und den bunten Bändern, faß ihm verwegen in den fraufen, 
[ümargen Locken, ein wilder Bart, welcher fein Kinn umflocht, Die 

ehaarte Bruft, die Muskeln des aufgeftreiften Armes, zeigten von 
nicht gewöhnlicher Kraft. Leicht möglich, daß er zur Stunde die ver- 
meintlihen Eingriffe in feine Bräutigamsrechte geahndet hätte, wenn 
nicht auch zu gleicher Zeit die Gloden von allen Thürmen das Begin- 
nen der Prozeffion ausläuteten. Die Yamilie ftürgte hinaus, der 
Fürft wollte fich der Schönen anfchließen, fühlte fih aber am Arm 
zurüdgehalten, und fein unwilliger Blick begegnete dem bedeutungs⸗ 
vollen Zeichen Pagnotto’8, welcher das Augenlied mit dem Finger 
herunter riß. | 

„Zap mich, Carlo, ih muß ihr nah! Sie entjchlüpft uns in 
dem Gewühl, vielleicht auf immer.“ 

„Halt, Eerelenza! Keinen Schritt von bier. Seid Shr bei 
Sinnen? Wollt Ihr die Tochter unter den Augen der Eltern ent: 
führen? Hattet Jhr fein Auge für den Bräutigam, für feine faum 
verhehlte Wuth, für fein Berfummen, feine Bläffe? Nicht von der 
Stelle laſſe ih Euch. Wollt Zhr denn gleich einen Meſſerſtich zwi⸗ 
fchen die Rippen haben? Corpo di Giove, über das junge Blut! 
Sept Euch und hört — aber nein, Ihr feid zu ungeduldig. So 
kommt denn in's Freie und laßt ung die Prozeffion mit anfehen, und, 
. wenn Ihr darauf befteht, dem Mädchen auch von weiten folgen, aber 
auch nur aus der Ferne. Kein Wort mehr für heute. Ihr kennt fie 
jegt, ich weiß, wo fie wohnt, ich ftehe für den günfigften Erfolg — in 
drei Wochen längitens iſt fie die Eurige. Hat der alte Carlo Pagnotto 
wohl jemald die Unwahrheit gefprochen? Kommt, Prinz, aber 
zubig ‚tubig. Chi va piano, va lontano. In einer halben Stunde 
fag’ ih Euch das Weitere.” 

Ste traten hinaus. Orlando's Blide vermochten weder die mit 
wallenden Kirchenfahnen über die Blumenſtraße langſam einherziehen- 
“n Brüderfihaften, noch die Knaben mit Beibteiteln und Kichtern 
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auf fich zu ziehen. Ohne einen thätlichen Wink des Verwalters hätte 
er es verabtäumt, fich vor dem vorüberziehenden, riefengroßen Kruzi- 
fir auf die Kniee zu werfen. Nicht der Bifchof unter dem blumen- 
geſchmückten Baldahin, welcher die Monftranz in den Händen hielt, 
nicht die Knaben, welche fich hinter ihm her drängten, und die von 
(einem Schritt geweihten Blätter haftig aufrafften, vermochten feine 

ufnrerkfamteit zu fefleln. Der Zug der Frauen und Mädchen ftrömte 
hinterdrein. Tauſende von weißen Kopffchleiern drängten fih an 
einander, die Bergftraße ſchien wie mit Schnee überdeckt zu fein. 
Lätitia aus diefem Schwarm zu finden, war unmöglid. Die Pro= 
zelfion wallte Tangfam dem flimmernden Hochaltar zu. Es begann zu 
dämmern. Die Gruppen löſten fih, und wanden fi) unter Scherz 
und ans der Heimath zu. Orlando ergriff mißmüthig den Arm 
feines DBegleiters, und drängte ihn durch die Eichenalleen vor dem 
Thor nach Ariccia zurüd. 

„Und fo feid Ihr denn urplöplich in fo gewaltige Leidenfchaft zu 
der fhönen Romagnoli entzündet worden, mein Prinz?‘ fchmungelte 
— Pagnotto, als ſie in den Ulmenwald von Genzano hinab⸗ 

egen. 
„Das Mädchen tft ein Engel des Himmels! Ste muß die mei- 
nige werden, fie muß, fage ih Dir. Verſucher, Du haft fie mir ge- 
zeigt, Du haft diefe Stürme in meiner Bruft gewedt — wehe Dir, 
wenn Du fie nicht zu befchwichtigen weißt.‘ 

„Dio mio!“ h eufzte der Kuppler kopfſchüttelnd, „das raf't und 
ihäumt und tobt wie die Wellen gegen den Monte-Circello. Dämpft, 
wenn es Euch beliebt, Eure Liebeswuth mit einem winzigen Bulver 
Geduld, und Ihr follt an mir fehen, was ein alter, treuer Diener 
des Haufes vermag. Lätitia iſt Braut” — 

— „Bei allen Dämonen der Unterwelt, erinnere mich nicht 
aran“ — 

„Sie ift in ihren Mario vernarrt,“ fuhr der Verwalter kaltblü— 
tig fort, „und demnach wenig Ausficht, daß fie, für's Erfte wenig- 
ftend, Ew. Zürftliche Gnaden jenem ungefchlachten, fchwarzäugigen 
Zümmel vorziehen wird. Ihr, Eecellenza, feid aber zu ungeftüm, um 
Euch bis zu jenem Mondeswechfel des Herzens mit trocknem Schmach- 
ten begnügen zu wollen, alſo“ — 

„Alſo?“ 


„Alfo muß der Bauer bei Seite geſchafft werden.“ 
„Bet allen Heiligen, was meinft Du, Carlo?” fragte Savelli 
erfchroden. „Ihn ermorden lafjen? Nun und nimmer.‘ 

„Ruhig doch, Herr. Wer fpricht, wer denkt denn an Mord, 
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Bei Seite fehaffen meinte ich, den Schlingel entfernen, auf ein halbes 
Sährchen höchitend. Dann mag er lostonmen — nad) Ariccia zu⸗ 
rüdfehren und fih am Abhub der fürftlih Savelli'ſchen Tafel den 
Magen nach Herzenslujt verderben. Laßt mich nur machen, Principe. 
Es müßte ja mit Zauberei zugehen, wenn id dem Signor Amoroſo 
nicht ein freies Quartier und Koſt, letztere freilich mäßiger als 
Faſtenſpeiſen, verfchaffte. Er hat ein Häuschen, unfern der Porta 
Romana bei uns, und ein Gärtchen in der Vertiefung von Valle 
d'Ariccia, mit einem Dugend Broccoli und Artifchofenitauden, weiter 
nichts. Mit diefem Bettelfram reitet er jeden Markttag nach Rom 
— dort lapt mir freie Hand. Hat der Bogel erft einmal den Kopf 
durch die Schlinge der Porta San Giovanni geſteckt, jo mögt Ihr 
mich auf die Saleeren ſchicken, wenn er fich nicht den Hals zufchnürt. 
Er muß Händel anfangen.“ 
„Und wenn er nun harmlos und friedfertig wieder heimkehrt?“ 
„Er muß, ſag' ih Euch, Herr. Kennt Ihr denn Eure Lands: 
leute jo wenig, daß Ihr ihnen noch Lammsblut in den Adern zumu⸗ 
thet? Mario ift ein verteufelt Higiger Burſch, an deſſen Pelz wir 
Schnell genug eine Klette werfen wollen. Und ift er erit fo weit — 
Corpo di Mercurio! — wofür wär't Ihr denn Fürſt Savelli, der 
Neffe des Senator, wenn Ihr nicht meinen birbaceione am Fuße 
des Kapitols einquartiren könntet? Hat.er erit ein Dupend Wochen 
die VBorübergehenden durch das Gitter angebettelt, und mit dem lei- 
nenen Sad an der Schnur nach halben Bajochi geangelt — was 
ilt's, der Tölpel wird kirre und fragt fortan nach dem Vergangenen 
r wenig, alö nach den Wolken des verwichenen Jahres.“ 
Signore Carlo Pagnotto war einer von denen, welchen man fein 
Unrecht thut, wenn man Jeden vor ihnen, als vor den von Gott Ge⸗ 
eichneten, warnt. War fein Aeußeres abfchredend, fo war es fein 
—— gewiß noch zehn Mal mehr. Er war der hartherzigſte 
Schurke im ganzen Latium. Durch Kriecherei und ehrloſe Dienit- 
leiftungen hatte er fich unter dem verftorbenen Füriten von Savelli 
zu dem Poiten des Berwalters aufgefchwungen, hatte feine Unter⸗ 
gebenen auf das Schanlofefte ausgeſogen, und durch Beftechungen der 
nächſten Umgebungen jeines Herrn jede Klage zu erftiden gewußt. 
Wohl ahnend, dap nach den Tode des alten Fürſten alle Stimmen 
fich wider ihn erheben wurden, hatte er fich beeilt, dem Erben unter 
dem Scheine ehrfurchtövoller Huldigung bis Mailand entgegen zu 
eben, in der That aber, um deſſen Schwächen zu erforfchen, und, 
einen Neigungen Ihmeihelnd , un KH geneigt au machen. In Furzer 
it hatte der ſchlaue Pagnotto tan, RB AH Sinuiiunit, 
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und eine gewifje negative Gutmüthigkeit, wie fie den meiſten Sinn- 
lichen inne wohnt, die eiitigen Hauptelemente feines Gebieters ſeien 
— ihm die erwünftente ntdedung. Sept begann er dem fürſt⸗ 
lichen Weichling die verführerijchen Sirenentöne von Herrf erluſt, 
von unbegraͤnzter Macht, vorzufingen, von der Schönheit der Frauen 
feines Gebietö, von dem Himmel auf Erden, den er ihm erfchliegen 
wolle. Kaum in Rom angelangt, überredete er den jungen Savelli, 
das Blumenfeit verfleidet zu beſuchen, feft überzeugt, daß unter den 
Zaufenden reizender Latinerinnen gewiß doch eine, den am üppigen 
Mailänder Hofe Auferzogenen feifeln werde. Mit heimlichen Ent⸗ 
güden gewahrte er, wie fchned fein Plan reifte, wie er der einzige 
. Far der Schwäche feines Herrn, wie er ihm fortan unentbehr> 
ei. 

Mario Camucci rüdte, wie Pagnotto es vorhergefagt hatte, am 
en Mittwochmorgen durdy die Worta San Giovanni, nachläſſig 
auf feinem Ejel hinter den vollen Gemüfelörben hängend und mit 
den Beinen baumelnd. Ein aus Ariccia gebürtiger Diener der Sa⸗ 
velli begann unter dem Thore ein gleichgiltiges Geſpräch mit dem 
Reiter, währen die Lanzenknechte — eine zu allen Ken und 
boshaften Streichen aufgelegte Nation, befonders auf der Wache, 
wo fie Muße haben, neue auszuhecken — dem Efel heimlich ein Bün- 
del getrockneter Difteln unter den Schweif banden. Das fonft fo 
langmüthige Thier hatte kaum bie Verleihung dieſes moleftirenden 
Diitelordens empfunden, als e8 auch auf das Entfchiedenfte dagegen 
proteftirte, und, erbärmlich brüllend, erft mit dem rechten, dann mit 
dem linfen Hinterfuß ausjchlug, und zulept den Kopf zwifchen die 
Beine nahın, und das ganze Sinter eſtell fo ungebührlich erhöhte, 
daß Neiter, Kohlköpfe und Artifchofen unter dem fchallenden Ge⸗ 
lächter der Soldateska zu Boden kollerten. Mario raffte fih wüthend, 
und ein maledetto über das andere fluchend, auf, warf einen zorn= 
fprühenden Blid auf das zum erften Male rebellifhe Saumthier und 
entdeckte auch augenblidlich die Urſache dieſer Widerfeplichkeit. Da 
biß er auf den Knöchel, fhleuderte die fünf gelber Finger den 
Hohnlachenden entgegen, und fprudelte gegen fie alle Ehrentitel und 
DBerwünfchungen, welche ſich juft feinem Gedaͤchtniß darboten, aus. 
Es waren ihrer genug, um die Soldaten aufzubringen, fie zu bewe⸗ 
gen, ihn mit den Schäften der Hellebarden zu Boden zu fchlagen und 
ihn als unmittelbaren Beleidiger der Wachtmannfchaft, als mittel- 
baren Sr. Heiligkeit ded damals regierenden Papites Gregor XIIL, 

u fnebeln und in den Kerker unterhalb des Kapitols u Vhleppen. 
Der von feiner Doppellaft befreite Eſel galoppirte, die Ohren ſchüt⸗ 
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telnd, nad) Ariccia zurüd, und brüflte die Trauerbotfäaft von Dem. 
Berfchwinden feines Herrn, deffen Angehörigen zu. Nur über das 
Wie und Wo vermochte der zur Wahrheit wohl Ermahnte feine Re- 
henfchaft abzulegen. 

Pagnotto jaunte feinen Augenblid, den Prinzen von dem Ge⸗ 
fingen feines Planes in Kenntniß zu feßen, und Dieter eben fo wenig, 
nach Ariccia gu eilen, um in der Jamilie Romagnoli die Rolle des 
Zröitere zu übernehmen. Er erfchien wieder als der arme Bärtner: 
burſche Giorgio Squaldi, erit wöchentlich, bald täglih. Angeblich 
diente er in einer Bigna unterhalb Marino. Er nahm fo herzlich an 
dem Kummer der — — Theil, fo herzlich an dem der ver— 
laſſenen Braut, wußte feine Worte fo hübſch zu feßen, that jo be= 
ſcheiden, brachte fo niedlihe Sächelchen aus Mailand mit — fie 
mußten ihm wohl gewogen werden. Pagnotto. hatte dem alten Bat- 
tifta mit gewichtigem Stirnrunzeln zugeraunt, wie Giorgio einit Jein 
einziger Erbe werde: Mario war und blieb verfchollen; Die Braut 
hatte fich bereits an die häufigen Befuche des gewandten, bionden 
Giorgio gewöhnt — und von der Gewöhnung bis zur LXiche ſoll es 
an fagt, nicht weiter, ald vom rechten Augenwinkel bis zum 
inken fein. 

Wer weiß, wad noch gefchehen, wenn nicht Zätitia eines ſchönen 
Tages nach Rom gekommen wäre und auf der Piazza Montanara, 
gegenüber dem alten Theater des Marcellus, ihren Spargel und Sal- 
lat zum Verkauf auagebofen hätte. Eben war fie befhäftigt, ihre in 
der Hige welfenden Gemüfe mit den Waffer des dortigen Spring: 
quelld zu befeuchten, als aus dem Palaſt ein ftolger Zug Kavaliere 
fprengte — an ihrer Spiße der blonde Giorgio im feidenen Wams 
und Mantel, mit lang nachwallenden Zedern, dem ritterlichen Schwert 
an der Seite. Der Korb entfanf ihren Händen. „Um der Madonna 
willen,“ ftöhnte fie, „wie deute ich das? Täuſcht mich mein Auge? 
Sprecht, ich bitte Euch.“ fich zu einem an der Kontaine gähnenden 
Facchino wendend, „ſprecht, wer ift der Reiter auf dem ftattlichen 
Rappen, der eben vorbei reitet?‘ 

„Einun, den pflegt ja fonft jedes hübſche Mädchen zu Tennen, 
eben fe nie er wiederum alle kennt. Prinz Orlando Savelli iſt's, der 
junge Erbe.‘ 

—2 ſchüttelte verſtummend das Köpfchen — ſie mußte ſich 
geirrt haben. Da lenkte der Fürſt noch einmal um, und flüſterte 
einem in dem Thor ſtehenden Diener ein Paar flüchtige Worte zu — 
der Diener aber war kein Anderer, als der häßliche Pagnotto. Nun 
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blieb kein Zweifel mehr — ſie war auf das Schmählichſte hintergangen, 
ihr Bräutigam das Opfer der Falſchen geworden. 

Wie eine NRafende ftürzte Yätitia über den Pla und durch 
die Straßen. Die Beidenfchaftfichfeit der Süpdländerin kennt feine 
Schranken. Bor den Augen ſchwimmt es ihr wie Nebel — von dem 
ſtürmiſch wogenden Bufen ift,der Achtlofen das Tuch entglitten, die 
Silbernadel aus dem Geflecht der Haare, die nun wie ſchwarze Wellen 
hinter ihr her vanigen. Willenlos führt ihr Fuß fie dem Thore zu. 
Schon hat fie das Campo vaccino erreicht — da fällt ihr irrer Blick 
auf den Thurm des Kapitols und ein enantenblib durchzuckt ihre 
Seele: Hin zum Senator, dem oberiten Richter Roma — er muß 
mir Gerechtigkeit fehaffen. Schon hat fie die Salita mit fliegendem 

uß erflomnıen, da tünt der Ruf: „Lätitia, meine Lätitia!“ in ihr 

hr. Sie blickt auf — ein bleiches, verwildertes Geficht ſtarrt durch 
das Gitter des Erdgefchoffes — fie erkennt es, es gehört ihrem Mario 
— fie fliegt auf ihn zu, umklammert die gefreuzten Stangen, preßt 
ihr vor Wuth, vor Entzüden glühendes Geſicht an das kalte Eifen. 
Ihränen ftürzen aus ibren Augen und verfiegen auf den erhigten 
Wangen. Seufzer, Berwünfchungen, Ausrufe des freudigiten Tau⸗ 
meld, drängen fich auf ihren Lippen — langer Frift bedarf es, ch’ fie 
die gemachte Entdedung, den Argwohn des zwiefachen Betrugs, her: 
voritammeln können. Und nun kommen die Furien der Wuth über 
den Gefangenen. Krampfhaft fchüttelt er die Kerkerſtäbe — er 
Inirrfcht mit den Zähnen — fein Auge rollt — er wird leichenbleich. 
„Nahe! blutige Rache!“ lallt er. „Nein, nicht zum Senator, Lätitia, 
Meinit Du, daß der hochmüthige Nobile für das Krümmen des ges 
tretenen Wurmes Gefühl habe? Rache an dem fürftlichen Heuchler, 
an dem Teufel von einem Kuppfer! Frei muß ich fein — heute Nacht 
noch. Schnell, Mädchen, eine geile, Berbirg fie in der Foglietta — 
reiche fie mir durh’8 Gitter im Vorübergehen, wenn erft die Stunde 
der Siefta für Die Lanzenknechte gefchlagen hat. Um Mitternacht bin 
ich in Ariccia.“ 

Er war's. 

Ohne die de Ahnung zu haben, daß der den Liebenden 
freundlihe Zufall fein arglitiges Gewebe ermittelt habe, ritt der 
Prinz in Begleitung feines Mephiftopheles - Pagnotto am Abend des 
folgenden Tages nach Ariccia. Mit Erftaunen gemwahrten fie das 
biöher Teer gebliebene Haus des Mario Camucci heil erleuchtet und 
von Menfchen umdrängt. Ausgelafjene Knaben fehwangen jauchzend 
fprühende Kiehndrände auf der Straße, feuerten Biltolen ab und 
warfen die zijchenden Schwärmer in die Höhe. Die Frauen hoben 

Baudy’3 Werke. VII. 16 
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fi) auf den — um durch die Fenſter zu ſchauen, und von innen 
tönte das luſtige Schwirren der Mandoline, das Klirren der Tambou— 
rinſchellen, das Jauchzen der Fröhlichen. Die fragenden Blicke der 
beiden Reiter begegneten ſich. Da trat der alte Romagnoli mit ſeiner 
Frau aus der Thür und begrüßte die Ankömmlinge mit herzlichem 
Handſchlag: „Kommt Ihr doch zur Verherrlichung unſeres Feſtes wie 
gerufen, Ihr guten Herren und Freunde. Steigt ab, ſteigt ab und 
tretet ein. Heut iſt der Ehrentag unſerer Lätitia. In der geſtrigen 
Nacht kehrte der Mario aus dem verdammten Rom zurück — hat 
lange genug im Gefängniß ſchmachten müffen, der arme Schelm — 
und weshalb? Oh sanguinaccio di Dio! — weil er die Xanzen- 
knechte — ha, möge fie ein Unheil treffen — Spitzbuben hat er fie 
geheißen. Wie? Drei Monate Kerfer für die Wahrheit? Cs war 
wohl billig, daß wir jeinem Verlangen nahgaben, und ihn gleich 
heute Hochzeit machen ließen. Aber fo fteigt doch von den Pferden.” 

„Ihuts, Principe,” flüfterte Bagnotto feinem Herrn heimlich 
in's Ohr. „Macht gute Miene zum üblen Spiel, welched und der 
Zeufel höchft eigenhändig gemijcht haben mug. Faßt Euch — noch 
ijt nichts verrathen — MER: verloren.‘ 

„Nichts verloren,” grollte Orlando zähneknirrſchend — „und 
was wäre jeßt noch zu gewinnen?” 

„Das reizende Weib — vielleicht noch die Braut. Bis zur 
. Mitternacht iſt es noch weit.” 

Der Süngling folgte dem Berfucher in's Gemach. Dort führte 
das gudlihe —* unter dem evviva! und bravi! der Anweſenden 
den Saltarello auf. Mit geſenktem Haupt und gierlich gebogenen 
Armen gaufelte Mario um Heine Schöne, deren reizende Formen im 
anmuthigen Tanze nur noch verführerifcher hervortraten. Die linke 
- Hand in die Hüfte geſtemmt, mit der rechten das Seidentuh ſchwin⸗ 


gend, dem Geliebten entgegen gleitend, ihn ſchamhaft fliehend und 


wieder mit vor Glück und Zärtlichkeit Teuchtenden Augen nahend, 
ee fie mit Dezaubernder Grazie über den Boden. Orlando bes 
and fich in namenfofer Aufregung. Die Qualen veriegmähter Liebe, 
Wuth, fo nahe am Ziele gefcheitert zu fein, glühende Begierde kreuz⸗ 
ten fih wild in feinem Bufen. it ftierem Blicke und geballten 
Fäuſten jtand er auf der Schwelle. Carlo's ängitliches Zureden glitt 
unvernonmten an feinem Ohr vorüber. | 
Der Tanz war beendet. Mario sing frei und unge wungen auf 
den Fürften zu, bot ihm die Hand und gab ihm mit herzlichen Worten 
bie Freude über feinen Befuch zu erfennen.. Niemand hätte aus feis 
nen Zügen Iefen können, was in der Seele des. Racheduritigen vor: 
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ing — noch hatte die Stunde der Vergeltung nicht geſchlagen. Lä— 
Kies Auge flanımte, ale fie den Heuchler KH A Woelt ge⸗ 
faßt, hieß auch ſie ihn willkommen und brach dann kurz das Geſpraͤch 
ab, um ſich wieder ihrem Gatten zuzuwenden. 

Und unaufhörlich ſchwirrte die Ztther, dröhnte das Tambourin, 
drehten ſich Tänzerpaare im Reigen, unaufhörlich kreiſ'ten die Becher 
voll feurigen Albaner Weins. Lätitia ruhte vom Tanz. Wie eine 
Schlange wand ſich Orlando hinter ihrem Stuhle; die Worte ver⸗ 
jagten fich ihm über dem Anjchauen der frifchen, gluthathmenden Ge-⸗ 
ftalt. „Habe ich das un Euch verdient?“ flüfterte er ihr endlich mit 
bebender Stimme zu. „So falih Fonntet Ihr fein? Andres ver- 
biegen Eure Blicke zu jener Zeit, als ich noch allein um Euch war 
— ließen ſie mich das ſchönſte, das einzige Erdenglück 

offen.“ 

Langſam wandte Lätitia das dunkle Flammenauge nach dem 
Flehenden um. 

„O Lätitia, nur eine Viertelſtunde Gehör gewährt mir. Heute 
— jetzt find wir unbemerkt in dem Gewühl — eine flüchtige Viertel⸗ 
ſtunde nur. Mein Leben, meine Seligkeit hängt von der Gewährung 
ab. Lätitia, ich liebe Euch fu ſehr, jo ſehr!“ | 

Das Mädchen wiegte nachdenfend den Kopf; wie plöglich ent⸗ 
ſchieden, erwiederte fie mit fcharfer Stimme: „Es fei darum. Ver— 
laßt jept das Zimmer. In einer halben Stunde erwartet mich an 

der Porta Romana, drei Häufer von hier. Geht und feid ver: 
jchwiegen.” — 

Freudeſtrahlenden Blickes ſtammelte der Verführer ſeinen Dank 
über dieſe unverhoffte Gunſt, und drängte ſich durch die Menge dem 
Stelldichein zu. Mit unausfprechlichem Hohn blickte die Braut dem 
Abgehenden nach, fprach einige leife Worte zu ihrem Gatten, und 
verſchwand wenige Augenblide darauf mit ihm im Nebengemach. Der 
Jubel der jungen Männer fchallte den Entfliehenden nad. Die Gäſte 
zerftreuten ſich allmähllg. 

Mit vor Ungeduld hochſchlagendem Herzen harrte der Prinz am 
Thore. Gin ſcheres (gemitter zog Über die Ebene; feine falben 
Giluthen ſplegelten ſſg. Meere, erbellten die dde Campagno mit 
ihren vereinzelten 9; ch — d Ruinen und Wartthürmen, UND van 
auf Augenblide vg; Nien ul mals zerfallene Stammidloß der a: in 
am Fuße Dei Ser, chon Pracht auftauchen. Dütter — Yen 
Befiger In Diet, 8 us DEF Sen, und wandte vann — 

nifern Bit auf N; s feinen D — pas in Nacht veriuntert® BE &⸗ 
Ved yerbapteh N, }: u ap", innerhalb welcher vie 
J Fr Die bi i 16 ® 
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. feinen wollte, war bereits verflo en. „Sollte fie mich hintergehen 
“ „wollen? murmelte er dumpf in. fich hinetn. „Woher aber die jo 
| nelle, jo willfährtge Zulage. Nein, fort mit jedem Zweifel, fie 
t Wort, -fie erſcheint. Schon exterine ich ihren wehenden Schleier, 
ihr weißes Buſentuch. „Lätitia! meine Geliebte! — Mit ausge: 
breiteten Armen eilte er ihr: entgegen, preßte fie ftürmifh an jein 
Herz, fühlte ſich von nerviger Fauft epadt, und ein Dolch fuhr in 
- feinen Raden. Stöhnend ſank er zu Boden. 
Als man am folgenden Morgen die Leiche fand, klagte Feder: 
mann den böfen Pagnotto, welcher aus gerechter Bejorgniß vor gleich 
blutiger Ahndung, über Nacht Tandesflüchtig geworden war, des 
‚Mordes, an. Das Marto Camuefi in die Gewänder feiner Braut 
vermummt, die That vollbracht haben könne, fiel Keinem ein — 
hatten. doch Alle den Glücklichen mit kinet fhönen Lätitia der Braut- 
fammer zufliegen jehert, wußte doch Keiner, welchen Anlaß zur Rache 
ihm der Ermordete gegeben hatte. Erft-auf dem Sterbebette hefannte 
er fein Verbrechen. .. 
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Bei Seite fchaffen meinte ich, den Schlingel entfernen, auf ein halbes 
Sährchen höchſtens. Dann mag er loskommen — nach Ariccia zu= 
rückkehren und fih am Abhub der füritlich Savelli'ichen Tafel den 
Magen nach Herzensluit verderben. Xapt mich nur machen, Principe. 
Es müßte ja mit Zauberei zugehen, wenn id dem Signor Amoroſo 
nicht ein freies Quartier und Koit, letztere freilich mäßiger ve als 
galtenfpeilen, verſchaffte. Er bat ein Häuschen, unfern der Porta 
Romana bei uns, und ein Gärtchen in der Vertiefung von Balle 
d'Ariccia, mit einem Dugend Broccoli und Artifchofenitauden, weiter 
nichts. Mit dieſem Bettelfram reitet er jeden Markttag nach Rom 
— dort lapt mir freie Hand. Hat der Bogel erft einmal den Kopf 
durch die Schlinge der Porta San Giovanni geftedt, jo mögt Ihr 
mich auf die Galeeren ſchicken, wenn er fich nicht den Hals zufchnürt. 
Er muß Händel anfangen.“ 
„Und wenn er nun harmlos und friedfertig wieder heimkehrt?“ 
„Er muß, fag’ Euch, Herr. Kennt Ihr denn Eure Lands⸗ 
leute ſo wenig, 9 Ihr ihnen noch Lammsblut in den Adern zumu⸗ 
thet? Mario iſt ein verteufelt hitziger Burſch, an deſſen Pelz wir 
ſchnell genug eine Klette werfen wollen. Und iſt er erſt ſo weit — 
Corpo di Mercurio! — wofür wär't Ihr denn Fürſt Savelli, der 
Neffe des Senators, wenn Ihr nicht meinen birbaceione am Fuße 
des Kapitols einquartiren könntet? Hat.er erit ein Dupend Wochen 
die Borübergehenden durch das Gitter angebettelt, und mit dem lei- 
nenen Sad an der Schnur nach halben Bajochi geangelt — was 
ilt's, der Toͤlpel wird kirre und fragt fortan nach dem Bergangenen 
N) wenig, alö nach den Wolfen des verwichenen Jahres.“ 
Signore Carlo Pagnotto war einer von denen, welchen man fein 
Unrecht thut, wenn man Jeden vor ihnen, als vor den von Gott Ge- 
eichneten, warnt. War fein Aeußeres abläredend, jo war es fein 
—* gewiß noch zehn Mal mehr. Er war der hartherzigſte 
A im ganzen Latium. Durch Kriecherei und ehrlofe Dientt- 
leiftungen hatte er fich unter dem verftorbenen Fürſten von Savelli 
zu dem Poiten des Verwalters aufgejchwungen, hatte feine Unter⸗ 
gebenen auf das Schamloſeſte ausgefogen, und Durch Beftechungen der 
nächiten Umgebungen feines Herrn jede Klage zu erftiden gewußt. 
Wohl ahnend, day nach dem Zode des alten Fürſten alle Stimmen 
fih wider ihn erheben würden, hatte er fich beeilt, dem Erben unter 
dem Scheine ehrfurchtövoller Huldigung bis Mailand entgegen zu 
eben, in der That aber, um deſſen Schwächen zu erforfchen, und, 
einen Neigungen ſchmeichelnd, ihn fich geneigt zu machen. In kurzer 
Zriſt hatte der ſchlaue Bagnotto eitannt, Doy Ariamis Stunlicleit 
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und eine gewiſſe negative Gutmüthigkeit, wie fie den meiiten Sinns 
lichen inne wohnt, die geiltigen Hauptelemente feines Gebieters feien 
— ihm die erwünfdteite Entdeckung. Jetzt begann er dem fürfts 
lichen Weichling die verführerijchen Sirenentöne von Herrſcherluſt, 
von unbegränzter Macht, vorzufingen, von der Schönheit der Frauen 
jeines Gebietö, von dem Himmel auf Erden, den er ihm erſchließen 
wolle. Kaum in Rom angelangt, überredete er den jungen Savelli, 
das Blumenfeit verkleidet zu beſuchen, feft überzeugt, daß unter den 
Taufenden reizender Zatinerinnen gewiß doch eine, den am üppigen 
Mailänder Hofe Auferzogenen feifeln werde. Mit heimlichen Ents 
jüden gewahrte er, wie fchned fein Plan reifte, wie er der einzige 
r Para der Schwäche feines Herrn, wie er ihm fortan unentbehr: 
ich fei. 

Mario Camucci rüdte, wie Pagnotto es borhergefagt hatte, am 
en Mittwochmorgen durch die Porta San Giovanni, nachläſſig 
auf feinem Ejel hinter den vollen Gemüfeförben hängend und mit 
den Beinen baumelnd. Ein aus Ariccia gebürtiger Diener der Sas 
velli begann unter dem Ihore ein gleihgiitigen Geſpräch mit dem 
Reiter, während die Lanzenknechte — eine zu allen fchlechten und 
boshaften Streichen aufgelegte Nation, befonders auf der Wache, 
wo fie Muße haben, neue auszubeden — dem Efel heimlich ein Büns 
del getrodneter Difteln unter den Schweif banden. Das jonft fo 
langmüthige Ihier hatte kaum die Verleihung diefes moleftirenden 
Difelordens empfunden, als es auch auf das Entfchiedenfte dagegen 
proteftirte, und, Warnuin brüllend, erſt mit dem rechten, dann mit 
dem linken Hinterfuß ausſchlug, und zuletzt den Kopf zwilßen die 
Beine nahm, und das ganze inter eitel jo ungebührlich erhöhte, 
daß Reiter, Kohlköpfe und Artifchofen unter dem fchallenden Ge⸗ 
lächhter der Soldatesfa zu Boden kollerten. Mario raffte fich wüthend, 
und ein maledetto über das andere fluchend, auf, warf einen zorns 
ſprühenden Blick auf das zum erften Male rebelifche Saumthier und 
entderfte auch augenblicklich die Urſache dieſer Widerfeplichkeit. Da 
bip er auf den Knöchel, fchleuderte die fünf gejpreizten Zinger den 
Hohnlachenden entgegen, und fprudelte gegen fie alle Ehrentitel und 
Verwünſchungen, welche ſich juft feinem Gedächtniß darboten, aus. 
Es waren ihrer genug, um die Soldaten aufzubringen, fie zu bewes 
gen, ihn mit den Schäften der Hellebarden zu Boden zu fchlagen und 
ihn als unmittelbaren Beleidiger der Wachtmannfchaft, als mittel- 
baren St. Heiligkeit des damals regierenden Papſtes Gregor XIIL, 


zu fnebeln und in den Kerker unterhalb des Kapitols zu ſchl 
Der von feiner Doppellaft befreite Efel galoppirte, die Din pe 
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einer feiner Neffen Hand an die Xeiche gelegt und bie bfutigfte 
Gräuelthat begangen habe. Die Verzweiflung entriß meiner Mutter 
ihr Geheimniß. Mein Vater war Mauro Calvo — der Leichenichän: 
der feid Ihr! Morgen nehme ich den Schleier. Ich darf nicht fagen: 
"Lebt wohl!“ 

ALS unter dem Geläut der Kloftergloden von Santa Catterina 
die Zocken der unglüdlichen Claudia fielen, als fie mit dem Bahrtuche 
bedeckt wurde, zum Zeichen, daß fie für Die Welt gejtorben jet, fegelte 
ihr unglüclicherer Xiebhaber an den Kloftermauern vorüber, um in 

alamocco die Brigantine zu befteigen, die ihn nach Rhodus ab⸗ 
führen follte. Dort angelangt, nahm er das Rue, und ward wenige 
Monate darauf, beim Entern einer maurifchen Felucke, erftochen. 
Fiel nun au das Vermögen ded alten Mauro unverfürzt an 
einen Bruder und deſſen Kinder, fo ſchien Doch ein Unfegen auf dem 
rbtheil zu ruhen. Durch Unglüdäfälle aller Art, mehr aber noch 
durch eigene Schuld, ſank das Gefchlecht der Ealvi von Jahr zu Jahr, 
und ging zulegt in Armuth und Elend unter. Der Tegte friftete jein 
Keben als Bettler auf den Marmorftufen der Caſa Calvo. An einem 
harten Wintermorgen fand man feine abgezehrte Leiche auf der 
Schwelle des DBalattes feiner Ahnherren. 


Die Braut von Ariccia. 


Erſt mit dem Ende des Junimondes reift defien fchönfte Blüthe 
für den Römer und den Bewohner des Albaner Gebirges — ich meine 
damit das weltberühmte, wunderherrliche Blumenfelt zu Genzano. 
Don weit und breit jtrömen an jenem Tage die Leute nach dem auf 
der neapolitanifchen Straße gelegenen Vergftädtchen, wohl nur der 
Meinere Theil aus Andacht, bei weitem der größere aus Neugier, um 
zu ſehen und gefehen u werden. Wirft man einen Bli auf die 
Wagenreihen, auf die Schwärme der Reiter zu Roß und Efel, auf die 
Fußwanderer, welche vom früheften Morgen an aus der Porta San 
Giovanni ziehen, die Appifche Straße bedecken, die von Velletri her: 
auftommen, von Rocca di Baya herniederfteigen, auf die Prozeſſionen, 
welche ſich durch die Dimate von Serge ringen — (0 begreift 


‚man faum , wie alles das Bolt indem engen Stirn ulutasun 
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will; es ift, als ob die Menfchen die Häufer verdrängen müßten. Ind 
bei der Seele des heiligen Francesco von Aſſiſi, ich kann es den Leu: 
ten nicht verdenfen, wenn fie an jenem Tage den letzten Paolo für 
die Vettura fpringen laſſen — iſt doch im ganzen Jahre kein Feſt, 
weiches fich mit diefem mefjen darf. Sn war Zeuge, wie Se. Heilig: 
feit der Stadt und der Welt von dem Balkon des Lateran herab den 
Segen ertheilte, wie er ein andermal unter dem Donner der Kanonen 
von der Engelöburg um den Platz der Peterskirche getragen wurde. 
Sch habe der tolofafen Grobheit der Schweizerfoldaten und ihren 
Hellebardenftöpen, mit denen fie namentlich gegen gut Fatholifche 
Chrijten recht freigebig find, herrifch Troß geboten, um mich am 
Oſtertage in die Sigtinifche Kapelle zu Drängen — und dennod) ge- 
ſtehe ich frei und unummunden, daß ich Die Feier des Blumenfeſtes 
dem Pomp jener hochheiligen Tage bei weitem vorziehe. ft dies 
Befenntnig Sünde, fo hof ih, daß fie mir dereinft nicht allzu hoch 
wird angerechnet werden. 

Die Selehrt.n behaupten von dem Blumenfeft, daß fein Urfprung 
und die Sitte, die Straßen mit Blumen zu beftreuen, noch aus dem 
grauen Heidenthbume herftamme, und halten auch zur Vertheidigung 
hrer Meinungen ein Dutzend Citate aus alten, römifchen Schrift: 
ftellern in Bereitfehaft. Ich für meinen Theil habe Nichts dagegen 
einzuwenden, und weiß nur, daß die Feier jenes Tages fchon uralt 
ift, wie dies auch eine Begebenheit, die fich im Jahre 1582 zutrug, 
beweift. Die Gefchichte Iebt noch jet im Munde des Volkes, und 
ich erzähle fie wieder, wie ich fie von dem Gärtner des dem Fürften 
Chigi zugehörigen orto di mezzo vernommen habe. 

In dem gemeinten Sahre waren in den Nachmittagsitunden des 
25. Juni die Straßen der Stadt wieder mit einer unüberjehbaren 
Menfchenmaffe gefüllt. Das Auge fühlte fich beim Anblid der bunten, 
durch einander wogenden Menge verwirrt. Alle die ſchimmernden Feſt⸗ 
trachten des Stadt: und Landvolks ftrömten dort auf und nieder, der 
kecke Adelige mit gebaufchtem Seidengewand, mit Spigentragen und 
ſchwanken Federn auf dem Barett, der Weltgeiitliche im fchwarzen 
Talar, die Sandsmannfchaften der fremden Maler, der Fräftige Bewoh- 
ner von Trastevere mit rother Schärpe um die Hüfte und buntfeis 
denem Saarneß, die Bewohner von Grotta ferrata oder Givita la 
Bigna mit vollen rothen Nelken hinter dem Obre, der derbe Campa⸗ 

nafchäfer mit Sandalen und der feulenförmigen Mazarella, der win— 
—* Bettler und der Mönch mit dem rieſigen Roſenkranz, deſſen Kreuz 
er den Andächtigen zum Kup reichte. Dort bewegte ſich die Albanefes 
rin mit dem filbernen Pfeil im rabenfchwarzen Haare und dem ei 
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ebrochnen Kopftuch, dort das Mädchen von Ariccia, fenntlih an den 

Blauen Bändern des Jäckchens, das iharlachretß gefleidete Weib von 

Nettuno, die ſchöne Velletrinerin mit freiem Nacken und dem Blumen 
franz im Saar. 

Alles ſchob und drängte fich Durch einander, fchüttelte Die Hände, 
nidte Willkommen und Xebewohl. Die Einen freuten fich der gewirk— 
ten Teppiche, welche in farbiger Pracht von allen Balkonen Bingen, 
und der noch weit berrficheren der überall herniederlaufchenden jchönen 
Mädchen. Andere wieder jtiegen auf den Schlopberg nach den mit 
Myrthen umflochtenen Säulen, unter denen der von Kerzen umfunfelte 
Hochaltar mit dem Bilde der Madonna ruhte. Noch andere wanden 
fihb mühlam längs der Häufer hin, um nicht den Blumenteppich, der 
die Straßen bedeckt, zu bejchädigen, und mujterten neugierig die zarten, 
leuchtenden Gemälde, welche der Fleiß der Genzaneferinnen aus fein- 

epflückten Blüthen zufammengeitellt hatte. Es war ein wunderbar 
—** Anblick. Wer vor der Kirche Santa Trinita ſteht, ſieht die 
drei Hauptſtraßen des Städtchens ſich gerade und regelmäßig von 
dieſem Punkt wie ein Fächer ausbreiten und den Berg hinanklimmen. 
Alle waren fie von oben bis unten mit jenem bunten, duftenden Moſaik 
aufgelegt. Die dunfeln Blätter der Stechpalmen, Myrthen und 
Zorbeern bildeten den Grund, in dem die von Roſen umfaßten Gemälde 
lagen. Es waren Sterne, Nofetten, Springbrunnen, in welchen fi 
Zauben baden, das Gotteslamm mit der Kahne, Altäre mit flanımen= 
den Herzen, feltiam verfchlungene Namenszüge, Die Wappen des Papſtes 
oder des Damals über Genzano und Ariccia herrſchenden Gejchlechtes 
der Savelli, und alle Abitufungen von Licht zu Schatten wurden durch 
einzelne Blättchen abgefpiegelt. Am durhchtigbfauen Himmel war 
fein Wölkchen zu fpüren, und auch nicht das leiſeſte Yüftchen ging, 
welches Die Blüthengemäfde hätte zeritreuen fünnen. Wer feine Schau= 
luft auf der Straße befriedigt hatte, juchte ein Pläbchen in den 
Oſterien, um bein Spiel und dem glänzenden, fügen Genzaneſer-Wein 
die Etunden bis zum Beginn der Srogeffion zu verbringen. 

Zu den letztern gehörten auch zwei ſtädtiſch, wenn auch gleich nur 
nad) der Weije der minder wohlhabenden Bürger, gefleidete Männer. 
Dev Ältere von ihnen hatte eine von den Phyfiognomien, welche man 
nie wieder vergipt, wenn man auch nur einmal mit ihnen in Berührung 

ekommen iſt; ein lauerndes, raſtlos bewegliches, überall hinſpähendes 

uge, hämiſch gekniffene Lippen, eine hobe, kahle Stirn. Abſtoßender 

noch war ſeine Heine, magere Geſtalt. Er war am ganzen Leibe ver- 
ſchroben, ohne daß man doch juſt hätte ſagen können, daß und wo er 
ywahſen geweſen wäre. Die Glrdmaken weiten nirguuhe qu eins 
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ander pafjen — es fchien, ala habe er fie auf den Auktionen zuſammen⸗ 
gefauft. Der jüngere war ein großer, hübfcher Blondin von höchſtens 
achtzehn Jahren, deffen regelmäßige Züge und feiner Teint ſeltſam 
genug gegen die fonnenverbrannten, bartumbufchten Gefichter der 
Schäfer und Zandleute, welche das Wirthshaus füllten, abſtach. Nur 
mit heimlichem Widerwillen ſchien er dem ältern zu folgen, und fich in 
der allerdings mehr als gemifchten Gefellichaft nicht befonbers heimiſch 
zu fühlen. Ohne ſich jedoch an das Mißbehagen feines Gefährten zu 
fehren, zog ihn der Kleine an einen noch unbefesten ziih, und kom⸗ 
mandirte mit der trogigen Sicherheit des Stammgaftes die Bottiglia 
und Nrtifchofen. Die Grüße, welche er rechts und links vertheilte, 
die Öegengrüße: Willtommen, Signor Carlo! Wir freuen ung, Herrn 
Pagnotto in unfrer Mitte zu fehen! bewiefen zur Genüge, daß feine 
Perfünlichkeit eine fattfam befannte fein müſſe, und in der That hatte 
er auch als Verwalter des Fürften Savelli in Ariccia fattfam Gelegen- 
heit gehabt, mit den Bewohnern des Albaner Gebirges, welches 
damals fait ausfchließlich von feinem Herrn beherrfcht wurde, in Be⸗ 
rührung zu fommen. Ob diefe aber jederzeit eine freundliche gewefen, 
läßt fih, nach dem Amte zu urtheilen, welches PBagnotto mit unum= 
ſchränkter VBollinacht während der Abwefenheit feiner Gebieter beffei- 
dete, mit ziemlicher Glaubwürdigkeit bezweifeln. Wenigſtens vers 
fündeten die fcheuen, mißtrauifhen Blide, welche die Anweſenden 
von Zeit zu Zeit auf ihn warfen, und die Eile, fich wieder aus feinem 
Bereich zu entfernen, daß jene Begrüßungen wohl mehr aus Furcht, 
als aus Verehrung herftammten, und daß Jeder bei fich zu benfen Jen 
es bleibe doch immer rathſam, dem Teufel dann und wann eine Kerze 
anzuzünden. 

Wirklich blieb der Tiſch, an welchem die Beiden faßen, verödet. 
Alles drängte fich in Die entfernteren Eden des Zimmers, fo dap die 
Gemtedenen ihre Bemerfungen ungejtört austaufchen durften. Eine 
Weile hindurch ſchien das wilde Treiben den Jüngling zu Deluftigen, 
bald aber flüfterte er feinem Begleiter mit wegwerfendem Kopfniden 
zu: „Laß uns gehen, Carlo, dies Toben des betrunfenen, ſchwarz⸗ 
braunen Gefindels, das Brüllen beim Morafpiel, dies Gedränge, und 
Te allem diefe verdickte Atmofphäre find mir unerträglih. Fort von 

ier.“ 

Der kleine Pagnotto hielt den Aufſtehenden beim Aermel zurück. 
„Ei nicht doch, Fl gnoria, wo denkt Shr hin? Sept, wo die fchönfte 
Luſt beginnen fol, treibt Ihr zum Gehen. Schaut doch nur au 
diefen ehrwürdigen Bruder Kapuziner, dem der Wein zu Kopfe g 
gen, und wie Eöitlich er zwifchen den handküſſenden Bauern 
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taumelt. Werft einen Blick auf dies frifche Bauerweib aus Albano, 
mit Ketten und Obrringen. Sie iſt die Frau des Filippo Agnolo — 
er wohnt hart am Springbrunnen. Sollte die Euerm Gefhmad nicht 
äufagen? Betrachtet nur den vollen üppigen Bufen, den blendenden 

aden. Ha! Corpo di Mercurio! Als ich in Eurem Alter war — — 
oder weiter rechts das nette Dirnchen mit der Silbernadel im Haar. 
Sie tft F nicht verlobt — Ihr ſeht's an der geballten Hand am 
Knopf der Radel — iſt 2. erft dreizehn Jahre. ariuccia heißt fie, 
Tochtet des Vignarolen Teſti.“ 

„Ja, ich räume Dir's ein, Du haſt mir nicht Bu viel von der 
Schönheit der Gebirgsbewohnerinnen gefagt — herrl *. ſtolze Ge⸗ 
ſtalten, zärtliche Augen! Doch wenn man mich in dieſer Umgebung 
fähe, mich erkennte. In Genzano findet ſich Alles meilenweit zuſam— 
men — die Römer — die Römerinnen — ſie würden es mir nimmer 
vergeben.“ 

„Unbeſorgt, Eccellenza,“ wisperte der Alte. „Hier zu Lande 
denkt man tolerant über degle en. Erwägt außerdem nur, daß 
Ihr erſt ſeit Wochenfriſt aus Mailand zurückkehrtet, und wer wird in 
dem achtzehnjährigen jungen Manne den ſechsjährigen Bambino, als 
welcher Ihr dorthin zoget, wiederſuchen wollen? Wer will in dieſer 
Bauernkneipe, in Eurem ſchlichten, braunen Gewande, in meinem 
angeblichen Neffen, den Fürſten Orlando Savelli wiedererkennen? 
Werft Zweifel und Zagen von Euch und genießet das Leben mit vollen 
Zügen. Ich habe Euch Götterluſt verſprochen, und beim Haupte des 
Apollo, ich will mein Wort löſen. Wartet doch wenigſtens die Pro⸗ 
zeifion ab, wo Ihr al’ die holden Geitalten an Euch vorüberzichen 
ſeht, und — was gilt die Wette — fie wiegen Eure Mailänderinnen 
auf. Wie kann fih ein junger Mann, der auf Abenteuer ausgeht, 
und feinen Ovid an den Fingern herzufagen weiß, an die Verfleidun 
ftogen, oder an das tauhfhwarge Gewölbe und al’ dieſes heillofe 
Lumpenpack? Richt die ſchmutzige Mufchel ift es, nach der man fiſcht, 
wohl aber nach der verborgenen Perle. Ja freilich hängen in dem 
alten Iheater des Marzellus, Euerm Füritenfige zu Rom, in Euern - 
Schloöſſern zu Ariccia und Genzano, ſeidene Vorhänge, wo hier nur 
Spinnweben. Freilich klirren dort auf den Marmorfliefen Ritter: 
poren und Degen, und bier in der lichtloſen Oſteria nur Gläſer und 

laſchen. Eure Damen tragen Straupen= und Reiherfedern auf dem 
opf, unfere Landdirnen begnügen fich mit dem panno und der Nadel. 
Was find aber alle die angehängten Reize gegen die angebornen, und 
in diefen nehmen es Eure Tandertüäter wit allen Herzöginnen und 


Marchefinnen der Welt auf. Fun Ir aa ak an iisentt in 
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dem Bewußtfein, unumſchränkter Herr und Gebieter eines fo ühervollen 
Bfüthenwaldes zu fein, Feines andern Werben, als eines gnädigen 
Augenwinks zu bedürfen, keiner Liebeserklärung als eines Fingerzeigs? 
Und ich weiß Euch ein vaglein, das Euch zum Schlagen bringen fol. 
Ha! Corpo di Venere! Wenn die Henne gadelt, fo ift das & nicht 
mehr weit. Wahrlich, dort kommt fie, die Mutter der Schönften der 
Schönen, die alte Benedetta — und hier der Water! Willfommen, 
Battifta Romagnoli! Willkommen, Frau Benedetta! Hierher geſchaut! 
Verkennt Ihr Euern alten Freund Pagnotto? Nur immer näher 
heran, und trinft ein Glas auf das Wohlfein Eures Töchterleins. Wo 
habt Ihr fie gelafjen? doch nicht in Ariccia? Die Sünde vergäb’ Euch 
die Heilige nimmermehr, wenn Ihr ihrem Fefte die lieblichſte Blüthe 
entzogen hättet. Oder fchweift fie mit ihrem Bräutigam, dem wadern 
Mario Camucci, noch in der Stadt umher? Reicht mir Eure Hand. 
Seht bier meinen Schweiterfohn,, den Giorgio Squaldo; ift erft feit 
acht Tagen aus Mailand, wo er in dem Park der Visconti die Gärt- 
nerei erlernte, zurüd, Aber, meiner Treu! Da folgen ja auch die 
Kinder. Bravo! Gefegnet jet mein holdes Täubchen immerdar und 
einen Tag, und auch Du, mein ſchmucker Mariv. Immer heran nur, 
bier tft Raum und Wein für ung Alle.“ 


Die herzugetretenen Ariccianer folgten der dringenden Einladung. 


Die fchöne Braut kam zwifchen dem angeblichen Gärtnerburfchen und 
ihrem Verlobten zu fißen. Es war ein reizendes Gefchöpf. hr 
glänzendes Schwarzhbaar war von feinem Schleier verhüllt, und nur 
durch den filbernen Pfeil mit der offenen Hand zufammengehalten. 
Das brennende Augenpaar, welches aus langen Wimpern hervorſtrahlte, 
die hohe, kühne Stirn, der frifche, wollujtathmende Mund, der Bufen, 
auf dejjen füßer Fülle die rothe Korallenfchnur wogte, das weiße 
Tuch, welches in Hundert zierlichen Falten von dem Naden herabrollte, 
die anmuthsvolle, königliche Geitalt — der Fürſt vermeinte, noch nie 
etwas Reizenderes gefehen zu haben. Und jegt ihm fo nahe: das Säu⸗ 
feln ihres Athens ftreifte feine Wange, ihre Hand berührte die feinige, 
als er ihr den gefüllten Becher reichte, fie lächelte ihn dankend an — 
wie verzaubert Dingen feine Blide an dem Mädchen. 

„Aber fage mir, Giorgio,” Tachte der Verwalter dem Prinzen 
zu, „jeit wann haſt Du die Sprache verlent? Magſt Di au 
wohl bejjer auf's Pflanzen des Rosmarins ald auf das der Myrtbe 
veritehen. Nun, laß es gut fein, es war nicht fo übel gemeint.‘ Und 
dann zu dem alten Romagnoli wie entjehuldigend gewandt: „Es ift 


ein braver, tiger Burfh — aber nur noch blöde, fhüchtern, wie 


ein zwölfjährig Mädchen. Angeitoßen , Treumet‘‘ 
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Die Plaudereien des kleinen Pagnotto und einige haftig hin- 
unter geürgte Stäfer halfen dem jungen Prinzen glüdfich über die 
erfte Befangenheit hinweg. Binnen Eurem hatte er feine Gefprä- 

chigkeit, feine weltmännite Gewandtheit wieder erlangt, und die 

freundlichen Blicke der fehönen Lätitia befundeten nur allzu Deutlich, 
wie fehr die Unterhaltung nach ihrem Wunſche ſei. Rur der Bräuti- 
am ward immer fehweigfamer und finfterer, verwandte feine arg- 
wöhnifchen Blicke nicht einen Moment von den Scherzgenden, und 
rüdte unruhig auf der Holzbank hin und her. Es war ein nerpiger 

Burfch, mit düfterem, tüdifchem Blick; der fpite Hut mit dem Ma- 

rienbilde und den bunten Bändern, faß ihm verwegen in den fraufen, 

[ümarzen Locken, ein wilder Bart, welcher fein Kinn umfloht, die 
» behaarte Bruit, die Muskeln des aufgeftreiften Armes, zeigten von . 

nicht gewöhnlicher Kraft. Leicht möglich, daß er zur Stunde die ver: 

meintlichen Eingriffe in feine Bräutigamsrechte geahndet hätte, wenn 
nicht auch zu gleicher Zeit die Gloden von allen Thürmen das Begin⸗ 
nen der Prozeffion ausläuteten. Die Familie ftürzte hinaus, der 

Fürft wollte fich der Schönen anfchließen, fühlte fih aber am Arm 

zurüdgehalten, und fein unmwilliger Blid begegnete dem bedeutungs⸗ 

vollen Zeichen Pagnotto’3, welcher das Augenlied mit dem Finger 
herunter riß. 

„Laß mich, Carlo, ih muß ihr nah! Sie entjchlüpft ung in 
dem Gewühl, vielleicht auf immer.“ 

„Halt, Eecelenza! Keinen Schritt von bier. Seid Shr bei 
Sinnen? Wollt Ihr die Tochter unter den Augen der Eltern ent: 
führen? Hattet Ihr Fein Auge für den Bräutigam, für feine faum 
verhehlte Wuth, für fein Verſtummen, feine Bläfje? Nicht von der 
Stelle laffe ih Euch. Wollt Ihr denn gleich einen Mefferitich zwi- 
[hen die Rippen haben? Corpo di Giove, über das junge Blut! 
Sept Euch und hört — aber nein, Ihr feid zu ungeduldig. So 
fommt denn in's Freie und laßt ung die Prozeffion mit anfehen, und, 
wenn Ihr darauf befteht, dem Mädchen auch von weiten folgen, aber 
auch nur aud der Ferne. Kein Wort mehr für heute. Ihr Eennt fie 
jest, ich weiß, wo fie wohnt, ich ftehe für den günfigiten Erfolg — in 
drei Wochen längitens ift fie die Eurige. Hat der alte Carlo Pagnotto 
wohl jemald die Unmwahrheit gefprochen? Kommt, Prinz, aber 
ui: ruhig. Chi va piano, va lontano. In einer halben Stunde 

ſag' ih Eud das Weitere.“ 

Sie traten hinaus. Orlando's Blide vermochten weder die mit 
wallenden Ktrchenfahnen über die Blumentrae (auyam einherziehen 

7 Brüderfhaften, no& die Knaben mit Bocitefiin u Ten 
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auf fich zu ziehen. Ohne einen thätlichen Wink des Bermalters hätte 
er es verabſäumt, fi) vor dem vorüberziehenden, riefengroßen Krugis 
fir auf die Anice zu werfen. Nicht der Bifchof unter dem blumen 
geſchmückten Baldachin, welcher die Monitranz in den Händen hielt, 
nicht Die Knaben, welche fich hinter ihm her drängten, und die von 
feinen Schritt geweihten Blätter haftig aufrafften, vermochten feine 
Aufmerkfamkeit zu feffeln. Der Zug der Frauen und Mädchen ftrömte 
binterdrein. Zaufende von weißen Kopfichleiern drängten fih an 
einander, die Bergftraße fchien wie mit Schnee überdedt zu fein. 
Lätitia aus diefem Schwarm zu finden, war unmöglich. Die Pros 
zeffion wallte langſam dem flimmernden Hochaltar zu. (88 begann zu 
dämmern. Die Gruppen löſten _fih, und wanden ſich unter Scherz 
und Odang der Heimath zu. Orlando ergriff mißmüthig den Arm 
feines Begleiter, und drängte ihn durch die Eichenalleen vor dem 
Thor nach Ariccia zurüd. 

„Und fo jeid Shr denn urplöglich in fo gewaltige Leidenſchaft zu 
der ſchönen Romagnoli entzündet worden, mein A ſchmunzelte 
—— Pagnotto, als fie in den Ulmenwald von Genzano hinab⸗ 

egen. 

„Das Mädchen iſt ein Engel des Himmels! Ste muß die mei⸗ 
nige werden, fie muß, fage ih Dir. Verſucher, Du haft fie mir ges 
zeigt, Du haft diefe Stürme in meiner Bruft geweckt — wehe Dir, 
wenn Du fie nicht zu befchwichtigen weißt.“ 

„Dio mio!“ jeufzte der Kuppler kopfſchüttelnd, „das raſ't und 
jhäumt und tobt wie die Wellen gegen den MontesCircello. Dämpft, 
wenn e8 Euch beliebt, Eure Liebeswuth mit einem winzigen Pulver 
Geduld, und Ihr follt an mir fehen, was ein alter, treuer Diener 
des Haufes vermag. Lätitia it Braut” — 

, „Bei allen Dämonen der Ynterwelt, erinnere mich nicht 
aran“ — 

„Sie ift in ihren Mario vernarrt,“ fuhr der Verwalter faltblüs 
tig fort, „und demnach wenig Ausficht, daß fie, für's Erfte wenig⸗ 
jtend, Ew. Fürftliche Gnaden jenem ungeichlachten, ſchwarzäugigen 
Lümmel vorziehen wird. Ihr, Eccellenza, feid aber zu ungeltüm, um 
Euch bis zu jenem Mondeswechfel des Herzens mit trocknem Schmach⸗ 
ten begnügen zu wollen, alfo” — 

„Alſo?“ 

„Alſo muß der Bauer bei Seite geſchafft werden.“ 

„Bei allen Heiligen, was meinft Du, Carlo?” fragte Savelli 
erfchroden. „Ihn ermorden laffen? Nun und nimmer.” 

„Ruhig doch, Herr. Wer fpricht, wer denkt denn an 
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Bei Seite fehaffen meinte ich, den Schlingel entfernen, auf ein halbes 
Zährchen höchſtens. Dann mag er loskommen — nad Ariccia zu⸗ 
rüdtehren und fih am Abhub der fürftlich Savelli'ſchen Tafel den 
Magen nach Herzensluit verderben. Laßt mich nur machen, Principe. 
Es müßte ja mit Zauberei zugehen, wenn id dem Signor Amoroſo 
nicht ein freies Quartier und Koit, legtere freilich mäßiger en als 
Saltenfpeijen, verſchaffte. Er hat ein Häuschen, unfern der Porta 
Romana bei uns, und ein Gärtchen in der Vertiefung von Balle 
d'Ariccia, mit einem Dugend Broccoli und Artifchofenitauden, weiter 
nichts. Mit diefem Bettelkram reitet er jeden Markttag nach Rom 
— dort laßt mir freie Hand. Hat der Bogel erit einmal den Kopf 
durch die Schlinge der Porta San Giovanni geſteckt, jo mögt Ihr 
mich auf die Galeeren ſchicken, wenn er fich nicht den Hals zufchnürt. 
Er muß Händel anfangen.“ 
„Und wenn er nun harmlos und friedfertig wieder heimkehrt?“ 
„Er muß, fag’ I Euch, Herr. Kennt Ihr denn Eure Lands⸗ 
leute jo wenig, bob Shr ihnen noch Lammöblut in den Adern zumu⸗ 
thet? Mario ift ein verteufelt bigiger Burſch, an defien Pelz wir 
fchnell genug eine Klette werfen wollen. Und ift er erft fo weit — 
Corpo di Mercurio! — wofür wär't Ihr denn Fürft Savelli, der 
Neffe des Senator, wenn Ihr nicht meinen birbaceione am Fuße 
des Kapitols einquartiren könntet? Hat.er erſt ein Dupend Wochen 
die Vorübergehenden durch das Gitter angebettelt, und mit dem lei- 
nenen Sad an der Schnur nach halben Bajochi geangelt — was 
ilt's, der Tölpel wird kirre und fragt fortan nach dem Vergangenen 
ß wenig, als nach den Wolken des verwichenen Jahres.“ 
Signore Carlo Pagnotto war einer von denen, welchen man kein 
Unrecht ihut, wenn man Jeden vor ihnen, als vor den von Gott Ge⸗ 
eichneten, warnt. War fein Aeußeres abfchredend, jo war es fein 
— gewiß noch zehn Mal mehr. Er war der hartherzigſte 
Schurke im ganzen Latium. Durch Kriecherei und ehrloſe Dienſt⸗ 
leiſtungen hatte er ſich unter dem verſtorbenen Fürſten von Savelli 
zu dem Poſten des Verwalters aufgeſchwungen, hatte feine Inter: 
gebenen auf das Schamlofefte auögefogen, und durch Beftehungen der 
nächiten Umgebungen feines Herrn jede Klage zu erftiden gewußt. 
Wohl ahnend, dap nach dem Tode des alten Fürſten alle Stimmen 
fih wider ihn erheben würden, hatte er fich beeilt, dem Erben unter 
dem Scheine ehrfurchtövoller Huldigung bis Mailand entgegen zu 
eben, in der Ihat aber, um deſſen Schwächen zu erforfchen, und, 
einen Neigungen ſchmeichelnd, ihn fich geneigt zu machen. In Furzer 
3 riſt hatte der fchlane Bagnotio ertanat, Day Lrianes, Stiustichelt 


